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I. Abteilung. 


Zu Chorikios. 

Mit Recht erhebt L, Radermacher iiu Rhein, Mus. 52 (1897) 
S, 414ff. Einsprache gegen die herrschende Vernachlässigung der in 
der Walzschen Sammlung abgedruckten Traktate zur rhetorischen 
I heorir. Gerade der von ihm a. a. ö. besprochene Fall zeigt , dafs in 
jenen Abhandlungen noch gutes Material verborgen ist, dessen Durch¬ 
forschung zur Aufdeckung interessanter, auch für die antike Rhetorik 
wichtiger Quellen Verhältnisse fuhren kann* 

Ähnliches wie für diese theoretischen Traktate gilt auch für die 
litterarischen Erzeugnisse, in welchen die rhetorische Theorie praktisch 
verwertet ist, die erhaltenen Werke byzantinischer Epideiktik Die 
Zeit ist hoffen dich nicht mehr allzu ferne, da man diesen uns im 
ganzen wenig anmut enden Produkten gegenüber mehr als bisher das 
ästhetische Interesse gegen das historische zurücktreten lassen wird. 
Quel len kritische Untersuchungen werden alsdann zeigen, d&is auch hier 
vielfach Gedanken vorliegeu, die teils als Ausläufer antiker ethischer 
Theoreme, teils als Beispiele für die angewandte antike rhetorische 
Theorie auch für das Altertum von Bedeutung sind, und dais sich mit 
Hilfe dieser Stücke manche Lücke unserer Kenntnis ausfüllen, mancher 
Zusammenhang hersteilen oder bestätigen lüfst. Inzwischen mag es ge¬ 
stattet sein, jener kommenden Zeit vorzuarbeiten durch Mitteilung auch 

von Einzelbeobachtungen, die auf diesen Sachverhalt aufmerksam machen 

0 

können. 

Eine Durchmusterung der Plutarchischen Schrift /Hpt roü lavrbv 
/xtttvEiv ivB7U(pd’6v(X)g führt L, Radennacber a, a, 0* S. 419 ff. zu der 
Ansii ht, dafs ihr Verfasser trotz seiner sonstigen Abneigung gegen die 
Rhetorik in diesrr Abhandlung doch eine Anleihe bei ihr gemacht 
habe. Mehrfache Berührungen mit Quintilian, Herrnogenes und anderen 
Theoretikern lassen daran nicht zweifeln* In zwei Punkten ergiebt sich 
nun aus Chorikios eine Bestätigung dieses Resultates, und zwar bietet 
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dieser im einen Falle eine auch im Wortlaute frappantere i Wallele als 
die von Radermacher beigebrachten, hu anderen schlagt er die, soweit 
ich sehe, einzige direkte Brücke von Plutarch zur Rhetorik. 

Der erste Fall erlaubten Selbstlobes ist nach Plut. e, 4 der, &v 
dTtQXoyovfiavog tomo Küttig jrpoL? ditcßokijv rj xartiyo^Cav. Ferner 
soll nach c. 5 mehr für Unglückliche als für Glückliche die uEyaXixvyca 
{des Selbstlobes) passen. Daran schliefst sieh in c. 6 folgender Satz: 
En Tötvvv ov% riTTov, ukkoL xa\ {lakkov uötxovytmp reä TtoXtztxö di~ 
öotia rii kdyttv t i uvtov TtQog rovg dyvGtyovovvrug 1 d 

'A^tkkevg aXkmg plv vyibto r<C fttitp n)g dö^rjg xtd pfryiog 
vßQi6$8lg d£ TTxtfj tifctav xcd TtQOTtrjXtixicftdg Icpirjtii r^v it$yalav%t&v 

ri) ögyfi* ^{jÖBxa yuQ öitv vv}vül %oXitg dkdza^ avd-QG>x(ov 

xtk. (Hom. R. 9, 328), 

Chorikios lüfst in seinem von R, Förster im Luk leck VratisL 
1892 3 herausgegebenen „Miltiades^ den Helden sich gegen eine An¬ 
klage wegen des Misserfolges seiner pari sehen Expedition verteidigen. 
Wenn er dabei seine Verdienste hervorhebt, so rechtfertigt dies der 
Verfasser in der 3 p. 4, 2 ff, folgendermaisen: uv ovv rCov 

oixEtmv iivrfiftij tiov rgoTrcdm^ VBpLeöUTfD uijödg Zuvihrcjwv tovg iiud- 
vovg uv Ttä £opijpot)i/ros ifi rijg xuztjyogtug uvuyxr^ bi ro) (patviTui 
Ttobg tftkov xal [itprfiw OpLt]Qog &%i6%QS®g dvat. kußutv yuQ i| \4%tk- 
ktmg ti)v xdpi pt xod ro ig t mcgtcöovg xal Öl ixdvtov xopfa&g 

ityiig AyafiSfiv o vu cjppo vijaatog gf t ä r t) v vßQtv rbv tor rjv £xki r 

otöüt xul didcaxEV uvzco xurakiyttit rag 7t d lBig z(bv Tgmtov oöag 
BiXfi totg OTtkotg, otfag £%ai gebauto vuvyta%ü>v. Für den Gesichts¬ 
punkt der Selbstverteidigung hat Radermacher a. a. 0. S, 421 Parallelen 
zu Plutareh beigebracht; doch ist dort nirgends die xttpqyoQia aus- 
drückt ich erwähnt. Ohne Beleg bleibt bei Radermacher die Berufung 
auf Achilleus. Die Übereinstimmung zwischen Plutareh und Chorikios 
in diesem Punkte ist um so interessanter, als an beiden Stellen Dinge, 
die bei Homer weit von einander getrennt sind, zusammengerückt wer¬ 
den: die vßgig ist irn ersten, die sei bst rühmende Aulscmng im neunten 
Buche der Ilias erzählt. Auch darin berührt sich Ch, mit Ph, dnfs 
beide die Anklage als uvdyxq zum Selbstlob bezeichnen. Wenn Cicero 
mit der Hervorhebung seiner Verdienste Mifsfallen erregt, Scipio da¬ 
gegen mit dem Hinweis auf die seini gen Zustimmung findet, so erklärt 
das Plut, c. 4 daraus, dafs 0 {ikv ovx uvuyxatcogj ukX imlg ddl-iys 
iXQfjto t otg eTtuivotg, rov d 7 d<pfjQEt rbv tpfttivov b xtvSwog. Von 
Chor, kommt hier aulser der oben ausgeschriebenen Stelle (rfj r^g 
xaT\}yo^(ug dvuyxy) § 20 p. 7, 29f. in Betracht: iml dh xul urvto tut 

AUV^tTtTtOg tiätXBt TOtftft hTjV £{101 ßvUP TtQQlUtyWV OtX£ (tidV ETtcUvtOV 
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I vgl, Hermog. n. as&. dtivtk, c. 25 p« 446, 22] 447 , 3£ Sp., Kader- 
mach er a, a. 0. S. 421 £, und von den dort angeführten Stellen beson¬ 
ders Quint. 11, 1,32... ut neeessitatem id faciendi oslenderet in- 
vidiamque oinnem in eum regereret qui hoc se coe gisset). 

Dafs sich für manches, was uns bei Chorikios vorliegt, der Faden 
durch die rhetorischen Anweisungen hindurch bis zur stoischen Philo 
snphie zurück verfolgen lafst, habe ich in meiner Schrift „Hieroklas der 
Stoiker', Leipzig 1901, S. 147 f. bemerkt und mit Beispielen belegt. 
Auch für unsere Adiilleusstelle gilt dies. In der pseudoplutarcbischen 
Abhandlung Usgl roü ßtov xui t^g xoitföEiog Oftijpov c. 164f. werden 
rhetorische Kegeln an den Reden homerischer Helden demonstriert. Es 
ist unzweifelhaft und von Kadermacher a. a. 0. S, 424 richtig hervor¬ 
gehoben, dafs hier ein Stück der typischen Homerausdeutung der Stoa 
vurliegt. Dort heifst es nun: O di 'AitXXtvg in I rf; änsiXii roü 
.4 yuaiu t*ovog f>ug 0 oft b v o g at y vi*Bt r 6 v vttIq avrov xa ! tw v EXXy* 
t iov Xöyo t\ iva xdtxtivövg axovGavztcg Bvvovöttgovg xamütij&fy ndv- 
rag yciQ ml tqp ttoXbuop itiräX&cu , ovx litlccg ttvbg £vtxu y 

£<XXu Big %dgtv ctorov rov 'dyiqtipvövog xß! roo adsXtpov avTov' xm 
7t v X X a it t n o i j; x i v tu buvtu i\ rb d£ yd#ug ov 7t üqu rovrca i% uXXu jraaä 

rov xatvov tu) v r EXXriPiop {iXrjtpdvat (vgl, II. 1, 152ff), d. h, Achill 
wendet den Kunstgriff an, den Pluturch w. t, £avr* iittuv. avinupfr. c. 9 an 
1 Demosthenes rühmt und mit den Worten bezeichnet: utyvötov iy^aXi- 
6rata re? ttbqI «vtov XoyuJ tüp ?r£pf rtov dxovov rttfV tniavov avml- 
<p&üvov iitölst xtu atpdavTvv. (Weiteres über diesen Kunstgriff bei 
Kadermacher a, a, 0. 422 f.i Dafs die Sache so zu verstehen ist, zeigt 
aufs deutlichste eine Parallele in den gleichfalls Stoisches in Menge 
ii {haltenden 1 [ornerscholien, eine Stell* 1 , die zugleich durch Herein¬ 
zieh urig von II. 9, 328 Ps. Plutarch ergänzt und uns wieder zu Chorikios 
zurüekführt Zu 11. l t 163 bemerkt der Scho hast (voi. III p, 30, 28 ff. 
rd. Diinl Oxtm., vgl vol. V p. 19, 22ff, ed. Dind.-Maass zu V* 165): Td 
iavrov &vdgaya^^iuza inl rcav ccxovbvTUV sitStpign (sc. u . fxiXXtvg)^ 
vnofrtimEvmv nwg nugtivtcc <j, intl xcä föraiievog xul diXawXoytnifUVQg 
>)v. ngbg di tovg ngiößBig ötaXByoyLBvog änoTopdnBgov tpigtzm xul 
tf'tjöt n$d)$ixa Öi} Gi* v vijvöi x6Xn g^. iittdgoyijjg di röv lölcjv 
xtiTög&myccTmr pvfjtf&Elg iimnma ovx aiti%&Emv nugä rüv axovövr 
i)yc<yETQ, (Vgl* auch zum Schliffs der ausgeschriebenen Ps,-PIut + -Stellt* 
Schob z. 9,367 III p. 394, 29 D. (V 317,26b D.-M,] ix*t di immörag 
ro 7rAfjffo^ ^idöav Si uot vitg b/^ötöv^.) — S. auch Chor. S. 
Boise., Marcell. IV 8* 193 W. zu Plut. c. 4 t 

Bern. Karl Praechtcr. 
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Die Chronik vom Jahre 1570. 

(„Dorotheos“ von Monembasia und Manuel Malaxos.) 

Knimbacher hat in seiner Byzantinischen Literaturgeschichte 3 
S. 400f. mehrere meist unedierte Chroniken des 16. und 17. Jahrhunderts 
angeführt, ohne jedoch das Material schon sichten und ordnen zu können. 
Dies hat mm Teil Praechter B, Z VIII 329 gethan; die folgenden Zeilen 
sollen seine Ausführungen ergänzen und fort setzen. 

Im Jahre 1631 gab ein gewisser Apostolos Tzigaras in Venedig 
eine ! landseh rift im Druck heraus, welche er, wie er in der Vorrede 
sagt, aus dem Nachkfs seines (im Jahre 1599 gestorbenen) Bruders 
Zotos Tzigaras erhalten hatte. 1 2 ) Auf dem 1 itelblatt der Editio prin- 
ceps steht: Btßltov tGragtxbv 7ZtQti%QV iv Gvvorj/^t ötutpQQovg xal t%6- 
%ovg i Grog tag, ägxbaevov unb xtitiemg xbepov Ktov- 

GTCCVTivoimbkemg xcl inixEtva^ tivkli%&£v \lIv ix dwtp&Qcav dxfjtßan> 
itfTOQttibv xal dg r^u xotvjjv yXcoGGav [itTaykioTTiG&lv Traget rov fcpo> 
tutqv fir}TQQ7ZQktZQV MöVEitßctäLCtq xvgiov xJeoQö&iöV* Ein 
zweiter Titel befindet sich 3 ) vor Beginn des fextes der Chronik: övvoiptg 
[GtOQitbv uQXOjtivrj dnb xn'tiemg xbCfiöv ai%gt tijg ßaötkdag Kcovötav- 
rtvov tov Ilakatoköyov rov iti %ccrou ßatitXi&g njy f Pro(iaimv 1 in Tttot- 
iXOVGa xal tit rijs ßaaileiecg tmv Tbvpxdlv' %zgl ztjs Bevitiug #br£ 
ixriö&ri xal xÖGöi ttbv öovxujv ügtöav xal tt 6öa xdtfrpq Haß ov 

TitQi riöv itaTQtciQXiüv xcd ttüs iztccTgLagx&vöav T P rr)£ aytu- 

Ttkqg rav &sav usydkqg ixxhyJiag' Gvvax&ivra ravza itdvxa ix dta- 
tpbQCüv ßtßkitop t& ävuyxctLÖtEga xai ykvxmega xal zig 7ti£ijv rpgdtnv 
yoarf ivra. Der Anfang der Chronik lautet: Qiktov o Gotpbg ä^uovgybg 


1) E. Legrund, Bibliograph Io helle nique du XVII*’ ßiecle I 290 C, über das 
Todesjahr d m Zotos Teigaras LI, III 426. Mir steht nur die Ausgabe von ISIS 
zur Verfügung, nach der ich im Folgenden, wenn nichts anderes bemerkt ist, 
zitieren werde. 

2) Wenigstens in den Ausgaben von 1637 und ISIS; über die Ed. pr. sind 

hier die Angaben Legrands unzureichend, doch ist es sehr im wahrscheinlich, dafa 
diese Überschrift in ihr fehlen sollte. 
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& xvQiog tjitmv ml fttbg vä xifyt jy rbv xdtfgov xtL Das Werk enthalt 
die Geschieht«? von Gründung der Welt bis Ptolemaios Philadelphos; 
darauf folgen die Troika, dann eine Liste der römischen und byzan¬ 
tinischen Kaiser, sowie der Sultane und der Patriarchen* Daran schliefst 
sich die römische Geschichte von Aeneas bis Konstantin den Grofsen 
uud die Geschichte des byzantinischen und türkischen Reiches bis zur 
Eroberung Oyperns unter Selim II (1560—1574). Es folgt ein Ab¬ 
schnitt über kirchliche Verhältnisse und Streitigkeiten im letzten Viertel 
des IV Jahrhunderts, sowie die Darstellung der Regierung Mur ad s III 
1574—1595. In den spateren Ausgaben sind hier noch kurze Notizen 
über die folgenden Regierungen emgefügt. 1 * ) Der Rest des Ruches wird 
von mannigfachen Stücken eingenommen* es folgt nämlich eine pro- 
^lischt* Version der Chronik von Morea, ein Abschnitt über Johannes 
Palaiologos und das Florentiner Konzil, eine Erzählung über die Ein- 
nähme Brussas durch Orchaues, eine Notiz über die Gründung Venedigs 
ind eine Liste der Dogen bis 1629 1 ), die Inschrift auf dem Grabe 
Konstantins, die Officia Palatii und scliliefslieh eine Anleitung zur 
K alender bestim m trag. 

Obwohl nun schon Sathas 3 ) darauf aufmerksam gemacht hat, dafs 
die Zuteilung der Chronik an Dorothees falsch ist, so scheinen seine 
Ausführungen bis jetzt in Deutschland wenig bekannt geworden zu 
-rin; selbst dem Spürsinn Ivrumbachers sind sie entgangen. Sie seien 
deshalb in Kürze wiederholt und ergänzt. Zunächst ist aus den Akten 
des Patriarchats ein Metropolit von Monembasia Namens Dorotheos 
nicht bekannt, wohl aber ein Hierotheos. Wie uns ferner Apostcdos 
Tziganis in der Vorrede erzählt, entstand das Manuskript unter Beihilfe 
und Aufsicht seines Bruders Zotos auf Veranlassung des Woiwoden- 
fürsten Petros. Ein Verfasser wird nicht genannt. P. 445 sqq. der 
Ausgabe von 1H1> wird nur ausführlich von der gastfreundlichen Auf¬ 
nahme erzählt, die Hierotheos, Metropolit von Monembasia, mit seinem 
Freunde, dem Patriarchen Jeremias von Ivonstantinopel, auf der ge- 
meinsamen Reise nach Rufsland (1588 —1591) bei dem Woiwoden 

1 Die Angaben über die Eil. pr. sind auch hier bei Legraud unzureichend, 
d<H'h glaube ich mit Recht aDzunelimen, daIV sie mit der Regierung Morads 111 
vib&*’hJb/M; zweifellos aber ist, dafs die Handschrift, die vor 1599 in den Re- 
- ■ r. des Zotos T^igaras überging, nicht weiter reichte. 

i* Die Dogen vom letzten Jahrzehnt de» lß. Jahrhunderts an rühren also 
er-t vnm Hera tilge her, nicht vom Schreiber der 1h her 

3) Mtctncovtxi] Bißlrothjittj III if'siiq* Damit hat Sathas selbst seine früheren 
fab. eben Notizen über Dorotheas von Monembasia in der iVfütiUfjvraq (pfloloyt« 
S. 222 t „ die auf Kombination aus „Dorothees 1 * p. 442 beruhen, stillschweigend 
verworfen. 
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Petros gefunden habe; auch des Zotos Taigaras wird dort mit den 
hochateil Lobsprü&hen gedacht. Zweifellos ist also Hierotheos der Ver¬ 
fasser resp. Schreiber der Hs gewesen; der Name „Dorotheos“ auf dem 
Titel blatte beruht nur auf einem Versehen des ersten Herausgebers, 
Apostolos Tzigaras. Zuletzt wird des Hierotheos gedacht unter der 
Regierung Murads III. (S. 455 ), 

Dafs der Metropolit von Monembasia nicht als der eigentliche Ver¬ 
fasser, sondern nur als Schreiber des grnfsten Teiles der Chronik — 
und nur von dieser, nicht von den nachfolgenden Partien über Morea etc, 
soll im Folgenden die Rede sein — angesehen werden darf, hat eben¬ 
falls schon Sathas gesehen. Er verweist auf die Hs im Metochion des 
hl. Grabs in Kpel n, 462 (früher 569) als eine der benützten Quellen; 
die in ihr erhaltene Chronik schreibt Sathas allerdings fälschlich nach 
dein Titel der an erster Stelle stehenden Schrift einem Damaskenos zu. 
Die Chronik dieser kpolitaniachen Hs ist nun nichts anderes als die 
2. Hälfte eines in vielen Hss erhaltenen Werkes, das wir nach einer 
Bemerkung im Titel die Chronik vom Jahre 1570 nennen wollen* 
Auf diese als Vorlage des Dorotheos, recte Hierotheos, hat Praechter 
B, Z, VIH 329 hinge wiesen« 

In ihrer ursprünglichen Ausdehnung scheint diese Chronik nicht 
erhalten zu sein; alle Hss, soweit sie am Schluß* vollständig sind, gehen 
über das Jahr 1570 hinaus« Die Schreiber begnügten sich eben nicht 
mit einfacher Kopie der Vorlage, sondern setzten, ohne den Titel zu 
ändern, das Werk bis zur Eroberung Cypems 1571 oder bis zum 
Sultanat Murads (1574—1595} fort. Mitunter Uefsen sie auch den An¬ 
fang fort und begannen erst mit der römischen oder byzantinischen 
Geschichte, 

Eine der wichtigsten Hss ist (1.) Cod. Harl. gr. 5742 aus dem 
16. Jahrhundert, über den ich durch die Freundlichkeit Hermann Köbarts 
und vor allem Karl KmmBachers unterrichtet bim. Der Verfasse raame 
TI ieodn.ru s (sic) von Monembasia, der Im Katalog angegeben ist, ist 
erst von späterer Hand in einer lateinischen Notiz der Hs erwähnt. 
Die Überschrift lautet: Uvvo^fig iötöqliov dpjotuVi/ ktco xrtGzag xööpov 
lii%Q L rfjg ßaaiXtiag Kmvötavtivov rov TlaXaioXdyov rov Evou 
ßaaiXimg röi' Pio^tauji^ in x£gu%ovtia xal rit r% ßaaileiag z<öv 
Tovgxtöv u i%Qt t o v vvv 6 o vlrd v o v‘ ytQog rovrotg ömXa^ßdvovöa 
xal Tttgl tiig Bsvirstag hüte ixriöfh] xal 7t 6ö ot rtov öqiwiqv bgtöav 
avzijv xal TtoOa xdärgjj iXaßov* Ttööot 6l rtbv Ttatgtagi&v TtccTgidgxiv- 
aav iv tCö d-Q&vm zrjg aytWTCcvqg rov Itsoö (tEydXrjg ixxXy]6iag — 6vv- 
a%$ivta xavxa jtdvra ix dtatpogav ßtßXtcov rd mmyxmoxiga xcd 
7iE%i)v fpgdötv {lEtayXtnTTiö&ivra iv im üttq xriottag xoö gou, «bib 







Tb, Pregen Die Chronik vom Jahre 1570 


* 


6} t f ( g ipöttQXüv QtXQVQfuag tov xv ijfLcbv tu %v 7T^o lv u rj v f a vyo v- 
(Itcj, Ein Vergleich mit dem (zweiten) Titel bei Hierotheos zeigt, 
Juls dieser seine Vorlage fast völlig kopiert hat; nur die Bemerkung 
HtXQt rot* ruv loidumt; und die Jahreszahl hat er fortgelassen, Auch 
die Aufangsworte des Harleianus stimmen völlig mit der Hs des Hiero- 
rheos (©*Agjv 6 Gotpog ÖTjpuot^yog ftrA.), Der SeliluI s handelt über die 
Eroberung Cjperna; expL cacofravbvrog rov ttg zotig avod 1 ) 

(bn* X$i ütov ytvvrfiemg (= Doroth. p. 439), Es fehlen also die Ab¬ 
schnitte über die kirchlichen Streitigkeiten und über Murad III, die 
ja auch ursprünglich in der Chronik von 1570 nicht stehen konnten* 
Die Notiz über Venedigs Gründung und die Liste der Dogen, die 
Hierotheos fast am Schlüsse seiner Hs rin gefügt hat, müssen im Hark 
in der Chronik selbst enthalten sein, wie es auch der Titel walir- 
scheiniich macht; entere stellt wohl im Abschnitt über Tbeodosius II 
(wo sie im Cpolit&nus S. Sepulcri 462 zu linden ist 7 s, u, N. 13), 
letztere nach der Liste der Patriarchen — leider fehlen mir hierüber 
Notizen* 

2. A thens Ibererkloster 167 (— Lambros II n. 4267; vgl. Istrkg 
Journal des Ministeriums der Volksaufklärung, November 1896 p, 3). 
Titel ebenso wie in der vorhergehenden Hs; der Codex bricht jetzt ab 
mit der Regierung Selims I, des Sohnes Solim&ns. 

3. Cod, Hierosolyra. Mon, Crucis n. 26 (Papadopulos-Keramens 
Hier. Bibi, HI n. 28) hat den gleichen Titel und Anfang wie Hark, nur 
steht statt gfgpc tov mndrdpovi g/gpt rov vvv GovXruv GsXifan]; 
nach tu ävccyxctt6t($cc ist wie im Dorotheos beigefügt xttl yXvxvxwQU* 
Der Schlufs fehlt; in ihrem jetzigen Zustand reicht die Hs bis S. 384 
der Dorotheos-Ausgabe von 1684 {die ich nicht kenne), 

4. Athous IbererkL 171 (= Lambros 11 4291)* Titel verkürzt 
{..itiXot T)]g ßatiikaiag GövXräv ötXiu g); Anfang und Schlufs ent¬ 
spricht N, 1. 

5. Athous Kutlumusiu 213 (= Lambros I n* 3286). Titel und 
Anfang wie im HierosoL, nur heilst es töt > ftovXtäv fiov^urrj. Der 
Schlufs (bei Lambros mitgeteilt) handelt vom Anfang der Regierung 
Murads IU und lautet anders als der betreffende Abschnitt im Doro¬ 
theas, Hier bot eben die Chronik von 1570 keine Vorlage und infolge 
dessen zeigen bei dieser Regierung die Has verschiedene Versionen* 

6. Athous Vatopedi GÖ1 (vgl. Ist rin , Archiv für slav. Philol. 
XVII [1895] 424), Titel wie bei der vorhergehenden Hs; der Schlufs ist 


1 1 Im Dorotbeoa ateLt infolge eines Druck vergebens aed (1404). 














8 


L Abteilung 1 


nicht angegeben, doch ist der im Titel angeführte Sultan Murad zweifel¬ 
los nicht der 11, dieses Namens, wie Ist rin meint, sondern der IIL 

7. Athous Xeropotamu 248 (= Lftmbros 1 2581), Titel wie 
in den zwei vorhergehenden Hss; Schlafe wie in Nr, 1, 

Aufeer diesen 7 Hss hat keine andere den Titel bewahrt; sie sind 
ebenfalls sämtlich anonym, Ihre Identifizierung ist aus kurzen Proben 
oder aus den Bemerkungen in den Katalogen, dnfs sie mit Dorotheos 
übereinatImmen, leicht möglich. 

Es sind dies folgende Hss: 8, Atheniensis 1205 (reicht bis 1571), 
9- M o sq u e n 8 i s S y n o d. 408 Vladimir (— Sei im II:, 10, B o dl e i an, 
Canon, gr, 67, vorn und hinten verstümmelt. Die Hä beginnt nach 
Knimbachers Notizen xcd ctg rcctg alyatg t^aöXQOvg xal TtlovjJUötQvg xal 
Q<xv%Lö[L£vovg tltaQccdfg' Ötctri iylo r}£n ; (>io oau xciavtj ctg cac 6 kdßav 
(fehlt im Dorotheos) 1 ); Beginn der röm. Geschichte wie im Dorotheos, 
die Hs schliefst mit dem Zuge Soli maus gegen Belgrad 1521 = p. 435 
D oroth. 11, A t h o ti s I b e r e r k L I 7 0 i =- Lau i bro s 11 n. 42t i 0) i n sei ne r 
2. Hälfte (vgl. Ist rin, Journal 1. h), reichte bis Murad III, 12, Athous 
Andreaseinsiedelei 109; stimmt nach Lstrin mit der vorigen Hs. 
13. Cpolitanus Met och, S. Sepuleri 462 (früher 509); reicht von 
der Gründung Roms bis Murad HI. Diese Hs ist von Kirpitschnikow 
B, Z. I 303 sqq, besprochen, ohne dafs jedoch von ihm die Überein¬ 
stimmung mit Dorotheos gemerkt wurde. 14, Athous Kuthimusiu 
217 (= Lambros I 3290), 15. Ath oii8 Iberer kl, 1H1 (= Lambros 

II 4301). Dl Athous Ibererkl 694 (= Lambros II 4814). Kleinere 
Stücke überliefern noch 17, Athous Panteleemonkl. 266 (= Lambros 
II 5773; lstrin, Journal L 1,), 18. Athous Kutlumusiu 220 (Lambros 
I 3293), 19. Athous Dionysias kl, 352 (= Lambros I 3886) f die 
Troika enthaltend, 20, u. 21, Hierosol, Sabbait, 197 und 534. Auch 
sonst wird sich wohl die Chronik noch in manchen Bibliotheken finden.' ) 


1) Es ist möglich, dails in der ersten Hallte der Bodl, ähnlich wie Nr, 11 aus 
einer anderen Quelle, der Vulgärpaxaphrase des Konstantin Manasses, schöpfte, 

8) Die von Krumb ach er B. L. 5 40! erwähnte Ha, Athous 3797 (Dionysioakl. 263), 
hat mit unserer Chronik nichts zuthun. Dagegen scheint Athous 3876 (Dionvsioskl 
341) nach den Angaben bei Lambros (die viel ausführlicher sind als die Istrins im 
Journal 1, L) auch unsere Chronik benützt zu haben; wenigstens stimmt der Anfang 
der römischen Geschichte mit Dorotheos, der Schlafs allerdings mit der Vulgär- 
paraphrase des Konstantinen Manasses, — Diu Hs in Konstantinopel Metoch. 8, 
Sepulcri n, 358 (Fap.-Ker^ liier, Bibi. IV) enthält eine Chronik aus dem Jahre 1572 3, 
Ine. O tfcfog otvrbg fityccg K&vtiuiVTtvog , mcäv ivi%r\ßt ßetGiXia rei J Maiivriov *., 
Expl. gelaugte; cf, B. Z. VII 460) slg th vr}al rijg Kvxqqv (sc. Selim II) ttg 

t^v ^h{i£ 0 OP m$(i ngibzri zr/g i-uxros xcd r fjg o)Qäg . , , Der Scbtufß findet sich 
auch im Barl. 5742 (s, u, 8. 14), Dies und der Umstand, dafs die Chronik bis 
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Aufser diesen 21 Hss, die sämtlich anonym sind, kommen noch 
vier saniere in Betracht, in denen als Verfasser Manuel Mainz ob ge¬ 
nannt. wird. Die unter seinem Namen laufende Chronik ist nämlich, 
wir ich aus Cod. Parisinus gr, 1790, den ich dank dein Entgegen¬ 
kommen der Bibliotheksverwaltung in München benützen konnte, sah 
und wie die Notizen Roberts und Krumbachers über eine 2, Hs des 


Malaxos, HarL 5632, zeigen, nichts anderes als das Werk vom Jahre 
1570, das am Schlüsse ebenfalls fortgesetzt ist, und zwar reicht die 
Pariser Hs bis 1574, die Londoner bis 1578 71L Über die dritte und 
vierte Hs des Malaxos, Par* supph gr. 112 (f. 1—111), und die Hs im 
Kloster roi> 2 - 0 vßtkä bei Trapezunt (b. Ü Z, X 364), habe ich leider keine 
Notizen, Auch abgesehen von dem Schlüsse stimmen Parisinus und 
HarleLinus 5632 nicht überein. Letzterer beginnt erst mit Konstantin 
dem Gr. Der Titel lautet in ihr: Euvotyig Cötoqi&p (Iq%Q( itv't] fbrd rov 
xqcotqv ßa&tlimg tuvztjg rijg xxökacjg tov tfacßsordtov xal cpi ko töte v 
ßccmlimg aaydkov xmf6rm , rtvov u*xqi rqg /Jr wikaTug mntvätavrivov ton 
xukcaokoyov roh vörtQi mv ßaütli&g ravrr t g ryjg xmvtirttvTtvovxoX&tog' 
xgbg rovrois diakuaßdvovöa xrd res j^dgimg dg eSwxev ö <tvrog {uyctg 
x<öi'öT(tVTii'og ÜtXßaötQOV jruTttt jrffiqg' 71 &g ixctßvav of genial ol rbv 

fittöt kt nv xal xtgl rwi/ ocpytxicov rov sr ukattov xal itöti ixrtOxf^ Jißtvittcf 
övvaiftti’Ta TCCVTCC xd via ix ömcpdgmv ßtßXtcov ztk tivayxcaozEQU xal ykvxv- 
r&gu xal aig ni$i}v turetykentrKfftdvrcc tpQutftv fvrav&a £v rij ßttöiUvovoij 
xx61 h inl rfj£ xeroiaoytag fttoxoaiirjtav rov xavayuordrov xal otxov- 
{iivtxov xurQK'Qxov xußov [totincn^ xao' fßov rov Evrekovg dovkov 
avtov g a v o v r; k ßaka&ov rov xtkoxoioynaxov' %()uvm dxb xxiGHng 
xoößov txra %tXidÖ€g xal bydoqvTtc tgtä' äxo df iv6u^xov> ot- 
xovoaiag rov xv tjuCov xcd Oqq tv x v %£kta xevtccx6ölu SßöoßfjVtu 
r iüGUQu atjvl (IxQtXktto rj\ Ine, Baötksvöag ö d^TtüdoSturccrog ctvrbg d 
ittyntg Kwväravtlvog rbv &qövq v tov xatQog ui rov xrk, Die Regie¬ 
rung Murads 111 beginnt: ‘'EkaßE Öi rijv ßaötkitav 6 vfbg a tre v mvk- 
rav ttovQur^g’ £p<_> ecu aitb Ti)g tiöäoxov oixovout'ag roö xv Tv %V 

uqo. tir ( vi (Lücke)* xal xu&hg htdfhfiav Eig rlrp ßaöihxbv ftgovov, exuiis 
xal xduvij xu$ y rjutQav ßsydkag dtxcuotivvag xal XQoömrov Ctvöv dje 
fvkixr^ u6vqv ti}V dtxatuv XQi&tv xgtVTj xrb ExpL , . . xal txxkrjötag xal 
uovaätijpia Xcd önolog Cpavf} ipdvuog rov ogiöoov avrov vcc xcadcvircu 


Sehm U reicht, sprechen für die Zugehürjffkcit zu uneerer (Gruppe. — Eine 
Mischung nus Vulgärparaphrue des Konst. M<m. nnd unserer Chronik scheint Cod, 
Alhous Ibererkf 494 (= Lambros II 4G11) zu bieten. — Üb Athou^Eetpbigmenu 
296 (m Lambros I 23(19) mit. unaeref Chronik identiach ist. wie man üer An¬ 
gabe Lambrotf aehliefsen müfete, iat nach den gegebenen 

Proben ni^ht klar. 


I 
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HEyuXwg 7tc(Q(£ rfjg avxov jhtötlttag. Das Datum des Regierungsantritts 
Muruds hat also der Schreiber (wohl Malaxos gelbst) nicht genau ge¬ 
watet und deshalb ei ne Lücke zu späterer Ausfüllung gelassen. Die 
Anfangsworte der Regierung Murads klingen an den Text des Doro¬ 
thees an, dagegen fehlen die Schluftworte; wir haben also eine weitere 
Version der Fortsetzung nach 1570, 

Wahrend der Titel des Harleianus 5632 sich eng au den Wortlaut 
der Chronik von 1570 an lehnt, ist er im Parisinus gr. 1790 viel 
freier und kürzer. Die Überschrift lautet hier; BtßXiop xQOPoyQa<ptxov 
xtQUfOV üg iv ovvTofuö rä cforü xtttitmg %6t jpou smg xal T?]g ßetßtku'ag 

TQV ffOVXt&V $tQV$(£t1] r Xal StQQ&W&tV ItCiQU TOü P.oyUOTK- 

ror* xvqov ^avovijk rov pulcc^t>v. Anfang wie in der Chronik von 
1570, Schilds: jtkijp r)ror öm<pQ<DV tlg rov Movtußuötag 

= p, 444 Morotlu Nach der Liste der Patriarchen (p. 138 Don) sind 
zwei Blätter p. 301—304 aus der Hs gerissen; auf ihnen stand wohl 
die Liste der Dogen (e* o. S. 5). Auch die 6<p<pixiü s rov xctkanmu 
welche Hierotheos an den Schlafs seiner Hs (Dor. p f 541) setzte, stehen 
im Par, in der Chronik selbst (p. 295), wenn auch in anderer Form 
(nämlich der des Ximthopulos), In der Regierung Selima H folgt nach 
der Eroberung CYperns noch eine längere Notiz über die Schlacht bei 
Lepmito und darauf die 1. Hälfte des Abschnittes über die kirchlichen 
Streitigkeiten. Dieser Schlufsteil scheint in allen anderen Hss auleer 
der des Hierotheos zu fehlen; entweder ist er also eigenes Produkt des 
Malaxos und Hierotheos hat eine Malaxoshs als Vorlage benützt, oder 
beide schöpften aus einer dritten, uns unbekannten Hs, 

Manuel Malaxos ist ebenso wenig der Verfasser der nach ihm be¬ 
nannten Chronik wie Hierotheos, beide haben nur das Werk von 1570 
wiederholt und fortgesetzt. Sie unterscheiden sich jedoch darin, dafs 
Malaxos sich selbst die Autorschaft zuschrieb, während dies von Hiero¬ 
theos unwahrscheinlich ist: denn sonst hätte wohl schwerlich der falsche 
Name Dorotlieos auf das Titelblatt der Kditio priuceps kommen können. 
Beide üraectili sind uns auch sonst bekannt. Malaxos hat sich noch 
in anderen Werken als Autor genannt, so vor der unter seinem Namen 
ged r u ck ten 1 r at ria rc 1 leugeschicb te, die er i m April 1577 für M a rt in 
< rusius schrieb.*) Eine ecloga variorum cauonum, wie es scheint, von 
seiner eigenen Hand geschrieben, ist erhalten im Cod. Bodl. The Roe 2 
aus dem Jahre 15ll3 (s. den Katalog). Ungemein häutig wurde ein 


1) Auch erhalten in der oben erwähnten Athoshs der Andreaseinsiedelei 109 
nach der Chronik von 1570 mit derselben Subskription wie bei Crusiua, die aller¬ 
dings von Istrin (Journal 1. L) offenbar verlesen ist. 
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unter seinem Namen gehender Nomokanon abgesclrrieben. Anderes s. 
bei Fabricius, Bi bl. gr. XI 668. Seine Thatigkeit wird sieb auch bei 
diesen Werken wohl nicht allzu viel über die eines Schreibers erhoben 


haben. Einen hübschen Einblick in sein Privatleben gewinnen wir 
durch die Mitteilung, die M + Crusius über ihn nach einem Bericht des 
Gesandtscliaftspredigers Gellach macht (Tnrcograecia 1584 p. 185): Est 
is adnmdum senex, pueros et aduleecentulos Graecos, sub Patriareheio, 
in pnrvula et misera casa docet: pisces sicca tos in ea suspenso s habet: 
quibus veseitnr ipse coquens: libros precio describit: vino quicqukl 
lucratur insuinit: pinguis et robustus est. KakCog ccvtco fh] rro ßfl- 
TtöTCö. Im Jahre 1581 hört Crusius, dafs Malaxod gestorben sei. 1 ) 

Auch Hierotheos, der Metropolit von Monembasin, schrieb gern Hss, 
aber mir zu eigenem Gebrauch oder um Geschenke zu machen. Er wich 
von seiner Vorlage, offenbar als ein geistig hoher stehender Mann, des 
öfteren nh So setzte er an den Schltifs der Chropik von 1570 die 
Beschreibung seiner Erlebnisse mit dem Patriarchen Jeremias, fügte 
eine Prosabearbeitung der Chronik von Morea und anderes an, sodafs 
uns der Druck das deutliche Bild einer Miscellanhs giebt. Ein anderer 
Codex vermischten Inhalts findet sich von seiner Hand geschrieben in 
der Bibliothek des Klosters zum hL Grab in Kpel aus dem Jahre 1566 
[Papadopulos-Kerameus, Hieros. Bibi. IV n. 252); ebendort wird eine 
Hs aufbewahrt, die er 1596 dem Archimandrifcen von Jerusalem aus 
Moskau schickte (L 1. IV kk 147). In Jerusalem selbst findet sich ein 
von ihm in der Walachei geschriebenes Werk (L L I n. 111). Eine 
1625 geschriebene Hs in Lesbos endlich enthalt f. 35—65 die Kopie 
einer Schrift des ffierotheos über die Synoden, besonders über die 
Florentiner, über die er ja auch hinter der Chronik von 1570 gehandelt 
bat (Papadopulös-KerameuB, Mavrogordatcins BibL, Parartemu zu Bd. 
15—17 des Syllogos), [S. auch cod. Athous 2128 Lambroa.] 

Kehren wir zur Chronik von 1570 zurück! Als Hilfsmittel für 
ihre Wiederherstellung kommen also 21 anonyme Hss, 4 des Malaxos 
mul die des Hierotheos in Betracht. Nur die letzte kennen wir, da sie 
im Druck vorliegt, vollständig; von den meisten andern wissen wir 
nur, was oben mitgeteilt wurde; etwas mehr ist bekannt Über Harl. 5742 
und 5632 (durch Krumbachers freundliche Mitteilungen ), Athous Vntu- 
jiedi 601 (Istrin, Archiv für slav. Philol. 1. 1), Cpolitanus 8. Sepuleri 462 
(Kirpitschnikow B. Z. I 303 ff.) und Parisin. 1790. 2 ) Aus einem Vor- 


l.i S. auch Legrand, Notice biograpkique sur Jean et Theodore Zy^onmlaa 

p. 230. 

2} Diene Hs t die ich wegen des Abschnittes über die Hi Sophia, benützte 
'Tg] Scriptorcs öriginuiu CpoHtftn. I p. XYl 4q. u. p + 81 sqq.; ö, Z, X 467), sonst 
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gleich mit dem Druck ergiebt sich, dafs Paris, 1790 bei mehrfacher, 
auch längerer wörtlicher Übereinstimmung in vielen Partien ausführ¬ 
licher ist« So umfafst die Beschreibung der H. Sophia ungefähr das 
Doppelte wie hei „Dorotheoe“ (p. 249—252); in der Regierung Jovians 
bietet er ein paar Sätze mehr. 1 ) Harh 5742 und Vatop, 601 stimmen 
hier fast völlig mit Dorothees, Harh 5632 ist noch kürzer als diesen 
Auch in der Geschichte Alexanders ist Pan 1790 an zwei Stellen aus¬ 
führlicher-), außerdem im Wortlaut freier, während Vatopediaims sich 
auch hier an Dorothees an schliefst. Der Vatopediaims (und die ihm 
nah verwandte Hs des Ibererkl. 107) soll nach istrin sonst kürzer sein 
als der Druck: jedenfalls ist er kürzer als Par. 1790. Mit diesem kann 
sich an Ausführlichkeit nur Harleianuß 5742 messen; in der Geschichte 
Jovi ans hat er ja, wie oben gesagt, einige Sätze weniger als jene; aber 
im allgemeinen ist er nach den Notizen Krumbaehers viel ausführlicher 
als der Druck. 

Am meisten Nachrichten haben wir über den Cpolitanus; ans den 
von Kirjdtsclmikow abgedruckten Stellen sehen wir, dafs sein Text 
noch kürzer ist als Dorotheos; wenn manche Sätze verkommen, die bei 
Dorothees fehlen, so müssen wir zunächst aunehmen, dafs diese aus 
der vollständigen Chronik stammen. Ausgeschlossen ist zwar keines¬ 
wegs, dafs der Schreiber des Cpolitanus auch andere Quellen beizog. 
Der Platz, den in dieser Hs die Notiz über Venedigs Gründung hat, 
nämlich unter der Regierung Theodosios 7 II (R. Z, I 314), ist jeden¬ 
falls ursprünglich; Hierotheos hat sie an den Schlafe der Hs gestellt 
(s. o. S. 5), 

aber nicht bis bis Einzelne mit Dorothees verglich, ist von Du Gange im Glossa¬ 
rium tnediae et infimue Graecitatis viel benützt worden. 

1 1 "Ett ’JovfoiXVöi* wal drtEpgapfVot' tig tov ttmav Y.artt (fogiY.br i)*qIov~ 

tovrog ’fttvßtctvbg 6 atQarvifbg mrbm' xai indr^as dxQoat^ütQ ti}v Üxgiyv 
tov yoglfiarog lovlutpov' ml dit' avro tb lvv6T\Gbv b irapaßarijff $ti ptta 

tbv ftdvarbv t*jv ÜblH ytvjj avtbg lovßtavbg ßaatktrg xal (iyaur^ra|a^ flrrey* xai 
tl &r&Qtü7tQg* Srjlorori xci x&v dfl(t) tjcgov ä^tog fit «* fi&mlic *. (Cf. Cedren. 
I 539, 10.) 

S) Von Nektanabo heilst ch: ml toovteeg vu tbv ivydkow dnb rrje ßctmltla* 
tov ijkfttv zig Mctm&ovtav tig rijy (SiXfexov roö ßtfffjl/wg u>g öoölog xaJ 

iidi'Tig* storl Mi raEs rtiraig ttfg aayttag avrov tvQfftt) me tipr (iKtftXnfaay *Olvß- 
mdüer xal airt) bhv ix aus Ttaibl xal rtat iyyctmQmfrr] I iyyt. cod r ) xal §mtt£v röv 
vt^ldjv^oi'. xal cti'Tög 6 Ntvnctvctfiib pi rafg nccrtFiatg roe hofyocfit xcd i; v$£ 
mlbv mLQOV xat (ittu tffi *Okvtintdfia$ (sic) ml iyyttGTQd&Ti xa) £xafi£ tbv 

xal r}tw xGL Mas -ielii allerdings wie eine ungeschickte 

Dittographie ans im Vergleich mit Dorotheos p 119. — Vor der Erwähnung der 
Gründung Alexandrias ist im Par. 1790 eingefügt: x«l iyivtv aw oxpdrmp xa^üjg 
rj ?tf^l avtbv tötöoitt £&T}ytfrixt eig Ttldtog . 
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Wir können also das Resultat, soweit es sich aus den geringen 
Proben des Textes ergiebig dahin zusammenfassen, dafs von den uns be¬ 
kannten Hss dem Original Tlarleianuß 5742 und Parisüius 1700 am 
nächsten zu kommen scheinen; gekürzte Redaktionen bieten Hierotbeos 
und Yatopedianus 601 (und IbererkL 107), noch kürzer ist liarl. 5682 
und Cpolitanus, dieser vielleicht auch mit fremden Bestandteilen ge¬ 
mischt. Bei einer eventuellen Ausgabe wären also zunächst Hark 5742 
und Par. 1700 beizuzifdn n. Als Probe für letzteren gebe ich im Folgen¬ 
den einen Abschnitt über Ales ins Y Dukas (Murtzuphius) in der Ortho¬ 
graphie der Hr (vg]. Doroth. \k 592): ßa6i lzCu öovxag o godprgon- 
tplo g, Mzxä tov tp6vov rovtov iäxicpfh] ßaötlzvg öovxag 6 goi/pr£ou- 
tplog xal ißuGiXsvöt xgovovg ß. ca xt/g fiopi xg dtoix^GEmg' of %$i6rtccvoi 
IQttirtttvovg' oi ftztoi ävziptovg' of ro^iol #£tong zötpa^av xal vt&g d 
ttfog fjifcjLfis v7tö[iSLVJ}; ll&ibv de t) ägudAcc x&v ßsvzxixmv^ xal ztpvytv 
6 xvo älz%tog: "Ott rjl&zv i\ äg^tdAa tto v ßzvztixto v zig t t) a xmv- 
ßttcvzt vaAxoXtv {iz ßctmXiav xal ttojg fjtccv ij aitla xal xzqI 
j o t 1 ßaöik toso vkov biröv ?)A4N v* xa i £xä ft ij (so, wohl lxu%iGz v) 
ßuGtlzvg 'löttäxtoq. Etfvyz <S4 6 xvg älz^iog 6 goeg>r£oüqpAög xal 
itprju r/ölbj ßaGtlzvg ö xvq Itfaaxi og, Ötä tov öTtvtöv xal ij xtovGrav- 
uvoiwoltg intdßxrjxiv ihzh tovg kattvovg* xafhug tji*Qts^ttv zig xditotov 
yguuact tpavtgmmv o&rmg* ou £v t £j gtyiä het H ijAfrev t) &q put Act 

mm 

tßv laxtvwv xzL Uber HarL 5742 habe ich für diesen Abschnitt 
keine Notiz* 

Als Probe des HarL 5742 hat Krumbacher den Anfang der Re¬ 
gierung S^lims H ab geschrieben* während die Londoner IIs hier drei- 
mal so umfangreich ist wie der Druck (p.dBHsq,), weicht Par. 1790 
nicht viel von letzterem ab. Krumb ackern Abschnitt lautet: "Elaßz di 
xijv ßatitkziav b «et6g Govktäv özfoßujg* xal ijk&BV zig rt)v xiovorav- 
nvovTToliir Q&ztttßQm xy* xal ixafrijöev zig xbv &q6vov tov xatgog 
aixav xal Alv zxtxuz pLovov ijutgag y' x«l zig tag xg tov avrov öe- 
ntißQiov vmjyiV zig n)v ovyxgiav zig rä {fovödra xal £kctßtv uvra tral 
iß&Ev ?ig r t)i* xwvGTavxiVQvttQktv ÖExfßgicü x«i ijtptgs xal ro xooui 
roe itargbg avrov xal tb Iftaipev zig r6 tfiznuitov avrov oxov rb zl%z 
xaiwuzvav 6 uvrbg TTtcrijQ avroir xal tßaatXzvazv %g6vovg bti b 

itv&zitxijg fiäxV f t d xüj v ßzver txtov fxd/if xal xata t ^g x virgo i> 
igyiäfiti zzißifi xa ! tpovGara aitb r }) v ützqzü xal inijgttv anrt/v* 
lig Az tövg aqro £xajt£ ^ ( <X r j ** airbg Govltäv özltjuijg b yLzytcg avd'iv- 
n t g ftztä nov ßzvzrlxzov xal zxaytz (.uyähjv ägiiäda Öiä vä im&yq zig 
tijV xxmoov xal nlict dtttxitiia, {taovvzg td\ xaqogz^zg l\ xal alla 
tu /Qit uzyultt* itavQod^alaGG^Ttxa' xal rfrro ti)v ätixQij &dlaööa Ttzoitiöä, 
mtz vä ola Sgasva v* xagäßia^ xutzpyct , xttpattQVGdltdzg 
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L Abteilung 


xrci fiitiov ttg rovra inpd&TjXttv iig rip> noktv Övo xapäßia ßivinxct, // 
{LXEvcclda xal r] andkyna xal ixrjpi tu xcct ( tvrü i] ((tjitada* )/ 6 hxotcc (so) 
qpoßfprc agftdSa i&vrj änb rr)v noktv an ptkkkö <£' xal tig rfyv äppadu 
ffiav tpilg ncasucÖig^ u rcttfAnro: <?«*£, b äktnaöiag xal 6 {lovörtapiaiaötag' 
xal iöt&w} ö n laktnutitag Big ti\v Tivto* bnov ivag töp ßiVijCxmv ui 
p f xunpya* vä r)pftopitSr} vä tifv ndpij^ aut) 6iv tvqegb' xal an 
ixit eävx&frrj xal hötivr] Big xi]v %ixo • xal £0{it]%iv bk >; t) dp päd a ixn 
fiauo x' ! * xal an ixit itfwtta&rj xal tduvrj Big tjJv $6Öqv Big t dg a 
tov avrov' xal Big rag g rov iowtov iövxwdrj an' ixit xal ^kifiv tig 
t bv <po ivtxa xrcl itivd&ri ixst i^itpag xd ' xal iig rag X rov avrov 
jttjvog ijutpa napaOxivt) iovxthih] an ixit oh] tj äpuäda xal iig rag 
ß' rov lovlliov töiiEvti bv iig r))v JUpaOov topcc npiorq Ttjg t f vxtbg xal 
naptvdv tßaki cpcortä xal tmißdv r\ i v * dpij dvftptbnovg ötv yvpi vä 
ndpry xal iig rag y rov prjvbg rb iänipttg fjk&iv )] apfidSa iig ratg 
dktxaig xrc! ixit ivytcki rb tpotftirov i/uf'p« rptrr} xal ißuki tpmrtä xal 
htcctßi ratg' buoiaig ißake xal iig rt)v kdpvaxa xal txcapt rov (sic)■ 
xal än' ixit äppjöav rä tpovädta xal Uhißivav tu %opia t« 

xal xi\v aixuaktotiüiVi 5nov ixtcfitmv dg dv&Qmrtvvg xal 
iig pov%u^ rä ixara<fxiva£ctv xdrm iig rbv aiytakbv xal rä impvövtiav 
tijv xapauavtard) (fob 857) 


1) Für Historiker folge hier eine Übersetzung: E* übernahm aber die Re¬ 
gierung Sultan Sei im; und er kam nach Kpel am 23, September und bestieg den 
Thron seines Taters; und er blieb nur 3 Tage, und am 2G, demselben September 
machte er sich auf nach Ungarn zu der Armee und langte dort an und kam 
(wieder) nach Kpel am 6. Dezember und brachte die Leiche seinen Vaters mit 
und begrub eie in seinem 1 märet, welches sein Vater erbaut hatte; und er hatte 
47 Jahre regiert. Der Herrscher beginnt Krieg mit den Ven et lauern 
uud schickt eine Flotte gegen Cjperu und ein Heer vom Festland, 
und sie nehmen die Insel. Im Jahre 1570 begann der genannte Sultan Selini, 
der grofse Herrscher, einen Krieg mit den Venetiunern und rastete eine grofke 
Flotte, um nach Cypern zu gelangen, und ('zwar) 200 Schiffe, 14 Transportsdbiffe, 
30 Lüstflchiffe und sonst kleine und grofse vom Schwarzen Meer, und viele vom 
Weiisen Meer, sodafs alle zusammen 400 Segel waren: Kreuzer, Galoeien und 
türkische Schilfe, und mitten unter ihnen fanden sich in der Stadt zwei vene- 
Üaniache Schiffe, die Benalda und ilie BaLba, und auch «liege nahm die Flotte. 
Diene furchtbare Flotte verlief« die Stadt aiu 17, April, und auf der Flotte waren 
3 Pascha, Pmli Pascha, All Pascha und Mustapha Pascha. Und Piali Pascha 
regelte nach Tenoa hinüber, wo einer von den Tenetianern mit 100 Galeeren 
(war), um es zu nehmen; aber er konnte en nicht, und von dort machte er sich 
auf und segelt© nach Chios, und es versammelt© sich dort die ganze Flotte am 
20. Mai; und von dort machte er sich auf und segelte nach Rhodos am 30. des¬ 
selben Monats; und am G. Juui machte er sich von dort auf und kam nach 
Phöinikn (Stadt in Ly eien) und blieb dort 24 Tage liegen, und am 30, desselben 
Monat* au einem Freitag machte sich von dort die ganze Flotte auf, und am 
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Die historischen Daten, die in diesem Abschnitt überliefert Hind f 
kennen wir zum grö&ten Teil atieli sonst dank der reichen gleich- 
zeitigen Litteratur über den cyprischen Krieg, * 1 2 ) Doch ist unsere Er¬ 
zählung selbständig, weicht auch in den Zeitangaben, sowie den Zahlen 
der Schiffe etwas ab und bringt einiges, was in der übrigen Litteratur 
zu fehlen scheint (so die Namen der zwei gekaperten venetianischen 
Galeeren, Benalda und Balba). 

Der Schlufs der Chronik von 1570, sowie die verschiedenen Fort- 
Setzungen über Murad und über die kirchlichen Streitigkeiten haben 
jedenfalls, weil von Zeitgenossen geschrieben, historischen Wert, Die 
früheren Partien sind historisch weniger wichtig, vielleicht völlig wertlos, 
dagegen interessant wegen der vielen volkstümlichen Legenden, Eine 
Hauptquelle scheint die Vulgär pur; »phrase des Koust-mitino* Mit nasses 
zu sein (s* Praechter B. Z. VII 589 und für die Troika B. Z. VIII 

ff.). Der Verfasser der Chronik war vielleicht ein Yenetianer, 
Darauf weisen nicht nur die Notiz über die Gründung Venedigs und 
die Liste der Dogen hin; auch sonst finden sich viele Beziehungen auf 
die Lagunenstadt, so iu den beiden oben mitgeteilten Abschnitten aus 
Par, 1790 und Karl. 5742. Bei der Plünderung Ivpels durch die Vene- 
tinner werden tu xokvr tuet rJfm&a 1 ) tijg aytag 2Joq:iug erwähnt, tu 
bjtoiu svQtaxovvTca uog tjjv ötjfuifov iig rb tqi£6qi (tresoro) rfjg Bivi- 
ttug (nach Par, 1790 p, 790); und bald darauf keifst es: m öl r utg 
TtoQTUig T t)g ocyi'ag 2^(.Hf>tag ijtHQUV xcci tßttldv nag f iV rbv üywv Miig- 
mv xtd ftuvovtat nokbuttta aed ftavumrctl nog n)v ab^SQov (nach 
Par. 1790)* Jedenfalls kannte sich also der Verfasser in Venedig 
gut aus, 

Münch en, Tieodor Preger. 


Juli gelangte sie nach Lemeso» in der ersten Stunde der Nacht, und sogleich 
warf eie Feuer hinein und verbrannte e§; aber Menschen fand sie nicht zur Ge- 
tungeimahme; und am 3. des Monats abends kam die Flotte zu der Saline, und 
dort landete das Heer am Dienstag und warf Feuer hinein und verbrannte wie. 
Ebenso warf es auch Feuer m die Stadt Lamaka uud verbrannte sie. Und von 
da begannen die Truppen die Orte zu durchstreifen und zu zerstören, und die 
Beute, die sic au Menschen und Kleidern machten, schafften sie hinunter zur 
Kn=tc und führten sie hinüber nach Karamanien. 

1) Vgl. vor allem Contarim, Hißtoria delle rose succease dal principio della 
guerra mossu da Selim ai Yeuetiani, Venedig 1572. Sonstige Litteratur bei 
KikelJatios, KvTtqtftxv j p. i(Ü aqq H , Schilderung des Krieges 1 p, 54i5. 

2) Die Bedeutung von ttuxXov ist sehr unsicher; a. Du Cange GIoss, g. v. 





Zu den Briefen des Theodoros Laskaris. 1 ) 

Die vom italienischen Gelehrten mit wahrer Selbstentsagung und 
warmer Hingebung herausgegebenen Briefe sind von grofser Bedeutung 
für die Charakteristik sowohl der eigenartigen Person des Kaisers als 
auch der interessanten politischen und kulturellen Geschichte seiner 
Regierungszeit (s. Krumb., Byz. Litteraturgesch. S. 478): dies hat uns 
Heisenberg, Byz. Z. IX S. 211—221, in einer geschickten Übersicht 
klar gemacht. Wie verhält es sich nun aber mit dem Zustande der 
handschriftlichen Überlieferung der Briefe und mit der kritischen Ge¬ 
staltung der Texte? Zwar hat Festa für die Verbesserung korrupter 
Stellen vieles geleistet, auch steuerten Heisenberg und Treu (in den 
Addenda) nicht weniges bei; das meiste ist aber nach meiner festen 
Überzeugung noch zu thun (die Kritik von A. Papadopulos-Kerameus, 
Vizant. Yremennik YI, 1899, S. 551 f., hat die Sache nur wenig geför- 
dert), und dies will meine vorliegende spezielle Besprechung auch den 
Lesern der Byz. Z. in extenso beweisen. Sie beruht auf einer ein¬ 
gehend und wiederholt durchgeführten peinlichen kritischen Unter¬ 
suchung (die Lektüre der Theodoros-Produkte ist eben nicht sehr 
amüsant), und das Resultat ist, dafs es mit einer von einer strengen 
Festhaltung der kritischen Grundsätze ausgehenden zweiten Ausgabe 
weit anders aussehen würde. 

A. — Epist. H 20 (p. 4) rö yuQ ix xrjg itrjyfjg §£V[ia diuftiov elg 
yfjv ottxo r’ av kaßy xaxd Ttotöxrjxa xal oititav fcrjQÖxrjxa: lies jro- 
ööxrjxa (cf. 22 xax ovtiiav xs xal tcoööv, 24 ovtiCa xs xal 7Coö6- 
xrjxi). — 41 xC yovv, itgog Qsov dcä xovxo i]^£lg 7CQOöa^Ofi£v 
dejQrjiLa, 6% Tckovxovvxeg öidaöxakov , xbv vobqqv xbv fretov xbv 
x6v % : 1. xi yovv itgog ®eov — 7CQOöalgoii£V [7tQO0d^Ofi£v?] dcbgr^ia^ 
6% TtkovxovvxBg ÖLÖdöxakov xbv — tlw%ix6v, (cf. 48 öid xovxo yovv 
ovx &v akko 7tQO0a^(Ofi£v atixci) xL^iijv etc.). — 76 (p. 5) ovxcog 
yovv 6 fatog tcbqI avxov xax£jcav6axo fuxpö v xov <Sxo7tov: 1. tcbqI 
avx&v (betreffs dieser Angelegenheiten). 

1) Theodori Ducae Lascaris epistulae CCXVII. Nunc primum edidit Nicolaus 
Festa, Firenze 1898. 
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IU 23 ij). 7 ) zizot&u Sl iv Xxat tfraptmxws iXkßkovg iv 
ft t xqw x a r o 4* (h tt £ & a xal tq i » (ptjacj^iev: \. iv Xytazw xal CtofLartxtbg 
<^ 6 jg?y ukkykovg — xöto^ufl£^ß xal tQvtpijöOfiiv. 

i\ 7 (p. 7 ) ovntyt «y ötaozoki} <(/;)> zov üwi%ovg iv haivotgi 
ich habe y ergänzt. 

VI 36 (p. 10) i) xurct %dgtv fiapßayihäcug iig xiktov, iva ft») zkryft- 
tttkyGGXftv tog voovvtig iv jt kljftfiikiia äklä tf t g dixyg ixtptv^ovzat d 
IrjQ ov vr & g fii) 6 vviivt 8 g: ä<ßt 8 } kr} oo vvrrg^ oder d kr { Qo v61 ? 

XI 10 (p. 15) züca di i) tCjv kttyöokoyav tü%i>g (pQt%st äzb 
xpoifiaxov avrov (sc. des räuberisch habsüchtigen Episcopus von 
Ephesos ): im Index p. 374 steht „ XuyÖoXöyog {?) w ; 1 . kt y ö o k 6 ym v 
und s. über das Wort kiyöa Korns "Azaxra I p. 264. Was Theodoros 
meint T lehrt 26 ^ikxat ndvxa ft rj d i t* tUtos dar otmöfiEvog^ und 27 
^zii reuhr t g (sc, zijg jqpas) Övo kt mit zqoöÖ i^izat^ und 28 (p. 15) 
„ x a l utx o t) v i%& v i t op kyj^tT at" ] die ab sehen liehen ipogakoyoi 
werden vom Kaiser sarkastisch ktyöokoyoi genannt! — 30 (p. 16) dkk\ 
iinoi rig y oo övvd&t xal rov äxvtOTOfiov rov CtTtmöfidvov — xal rin' 
iv lUixtkhj xul Zittiu zovrovg dmpa tpiguv ttg rbv vabv too Qsov; 
o v a l v o v v ' akk ä ft u X k o v zävtag* xa I y u o o id' d r t 6 vir iavtüj 
rig tt}g logtjjg avrov z})v arofwnjo*: 1 . o v fiiv ovv äkkä fiäkkov 
zdvrag (sc. ztitiH Öüqu tpigetv ), xal yä$ o7d' Srt, crov iavtö Big 
— xiyp zQftxyv. 

XIII 12 (p. 18) iöu pot TtfofUfiVQa kizys ort zokh) t) tii} voöog —* 

<iov potiovvtoq xayb voöiö ry)v tij oLXHoptksia Z£i&6fL8vog xat 

t l X8tpaki fi öviwkyibv. <dto r?)v ryg tyvxVS fhd&ttitv ri}v xg'og r'ov 
dt op % Griff tt t £ xk! dtdatixakov tdovöci y i^ykozvzyös i i\ v tf*v%rfv' 

ikytig yovv öv xal i) iui} — XttrctßißQcoQXBTai' ukyttg di reü 

(futuiTi xal ötä ruöro övfiTrovel tiot xal i} iui) tivvakyYjtiei 

yovv iiroftivmg dyopivy} 6vv ry 4'v%f} xal ij a&ktu aov etc.: I. 

0oi yovv — xal i) — (cf. 23 zokv yd$ iari aoi iv 

uwzrj ro dviaQov). 

XIV 30 (p. 19) ötä Ti}g 8tg dkkr}ka fiGtaßdcmg xal d)g tig rä 
(ßrtoct (tttaßaCi&g rCov izi{uov xal zijgß rCiv itiqm* ZQog trtQu 
BlßäBmgv ich habe die Wörter ergänzt, Festa tilgte tig %ä. 

XVII 25 (p. 23) dpÖQazoÖi^tüv öi iv%<ov äytwv rdn Rdvazov^ 

xal ovg Gvkkitftßdv uv ßovkerat a iqmv, xal Öiaätbfcmv ix zyg 
ttVTov yaözipog: h roo xai^ ovg Ovkkafißdvitv ßovktzat , 

utgeov xal dtu 0 di%(oV' 

XiX 12 (p. 25 ) 0tu% a^ofti^a yäg ta%nri}v ytvitJ&ca zi}v (zogetav 
t )) v) y aitipav ix rov Xviupaiov zqoözu^u rov — i'ZiQiypvtog: 
Festa uva%QjQt}GLv oder ööbv (Treu) nach Nvfitpaiov* 

ZeltJichrift XI 1 u. 2. 2 










18 I. Abteilung 

XX 4 (p, 26) d öi tt xal zzeqI xbv xöv ävßQtdvrmv iopöv 
[d e 6 p 6 v ?], ofovfl tu utQrj Xiym Kfd 6 % i\ fl er re, xal ulk tj v tt ä ff a v 
oixovopiav 6 ffAotkos ovrog imbji'ipov xdxtrjtui 7 popipTüfhjTm rv 
dxQcuTpvig: zu iuterpuugieren 6%tfpücxüt xal akliqv — xixzv^xi **, pog- 
q>tD &ijtia etc. 

XXIII 78 (p. 30) rorig xagdiuxovg xtvEöpovg mmtixikkit: L 
tEtvEOpoiyg (Festa t ivaypovg), 

XXV 6 (p. 34) TSxfiTjQidfcHv tmpsv [ex EtmpEV corr,; igüpEv*}] iv 
vkixotg ööypatiL fjjy ngoaigeöiv Jtpdg rar vxoxd%avta xavrri (sc. rfj 
<pt)ff£t) xd 7tuvra xal q>ignv ööga rtu urjdtvbg vXixov Ijpvti Efpeotvi 
1. dopam, 

XXVIII 5 (p. 38): t\ippf te Träg 6 pexEik^bg xatAxgayg Skxu og 

xcc l yvk k 9 1 t p f ff jfc t 6 Et xa i & tu t dt ycaguxgoveo frort. rä dxtpjta nat^ia v 

xcd nat%s6#at. Zrfv&gcmoq ydg ßgtxakdßtog ovnox' ctv dkkä 

nkaZotd yi dkoytorarog : L tb g xal, 8ifo naifet v und dßgtxaloßt o g. 
XXIX 3 (p, 38) 6 pfat ydg dg IvSbi^iv dyaymv pe, päkXov öl 

a 7T UT df 6 Cü lt U E „ i 7t t Ö E l X T t X bJ X E Q O V fQ U (f E t V Xd ! kt^E^i XOU iffOTEQtttg 

XQÜö&ca £ä cniftö { u ffi/viyOsg: I. dsrar-rjffov ft£ f’jridftxrt- 
xwrfpo» r ygdtpstv xal — jjp« ff frort, inoitjOE rb pij tfdviyfrcg. — 
7 (p. 39) eil di — ßlßatcog pE Otpdlkuv inCOtmos [Festa IntGtmG&v]. 
TJokkd poi rotvvv etc,: L in(6zm6^dv o^e. 

XXXIV 4 (p. 43) tpvtiix i) ydg iv6 njg ov kthxm —' r?)v dkfjfrivfyv 

xal yf/p Ivtoi Stdötttötv zr Et QatitxpEVüL itokkdxtg fjpäg kvöat % ovx 
l'ff%vöav: zu iuterpuiigieren TtEiQttödpsvot noklaxig^ tj päg k vaat 
ovx faxpaav. 

XXXV I (p. 43) SltfiTfQ ö £ rüiLj 1 £9501^ tö ttveIv dwGxi(fi]tov^ oBroj? 
xal ipol b ipog avvöTtQYjTös —* dtyouzut yäg ot yovEtg , hg j ) 
mtifhjGtq avti] tugtql 7 ztQOö^vwg xd xtov nalSmv öuxvriQotEQa köyia: 
L d ij (?) und rcdfi}. 

XXXIX 21) (p, 50) axetfö&vpov (ptxQpccxov: ixzööd'vpov (durch 
falsche Analogie nach dxEü&ftvvoif gebildet?) war nicht in &xEßdfrvpov 
zu ändern (ebenso L XX VTI 19 dxiOQ&vpoig^ CXXXVII €> äxEöi&vpov 
tptr.QpaxoVj die Hs &x£G6 ft vp 0 v); schwerlich braucht man auch an axtti t 6- 
d'vpov — dxt (Jr0# vp 01 g zu denken. — 59 (p. 51) xtg töxtr 6 dva- 

x q tv t j v ft£; £1^0 v&iTrjöa g* r Cg b Iütv.t( öcov 5 1) yxakCöto : 1 . dvccXQtvu i f . 

XL 4 (p. 51) ot yovv dtf ^yovuEVOt xak(ög ov 8trf&(>ovv xovg 
koyovg: L — 11 (p, 52) etteI xal of dtp^yovpBvot xal 

(oty $uvpdlgovT8g xccktbg ovx iyCvcotixov: ot zu ergänzen. 20 vo\po- 
ve rJ rtgovg ioteikap ev iva xal co g nagd ffo v dva dt 6ay ö <’üff tv lvtoT t- 
6&')ivTEg xijv te ftititv xal kvtiiv töv ^EoyQijtiUTog avrm* te oncog 
nxvTJjif })pEtg dvadtday&üpEv: der Ausfall lüFst sich leicht erklären. 
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XLIII 35 (p* 55) ttJv dl yQaq>r}v wqcuotuttiv xatovoftdim rapufrfp«v, 

glAidrfca AtfAidtarifV xctl rpuyd*/« «i/'frög 

3C7-Tor 6teoü: 1, jjfAiJdna AajUtfnfrt/i/ xcd fötfjjgtn/ tpuydi/«, mgatvta- 
rov «i/#a£ etc* (Fest» änderte hgaiAraxov ln taptoortmjt/), 

XLIV 53 (p, 57) ii %mtftiQfiev* tfimit r\ ö ü p z v xQvg {ttxQbv xal 

tu vivga T)]g ßutäiXziccg ixpEVEVQttäfiBPa di pötiB&a\ kcUtföQfiEV üg tu 
ttvvr^xal itaga t m v öö<p(bv y stiXtv £$< 3 , {tftKp&tjtiopt&a;: htätwjttjtäv- 
ufi/; xp6$ pu xpoi/ — dV*<fAßAtJtfogf v; d? g r ö o ur*j# e g, xal — 
uf g qp fr — 78 (p. 58 ) xama Tioiovvrzg xal avgtov dkkag iy $ Cg z1 

atv [deletum] fiegi^ivag: I. iyztQopLzv, 

XLVII 22 (p. 64) TTQog itagocftitiEig &%u t£g virilv xatd afoföEtav 
xal uvyxQt tätig xccza rb dixatov xal ftipuivg ttäcttäftovg mg rb d^tov xal 
uf Tpw fu^i»fnrioi/ yvtüyidvmv xatd rb irgmov: L fiirga* 

XLVJ1 [ 4 (p. 64) zl di tptkCa plv i%ttsdäpv%m, dQzrfj dl b plv 

iyyt^ft rm &uü i 6 di St tör streu di« rd p j) ivagarov } ix % j )g ro v 
i t i q o v ßa&u i öog xatd irokv 6 iveotigm itgbg tbv vtt Instvov 
dtaßtßd^zt tu xdkkttära: Punkt nach zvdQtrov ist zu tilgen und nach 
xokv zu setzen, -— 28 (p. 65) xal vvv di tu dvrtxoiva di%ZTt<i , jrArjv 
yz zi xal ovx itäa rufg yzyovötäiv. w A%ioi ydg itäiLzv 

Xokkult TiO V StLPWV' dXV U VV öSw^ Qlt TZ XOl AVttlJpß Xal Tl}g 
tivdpfcmtVt/g atxQopvyyug dvmriQu: interp, Trkrjv ye a xal ovx itäa rolg 
ytyov6tätv ( it£t ot — Ö £ 11 *io i/) dk A ovv etc, Fr^stu tilgte die W, £i xaL 
LI 27 (p. 73) twv ükkcov ImAvzmv iv itktitärii ngl} 

ijv i) tov slutQTiov ßovkij xal rvv NitäroQog: I. i^tjgr^iviy — 54 
ip. 74} xudic ü] xal tjjv xbQr^v of jtglv ivigeg dJxÖtöövtFg} (Ucktc 
yf t6 qtkoTiu^ua tccvtj] jrootäi t gqo±ov di^tö&aL ävigig: ich habe 
ixSiödvTig ergänzt (Festa „non mtdlego**}, wenn man nicht vielmelm 
rinen von den abscheulichsten Fällen der kaiserlichen Syntax (“ of 
zpi v dvigtg uaka yt tu (pikort^Tj^a rfj xopj^, 9£%eG&ai 

tu er ^ i/ i* dvdQog = ioOTB 3d%£0ftcu etc.) annehmen möchte, von denen 
miteui (1>) die Itede sein wird, — 60 {p. 74) paXXo p } j «p dv — ^po- 
ßakiftai xal tb&qtäij: L Ttgoßa ktjtui* 

LU l (p> 75) vopog itätlv bvotiaon tb |u) xoyuipdtiv ixö{U&a 

tu i'vvv x«J i)nttg roero mg tta i/dgf;3 TtEi&yviQt, ovo^tatätl rb pr) 

imfiwÖstvi Ich habe zig ergänzt, 

LIV 82 (p. 81) t« d" äklct ndvra Ttagedtäm ygovrtxä —, 

tz x«l (iorffpt^ß^ täü%altixia x«l rCov ßi 9i LTLXWV TU 

i'Ttoxoi’kuc: in der Ptochoprodromos - Ausgabe von Kor&is ( iv Ilagi- 
cjiQtg 1828) S, 250 liest man den Vers MovQO vvag iittäQvxoxot kov 
ku i dito tu &a%mIrtiuv, letzteres wohl eine Fischbereitung (Fest» 
Index p, 390 „farcimina, salsicce" schwerlich richtig)- auch ßzytyzu 
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ist ein Fisch (KoraTs p. 261 und Sophokles Lexicon), %aßw§ta und 
sind allbekannt, obgleich auch nicht allen leicht zugänglich, 
1 >ie Rede ist also von lauter Fi sch b e r e i t. u ii ge n, yQvz txtx (H eisen¬ 
berg), welches Wort damals vielleicht ygovrtxä gesprochen wurde. 
Sonderbar klingt also die im Viz. Yrem. erfundene Zusammenstellung 
mit mJ'uovt, ypotk u , sodafs ypommd eine kt%tg *)tontu ijxexij 44 sein 
sollte; ypovr, ypoiJr existiert, soviel ich weifs, nicht, und gäbe es 
einen solchen ifoög (yxovX-yxk bei Flüssigkeiten ist bekannt), so 
würde er sich schwerlich auf Fisch speisen beziehen können, abgesehen 
davon, dafs man mit einer solchen Erklärung von yQomtxd den Ge- 
danken des Kaisers nicht trifft (es gehen voran xotccza^ djräpa, cteqcc 
btya und Udptog olvog, dann folgen die yQowtxd). 

LYI 24 (p. 85) ETttöTifaf} EiuöxEitziö&m, dire tcuqu tov X 6 yw 
xijQ äkrftetag utz nu$ä xoö 00900 xcd äxQoarov —, rto uvett lött}- 
[iovt xcd fiälfjötuv: vielleicht jravajrttfrTjitov*, 

LXI 16 (p. 90) xcd itftstg — tlxofiEv rbv ffiväov iTCoggtittovrig 
tov %akxov, (ikxo^iv) di]lov 6 n n)v Karte ii>v%txi)v xal voBQav eujtq- 
Qtav diaTQißijt? xcd dtfoppnrxo^v xo zavr^g äioiiotor: ich habe tXxop&v 
ergänzt (nach &iat{nßi)v Festa), — 19 000 v xal yäo 6 £pv0o vg ivöfi&g 
tov £otptbdovg ^tfAxoü viprßitBQQs, toöövtqv xat rä xijg ^iEravoiag xal 
fbrojjijg tmv xoOinxtbv rvnßa^aäuov. BaXavalöv iUrt rot) xaft txdötijv 
dtöguypa tBkovvzog etc.: über Stägayfia s. die Lexika; Festa dtägajiia* 
LXII 1 (p> 91) Twv xqog&ev koycov^ (5 <piis , xcd 1 ) vvv ygacpi} 
tiov ife'xETat ■ xotg scqoG&ev iyygdtpotg (nßtaotv xal 

rä vvv rä ä 7 tligijxag xQÖTQtva iyygdcpcQg a$rt ßißcuolg 61 imaro- 
ktöv: Punkt nach iltofiQttbfhyjav ist zu tilgen und nach vvv zu setzen. 

LXVI 13 (p. 95) iv rot 0 vt co Idt(otiart &ft ilutTj v 6vt?p]UKn- 
Gfrijvati vielleicht tolovtbiv (cf, 3 iv jtoklanlaUi etti umqicü v xal 
jftulg ä#i&$iüv 6 %yiiu 6 tv i^oaiv zivcc öud v) + 

LXXI 6 (p. 98) ilkxs yä@ uTtctvrag xö Mayvi£ ov (auch im Index 
p. 4* )6): I. Md yv ^ t i £ o v (cf. 10 // yä q Ma y v ij 0 ia eXxel uv ro vg ), 
IiXXVll 6 (p. 103) i%u yuQ ob ttsqI XQOtdtfovg [tov ov rä xtQaza 
etc.: die Hs tcqt = icg^bg tyovg xQorucpoi'g. 

LXXX 2 (p, 107) QvCrtvag Ör) zovtovg , vnokiyXTio v: tilge das 
Komi na. -— 13 ä^Cdtai stQO^fjxiGtifOig — ob, gd rbv nbkov öo(irj- 
ropa , 0 vvftizovg ei ttol rtg Et rat t a i » r agt L tiq 0 g x e 0 x i-aa t g. 

LXXXIV 18 (p. Hl) bI äfia xbv xbxlov rot? 000 dpdgou kvötig, 
xal xa& vtto tt o 61 0 ft ö v ß ad lö et g ä v a yxuttog t<p uiyäkio 0 (j ßa- 
tiiktt xal jzaTQi, xal xvQt'cog ö\'Vodsvö£ig 7 uxeq ötl 6 t jtoiijöca : die 
Stelle ist sinnlos; L Avtfctg xal — ßadiöttg, ävayxaimg rtfi ■—- 
71 tf r ;J! xal XVQÜp tfvvo ÖBVCBtg (cf. 15 00V f /.TW TT (C TtQfi Xtit XVQlOV 
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xal ßccötk £a , LXXXVI 3 7 tQbg tbv xvgiov tj p<5 v xal ßutiikia, 

Xi VI 24 TÜV i]tllTiQQV XVQtÖV Xul Ttctt EQCt\ 

L XXVII 63 (p. 115) ravtet pkv hg ix xartodiivov in.*xt}g xokkd 
xu&ovör^ — xqoü tpmvw öol xatmÖvvtag^ int or^tin vcog xgbg /p- 
ytiGiag xard r y)v tv Tijg iiuet^rjg igßäv: man könnte nach xmm- 
ävp&g das W. co^ (= Jjg — 6(fpav » &6T6 — bgtiäv) oder che W. 
2 gbg to (ijrl rö) einschieb en; die Vermutung ist nicht nötig (ebenso 
LIV 74 n)v — xk tjötv xagikEi i'ag, p ij61 p inq6 fr ij vat ravtrjg iv 
prpicm braucht man nicht mit Papadopulos tjg vor {Ujöl zu setzenY 

LXXXVDI 3 (p. 115) xal vböog uEtakkarru x«i yißidg te äkkotot 

ml ncnxtlta KQaypatrtt&v töcog dkoyrnri^mv ^Ezaßdkkovötv ig 
öfurov avtÄvx 1. XOtX iktttl. 

CXI 23 (p. 120) st xal tpvöixibg dl XQOPOta ®eov dtä rb r>)g 
lii 7 )};? avtov 7tEt\hjmov Ttqbg fJiov vxfjpxE (sc. ßgccdiiylmoöog^ 

ifAA + bumg xagöiax < d t£c oder xgog} tijv ßgadvyktaöäuiv e%q<xto 
ff i &> x fi: n ac h m e i n e r E rgii nzun g. — 4 2 tot f\ g ö jJ g i yd x yg (yx a 1 ) q t xij g 
j gbg as i^xEtgov öutfrttiEtög: ich habe xrd ein geschoben, man könnte auch 
rf nach jrtfrpixijs ein schieben. — 48 (p. 121 ) iyoj xal ydg Eixa f fr für eöte 
m! ydvoi xchnfg &eöv'i 1 . vtot (st. freof); Paul. Galat. 3, 26 %dvtsg 
ydp viot &Eöv iötE (cf. Append. III epist. XXVI 34 0 f lov y6vov 
xal Ti'töröv vi6v\ — 52 i) 7tgbg i]uäg Tratgtx)) 6i) övyxitTtcßccöig 
tfxopi^Ei rfj vü'^kfi Xqiötov övyxartißdöEi: e£xovi£el = sixovC£t- 
rat (cf GXY 35 i) rätv tquqv <f%7]{ichov t fj b^tota — avaczokaia 
tixbvit.E , CXX \ 1 II ftxovt r b) ir go i xdg%QVYL, CCXV116 (fvv ifiol 
{fXttQt&Hovptvoi t fi agt^pL^Tixfi i ivccloyia rr] 6vvB%tt £ ixo vt^E ti); 
die übrigens gewaltsame Änderung von Papadopulos t t) v v $ ^ k y v 
Xgtörov övyxardßaütv ist nicht nötig. 

XCIX 27 (p. 137) did <Joi> xal yäg xäöa laTfiüt rm XTtett^ 
o oa i( xaSag<mdrov gv qov &öxfg , xg o ödytrm: vie 11. bögij (cf. (J XV 12). 

cni 04 (p. 142) fgutg araxtxalvggivm xgoöwxw etxogav Tt)v 
ahj&Etti rr* TQEtg olÖa etc.: I. EtnwgEv. 

C\ I 27 (p. 146) ti) v fi Vii tfo v xctTCCQö vgf &a öatg ev% aig di atpvytlv 
I xc:rr£ppoup£^(i; man könnte übrigens an xatanvgodgi^a^ xaru- 
ji( oh bti E&a (dies mit Kurte; briefliche Mitteil.), schwerlich an xara- 
xi£±opE&a (Papadopulos) denken. 

PVII 22 (p. 147) xag' ivbg rmv ^ycv^tiviv&tncov tuvz 1 #: tocvtyjg? 

36 ror^ mwiüccpJvoig avtctgt 1. ßiro^, sc. rovg dfixEkcovag. 

cvm 11 (p. 148) imxQExüg 6 e iS ei ytygdip&ca f yzygatpipat? 

"der ffoi?] tw ßatitlit zu xegl airov xul ßgputftoüi' — raf^ d|7org rö 
nage Beov dtpioßima(vov ro?>ro£^ d^impLO* Kul X6ytp tiiunQ tj — 
gEydku d^uü^ata xctTO$&Ovv: 1. a £ /Lo a & xal k 6 y oi — xtfrop^ony. 








OXU 13 p. 15*5 cjL/m xi'g av Saöxopi&r^ cr^p vvtrovg xo! pav- 
rix*>g xtu rd övußrfiotuva r t uiv xolg xkavauivoig Ansatztprfituv, tixe 
iv tv\n ro r h aCrv ix r f t g dygag r gvßkiov. iv i% drdyxr t g xBpi'i&v- 
uüubv: r g yovv xal x g /.rar5 orf/iwtpoj di c^oiutr:: wohl £ft€ 
fiij/ a» /4 h/%ti to — xgvß/uov. iv /| dvdyxr t g t£pt'i&v- 
uüptv f t yovv — axvyvoxtgtog didyotutv:. Was Vizant. Vrem. vor- 
geschlagen wurde Uixt tviaixo r^iubv verstehe ich nicht: keineswegs 
handelt e« sich um eine £v%rj (~ozi iv ro TOt*ro xgmctixai 

xtpi ivyr g 2. df g kov i\ avxov rorrot* xal ix xov arpo roi*ror jogiGnf*) 
auch ist didyouev nicht notig der Wechsel der Tempora ist fast 
eine Kegel). 

CXIII 7 (p. 157 » ixkovxu yovv dirrö^. &r*i oito: ißoa. r6 xov 
ygdvuvxog yvrfliov . £r*2 örtzrip rofo rf t g r t pBxigag dydx^g pipeöiv 
uvfttofio/Ayitxo xal bri xoiavrr t v iixe xr t v xijyryv: Festa tilgte das 
zweite ixu; vielL ist ix^kovx/u zu lesen. 

CX VII 15 (p. 164; ot de xavovsg — idiovxo xal akkr t g a’doaroi- 
rfltog xal päkkov ov r g (pgdöai xal totg &6(oprjfia6ii% äJLjLa xa rov 
fii/jwg gv&uo' xakog di uoQtyCödemog axdgxi xal avfrogfirjxag £k- 
ÖoGiv: so die Hs richtig (sc. xov gvfruovj: Festa fiofxpu&iirxeg. 

CXVIII 23 (p. 165; bxoxuv di 6 — prjgoxokix^g Ztcgöeov ix 
tf# Evgoxr t g ixuvtkftrj xgbg tö r Ekkr t vixov xal xi]v ar gog xi]v avxov 
ixxkrfliav r^ptxigav txxfogCav oid’ ort d%mg r t uöv xaxapip^e- 

xai: die Hs tixpogtiav] 1. itpogeCav. 

CXXI 9 (p. 167) brav di Giyf] Gwoixffiai (xaly xaxsivoaei (sc. 
ßovhrfio), atgopui xalg xov dxgaxov ara mv 6 gualg, ixi&vfuag xe xal 
thjfiot), xgbg ixdgGug xokldg: die Ergänzung von xal ist unnötig, 
Giyji GvvoixfiGut = Gtyrfiui, dazu xaxHvoöec wie CXXX 18 GioxCi 
xi] xaxeivotiti] 1. atgopai. 

CXXV 28 (175) oC di aroAAa rö köyp frgorjöavxBg rö 'Pijva 


xgoaxBkdöavreg xoxapp, ovxivu drj ae [sehr. 601] xovxov vxokrptxiov, xdgxa 
i%axBkiy%ovxai m xgoGXBkdauwBg ydg avxp xcc pi] yvfjöia ixovxftpvxo: 
ho die IIh richtig (Papadopulos;, Festa ixoxftovxo; s. Apostol. XIII lb 
'O r Pf]Vog ikiy%u xov vöfrov (Paroem. Gr. II 569,10). Der Erwähnung 
wert ist eine Stelle von Nikephoros, worüber Festa nichts notiert: 
Append. III epist. XXVII 10 (p. 314) ixel xolwv xal f]fielg — xd 
ndvxa Aid xov Aoyov ysysvrjöd'ui tcoqu x ov Tlaxpog sixelv ifp&rjfisv 


xa naxQÖ&ev £%ew xov Aoyov xal xb elvai xal xb d^fuovgyElv xal firj 
ävaQ%ov xafreöxavai dt]kaöi] xal dvuixiov ig KwoGagysg di] fiexa 
x (bv vö&coV) xav eUv dioyevetg , i] xijg aijg xokkfjg r Ayioxr]xog xgiöig 
xaxQixi] xal d eanouxi] xb ßrjxov övvodixüg axonijtofups, xf]g akrfteiag 
eldvta fiij xgokafißdvBiv äv&geoxov xgoöcoxov. U6x £pov, ixeQcoxäfuv, 
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ru doy(ta xotv&g twp ditoßX'tjtcov Jj öi fjft&gi. 3. Greg. Cyprins L*eid. 
II 51) (Paroem« Gr, II 76, 16) KvvbdccgyEg: 6 rdicog iv cä ot vq&ol 
ii$XQi'vorro. Übrigens bieten die Hss ig KwödttgyEg di, ganz richtig; 
die Apodusis zu frrsi — StpftriftEv und ig Kwödagysg dl — &XQxiftöfUpG 
langt erst mit xAteqov an: iml — tm — avaixiov y ig KvvbdaQ- 

yEg di — anon iitofitpE — tiqööwttov^ st drfpoi/, ijtBQmTÖ^BVy rd Höyptt etc, 
— In dem Briefe von Theodoros bietet die Hs ot noll* ÖE y also oi 
xoXÄovg — ft$oy}davxeg — ;tp odxEXccoavTEg — i^amXiy%Qvtat (ot 
di -toAAoüs — #£>orjtf«i>rffg Pspadopulos). 

CXL 10 (p, 107) ygilq)& tqlvvVj gj) xaraxin jtfjj: i. xatoxvfjg 
mit der Hs; CLIII 10 ptjtf dgfÄfjg [itftE — xozitäg* CXCVIII 28 

pjj ncLQttßXditijg* 

CL 6 (p. 214) fitn' puxpbv talg dwE%Btiiv dyysXtmg cct g tb tijg 
6f t g vystag ivxeXlg ß£ßcum&Etg y ijdvv&Elg aö<a: 1. ßEßaua^^do^ou 
ii.yyiXtmg y tag — ßaßatufhjGoilcu ,); oder äyysXCoug dalg — ßaßaua&tig? 

CLI 5 (p. 215) rä d’ äXXa <$G(t ply ffc, ytvcadXG xaXd Eivaty 
f f' 70 /ißi, 3 da d iftäj iv rtp ol 1 %elv xaXCjg rag tzo d-Co : 1. 6 da ttiv dd y 
ytvmdXE f xaX& elvat etc, 

OLIII 4 (p. 216) all' eltceq xal ittqii rb driqvov ifautö (iov tig y 
dv dWE%Etg evqe TtaXuovg* dXXog Hi ys $t rov vovv ?)Hvv}jthj 
ftidöuö&iUy oh tat tovxov aiftji&fonTOV eI Ö i xal 6vv tfoi r dg Tmotütg 
TQtövvra x*d oXov tt gbg di HXtxtbg Hiaßaivoviu xal 5 g tfjv xagHtccv 
ßuvv^dEtr ifdvvmo , evqev dv xal ovtog tu ogotor: zweifellos KXXog di 
ys ei rbv vovtr ijövtnföi] &sädadfhu y otuat , tovtov «{%{uxXmTOV ei He 
xal — ÖtußaCvovTcr xal og tj)v xapdiav igswifeEtv i}dw«ro, etc. 

CLXYI 8 (p. 222) g?) xonia: 1. mit der Hs xoittäg; s. oben CXL, 

PLXXVH II (p* 229) i| 00 xal r a%img mxoiftiog t}}v aijv ivmdiv 
tv£gyETijfti]vut o(öGBi iruyrig >c«i vo6g te x«l Gd>(iarog. Tb df xoi^- 
yiiV dE xHköv rov n^ürrog ixt6g^ ojg iixHg, iiZEv{pQütfvo{ttu: 1. öq- 
utfro^, rd di xvv'ryyetv etc. 

CbXXI X 19 (p, 230) diu ran* huniga iv, vlxi]g te xal tptXtccg, 
miQ i]uö)v riyv clXTj&ii cptXiav id%Eg d^töroxodrtörov ' dydXXov rötwv 
u <ütij iiTEVTQVtpwv* qv yäg yuitEQöv ti vopt^Tofi rceoTf^ ixr6g y 
ixTog) doi)y aya&Av: I. vtxovg (cf. 3 rb rtxu^, 13 ögoo 

vlx6g te xal tpiXücv); ich habe ixTog ergänzt (CXCV 14 ixtbg dov 
ijdv xa&idt7]XEv Big ißl). 

rfiXXXl 13 (p. 232) — wg ^ßxrqpd^a? tgij^ov ix 

Tgoxtxov Xvsttjg %Ei(tEQtv)ig trpbg &sgt v fig ayaXXiäöicog Tgomxbv\ die 
lls ^fpMTgov, also ftEpt^vriyg gon. — 25 tif]$tEt<bd£t t(&ei rovg 
Adpoiy avTQvg* xcd ff ulv Ev%ctg vitoXdßfjg avrüvg y dzi^yousv * fff d J 
byqäg xal uvüTijQia KvQictxä uez' aidovg y ovx araßaXXöut&cr 










1. Abteilung 


ftr' avd'tg jtooputvtBvöEig /£ iwoiöv ctyadofrv tivjißmvovG&v dptrf}, a 

* 

Xiytig iiyttlg di} ovx uv -tot£ elampev 3 ml «hg &v öiaxgivfig &vve- 
Xüv atnco *ptÄjj 60 {t£p: die Ha Si (st. 6iJ); 1. si r 7 avd'tg 7TQ0(iapT£vtf£tg 
/£ iwöL firv — UQ£xfj (5 k £y big, tjgfts di ovx «u sror £ b in u uet>), 
xal ojg uv ÖLaxgtvyg (öWElhv etstto) fpthjöoatiK 

CXCV 9 (p. 241) XUTU T})v TtuXut 7t£QlGT£QÜV T& {LtTtttyQEVa tij£ 
ikittdag xQVöwti ugfu xc ^ ^Qbg ti)p voyrbv xtßonbv tov ©fax?* t j)v 
jt o o6iv/r)v dijla d i} r tj g t kn iö o g, r i) v ä y a d j) v & y y £ X t u v öt ’ 
bVaQbtittjö £a>g Ti}g Ttobg tök vorytbv Nme , ©£cfv, ug x&Qtpog iXaiug 
& vx t jrp o tiy za w u t p' ctQLtitov yug bvrog xal {ib$ixijg tvcdpotg, tTTttd ij 
jyuQl ixrbg 6öv oidlv }]dv xufri&tryxav big ittb\ ayytkog initiTV} %UQÜg 
xal duuv int6toXi\v — itQbg iyyäg dtexoputiEv: yu$ war nicht zu tilgen, 
ähnlich z. B. CXCII 2 iml mit gleich darauf folgendem ytig; 1. n$bg 
tijv voijTrjv xtßwtbv tov ®aov ti)v xqoü tv%i\ v, drjktcdi} t^g bX- 
TtLÖog T})v AyafHjv ayytktav, dt tvagtüttfästog etc. 

CXCV1H 16 (p. 244 i ukk\ tmb$ (h'i oi;), hg ixbtmug rb uvuyxatov 
rijv etpEQBV uv —, Qvtto xal £v ftfitv to uvuyxatov^ nuXtv 

im w, trt)e aimyxafav duzti tuöiv — tittfyayEv: ich ergänzte ttnov (cf, 8). 

CXOIX 8 (p. 244) xi to 8tä rtor yvdaiwv i] toi? %vdutov öujtj}- 
qi uv xal <pvXam)v änokmX&xivat xbv Xoyop xccra tov X6yov* } «ai ronro 
Actyos, o^ua, b tov &eov xal ®&bg itfiftv xaxafif^rjxat: ]. chtokto- 
Xaxtvai röv koyov xal tu tov Xbyov; etc, — 16 lp. 24-o) avti]XXa%u- 
(ibda yu$ twv mkXCßrajv rä %bt$L<3Tct xal ösitaxa^iev X6yov xal 
tbi’ijöauidu rbi* %qvg 6 v, to tXivdtQtov rijg ^g doiUoj t$iv vXtjg 

7tQö6E(pag^i6öavt£gj xal ytyovtv t) T(iti{g atpogar) atpoQtiCug ro 
akoyov Tt.g ravra npog rag ßtßXovg^ tQ£Zg, rtg tlgayyeXai 

Tag virouvyöbtg;*, L urt^iug sL aq>OQ{itag und tgti (nobg täg ßtßkovg 
tüti, rig etc*). — 28 Seö^lovOiv of xdxrjXoi (ovattvag di xoihovg vito- 
Xr t nrtQv) rb vqeqqv: 1. öi), — ExntQuttbGbtg twi/ Kurort? ßovkyjz&v: 

m 

T 

die Ha av = anTör, was auch möglich ist* — 53 (p* 246) Ttphg 
vijv ijuan* ()&0tv xal 7CG7totih](5tv rfig Aytmifg ptsvä Ä |taafaitmv TtjXb- 
(favCov bjndb^aGdat dvOcbmi tivv ijf-i tv Xtta^ofuvog to da tov: 1. int- 
Öbti.aödau 


CC 1 (p* 246 ) näv o rt nQUTTbt ßQorog^ eI ngog KTttfnjg^v äv&%&i J 

7t(*6g Ttvog, drfluctv unokaßij ri}v xkfjCtv, Ta> yovv igcort&VTt xai 
GVQCCTTjyQVVTl TtQOQ tmtiTlßtag lJ*lätt£6pLEVCC TU noatTO^lEVa dijkta uv 

EvQtd&öi xutd ti}v &r { fiam'(nt. i) tolvw öTgaxt]yfint rcü XQbg bQtsvcag 
ßkinovTL mttxtag pu%£ rat, ö d' au bQmixög Öiuxft^tbvog ixGTQaravn 
xarn tov Otpanjyovvtog (^arouTriytxtbgy^ bjiuSijittQ n pbg fff mag 
exbtvog ovx £voqu , xai ft} xuTakkrjXo) re xal i'Oöv GTQurrjyia xal 
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iomzoktjpia avTipd%ointtt rä iitbaeva* xar caiyolv yaQ rd Si o >) 
6TQ€tTr t yta xal fj >] g, Ei yovv etc: ich ergänzte ffrparijytxög; 1. t) 
örpar qyfa ml tj i?| ij g (sc, xdpijg) ^iptarokrj ina}* Ei yovv etc, — 
14 (p, 247) tu) 6 * av xarenatQ^üio rijg ftarigov ij #ar£pos; 1, ij 

&ar£gov* — 21 tov$ ßagßdgovg — stäpiagra XEgiSiäipEVQvg — obcnvag 
äi roerous iMokiptTiov, eite deörtorcig ehe Hai fatoti rdresg: die 11 s 
Stf, L Siy 

CC1 7 (p, 248) xul 6t eggtupulvöv iggcottivov vixijg ivrtXt^ta 
ttapoövatv (£%iä)öcti ijaäg HandEiv: l. e’ggwpipovg (mit ijuäg zu 
verbinden). 

<TII 10 (p 248) ixet&ev ydg ovx ixqyvtitg ßoravCov, oti ro £m- 
Itiputov axd&ExrOv * iv&ivtie ov vor^draiv ixißakai* cm ro BovXyccQtxhv 
})uäg \ d i ft t fjg Seilia g] bko6%eg€)g xate |r/pa vev. Di >£v ri X f J« rtp! v 
.ra&drTfg nur «pxrtxdj?/ ;rfltfbjff££g rtj ai6%g6Ti]ri rd>i ( ßagßagitS(u7n\ 
vvv dJ rafg ixxadOEm x«i trag ixxvQcd6söt tfjg irnggeovöijg xatotvov 
iUtjg ro 3 ifrvu iltxaati fr erreg; %rjgol dttrög iyEydvetfiEP xal tl*v- 
IQorrjTt xal frEg^ldtifn , rofg i ravt äug xccfrtavöpievoi ro du rfTpottov: 
Fest* „verba dtd rfjg Setkiag valde incerta“; ich schlage di« rf/g ßag- 
ßaQÖrrjtog vor (cf. 1 ralg Bovkyagixaig xaTe^vxgdvfrr^tev ßag- 
ßti g drr; 0iv , 2t \ xavtitg ißtax ij xal ßugßag6rt t g Bov kyctgtx rj )\ Int* t- 
rogationszeichen nach f^ixpatfö'cWfg ist zu tilgen und mich AfEjto zu 
setzen, — 39 (p, 249) rag ktditovg qlzztöviU: 1. rovg oder XtöTrag. — 
45 [/JövjUixfprfta | t ij (p k o y f ri) v atirexrov iußitkelv xal Ttvfxai&v 
uvfty'tti roig XTtjvEtii; vielt, [ßovkevo^efra] rjj q koyl n) i r < 9 A<i ya rijv\ 
di frfxior. — 57 roug diOrovg^ tag düxtdag ßaXöiniov 

xdrm&Ev: L ßakkdvrwv. 

CCIV 84 (p. 253) 7tov pep ctQXcat* d aytavtticqievog aerd r>)|/ roe 
eaov Tiargog rf A^n| r 1 ) v ij d] JoOÄog {mrjQETytiag ij ror atuarog 0 
O' rfwToOr^fJxcoe;: ich habe ij d mitergänzt. 10!) (p, 254) rtg dtxmirg 
xard S v6t v i>g it ötxog d Top vtx qg ; r tg d V Ö q to v i v folg 710 k ttt o t g 
u) g avrog Ha t il'Qfpodtt'jg: rtg ro (pQövv^a özafhjQÖg cog avrbg evr^eöTa- 
rog:: viell, rtg avdp&v <(re vÖ qbT o gß iv roig xokiuoig Cjg avrog 
< dtikbg * xal ^ocpodgtjs; 

CCV 18 (p. 250) drd ^raufTpixcür^pon rd;; affodftljeig O 04 nou t tid- 

itevog TCCvrd öoi htov ^ 6 v) di mg hßtjtara tu dtötyitiva | A £ - 
XEypi£j>a7] xagakaßiot* xvßixbv ivdorrftfov rb in ei tot y& 

idgiaorarov ml OrtQednatov [xultisq] itirl tqvtq: so wird man wolil 
die Lücke in der Hs zu ergänzen haben; st, xaiTtSQ setze ich jto v- 

r co v ein. 

CCYI 9 (p. 257) rouro di ye ti iortv äkko ij ye xoi v6r^g h ij ye 
xal ovötdxrjg^ ij y evkIhu^ Ij ye xul *j yt xat 
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L Abteilung 


OgÖ $V%ia , ij }'£ ItCLV o Tt ivCOTLXQV KCtl tfwätxixblf Xtcl EL TI i’iklo 

tpUofSdtpmg tf vvdist etc,: ’esta: „Traffpoinjg scripsi: verbum evanuit 
m eodice, sei! olim Ttetapbg mihi videbar legere**; vielL deaiiög. — 

13 EÖTUÜtCV liQtt TU UEV TjftÜV Iv YtfllV, TU Ü TUV dkloTOÜOP XUXit Sv 

\tva ru] folg dkkoTgüug ml ftfitv uyu$u te xal tu jxlv 

dQttitETEvöioöt ta de c ivvEiötl&aiGiv: ich habe tu m lteingesetzt. 

CCVII 2 (p. 258) Tto&Eig öe\ <o rixvov Mov£dktov, Imep iv dik- 
rotot xflfr i%etg xttQÖtaxaig* xal tl i<oa tovro; ixetvo de iöttv otzeq 
nvetg &g Jcoijv; no&eig? (cf* 10 yvji eq 0v Tzo&eig &>g mvarfv). — 
23 (p. 259) rep — j&v i^atQETcov i^moiruj xal rep diökov roig itiotg 
okmg bktxtög bkcxiov rf k [ q &80tärm g] tpcovCo : 1. dX [ 13 &$ tf t dt p], von 
welchem Superb bkix&v abhangt; dkifösGTdtm verlangt übrigens auch 
der Artikel reo vor Ötokov* 

4 

CC1X 32 (p. 261) yiyQutpa, Tim rij ex tcov xaQvxivudrtov xal rüv 
TQo<fibv i]dovf { r t)v koyixi}v Tttvzrjv u i H g xal inLört]uovtX})v itphg n)p 
xurmntfiatv dvik^g toi) iftQV$€tivtöv ixeivöv oötov: 1* oder 

intOTYi$iQptx$iv (xaly itgbg etc.? 

CCXI11 6 (p. 264) tw rekELip tov aQt&pov rijp tikixötriTa t^g 

i) 11 Co 1 * dyufti]g dnxvvvteg av t w xa\ — rw äca g? 6 p g> Tt 0 Tto v i^r^tdrcov 
to dft-fraAfg xal Ttoixikov rijg tyJUxrjg fftitfrv iöoij f v%Tag xal evfcmTctg xal 
Ttavioitog iv ftatii <50 ri tb xoivbv Tfjg i^dSog red rekettp xal Tt)g 
dexadog. Aq* ovv iv dpt&fud, iv %Qioitan, iv vcpdoyaTi tqltt t)v 
e^bÖa itj t)püi' aovdÖL rijg dydxiqg Ttemifupapbev: L %QalpttTmv mul iv 
tt uGl Ö j) a^v >r 6 < r u> xo< vb v (oder iv irütit d t) r 6 xotpb vT ). 

CCXV1 (p. 269) TOLVW ovv xal t)peig — dnccQL&povaevo 1 6vv 
iuol xatä TtokkaTtkctGiatipov xvxkoetdfj xal ötpaiQöetÖf}, xal 
dx o xazttOTurix(v Iv itiol r. j )v iitavdh^Lv e%ete\ b vfiEtg, tilge das 
Komma nach ti<patQOEiÖi ( und setze nach jzoXkaftka&ta^^oP (cf. 10—12), 
— 45 ftgbg rb \l%kadegov xar o vv evöuvt eg* dkk' öv% cog ä^kuirt- 
Soxovßctkovvreg ulk' mg itqbg ^uvQO^iuctrovtjag ßkinowegi Festa ? 
der xctravevöttVTtg schrieb ? bemerkt: ^cetera non intellego*‘; i%ka- 
fttdoxovßukQVPreg = xovßakovvzeg navQO^iittTOvGag — 

ttavQu bupura sc. i% odrfufg. Was A%ka d t p o v betrifft, cb \4%kud eqi) — 
*Axegddijg in meinen l nedierten Inschriften von Mytilene (Leipzig 
1900) S. 24* 

CCXVII 14 (p. 272) toi gaum* iyto rovg veovg vvvt\ o b g ix 
r i]g ifi^g TS&eititjg o^oA^g iv tt) Nixaimv Tj vi'ojolg )) oder Övdg ))} 
vixoftotbg aov ißkdiötr { öe xal ^yakktufjdy^v: b oig; das Ergänzte ver¬ 
langt der Sinn (Fest» Ind. j<* 37-S ?? t) 1 \nxofttu6g fiov sc. Mater Dei?“), 
die itmcnpjg (oder dvug) vtxojtotog ist Mtjarik und Av- 

ÖQbvtxog ^pcjyydjrot'Aog (die Adressaten), Lehrer, jener der Rhetorik, 
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dieser der Poetik, — 88 (p, 274) ti}v r$g ßmtkixi]g diuirrig ixtsltf 

v xijQirtL v ßovk6p£&a ; die Ha ’tmj'pf — vji^ptätav V 

Appeiii I 47 (p, 280) irgbg ravg Idtovg Tfptn opov£ Zfoaptfl xal 
Jogurt t))v — yijv <^äcp<DQiyötxfLr}v: 0 7 tdäygn Ö (Spart? 

(tfsrffdft und ddpßrt auch Papadopulos), 

Append. III epist, II 18 (p. 293) Üttql Öl ri> jrpotfA^ggß rb Kv 

pmxois iyvcoxcag avpavv^olg y.al ctvzhg a xgoüstkrßpag tanEivtlv^ xal 
fi ik o g XQiPEt to tiftttat&tQV' Stic rovto &av(ta6thg sh 1. TajtEtvbv 
xal fiikag xgtPEtg to ttpimrctTöVj dtä tqvto etc, 

Epist, HI 1 (p. 294) 6 ftiv xmgbg änourst rb J -flv%ov tzqüQelvul 
zotg xti t iftk xal o'tg ETtyjyyEkTcu diu ßtov tqvto cftgttv Ttavrög* to dl 

Ti] 7 6i t g &£0£t6z6TU.Ti]g llsVffig HxVGTtXtöTUTQV ElQ TZQQÜXVPVfitV T£ Xtd 
XQOGOftthjölV t}0vxd%£iv TtBtfru TTjV ÖVPUfUV TQV XCUQQV* xul TZQog 

ttkkovg utv rbv vofiov TTtQBiö&ai ötctxEkEVETca Ttug qgföv, ngbg avrb 
tu vnig vdfiov Suxvvvut tog VJtsg t% co v zCov dkkcov xcd vtiIq ujzav- 
tag: L vxeqe%ov (vielmehr erwartete man Ttgbg nur di/, sc, den 
Adressaten, mid ijrrp^oi/ra). 

Epigt. IV 17 (p. 295) ixitvov ydp igigijtfra, xaftötiov i£6v, rav i* 

vil’ovg rtüi' üvqccvCjv stg öovkov xtcrE?*&övra uixqop* ff Trbj&vg t€)V 
imegxo6fiÜQV dvvdfiewv tovto rb Se&zonxbv igyov imEgtfravfiaöE, ti)v 
xgog rbv EvrEkBöTarop dovkov Toöavrrßt u.ydn t t anu t})v toGuvt^ v 6t 
ttVTiov övyxardßaötv: 1. dt* airbv üvyxctzdßuüiv. 

Epist XXVI 30 (p + 313) ovx dv Einot zig xairot tcjp utjitco 
xurEik^fiut pcov tt t) ÖEdvvrjfiivtov ysysts fjcfthu ßovXofiEvov ®eo v : 
ich lese rtg xai tt — gij diÖvvi}ft£vQV (dies mit Fest»), 

Epist XXVII 1 (p. 314) tqv &e6jitöv Mmtiimg — ro Ttagdyytkfut, 
fi&kkov df rav ixBtvav ayovTÖg te xcd öotpigovrog TtvEvuciTog ixtt&tv 
(ze > rag tqjv uyttOQVfiiv&v Sta<faq>rlG£tg , $%ev cd T?j^ imotirucfacDg 
< $X at ' ^EözttopTog; ich ergänzte te, 72 (p. 316) tnßE tqv Jlargbg 
vtf Cöi v xijg d|cf^ vcptöTCifttvoi' tep ktyeö&CU rd ttuvtu itmEiv Ötd tqv 
kbyov tivTov xal Vtov ; yag ft djTE rot> fiovoyEvovg evtE vdtv 

ikuTTGVfiivöv: L rloi) [TUag J'np;) t iujrf etc, 

Epist. XX XIJ 19 (p, 321) cur tötest talg <lvx i mtigoig xal tt et ovot 
zoog ovQUvbi*: Bury (Byz. Z, VI 582) hat in der Hs richtig vtfnxE- 
t o v öt (Festa tt a r o v G t) gelesen (und a e t 16 e v 6 1 verbessert) = Festa 
Addendu p, XI; die Vermutung ttet&ch (Papadopülof) ist also überflüssig, 
B, — Korrupt sind die Stellen: XIII 3 p. 17 (8 t t di — gij dvvdutvog; 
man erwarbst tv naree*, doch cf. CXC1X 4—5 ort — ixkafißdvowEg st, 
ou — Exkattß(cvoftEif). XLIV 18 p, 50, LXI1I 2 — 3 p. 92, LXXVH 37 
p* In4, LXXXVJI 00 p. 115, CIX 16 p, 151 etc. etc, — Eine sichere 
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1. Abteilung 


Heilung vermag ich gegenwärtig an diesen Verderbnissen nicht anzu¬ 
wenden; in manchen Fällen wird man vielleicht mit Textlichen in den 
betreffenden Has zu thun haben; auch die Vermutung, Festa könne sich 
in der Entzifferung mancher Lesarten geirrt haben, bleibt natürlich 
nicht ausgeschlossen. —- Verkehrt ist die Interpunktion auch an vielen 
anderen Stellen; ich begnüge mich zu erwähnen: V 16 p, 8 (ttvTavg* 
st. <r0TOiSg,)| VI 42 p, 10 (jrKgttTtTwua. st. VIII 5 p, 11 

(xakliöTtjg^ öijg st xakfo'6tr t g tfijg), XVII 3 p, 22 ( ^vcpouvtfr^tEV st 

r]vq)QdvfrrjHtv\ XLV 68 p, 62 (doJupa£ouöV st. doxtgctfjoetftj, CX1 36 
p. 120 (ÜTiux ojj. st, v7t&xojji) t XGIX 60 p, 135 (tivvet^ov, elg) r CXXIII 32 
p. 173 (ii ö' QVV , ol TttUriJ? tpQtivtlLQt) £ 1% £p OV ^TQOtSUQUOÖOVÜtV COl 



ovv of rttvrijs (fpüi’iuoi, efatQ [Wiederholung von ei 6' ow] — avröi\ 
&kk" ovv etc.), CCS VI 15 p. 269 (&Qpjv. st. apppO Append. III 
epist. XXVII 75 p. 316 [dvoud^Eö&ca; st. drogrc^ßffca) und 78 (ftatts' 
st. fiöiv*) etc» etc. Leicht liükt sich der Eindruck gewinnen, der Heraus¬ 
geber habe sich allzu sehr an der handschriftlichen Überlieferung fest¬ 
gehalten; die Interpunktion aber der byzantinischen Kopisten ist keine 
Interpunktion, 

C. — Aus vielen Gründen Überflüssig scheinen mir die vom Heraus¬ 
geber an folgenden Stellen entweder faktisch angewandten oder auch Idols 


vorgeech 1 agenen Änderungen: XX 16 p. 26, XXVI 5 p, 36, XX \ M 28 
p, 37 (rou tpoiv ixov Tt t g uuttpriag xatfccQtEvtiag, Festa rpovtxov] 
LV 41 ix tov tj: ottnxo v r jjg cipufh'ccs E?g igiov fxfxa- 

ßlrföelg — XXXII 28 p. 42, XXXV 5 p. 43, XXX VI 34 

p* 45, XX XIX 21 p, 50, XL1V 11 p, 56 und 39 p. 57 = Ad den da 
p. OK}, LXXVffl 6 p. 105 und 10, CXI 21 p. 120 {jTVQivoka^Evrovg 
xkdxttq % Festa arvpi A«J;£i>tor£; das Kompositum ist echt Theo dorisch, 
keineswegs seltsamer als viele Monstra des kaiserlichen Geistes), XCIV 9 
p. 126 (i<QTuoGctL 7 Festa „immo dpimtfrct“, im Index p. 345 uqtiovv), 
CIX 96 und 114 p. 153 (ßt$6a[i£v r Festa diÖo^Bv; zurückgezogen im 
Indiculus p. 414 i, CXIII 21 p. 57 (zurück in den Addenda), CXVI 25 
p. 163, CXX 3 p. 167 (x&mTijQyrixoc, Festa cf, CCIV 68 

xpxrmycrTjx£fp£c), CXX II 14 p. 171, CXXV 60 p, 176, CL 7 p. 214 
(mamoriao lapsus in Zitaten sind nicht selten), CXXXEt 6 p, 186., 
CLIII 1 p. 216, CLXI 1 p, 220 (wieder dtdofiev st. dtöötquv der Hs), 
CLXIX 2 p. 223, CLXXHI 28 p. 226 (el öe i^EtuOEtg^ evQtjtietg Uv iv 
xüat Tccvrcis Festa EvQ^ong ovv iv naö t; Fut. mit uv ist keine Selten¬ 
heit auch bei Theodoros, höchstens konnte man an EVQrjörjg denken), 
t LXXV 7 und 10 p. 228 (ttlrcb tfot* Festa alrCy tff; VIII 22 Ttdvra aot 
ovttog aiitö und ähnlich oft), CCY 2 p. 256, OCXIII 18 p. 265 
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{aäTiüiöuttj Festa &&%H0(ia) } CCXV 5 p. 267, OCXVII 40 p. 272, 
AppmtL III epifit. XYH 28 p. 306, XXVI 1 p. 312 (st nrs^mbg t> 

|ri h. f l nxsQmtbg ijÖiwd^ijjv aMt], iJfffAoy tovto vvv sitisq noxi ; 
Festa Add. „L zi ntE^mrog ijv* (sc, si — st&sY"] ich glaube nicht), 
XX XII 50 p. 322. XXXIII 53 p. 327 (utxiörcd st. oixigtcu) und 81 
p. 328, Append. IV 53 und 60 (rtlfutzü «, Festa xskyttizialQi\ cf. roA~ 
pijrftfff, rgavaarucg, %tt0paTÜcg u. dgL) p. 332. 

Fh — Was des Kaisers sprachliche Einkleidung seiner eben nicht sehr 
klaren Gedanken und die Benutzung des reichen Wortschatzes (darüber 
ein anderes Mal) betrifft, so sehen wir uns eine Erscheinung entgegen- 
* treten, welche auf dem ganzen Gebiete der byzantinischen Litteratur 
zweifellos einzig und allein dasteht. Am eigentümlichsten ist bei 
Theodoma die Syntax, ein wahres htterarisches Unikum seine collo- 
catio verhör um; sie hangt offenbar mit dem ganzen Charakter des 
Mannes eng zusammen, und „auf seinen Charakter .. ist .. von . . starkem 
Emttuls . . sein körperlicher Zustand . . geblieben“ (Heisenberg a, a. 0. 
p. 213). Zwar ist es recht interessant, die häufig, oft auch hübsch, 
erhobenen Klagen des Kaisers über seine Krankheit (Epilepsie) zu 
lesen und die Verspottungen der kaiserlichen Arzte in ihrer Reihe zu 
verfolgen (ein Arzt soll ugtarog ßgorokoiyog epist. XX 32, alle zu- 
summen dvötjTOi ßgatokotyoi ep. XLV 65 sein ); nicht minder interessant 
ist es aber, die Ungeschicktheit in der Auiserung der Gedanken von dem 
Autor selbst zu erfahren; zu iv c-vvt tilgst- övösvruxm, st xcel ta£ 
utkhtu tptivioai, d r tcv{Laööv heilst es in einem Briefe (LVI) an Georgios 
Akropolites, und gleich darauf wird uns der zerreißende Wortschnörkel 
aufgetischt: tcü rot yz xal tö xov ivSQyovmog (sc. ßpozov) ou igyov 
ßkincop (der Gott) ötu&tiqqv tivvaQyyst ö Jfjjrvpog fog Ttkit&xrjg rw 
TildtfpuiTt (!!). Das Labyrinth löst sich folgendermaisen auf: rw nn yt 
Mü ßkintav ört rb rov ivsQyomrog igyov önrfhjqhp (sc. ian) övvaQyysi 
*> löivoog etc., oder auch; rcä roi y£ xal ßkincov rb bu titufhföbv 
i tu tfrö^pdröTOv) EQyov rov ivzQfovvrog amWQ\\yst v l6%vybg etc.: 
wie es dem Kaiser beliebig gewesen, dies Wülste uns er allein zu 
sagen. Zwar hat Festa schlechtweg an urs (st. Ört) oder an ßkzn&t 
ist ßkimov) gedacht; mit wie viel Recht, davon legen ein imstreitbares 
Zeugnis zahlreiche Stellen ab, von denen ich unten eine kleine Auslese 
vorstelle: Theodoras selbst gesteht zu, &%a$tq xatg yoatfccig^ dvtmrtfdstog 
totig voifatain zu sein, CXXI 1 p. 67. 

III 19 p* 7 8iä riöv ö(ov xQaxttxüv Aqstiov rs xul j}fhxiov* 

VII 5 p. 10 r/ )]azTZoa ß^adwi^a vjiböxzätg yiyovsv. 

YIH 30 p. 12 TQwpt}Tioöav yovv oi zxnviovtsg avxotig (sc. zotig 
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TCQidxjg {isditivoig) xcq Xljioj iititOL (avxotg mit xQatpifjx(o 6 av , xa Atftdf 
mit ixitviovxsg!). 

XL 31 p. 52 x o xaxd itaöav ötpaiQLxov iitLxrjÖBLÖxrjxa (== rö xaxä 
it. bax. 6(p.). 

LXV 6 p. 94 slg ov xal i\ \ ov fjvxXrjöB filv itoXXd TcaftaQÖxrjxog 
vajiara xe&aQQrjxe öl XCav elxöxcogl 

LXXXUI 21 p. 110 iXx xlxxjv xiva itQonipLtyag xal ävL^rjöapLBvog 
fjjiag itQog xfjv aixov vitavxijv avxov övvapLLV (aixov övva^uv mit 
iXxxLxrfv xiva TtQoniyLtyag !). 

XCIX 52 p. 135 [irjöl xf\ xav ävxLitaXcov 7taQa%(DQrj<fTjg , e> itaxag, 
xl>v%fjv xov bvxog äv&Q<bitov öwbXbvöbl xov öov vtov XvitfjGai xi = 
\lxjöI xi] x&v ävxiitdXarv övvbXbvöbl itaQax&Qfjörjg, o tcccxbq , tyv%ijv xov 
övx(og ävd'QcwtoV) xov 6ov vi ou, Xvitfjöai xi. 

CXXI 11 p. 168 fi?) xad'b yiAööocpov ytvd)6xovxa ipavxov = xado 
yiv(b<fxovxa i[iavxbv jiij <p. 

CXLIII 31 p. 203 xoig xfjg 'ExxXrjtsCag yopyovg xb xXv^ovrag vpäg 
6(pdaX^iovg xrjv äXrjdLvfjv (pavöiv ivoitXQLddfjvaL alrö. 

Offenbar hat man es nicht mehr mit einer einfachen „collocatio 
yerborum artificiosior“ zu thun, und ich mufs bedauern, dafs der 
Herausgeber der in den Hss überlieferten Wortstellung sehr oft zu 
Leib gegangen ist, gewifs.nicht in der Absicht des seltsamen Autors. 

XVI 4 p. 22 Bi%ijv öaQBtxai xb &fiog>vlg xovxov xa 6v[i(pvBL (Festa 
xc5 xovxov övpKpvBl). 

XXV 10 p. 34 ix xfjg xav itdvxav bxblv itBQLOvöiag icpsöLV BtotpoQag 
(itBQLOVtfCag B%BLv). *) 

XXXIX 69 p. 51 xo TtQbg xovg äoaQxovg datjiovag, vixrjg ifocä, 
ivvaXiov (iwdfooV) vixrjg ^cä). 

LXXIII 3 p. 100 7tQO0ayBL xal yaQ xd xfjg ijörj BXLpQaöBcog (ijörj 
xd xfjg ixq)Q.). 

LXXXIV 10 p. 111 xüv övöxrjodvxtov xvxXav avxbv Xvdivxov 
(avxbv xvxXav ). 

LXXXVII 15 p. 113 bl aQa xb itQtbxov uxdxxag xdxxBi , xal OtpaX- 
Xovxai xd ÖBvxBQa (tHpdXXovxaL xal xd öbvxbqo). 

XC 39 p. 118 xaxä 6%b6lv BihxQtvovg äyditrjg oXog xfjg itQog 
avxov (bIX. bXag äyditrjg). 

CXI 23 p. 120 bl xal <pv<fLX(ög öl ( sl Öl xal (p.). 

XCII 39 p. 123 oxav öl wg (&g öl oxav). 

CVI 22 p. 146 oxl sig öwavxrjöLV xfjg 'AyLoxfvvrjg <fov i^BLitövxBg 
TtOQBVOVXaL (itOQ. i%.). 


1) Eingeklammert habe ich überall die Metathesen des Herausgebers. 
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CXIII 20 p, 158 mv xcd rb l{iov Avcc^iov avrcov vndg%^ xura- 
rp v<päv dg *Atkfo<jroe (iabv atpiXoGOfpov und xccTKTQvtpüv ccvu£,töv), 

CXX1 41 p. 168 dödytt vpäg sig rt)v Ttegupuv^ rctvtijv iarütv t) 
ot\ i}6n£Q tut inoxgovixm (töriav, fjmtg i{xl äTZöxgovSTüc^ i) ov) und 
49 p. 169 dpöJrgi 7 tXovötoj Katar gvtpÜTF; olaca Öi) itdvrcjg*, ij [lüXXoi' 
XQXvrtX&g jEtSjfo^wact (!) pLaXXot* sroA.), 

CLXXI1I 24 p. 226 xal fj dpa rptup) ov (p&ttgu ruv novv (xocl ij 
TQOtpii dpa). 

CLXXXH 12 p. 233 itdvru xqIv (StBQmä — t« vvv di tptXcc 

( 7tQ I V piv)* 

Etc. etc, 

E. — Dagegen schwerlich zu rechtfertigen ist der Konservatismus 
in anderen Dingen. In dem Texte und im Index findet man ßAf|r;nj" 
Qtov neben djU(mjp*og p. 388, cmagrüv (dsnjprijtfag) einmal st. «jrap 
ri^ttr fhäufig) p. 343 , uQyftct einmal (aQyiu sehr oft) p. 345, sogar 
LXXXVIII 4 TtQtcyfittTtwv (auch im Index p. 387) st. des häufigen 
xQ«yuctT£ttt, lauter wertlose Iotoziamen-Schreibungen (cf. auch Xt’IC 79 
iyxttfrÖQitiiGov — Ind. p. 355 iyxa&og{iüv } L 24 StttöTtiksi , XLi^ 25 
brav — nxccui . Append. IV 38 }iG%azmvv{u6Ev — Ind. p. 363 itipttw- 

sonst liefse mm sich gern auch X 26 jrpo|;£vAJ 0 i>Tfg — 
LX XVIII 1 XQotilitn6s (Einend. srpojjm/tfoeTEs — xpovIfV^öf), sogar 
CLXXX\ DI 13 xoJUaptfömtrts (Emend. xokcupfaavrEg) gefallen. 

X1T 21 TrcptxaAdt'cifg — xtguxdlwag („aor. IxdXvva fictum videtur 
falsa verbcirum iyyuXa EöretXa amilogia“); XCI 66 xuraxaX - 

Xvmg |Cod. xaTcmccXvimg)^ 60 das sichere xctTaxaXXvvtfg (Cod, xara- 
xtcXvvug). — Konsequenterweise ist gpoydvog — tfyöyovslv gedruckt, 
einmal in den Emend. zu XXJU 82 (^ooyot'oiw) notiert „1. Imyyuvovv u } 
dagegen Ztoyottcf’ryttt — wieder XXXVI 73 AijppdrjgaT« 

(auch im Ind. p. 374, wo man auch Xifömdiätsgov findet, CNXM 21 
und E LXXXVIII 3 hjQmdtGXBQQV richtig). XXIV 10 Ttgmtdr^g^ da¬ 
gegen im ImL itgäov — ngabt^g; so schwankt die Schreibart zwischen 
aü)±iiv (iituvaGip&tcu im Texte, ixaiwGm&ti&at im Ind.) und tftä£m\ etc. 

F. — Falsch sind im Index: p. 339 ifitpiov (im Texte dgguYoe), 
341 {ivfroaptov (im Texte dv&oGfitov * notiert in Viz, Vrem.), äaxXi}- 
niovGt [xKtöl) 346 ,gfort. äöxfajSiiüGt 1 *] richtig im Texte geändert in 
\4öXÄJ t 7twv xcuGt ), (afffiauxal) vtavtöig 346 und 378 (im Texte vtavifieg 
und vBttv£8mv)j dtfrpdimucu 346, ca4tctd&j£ 347 (auch im ! extt\ die Hs 
cO’tfrcdöS? notiert in Viz, Vrora.), ysivvr} 349 (im Texte yttvvr t g\ 
yn^rsuc 350, ÖLCCVOtywGd'cci 352 st, ätavoiytö&fu, aigijväQ^Og 3.56 (cf. 
xolifiafj/og)^ ht^gua 361, bttGtaß%ai — imörijtittg „perpendes^ 29, 17 
(Grifftläufig gehört nicht zu iTttörtqtm — i jiigt t ( a o ttat^ sondern zu 








32 I. Abteilung. P. N. Papageorgiu: Zu den Briefen, des Theodoros Laskaris 

itpiördvcti = nQ 06 B%Biv\ die Stelle lautet itokkd öov ßoa , bI iitHSrriöBig, 
tä iyxmiua), £o> ccqxsi'u 364 (im Texte foaQXBiag), xdyiaxa 369 (im 
Texte xa^drov), xaxBvodslöfrcu 370 (im Texte xaxsvoäov; notiert im 
Viz. Vrem.), xArjäav 371, [laxccQiov 375 „utinam“ (in der betreffenden 
Stelle heilst es lutxaQiov öi , bI xal fj^iBlg — ixoivojvovfisv] sollte das 
W. utinam bedeuten, so erwartete man fiaxaQLov [= [iccxccqi v, pa- 
xccql] di xal ftfiBtg — ixocvcovov^iBv , ohne sl ), vco%sXBCa 379 (im Texte 
vcoxbAbio)) (poivixbv 401 (im Texte gpomxoü), q>v6iökoya 401 (die 
Stelle lautet fjtovxai yäg xotg ipvöioköyoig xovxa ol ffarspoi), y&GxBiv — 
xBx^vfjvaL (st. xsxyvBvai, im Texte xbx^vbv\ MdvÖQia (auch im Texte, 
die Hs MavÖQva) etc. — In den Addenda zu p. 340 „ d^ivrjfiovBVBLv 
158, 2", während im Index p. 340 das richtige „<dvayivriyLovBVBiv 158, 2“ 
steht, im Texte ava^vr^iLovBvöag — dvB^vrj^iövBvöBv. — Ohne Grund 
sind die W. ^aQxovkäx o$, xißovQidQtv , öipaQä (1. öilraQäg\ xofwrofumr£n/, 
xovt&vdyTG) etc., MBQXovQYjg, üadvdxrjg etc. mit ? versehen. 

G. — Die Ausgabe ist leider auch durch Druckfehler entstellt; 
viele sind in den Emendanda berichtigt, ich habe gegen 80 gefunden, 
welche dem Herausgeber entgingen. CXXXV 20 xovoBidrj steht auch 
Ind. p. 372, CLXXXII 4 BVQQoexCa und CXCIY 20 bvqqüö tco (richtig 
im Ind. p. 364), CCIV 31 av(oyLak\Bi]ag , Append. XXXD3 95 jcqo6btil- 
dsä(b6&G) (in der Hs das Richtige; s. die Fufsnote), Append. IY 4 
(jtXBogy st. < 7tkB(ag }. Index p. 361 iitBQQuprivai st. iTtiQQupfjvat (im 
Texte iitBQQL(pr^iBv) etc. etc. 

Mit meinen Emendationen und Bemerkungen habe ich weder den 
Wert der Publikation noch das Verdienst des Herausgebers abschwächen 
wollen; sollten dieselben vom Herrn Verfasser zum Nutzen einer zweiten, 
notwendigen Ausgabe verwendet werden, so würde meine Besprechung 
der Princeps das Ziel erreicht haben. 


Saloniki. 


P. N. Papageorgin. 



Zu Photios. 


* 


1 , 

JftYpov N* Haltetyecogytov , 0wrmu ßvtxtSotos ÖfuAm 

zed /xdfdofi^iwt EmöTokai. Triest 1900 (Sonde mb druck aus der Nia 
'HfitguX 

a) Der zuerst io der politischen Zeitung Nia 'Il^tiga hgrausgegebene 

Text ist leider nicht frei von Druckfehlern * indem ich die selbstver¬ 
ständlichen beiseite lasse, führe ich die bedeutendsten an: S. 5, 41 
ivogäpttg, ixeL&iv (Komuiu deli ■ nd um), 7,11 j}$] ij v. 7, 12 ar Ao v6iov \ 
jtAc y&Qiqq* 9, 3 t r 9, 40 avT<bv\ avrwv. 10, 30 idyoneg] kiyovt£g m ). 
12,30 ifitpavtCi&ttfTbav [180] st. [180] f/icp* — Eine genaue Kollation 
des gedruckten Textes sowohl mit meinem Apogmphon als auch mit 
meinem zum Drucke I »estiminteji Ms ergab auch folgende Milsgriffe 
des Setzers: 8, 11 irgb sroAAoü] ix jcoAAoö, 12, 8 tfnurbi'j Ofaurov» 
14, 25 t t d vtm A a 61 g ] &vu%X , 15, 22 d t a oca £« ] d ta6(b öe t s v> 

b) In meinem Apographon habe ich auch die für die kritische 
Herstellung des Textes sonst unbrauchbaren Felder des Schreibers des 
Codex, seine eorrectiones u, dgL sorgfältig s notiert. Einem zukünftigen 
Herausgeber stelle ich die Zusammenstellung derselben gern zur Ver¬ 
fügung* 

c) Ich habe jetzt drei neue Vermutungen aufzustellen: ß, 24 

IZvvßgtäug ror irgc(pritev&ivta, dAAd rovg 6)j A o v £ eatwletiug elg ygetu- 
ttCoP casitfMQV ätpmvlav tiav xgrjGftmdiav 6oi ygaji^ätmv mgisertjXOTmv; 
tag dilvovg? — 8, 7 'Extt uIp ö fhtpog (sc* tgjv lovÖaia iv) hivee 
(ift 'iov r i“ g ((vtov (sc, tov Icüöii^p) xal ngoatgitseiog xal l6%vog xa\ 6 
ti'jv (pov&VTuv (ftfnvog it&tictv %igtixonrev ibtiöa ' intl di ti\g bgyi^g 
tu giov rotg tov <p 3 6 v o v kv&goig tivyxotriggivatp ixkehtop (ogy))$ 
yig xttl tyfloriwiitg xivwötg ij ro v tpfrovrföipTog ävaiQaö^g)^ tot* 
m<QQiiGiu±ezm Ttgbg rijV atxrfliv — xal tov Gxönov rb Kvgtaxbv 

ixeivo xal 6(irroi' urutgtiTca tjöfi.«; doch wohl rotg tov <p <i v ov Auffpo tg 
(10,27 iTtnö&v ttg okog tov <p tt 6vov xal tov cpövöv yitn ( rca). Auf 
y 6 p o v weist vielleicht eine am Rande des Codex zu den W orten 
qfrovov ?.v&götg angebrachte rotfurhige Hand hin, — 13, 43 ij dl 

BjFiaut. Zoiuchrift XI ] u. S* 3 
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* 

öaöcxoöfiog avxrj xal tov Ssötioxlxov öafiaxog xißcotög, xbv xfjg £(ofjg 
xccfu'av — dyöavQfoaöcC) xfjg x&v il>v%(bv yb\v Ttccvaksd'Qiccg dv&xdQco 
xov<p(£ovöa ötccöa&t, rb ScvfrQcbitivov roi>g (dl} vsxQobg r&v taqxov 
xbvi höaöa dxivmxov x%> %d(piv itQO%iei xfjg avaöraöstog ; ich habe 
S l ergänzt. 

2 . 

Sanctissimi patr. Photii epist. ed. A. Papadopulos-Kerameus. Pe- 
trop. 1896. 

Epist. 4, p. 3,6 "SIöxb öoi itQÖipccisig f\ avaßokrj 7 cal xl%vri (irj 
ßovXofisvov {täkkov fj firj dvvccfidvov; doch vielmehr öov. 

P. N. Papageorgiu. 


Nachtrag za B. Z. X 151. 

Den Namen KaQxaQa trägt noch heute ein kleines türkisches 

Dorf in Chalkidiki, nicht weit von TlokvyvQog (dem Sitze des iitiöxoitog 

KaööavÖQBLag). Kccqxccqcc liegt in der Nähe vom Dorfe Mccqiccvu, 

welches mit seinem noch erhaltenen alten xvpyog (Yita der hl. Theodora: 

xbv iv xfj xcb^ir] KaQXUQia izvQyov) , der lokalen Tradition gemäfs, 

seinen Namen einer Prinzessin von Byzanz verdanke, welche dort als 

Mönchin gelebt hat (Yita: xo ixe lös xov itvQyov itBQupavlg {lovaöxrjQLOv). 

Die Kenntnis verdanke ich meinem Bruder, welcher mir jüngst die 

Abschrift einer römischen Inschrift in KaQxaQa gebracht hat. 

« 

P. N. Papageorgia. 



Note sur la date de la mort de S. Jean Climaqne. 

La vie de S. Jean Climaqne n’etait cormue ju&qulci que par tmo 
courte biographie «lue ä Daniel de Raythou et par «jnelques anecdotes 
anonymes imprimees a sa suite* 1 ) l 3 'es documents ne portent aucune 
»late ? on a donc fait vivre approiimativement S. Jean Climaqne de 
525 a 00(1'-) Nous ayons reconnu que les anecdotee anonymes sollt 
tirees des recits (inedits) d 1 Anas tose sur les saints peres du Sinai, et 
nous allons montrer que S, Jean Climaqne est mort hu plus tot vers 
050 et quil est ainsi un auteur du VIP™ siede et non du VPT H 
resulte eu effet de la leeture des recits d’Anastase qu'ilfl furent com- 
poses au plus tot en 650 et que Jean hegoumfene d’Anastase, ou Jean 
Climaque, est mort un an avant leur eomposition, dest ä. dire au plus 
tot vers 649—650* 

I. Les recits tTAnastase. Date de leur compositum. 

Ces recits s ) aont contemis dans les manuscrits grees de Paris 914, 
917 et 1629. 4 ) Ha forment quarante cliapitres d 1 6 inegale lougueur que 
nous avons immerot^s dans leur ordre de I a XL/') Les anecdotes 
imprimees h la suite de la vie de S* Jean Climaque e j forment les 
tdiapitres XXXIV ( El&övtog arori rov aßßtt MctQTVQtov . *VI i Ile: kt v 
HXloTB itaQttXaßoiv iop ctxrrbv Tiara i/iuji/ . * *) t VII (Autktt yovv upcc rm 
ysvfa&cu amhv . * *), XVi (?) (/7ori &ßQQ%tug tv rotg xarä * * *) et 
XXXII ( 'Itsxiov ort 5 rijs KICpaxog * *.}* 7 ) 

1) Cf. Miguc, Patr * graeca, t* LXXXVUf cd. 595—610. 

2) Cf Bardenhewer, Ltx Peres de l’Kglke, Paris 1899, t, III, p, 02. 

3) Avactaalov TctTzitvov jiovttjföO dtijyijimg didtpugm hüf iv Xivd dyiW 

— sept de ces recita concement Jean le SabaVte et Georges Arsiloite, 
eootempor&ms de Jean Climaqne* Cf Gmdus IV'et XXVif Migue, col. 720 et 1112. 

4} Les manuscrits 914 et 917 se COmplfetent Tun laut re. Le ms. 1629 ne 
ren ferme que des eifcmits. Ajoutons que le ebapitre XVII sc trouve dans le ms. 
de Co bl in. n" 257 fol. Bö’', et le chapitre V dans le ms. grec 1698 fof 178. 

5j Neue publierons ces recits sous le titre: Les recits du moine Anastase; 
tanit'ibtUut» ä Ihistoire du Sinai au VJl*** siicU. Nous esperons faire cette 
pubbeation rlans les Kolkes et extruits des mss. 

6) Cf. Migue, col. 607—610, 

7) Les anecdotes imprimees dans Migue forment une sötte de Compilation 
et üj out ent ou retranchent quelques phraBes, — Le chapitre XVI ressemble fort 
peu au renumö qui aemble en ötre dounc dans Migne. 

3* 
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Un synchroiiisme ? fourni pur le chapitre XXIX *), nous pennet 
d’affirmer qu’Anasfcase ecrivait au plus tot en 650, Un vieillard lui 
raeonte en effet qu 'au temps oü ü etait jeune ü a vu au Sinai un 
jeune moine qu’on lui a dit plus tard etre U fils de Temperen r 
Maurice qui fut sauve par sa notirrice lors du roassacre de la familie 
imperiale, 

Or ce nest que vera 620 qu’un jeune moine put uvec quelque 
vraisemblance passer pour le fils de l’empereur Maurice qui etuit eil 
noumce en 602. D'aiüeurs, en 620, le narrateur etait jeune (yemigov), 
et il est äge quand il feit son recit ä Anastase (am)Q omog xal riöv 
Ttodmüv zatigmv tov Stylo v ogovg %vyxdimv) f il semble donc bien 
qu ? il ne put faire ce recit avant 1’an 650, Aittm le terminus a quo 
de la compoaition des reeits d’Anastase serait 660. s ) — On verra que 
bien des indices fournis par ees reeits viennent confimer cette condusion* 

IL 3, Jean Clmaqne est wort an an avant la composition Je ces 
rTeils, c’cst ä dire vers 649—650. 

Ce fait reeulte d’une pkrase du ebapitre XXXII omise par le 
compilateur des aneedotee imprimees k la suite de la vie de Jean 
Cliruaque (cf, Migne, P. Gr. t LXXXV1U coL 609): 

Jean lhegoumene vpevog xarä rhv atsgt&vvbv (sic) ^oror] s ), 
prfes de mourir, predit k l^vöque Georges son frere qu’il ne lui sur- 
vivra paß um* annee enticre «ce qui arriva, car durnnt le dixieme mois 
leveque (Georges) alla aussi au Seigneur ? Jans ces jours passes de 
VItiver*: fht£Q xal yiyovtv b ivrog yäg dexa ppvtbv a7irj.&£ xal 6 
ixlöxoztog Tcgbg xvqiov^ raig ^aQSl&ovmtg tavratg rov %£tp{oPog ftfiigcttg. 

Ainsi r^veque Georges mourut durant i’liiver qui preceda la 

1) Voici les passages caractärietiques de ce chapitre: AtTiyjjGaro $fitv 6 

dßßilg rtvjQytog b JWjjgjjrjje, oaiog xcd tönt ircdaiwv tc&tI^cop tov aylov 

t\}y%di>töv % im tizq rtometrcj aüToi» Tvyyctirovros, Ttaqaylyövtv irTuv&ä r t$ adthphg 
hnl ru r'^Eor&lea^cri, gfj'rt rjrjv %o}(>av attrufi, to ÖPQpüt ^a^gjjGag f(rl dpd-Qaurfp 

. . Kugivrog ovv orrüü Ämijuarro^ sl p rü (tleov 6vo äiavrovi&p, 

iv&twQ liTrr'jldtr n$bg xvqt.Qv . , , V/dAijUCfr ttmtv Tivtg 6 t t avrbg r t i* h rot? 
MavQixtov rot) ßaöillwg ur rft löatöev i ( TQoq>bg avrov tr ry Gcfäpc t &ui td rtxia 
tov Mavyiniov vnv ^(o%a rot) tvq&wov int ry /jrTrodpufitVu , , . , , ’JpdQVi’&iwog 
ovp avrov dir t yijGaro ctütip tj T{iQtphg rb n^üyp>a * , , Cette legende a passt* dftna 
les Annaks d'Kvitydiius. Cf, Migoe P. G. t* CXI, col, 1082 . 

2) Cet Anastase peut donc avoir y^cu juiqu’au si^cle suivant et etre rautcur 
üppele Anastase le Sinaite. Ost jusqu'ki une pur© Hypothese. Il est different 
toutefois d’un autre raolue Auastase T son contemporain, qui öcriyit des rreits 
utile* ä (timt' eonserves da ns le ms, grec de Paris n u I5UG, 

3) Cette incidente ne Ügure pas dans Aligue. M r Croiset a bien youIü nons 
auggerer la lecture 7ttQV(ni>6v t hegovmine Vannce jtreddente^ ce qui suflit. d^jä ;t 
prouver not re thfese. 
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mlaction de ces recits et S* Jean Climiufuc dix mnis auparavant, ß f est 
a di re Vannee precedente, j ) 

En Somme, $i Vm admet qirAiia.sta.se, hegoiimenc du Sinai an 
rnoment ou Jesu Cliiuaque avait viugt ans (cliap* VI et XXXIV), est 
Anastase le jeune, patriarclie d'Antioche de 509 k CIO, cette note nous 
conduit aux resultats suivants: Jean Climaque naquit avant 579 ? fut 
tonsure avant 599, fut hegoumene avant 639 3 ) et mourut vers 649* 

Paris, 9 septembre 1901, F. Nau. 


1) Jean, abhas montü Sinae, auquel Gregoire le Grand adresaa nne lettre 
(ef. liräfencych für prot. 11 mol. artiele Johannes KJ tmakw) , ne somit dom- pan 
Jean CUimiqne. Par contre t si Jean Climoque a vdcu jusque vcrs 650, on com- 
prend mienx qu’il ait coiinn et utilise tlans ec« t'crits los Moralin de Gregoire le 
Grand rnort en 604 (cf. loco ei tato). D'apriG Fun de nos recits (rhap. XXXIX), un 
piipe fonda un höpit&l sur le inont Sinai Nous eitons ce p&sssge; 

Jii]yi\6UTo i]uiv Jmdvwig b bßuuT&Tog ry/oiptvog roü dytm> üQövg Ihre! (Jean 
t limüqne u «jrt ttqo zqov&p oliytov yiyovi ng naQagovdgi.og % iv rg iGmgct iiibviosv 
i^cirpv^g ö(f o8(i(jbg wtitf jud tupft q »trf rb ogog ri)g dytag %ogv<ptjg Inl r gtlg q riöGagag 
jrijfifC in roü yiövog. Kal drt ffftq dpto gi j dwqftrls xcrfXftflv. Tofg %$6vQtg 
in’» 1 ittfivoig oMflg itöXga rb Ttagdnav xui^qftqm* iv rfj dytot xopvcpf/* 'Ep qüw 
uvv inout rbv xuvöva b 7Tagago% i dQtog r ntgl rb ttvyog dnevvGxa 

i rrri fou ftfoö frgfftq iv Pmti fl Big tbv uyiov Uirgov. 'Idovtsq dt itvrhv or xAqpfxril 
ftfitqjrqj ytvogtvov iv giftig abtav i&aufiiföt;{mv xal d*tlftüVfF£ ztgbg rbv Ttcmav 
8tr 4 y^€tvto avrbv rb yBYouevov* KaP olxovogUtv 81 ftfoli evgifh) ifmv iv rjj frsvff 
üri'Töv xgI tu xkttSta mv imy^dtporrcc dyitxg nogv<pt)g roü Zivä, O ovv 

MtwTiiTQg ndnctg rt^ati]6ag abrbv i%it$QrQVi]<t£V iTtiänonöv fii&g taiv noltwv Pöiuqp, 
iul rjgtbzTiGiv avtbv liywjr Tivog ftMVaüT^gwv ; xüfl pct&tdv 5n jjjpEmr 

vcü *TtC&T}mu iv abrm ro(?oxofiffnv T ctTtoßT£tlag %ct\ y^^fkrr«, 

i*riGf re t'Oöoxo^fror xrfl tu ytuxa xbv 7t(xguftovdgtop i xal xbv {ifjva xcd 

rq v f^tigav^ ’Ev rovtm tu> rodoxotiEtru fyaj yiyuva vOGQxbpQg, 

II ne semble pas s’agir ici du don de 46 babits ct de 15 Ute fait au Sinai 
l>ar Gregoire P r : Filio nostro Simpheio renuniiante cögnopimu# leefos vcl hdi&temia 
in hicroehomio quod a qtwdnm iltic [sauro consirtictum est deem f, Propterra Irans - 
misimus hnm XV, rtttanas XXX , heim XV- preHutn quoque de emencUs culcitts 
rcl nattht dtdimw. Mon. Germ, hi^t Greg. I Papae reg. ep. t. II p. 261; ou du 
nioins ec don etatt a$$c* cfoigne pour avoir permis Ja. formation d une legende, Le 
don de Gregoire P r fait en 600 a Tabbe Jean est raconte de maniere legendaire 
par S, Jean Climaque de 635 a 650 et est ecrit par Auastase apres 650. I] est 
i re mar quer qne le ebftpitre XXXIII d’Anastftie couceme un h^goum^ne Jmärten 
qui gxuSrit un paraljtdque du poGo^togiov. Ce ^loit 6tre FJ^osrien dont parle 
Gr#goire I* r ( 

t) Car il fnt hegoum^ne quarante ans aprfcs qu51 eut ete tonsure (chap. VI.) 








Nixrjffooog KdXXi<> to$ Sav&ortQvXog, 


E% AfOffl \jg rr ( g ivrcivfra xarcc%(DQfaEmg dktymv rivCov 3ZOV7 ][U£tlcjv 
rot 1 NtxrjipÖQOv KuXkitirov tov Zcv&OTtovXov Ttfj&Tov jihv ar^tstov^ifd^u 
06a mg ? «uroü diQgftiüOtmq Kid övpizXiqQmäi mg iypvöiv dvdyxrjv iv 
tJj GescInelite der byz, Litteratur y tlxa tu u^fid^ovra rotg ökiyotg 
ixetvoig Ttovr^atLötg. 

ilg Ttgbg tbv ßiov tov Ntx7}<p6gov otpeikoptv vä hfioXoyi^omfiEv^ 
ort xöirrov navrhg itXXov XETtzofiEQEörE^öv Gwiy#uipsv 6 naxicQtrr t g 
af}%m&vd()iTr}g KvQtXXog b d&avttGiuÖtjg iv r otg ixrsvtötv uvtov ttoo- 
XiyOftivotg n rotg XQOt u^BtOtv iv tfj ixdööu r ijg ^avftoTrovXuov eq^- 
vitttg stg rovg &vaßa&(Li>vg rijg Oxrioyiov (iv 'hQOöokviiotg 1802, 0 . 
xd —I*')' xu&' 0001/ $* cupoQä TtQog tu ?idrj ixösÖo^iiva itovr^utu rot» 
Nwrjtpöpovi Ttivr&g Tiginei vit pvfjfLOVBV&fiHSiv iv tj; Geschichte der 
byz. Litteratur xä indyiva’ jiq&tov r) tu gl tov vaov rijg ZwoÖ6%ov 
IJriyfjg Gvyygaqr^ tftig vtto tov lvrumbacher iör^unh 4hfl iog ixt xvitvig 
ävixSotog ( 0 . 293), elvut xatit rb%* Cod. Viudob, liistor, 103 (Nessel) 
ixdeÖQfiipfl iv Biivvtj hu 1802-0* fj dl rijg ixöOGZtög Tctvir^g imygcupii 
i%u (nnor ^NtxrjipbQQv \ hakltorov \ tov BavdvTtovXov \ xtgl avard- 
tifiog vov Geßamuov oixov \ t^g iv KiovGtmvTtvovTtöku Zmo dofov Ilryyfjg 


x«? räi* iv avroj \ v7tEQ<pvmg rsXuf&ivTWV | ftuvpLdtmv. | xdl | ö ßt'og 
tov iv uyiotg Kkyjusinog | dQxtextÖxörtov Bovkyugiag^ Gvyyguipslg \ 
7 t<xqu rov uyuotuTüv uQxtem&xÖTtöv | tiig IlQonrjg Zovtixtvia vajg acupiov j 
&eoipvkccKxoiK | vvv j rrptöiw TVTtotg ixdo&evtci. \ imöraGin 'Apß&oötov 
fegopovafc tov IIu^iZEQuog. \ auß 8 Ö % öEkidtg 140. Entrollt) 
6vyyQUipr}g tccvnjg rot* Mx^dpou sig viav iXXrjVMa)v yk&ööav ilidöfhj 
rglg iv Klo vöturtiroim 0 Xdt. ZI Ttodn^ uvriig ixdoatg, ijv ^(i£tg hi dlv 
£ idottiv, iöitfuihifr'q oQtmg imb JvSqiov Hutuöqti 0 vkov-Botrov' n Nixr]- 
tpoQov KcciXüjTOv roo Sfav&oilovkov 6vyyQu^iiu XBfjl övötuöttög rov 
Gtßaöuiov Oixov ryg iv KeoXei Zcjoööxov Ihjylig . xid riov iv uvrtp 
i'TTEQfvüg t&ksGfrivxtov &avfucTmiK MiTiapQutiftlv ulv iv iTttroafi Big 
Tijv UTtXijv ÖlücZextov TtQog xttzdktpfnv tüv imXovGri^mK 'Em&mQjföhr 
Öl) xul <hg otöv te ini rb ßiXtcov pST6Vi%&lv jt apu tivog Evtisßovg 
ZatQQtptXoßoipoiK Nvv dl zvXQtg ixöo&iv di xai dajtdvrjg tov 






A , n€iJT£t867zovXog-KtQctfiEv$z NtnrtfÖQog Kdlltßtog Etav&inovkQg 39 

ftrrttiOT&TOV xal tpikikBij^ovog Kvqlqv Iomxvvov IJqoöxvv^tov^ oxmg i) 
Biß log am ij 3 g)Q£&v ftQog ISiav ccvtov tb xal rmv dkktov 

ivGsßCov ilwxMtijV oytpiktuxv, Ev rp Big tb Met} iftwißt ITa6tct%dvi Ekkr}- 
mxw TvftO}(M{p£t(p. Etf hu 1812. u "Ö$a \4, IIB$ et ov Niob XL (ptXo- 
koy <, iv 'A&r]vutg 1854—1857, r. 1, 6. 156, 419. 7/ Sevriga 

Ixdoötg, ijv xal rjfiBtg avrol ££Oft£V, stvca imyByQafifilvrj ovtcj* ^Evv- 
oxTtxi) ' TtBQtypcapi} | tov | iv K&vGxuvtlvqvtiöXh Tbqqv Naov r i\g | Zwo- 
dbxov Ilriyljg I Kal röv Ev Avrtp r Tjtif<pvmg TekeG&ivTcov | ®uv{id- 
ttov, | Eoavtö&Bifia xal £wr a%&i t ca vno \ K, P, \ Tj } övvdjfOfiij rCov 
tov NoGoxopsiov EtpoQwv, | 1835. Ev Nso%mQt(p AüOAE. | 'Ex Tijg 
rov Ayiov Tcttpov Ekkrjvtxijg Twcoygcapiag. | rotf Ktovg ■ Podi." 4°*, 
OBXidsg 28, *Ev xatg 6 Bk. 23—28 üJtüQt&fLQvvTai &&vaata yBvöfiBva 
{iBTttlv rftv itav 1824 xal 1835* {t£Ta<p$äGTiqg dl toi» GAov XBtpivov 
r^g övyyQcctpijg tov Nixr^opav &vatpiQBrcu iv r jj 22-« GtkiSi b tzbqI 
tu 1812-01' trog ttocj tjv Lray&v ixiöxoTtog IJatOtog. H ijtctou )) tov 
K 'P. avBTvnmfh} iv Kxoku hu 1841-oj ^ix rl}g TvitoyQatpBtag A, Flair a- 
ötmovlov xal 7. AmvtSov^ Big 8°% ix ötliÖm* 32. — Ta rav 

Tgimdiov xal tot) IlBVttpcQöTaQiöv övvafcctQiu töv A7xTropen» Btvat 
iotfavTmq ixÖBdo^iva^ xal paXiGra itökkuxtfy ölöti itBQlixovrat duxvBpLtj- 
f-tira fmaxuog iv r atg ivBtixalg ixÖoOBOi xal tov ToinÖtov xal tov 
IUvTrjxQGtUQtov* rä avra mmi^aQia %tQii%ovxai xal iv äkkatg in) bpb- 
nxatg ixÖdöGCtv, olov iv rat Tgipöttp rw tvamriUvtL iv Bmvovia xöXv- 
TEhog fig ai ya tfgjjpa hst 1724-ra Evpq^egu btt atg inb^uog tpiXo- 
koytxijg vd yiinjrcu ata ISia tmv öweßgagtiov tovtgjv Ixdotitg iv yvcjöBt 
T‘iiv xalatan' ixöbüBm* xal ribv jtaXatoriQmv dvTiy$ätpmv, qtb Ttävztog 
xotTTtr va uvyjtiovBv&iQÖt xcd ai TLUQafpfHiöBtg rot* M. Ttiydkku xal 
Wcliaov MttQyovviov* atxiVBg irvnibft^tiav vtokkdxtg iv Bbvbtüc (l*i< >7, 
1637, 1639, 1648). — Tov Kakkfarov i^nargov tov TgtcpÖiov ovvoil'tv 
ix ortxojv 27 XttTtiuQtö&v 6 Kvgtllog A&avaGtddijg iv totg xoolEyouivotg 
artov (a, rjptBig dl mTixcagfaapev iv toig ’Avakixtotg Tipoookinu- 

Tixi { g ^rTt^i'oAoytV^ (r. 4, ff. 357 — 396) ro Ttbinjua tov Ntxrjtpöfpov' 
*Atiffr t äis Ttg iv tiTiyptg tapißetotg | ttv&v ^av^tdrmv tov ftuov Ntxo- 
Affor, ! mv o bdapiog pipvrjTai b MBvatpQaOTJjgA — Meydkfj ^vzA i$o- 
ttokoytjöuDg Big zbv xvqlöv ijuwv IrjGovv XqiötAv* Ntxtj<p6^ov Kakli- 
0 tov tov Accv&OTtovkov^ xttt£%wQiG&ii ii Srou ttvbg &&cqvlxöv 

xtodixog imb Ktxoöyjaov tov AytOfetrov iv np ßtßkuo^ otteq ixiygctytv* 
.iExtrouij ix rwi' 7iooipr}TaraxTodaßtriXiOv tpakawv. 'Ajtav&tßttci Öta- 

(fiipov xaruvvxnx&v Ev Knoku 1799, 6. 89—96, "Ev dvri- 

y#atpQv tijg £vxV> Tamrjg & t&#%u iv uo Cod, Metochii S. SepuL 303, 
936 AA. tv% f i TbqoöoL Btßkto&rlx}}, r. 4, tJ. 282), 

'Avixdotot GvyyQcapul tov Nixqtpöifov {tivQVtii Ttokkcd^ olov ctl 






40 I* Abteilung 

itE(ji£%6uzvat iv toi Coi ) isceL 70 r tj g Ülqpdpfojg, ovrtvog iyivzto iivflu 
iv tff Geschichte* toiuvtcu ti3cd$%ov6t xcd iv reo (Jod. Sabbait. 150 
{ [(Qoöok. Btßk> r* 2, <r. 231—234). otfr/g KEgii^st fft ^Qanpäg fiovov 
tov }]tutioo\ y Ntxr t tp6{fov, Qv% Ijttov Suog vzug^ovoiv dvixöorot xcd 
Trokkdl idlat övyyoayal tov NtxtjpÖQQV^ airivEg zlvut ÖLBÜxcgmöpivut 
iv ötatpogmg dtafpÖQcoP t6tiü)V xcd %g6vcrv avriyg&tpotg' /£ mv ivrav&u 
ärjtieiövfiEfhc rag püklov zig fjfi&g 7i$oyjtQovg> — a) „Btvg itokt* 
THtt xcd UEQiyJj ^uvyturm t ön\fflßtg rij£ bautg ^tgbg iip&v Evtfg o- 
0vvt]g ti}g Nictg , rgs iv Km ixstavrivo vtiöHei övyyQuspEig 

Ttugä NiwypoQOV Kukkiärov tov gav&o7tO’6kov. u Cod. Flor ent., bibL 
national., Conventi soppressi, B l = Camaldoli 1214, <pdÄÄ. 12—35* 
r '0$a Anal. Bollandiftna, r. 15, ö* 400. Ugfil, A. Ehrhard iv rg Gesell« 
<4 byz. Litteratur, 0. 130. — ß f ) „Tot; GocpmuTöv xvgov NtxyipÖQOv 
rov Sav&Q 2 tQvkov 6 t t%i]QÜ tyakkofizru zig ri]v vTtiQaytav Üeotoxov 
% cuQm0ttol iyxiOfUcCöTtxol xarä dktpctßiir of, Ttpög td Ti)v TtpLianiQ&v“ 
\7 q%. m „Xatf)E rh'for iga xföp vofpßv“ xrk. Cod. Sabbait. 434 (JzQo&ok. 
Btßkw&tjxTfr r, 2, 0 , 548). — y) TgoiraQta tfiJo zig tt)v öeordxov, uw 
td ccgyal iyOVOiv o vrtog' ddygavit p)rfo tteot), 7tdti*t]g &v&$midvrig 

ßorföztti sg <J?ro Aufruf VS dAygavrz mtQftivz, u^tzq ttfud, t) öe3o% uGpitnj imzg 

natictv tfvtiiv fiooTu)V' k Tarnte ior^zlmozv o Kvgikkog A^amtOidÖ^g 
(ff. ftz' I, «fteAtjfftfg vä Ötjktbtfjl rbv maStx «, iv cfi %EQie%Qvrca. — 
ö') „Ihol Tilg ivtidgxov oixovoutag tov ffcargpog iittOv Xqiotov tov 
frzov* TTagdÖfiy^ta du) ortytov noXixixmv tov Xtx^tpög ov KctkkiOrov rov 
Sav&önövXQv^ l$X 'Txoftav zlvat tvquvvqv dnoGtdtqv xcatoi'Qyöv“ 

llod* S. Se]>ul. 370, tpvkk, 85—87 ( /fpotfoA. Btßktodrjxrj^ t< 1, <?. 396). — 

f ') ^slbyog Ttzol T&V fyttVfi&TQJV TOV ZV &}Aög TTTLTQOg ijfliOV BctölkziOV 

KcaCagzütg Kaxirctdoxlccg , ro5 aeydkov* xal ueoixi) 
Ättj yrfiig*. uiyctg ovtog xal vtyrjkivov^. K&Öifc 16-ov aiibi/o^ 

iv tfj ßißkioftxixii rf/g jcovgg Ko6tvtt$T}g % tigtft. 344, tpvkL 100—126 

(xcera TOV ilfLETZQOV ävixdoTQV xcctdkoyov). 

O XLK}l<p(iQOg Et VCCI 0 VVTC£XTtJg Xal Epbg Öö^CtÖTtKOV 7 tL Ct ) 

zig Tovg TQEig itzydkovg 'IzQctg%ag (31 lavovagioil), ojceq T iv Tvmxov 
övopdfct ^ % iizracf Qtt0TiXüit* ttolr^cc Xtxrjtpbgov rov Sccv^ottovIoi^ * uq- 
XEtcu dl rovro ditb rüv ki^zcor „Eakntimfizv iv ädJbtiiyyt,“ xca xzot- 
iyETctt dvävvfiop iv reo rETWMDfiivcö Mrjvccico rov lavovctgl oi\ koyov 
jdgtv T^g ivzrtxiig ixdb&ztog rov irovg 1890, ti, 224 + kiyzrta öl uetcc- 
(pgctöTMÖv, (^fdrt iyivsro xutu tov fix&itbv xcd rbv tjxqv roii tLzydXor> 

&EQTOXLOV TOV mtTQfUQX 0V rfcpfWEVOÖ, VXcQ CÜ0UVTUJg ((QXETCU fCTTO T(OV 

Xz%zwv „EaX&iöcoiLEV iv ödkmyyi^ xcd ifruklzrat ptzru rb do^aotixbif 
ixztvo iv rtj ioQTtj rtiv rgiibv Iequqx&v. Kcd rovro ulv ovrtDg i)uzig 
EQiLfjvEWuBv 1 bre di rd qvtco xakovuzvov pLerutpgaötixbv ixztvo do$a0uxbv 
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tti'ca notrj{tcc rov Nmr t tp6(foi^ iudfroixtv ix rot« JtAovtfiW Tvxtxov rov 

TitntfiLHiivov iv ra Cod. Sabbtut. 635, g jiJA, 11 8$—119‘\ Ex rot» tcvrov 
Tvntxov tu v&dvoiLZv xcä t'zSQöv^ otzeq aikkit jr/^cci'tü^ vct öd>6tj zikog tig 
ro ^jjr^uct rcepi rot« Ttg b övi f Tt':xrr i g rot) 25/i j ££|ttptüi«, tixtp Btvat iitiyt- 
ygtifiUrivQv iv zotg xtoÖt^tv V7ib ri)v i&iyQec<py}v ^Btßkiov ävvet&Qiov zijg 
tivvQt+ ECjg nor ayicov rot« oAot« igömv^ b&sv te ixaarog xal ix rivmv itpv 
xal iv otg M>6PQtg* xal Bin rov du) iiaorvotov eite zbvÖL dffJCljVecjg jftMgaro 
ijri<fuvov. ir Tb Tvirotg dvixdozov rooro öiwctfetigtov BvQtffo} xcd iv uEtt- 
ßu( virotg xiodi^t tCi)v uovuOT'tjouov xov"A&m y yiygan^tivotg xut aito^tatyU r 
x* Xtuorigctg tov 14-ou al&vog y$tt(pi jjg' ovg ?vexa rotSrov rtvlg ivöfuaav 
ixstvo ätpodoa 7 W/>cu6teoov rot 14-ot» al&VQq* ndvzmg otiag ‘ijTtccxijfh]- 
6i v ix rijg ypKipfig* L tit) TTdQatrjgiiöavtBg vrt avnj rivcu tuay^rxii xcä ot«jd 
<j j'ötxi) xal övtnifhjg yga(pij tov 12-ov i] tov 13-ov tdiovog. Ti log ro Tvitt- 
xuv roöCod. Subbait.635 ßißatot (J>;uö^% ovt ro ^Owal^cov r^g Cuvdfysmg“ 
uvta igy&v rof» Nixr^ogov Üttolcc di Ttg tlvcti i\ iv «iVp ipyaata croroo, 
tfi tu xfouEv 6:TuTtti' tultTr ( d‘üöi Ta &vt iygatpa a vtov xal xc<QaßlrföibGt 
Tuvttt Ttobg zu lomä nakaidr eou ovvoxtixu XuTQVQytxit ovva^uQtu. Tov 
Tvxtxov t] ßejhdiötitg itiptizBtai iv zfi td$M zrjg 30 -TavovagCov ovzm 
(gpiUA. 119')' ^Etg rov üQfrgöv t) tfirwlfhjg 6ztyploylu. Eig ro @EQg 
Kögtog TQOittfQLOV ro ngoygatpiv* ro airco. Km vvv. 0£otmiov 

rb d rov ^ot% ym\ &tt%QXoyov[t$v ro WaXr^ounK xuftionuTa ß f xal 
to v xolvikiov iv oig Xiyoufv xbdhöua rüv icyiwv. \4vuytv dtöxoyur 
ro iyxüfuov rov Evxatrcov (= Tmavvov) Eig öbtittg ß\ Tug Öl ?*oi7täg 
dvay i u j öEtg xmavutv £ig n)v Evn4 *l v (sic) r tb v ßiiov rw») ityimv, 
ovg övvEyQd4' ttro 0 x v () b g S txrjq>6pog o Sa v 0" iiro?uo g, TtOiovv- 
r?g xcd ctvrb övottg ß * di>rl Öl jrokveXiov 4’^kXo^sv tov f j4fim^tov 
pira r&v Maxagiö^tüv rov avrov Sav&QitQvkov' oj v xuih- 

tfti« slg rijv avTt)r ävdywoötv^ xrL "Ort dl ro 2ivvui l d()i0v zfjg 
iti»noi^ ityiiov oAor« rot« %gavöv eivm igyov rof« Atxgipd- 
qo t\ (f cdvETtd Tttög ßtßctLQ\\u£VOV tovto ix rof« ; ’otl, Sabbait, 150, Offrr«? 
TtQiiZBt iv £to«reo anoxkEUSTM&g ävyy&atpdg yovov rot) Ntxi}(p6$ov, Suht 
Tpo TOtVrrar bl mv imd(>%EL ivrav&a ro Otrtrlßofor ixEivo* ßvsv btuog 
iipsittg rot) vdtiarog avrov rot) \txr-yö(>ov iv rf; xvoia imyoatpfj. 
*Qoa rijv r ( aaioav TsgotSoL ßißho^x^v iv ruuw 2, o. 231- 234. 

Elf reo avro) xibötxt 7iEQti%Qin;ai uixgä rtva navr^tdna rot« 

NtxijqoQov timg ävixöota riwoig, aitavrct ipfuzQa, xh)v {uäg zig tceZov 
idyoi' "Aizmna tu e^letqu i tritt 16 , rb dl rodrwi^ xqütov 

tatitpulov* rb 2-or nhqti%ETia xß! iv ra Cotl lllsceL 79 r*)£ 
(f-o^dyg* ioöavTiog ro 4-or, ro 6-ov f ro 1-av, ro 14-or xal ro 15-ov 
i op« Coi Miscel. tV 1 281, 280', 283, 282^) ‘ üorr {livovöiv tovöe 
navreküg äyvioör« f| äkXov rivbg xiodixog uövtt dixa’ bficog tovzmr 
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Övo (5 xal bIvcu yvaxftu ijilj ix* ovdfiazt tov Otli}, ev h Eff OP Öl (13) 
£%£i Ttollijv ouQLOTrjTa ngbg ertQov rot) avrov &t,h) iniygagaa' 6 <5e 
dl<pdßr}toq (2) Xittcu dvdtvvpLog iv rro Cod. BeroL Philip. 1566, f* 57 — 51) 
(8 qu Krumbftcher, Geschichte 6, 710) xal iv rrd Cod, Paris« 1030, 
onod'Eit xal iißdifhj öftrer dvcavdfMog vnb tov Boissonade, Anecdota 
graeca I ? 6, 163. Alk ott oitog 6 dltpdßytog elvat nonjga rov Aixij- 
qpopov, ßsßatovLi&frcc ov (i6vov ix tov Cod. Sahbait, dlld xal ix rov 
Cod. Miscel. 79 rij£ ’öJjqpcip <}>/!?, Ti log narret tccvtcc iitta tcap lotnüv 
ij^eig xctTtt%<DQi'gQ{&EV ivtav&a^ itqööt t&ipEVQt xcd n)v Big rö tikog 
avt€>v twdg%ov6ttv evi^v* 

1. 

r b flctvfLtc xtttVÖV) n&g 6 ncteplafav sgcjg 

rt]g Iv frdSE 

t^v t&v iyg&v Gvfinr&v ovÖolog Atter 

t] rov n6&OV yctg nobg n6kov ßEßiptoTog 

6<5cjp x&gdfhi <?wt5te6'i}trtu tu otgvEt, 5 

Wi, 1 vtv Avakvffeoötv Big &AXifnv xgvovg, 

2. 

Ntxti<p6gov KakkiOtov tov Buv&qx oviov 
nccgatvEtiLg xatä dkxpdßr]rov, 

'Aqx^v kxivtmv rov &eov xrffim zpoßov. 

Bißcuov ovdtv r mv nagovteov iv ßi(p, 

FviofH ÖBCCVTOV Xttl TdTtELvd [tOt tpQÖl’EU 

Amqov &e& [tiyustov EÜ%aQtöticc. 

E$%ov %& tfvpL<pigovtcc^ fiy]d' Ö6a &ileig. 5 

Zmi] v (UtadimtE rr)v voovfiirnji*. 

I /Ad^s, TtccQrjl&Bg y tan* xdrta XEgupgdvBi. 

@dvarov iv voj xa& ixdö ttjv nqoGÖbxa. 

”IvdcclpicC) (pdOfict xtd öxtdg 6vag ßiog. 

Kalbv 6nanav, rov kaketv d [tij Öiov. 10 

Adyotg TQvcpatf %ikrfioV ij ßgcotiBt , x6öbv 
M tjdlv rtftyjöflg ribv XE7tktjö(tivmv, 

Nobg qyvkax ijv ig dri &ikE. 

Sivov äEavthv zijg Qontjg t&v %gay^dreav. 

'Oga tov dGzd&fnjtov u6ratov ßiov. 15 

IJ66oi nagrilftov Big tpfrogäv tijp ivfrädi* 

Pbf^g xa&drtEg vScag, 

XriJ^ ixftgovg avÖQixüg voov^ivovg 9 

Tovg d 1 uv bQUtovg dyctnüv n«llov fi-ile. 
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"Tpvovg vtpaivsiv ix tlwzrjg d£<p n6dsi. 20 

Oavr\&L 7täöLV , i%£ig tfdr] xpöxcov. 

Xagäv adidkeiTttov iv Ttaöiv £%e. 

Wvzrjg xb xigdog, &v ßl<p nagatgij^g * 

’XJ r*s Ixavbg faxoQStv xrjv g rjfilav ; 

3. 

Elg ötavQOv xlfuov xal ttyiov %vXov xsxoöuyhievov %qvö&). 

Tb %vXov Idob xal tb xvq (löva ßXinco' 
xb yovv davfia irov , öv^upvlg x&v fiij ßXiityg; 

Ti[iö tb Xoiitbv fiyia6[iivov %vXov 
xal tijv ädvxov itQOöxwcb (iov dvölav. 

4. 

Elg xov ainbv ayiov 7tal xlfuov öxavQÖv. 

*H q)Xb% iv fy'pcp xal xb xvq iv raJ %vX(p 

xal ftavpa Tttibg ßXXrjXa [lij xatsöbiei' 

rj Xqlöx og aircbg iv dvölv ivavxioig , 

rj xqvöx aXXafralg 1 * * ) xal %Qvöog Xqlöxov diei 

aixöv xe xrjgst xal dQOöi&i xb %vXov. 6 

5. 

Elg Xldov xqvov iypvxa iyysyXvfifiivov *) Xqlöxöv 5 6 ). 

"Tögjq viceX&ov xijv iyQäv (pvöiv Xldov 
xal xgvOxaXXadhv 4 ) rot) yXvtpivxog x& xgö^up 
Ttixrjysv etixcag*) i% vygov q?Xöya xgiyov 
xiyv nrjyvvöav xQvöxaXXov*) i(i7tvQ<p XQÖTttp. 

6 . 

Elg Xld'ov ifiidvöov iyovxa xov öcoxfjga Xqiöxöv. 

r H Xldog ä{iidvöog apitiXov x qöxov 
anav itsgixxbv iyxonetöa rcö %l(pei 
xov ßöxQW G)g itsiteiQOV iyxagitov tpegei 
xal öGxpQOvog xlyLxXriOl xty xxlöiv (lidrig. 

1) Kcbd. tQVöxaXeodslg. 2) K&S. iytsyXvplvov. 

3) IlQßX. Man. Philae carmina, t. 2, o. 420. 

4) KaaS. tQvaxaXa&hv. 

6) Ovxeog iv xm xcodtxi’ fob %al xrigelxai ivxatöa i) yQteept] avxrj , SpOrj ovca 

tatet tbv 0. Riemann* Zqcc Bulletin de corresp. hell&iique, x. 1, o. 440—442. 

6) Kcod. tQvcxaXov. 
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7. 

Elg slxbva ivxe%vov xov aylov fisyaXofidgxvgog rscogylov. 

Tig 7 iv£v[icc xal vovv iyxsgdöag xaig %Q 6 aig 
iliitvovv xafhöxa xbv Tscogylov xvxov; 

Mi\ xal fravcov £jj xal §ayelg tyyei nvisi; 

ic&g yäg igsvftog iv yva&oig xööov tpigsi, 

xal xavxa 0vfi7ta0av ixxsvcoOag xb £iov; 5 

*Ovxog %<xQig dvcod'sv iiffvxtoöi 6 s 

ftsov %aQiv xiovxa xb £iov xaxco. 

8 . 

Tov airtov 6 xt%oi slg xbv x\vgiov xal ftsbv i^i&v 
Trjöovv Xqlöxov xbv nXrjgoepogrjxijv. 

Elg &vxa\LOißi\v dogs&v 6 ov itXovöl rav, 

xXrjgofpogrjxä xal itavoixxlgiwv Xöys, 

tC xig dv slitbv xb itgoöijxov slöcpigot; 

xav yäg savxöv , x&v xb nav öolrj %dXiv , 

firjdlv dsdgaxcog ifixpavtbg d 6 $ot xaya % 5 

iyco di itvXag ifcavoiyav 1 ) %eiXsg)v 

xbv svxccgi 0 xtjgiov Ix il>vxvjs c piga >, 

svsgys 6 L&v xijv aitsigixov x<xQ LV 

XaX&v ivagyag iv Tisgixgdva Xöycj. 

’Exsl yag rjvdoxrjöag , &g olSag , Xöys , 10 

xal jrad’og olxxgov ivdopvxovv slg ßaftog 

iXvöag svdvg (pag^axocg vnig Xöyov 

xal itglv izsgäOai xov vsd) 2 ) 6 ov xdg frvgag 9 

ag fx v0 S ovdiv xafrogaOfrai xal OittXov , 

imig (pvötv laöcv ixQ^ V( °S 15 

naftog XQ 0V ^ KV i&Xav pov QiZöfrsv, 

&vxC%aglv 6 oi xal paXa nsvsöxaxrjv , 

O&xsg , ngoOayco, xövds nrjyvvg xbv döpov. 

Qsödfogog xavxa 6 oi üaXaioXöyog , 

Xdxgig axgaupvijg , Nxspiovepagag [iagxs 6 r}g 9 20 

avaxxog vlög , xogyvgößXaOxog xXadog 
xal ds 67 tOLvrjg itaZg ix tpvXrjg pagxsoiav, 

Elgrjvrjg 8 tnag xrjg xaXrjg , xfjg 6 Xßlag, 
xrjg xöv yvvaix&v sbysvtödörjg cpv 6 w z ). 

1) Küd. 4£ &volytov. 2) K <od. negaaca toti veft. 

3) liegt tov Geod&gov tovxov 8ga rgrjyogäv (t. 1, o. 234, 240, 243, 244, 396) 
xal Kctvtcexovfyvdv (t. 1, o. 256 xal t. 3, 6. 12). 
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9 , 

’EttQQt 6 ti%qi Big ftoödav tov avrov 6ojtijQog 
XpiGTOV Xal nfo]$QtpQQT}TQV, 

Ovx b'ötlv ovdlv Big dpmßtjv atn Ttpdftov^ 

OV QEVÖTÖV) OVX UQQEVGTOV * 1 ), ovx d^Kpolv [tidQV 
TU ftliVTU yuQ Ott, XUV Ti Güi Tlg ItÖtptQiU. 

Kal tovto rföv G&Vy si dl xal tpavkov tdmg y 

ovx axb rov 6ov ftgbg rb öqv nkuGpa tqöxqv' & 

Gv yaQ fiovog tiXtiog, ovQavoxQUTQQj 

xal zotg zaftBivotg BV^tBviig iov tvyx^^S^ 

zag 6' IvtakeZg %d$irag &ipovg vdfist$ 9 

tov nttTQOg dftavym^ia x&v tpmmv koya. 

OiwovVi ifttidi) rag dpitg ngdlgug ßkdfteov 10 

ovx uyavuxreigj all dvapivEtg £n 

(xal yug ivegyalg ftocvTa%ov tb GvpupdQov 3 

ftukkov dl rbv tpavlbv ji£, xiw oxmlipid Gov^ 

ftolkmv dyaftüv a|toTg xal laftftQVVBtg^ 

Üg TO :T£0 IttXQQV fiUfptVQBt TEQUÖT JOT'), 1& 

vtpatiji& Oregon' dfLöv, öCjtbq, Öt%ov, 

GtiQatg nvxaoftlv T£%vixiüq ££v0oGriUotg, 

wg &v tof tG£iöv rtbv xaxwv fiov lavftdvm* 

xeei xgccüftBÖov 6 op tov ro Öuxvvg iv&dds 

ftiGTU (t6vy xldftTOtfll ti}V G<DT1}QiUV 20 

xal ydg i%w aUtnjQOW tpöftov. 

0E6d<üQog öbg ravru gol ybvv xkivu , 
ävaxrog vlögy itöQqjvQuvd'ijg pLaQxdGtjg,, 
tw ftajtßuötkBt xai xai ÖeGXÖ Tfl s ), 

10 * 

Etg lixbvii Tijg &EOTOXOV (pEQOVtiyg TOV äiGftbTf}V t)ucov Xq(Ot6v*). 

*Ayvt\ xopr/, £ijg' *i dl Gtyäg, ou ^ivov 
to yag Gtcoftdv ei mQtftlg Talg ftct(f&dvöig* 
pükkov xal nvBig xal &eqv Adj'ot' tpdQetg^ 
xdv if yyatytxi) TVftov ovx olde xtvtzov. 

XL 

Eig vtyv xoiftrjOtv T)jg viEQaytag fJtorbxoih 

1 Aftoötokot <mf£oi?un/ ix vaipmv Sq6gov 
ftQüg rbv #£Q5pöift0TOV i| {fyovg ftbxov^ 

_ tiTitycov X&iOtbg ftvivfia pjrpög ka^ißdv£L 

1) äQ&HtTOV. 2) K&6, ÜHSTZÖTH. 

3) Mau. l^bilae carmiua, £*8. E + Miller, t* 1, ts. 77* 
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12 . 

"Exsqoi elg xijv ainiyv xrjg vnsQayCaq 0eoxöxov. 

0sov Xöyov (pigovöa, itfbg ftiyag, xÖQrj, 
ävxixgvg i(Litvdov6a xal %8>6a %Q6aig ; 

"Iötog xb (ivöxtfQiov evXaßovfiivrj 
ffiyäg , axQiß&g ayvoovöa xov xqöxov . 

13. 

Tov aixov slg zQvöößovXXov 1 ). 

'O (ihr 7caxrjg (ioi xijv xqlölv xrjg öydörjg , 
iym di öoi dldafu xijv xrjg ißdöfirjg , 

(prjölv ’hfjöovg , Tigotixoitelv *) xi[v öydötjv. 

14. 

" Exsqoi xov aixov elg xov deöitdxrjv Xqiöxöv , xbv iv xß piö to rpou/Up 
röi/ 'Aylmv AnoöxöXcov, ov EiXdXuog agiöxa xa^iöxögrjöev. 

*H Xgiöxog avxog xaxaßdg ovgavöftev 

[lOQyrjg xvitov ideilgev i\XQißco^vov 

tg5 xäg zetgag lypvxi fiaXXov evXaXovg, 

rj yovv itQog atixbv avicov xbv alftiga 

6 xXeivbg EvXdXcog x H Q^ itavöö<p<p 5 

Xqiöxov &iav iyQaipev rfxQißafiiv&g. 

15. 

Elg xbv aycov dnööxoXov xal evayyeXiöxijv ’lcodvvrjv xbv @eo Xöyov, 
xafrifoievov xal yQatpovxa xb legbv xal frelov EvayyiXiov . 

'Qg aXievg xdXafiov elg üiffovg ßdfrog 
(liXavi Tcövxco xgoößaXcov ovgavla 
eXxeig xbv ijtgööcxov vtyitixov Xöyov , 
elg yr\v xafhelg, ngbg xb xov ßlov öxayog. 

Mii yovv xaXaiup xagazfrtlg ßvd'og avto 6 

ßgovxtöv ivagycbg dvaxazXdfct iiiya 
xal TtvQ xaxa(f$rfyw<Uv aöxganijg ßia , 
ßgovx&v, öeXay&v , Jtgog xb ngbg xbv Xöyov ; 

16. 

Elg xbv dgx^xgdxrjyov MizaijX' ivxexvov xov xXeivov inl xixvrjg 

löxogixrjg xvgov EvXdXovg . 

*if foygdtpog öxdgvcpov elg avXCav 
ißatpev , <b<? eoixev, iyygaipag vöa. 


1) H Imygcctpii iv (per itQßX. Man. Philae carmina, t. 1, a. 443, 247. 

2) K&ö, nQ06%oxi]v. 
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t| roöff Aa#<bt> £tfrijx£j' iyysygafifiivog^ 

XQupaOi rijtf dvkov iyxgvTtzup (pvotv , 

*££ zeug xafttlxu xal tbv vovv vfa] xdxu 5 

xtfi Gwi%ti ^ptijjuatft rrjv dvktavl 
g/ov? 0 £, hg Ibtxc, tavta foi) itö&ov 
xal xagÖCug Hvcaptg ix thv 7tQayptdrmv. 

11 . 

Tov avtov £ ö %?) EVxagtÖtzjotog £ig tbv mmjrijv xal nkdör^v r)uuv 
#£c$v, fff! Ti] ufrQocc idOn rov ditößgtfrov x«i tpößfQOv VOÖ}j{iaTQg. 

IJdktv tfig tifjg zpikccvftgumaq xal ruv ivBxtpgdOtmv Qtxtctiuüv 
dioficti 6 etirelijg iyh xal dvd^tog xal fiz]Ö£jtCav 7taß$r i 6t'av tu ithföu 
ruv nokXuv {iov d^iagnup xtxz ijpVog, qnXdv&QmxE xvgt e, ftaßguv ifg 
ro abv vTttQiiitHQQV ikeog xal rijv n&vza vovv vjtsgßatvovöav üt}v 
döt^yyrov wankuy%viav^ yv xaftdita f rb aiya kiyu xat 

ä&iQtviiijT qv xf(g (lijg o(xovopu f ag {ivöTtjQiop, Öi ov ißgötico Tijg dg^aiag 
dgag ro fiv&Qcbstivov ' xal yd() icxttQodvvaiiov dvvauiv i%tov ola ftsbg 
ävag/og xal almviog, om ij&ikyOag afctctv rijv öix7]v iltixQafai&G&cu * ro 
ovytTtav dvuöTQEifdöTjg Xttotcxoijg rot) Ttgutoiikdotov *slödu* dkT otxrw 
tftkuv&guTiiag xal d^rQ^zm ikiti tivfMiu&stag ixptxrföetg, zovg ovgavovg 
kixup, uv dxiozyg ovdmote^ ijfUbv ysviö&ca lyvädxijtföfg, odgxa 

dyvuv xal u%$dvtuv aipdttav trig S9r£ß£rdtf£ou xat xavatixikov ai\g 
lif^tf/bg^ davsitidatvog xal rij iv&iu <f|j xokirda xal dyuyt^ Iti öl ko- 
j'Oi^ xta ötdaOxaklatg öurrjQtuÖiOi^ rb yivog dvug&uöag xal 

töTtigi^as* rikog dßfojtm dskyjan ovyxaraßdOiug xal naftelv vtzIq ))pLav 
tvöoxilg xard rb üv&qmtuvöp, hg av ÖifV rov rtfitov xal ayi'ov Ttä&övg 
öov rd t){iir6i)a rrtcOr/ xal j) äkfo] %foy&vg rcbv xaxibv rikög 6%t ögl xal 
TtQbg z^v ftQwt}v ccizd&'EUXV f/>fruu£v. Ttg ovv d^ia tioi roorwi/ Jtdvtav 
iaunßit xa! BvxaQtöria; ndvrmq ovöepltt , izki]v rov flövov dvcc^ufivzj- 
6xt6&at tiw£%wg xal ddxvvetv iv ^oO’w otl jrfp r«g Ölu tov dytov 
5op EvayyskCov dtdaoxukiag rnt£#<pvug ivtokdg xari^oyuv xal bktj 
XQo^Vfiia 1?vxfjs GtBQyofisv ravrag xal döxa^ö^te&a. Totvvv xdyu Hg 
rüv xicujtekktt kjfuxQTfjxoTGrv xal TtaQOQytödvruv zb ob v 7tavdytov bvoua 
xal Jju ovx otda h rig triQog rüv zt)g tifjg ttyaftötyrog dntLQwv tvtg- 
ytötuv ditokuvoagj TtQQg Ö£ xai ia&slg d&püQV dfpavrj xal ivö6- 

av%a xal dvftQamivtj zi%vtj dviata , ztj TtaQovotj ptov dv^ofwkoytjou xal 
tviuQtOzia TiQötiiQxotiai &tt$Qhv 0ol xal toig Oölg vztQaytotg %$h{i£VOg 

Ji, ^^T£tt£ xal (VQ^ötT^ ÖLaxik£vo}tiimtg f . a xqo mrz xal dvotytjöE- 
tat* n dg yuQ 6 atz uv kct(ißdv£t xal 6 ^jrtai/ tvQtjött xal tu XQOÖQvti 
uvmyiifiitt u u 1 ). Ktvovyat xcui itigud'ev <Joi tu 8vü7tkäyxv*p ngootivat, 

~ * -9 

I) Mut», t', 7 , 8. 
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dtÖTtix]} uov, Tfj tükatj fuyWmv, e{ xal irdvrag vstigtß^v roig 

xUQaxt&ftccGiVi btt mg 6t) xal tovto (ietu jtttQa[tv&tag dßQtjTOv xdkev- 
mq roig xar tul cuciordvovCi, liyovxL v p) ötxcUaov %d$iv^ 

iXXä TWV CqU(Qt(okd)V EVEXtt TTQOq ytjV XttTEk&ElV xal fpopltica TO xa& 

ftfLäg xal av&QGMtvoVj qtl yi X9^ K TÖ MJ vymivQt'Giv larffov^ rolq 

xaxebg iyovGi xal G%EÖbp üvtara voöovol VQödjiima 1 )* ”Iva ovv p) 
TTEQttttj'u) tuavTO) rb rcov &p£$t6rmt iyxhripa xal useag Ztc Etxol tu rw v 
6üv dtQQE&v dvatQttTtf] ituHQov ikEog, tag p) pp'TjpW twp &&q6iqv 
xal iswueov Gfbv EVEQytönoP, old r tva öttflrjv txttbvtov n)v nagovtsctv 
(iov ttv&ofwkoyriGtv 6vif oktj pv%$g 7iQQ&v(ita tXTixhjiit^ eI xal p) xar* 
ct^iuv tot; <?qu xgdzovg xal tö*p äfiETQijrtav gqv öcoqeöp^ ukA oiv yt 
xutu rt)v IjtiertQav d(ivÖQuv n xal dö&Evtj Ä vvaf_itv. Kal toCpvv M%ov 
b fxtyag n iv Hut xal oixiiQuoig^ 2 ) xal itkövötog rw otxrm rtjg uPEtxdöTov 
^ürjtfrorf/roL? rt)p tavTTjP Ön^otv xal £V%UQtöTCav, wg rd dvo Iexzu 

Ttjg %di$ag ixsivn]q {%t\Qa xal yaq xdyto ipvp J 7t iepvxa^ itavrog xakov 
xal äßyEvmnov tgyov iötEQyiiivrj), Tva üötzeq Zyin EXEtvrjy t%m naQtt- 
ötiyLut rlj g ötjg iptkavftQtQTtfag i%iyyvov 9 Qvztog ol xocO^lijK' &fio:QTr i 6av- 
xEg 6 tu Ttjg itQog iui Gvjtnafttiag xal EvGJtluy%vfag öüu i%möt p rvTzot* 
xal eixopu ttjg G^g ^o^otbrpo^ a£i6%QEmv, *Em\ Öboatog evqiöxo- 
{im nctGij tpavktj xal drojita tüv cdG/gwv ngd^EfOv xal rrj pvnetou xal 
xööiuxtj aywyft xal jj { vyoa xal hnjödpto xcfi ötaxe%vyihvti ±io f ; , Zv dl 
ptovov l% v:> ot« t tva äyxvQap aGtpakij xal ß&ßatav ryg Gvptna^Etag 6ot\ 
ov %&qlv xal oüx IßÖElv^w tt)v nn)v ovdl LazdiGu} xal f|ou^- 

vtjödg (iE tbg rt uyog afajßbv xal tttaGtia^ dXXä tivwifttag vjtig ttuvtcc 
vovv xal Ötdvotav eJfrpoüi/ ixktvag r<» ovg trjg vjtEptpvovq svGitkayxvictg 
aov ftg Ti)v i(u)i> rov f< pa^tov töv ovqupov xal rtj^ yt\g de^Giv^ ort 
7 t eq i| bkrjg (töv Tfjg ipv%f(g ml xagdtag rb öbv dyi ov ovo(ia vpokoyio 
xal x löte vto xal dvaxtjQvTrm rgav^ xal 7tE7tocß§rjöiaöpimj tfj yld>trß rb 
r^g Tttöxatag ayiov 6v(ifioXov, xtx%iog o f naget Gov tpwziGftiifTfg Sy tot 
xal ftsoepogoi itaTEgEg tij xa&oltKt; xal dnoöTüXixfi Exxljjöia Ttagadi- 
dtbxaoi, xal ovbi ep Skipov, *) Eixrj Öt^öig Etg taza xvotov avußiß^xs 
Eußaiofr. Kcd tovto (liyu dilypu, &g yi (toi öoxei^ ov (idvov rolg 
iitLEtxiöi tujv avftqwitcüv xal %otg Gotg vTtetxövTtov ftstötg Ttgoardy- 
(laötv, dklu xal roig xar' i(ti L^ugrdvovGiv^ Sv t) rijg &xovo(ag* 
x«! rb rbs ZkjttSog TtEgiatQt&tj dTtgaöÖox^tov xal dvikiuöxov xal angoG- 
xoneog xa! ^ dttxkoytö(iebv (tataitov tijv ev&elup böbv xal ötjr^otor 
ßijitcCTi^GJöi^ xal uükkov iyeo xai i^atQETOV ö &vd£iog xal Tt)v Gijp ätpga- 
öt ov %ugtv vTtig Zvvotav Ttäöav ivfrimg xal do^dtug ÖE^d(XEPög ijiÜT} 


1 ) n 9 ßL Aov*. e\ 31 , 32 , Max». 13 . Map*. ft\ 17 . 

2 ) 4 . 
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j'erp 7i€7cccßßrj6id0^ivi] xcci xapdia xal ykdiööt] amxgpurrta ti]v xttQiv* 
ov xQvntco r i\v EvEQytöiav’ tfvot^ag yd# j tot itö ävufcftö xal itokka)p 
Btcvdzajv ttdkkov k;iü tj)v frvQav rov 6ov &ice{qöv iiiovg' iogt^dg fiot 
z i) v x £ *9 a ß v &$ xsipafopUifip xaxCiv ■ iv}]yxtdi66) ue &g vbv Ocöcoxov 
xal Ü£ ti‘ip TivQVqv xal rov Afi&rfjv TtgotiEdi^m, ipikavft(pmittag iy%dag 
uot ixßv6Göv y xal ifravpaözt&Cdg Ix ifiol ro öov rb fiiya 1 ) xal rb 

XQutog tijg ifcowfiag öov Itpavimööaq. Ü&ev dioficci aov, iiccvxodvva^B 
xvoif* OTyritlov in if ,il ri)v uyiav QQv Tavzrjv %dguv xal aädktwov 
TtttQaöxEvaGov diap&tvat {tat' xa&ijktoGov rov cp6ßov öov r-g xagiia 110v 
xal di^vixojg rb 60P itaväytöv ftikrjucc fiakizüp ps ivdbmßov xal iv 
dn i tt£XEi {ivet'a rijg 0^ xad , lGTCc6&ai ^dgizog xal rGn> aklmv svEQyEätiav 
xal äxHowv tfou dtöQEwv fiij Apvijjiova yivitiftat ’ xal jcqo rijg ivzEV- 
&ep ixÖr^tiag rov 6Maar6g $tov evigydrr^ov xal d^tcoodv fl6 rov (Ji)V 
1 luitov Öovkov i|tti^{j£cüv öoi ÄTtoduüvca afr sv%ctQtöTöV xal okoji^o- 
ftvaov yvdtnjg Öovl&Üfv xal gijrtu rijv iv floi xtxovHiiii’ijv gcagv 2 ) — 
ov yaQ 01 Öag, Gv ytvtböxEtg tit xQv<pta rijg xapdiag ftov*) xal xCvog xufr' 
ixatfrgv dio^iat xal itpifpai — 5 xal a^tuöov ue öt olyg poo tijg (ojjg 
t vxuQiäTElP 601 xal fiii Ttpbg dkko tt züv dxdprmp ÖtaxEV^g uoäi^ dkkit 
öl povov ötijPExüg ßXinttv x«! n)v dito öov ypikav&Qtmütv ixdi/fafrui 
xal tov IXtovy Ttkr^ozpoQr^it xal Ttavoixitg^ov nQStißEtcag rijg 

xavvxEQivHoliov ÖEöTtoivrjg yoibv $eot6xov xal tauutg&hvov Magiag, 
tlov ävlmv xat atfOfiftrwir # aov kEttQVQy&P xal xdvxtöv Gov tCjp 
iyimv. Wfiijv. 

1 Ev IJEtQovjtAXdj 2 Mugtiov 1900 . 

A* IlnjutdoxQvkoq- Keq ttfiEvg* 


i) ntfl. Wulp. ig', 7. l\ 22. 2) HeßL Kolo^ y\ 8. 

a) HefU. WctXp* p 7 \ 22. 

B/x&di, Zeitschrift XI 1 u, S* 4 






M&Qxog 6 Eöyevixbg 

g>$ 7tcm)Q ftytog rijg Opfrodöfcov Kafrokixrjg ’Exxkrjöiccg. 


’Ev rfj 6vyyQa<p£fafl fab rov xadTjyrjtov KQ0V[ißaz£Q löxoqlcc rrjg 
ßv£ttvrivijg koyoxtjviag iörjueubfrrj, ori rov diadifaiov rtjg ’Etpeöov 
HyrQOJtokirov Mapxov rov Evyevixov fj iyypacpr] iv t© ocarakoytp x&v 
aytwv itarfQ&v rijg 9 Opdvd6£ov Xadvkcxfjg ’ExxkrjöCag iyivero ix bl 
18C9-0 1 * )* hrsidtj di rovro dir tlvcu akrj&ig, sig dnodei^iv ävccypacpofisv 
ivrcc&dxt XQod'vti&g o n fit'zP 1 0*jf*£pov yivaöxerai n€ q\ rov %q6vov 
xal rijg «p/oidnfros rov keirovQyixov ngbg xi]v nvtj^v rov {itydkov 
Mdpxov ösßaöf. cot) rijg X)q&oö6^ov 'ExxkrfiCag. 

7/ 'Exxkrfiiit avri] rbv Mclqxov koyi^erai ag ayiov avrijg JtaxiQcc 
axb rijg örtyfiijg^ xa&' ijv atnog axifravev 6 Mägxog. 'O XQÜvog rov 
dttvcirav «iVoi» dir elvai eiöi ri xa&caQiöpivog. "Tscsörr^ix^] koyov 
id qiv r 6 1443-or £rog fab rov yspfiavov xadr^rov ’ J&dvvov Dräseke, 
ttg a;rüd*i§it’ ori iv rour© dxi&ave red irei 6 MctQxog*)’ irtQog xdkiv, 
6 paxttQt'rijg Jxnpoxkijg Oixovöfiog , «jer faodei%tj r 6 1451-or irog 3 4 )* 
iv yivft di 6 fravarog rov Mdpxov srapd roig ypd&aöi zspl avrov 
xvuaiveu ri juralv rör iröv 1441 xal 1452* xal ouag zpizsi xa& 
iJude vd xQOödiOQMf&fj iv rö 1449-o rra, dior* 6 iv rf t akcxssi r^ 
llökfcog xapdtv kccrtvog xott;rt)g Oi'ßtguvog Ilovöxovkog kiyei ori 
dxi&avev 6 A läpxog (itra%v rov jporot* ixxvo^g rov ßaöikiog 


Yoarrot* llakaiokb^v xa\ rijg diadoxijg 


avrov fab Kcjvöravxivov rov 


Jfga)xi6r t }^ Ovuog b Ilovöxovkog ßtßaioi rbv Kmtsravrivov Oixovöuor, 
börig fixacnxiäc, &g (faiverau tiz* zpoödiopiötj rbv frdvarov rot* Mdpxov 


1 N K. Krmnbacher, Geschichte d. brz. Litterarar*. e. 679. 

2' Ibrxantinische Zeitschrift, r. 4, ff. 150—-153. 'Opa xal r. 5. ff. 576—57S. 

3 A«*rffrc.mror rof Oixorouctr TL ffa»ouf ra ixxlr t cicLcrixL <?r^ ; pcui£Tc 

Ivdidorro; loqrcxlfor»' K. rof fj tVsorr-ttor. ^Vrffi 1S65. r. 1, ff. 556—560, 

« 

\i. Jr t iirjQccxoxorior '/ffrop. roB JjifucToc. '£r .lccia 1667. ff. 147. Tmr 
<rmf *£r .(«tia 1672. ff. 99. 

4 Monument« Hang. hist. toL XXII. 1*« parrie. n VIÜ. Ut-ertini Pascxili 

Rrixiensis Constantino^v'.eos libri HX «courante Th. Ant. Dethiero. ff. 139—141. 
-r t «^iffrior Jti r»;r ^tpnpiar rof JTorffvorlor, rcACion^crr orffcr n]; rof Afa rfp 
FV^TOpOy. w4fi> xpo xapfnjpijfffr. 
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iv Tip 1449-üj Irsi* 1 2 3 ) Kal val (ilv b JTov&XQvXog vßqtöE ÖTtvibg n)v 
tiVitfXTjv rov MAqxov , xutctyoäil’itg drj?>ttdi) iv t 0 TtonjuaTL ccvtöv boa 
ot T 6tf TV KwVGT&PZ&VÖtmÖiBl AgtIVQI xcd Ovvtrcu StiScMtav fig tovg 
Wj[A0VC 7C£qI TOV TQÖXOV^ X«#' OV H%tV &7CQ&((V!J xat ixEivovg b 
MüQxog (xcd rotiro uvcqt<ptfi6Xwg Ötä vä ui} yivfjrca yvcoötbv toig 
iatavTttxov %QuStiavotg tb äißag* 8 7tt& lfpuv£$tnöav ot 'Qq&6Sq$qi tc tgl 
r 6 Xutpavov tov Mkqxqv iv tg3 xatQp rijg xi}Ö£tag ctvrov ) , dXX 

opcag iv rw XQQödiOQtö{iip rov %$6vqv t pg Ttobg Kvoiov ixörpu'ag tov 
Mclqxov tpaivETca fjpZv dfctdmtiTog. O Uovoxovlog itvca övy%Qovog 

TG) MttQXto xal 1 } 3T£(CH tOV XQOVOV TQV &CLVGTOV TOV MaQXOV {UXQTVQta 

cci'tov stvcu nctöGJV )) aaXaiOT(<Tv r 'Tmdvv^g 6 JlaXatoXoyog dxi&avBV, 
oig yv®G rov, r*y 31- tj 'Qmmßffiov rot) 1448-fw hovg y o Mä^xog, 
big v dÖehpog uvtgv Icüdvvrjg ßaßatut s ), ata 23-ry tn^vbg 

7 Iqvv(öv' Kmp&tavTtvöQ di 6 Aqaydoy\g avißl] rbv ßatiiAwhv &$6vov 
ui}td Muqtiw tov 1449-öt» ixovg. 'Exify}*** Xoutbv b Mägxog tgitg 
tit af}vccg> 

TtXog tov Mdoxov &(tv6vros iv tfj (txnrfj tfbv Mayyttvmv , b rare 
ix Ti rtwddtog 6 J^xoXdgtög i^cpüyvrfiEv ix irQOöibxov r(av 
"Opifr>dd§iuv loyov imxijditov, SP ov cparngög b Muoxog dvexrjQV%frt} 
TtctTijg rtjg ExxX}]ötag uytog m xcd idtxaioAöyrjtii tovto nokvtQÖit&g b 
revtmSmg' Ovv dXlotg dh ißeßalmötv ivmmov röv x7}8evövtwv t b 
Xtityctvov rov Mdgxov, brt ovrog „iv tegivGi dtixQttl?ti\ iv igviegivüt 
öti)Uipty&r il&X7}G£p vTtltj t 7}Q ExxXr t ötag Jidw xalCog ' dSd^iavrog 6t£- 
OTibrzgag ücp&i} X()bg rr)v tttrdOfOiv' TTinuyxT rovg t)tuTioovg ttoo ybv o 
"bg ovt£ adrijv cpiXQVBlxrfim nobg tu vE&Ttou , o vtt rpv etXifö£ictv 
uyroijGta Xtt&tK7t£Q TtatSag cpoovtiKjg itdw zz£7ciät§vxEV r Äfff tsXtf&r} %i { g 
Xöiit vr t g iv XCUQVlg TlXf lOT)}v SvG%£QHav iyovOi V ixaWf v izuviX&fov 
r fjj fto&g ijGvpag ndhv &vtm%etq, jtolXdg uh> ix rtov öm^iövcov 
t)t£voxX}i<)ftg, Ttlstovg ig uv&ql rmmv rag ixißovXdg (woGtäg xcd 
xbvrcc diaxttQTBQrtöag virh xccXotg TraoadEiyttciöt , ro Tg figoig ixiivoig 
itargdm xcd 7tXstu) i) dv imiötr} Suvd^ £i ui} tov ßuöiXicag [ — hodvvov ) 

1} K. Oinovd^ov Tcc r r 1, a. 558, 

2) T&v cxotifjtüv ZütTivLXibv StctS6a$(av ijidpfvot^ )]to va yivT}rcn ijjäi xty/ b 

tbtt fitiXQiir rfjS KxöZtcos &rtöat&Tr)$ r t)g Med'vJVTig inwKtjnog *[matpp* ovrog 
vß()t£wv z fj v tov ni*6tf{iov iv Xgtüzp ddthpav avtov Mayxüv G7ttt>fH?vct 

ttjv ^T/j (itrcafitGTdTryr n^bg ctvtov Htpfwttv' pOjttog ovv x«} zu dvatÖtg aov GToptt, 
**i Ulä fjßav übt%iav f lg zb vipog xnl tTtkr^m&r} iv zto xutQtti 

zr}g cfjg zzv&Qüg (ircfAt^Ecog, iaatnv ul r6th}frf} Xiyuv ^S(ia&7ß6t9g/ K t tomiattv oi 

xctl ol ffi'i' ctvttp x^yot'orpjföfjrrffi: (Migne } Patrol. graec. r 1511, ff, iÖJ»2j r 
Ot^ro^ ij 'Uütjrjff' fx tiJjv ibtojv Ctvtov üvyyQcc^iiaTuiv ünoScixvvtrat xovipog dv&fftaTTOg 
tt]£ (ffropmg aSctiGTUtOf. 

3) *A* -Jlj^lytecmowovAou 7 oro^ia toif Zpa^atog^ ff, 147, 

4 * 







L Abteilung 


{] fptkavftoQiiu'ct tovt oi' £Q$v6ctro , vg ttiCBQ ug t^v tov avdpbg dgzn)r 
xal öofftav tliE tiaviuiäag^. O Hvvddiög i&tpcbv'ijöBV m, Sri dia n 
7Tuth]{taTU xal Tag tÖiag dpBT&g 6 Magxog „vvv yvpvf] ry itvxfl T7 ]£ 
uaxagiözriTöQ ipfpOQBtrat^ i}v ijriyvm xalayg xal lajteiv ivTEv&ev iöxovdutJE, 
rijv iv XgtOxm KExgvfifi^vyv fyjüag £co?jv' xal övveöti rotg ftgotg Ötdaoxu- 
Aotg Tr t g Tttöriiog, irdvtmv Etvtxa öixaiog &V ixEtvotg OwtdtrBö&at^* 1 ) 
’Ev tw xatgtp r)]g &avy g tov Mdgxov Slv vjtfjgxs JitCTQiägpig iv 
KjtöXei xavovtxbg xal ägfrö So|o£, o<mg tbv vjiö tov &iov tpavEgm&ivxa 
imo te rov Xaov xal tov xfojgov xrjQVX&ivra ixet viov ryg "Exxhfiiug 
ayiov idtptils vu ötttTtc^ti, o,tgj g vßvfjrai xal Std leitovgyictg lEQÜg 
tiin^ovEvyrat htfötmg* roiovrog Kargt*tQ%r t g Slv vji^qxev QvS* d%pig 
avtyg ryg r^igag^ xcc& x\v y dkcaOig iyivBto ryg llblttog' kiytxat 
povoVj Sri, inEtdy tov JtatQiapxtxbv ainyg ftgov ov xarEi%E nagavoßiog^ 
i] päkkov xutu xvTtOvg^ KarouKQxyg ovvttyg, ot tuötol [iHvavrig ry 
Ug^oÖo^ta {LrjTßOTtöAiTCa Ttpoißakov iS tov tcvtijbv 7taroLdgx r i J A öXBQövps- 
vöv ixtayaov xvßsgvTp^txyg ävayvmgtöEfög' vorig, kiyizat xaktv, i$y<pa- 
vtö&y £v tw ypdvp rijg y/Aco ämg* xal civ 6 Ttatpidppig ovrog (thvopd^erv 
’Aftavuö tog^ xarä Sh r^<r Tiakcuct tCjv Ptoöwv %oovixd Avatirutitog ) Bivat 
ngaypaztxSg (tov& $jte$ dvat dpqjtßokov), ndvzmg ovxog ht %b 
xavovi&y tu xarä rrjv avyurjv tov Mdgxov d)g dyiov^ !j rovkdxtöTov 
}) xoTZ %(bv ßTjtQQTZoltxCjv ,,f egoayta ödvodogt\ w^csturcjg av£?n- 
ölfatcjg vquörauivtj ölv tfVEyv<&gi£ETO vtto ryg tote ßv^avrivijg xvßtQ- 
vx\6EG}g m tt%Qtg ainyg r^g Aktaösmg. V/AArc xal uv xoiccvxr} rtg iJtLtfyßog 

AiirovQytx)) dtaxavövMftg div iytVBro ßtxalv ttbv htbv 1449—1453, 
avtol ßovot oi döiltfiol rCov ßOv&v Mctyydvwv xal Ja^ugov iv FaXcctä 
(o Mügxog itatpy xatoittv iv ry fiovy tov ov)^ ot rs nagEjudtj- 

ßovvrsg tote iv KxoAu uQ%iE&£tg xal Ttäg 6 ttVTQV xlygog xal k«6g, 
iÖLxatovvTö vä xuvovitimOtv dtp iavrüw ooa %^vo^ vd yivmvrat xar 
ixog ix Aftro vQytxfig isro^Btog £v %y ß vy d if J r V> iißt-üag tov ftavdroi* 
roO Mccqxov. Kal irpayfLart iv tö) %QÖvtp ryg ixxAyCUCOTLXijg ixEtvyg 
<fvy%v<f£coQ (1449—1453) i ^xov iv xpifist ßia itgbg tov Sytov Mäpxov 
aGiiattxij ßETu xavovog «xoAoi4hcc, yg notyriig bIvcu 6 xovrov aÖEltpög 
Itadvvyg u EvyEvixög . J ) 


1) *A, Natffoß, M(lg%ov rofi ’K<ptatov ytai rkwaStOV toü J^jolcfptou dvtn^Ora, 
T £i' JlaQiQi'oig 1859 } o. 82. 2-%oXagiov inlfqaßßa t ün’te ü^oe TreöjfiptOff iv xm 

XQTjtflfim Ttovijßotrt tov U. Juxaarz 07 tovlov y Alüyxog ö Evytvi/.bg xui i ( iv ^Im^ivitcc 
CvvoSqs. Ev A&rfvutg (y^. EavQVJj) 1860, o f 262—203. 

i! ü ütöpmi-xi] tiVTti &KoX<n>&La atin dt tixdotog iv uo 1206 -to fcllijviitw xtüdiwt 

tf/g iv flctQicüng Biblioth&que Nationale (Spa 1J. Omout, InventaLre sommaire, r, 1, 
a. 291). ö lial ßtov toö ciytov Magno v, GViOjVtoubvür 

rti&avüg ry QTj&tidy uxolüv^ia imh {WQqiijv JUtTOi'pftKOV fftwftfaptöt? (Spa A, JtlVfy 
TQctyiortovXvv fazüQ. tov Z^loßotxog , (?. 147)» H äxoloi^m bndq% fl. nal iv rc5 388 -qi 
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Fev oytiv^g dl ri}s r Alw0Ewg // p-vijpt] zov ayuw MclfxOv itBkBtzo 
xal ndktv irr t 6iwg iv rw Fakcczä^ irp 060v itiip^STO ixEt zov Aa^dgov 
1) twi'j Xfiä vvv oi?x i livfstfitfijfißiff, älkä ad Bla xavovtxf^ rnvziort na- 
TQtK$%tXfo xeqI d X6yog iv rot? ipttQOti&E v m Si6rt tpavEQol cd>t% uzt 
vittg ävvTGt%#et6rig cwuarixrjig dxo?.ov^iag InitQEiltE rr)v kBtrovQytx\)v 
avn)g xQtfiiv et ei 1456 -ca & röte Knbismg &Q%imifSXG7tog rzvvdÖiog 
6 2 -'%okcQtog> £%Eztxcc xgog rovro etwa bau iyhmtiXEV ix nagadötiEms 
iv zw 17 -o aiwvt d tote iBgoGoldpmv TtazQidgxyg NExrdgiog. Uvrog 
iv rw 7 Uq 1 rtj g dgyt)g zov mtxa notnjpazt avrov ygäcpst zavra‘ JlfaEtg 
tov avÖga (= rbv Müqxöv) xal Ttgdregov luv d'EoöEßiörarov iyvwpEV 
tutQTvgovfJUvoVj fiEtd di zotig ngbg vptäg (— zotig AazCvovg) äytbvag 
xcä buoXoyi^nßf — - Ö di ehti not zig rwv fipezigmv fFpouoväxwiv 

ov mcon^öw^ Big ettcuvov zov dtxtuov , nag' izigov vivhg Ugopovdxov 
Joötrtov RimgtoV) tinEQßEßyxörog n)v xcad tpvtiiv fjktxiccv (dnyya y&g 

VCp EXi TOÖTto eiXQÖTQV ETOg )^ UK ijXOE öLTjyOVftivOV* btt xäxElVOg VEOJTE- 

gog äv ipipvrjto /v T< p Fakta ä ivtttvcnov (iiwjprjv iögztov Big t t)v 
Mäoxvv rttn)v xeXox> pipf}v tinb rfov EvyEvtxCov (anoyoVQt d vvtql zwp 
M ägxuv rr^ojwejv)* oitEQ iv KmvtizavTivüTtAkBt ytvdpEvov Öfßov xar 
1 väyxryv ort änotyäott tfvvodtxr}' ov ydg Trag })aJv xatvor nativ tteqI 
r otainra cplkov avsv tivt*offixijg piyttizijg dxgißatccg xal iiayvcaöBmg.^ 
Elra d’ i%wv 6 Nsxrdgtog vn bipBt n)v xazä zijg iivtßtjjg zov Mdgxov 
hiuvtx^v diddotiiv ImXiyu* *JIwg ila&BV ovv zotig zAjvixavra fif ttitiza 
mt tov ävögcc nokkovg ix rwv nir£ tTypracdrfar, ort &e7j?mtw xkiffBig 
n Mägxog ioyfj xara zotig d-EOpnösig itvSgag eteIevt^Oev; Kal opung 
mgtti&tö xard zibv ityiwv rag .hamrwaav ot ^iXovtBg. 

Magxov ijaElg Ötit ftatiaarog ayofiEV tag vnifjaayov t^g uZrjftEtag xal 
fitvlov Tv { g 'ExxhfiCag axQccöavrov xal ßtov luimoin^rt öutTtQi^avra 
mt Ötuywytdg atfxyztxatg n^oxaffa^ivra xcä navxoitag dg ex mg xoöjir r 
ftivrci xcä ovÖEtf Tun* Etg dytörEiav dvayovriov änokfinbtuvoi^ zöig 
it lat didaöxäloig icpdatlkov xcä rotg d^kr^raTg OvvaQtöyuov El d ov 
xotvtj zw nctvcägiw ivriraxrcu ngbg rotg äklatg irtföiög nvWVi oi'i J 
ij «ii* TtEQi EQ yti&üftat ra vra X L,) 9^ vnoavrjadrwv e^egta v, d?>ka fhcb 
mOzEvo^uv e vttQEörijöavra zbv &kr}#wg %Qitizottifir}TOV rdr te nctQ dv- 
frpi bnotg evÖoxi u j jöctvtca u 1 ) 

voidmt rf/g dfrüJvtxTje fiovijg tüjv ’fßrjQGJir, trftct iivtxt hufEyQapfLtvri ovtm' 
lovrioi xy toi' lv dytoig naTQbg i)ptbv Md^Tiov üQxtirtfiGyiGTtov 'Eqfitov xal viov 
^loJlöyow* IJlccyiog 3 \ ihpiozav* llolqtta tov aSihpov avrov icaävvov 

Tüv tQuotftl&xogJ * 1 ' tt Ex utotUag fnl T Qhg TtztpmTWfUvotf* xri. 2 , J&^i^potr 

KutdXoyog^ r 2, 6. 133. 

1 ) Nixtagiov Tfgbg rag TZQoanofliG&ctGag ctv ro> $ tätig th&qu tC*>v iv Vfpwro- 
r f p« n>|MB >■ Üui Üirfjur tqv avTthv patßTQQGg iffpl: t i)g d( j^ t)£ xov Tränet ikvti$- 
*Ev FitxGiM 16^2, <T. 1S5—1B6* 
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L Abteilung 1 


To v N&xzaptQv r\ yvwöig ix itctQCtSötiEcag Jifp! kurovQytxijg zig ttpifv 
rov Mäpxov izyatov {iptfayg Iv KwvGitcvTivovTtolEL ti'ftvg cje rijg 
avtSfh iyyMTtctiruöamg x tj g ’Qfr&jfumxljf AvroxpctroQUcg imxvQCvtcu St 
ivbg avapimov xiodtxog rov Ntxoldov Kagar^x* äviyxovrog öt^ieqoi^ 
rtö i^rjkoxdt^ iy/tiuhu 'AktldvdQm tü Ka^a^todtDQ^, 'Ev totkco ith 
AtüÖtxt NixSlccog 6 KaQax\äg Eytt <j vvx\vEo^Eva SimpSffmv ixo%ünt %&(>- 
rtvu %Et ooygcupu , rar öiroitoi* ev (qpuAA. 350—377) elvcu ytyouauivo r 
„ i v et (f)i 0tü t?j gi(o a4*ku (= 1731). FaftriXt m vog , Xi mxgä Ei X 
ßiötQüV tov Bvfytvriöv ugotunmx ou ix KEtpalXifviag“' 3 mg iywcaöxs 
xccl Evyimog 6 Bovlyagig, nagakajibv avrov xal xctm%(OQiöug ovx 
öXtyct Tiftdftij iv zjj ^EniöTOlfj xgog nirgov rov Kkaioxtov xeqi ito v 
liErä to 2iytoua ctyiov rt]g Og&udbiov 'Avatolix^g 'Exxlijöiug xu\ rar 
yevofLEvcQV iv avxij itavfif(Tiov ik (Wfrifi »rfitv 1844. o. 22, 25, 26). To 
yjtgöyQCLyov Xotmv rov ZktXßiöTQOV %EQti%u iv iavrcb ytiav xtX^QEörd- 
T7jv aöaarrjti]v AxoXqvtHccv ttg r in* Sy tov Müqxov rot' Etpi&ov , (}g 
jtoiryuä xazä r >) v imygutpijv tlvat rgtig iXXdyt^iot ävSgEg* e%ei 
xtixä Xifctv g intyQuxf ii ovuog" ^AmXm&ia rov iv äyiotg tehtq bg })uthv 
Mtxpxo r toO Evytvi xov } agyieTitOxoitov iv E( pftftij, rov d-o xuiaro vgyvu' 
ifpaXXüptivri zij Stxdr ij ivvctrij tov Tctwovagiov u^vog' 6vvze&£t0& .tkqü 

XidV TQltäV ÖtdttGHflXm* KlQVGzaVT iVOVnÖkEWg y TOV KVptÜU MctXtXQtOV 

u ij Tg o n o k ix o v <P( XaÖ fktptictg, PEtüQ yto v B v t,a vr o g xa ! I o ij yo o io v t o v ► 
Bv&vttov, ijtl I'evvkÖlqv tov —xoXuqlov jrargiagxEvovTog zi)g ßaot- 
Xevq vöyg tmv ÄoAffitv. 141 ) Ü.to toi ttvlg etvca oi tgaig ovtoi Ttotrjzoii 
äävPCCTOVfiEv yuEtg vä bgitimyLE v. Stört EvgouEv avrovg itvrjftovEVO- 
{livovg iif allo) tlvl vjiogvi{UaTu Tb yEtgbygaipov tov ^tlßiöTQOv 
ilvta TtX^QEg notxiXtov ypatpixav GtpetXpdttüv, uuva (pvötx&g slvtu 
äövvctrov viaroÖwöcatitv Eig xlaöToyQaxfov xctl vä VTtQftiti&nav 6ig 
TQtovrov rbv liilßförgotu IllaöToyQuxpiag ävdyxr} ölv \HtfjQ%Sv, äqov 
xal ttqo Tijg f AXG)öE(og tjroi/ iv etequ axoAor?t>m xal italtv iripa 

(isrä tb 1484-ov fr Off, äg frä tfitofitv iv rotg EfiXQOti&EV' äXXcog df 
fror> 7 ^' rr t ^ tq)v tquov ÖidaöxdXtov axolovftiag tj ylCöQüa uvm yla- 
qyuQtx, Ttl^Qtig A^|fciv Ttotyrixtov^ wXoGvvrc&XTOg , ix dl $vft(tixiig 
iitötyEmg uTTTcctGTog. Ilitmog tüv aöyuheav avr^g t) 6vv&Eötg oynitrat 
tlg XEtgag iHayiftovg xal Gvvsxüg ovdlv ijuag xmlvti rä jtaQttdex&üy- 
ytsv iog Gvvzäxzag roi)§ iv t j t ixt yocuf ^ tt vy^iovivouivovg StSctffmXovg* 

ffetVfTKt (iÖVQV ßißctiOV y OTt iv TM lEtQOy(XX<p(p TOV Z’fA|3f'0T^OU Ölv 
i%0(iEv ri)v XQTDT&cvTtov Ttjg bltjg &xolov$ictg xartldTctGiv, älld rtm 
{lETttTtlCCtiLV (iVT})g VJtO tov ^LtlßiüTQOV Elf TQJ Uij XOtT { Tt XiP UEQEt * 


1} Mvtlct Ti t g dc«oZou'9 r t'tr§ röft’T^s iyivsto tb tzq<ütov vtp* hn IB85 iv 

ub naXatoyQ. dtltL(p ?/ lß-Of rdgon toij iv Knoltt r Elh\v. ^Hloloy, 

Ztulö^üt?, ff. 6. 







’A* naTfadürfoitXog-KiQ&iiivg: Nüqhos u Evyeytx Off 


ao/cu» %a(ftv to ^uöolaßovv fura^i) tyg g xal £* fiJdijj GvvulctQiov 
Hvut ysypapiiivov Big v<pog öyaüÖBg ov%l TtalatozBQOv tov \l-ov 
tUGn t og > ävafttpißbltog ivzavfra ixojxev xctQc<(pQa 6 iv ällov rivbg it, 
i'ojtyg lojiaim} ytypayiuivov Gwu\kqCov+ Tb avzb tpcuvoyievov naga- 
T^govUEV X«I Big TÖV BV £tÖ£t iftltiTOlyg äfpLEQOJTtXyg TTQüXoyOV tyg 
rtXoAno-ffr'tfg, vorig ix ylmaötxyg ix 6 ^smg ovdeutav £%g: w Gyßtiiv Ttgbg 
rä äauaza ndvnog jifTHjppeftf-fb? ix xnuii*ov agyalxov* ovzog öl 6 it$ 6 - 
loyog ij£i mfe* v TcJ Travaytcaräroj xal öorpmdzm xvoko xvq FswuSim 
rtß orxov^tfvixiö TttxrgitxQXii. 'ErtBiöy^ TtapayuorarB xal 6 o<yd)T uz £ öi- 
ömota , SjtOi ag &Bo 0 ißyg lUpovpevog tag aQEtäg tüv öixecimv, (idltöta 
dl uov xtvdvvEvtidvrav ötä r?)v ifftSzyza ryg äxgmtpvovg tyiuv m'önuyg^ 
jtoot xivärcu äxb %i]kov Iterov xcel vapovg vä iyxtotuä±y rag uvyaag 

KvrtbVi dixatov bivcu xal ixetvog vä Bvoiöxtrui Big {xvya^ta üj öt'xcuog 
rä iyxcjfuä^Bzai xal tog vpvyTMp vä vflvyzctt' Ötä zovzo xatä alyfretav 
*uto olyv ryi* TtrouxiQaToi' yyv jtQEZEt vä Bivai x«i iyxa^tLaöttivog 
xal vtipovtuvog 6 $av}iaTövQybg ibquqp jg Mägxog^ xu&tag ^ tfi) navuyt- 
iäryty (!) i<f r t (Sccg m b Imolog &%i ptövov i<pävy vtyylbg tt'g ztäöttv aQsryv 
xal cixgtßyg vo{tocpvlul; zä>v ivzolQp rov Kvqlov^ allic xal izävv 
Tt XBtrög* iiirgtog, äxaxog* srfäog y aTrlovg xal totg itäöi Öbi- 

Ötxcaog xal äyiog , ävÖQBtog Big typ öTtovÖyv xal 7 t{> 6 frvnog H 
yoäapon* xal özygilovzag fih piltQQvzQvg löyovg typ Avarolixriv 'Ex- 
xl\ 6 u.Ps äfpivomag Big y{täg Tür Bvüsßdv tyg zixvmv rä iavtov cvy- 
/(M iuiara. Ztflov fapfibp tt%sv y xccQÖia kutou Ötä zr\v BVöißHuv^ 
Y.($i>g tI i Traooyöia iv tfj 0 lojpBvzia Evyivtog rt&xccg, b avzov 

ii ttstalog^ 3zt ^Mä&xog f ib& vp&v ov GvyupmvBt^ Ovöep'‘\ £<py, „ iitot- 
i^auBi^ ällä näötc i) 'ExxlyGia fxträ Mäoxov ißzi“* Ata tovzo xal 
ljUBtg of ävafctoi (fltyouivoi zfj ^BQfiOTchrj Evlccßeia izong rbv üytov, 
ßvv ry vnvjuyfi xyg öyg ituvayibzyzog iTtoiyöapBV tyv äxölov&iav 
zov‘ ällä yvcoQtlovTBg zo äö&Evhg rb yutTBQöv xal zb xyg wto&iöBCjg 
uiyi^og^ xal wg xufttog iva ixctvftoföy xal ttetqcjö y (pvrbv diu 

r { uxoQ£t vä £ vcpoyäöy BvcbÖy ävdy^ avrw xal änb bpuv apMQzmlbv 
äjiovöOv xal avayrov ivag ötxtuog , ^iäöOTpog xal äyiog * ölv övvszcu 
zQQ&yxmg vä <fo|c£tf#gi «Crcag Ttollalg tpogaig ä^(pißälla(iev tpo- 

j hvuBvoi vä $iyv n%o^£V vttv(p$ 0 {>tav xal ^vyixbv xtvövmv £{g zo 

tcov tyxioj.ttwv rov xilayog' ofifog inxiauBvot tp airov 
diä vä lu)v {iBLvy y {ivyuy äi'vavyzog rotofoov Ttatgbg xal 
tZQ<'QXOi\ bxov Btg ryv äyiccv rov xot^yöiv itiWidÖBv&y y {laxa^ta rov 
f/r/ 1 ) viro to vg %o pi> i?g tüv äyüoi\ fiezä <p 6 ßov f)£] nollov hol^yöa- 
u£i% 0(^pOi>VT£g r§ tootov ßoy&Bta, avn)v TtBQiygcttyat ro xfCT« ö vvaui v + 
cZBtdy oxotog äz£vt%ovzug tovg ötp&al^Ovg tirl tzoIv <fzorbv 
M-ÜTTQOTpQQQV fjAlOV, iflTtoSitifLivog äxo tb <p&g y ölv ^7tO0£t vä ^££0^1 fall 







I. Abteilung 


ETfQtt UVtuututvct, Ölv Etwa TTQtTTQV VU ^ankihv&fUV Etg IxttlVQStil 
vu tit]v ^t]uttaO(opEv ixBtvrjv n)v öo(ptav xal agstutg^ bnov Bvxokcjzaga 
ijttTToQovuEv vu &uv^d6&}^£P nagu vä iyXtopiUÖmpE V* Fp^ytfplOg WDf 
pfr?;? roO Äy^ou, Uv£ifvr*0£* u 

ilfeß t^i/ rcuorrriyv ijtitiTokijv vni gyEt iv na avTip x$LQoygc((p(p 
UtCC rflff «tfpßTIXijjff flXüAüt^tßi? ixiXVQGMLQ TOV nUTgtUQyQV VEWCtäl cm, 
tlrtg &6ccvtmg (patvETCU ovtfa xax imto(ii}v pETUTtarpgaöphin] f£ itigov 
ttvbg bfiosidovg Agyalxov xeluevov. 'OytaödijnoTE ßz-ßcuovuE&a Evtev&sv, 
oti ij Qri&EiGic Axokovftia tav tqiöv öi&ctGxdkwv ^rov iv X9 } i öet Äfi 
1456-oi" i) öl imxvgmtiig uvt ijg iyu öijfiEQOV iv tu? yEtctoyoarptp oirto ' 
^Tfvvddtog IXitp &eov agyt e nioxonog KT1 ., Niag 'Räpjg, xal oixovpE- 
vtxbg irutgtägytig* Tolg aTtavtvypv ygiüTtavotg ydgtg^ iltog xal sigypfj 
fraget toi' 1 Kvgiov. &E0m%OfiEv tfvimötxmg iv uxutii r otg lixfeßdüi v 
EOQTtx^HV to v Sy tov ^ il'ttXkovTCtQ TOP avrov xttvi} v ftctyxotfutoig ^ XCtrit 
3tgo6tay?)v ÖiÖovtag^ r Cav rgißv ÖtöaGxdkmv* Ev hat GroTijguo ccvv$\ 
r&wdötQg ikirp Seov agyiEnioxonog K1L , Niag 'Rbpyg , xal otxovpLS- 
vtxbg nargtdgxtjg^ %ug6ygmpov e%ei ngb totStov tov yodfiftarog 

xal r)]g ft gbg rbr rtrvtidtov imözok^g ftücv äteyvov xByQcjfiuri tf p iv? i 
tov Mdgxov Etxövuy nagtatmaav uxnbv int &gb rav xafhßtevov utioGto- 
ktx ot?, rpigovra yavEulÖa paxgorthr^v xal rfi plv dgiGtagä xgatovvta 
tö Evayyiktoi^ ri) svkoyovvTCt. 

Tikog f] iv rtp yEtgoygdyco rovro? itxoköv&ia (rpvkL 3ö3 lt —3ßB") 
iyst {te%a*v zijg q f xfn T?)g ep ex ustcupgatiEuis (fvva^aQtov^ iv 

c5 m&ctvcjQ V7tdgxpv6t xal dptiy^tiHQ l )* „Tjl «ura5 yt^vl 

ÖExuTtj ivvdxij 7avvovagitp uvißt^ rov iv uyioig Ttargbg &v Mdgxov 
(igytiTuaxoTtov fi^rgonohr oi> iv'Erpiotp^ rov Evyfmxov xcd ftavftarovg- 
yOVf TOV ÖTEQECOÖCCVTOg Tt)v EvöißEtav , 

*Aal xtvdvvövg rfjg tuötwv Exxkrjötag 

sihjq?E Mügxog ixdubxmv cdgiäztg. 

Ovrog b aaxdotog xal &Bp*p6gog narijQ ?)tuov Mügxog iyew ij#lj fJ 
iitayyekiag* Öl6tl b na r})o ccvtov rttogytog )]tqv ix Ttfoydvmv icnb ri)v 
KcovtiravTivoVTtoktv , ftkovtftog eig rag Ageräg ri}^ xal Eig top 

i£m TtkovTov dhr ytov opinog tov &lg r^v ßuöLkEvovüair dtic tövtq 
xal Ttuijv ßaatktxi]v £t%£ ? rb tkkovörgtov ä%La>pa. H de yvvij avrov 
AIxuteqCwi bootet Etg Ttkovirj xal Agezug* dl xal aito rö tov 

rEioQyt'ov yivog xakovpsvov EvyEvixbv xut bvrmg EvyEvtjg. Enigaoccv 
TtivtE öl ygovovg bpov xal tixvoyovütv ölv ctSccäiv* öta tovto ikv- 


1) KcttayaQL^TetL ivravOu tag iv tiö ^Et^oyQa(pip vnuQj^st roö 
öitap'&tatt^ößv Ai [lovöv rcc xoivdgiOfnz yfHMpixtx Gcpdluatu f ovSiv pä nd&y 

oi^Tf j] ffurr«£ts oi^Tf t<£u> ki^Etov ^ ^opqpij* 
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jnHwrar* ml Idtöv 6 itpoyv&özqg ®eog Tag ä§btäg tovg fdcoxfv dg 
umovg xccqtcqv &g £tzq£xe. Mtxä t})v y/tnn]Gi v toi» {fctov Mdqxov 
«XEQCtöm* %$6 vqi r&Blq xal btexev tj ^t i$a avrov xcd äfVTBQOV viov. 
yiv^iv&ivtbg fli v ot xatdsg dia %QQVwv oxrlo xal jcbvtb ix&Qtöav 
avrii vjto zovg ttcuSoz ptßovg xcd htQOtixakfiGav fivav (d^zcoQ «ttö to 
uovöttov tCjv Zroi fdirmv xal big avtbv ixuQ&Smmv tu rexva rovg^ 
i^BVQOVidg rav ivapETöv xcd ri)g ßa6iktxt)g avkijg xtjQvxcr iXctße di 
uvTQg r 01 %' Ttcudag xal ävijQfcpfv avrov g Jtktov ui rijj cpi koöotp iag tb 
yi la xugii <^ii> ra ßa&ikixä ßQ&ficczcc* Totfov di ingoxontov^ ötcov 
B ig ti %q6vqvs Bjrtouöap itutiav (fUoao<putv xal tui\)r^a, bftov 6%EÖbv 
f&iivtia^oi* öl TQtäxQvza xadr^ral rav yvfivaö tov tCov EtovÖlTCüV' 
jod^r di x a 9 (ir fi/fi zovg avxCbv yovdg ml bkrjv r })v Kmvöxavtc- 

iwtrtoJLei'; r Q0i}v bnov xcd i) Ovyxh ( rog rj}g ßocGikuag BörftpdvcoGav rbv 
uax&Qiov Maffxov ngcozov cxävco big xijv ßatitkixi}v övnßovh)v dtü n)v 
( ubtqov ctVrov yvioötv xal OvvBGiv. O di tixoithg ruf» {laxagiov xvg 
Mdgxov ljtöv abvov big tu t) ( g fvOfßdag vä epQovttXtf öiä tovto xcd 
ijrgoiJxccktöih] nag« rijg Meyäkt\g 'Exxkvfitag vrt ldßtj rt)v cpQOvrcda 
rijS diötag, XHG&elg vä ytvtj ä$%ifQfvg dg ri\v {uyakonoliv EcpBGov* 
V xat } XfIi vitrjxov&bv. ilküf di xcd 6 xatQog dg tb vä 

dwodojj otxov^evLxt} y &r mg övvu&ovv tb GEGaxttfiivav 
ptlog big iv* tovto Öl olov yiyovtv Stä ptaxaia xai xgmtgif 

Ltctra. Ilayaivdusvot r>i £v rtj {teöijußyüt xal Ttoitjöavtbg tä nagdvoua^ 
ovx f(i> dvvarbv tbv ärsßgbv xcd avixtjtov {iftokoyr]n)v trig äkrfödug 
Mhqxg v Tiväg avrov {itrccTQifar ttäkkov di ooto^ tx r cov äkkmv 
3To Xkovg VGT 600 V dg ttjv öfiokoyucv uÖtjyiyttv, ccib tovg 6 x 01 ovg 

\ v xal b XBQißbtjTög E%okd()iog ttEiä xcd rov 6o<pov Ff^utfroi' xcd rou 
dfö^droo ^Jr^tQLOV. ’EycvcjÖXE di 6 nditag otiog tjv 6 fiaxaQtog 
MaQxog r \i ä^lcc xcd ävÖQUa xai rj T&v Adj'oo d^drt]Tt dtd xcd 
iocjTjyfag ttbqI tovto?', ft vxtxktvfv, äxovGCLg orj or* <m '()vdli f " fiept} 
,Jjzoi duitt ikoyltt&p avrov iaomämov tcop Iv t fj xccpivcp 

rottir Ttaidmv t( t ävdoda xat t} ( Tciörn xal rtj OQ&itfyn* -hä tovto 
ima Muqxov Ttäöa 7 ) Exxk^öta iksyfv* ^&fipikiov di ru>v fivdfßCov 
löTtöfiLdüE rbv uaXtfQiov MctQKOP^ Kal b ovQainog Jlavkog ynätpWTag 
ztQog 'EcpiGwvg* xfqmkaiov dtvzeQQV^ ,,Ovxin iarl TtaQOtxot , äkkä 
ovaTtokitat rebv äyttov xal otxatot rov Geov , dz o/,Jtod 0 7}&£ 1 f tf ^ ful tco 
fripLsliw tcöv catotiTÖkiov xcd bvtog äxQoycovtmov avrov rov 

hyUiv XQt6Toi\ iv 6 owotxoöoptiöxft big xannx ryt^iov rov Stov iv 
TtvEvuau }* 1 1 Tavra povov Ttg'og Mayxor xal {ibvotg 'Ecpfiötotg* ovöcquog 
l/.koig , ovrf [\ 0 uat 01 g , ovre ^iktTtTn^Gtoig^ ovtf Fakätatg* Ötä ro 


1 ß\ lfl— 
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I. Abteilung 


v 


XtoQiö&itinu amovg rov Xqlözov xal irjg eveeßeiag^ md'iag xal 6 rov 
Ovvadgfov ^Xiogevriceg S^iolöyr^^ Ttdftag. Aid tb tu) 6vucpeovyy3ett rbv 
'Eqitiov ävaOrevd^ag ^OvSiv u £q>yj ^inotyOa^eKal ndtev o fxa- 
xdgtog Jlavkog Ttgbg rovg avrovg 'EtpetiLövg, ij xal itQog rbv ürvkov 
v^g svöeßeiag Müaxoir „jstfgapjtfrfi rf b 0up uov ndvrote iv ndötj 
deytfu fiov izl rf; xotveovfa. vßcbv eig rb EvayyiXwv dxb mffmtrjg 
&%QL tqv vvi\ Trznm&tog ctvib tovto^ r ) £a<p&g cteiomotexfi 

nQö<pyj 1 2 3 ) -- — - -- ^ksiytpavov vä ivtcttptccöfrfi Big 

r t)v (lövijv tqv dixatov Aatagov iv reo Paket tk, jtrin ixet xett 6 ucarijg 
avtov (xal 6) aaxdgtog Mägxog £g>vt&q tqv Avexavero' impftet ro 8e 

XUi TQV ÖJTQVÖCCQT7]Qiov n ) UW CCVTQV pLOVaCTTjQioV^ di6ovrag TCtg T QQIfäg 
xm ivdihiura Öeadextt uftthjröv xal rouov 6idaöxdkcov' t] dl ffoä 
tSvroöog o&x {Jfr&Uu iv rp Fettend 6 uyiog ivreuptttGftfjVeu, et ftij iv 
rjj fiutittevovGii iog avxog iÖgattopwt atir *jg xal ßaöig. ’lidvteg dl ot 
dtödtixaXai xal ißdo{u}xOvra (ta&rjTctl Ttjg roü dtxaiov Aatjdgov iiovqq 
xal yvpLvatfiov i&frnjaav xal raVroi rot? rtj'/oi' rb jtohSa&Xov Owjiä, 
xal sHaßrfttvtEg ccinovg i) feget 6vvoSog xcd nag 6 Xabg uTtexbtuöccr 
rb t tu toi* Gxijvog iv up Vttktättty {lerafiukopiivt] q ftatetGticc n gbg yatelv^v 
ov rag ragaxit pLeyfotty tyfrapovrag 61 etg rhv Fettet tu ^f/Aüw axavreg, 
vioi xal yigovreg« fiöVU%ol xal pot'dtpvregy kvöqb g re Xßft yvvutxeg, 
Trgbg äyietöiibv rovg- 6lo<pvg6(UVOt xcd dvaör&vc^ovreg iteyov ävapLB- 
mS v rovg* ßJneörj^^QEv fj ßritftg r^g dpfroAtSfotr XiöretDg ! u AXkot 6t 
ixQttfcov oAoAt>£üvra£' ^O^cpavovg dep^xev fjuäg 6 civkog r^g sdöeßetag 
"Etbqoi ^li- xOTTröfievQl ixQccvya^QV ^ATtitetßov ot oiffccvol rb rij g 
'Eoiag ftefiihovl" Bißcua ickdov ^Qi^vog iytvev itagd reo Fctxcaß imo 
rov [coGify, Ecp&ctös töte xai rtg teQevg ix r&v TteQtjcbQiov rov Pa- 
tenä xctXovpuvov («hat (tuet , ßecoitog, (pflog Ü roO ceyfov xal 

dxovöag ri}v rOi’Tt/i? anoßlmtf iv* £% ovrag fitctv telovaxa vnb {tag p dg ov 
zoQ(fv$Qv xcä eiöeßatvovtag eig airijv A TQ$tv&t] ÖQQuaiog ovQOPrdg 
rov t) uua^cc , fjrtüi'udwjag vä (p&döfi irraepictöitrp'cu tqv ayiov eig 
r}) v ain i) v tetQ i>axa' xct i q ftä i '<>vxag r t)v ctv r fjv eoQav Ottov iv r p uxtpoi 
rbv dyiav e&sv to, £ß6r { öev b f*QEvg, ircbg svXaßeiag %d#w xcd ctTtak- 
tecyyv i))g iöftivetctg tot» r^v tetovaxa ötä pevr^etov rot' ayiov, 

’Eßyuiovt&g öl tt; uvr^g rbv ätifreVT} te^ia ivtaqtaticcv rbv uyivv. 
'AäTtctföitevog jxtr 6 fegevg n)v toi» itolvdftkov /|»]Ä#£V an' 

avtov Tiatia t) äö&iveta öö£ä£otnaQ rbv 0ebv xal süptQttfrfövxccg rbv 
dytov , K<ri etg rb yrngCov roo &gx iö£V oixodopiqaai 


1) a\ 3—ü. 

2} ? E| ixitiov tvrtv&tr icrwg <\vo qp/'Ziß rov KmÖixog 

3) rw xti tStUf „rciujrovtferürijpiaj'*. 


■ 
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taov tüv ayiov. // öl fsoä övvoöog ijrouüTa^s zrjg {lovtjg im»g ii- 
dtttfxr-'Aoog Vfi Ttoirysovv ri]v ngiiiovOap uxQkovftiav r ov ayiov , Xf£4frig 
iört y£yö(cuu£VT r Tlg dl vä ÖtVjyTjfri} rä böu d'avuara txuu£ xal 
xäftvet ö uytogi \ fahot t Toi äöftsvzig vito icv&inuxrmv äxad^d^tma {t6vov 
Sri ilaißipmv dg rov vadv rov, &n amovg t) ÖQyi) r i)g 

äö&EVElug. "Evag äg%mv U7tb rov ^ptivov rtjg Eqiüov xal irtaQ%lag 
reu* ly Io v i%ovtag uovoyivfj &vyä(T$top, zo brnuov %zov xtoqbv xal 
ßovßbv thtb yivvifii wg, xal uwov iltaov ix rr)g xuvÖn\kug rov äytov 
IqFQov avrov xal GqtQaytöavTtg n)v xo^yjv Big ro orüfta rov äytov 
Mtgxov IjTixakovufvoi ikaßtP fv&vg — tö rov duvurtrog — rjjv #b- 
mxeiav ov ytbpov zijir äxorjv^ äkkä x«l rr)v kaktäv. Tavza ISwv 
b mtiztharog &q%mp M^ijZQtog ingoa tc&bv Bvd'vg vä itoiuäaow vkr t v 
iia vu HVüXCnvtfSfrfi vabg ^€Qtq>^fiog rov ayiov Xffbg #f^o (TtEittv z&v 
uif&Evcjv xal ßinfötiav rtov möztav. Tavru äxoveavTEg ol ÖtÖdöxakot 
rijg (iTiTQOTtaJUwg ’Eqpitiov htcqp toi &q%qv%i ArtfbrytQiw^ ort Evkoyov 
zglyua tivca vä yivt] o äsßdöfuog vabg Big n)p pLi^rgortoktv xal Big rb 
tizov&ttGrjjQtov ojtov b aytog aTrijtffv, Big 36%av rov ilkrjvtxov yivovg f 
diH ßofjd'Eiav tujv {la&ijTcjv xal Uf%vv zov povöElov , %aQav di öot rrd 
tvyiVEt xal ßotj&Eiav rov uöteIöv. 'Txuxoi'öag Öl o uxttelvöq 
J^ iiqTQtog rtör ÖtöaöxäkcoVi mAaco#ij 0 &Gtog vabg Big Öo^av ttjg 
idtaigirov TotäÖog xal rov äytov nargog xul (&Q{xq%qv, rov Evyevixov 
\Iäf>xov. (hä n)v bjtatav äfiiQUfrov TptaÖa nokkä vnBQfiäp^B ul rtbv 
dviiTTakfOV riig avrfjg xal abzovg xaTBroojTcotiE ov ratg norößBÜng 
tpvktt%&tirift£p iv äfuäpTw r^ mtfz£i zqQBiv äÖtakülnxmg* Fivoiro iv 

Kvq£w* u 

Msrä rijv irapdfiEtftv zov tmovrov <fvVü%ct$£ov xa\ft i xoi> t)uwv 
rivut vu lou vev6(ö{xev Öiä ßoa%Hjr, Tttjg t) qöficcttxlj fJxoAovO'ia rov 
14'h i-o v Btovg oQt^Bi rt)v ftv*ßttjv rot» äytov Mccqxov r/j 10 t] laim wqIqv 
x<i: rij 2B-f; lovvlov , ijfliQa rov ftavarov avrov rov Mägotov, 

ftivto Bi put EüB^rjytiroia O MüQy.og Aitdfhxv£ xal irutp i, iv Bv^avrlm^ 
iv rij awfi tmv Mayydamv* ixil öl tii%Qi rijg [IkbuHiog (1440—1453) 
iväkkBtv tfi 23 -y lovvlvv i) ngtbrij l^avvov rov Evyivtxov äxoiovftia' 
ymvyLBPijg dl ri)g Ifktvtfatjg xal tr t g uoir^g xaraörQa(pBItii]g t£n> May- 
ytrrcji-% (pvatxbv ^top inl rsvv&diov vä yiprjat IxbT&ev ävma(iiöt) zov 
knudrov rov Muqxov Big rijP iv rcö Fakara pGvijP rov Au^ägov xtd 
vä avrov log eofjräiötuog i)niya ov%l r/ riß rov 

MdfpXQVi äkA {} t^g ävaxofitÖ^g rov ksui/aVQV avrov. Tb ävmtBQm 
kotxbv öwafcuQtov iv ri t TtEQt rr t g zatpfjg rov MagxQV* dt^yl^Bt (patvB- 
rai pä fivy%i\i dvo dmtpÖQtop inox&v öi^tßävra^ r i)v xa^' amb dqktxd)) 
xtjÖBu p rov litifnivov rov Magmv xal n)p vör eqop yBvoaivqv ävaxo- 
uidijv xal ivrarpiaotv ainov iv rfj kccfagtxf} rov Fakara potny 
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Nix6A<tog o KaQccT^ag iv rü 18 -g> ai&vt €t%&v ivccxalvyy rtiu. 
xmdixa, iv cp KEgitlxetQ ctg d'Ooog tojp IIcctiQWV L \ rovrtörtv Fv im* 
j'paqrtu' rot) 2A>j/o5*XOt* rijg ? Öp#odo|/a£ ui 6 lag t&g peru tbv H-uj.- 
a{Cova yevoaivccg iv ccvrcp xa tu ygoi>oloytxyv öbiquv övvodtxccg xpo6$ jj mg 
pccxuQcGttcjp xal ivafripattov. Ex tov xcoätxog ixeivov pEtiygatuv ü 
Kugaxlug iv rtp iSim yjtgoygdpcp 8vo z8pd%y^ itt&avcbg dl rä iGycaa 
tov X)gov xBcpdlata, uxtvct övpipüovovtii pl top önoitbv ryg ptytliyg 
ixiivyg iv KmvtitaVTivovndi&i Gvvddöv rov 1484-öt* itovg. Tb vx'o 
tov Kagaxtä avaxalvcpftlv ßtßliov elvca pi%Qt> oypBQor äyvm frin r 
all yio yzygappivov irtL 1499-co* w? cpaviQchvet rb i^yg iv ttmp 
cftipäiapa, omg 6 Kagat^äg icpguvxtöt vä dtctöwotj uijQt? yp&v iv 
Tip cöicp xmdcxr „-f- MyvX Tavvovccgup u\ ypiga s\ iöga rov 
, s 3 äSt ° u - -)- ©£0 ö to ihögov xa\ dcjgo&iov Ttovog^ Ti log tu iv avrp 

Tfuaxy i%ovei xaru li^tv ofrw (fpiMJL 249* xcd 402^). 


'Ex rov "Gpov röt' JTtnigmv. 

„Mdgxov tov iv imxagia rfj pvypy ytvopivov doiÖipov prpgo- 
xolitov Ecpiöu v, rov xcd ßitp xcd Ibycp xal TtavTOiccg öwptag eiötotv 
öüdtvbg uop nalcuchv ötÖaGxulcov chtalBtcpd'ivtQg, iv rou\ vorigoig 
tovtotg xtugotg xcd nucst totg oxcoöqvv Ibyov xcd OQcpiag iietbg% yx66t 
xcdfyyBpnvog ycvopivov xal ötdccaxdlov xal xollolg Jttfv OvyyQ&ppaGi 
xuTaxoöpyaavTog r t)v 'Exxlyöiccv per etgyvyg, millovg Öl dytivag pirä 
itttivmr xcd iv Tta3.it} t xuvt av&a ytvvai&g ivOryoapipov < üg i^dgyov 
XBx^tQOfovypipov xagd tb ryg ßctötlitccg xcd ryg 'ExxlyöLctg fjucbv. xcd 
ovtco ntgicpavwg iv ivlg uy€iöt xaöt vtxycSavTog^ i>g py povov rotg 
oixtioig* cillcc xcd Toig dllotgtotg vTtsg&tcvpaö&ypUL ryv öocfiar avrov 
xcd ryp TtaQgycSiav tmlg ryg äly&fiag (it xcd oC awövteg uvtcq sto.vttg 
iv Txalia , nfo)v öltycov, öt ph* &6w£idyrcog^ uV di vtt d i'dyxyg 
övvi&€PTQ toig dlioTgtatg ixet , ura pBTaßaldvrsg pEtiyvw<fav) } xal 
dU tovto ryg vvv ixixgoTyOuöyg iv yplv imtgayäftcp xgovoict UUov 
nBg\ tu Ttujgta Öoypata icxgißuag xcd zeit tag r cjv avriiojodi/T®*' 
tbroor^o^b' povov cj^bÖop peru &Uw iv yplv edriov ysyspypivov xcd 
tovg plv xegl ryv Trtartv fhßcdovg tftygi^avtog^ roirg dl vTTOCalsv&iv 
Tccg ijiapayayövrog xcd iv pctxapta Tyv ±cjyv ravTyv ixlelotTtoTog 

xal Ttgdg ryv edötop xal paxagiav BVTVX&g pEZttTäfrivxQg Jimjv, edovia 
y pvypy. lL 

^Ffvvcxdiov tov aytcnarov xcd oixovpBVixov Tcccrgulgxov, tov iv 
rjj xedf ypäg ysveü zijv plv doeryp epiooryoog laptfsctvTQg ötxyv. tti- 
yiörov Öt xgätog icgapivov iid ip&loQocpia xavzööaKy xcd Swap bi 
i()}w avvKEgßlyzcp, xcd Xapngbv vnlg zyg dp#odö£ou xitiTB&g 
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dymußafiivov xcd Aöj-'Od^ xal dvyyQtXfi{tttöt xal Siaki^eöt xßi dtdaoxa- 
kiaig* mtggyoiuau^ivov di r i t v ivoißnar nokkdxtg dnagatiCXkip U.hj% yg 
ytvvtuozytt ivtomov ßcffitkitov xal fSvvaör&v xf4 Aaß»; xal dr^itov 
o/A)t*+ xal izt %uvnnv (ijrAtjj rijv iigdv ri Je grifft tttvtKt)£ jn f <Jr£GJ£ 
bao?*uytav xal aXrföuav dvadtdd£avz6g t£ xal aTCodii^avrog xal xtfovxog 
xuvzbg dvttxrjQv&cttnog yiyrnvörrgov te xal tttet ryv fjövjLtov 

aöztccaaiiivQV ri xal ikouivov öatytoyi^v xal tbv ßiov iv avrf t ttEtak- 
kd^ttvrog oCtmg xal (laxugitog xal outcj rr)v itokVHÖi} 4<f>gctyiGctpivov 
iavmp dgizyv co tdi^itog^ aitovia tj funjft^ 4b 

\4uqoTiga ra TEykAxH zavza övvcozqteXovöl tpttvtQ&g Wo via rov 
^vwdtxov ri { g OQ&odofyag xsqtaktua* uziva oitdilg iTigog yÖvvato 
vd öwrd^tj )j Gvvoöog zig ttiydky ? xvpog ijpvßa olxoiuttvixov iv 
zi, 'OpO*odii|w Ka&oiixtj Exxkyßia m xal av äsroß kit^mptEV itg tovto. 
bn dtä rüv xnpukai&v ixEtvwv uaxaoi^ovrcu xal narEQFg rfjg Ek- 
xhfitug aytot GvmStxtög dvayogivovrat Jro uiycclm rrjg 'Q$dvdo%iccg 
byurvtCzai. x&takl^yoßsv lig rb dötpallg Gvujzi(>(c6ita rov oti iyoßEv iv 
zoig xitfttXatmg ixn'votg 9vo ticog dyv&Gtovg (hrofpitiEtg rjjg ptav ö/i- 
tov ytvtäv ui zu tbv frävarov zov Fapvadiov GvyxQOTr^iLGTjg iv Kto v- 
örfci'TM"oi'>ToAft ptytlkyg ixHvtjg GVvdSov (1481—1484), yng ixdkrGkv 

Uivrijv öixovftBVLxijv xal <5* bgott dvizQEi(fE rov Gxavd aXtbSy r t)g tpkay- 

gi *>m% avvi&ov ovvtrtxbv opov (1439)* o<mg y ag yvmßtdv^ iv t f; ßxtif, 

tü)v öfytou&vixfüv dkksjiakk-yktav vixCov x«! ivrsv&ev jTfjoxvtl'uörjg 

üöq v^iag rov rhkivxawv Xtttydvov rov Qmfialxov xgdwvg iyivwo dq oofi ^ 
vt. dtiaöifij ij iXXrjvixi} tiQuopa elg xouua ovvtnxbv xal tTtpov av&Bvxo- 
Jtxbv, \J^up6r£Qa tu xottuaza dnfaxEöecv akhykoGTiaQtiTToittvu xßl ttitd 
ri^v uvaGTqlmtiiv rqg ’QQ&odo£ütg iv KmvGravrivoxvtdXtt irn 14ä3r w, 
lV^ (f.vGix&g ovd QÜTGjg i}Övvo:to vä itgyjvivdtj tj 'ExxfojGia, dt6n iragu 
TQvg öqndou opt>oöoHui^ (<0^110htg v^ijg^ov in eteqol qvx bXi- 

; t>£ t t xa&agiog ovvtrat , fj vtoXczixCjg xcuqo&xÖttol xal GWEJttag otxo vö- 
uot zCov TugiöTaGtav, im rtj zgotpdön bn ai] yii f ouivyjg imGijfiOv ziig 
f/.uyptrznnyg Gtwodov ävargonyg iv ty :4varokf t axpeUi xaru n^Tüt^ 
vü ßifiiovrat rbv avrfjg' iwotirva <3 bn roiavry TCQÖywGtg jrgov- 

Uxktt GxdvÖaka dEdtxatokoyy^iiva xcii iv rolg ukkotg ävccrolixotg Ttargt 
ug%ELQig xal iv ralg ur^zQoitökißi rov ütxovpsvtxov nargtag^hiov' drtva 
üvyxivrgovyitva rikog iv KcDVötavrivovTCoki t iregl tb K(<TQWtQ%Elov 
GvvyQyQvv ilg dkktitttkhjkovg nargiagiün* nnbßEig inl lixoöt xal nkiov 
in] taio rov 1454-ou izovg. Ovraig b imGr^ov ixitvog oimrixog i%mv 
ir.Qixr^oa tpk<QQEVTivr\g tfitt'odot* bgog ixeizo iv zotig 6 q$oöö!»öi$ 

XwQtag iig Ttirga öxavddkov^ tfzcg ordaytog ydvvato vä ixkhiinj, \] uv 
tivrai ot rov dvutoktxov knzovQyixov vditov j;p£(Jrtßrol Gvvyß&dvovro 
ürt nüGui cd ix f Ptbnyg t6te mQißopLßoiquvca xatä rwv 'OfrtOfLuv&v 
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äsretkat {jGt<v udraua. Tovto xccT&Q&tafrr) yatd tbv fr&vtctov tov Ka - 
raxrijTOVj tov ngwrov dftwtiavov iv Kn 6k et avroxgdrogog' i] afieGög 
s£g tbv ftgovov ctVTOv tivdßatßtg tov üovkrdvov Baym^h ijvdyxaöe r oitg 
iv AvkxqI]i xQtöTtavövg vä MHG&cbötv, £m vno viov xQctrog 

idgaiov, uöxonov ovtmg dnoxathötidp %<xGtcv ccvtüp Ttokmxijv ßlityv 
i] ü%£<ftv ftQÖg tovg Övttxovg' SUcag di tpavifä iydvito dpiötdg xcd 
tsqogbxV^ T V r£ V Kxbktt ßaötkeia vitörayi) rcav äoaßtxöv %G)Qibv* 
£p mg iiijTiloOvTQ at inaQ^iut tcbv natQtUQ'ieiwv 'AvtioxeCag, hgotio- 
kvpiov xal Akct>avdgtiag, Atb KQOrjk&iv ivrevfrev 1 / 6vvcci6fh}Gtg 
ixuvij twv äv&ToktxMV %Qt 0 xLavwv toi i vä farjSevtöcoGiv dtp 

iavtcbv ijLTTodxTtog xai Tpöncp xoitm tbv iv xectoo) tpißcov fev6^iBvov 
Qvptnxbv dpov x«! oÖtö^ Sofrefayg i}8rj (pavegüg r« oixovaenxw itatQt- 
uQ%sia i \mb röv vimv ßutSikimv rtjg «ppö^oucf^s rfj Exxkrfita iXev 
&SQiag, rä Gvvt%t6mGL ri)v nQoriQav uvrijg avroxetfakiav xal tt)v ftstit 
TtaGCw twv t EQao^txCyv ivoQtcov doytiattxr)v ivorijr«. H noog rovro 
6vvm6&rfitq vitdcpmtixev avto tijg nurQtaQ%tctg tov Fewadtov, äkF t%e- 
cpctvd*] rb TTQtbrov iv KcQvöravrivovnoket ccno rcov rtkevraimv itcbv rijg 
ßatitkeiag tov Kazaxrijrov int tov Gotfov natpuxQpjv Mafcfuov ror 
Aoyiow ivtsv&ev d’ iyevtxev&rj Gvvtdptmg iv bkcp rm roi'Qxtxcp xqkth 
xcd o in tag 0 %g6vog tijg nar^iagyiccg rov Matypov ifremgrfdi/j rtgoGcpopog 
dg GvyxdkcGLV pb&ydfo]g Gvvödov, ngog i^iraötv tov uccxqüv £pdiw 
tapd^ainog tijV \4vctToh)v tpkmQSvnvov o$ oi>, bpiö&eiöijg ix tov jcqo- 
rigov ti}g ßaOtkevovGrjg noltmg iog iÖgag tijg ifwdöw ukF dtcpEtk£V 
iv avrti vd vt in qo 6umtv ilw tjt xal t« £v ratg dgaßtxatg %mQcug tgia 
nargtugieia, iv oig t) Ovvuu fi xcd ^ ij EihxQivtjg, ixgi vtro fitä k6yovg 
xoöpixovg ivtQTE ötßaöuov uttu, Akkä xr)v d(i<pißokov rainr^v tä>v 
£xe t TtVEOfidtCDV xuTuöTctörv dtikvöEv 6 ftiycckovovg nccTotdg^^g Md^iuog 
dt« rov tort £ttvgi>}]g xcd vötiqqv 'Ekpitiov yviyzpcmokiTOv Aavnjl, iv 
dgbg wtiavzmQ koyunr ov d A/«£iuo? dniötuktv tig Hvgiav, Ilttkmtizi- 
V7)V xcd Äiyvnjov ngog i^iraötv ttj? ixet rmv ixxfojöiCip xtCTaöTtcGSfng, 
ngbg dtacpcbrititv r&v chmroktxüiv narguigpbv nt gl ritf aßtpalovg rf { g 
viag ßatitleiag iSgmibömg xal nybg dnödet^tv tijg dvdyxijg rov vd 
6vytiUTdti%iö6i xal oinot röv ipyaöt Cjv n)g ngonagaGxeva^ofiivtj g ijdy 
(fwöSov. 1 ) Tilög Gvyxarivevöttv x«l inetöt) üg [egdg^ca 

£8 ge vom eg iv igaßtxfj ßaotkeia ijAumrow «uro! vä nagaGxCiGtv «vro- 
jTQOGchncog iv rij ngtortvavGtj ükkyg &vufyjkov ßaGtkeiag. <’> ulv Akeiav- 
Ögetag ävyyogevöE tov zJavn)l TOjtQTtigrjrijv amov iv rij Gwoöcp, 5 


1 } Heyl rf)g noectpclctg rov AavtijX h\ rä rfß 'Avatüli Jp tqUc ncngta^ttia o$a 
tb nzpl rov ca'ro$ Jam^X Tjyirtoov &gfr(>ov tv rtxJg ’AvttxotPoyGtGt ro6 4r IJetQov- 
7t6lH n&l&ititivov lSUä, TfßjfQfi ’Oxrm^iW, 


r 
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Jvrto%s[ct$ rbv Tön Nixm'ag fit]TQ07tolirr ( i\ A dl 'hpööokvucjöv rov 
Tco6r)cp Xakxrßbvog, H uvvoöog dwijÄfrf, xa&c( cpidvtrat , xtpi tü 
nkivrcdov irog ttJ*? jtargtagxLag rov Mixty'uov (1481—1482), tag d 
igyaGtag avtiig imgdrmtiEV im rfjg rgtryg rov ^vfiicbv TtarpucpiCag 
int 1484'it), Tä Ttguxrtxä rjjg Svtmg uEyuh^g xavtrjg tiwdSov, ijtg 
<jg ix tovtqv xcd m f 6f wgev iami)v Qixovfisvixrfv, uv ru) r mwki6%h i Gav 
ivogig, tivca 6y\tciQ0V ctyvcüöra' iäcbfrrj opoig 6 ogog aini t g, tovr- 

16t iv i] döypLazLxi} amicpaötg rot» bxt tj cpkcogEintVi) tivvodog furä 

toi} Dpor uvti}g pivEt ^ajtb tqvöe 6i Agyij xal uxvgog^ „d»i ; uOvyL- 
tpcova diyypertGuöK xcd xolipucc ratg xgo avrijg aykag otxovfiEVtxaig 
Qvvbdötg JTEgi tf rov ^rijfiarog r>jg ixTtogEvGEcog tov uytov livEvaatog 
xcd tCjv koimov^. 1 ) [dtf£yvo)Q{ö&r} ixkkmg eCtceiv tat; Gvvidgiov cdgirixCov 
xcd ovrmg iö txaua&Tjöav oi xat avzov ayihv&g Mdgxov tov ’Ekpeöov xcd 
r*vt*aSiov tov Kcj vGravTi vovTidki ö g ‘ EJioyciVQv dl j)to xal uaxccgrötj 
rovrovg t) GvvoÖog xcd tu övo^iarct aizCov wg narigtav CcyCtov vcc xccra- 
YQtttytj iv tp Ewodixtb rijg* 3 Ogd"oSo^ütg r 

T Ex mvrov fta ir.goiiX&tv daiomg iv ü%b6H ngbg tov Mügx ov */ 
rori 6WTttx&$t6it cd Ca XQog avrov ccö^artxij Axokovd’Ctt^ i^xtg CbcpBiki vA 
i'dlkrjat iv rßfg ixxkrfiicag ti} 5-t; Kvpiuxf; rCrv NtyiTittüv* Tip? 
övvrcihv ax »rijs? bcpEtkofxev Etg rov ixl t^g frrj&etifiqg awdSov äipgiyibvTCC 
mcgbv ^Eökoyov xcd vpcvoygdcpov xcd (tikmSbv Muvavt)k rov KöqCv&löv, 
loyod^ir^v xcd g^roga tov oixavucvixov 7taTQtuQido\\ dang xui hlyjv 
ivroki\g uvtov ixcpajvyjätj tov eCq tov ttocjtov ri^g tfimWou jrodeöp ov 
Md^tuov rov oixov^EVtxbv imxijdsiöv kdyov.") Tov irpog röp Müqxqv 
viivoyQucptXQÜ 6vvrdy{iccTog ror Marmojk iyvmöfhjöctv £c%(u zovöi dvo 
iiiivtc uvtCypacpa^ mv rb uäklov i)p$v n$6%ugQV ilvm rb ytvbttivor ix 
xtvog Ttakaiov r fjg fMvrjg rtov Tßtfitov xuötxog viz'o S’txokiov rov 
K(:qict±ü iv tü iötco avzov xmdtxi (cpvkk. 37M 1 —3H4)* ivftu t) imygacpii 
fj« outu* „IJpoadaota xcd xaimv tig rov uyubrarov ^iTjrgoitvkCrr^v 
E(f tov v xvq Müqxov tov Evyimxov, ^akkotava rfj xiuxrtj Kvgtax^ 
uov dyicov Vf i öTHiöv‘ no irftivra vtco rot» utydkov oyropog tijg Msydfajg 
'ExxkrßCug Muvom\k^ Ev rfj iixokov&ia rcLvztj itEQU%£tai xcd fctgCng 
ixlxoiiog ßtog rov icytov Mdgxov vxb {tOQcpijv 6vva^agtov’ qv% i}tzov 
Ai 6 ptjTtop Muvoviß GvviyQatyt xcd ^Idyov Mccgxov rov äyuazu- 
ru v u^rgoTtokCrov EiftCOv xcd r^g iv cPktöQEvrta ßvvödov, xcd xard 
Tt {uvtov xcd Br^mgCmvog , xcd &vcltqqizi)v tCop dvötitßiTyv övyyoauuu- 


\ j VJ ofKjj (}Vto$ tivai y vmGxb'i tv. <h '0 dvttyQ(lcpa>v T)pcr Nctftafwjfi A'^|if 
tyiEipßlior TctQl rfu“ Tt^üJTFtntf rov 7rct3T<x s ut6 /, Ev 

1e ttyif 3 861t t ff, -*y . Etupattufiov ixydtimaouyiu ctillextu. Ep £ccpta 1891, 

c, 

vnt> M retStt&v, ’Ewdriti* ’Akffttut 1900, t, 20, 6. 4—ti, 10—12, 
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T. Abteilung 


tcdv avtiov"" otiTtg töcog itgscpajvrfötj tu xqCjtöv sv&vg uetu tt)v GvvocSov 
hu 1484-Ö !J 1485-p iv rw TtarotaQXtxti ri}g IJafiiiamptOTOV i/arib iv 
& %Q&vm ötjladii rb itQtbrov %Q}}0tg EyivEto r% viag Jrobg rbv uyiov 
Müqxov tt0fiaTtx^g axokovfriag. O jteqI avrov Idtog X6yog roi) Mccvovrjl 
Etwa yvmOzbg 1% tLvmv {xqxovvt tag irakauov ävttyQacpcav, xal r?J ßorfötia 
dvo TQvzcav xaTE%G}Qiö&r] ikk^viorl xcd (hqüigtI vttu rtrv $coöov 7tQtbr t v 
tipgtßttptfptrov xcd vvv imtixbitov AqGbvi'qv iv taig ^Xqiö ttavtxoig 
f Aimyvtböttttßi*" Ttjg iv UetqovtioXel ©Eokoyixfjg \4xab yyitag (1886 7 r. 2). 

7/ djib xakcttov inixtwng ävä tag ö^frodolous rijs *Avccrokf ( g ix- 
xkqÖLag t fjg TtQog rbv äytov Müqxov kEtrovQytxfjg riajjg eh*ca ßsßctta 
xal i% wv lygcapav tteqI avrov iv rcb 17-w ai&vt ftiokdyat didör^un^ 
otov fEcjQyiQg 6 Kot)iü6iog xcd r&v r lEQ 06 okv^cov ot xaTQtctQ%cu Next&- 
Qiog xal jdotii&Eog. Ovtoi xavteg ovv iikkotg ovx Htyotg oQ^oöo^otg 
CvyyQCicpEvötv i%taQov&i uetc: TcokXrjg Ötxmoövvr { g tijv äytoxrjra tov 
MccqxOv. ^Joöt&Bög b Ieqoöo?j^iov O^ueiovtcu^ St* .yxal iv totg aorm- 


6T}]QioLg zotg XEt{UVQtg iv np "sl&mvi evqiöxetcu b xavbv Tijg BOQrijg 
avtov^. h%e ävaxakvtlnj ixst 4 Aoti($Eog xcd kbyovg iyxioaiaörtxovg 
zig tov Müqxov. oÜ£ öuxtpoQot xciTiyp^tal äviyvwGccv, &g tpatvErca, iv 
rtöt vaoig Ti} ttvtffi'fl rfjg EQQZijg avrov^ xal Cxojtbv {f^Ev ixitvog vit 
ötaöibörj rotftm»s dta rot) vxmov^ äkkä ravvv äyvoiöra airta tov Oxtmbv 
ccütov h%ov mv%chg fkarauö&rj. 1 ') 

II EOQTti töv äytov Müqxov tbcpscksv ävtxfiAptßökcjg axb t ijg Ttoib- 
rr ( g rCov aGaanxmv prptmwv ixÖÖGECog iv tm 16-p almn va elvat Öe- 
ärfifopivT} xal va n£Qii%ijT(U iv airotg {} int aquo v i%ov6a %UQax r^« 
aöiianxi] nghg Ixfivov dxokov&ia tov Q^zoQog 4/fcwtnjl* akk' fjTo 
Tourt» «b ib'wroi/ vä yiin t Tca jtol> rijg aff%r\g tov 19-oü atmvog ‘ öiön 
{iQLQttüdg xal ra vala xcd xdvra ree koiita Tijg 'O^itobb^oi» jTafroAixf/g 1 
'Exxfo]tiiug kSLTovQyixct ßißkt'tt (Jvvißrj dnb rar 1 16-oi> auovog vä ixtv- 
movTca ytvvaia Ekh]vtov rxmoyffdcpmv xal xkfjQtxtiv äanccvt} iv %coQa 
kcttiVLxfji iv nj TtQtinfvövötj T^g £v£Ttx>ig dijaoxQCtTiag, xal xaV ixdörrjv 
avrtbv TvTtioöiv ixEßdkkEto tolg ixÖOTOtg t) kiji'tg eldixiig ab e tag £% im- 
TQQictjg koyoxQttixfjg, t]g üxavtu tä pikiy xedrot zokkdxtg cptkikhpHc^ 
rjtfav v^ttog ru Öoyyta jdazii*oi xal öij xal Oj^tjua övioj^cog TtEQißfßkiy 
pivot liQGttxiv* ÜVTQi ävsytvmtfxov tä ßtßkta ixEiva* xal Et n iv 
avtoig EVQtüxov iatt xqeöxov rtp Bccttnavtä, dtirarrov vä^akEicptjTat. 
tj xal avTol vvrot SuyQacpov. 'Ex rovrov ovte tov äytov M&q- 
xov tov ’EyitiQVi °*' Tf T °v äytov rQijyoQtov tov &Eti&akovtxr i g, ovrf 
äkkov Ttvbg tO'd*ErLortxöv äytov {j av^pvt] xal erxoAoi^iVe jjdbi'arü ifü 
xuTcr£coQtü&ij iv roig rbrf rvnovpdvotg ioj vedotg' ou TtyoißilEV t) 


1) JoGid-tog iv tote TtQdltyofiimtg tov Töpov *Ay<fatqg. 








*A. TlanadoTtQ^Xog-Kir^ap.evgt d Evyivt%ög 

ipjjütg iv Tcag avuroXumlg ixxlifiiutg %EtQoyQdcpu}V ZEXQaSicoi^ iv üi£ 
fxiv<?rü£ xaT£%aQtfev oiav TtQOvTty.a ixolew&iuv^ nalcuäv ij viav, ini- 
?j ävsTttöyttov. Jtv ijQXZt, t) Q}]&Glüa koyöxQiöicc, älXü xal iv 
ctg %(üocug ogfrodö^otg tf}£ ivsrtx^g Sr^toxQariag iÖiöxo^tv o XariVLxbg 
X/W](H)£, tpQQVtlg XKTGßdlltTÖ TQV v&yvo&mv Ql tovg dv&EVG}- 

ztxovg rijg ' Exxfop tag uvxmv üytovg, IlaQaötiyau £$tto 1 ) vtftiog Kz- 
tpukXrjVia ixu 173i>w, Etg x&v zxu & vqg&gvtm v %6zt in Ktzü Ugj£ 
fioicov Eviuhv i) (dxQtßiörZQQv) JLt Xßt 6 t gog b Bv$dvzu)g y iwQraös 
xati tü iv ßv^ßvtim ifrog öiic rzXzrqg idiag rifv (ivijftijv tov ayiov 
Mdyxov üXX* dp iaiog b ixet 3EG7i6tm> tbrz oimrixog xlr^og itaQtxE 
vrfitv fxapovg zcov Kttp&XXrjvidv vic tüqo ößuXojöt tqv ßv^dmtov tFQia 
iog xatvoTöfiQV) iitl Tt} TtQQcpdözi ort 6 Mdgxog uvut ayvmGtog tos dvijg 
iy/iaauzvog, O iZQtvg ifiztvzv isrrd^rog, yzvvccüog Öz adXtGra öwiyQatys 
dw zovg KupuVJ { vug ^EXiyjov xal axoloyiuv xgbg tqv Hy tov Magno v 
riß Eqi(nn^\ ijig avTÖyQarpog %6gii%tzat iv reo rx b^u t^icbv x&Ötxt 
iXtxoXdov r ov KaQUT^ä (ipvXX* 30iV—377*). zhu tov iXiyjpv zovrov 
epavBQÜvBTtu bti ihtaiuot tot) üxaviakibSQvg imtmtiav i t öav oi iv 
KzepaXX^via Qcoiudtovrzg oi Kt (palkfjvsg Öiddöxovrat utri dzQtiözijTög 
vxb tqv —tXßiöTQov tä xutu tov Müqxqv , xal il blr t g rfj g xeqI tqviov 
Xfjccy^unziccg aurov ßzßatov^iE^a^ brt oi vxo toitg 'Evzzovg KufiaXlijveg 
iiijdti&iqtfttv zig (h'»o xbiiutcru, Tb Xvtwiq'qv tovzo ixGitfödtov iyvw o'^) ( 
riX og iv KxbXtt ixl tov TiüTQiäoiQV 2j£QCtq>Eiii, Oi ivzav&a dt]Xaöi) 
xcQixLdr^iQvvTag totz K£<paXXi}VEg, bzXifiuvzeg vit öioggoOi zigna zig 
rüg iv Tif xurgiöi avxüv ixtpav&HGug xfql t i]g uyt6njrog tob Maqxov 
öilQyvtüiiiag, dvuptQ^r^uv tig zi)v xatQLOQXLxi]v OiXvoSov, oiuog yim- 
ufatatStv Tg ubrf(g ixtGijUuig, uv 6 Mägxog ti via aXtjfrüg rt]g 'Ugfroö <!|oo 
Ku&oXtxfjg ExxXtfGiag xurijo uywg. TI Gvvoäog avvtXftüvaa ftyvl *l>i- 
ß^oxxiQioj tqv 1734-otJ irovg ixzXdßeTO t^g Xvözcog tqv £*/t tjpuzog rrjg 
tote xsqpaXXrjVLÖog iiyfptßoXüxg xrei qvtg) owiru^z xoi äjeiüTEtXt xphg 
Tt g iv zeug vijatug K€(paXXr}viag y Zaxvvfrov xal KoQvtpCn* ixxXryliag 
yQiatuu xotvbv* doypttTLxiog vxqtvxqvv to x&qI tqv Mdoxov thg zazpbg 
ityivv (pQurrjucc Ti ( g 'ExxXrfiiag' ttWQ^if^zeu de tovzo iv zTj h^g odtftio- 
öu ui qu tov yQd(i$mzog' „O 1 t£Qbg MüQxog , 6 rot mixXrjv Evyevtx6g, 
o tijg iv Eqiau* ixxXytfiag xQoBÖQog xal x 01111 ) 1 * xal uQitiQtvg iQ) h uu- 
Ttöag« brt ulv fyioXQyQvpSvwg itStlv uytog iv rtj xud' i)ydg tqv Xqiötov 
JvuxoXixj] ’ExxXrjöfy) ttfatit Ttdvrzg ot tov ^uteqov yivovg Ev6£ß£ig, 
üizodiiopBVQi xal Ttyü)t*Tfg ambv dvEvÖotäöTtög iog i€Qbv %iig 'ExxJjysiag 
,t tiziQti* auQTVQovOi. d£ xal tä b6icog xul ftEOtpiXiog avno niXQa}\uiva''\ 
i Zivu ml uTiUQt^iiit t) öuvodog' ura de xQoGriftyanu ^iog j) xa& i)uug 
r.yia tqv Xqictqv vtxtoXtxij ExxX^öiu tbv Ciqöv tqvtov Müqxqv 
'E cpitiov tov Evyzvixbr xal oiöt xd ziaä xui ditodi^rai uytov avÖQtt 


ftjaatit 3£«H*ohji/t XI 1 u. 1 


Ö 





6G 


1. Abteilung 


xal #£0<p6$ov xal oäiöV xal ^Xcoripf r?jg tvöißuag SiditvQC t*, xal rmp 
xufy' i\y.ag [eqCl>v öoy{ittTCöv xal tov üq&ov kbyov rijg EvöEßfiag tiq6- 
ftc tJQV xtä tfQÖUÖnMSTtfV yBVVGCLÖTtttQV , Xal T&V XQO 7 ]y}j 0 a^iv<DV iv TOtg 
fXQ%OLLQtg xQÖvotg ieqöv &eokoymv xal. xotiftyro^mv ri}g 'E%xkr}0iag fu- 
tiTytijV xal itpdfukkov'K xal fiträ tovto kiyst nQOg tovg vijdiWTag t) 
GuvoÖog jj^Sivu tob koirtuv i| b^mr uTtdvxmv trnv Big tu aut6$t xul 
uxavtaftov öQ^oö6h,(ov datpryvotip xal dtGTd&tv xal i&skoxdxmg dvrt- 
<plQ£6&cci rt) rov dv&fog rovrov oöiot^tl xal dytoti] tl, ftrjäh 7 iqqöe%eiv 
xaig xsvotpmviatg tüv £rfoo<)b|wi% otttveg vizo itd&ovg xal tffrovov 
xa! xai6^otn)g (pikovttxov XQög ri)v ukiföttav dytßhmctovinsg dÖtxmg 
ixrtfSuZßVöL xal imti^Evrai roig rov xa& ijpug yivovg öpfrodtflotg, 
(paktiBittxkdöTQig imvoüag xal öa&gotg lxi%£iQr^a6t robg (azkovöri- 
poü£ tmv <Jp#0db£a>v vtcöqxeU&iv xal ittQLTQtitttv xal n]g Evfrsiag 
böov i^iöräv xal andysiv intßovkmg nsigw fiivot' dkkd tutg cpikovEtxiatg 
t&v tiuoifomv {iaxQuv %a iqelv (gQttöavTEg rij jtßfpobcF^ na.TQix.ii xa ^ f ? L>, ' ü “ 
duifi })atov vov&söia Ttsifr)}viavg xal xatrjxöovg a<fug avtovg itugijyji 
xal t ovg iml q svtießuag ßoviofiivovg eoqtc(^elp ti)v {ivtfiir/v tov ßvj&iv- 
rog dyCov xal htfCimg xaviqyVQifctv xarit n)v öexut >, v iwdryjv tov 
'lawovcLfiov {itjvog, mg Eifhtircu zfj xa& ))aüg dytu tot ) Xqiötov Ex- 
} d^tüc, pudu$uog xtolvr t te ij moTgintfüti ptrjd' mg xatvoTQ^ovinag im 
f (Läkkov Ä£ dnodExoiuim pst Eviiivuag tCop töiqvuöp tov 
£>j lov xal incuvrj re rb igyov mg d-EotfLkiazarop xal öixatov xal nagu 
rj) xafr ijfiug dyuüTuzij 'Bxxlrfiia ip&etip6p TS xal vöfupov xal im- 
T&iQafiiiEvQv“. Tikog di t) tivvoÖog nur tu Tok^mvra vd i\EVTEk{^t] t))v 
(jLVißU}v tqv dylov Muqxqv, t) vd xmkvti rov Ttavijyvgiöubv aöttfg f 
mfhmoßdkkH stg ä<pvQi6tibv xal iivd&Epa aimvtov. 

Tijg övvoÖov TttvTtfg itQOtjÖQEvöEr 6 QixovfXEvtxog narQtuQpjg Z!eqcc- 
tpsCti) {uhj ö' aifTijg fjöccv Ttugovzu Ihdtuog 6 itQmqv alxovfumxbg nargi- 
dQpjg^ Nsötpvxog 6 KatGagdag (6 iv reo avzm sth*, fujvl kEfttTE(iß$tm, 
yEvoaevog brrf tov 2iEQa<pEtii narQtdQ%i}g), \ fvavlag o Kv££xoiu ®s&xh}- 
Tog 6 A txo^iyösiag^ Kakkivzxog 6 \ixulug* Kakkivixog o Xukxr { 
hraxthi b ^EGGakovixr^ b 'Lxoviov^ Imaxtlp 6 Btß^olag^ F&- 

Quatpug 6 JC^r/T^g, f IsQ£{iiag ö Podov^ ''Av&iuog 6 Ms^v^iinig^ r^y^ydotog 
6 MstirjußfjLag , 'AimöTatiiog b .Toffee, [MttxuQtog o 2.\)kvßö(ag* Zu%a- 
Qtag b A l ih)vü)i\ FsgaGt^og 6 llakatmv Hur Qm r, A^J^vrog b Euio- 
mjg^ \A&avd6iog b Javti\k b Ilagova^tug, Actvti)k 6 AVov] ' ix 

di Ttoi/ xkiiQtxmv tot) nargiaff^ELOv Gv^steG^ov t tuv ioyaötmv r>)g ix- 
tuxtov tavr^g avvodov K^niag b yttyag IxxkrfiiUQi^g (6 xal övyyQa- 
fftvg i^ ivtaXfjg rov tkqI tov aytov Mdgxov 6vvoÖtxov yQuyuuTog)^ 
ImdvvTjg 6 fityag %Qt^uxyQLog^ rsrngyiog b koyofthfig, Kmrüraptlvog 
b QE<f>EQEifduQtog y Imuvvtjg b 'Imdvt*tjg b nQmroEmoGTokdQLog^ 


I 
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iYtjrtUao? 6 x«! loyofthyg ytvtxov, JavtijX b titui'önxog (b 

umx TKur« st^ojrü^KAr^), 'Icoctwtjg b rtpiuLux^ptog ruv voxa^Cmv^ 
BttUfikog 6 TTQiüToxavovdQXög xcd o f tfuo votccqcoi 'AkdgavÖoog xfa 
rmgyiog}) 

E$ oGiott i'c%Qt tovöe ilix^rfiav ivxavfta , SijXov Sri iJ dtcftfotfig 
.760? tibg Äy*W AftvpHOv tov *V roto ’^tmpotg 

gpüj’Ot£ dvat xavtsX&g (Ifioötttog. Evrav^a Xainbv ibtpHlt vä dtaöio- 
ubv xcd rtftEig nipag ttg tl> nphg &x6fiu$tv TOi'Tüt» (fWTit%&iv &vä 
liigag i'Trouvjjuhtov* dkl iiZEidij tJttftvuovaEi’ vd xcctaOTT^mfiEV ctvtb 
Xierd tq Svvazbv nkf)QEg^ TtooöTid'itxs^a jrpo&tfjj mg xcd 5 öct {titu tt)v 
övvodov rov 17?H-oi! trovg TcaQyyayiv t) f.Aöißuec rm> ' Ekkijvcov dg 
t i}£ fivtfpiig tov aytov Magnov. O mgl tu r ibj rav 18-ou 
uiCivog dxuätictg &eok6yog 'A&ttvuöiog b Iluotog tivriypmLt ßtov rov 
Xfttoxvv ov utxQüg rin' XBQLavv^iöp uiv dkk i)uiv avtvtg dyvio- 

0xov *u/ot äifotBQOv AvTtitctnav* öv xal fUMfrueög ix cfdßov ngog Tt)v 
i:v0roucxi)p koyoxpititav i^BTVitwücv iv Bttvvy Jtbi 1785-rü <UÄ' cog 
tfcttvSTKt to q|j> Tfjg §<ö{mlxf}g itQOTiaychfdag byaa eI^ev iyxatgmg ctva- 
mAi'4'Q vbv ÜEtvbv tov ^Elfojvog tHokoyov \4vtt7tctttttV) ov xal rcc xkn- 
om dvxtrvxa i} i^yÖQaöE ng'og xaTUtitQOtfyt^ \ 6tu t > t g autfTQtttxfyg 
tfä x«T dqffrtatitv uGrvvofiiag va i^cerpuptaiy ro-öro d dxctfoitdv ))$tstg ix 
rr^g uxgag Gitavibr^tog tov Avt tiuaiu , Öxörx Tptuxovra ijdxj irr} au- 
tauog iva^Tjrov^uv vd tÖay^EV fV oiQvdrgTtOTE uv rav uvtitvtiov 
yivcbtimfltv r)£ tqi> Avrinuxav \k6vov ix 11 ] g ijTtypttqijg avvöVy Jjv 
tvgapAV £v t ca xuraloyv} tov\4i tdpiov IL-Bqexov ovrajg axptßCjg £x ov ~ 
tuev* ,;0 \4vt inrmag^ ijirot äyüvtg {rxBpd’ftvfiaötot xcd ijoulxu Ttakut- 
öiiartt x«! tm ovrt imsQcpv^ xaroQ&uiutiTct rov iv uytoig xctTgug ijtiibv 
Muqxov &Q%umtixbxQv r^g 'Etpidov^ xoimixh jv livynuxov, rov xct 
iitUQiTüv xal 0 %e8ov u6vov irpopcl %qv xal cf vXaxog rijg iquouriTov xcd 
ay ivjtut t^g axoOToXixfjg xcd itarpoitaoadoroi' op^öid|oii Ktöncog 7j(imv 
tu v rpmxuv^ dfrpotc&iina ulv 6mcoöSijxoTE vqf tv xcd iv efdet ßtov 
x(d Ttohrfiug koyoyQCLcpr^ivxa vxb toij iv Ugopovdxpig ava%tw xcd 
ilu%itiTov A&uvccüiov rov IlttQLov, ixdo&ivTa dl xal Tvxotg fiiä Uvv- 
r)Qoufjg xcd cpiioTtpov öcütdwqg toij btiuürthw xal fiOutf<xojT«TOV iv 
UQOÖtaxöroig xvp NtX7}cp6$QV ’Igmkvvqv toifdxkr/v r Fuyav£ij, ix Elzivqv 
tipuuu£iun\ aiäg rCn* KvxX&dmv vr\amv* %Qog xot tn)v EiÖifüiv xcd 4'vxt- 
xtjV ibcpikiwv cmd&tffldvtmv rüv ooitotio^o^ xptöztavüv, iv irti 1785/- a ) 


1) Et zfj yiwatfl tuSüGst to# roiwu bfluQ%ovcnv Ji« ravta ta 

Mj öüt c\llc£ rirütv /iovOT y,ui fii) yti\ fr i$(av &Qii$Qia)f\ (V*g 6 Nl%6~ 

laug Ku{iUi^üg tv trü Xii'irfiiu avruv vä CijfitLvaGti 390®—304 h ^}’ Totiroi’g 

ö ir’jatiV ä VE'/QflipatiEV ivxctüfhx # «*>j dyxi4wT- 

2 ) Vf, /T.-B^fr^O NsqzXXti v * x *i t, 1 , <J. 111 , 
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I. Abteilung 


O ix MtXQoadvTig KvQtXkog uavatiag iv rrj Itxvaa rov boiov 
AfyctvLtöCov rov 'A&mvizov (17;">9—f 18L0), avyy$cupsi>g noXlmv iauir^rv 
avexdöTtav ßißUooVy öwiralgiv Idtav eig rav ayiov Maoxov iefiartxijv 
axokot)ft£av, %\rig iv^taxirat %HQ6y$cc<pog tri iv rfj ßtßho^jxy rijs 
tiQrjpivtjg kav$ag * 1 ) 

A txödr^og 6 r AytoQS(vi]g? yjyuaJp (mg avijo xal yv<o6rbg ^lokdyog^ 
ix 7tQQT$Q7tJ]g 'A&ctwtolo v rov Iluylov tivvizu^ev Soavrmg irigtev aoiia- 
tlx^v ixo AovftiW 9 ), fjn*j xal öwodixf} ÖtayvcQöH trittAfaf tb ttqO- 
rov iv Kttdku im 1834-gT flvtu di äijtifpoi' üg ix rovtov i) fidtn] iv 
XgTjdtt. Ti}g ixdötimg ruihrtg i\ irtty^a<pi\ i%u ovtwg' ^Axolov&ta ; 
Tov iv Ayiotg IJarobg ijpuöv \ MaffXOV | Aq%iituOxottov 7 E*piüov roü 
EvytvtxQv* \ ’Httg jionj&ttüa tth' imo NtxoÖJßiöv rov A^mtAtOi^ \ 
iiuAnföQiföiitia di vztb | A. AoyaSov, | A vv tiqütqv Tvxoig ixdlöotca 
jfdQo: rov IJäVQötmtdtov \ 'A%%i g avdfiro u, xvgtov Za^iovijX rov \4yio- 
tatpltov, | Addtt rov Uavaytiordtov xal 2iotpwrccrov Oixovfitvixoü 
nctT(*tcio%Qv | xvgiov xvqiov Kcjvüxavtlovy rov Rv£avrkw~ \ 7 Fa* tw t })g 
Kmvötavrivovndk&mg JlaTQiaQpxfi Timoyoatpem. j 1834/" Mixpbv 4-ov, 
otkideg g 33. 7 Ev rej ßtßklm rourra bstdp^ei ttqcj rov 6 rov Aoyccdov 
TtQokoyog^ tira iv (niyoauHa rov avrov Big rov ayiov Mägxov xal iv 
Sisqov Big tov cebtöv, izotrj&iv imb rQr}yo$tov rov Etov6itov r Mira 
di ro xi(u evqv t}]g fatolovftlag vitcc q%u (<f. 21—2fl) i\ „ 6vvoSix r] 
cttoyuöig TttQi ryg uytbxrjTog Mdqxov roü ErpieoVs, iv döst imtSrok^g 
yevofiitn] xal asrotitakfitia ttg rt)v vffiov Kt^akkryviav xarä tb eaffW 
itog iw ' ui& r^v 6n'xoi rtvig TTQog tbv MäQxov , Ttonq&ivreg imb 
&£ 0 ÖaiQöv roü AyccXkutvov xigi rb piöov rov 15-otJ altAVog. 'Exrbg 
rijg ixööam ig rccütr/g yiPiboxo^EV t)ueig iriyav yivo^ivrjv imb rov 
txaxitOLOv ’Aytcftayyikov injtoonoltrov 'Ecpitiov* fjrtg tf^tj^tccrog ovöa 
4rov tptQBi tijv i^i]g imyoacf iiV' ^Axokov&ia | Tov iv Aytotg IIixTQbg 

t)uü)V ; Muqxo v | 'A$x,tE 7 ttöxÖ 7 t 0 V E<pioov Evyimxov xrk. -— 1 Aüv 

di ixäidorat Öcmävtj rov Z>/1. Myrgoxokitov Eq>iöov Kvqlöv \ \4ya- 
ftayyikov rov Mayv^rog^ \ 'Ev EpvQVtj \ rvxoig | 1874."^ 

2itkidig f>8. Ev rl t ixöböu ravrij stQQtiirifhjlfav %iv tb nobg tbv ayiov 
Maffttov ^asyaXmniQuC^ tov juu ijov 'Ilkta Tavraktdov i; 6. 45—IG ) xal 
iv tov uaxapüw ixöotov ^iyxmfitov xgbg rbv iv iiyiotg Müqxov rov 
'Eipiäou TTQdidQov^ (ö. 31—34)* 

Katu rbv Aotoßimoov Kiovcravtlrov Ötxovbuov 6 tffp! ib 1814-ov 
hog fitjT&Q7tQkhr}g 0tkadtk<pdag EaßQn)k Et%£ avv&ititj irioav zig rbv 

1 j E. AccvQtüiTQv Btoy(taq>tü Kx'gikhyv Aavgtonov iv rjy 

ßtfrtitj Aiti&tia, IhgLodog 2-ct t rofiog 4 -og^ lS 87 t o. 114 — 121 , 

2: Nt*Qdr}{inv Xtnul;ciQtGt7j$‘ ü(jcf G^fiBttaaiv avrov iv rfj X^J-y m IapovaQtoo t 

S) Tu ue>£6{iEvt}t i%nlTi<SMtGtix& ovyy^d^uuta^ 5i>0. 
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ayiov M&qxov dxokov&i'av , ffzig &%ql örj{i£QOv pivei äyvcoözog. r 0 Oi- 
xovöpog dvajupißokcog frä sldev aircijv xBiQiygaipov itag ccirt<p rö övv- 
r dxxrj raßpirjk. 

"Erst 1850-cS ddsia xov 7tatQiaQ%siov 6vvixa%Bv & töts ’Agyvgov- 
nikB&g iitfaxoitog Eegacpelji 6 Bv£avxiog xoivijv döfiaxixijv äxokovfriav 
Big xovg ayiovg Ocbxio v rtaxgidgx ^, Mägx ov ’Eyeöov xal rQrjyÖQiov 
SBööakovix^g' rjv 6 E€Qaq)£l(i 6vv£tfht t £ va ipakkrj xfj 2-ct Kvgiaxfj x&v 
vrjöz£i<bv iv xc5 vaa x&v Taxa ovXgjv. Tfjg dxokov&Cag xavxrjg xb 
XQGnöxwtov öip&xai iv xfj Avxoxq. Arjjwöia ßißkiofrijxrj 77 BXQovTtökscog 
(agifr. 629), övviöxaxai d’ ix öskiä<ov C -f- 26 xal tpigu xijv i^fjg iiti- 
YQaqnfrr AxokovfHa Cbq& xg>v iv äytoig naxigov fjjiiov xal nQojidx&v 
xrjg ’OQfrodol-Cag xal bjxokoyrjx&v Ocoxiov itaxQiaQ%ov Knokeag xov 
Ooqxoxdxov , MaQxov &Q%i£7U6x6rtov ’Ecpsöov xov Evyevtxov xal rgrj- 
yoQlov aQ%t,exi6x6itov @£ö(fakovixrjg xov IIaka(iä , tpakkojiivrj xfj dev- 
xtga Kvgiaxfj x&v vtjOxh&v adsCa xrjg xov Xqlöxov MByakrjg ’Exxkrj- 
6(ag' 6w£Qaviod‘£töa ill (Jp^cuot^cDv xrjg ’Exxkrjöiag vfivcov xal övv- 
tax&Bfäa vjto xov imöxöjcov AgyvQovniksog Zegacpelji xov Bvt>avxiov. 
’Ev Taxaovkoig acov. 1850“ 

9 E6%dxri xaxa %govokoyixiiv öblq&v aö^axixij n(fbg xov ayiov 
MaQxov dxokov&ia elvai rj xov fiovaxov Kakkiöxov Bkaöxov , dlg &xQt 
xovds ixxvjtad’Btöa * tcbqI fjg rjfisig ixQay(iaz£v&rjfi£v ixzBvcag iv xfj 
Byzantinische Zeitschrift, t. 9, ösk, 556—559. 

9 Ev ÜBXQOVJtökBt 20 MaQxiov 1901. 

’A, üanaäÖJiovkog-KeQafievq, 



Zn den Dokumenten des Gottesmutter-Klosters 

in Makedonien. 1 ) 


Mit Fleiß und Scharfsinn behandelt Hr. Petit in seinem lehrreichen 
Buche verschiedene griech. Dokumente (aus der Zeit der Könige Alexios 
und Manuel Komnenos), welche sich alle auf das verfallene Kloster 
Oeoxöxov xrjg ’Eksovörjg., in der Nahe von 2ZxQOV[Mix£a (B. Z. III S. 288), 
beziehen. Die Schriftstücke werden hier gröfstenteils zum ersten Male 
herausgegeben, und zwar nicht nach dem Codex des Iwiron-Klosters 
selbst, sondern nach einem, sicherlich schlechten, Apographon desselben 
von Miller (A), welches mit einigen Randnotizen in einem Parisinus (M), 
Nr. 1222 (bei Omont IV p. 399), erhalten ist. Für die kritische Her¬ 
stellung der Millerschen Kopie hat durch Privatmitteilungen Hr. Kurtz 
sehr viel geleistet; ich erlaube mir folgende Nachträge. 

S. 29, 9: JCdfoöL rolg povaiolg xal naQoCxcov ifytovGGeiav ikev&a- 
qgjv xal axakcbv firjxe (fraOBig ISiag e%6vx(dv firjxe drjfioxekdöi itQoi)- 
noxBLfisvajv. 

Wohl aber vnoöxdösig (32, 23 fiqdi oixeCag e%ovxsg vnoöxd- 

6Big , 35, 1 fli ) lyovxag olxsiag vnoöxaöBtg) und dr]fioxdk£6i = dtj- 
floöcaxotg xikeöL (oder örjfioöiaxß rdket,?, 36, 16 öyeckovrag 
xovööEVBöfraL — an6 re — tikovg drjfioötaxov xal — drjfioäiaxrjg 
övvBMffpoQag). 

40,22: /hi^%Bxai i&Qatpiov xf^g fiovfjg xb xdxcod'sv xov ßafriog 
Qvaxog, ivfta xal ÖQvg ... . itixax at, iv c5 xal (fxavQog iyxsxökanxat, 
nag’ r)fi(bv. 

Die Anmerkung lautet: „dgvg xov tk ' fr?’ töxaxai cod. M: xovxk... 
navxi [!] U [= Uspenskij]. Peut-etre: ÖQvg xovxog (= (uxQog) nakaiog. 
Le k de xov tV parait etre un simple signe d’abr^viation. Kurtz“; 
wahrscheinlich: ÖQvg xovxog nkrjtiiov löxarai; 42, 17: ov nkrjöLov 
xal ÖQvg ^ajaadös daövg Ztixaxai. 

l ) L. Petit, Le Monastere de Notre-Dame de Pitie en Macidoine. Sofia 1900. 
S.-A. aus den „Izvjestija“ des russ. archaeolog. Instituts in Kpel Band 6 (1900) 
1—153. 
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42 f 20: ^fifQitrat rovg lötdfidvovg Ötafpögovg agtaövg Ögvg, &j v 
rmu'Orv öi£m — ccQtGtfQtt dl tb TtsgLogt^öfiEVOV^ &xokovftit ölqXqv 
rbv abzbv — aiga etc. 

Sehr, t bv 7TtQioQt£6{lsvov (sc, rt5:rot0, wie man überall liest: 
40, 21. 41, 2. 10. 20, 42,1* 12. 43, 7 ron jcsqi ogtlouivov toitQVj und 
ohne rifarov: 41,26, 42, 4. 15 töv 7rEQtogt£6{Lfvov. 

70, 7: 7W &dvccTov — xafr' ixdtftfjv dagav titexd£%6{i£vog 

Tii xQtnjgtov ixilvo ro htUQcckoyitSXQV h^iHiovusvog —, rbv vovv £o - 
o gj a £v o v £%<nv xal ro 6i')ua 0sov %iigitt — tlTzr^Xctyfiivop votiov Sslv 
syvojv dta&iu&cu tu xut 1 £pt£. 

Sehr, &7tExdex6p£VOQ> — Petit: ,,röi* vdyyfabiuvov A* Lu leg cm 
tggtoptivov panut ires doufceuge a M, Kurtz“; tov vovv koyt^öftsvop 
(= rag tpgdvctg $mag nach dem jetzt üblichen Ausdrucke 

in Testamenten), 

TI* 3: Kal rä nag 7 aitrCop ifeayöp&ra xcuvoqxtvtf ötödytiard ts xal 
döytttcTu chfu&ttta-n xcc&VTToßakkco xat\ djg nagt yy ganz tu, ttjg xa&' 
aytag xal 7 j4i toözahxijg ExxhjöCuq hgcI tr}g dsorfzrjgLXTOv avzfjg 
rtugadoöE&g (mo67Tw r& xal dtcagtü. 

Man kann tausend gegen eins wetten, dafs Miller schlecht gelesen 
hat stn11: xal &g iragdyygttftttt rijg — TtugadbtiEojg aicoöJtdj etc, 

74, 17; Ti) p Kvol 6 ikiqaov' -— waxgAtjovtag tig imßißcUtmnv b(t o v 

te xal St' ävditavffLV rijg TtQOTjyyjtiafiivi'jg uxolovd'tug. 

Zwe ifellos Ö lavdjta v <? t v. 

75, 15: Ti];? vpvcodiag Öl Ttegl ravrtpt di) n}v sxttjv &gav ix r£ Ar¬ 
ni ittörjg i) rtjg ivvdzr]g xuTag^iö&tü nähr öo\okoyia^ £v tccvt7] 

yro i XUTU ßQOtbv VEXQCO&ßlg Ö VEXQCdTijg T&V 7ttt&(bV WVSXQM- 

itnnwg i)aag äv£%mto0£^ tu äugxixü ftfiifrv VEXQCötiag öxiQTijßaTa baov 
xal tpQOV f^UiTU, Kcd lv ijulv PExocjd-Etöt — d ritf ±(ü)}g &g%qyog 

i vdox jjffcfT o, 

Punkt nach «ppoto/jutfr« ist zu tilgen und Evöoxfjtiag i&Moxrj . ., 
ilas Apogr.) zu schreibujj. 

79, 33: WAa ifaip di( xal imövfißf^ onag d%EÖyp^ui^ £v vfttv tu 
r muvtcc* öiä rijg jrpog d?J:}}lovg xaTctÄÄayijg f|o gt&’tid'GJöap twv t)(is- 
tigtav tyv%G)V. 

Sehr, VjLETEQGJV. 

81, 1: Mi] rtToorwufv (5«{tujojtfrcj/T££ fwxg&v (W ainov —, ot yuo 
fttu gadvuiag ttaxQvvovng iuvtovg cot' ccvtöv uitokovvtai. 

Vielmehr faad-vptu ic 

81, 31~82,21: 7 Eitt ) öl — vov&Btlb etc. 

Die Apodösis zum Satze Eittl — Ötiygaipov xal TtooEßakö^v — 
xul ^i Ot)ßoi]6a fängt erst mit Itei&EC&Ctt tovtio — äiuo an, die Steile 
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L Abteil ang 


Kal (pvXdrzBöfrca — dyrtocytiim pm ist als Parenthesis zu betrachten, 

— In der Hs stellt vielL 6t*yy£Vt3tov gir TtgutidtTtöi' Tv%bv xal 

£evov {ävyytvixovLtEv TtQoöam * *. * tv%bv xal %bv6v A). 

82,27: Ex jrptürt;^ — zgiyog xtfjhepGottelg ztp ®t<p xal iv ofxoi 
toi’töv ijQBZUf[iivQg paXköv xcatk t})v ^aßtzixijv xaQaggiXZetG&ca tpm*r}v 
Ttctocc (tü> tofg ßimrtxotg 6v{i<pv#iöfttci itgdyaaCa 

Die Ergänzung von zb war überflüssig; die Syntax ist ^gitiaftivog 

iv ofttCO TOVTÖV TtaQCtQQLTZTZJü ftttL ftalkov Itttgd [= jj | GvnqtVQtlS&fCt - 

Psalm.. 83, II: nagccggtittBtä&at iv red oi'xa tov &bov fiou 

ptäXkov ij oixetv gf iv öxypmuaötv apaQTGiltöv. 

87,4: Iv iv rto tfofitgto TraQEövqxtäg ßifoitttt tov — 0foi> i^uov 
TtmüggrjGiatiytEvfl i^BtTtco <ptttni — Xßd nag' abzov rijg hvxraiag, tpmvijg 
heaxovöioprtL Tfjg Bttfuyovörjg fig ti]v %agdv ixBtvrjv zijv äX^xrov ijgiua 
tb xal yrißtiog t^v Tigbg amixtTatxQvGijg uot övv&fiu tolovt o t g 
SfaiktiVGlV. 

Sclir. tfvvafia <ro-tg^ roiouroij, sc. den Mönchen. 

90, 1: Tijv di ys wtavTtjv iÖtSxtTjrov pov ftovtjv^ ti)v ln (n f 6^iart 
tfjjAadi) tijg iXwvör t g {u öteopjropog, avTodiänotov xal xa& iavriji 1 
6te%uytti%m - ömgltofiütti gr) ImoxEtfiivriv ngoüomfta nvl ixxh]Gta- 

ÖTlxfj TV%OV ?j Ctg^OVTlXi} dXkä {iOVtJ rfj ®£Ö$n}TÜQt, 1/1' Xff! xfojQOVÜfLQV 

iveax r-adu yv xal Sta aiaov avrijg rbv — xadnjyQvuevov xopbi' *Hkiav 

— T«urij^ r b rr ( g iKyt’rjg xal zCn* iv ainij 7tag Ifiov Ttgoöatpogiö&iv- 
tmv — Gxsvtbv xal iitinkmv. Ov dl uträ t^v iuijv ngbg Kvgtov ix- 
dijuiav int zovrotg nätit — dfoorjogar yevdö&m änoygcaprfv^ üg rmg 
v6{ioig äoxBty dXX ij pSviqv doxi[icc6iccv. 

Die Hs ivör7}ödftBvog^ welches ich behalten würde; Punkt nach 
IniTtXmv ist zu tilgen: ijv xed xXrjgovb^ov ivöTijöccpBVOS — röv — 
ininkatv ov öl ubt d r ij v i tt i]v — ixd r^ta v — St o g i£o p «i yivio&ai 
Anoygatp-i^v etc. 

12 8: MäIXov g l v ovv xa 1 htr^gsi d> v xaö&v b i 6 it g a x r o a iv o i > 
6 uor xal it g a % # h tf o plv m v xa r i vtx b yi r\ roiavr ij uo v t) xat im f g- 

zigtftisi» 

Viell. Ttaödnt xal TtgazTOu ivuy v buov xal ftgax ^ öofiiv o>v, oder 
naötjv stöTtgccvcofidviDV bg ov xal £iünQu%&7}öQ{iivü}ia 

114 ? 4: Tt]g vrtBQuyi&g fiteotoxov rijg 'EXtovar^g r^g xvgitog xar 
dXi( thl )g im bqe vkoyrja ivrjg* 

Wohl xvgitäg xal dkr]&&s> 

120, 20: A«rc rö äxgov dl avreov Icaura özgoyyvAa. xal xagtpia 
Ibvxu dgyvgü d vtcloyovvza zag ttvzäg ftxovag ngotiqkovöftca rcä 
ÖttVlStG}, 

f 

Das Apogr, xctl xugtptmv Xbvxöv dgyvg cjv äv c:>lo 3 /oerrco v , 
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also Xctifita öTQöyyvXa (iiEt&y xc<? xagipimv Xevxujv dpjn’pc&v ava- 
XoyövVTtnv etc. 

Folgende Wörter fehlen in den Lexika (Thesaurus, Sophocles, 
humanades): 1) \4(i jt eX d 7tctx ro v 36 und 38* 2) \4q yv qoXivxo^ 121; 
3) i Mr of |odato v 27 (aöre|oi}ffiov Thesaurus); 4) BaXrgog 41 
(= *ßuXT£QQ§ oder :l: ßcclnjgbg^ von ßdXra — ßdXrrf - ßdXrog ); 5) Bi 
ßntvov 122; 6) BEßgö^agtov 121; 7) Jtäxoitor ygoxaXvitttata 
123 (jrürt;j>o?erUnutt« Ivumanudes); 8) 'Exdotlxtig 62; 9) Exloyu- 
d jj v 121; 10 \ ’ETtavdöüiGt g 85 {ijtavaGtotiTixbg Thes*); 11) ’ErttßtX- 
t t o f u ai 83 ( iTttßeXrtö Kohl); 12) 'Eq ytt X11origa 123; 13) £vXa - 
Xörov 118 (= t v. Xu X o v, e v X aXo vv, mit Um re eh t e viX ar o v = e m\Xaro t* 
Petit); 14) Ydtoßciptcfrog 32 (xatdsg — idi Q^tbgi 0 tot st. f r> i r> £ 16- 
ptörut, wenn nicht ^idtoxcagiua nach einem schönen Vorschläge von 
Kurtz); 15) KafttiyoviLEVEvto 27 (xad-rjyovfiEVELa Thes.); 16) KaXö- 
y g u tx tt oi' 121 (xaXöygatfo v Kura.); 17) K a r a ß X ti r 11 o v 123; 18) Ka- 
ntyxali^QfLai 84; 16) KttgtvccEgog 123; 2*0 Acupidtov 119; 
21) .1 ex toe'^outtX og 123; 22) Ai rdyga p non 121 (eu simples lettros, 
ecrit en onriale; Xirdygatpov Kura.); 23) MeXiGüoev vdßtöv 36 (atXiö- 
öoruytov Kum.); 24) MtxgopLEydXa 124; 25) Mqvoxcuqop 121 (d'im 
seid tissu, trait - - ecrit en eursive; Kumanudes S. 220 änderte aovii- 
xutgog u ml p ovdxutgov in fiovoxf pog -qcjv ); 26) MovoitirccXog 118; 
27) A 123; 28) Arigoggväxtov 42; 29) JlagoSEvttxhg 82 

Soph, und Kum.); 30) ITgo0a(pug<ö 118; 31) Tlgoaui- 
t ti a 9C ); 32 ) St y ytXX t Ö t o v 123; 33) S t y t* o y q t< <p r ( u ct 45 ; 34) X l - 
yvoyoarfiu 44; 35) Xt y voygcttf ib 124; 36) Tititiagaxo vt('. örjpiog 
123: 37) TETQecGnifrafiQv 116; 38) T£ivo&$x(it 12n (viel! r^ro- 
fh'Xvxta; cf. XQtißo$r i Xvxia bei Diehl und ^^Xvxta: bei Korais, "AraxTu 
\ ]i 138: wieder xoaßadijxKt bei Kmn.); 39) 2"Ao^i d i)i 41; 40) T?t6- 
ri ;’ii a 45 f mit 0typoyot'tf tjfm ); 41) XccXxoyt vca r og 124: 42) Xatt a - 
6bg 42; 43) Xo vd gdygayuo v 121; 44) X p V6 d y (i a gp t> v 121 (jrpi»- 
tioygdfÄ^arov Thes.); 45) 120; 46) XgvtiOQgdv- 

tt&Tog 123; 47) Xvt6%alxog 123; 48) Xc^fiarägtov 40, 41, 43; 
491 .Ytoro/i ö vv tov 4n, 41, 42 7 43 ( Vcafiaroßowog 1 hi Ciinge); 
5h 119; 51) 3 Fcogo36 {il'tötM^uiov ihes.). 

T. N. Papageorgim 


Saloniki. 








Ewodixi} l dcoQyiov SttpiXivov. 

Mst&£v Timt iTfQtöüj&ivTcav rov olxQvfiEvtxov irttTQittQXQv Pfiopytov 
roii EtiptkivQV 6VPQäiK&v vTTo^Lvr^iccroyv 7t£Qt£ipiQ£TQ xal tfiu'itov trog 
irigm\ dt ov o 7tarQtdQ%r ( g Pfapytog ixexvpöv övroÖtxdv xi öf]iunouci 
TQV TtoXv 71 Qi) CCVTQV KarfnUpX>}0aVtOg Mtycd(l TQV dyytcUov. Tb 
rfiid%tov ixBtvo i ( ro yvmörhv ix rGrv Acta PafcriarchatuB Oonstan- 
tiixopolitani f r. 1, ö. 229, Satou ßkfitoutv 5rt iyivBxo XQ^titg rtinov 
ovvodtxcbg et ei 1847-p iv 6%i$6i Trphg z t) v imöxQxrip Uvpyi bu, ijv 
Et%EV iW öi'ti o TtUTOtdoyr^ ‘ ö:AA ix rtov Acta dhv f}ro (puvtgog 

b ypdvog n)g rot> üvvodtxov ö^uEtdaarog rov pEiopytov. Td 

avro tft iitticopa Otpodpa ixrEviöTEQOV tvgefhj xcctötuv iv roig tot? xag- 
ätvdh Pitra hpoig xal Kkatiixötg 'AvuÜxrmg (Analecta Sacra et I Taesica 
Spicilegio Solrsmensi parata, r, t), <T* 3-17—349), otiov ßXino^tev ori xal 
6 dyotdiov xcd ztdöTjg Bövlyttpi&g apytEiritixOTiog Aijurjrptog 6 Xioua- 
ttavbg iv reo 18 -gj atibvi %azi%mpt0EV ix tqv arj{uub{iUTog tqv Kargt- 
dpypv Ptiopyiov rd ovtiilodiärarov avrov yipog iv rw idiip Gx>vq£Uxcq 
fttönt Quart ^keqI optov ixxXrjtiMXäTiKibv xtd inagfitüv xat Kpovouiajv 
xcti 0tttVQonijyicov• xal jrfpl <rrnV> a r) dalv iv uovaGr^piip yd{tövg ij 
ßctxxtönaxcc yivEtiiha'** xtL AkP o v<) ix rt)g yp^aamg tqv Bovkyapiag 
ioyiETUöxÖTroi' ijro tpapEpbg 6 ypovag ri]g Qvvxd^Emg rou tfwodtxntj 
or^Eubyarog rov pEfogyiov xal r^g Qw&iömQ avrov 6 X6yog* Tbv 
Xpovov rilog rijg awra^Ettig avrov elyjv ditoxaXvtyy ijuiv 6 241-og 
xiodt^ T)]g iv hgotfvXvuoig KarotapyrySig övXXoy^g. Bv rourro öriXaöi) 
tiö xcaöixi XEQti%Erai Djöredreo^ tö yvtoörbv TTfpi rot) IJvgywv 

x€(id%i°ir r(hv Gvvodtx&v Grjflumpdxmv tqv Mtxcdfi xal rov pEioQytov. 
ak/2 avrvx&g o dvTLygatpsvg i’x £l iv ixaivto * ort tb {uv Gr r 

fiEiiölitt rot* TzarQtdpxov PEcogytov öryp£rd%$h} irEt 1191, rb Ö etBqqv 
iv avreb pvynQVEvöfiEVOV rov JtUTöifioyov Mixaijk irEt 1176-p4) To 


1) Tö iv rf Gescb, Ijjz, Litteratur g. 114!) T1 )s traget(og 

rfjg rrrtt(>röfj^rfrc roü FfdJpyior Etrptlirov hft 1192-w Area ßtßaiwg aXri&ig, 

dtoti yvwiftiiv thea jjitfj ori 6 ixjtÖ toO 1191-oäJ hovg. 

rÄv fifttrigaiv 'JvedixTMv x, g. 4öl, 
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natlxiov zomo xuTSjwgiöfh] itel 1891 &> ip reo 2 -io 16 fiep rmv i]ßi teq&v 
J vakixTi op iEQoöoAvfiitixfjg 22w%voZoy£ag ( o> 4GO—461). TiAog dm 
1895-ß> jjvTvpfßa^tEP vä evq(&{ 1 £V bkov tb xsiubvqv tov tivvodtxov 
erjfjtEuo^iccrog tov jturgtäpzav pHo^ytov xal oOro vä yvcopfacoftsv 
i&tQQtxrjg izto^img tov Ibyov rfjs awrä^ecog avrov, To avtb xEtatrov 
tvQt cUijßtög ztpiotog 6 ©fGdcapog Qvöirivöxiqg Sv reo xcbÖtxt Paris, 
1232, (fvlX. 272, Turö ti)v ixtyQttcpijv „^tjuftmucc Gwodtxov Öiä rä 
TTttTQtaQXtxü öTCiVQom'iyict“' üXX* i}Qxdöih] Big rb vv drjlioGi] imltfrg rüg 
nomag xal rag Sö^drccg avrov listig , %cö$lg vä ^§£rtcff ij n)v ovtiutv 
rov fSTaEuojxctrog^ \\ vä öj^r i<fg avtb itQog t 6 iv rotg Acta Patriardmtus 
XQOf}'VQ39(tSirQV TBftuxiOV (üQtt *lvY]>Iia.n> MlIHttCT« HapOA» H]K, 'UU'th 
CXCV, 1877, üt,u 2, <5. 75). Hpttg de iyinooioutuv avtb ix rov &vn- 
yQttipoi\ ojtbq ii/B dfjl&Gti b 22nvQiäwv Ahipiroog iv r ^ TiigtyQcCfp^ tov 
3Gä4-ov &&(ovixov Xiböixog (120 ttovi^g .Jtovvöiow <pvkk. 677“—678“. 
(}qc Pataloguo uf the Greek MSS 011 ninuDt Atlios I, 0 . 337), i% ov 
Xi.\ ino^tO^jfiBP iv (iQxoivtiog m0tbv in6y#utpov^ rb vvv ivrav&a xqfiftov 
xttTux(j$t%b$ttrov M büa öl rov xaXÄtypätpov rov ttTroypcfqpov tiigouEv 
Viq äkucrc yQCtqixrt) Ttcvrm amä x&fr* iavrä bvra äörjjtccvut Ölv ixgiva- 
ufrv (citi: 0 t t ufubötiOg tvravd'CC) äcpov adXuSra {tiya (tigog rov xituivov 
xaXiog ftdr t yiriböxirm ix ttjg TTQOiivyö&tfayg xyälfcog rov XoyßartavoiK 
Ev rto ttvrti Tijg fiavijg rov Jiovvtiiov xojÖtxt ZBQii%irat (gptUA, 
1 >75 ,J 676“) xal ro{toyQ(t(frjua tov o£xov{itvtXQV jtarQtKQx 0V FBouavov 

rov 2 h ns 071 6wtrd%fhi hei 1229-® Big ovötamv xal xvQcomv 
övvodtxijv rov ö%£tlxov tobg avtb xcd yiwiStov %QV0oßovAlov rov 
(iaoiXttog Tcaccvvov tov Bcttdtfy} (0. E, Zachariae ? Ins Graeco-Roinamtm 
3 t o, 7»72—7»73, Pukkr} xcd Hotlfj 22vvrccypa tätv iffiov xal ftgüv 
Ähvbrujv 5, ö> 324 325)' rovro di rb xei^tevov äXAov uvbg ävti- 
yotufov x«TE%ä)QiöEv o Julos Nicole iv t\ i Reyue des etrnles giecques. 

VII, 1894, *. 74 “80. 


Mt t vl Xotfißffia x£\ //u i()u retugtr^ ivdixri&vi t\ irQQxaSfr^ivov 
tov äyiov itfiCdV ötoxbrov xal oixQVfUVtxov 7 t((TOu':o%uv iv toig dchotg 
ihtLaxotg xvTi^ovutveiüLg, öi'VfÖQux^ovTm* rt t [isytxkft rcyiwGvvrj kvtqv 
UoiotaTtoi* ttp^tcpcW, tov Eqiöou xcct %ov xc<6r t g \4Gtag JTfca^iot’, 
tov HyaxÄeiag Mavov^X , tov liagöscoif Sfoöä)oov. tov XaAxyöövag 
Itoävvov. rov \4yxvoag VtmQyi ov, rov läyyQibv Imcvrov^ rov Neoxui- 
tUoHag ±t£cpävov^ rov Naiwttxrov Jvöoiov^ rot7 <PtXiTtftoviTÖXscOQ 
ki)1‘6XUVril f QV, tOV jjVQQdJ'tOV KcOl'ÖTaVTti'QV , TOV SbqQCjV X«i VTTECt- 

Tiuov Tmdvpov ? rov Na£tav±ov £ior7}Qix ov i rov Mupcarvsiag Kijvötccv- 
rivow rov Anqto ^Pafiavov t rov Jlvgyiov Kmvc raimVov, rov &cc(ftidAmt 
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flirgox*, tov Fagdtxiov Itodvvov* TTagiöruui vtov xal &EotptkEGTUTm> 

JfffJtO T l xt&V UQ V T OJ V. 

Uokkaxig xal iv dutxdvotg teXovOu i/ ttErgtor^g itoga iviovq 

tCov Ttjg xkO &£tag xal fEgäg owodov^ £öu <3' oxe xrti imoxd- 

ZQn\ jtafhuvQttivQvg xal alttayfiivovg Ttvug t&v ixl ötm^goxttiyimg 
Tmrgtugxixotg ftela Tt^ivt] AvEyugovxaw x«\ GEpvetu tovto ig iiuävvL- 
GTihvrbn\ £)g p/ dgEtixopivovs inl uovotg ttnfcoig to tov kutu xmgovg 
((ytwrthov xal oixox^tvixov 7taTgtdg%öt> dva<pigEG&ai ovo^a^ dkkd xal 
ETEQtC EVXTtjgiU ävEyEtQÜVTCCg EV TB XUgCtkaVQlOtg JfQQUÜlElOtg xal Eti- 

Qotg dxi%n}totg fmtnöövv avtotg dtatpigovöt , xal dhovvTag xa! rcwru 
irarotaoyixd hivat xal kiyi0(hu xal r 6 tov xarät xaigovg dytto r d tov nuTgt- 
dgjov ovopa xal iv avtotg dt>a<p£Q6G&w, xal rovg {egüo&ta dh ftikov- 
rag iv Totg rotovroig Bvxrygtoig xal tag fXaör^giovg ex*■%&$ avant an tt v 
ttikkovrag Tto t tu v oktov &s<p Trag* mv avrol ßovkovtui dgiiBgiiov rh 
riig tBQ(o6vm f g ^gioua dd%£6&ttt, d>£ ivtevS'ev rovg iyxtogkwg cg/iBOEtg 
öTEvQ%mg£L6ft ai iv ralg ötatpEgovGaiq Ivo gl ca g talg xar avrovg dytm- 
TUTUig ixxhfiöCcaq y iyuikaTvvio^ai 8 b rovg otio* ßovkovTta itgotpdöBt rov 
iirl öTavgomiyioig nuxgiag%txotq ovviöräv GefivEia ro fiiv öoxttv^ tog 
yaöita im rittf} rijg xaTQtag%txiiq xal fttiag ^syakeiotyrog, tt; Öl dkr r 
&elcc inl up dvBmöy.oTTiiTovg pivEiv avtovg^ oir(og dv i$£kco6i rä Ttalkti 
xal omog ßovlovrai rpigEöftat* Tuvra {iiv ovv xa! eteqcc tu totJroig 
övvmäd kB yo vt tov rtvtov hg tot drmv dgx t ^Q^ mt dxgowfiipt} l\ pEtQt&njg 
ftftihVi tog ävcorigto udtxu ttuoxeiv tkEye rovTovg^ et ys titog 

eXE f % iog avrol tyaOt , tu r^g dgyxjyyjöBtog' ivrtki} yag Ttk^gotf ogiav ot'- 
dimo ttb gl tovxgov itpdaöE 6%Etv . 'ExeI <5^ tlg tov TtigtOTtTOV tqvtov 
ii tjx ftit #q6vqv riig dytootat^g dgxu:Ttox<mi]g KmvöxavttvovxAkEtßg, Niag 
Pdnn}g^ iöia 1 ) xal xotvtög ön i yovuimov rtav avriov Ttdkiv ivrekij rtk^go- 
tfogtap ikttßtv i] (lETgt6tiiQ r^uov TCEgl t&v Jtokkuxtg xai TTffpd 

tmv lEQtotduov agyiegioiv äirjyovpivcQV^ tog dvcorigm dta'A^jrrat* ^vÖo- 
xtjfii yvto^uj rtav ivöiiUQvvTwv [BgmrdtMV agyttgibiv vmmv> t uu orru- 
dtxtbg ixtE^vat nfgtatgovv rov kotnov rpv avftaigirw yvth^tj rokato- 
aiiniv yrctgd rtpcov dvtvXoyov Tuvrrjv irgäfctv iv {tovotg ydg roig inl 
OtttVQOTtrjyttHg TWTQittgxiXQiq dvsystgöuivQtg Csgotg TEftivEÖtv dvaq £a t - 
ro roo xaxd xatgovg dyicoTdrov Ttargtdgxov ovoua xpoordtTEt xal 
ätogitßTtu m dkkd xal rovg itgäö&at aikkovtag xal fr$tuv f ) ugotBki- 
0TÜCV TEAEiv iv ro tg uVEv 0ravgo7rt}yi(DP imTQiagpxm'*) dvEyEtgouivoig 
EvxTrjQtQLg Ttagu tov xatit yihgav dgxtEgi(og xBLgotovEiOd'at^ xal ro woi* 
iv tovto tg dvucpigEtv &VO{icc xal rä nag avubv OtpEtkduEva didöG&at 


1; XcütictT* xai i&iai. 2) Xivpar. ti]V Otiav. 
3) GTuvqonTiytov 


r 
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/Mvovixa xcaa rr^v x&ctrrfiamv ovviftitav iarccoanr^rcog diSAwu 1 ) xal &g 

oixltm UQ'£tEQ£i 70VT(0 {mSLXElV Xttl VXOT(iTT£ödttl * UA).(l (ti{ XQQtpalSEt TQV 
imb TU TTttTQtCtQZtXiX GSflVSla SlVUt TU XaQalttVQUi XUl TU JlQöätiT£lU % SV 

oig rti frxrijpttt, ajj? tfQijtUT dvsysiQOvrm^ vTispipQQvsiv r<öv iTttäxoTtmv, 
ravra xal iuvrovg XttTQiccQ%txovg*) Avopdlovrag. Eljtsp flirr ot TLvlg 
rhv iksyx&t]0Q(iiv<üv *) TfftJTflf x«l tu tqvtül g Ofima ÖtuTigäTTSöftca Traget- 
xs.ijTsvcn'öt , u ij ttÖstav t%stv rovg UQpsgug ixl xotvoü ravra ttqqtE 
ftsö&ca^ iv not rovtwv n)v tqv %qqvqv nu$uÖQoai}v xwkvsiv lovrovg 
httiy/i'Qi£ouBvoi, ovÖSftucp ovds ovto t s%ov6tv htpikstatv «?ro rüitu*- 
rr t g tovt uv dixmokvyiag, brt firjöl %$6v<p tu roittürß stco&s yJ.sisöftutd ) 
Et yovv B7tl irüGt rovrmg svqIgxqvtcU ttvsg ttj rotuvtrj dimtoxgttn'q. 
rt}g i)ufov fUTöioTiirog tfvPüSix&g vTtoTvnidfrst'ötj cmaQSGxbfisvot xal Ovx 
tvirs 1 frovvrsg 5 ), ytvmGxitcooav hg utyootGfub övvoÖixoig ixyejviföivri hö!j f 
iVjrddixoi, irpog rb xal QVTwg tb xvQog l%£tv x«i xquxsIv tu tcuqu ri}g 
itfiunr fUtQuhr(tog vTtQTVTr&d'ivra xat hqtG&ivra Gvmdtxhg* Kal tu 
H ir ii£^x tovds bpföd-ivta Gvvoäix&g tqvtov e%ei tqv tqqxqv xcci 
tysikovtstv uxa$ttft$amta GvvrrjostG^ai [ti%Qi Tzmnbg* Sittt di ml ttuqu 

fOr tsQWTtiTOV flT}T QQJtok IT OV IIvQyiOV KiOVGTHVT iVQV TOV ExttVÖXQvAöV 

li*Gtg rov ayitazutov rt&TQia$%ov IxbIvqv xvoov ±\h%ai)l tqv Jypdlov 
jQo<xouiö &)], i^svsx&iTöa ht\ VTtOfivyGst CCVrov fivtog im öxqttov, xal 
r )i]ra xal bitavsyvißGih] inl xotvov boLOfiuy xijg ueroair^ro^ xal 

WQtfhi ix ov( *a Sv tfj C( vrib ™ r iXst thjd rtva ßwuöovta 

Ho 0XQ7UO rijg xttTatiTQtüfrijVCti xal ravra^ St 

xat i'iovGtv avroXslsl ovicoGt d'Oöot fth r snl Ttalatolg ^sfishioig va<öv 
\mmutfiiviov rfj xutü öl or/tcnarn iiu&xCTrf} tcpttaaav oixodou^öcu vaovg, 
ür^! fi ) titfpskijfhi<SQVTUt ovzot slg rb in) vTtvxiiti&CLi (Tot ctvxoi r£ xal a i 
uroixodoftyd'svTsg vam\ xav mwv$oni\yia 7iarQiaQ%txcl ix tysvdovg &va- 
fogäg ikaßop) ij iäv qfttlaavtsg olxQÖoitfßm vaovg fisrä ravra tirctvQo- 
xi t /ta yevdö&tu avrotg hg iil {isklovötv ärotxodoju^^pat 

vatng- aXkä xat ovtoi hg vxQxstfisvot rfj Gfj ivoQta xutu rovg &siovg 
mvvvag iäovrai xugu Gov Öis^ayötisvot^, 7 ) Kal ust bkiya ndltv ravra ' 
,Aa?m xat öl kuXxoi hg ovrsg r^g Gijg trug tag V7tb ryg öijg fteotpiktttg 
ÖbHpgnPixal TO diov ft£TttÖtdcLX&}fooVtCU, X«l Olt TTQQqaöig 
16 t tu avrotg sig ro fu) imuxovstv tfov, 5 ti tj)v d&SfuroTrga^iav sigyd- 
tiuvto sv Totg r ( fiiV imoxstusvQtg vccotg^ l] int uxo thv iv avrotg ttgo- 
rpaxTovvTiQV fsgthv rb TTüäyua yiym>tv. Etio yovv isgag i^QVGiag 
nvrbg Gv xul ra tsgoXoytjfhiGÖfieva GvvotxtGia Imtdrrmv xal taklet 

I) XmpctT. TQVTip dtöüvm. 2) Xmput. tuvtd ts — — Trarpiat,!#/*^* 

3) Oi McodiKtff iks%&tlGQp{ VMV> 4) Orrtd %tt\ TUTQU TM jLwpaTMVto. 

6) Xoi^ar, xal mg ögj . Ö ) XüJfiar , xüi .ifki oftäi »'. 

7 Tb tüvr rat jtttr « tb & tt£ t txy 6 utrot iv toö hgocol, xcotfotl , 
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Zöa cpSQBi elg %giöxiavixiiv xaxaöxaöiv re xal ö£(ivoitQiit£iav“. El%s 
xo fl AnQikiG) ivdixTLG)vog fr'“ öiä %£ig'og xov ayicoxaxov nax qi- 
dg%ov Mi%ai)k xov 'Ay%idkov 1 ) xal xty öiä xtjqov öwrjdrj öygaytda. 
Tavxa nag£xßkx\divxa ditb x&v fj^iSQriöicov öwodixav 7iaQaö.rj^i£i(bö6(ov 
xal xfj {)7toyQa<pfj xal öipQayidi xov xifu&xaxov %aQxotpvkaxog xr\g ayia- 
xdxrjg Msycckrjg xov ®£ov ’Exxkrjöiag xvqov Evöxad'iov xov Xavxgrjvov 
ß£ßaicjdivxa in£Ö6dr] (irjvl xal ivöixxi&vi xotg 7tgoy£yQa^(iivoig^ £X£i 
(= 1191). f H vitoyQafptf' „ f 0 %aQXO(pvka% xfig dyi(oxdxr}g Mfydktjg 
’Exxkrjöiag Evöxadiog 6 Xavxgrjvög“. Ei%£ xal ßovkkav (lofoßdivrjv 
dnrjogrj^ivr^v iv p\v xti £vl {ligei £%o vöav xi\v ayiav ®£ox6xov , iyxaQ- 
öiov (pigovöav xbv Xgiöxöv , iv öl xä> ixigip fiign (xiz) yga^ara 
xavx «* „ Tlavxög 9 navayv£ 9 nugaxijgiov $vov | ^apro (jpvkaxa Xavxgrjvov 
Evöxad'iov u . # 

’Ev lJ£XQOvn6k£i 9 2 5 AtcqlUov 1901. 

\ 

9 Am Üa7iaö6jzovkoq-K€Qafievq. 


\ 


1) Ib q o coX. nazQid^iov imelvov Mi%. toti 9 Ay%\dkjtav. 



jioQ&wGH^ &'g Fontes historiae imperii Trapezuntini, I. 


Kal rorro rot» dxaTti^ovtjrov iotvvfjtov 'A&avaütov IluTtadoxovkov- 
Ktgayimg tu örjyoGtivya (Petropoli 1807) %Qrfei[wv tGrogixCjgbv iTtiÖn^iv 
6 kbyog tov Krumb nclier iv Byz, Z. VI 630— 632, Avv fjytZg ixuvog- 
V lj vy £ v XQtTix&g iotpu k a h va 11 vä %wg£a T w 17 * v £ xd fd o «t vm v £g j'tu v. 

L Kawtfrai'rtyov roO AovxCxov iyxthpu ov, cffA. i —32* 

1 „ 14 Tacvtij^ (sc, rijg Tpiiar£§oi>i/rog) 6 ßdrög ovrog 

(sc, /JdytViOff) /v fufpriHUv om tts tUAos fmAgfur^? döxyg ilavitstkt 
xfa xvxktp Tttxöav to lg oixhoig ngmijv [pwro/Jd]Aofcff ixrort di xul 
%-ttv\Laöiv ieptora ymyt^Ge xal tpanaytQyiZ naöav rijv vtpvjktov. El öi 
xcd övvavt‘ö%ovzttg £g%iv thia xal övpL<p(üt{^ourag Kaviötw rbv xtaWn^ 
Ovakigtavbv tot dgC^kov xcd rbv dyyiktxbv 'Axvkm^ rovrovg th) tovg 
GvvdJtkovg xal Xqigtqv ydgrvgag^ xatvbv xcd ovrto ndvrvoq ovdit^ \ßrs 
dr^Tou] Tfdtf^w gvtlov tüjv xi\q otxovpihnig fcfiGT&v xcd ötd tiö- 
ödgmv [riffT/proi/ £ d £ i ] ravra itEQiaiyctfasGfi'cu' ixslvo Öt Tttivry xtnv6t\ 
v ji ui g Ttorl [ji v f v fx a] uxbg iftöybg övyyi VEtag } 7t q 061 % ij g ij xal u t\xo$tv 
yi'tooiiötnvog, hg döiXcptxijv övv$}i(?£ Gyiüiv xd ötbyara tüvt<dp > &iQuog 
iQtaq b xgög Xgitirbi* avtovg xal ?/ tov yaorvoiov Ttöfhjätg xcd rf- 
dt'cooig (iöskqixwTtQni^ c[f£ äp rig 6vv£dl}6£rr. "Hv }'£ Ö>) 

XQSnr t v iyia xal ybtn^v ccxaö&v övyyivttuv Tt&eyat —, jiokfob r<o 
wfKiw mg xata yijv övyyivHag ttwtag dnoxakvTrrovGav. 

Ta dyxvlcug ( [ ] ) TiigiitkTjiutiva dvexkijQmosv d £x86xijg teevrov 
iv lätiyaüt rot) xibdtxog. 

IIq&toV) aötGttixTMg iyiitg ygdtpoy^v: 

na6uv totg oixtiotg 7t qw t /v fjtti i> a O 1 ] Xot ß £xroxe di xal fravyit- 
Gt v icp gj r a y tb y r ( Gi, 

.JivTigot\ ivxolcog tivvogä ttg ti )r dömnaltav ztbv Övtcüv -— 

Hit* tu)v hucpigoytvav ttj Ttgordatt „xatvbv xal obreo Ttdvreog 
i V ö { V U , T F] OV 6 IJ (iJI O dööll TO V V7CO & £ T IXOV {1 tO{) vq „Ei — tG%£P 44 , 

Jwat^v vjrokayßdvoftiv fiyztg rijv i^Fjg ixtpopdv: 

xatvbv xal ovrm Ttdvrcog ovÖiv * [xal yäg\ (i) [^Ä£tdj)| IJ [tittl 

dljflfov]) TiGÖttQCQV G VT tov TCüt “ ftlUCiTtÖV Kitt i\ ÜL'1). Ot^f UlulJ 

dtit TiGGdytav [aöT^QCDV Met] ravra nsQiavydfeö&ttt* 
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I. Abteilung 


Tgixov y äövvxajgta 6vvd%ovxai xal xä „ixelvo — xaivöv , Zitcoq — 
övvii^e — övvddrjöev“, ro di Ttvevfiaxixog ävxipidxexai tfj okrj iv- 
i»o Ca xccl äkkcog xal diä xä imcpegöpeva „eig ädekcptxijv Owfj^e 6%e6iv 
xä Gcopccxcc xovxcw“. Ai ök&g diacpögov ävaxkr^gdxfeag 6 vovg 
ixkapnei öacpeöxaxog: 

ixelvo di %avxrj xaivöv , ojtag jrori [et [lij 6 ( 0 [ia]xixbg deöfiog 
övyyeveiag — elg ädekfpixijv 6vvrp!>e 6%e6iv xä öcbfiaxa xovx ov, ftegpog 
igcog b 7tgbg Xgiöxov avxovg — ädekcpixaxegov — övvddrjöev. 

Tdtagtov , tacite dieogfratiafiev ff dt] xb d'eöfiög. 

ndfucxov^ yivcböxofiev ftii/ fjfielg xijv öTtaviaxdxrjv xgijtfiv xov 
(Srjfiarog ä%oxakvxxco iv xfj OyfiaOia xov „Jtavxekcbg xakvjtxo u , 
etxafaiiev d’ o(Mog pexä itk£i6xr\g 7ti&avöxrjxog oxi 6 xcbdi | i%ei xb 
inixakvnxovOav. 

2, 17 Kal 7t egl yfjv fiiv ftvxeg Ixi £ykcoxol xvgavvoig xal ßaöi- 
keüöiv ixvy%avov , ag xov tpößov xovxav äjtoöeiöfievoi, xal Ttgbg 
ixetvov <(di> yiexaoxdvxeq, ov iTtöftow xal Ttgb xov xdkovg , £t]k(o- 
töregoi fcrffiTtaäi xaxeOxad^tfav —, iv äv&gaTtoig 7tgnxov iöäyyekoi 
xal [Ttdkiv] äyydkoig vvv iv&eaxaxoi. 

'Av eitkygcböaiiev xbv ixgvdvxa di övvdeöpov. 

'Avxl xov [: Ttdkiv ] Ttgoxeivofiev xb [ iv ] i) giakkov xä [iv xolg]. 

2, 20 "Ag (sc. Tga7te£ovvxa xal Xakdtav) xal Ttgöo&ev ovöag 
iiatgdtovg ävdxafrev iv xe ^[povg] xal ag&v xgaöei xal ädgcov 
Ttvevaei — ovroi xal Ttegißorfxovg iv Ttökeöiv dvddeilgav. 

'Eneidii xb ftdgog yivaöxexai xcbv xeööagcov cogcbv (iia ov<fa , 
ygdepo^uv fjfielg xb Locum communem i%ov6iv oi Xgi6xiavol 

ßtoygdcpoi evdi>g iv ägxf] T °v ccvx&v köyov xfyv ftdäiv xffg TtaxgCdog 
Tibv iyx(ü/jucc£ofidv(ov äyicov * f\ ftdöig äxovei övxvöxaxa i£aigexog. 

21, 17 'lÜTtel di xovg ovxco fiiv tegäg xax 9 apitpeo Ttaxgidog ovxa de 
ydvivvg Ttegtde^iov xal itaxgiäg xifiiag — ev ixovxag xävxev&ev xal di- 
daaxdkovg xar* ixelvo xaigov xcbv xrjvixavxa Xgiöxiavcbv xal 8vxag xal 
nuvraxo 0 yijg diaxrjgvxxofidvovg ovx eixog fjv fmo fiödiov xgvxxeö&ai 
1 yijg ikct%i<Sx<p fidgei xal ogeöi xal öTtrjkaioig xal xalg öxalg xf^g 
yf)g (U>}>xakv 7 tTf<J&cu, STtojg prj äpagxvgov xb xakov xal yijg xolg 
'Xdgaitiv dvfTtifiixxov, ovdd ye xovg ovxcj ßiovv iitavygrjpidvovg xal 
bflijftdgtu roiovxotgöxajg diaßieovai xal xovg koixovg köyoig apa xal 

äva 7 tfifrovxag i$bv fjv xäg itayag diadidgavai xov itovri- 
(ujntog äydgatixov fietvj] xb xaxogfrovpevov 63 g pif xovxo köyoig 
i'XUkityup voptfioig äfrktföeag. Ottxovv ovd 9 iv xoöxoig äkkot&g 
ixhV «Prf yäg elg äitav 6 q>aivcov xaxexgvßrj kvxvog oPO*’ 
11 xukvg ftiirsavgbg ixakvcpdi] ofixe pty xo Ttegicpavlg xal ovgäviov 

nokirevfia^ bdfi fidvxoi ye xgol'övxa xavxa , xa&ä Ttgolav 
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o kdyog d r { Imßeis^ xcd ttg tpavßtv ykd'f xcd kXovt tßubr ij^OQTjytjßE 
xul r ca xoGtup yiyovev ipccpaviarEQU, 

Al d 110 aaxQm WQOtäGztg ^Eital — ovx fix bg tj v — 46 ,,ovöi ye 
[= xul fett yc ovx] — 11 bv f}v — u , ul ßcptyxtüg dkhjkcag xara rv 
irvmuv m mHLftivcu (ovtcag wört t) ÖevtiQU ovöa^tmg ixXyxria uitöÖoGtg 
rg jrpwTqg), xotvt)v ditödoßiv iypvßi ti}v wqqt ctfftv „Ovxovv 0 v r)’ iv 
TövTotg ulkotmg tivpfidßnxev“: 

'Exel dt — ovx tlxbg ryv — ovÖi yt — ifabv t)v —-, o&xovv ovd 
iv TovToig ukkoimg avfißtßyxev* 

'Li dmtfTillig iw»' itQoxdßEmv tov Bitguvztaxov X6yov f <Sv%w6tutu 
dnvmg uuxQmv ovßmv xul dcpo^rytmg ßXQtvojEvmv^ öQ&fi>g xcd imtr^deimg 
yivöfiivi} nout t))v xutdk^tpcv nov kEyoflivmv fugfpij xcd iatoTyiitu 
iatb jTttrTötüjv TtUQced 10 Q&cßfidtmv. 7/ tfz/|rg rtov Bvfcct vtiux&v xmöixmp 
kiyetat 6ti%tg per euphemismum. 

Ti) dijimtieiE diöQ&andov drjkmßEt* 

4, 28 Üt (sc. AtoxXrjrtuvbg xul Ma^ituuvbg) r»j£ vq %fjg uirixtc xul 
tüjv ßaöUiimv ax fjjrrpmi' mg etjov imikr^iyiiviu ml tovt' uvtb jcuqu 
t ibi f ixsivotg fiÖiokmv öeiöiÖat^ovlag a&lov vofitöuvteg aTtsviyxctßfrat 
— dimypov xuru XqustiuvCov iyeiQQVGiv tKa%&i6tutov. 

IL öortxij ixEtvoig törcctat putimQog* r] 0 avrtyQutpevg ij 6 ix- 
doTijg mgiktns kt^iv Tivof, (ptkmv?, lat QEVOfidv&vVi r 1 ttto a i vm p ? 
(TJtoi ttqo r ijg Ufemg ixsivotg ij ßcx a\ni}v) t 

5, 18 Evrtvfttv AyQotxokaov filv tov ijyiinhta at tov tov oibv rt 

xuxb v uxivmtov xarc(dixcttiftettfeu itbka g* oöcu xeq ! t 7) v E ci u v tiy o v , 
xcd axövöcu [diiovrai]^ 6 dov| di Avolug — <Pgvytccg xcd Biftvvutg 
ln dt xul IJucpkayoviug uvr i t g xcd — n)s inixnva tov xu&* l^täg Tuvgov 
uttiG&tu ytvmäxoitivrjg rb xvgog cipa^mGayLEvog — xaru XgiGuavöv 
^'«riete %mqei rbv tov avrtxa rr^g ftavatijqtöpQif lilpy}Q uxb )oayur ( g 
(ivri^g VXEQ%EL ävEtv ult LUV, blurioag yovv ovx dnotgijaetp 
ixEtvog xdvrmg oloiifvog, t} yc <q to vjttjXOOV ixxfa%stv rw kiov- 
Tt)du rovöf ßgvpjtiaTt xul r wdt zi]v uQp\v 3tgo%€tQmg TtCTtooftyxirat 
>, qro/ifpöv uvtbv xul övgxqoGlto v tolg Öticqöovv dTtodvGntTElv ifrikovöt 
mTUGTijäEtv yovv , ii pu) xul tuvtu, to tg ys piiv rot irgoxetfutiatii 
ßuCtkitixotg xdkkiöta dovr«t xul ctvxöv^ mg mit o, liuÖEdgELv 

dg ovx dzrb yvmpL^g ixalvmv ißt ca aoßuyEvbuevog xavtev&sv Iuvtuj 
xah'w Tt)v xoß{uxy)v tvxkuav ixet&iv xul povtiicorloav ikxvßtXß&cu. 

16ov nu^döuyfxu xakbv tov Trpayuaiog b dvmziffm ikiyopev jrcpl 
*% ärt%Emg t 

IfQmtov^ iv tu) rimm T>)g kilgtwg dixovtut iS iyu 

ibßlia (jjOOtl, UXOVßUt, 0 ÖQV% a TtUQCtTTlQEt 6 £xdi!T^), TU Sl „01 5ttl 

njiAUt- Zeitschrift XI 1 u, 3. tj 
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7ih q 1 t i]v Em uv o v 4t dxKTxoAcflTfltr« öypuirovoi tu „oött* itspl ti] v 

Ecoav jjtfai/“ (ij ixsivtd)* Karä xbv xmtiixa avrbv ygdcps: 

*EvztSfrsv AyQotxbkaov fihv rbv i]ysp6va ul — nöksig, 6 Out 
TCEQt ti)v 'Eoiav, xu 1 uxovOai' b dov§ dt Avoiag etc* (11, 21 

n)v i%ovöuv rbv Avöiav Earakimv yi}v* 13, 11 — ixsivovg 

XukÖCu* 15, 28 dt jcgu tot-' dovxa AvOtccv i\ T 9 u- 
Ttslovg), 

'A<pQQ(il)v kußovOiV fjfttv l%lTQamjTGI ivTOCV&a TZCCQUZfj^Oig ztg 
7tsol Otjpsimv ztvüjv } wi r vfjv yivstm %Qytitg iv zuig sxöööeOlv ukkmg 
imb ällmv ixdot&v Bvlavxtuy.Cov Ksiplvmv, kiyoptv Sh rct (),(),[]. 
Nopi^opsv otl ävdyxrj Ovpxptüviug tmv ixdoruiv iv ry ivvotcc töv 
crjfistmv TQvtmv xuky cpcdvszut yptv tj owißsca xal ukkmv xal roi> 
Blass ^ 

[ ] ad Botanik ea quae in Charta olim fuerunt, 

< y ubi contra chartam aliquid addendum videtur, 

' ubi dclendurn aliquid quod in ea exstat* 

Kal ukku St rtvcc tirjfiEZet iwv$%oi mSlv mv iv tfj %§yosi dvuyxy ovpcpto- 
vtaq tmv ixdor&v. 

\4kk' imtvtziov o%sv maQB^ißzjpev. 

ASVTSQ Ol/, TO ftt'QQQ TO paxghv ^Oazt'Qug — E kxvGCC6&UL U fjt£~ 
out ca olxsiov fiypLurog: olopsvog ovx d it oiQyOsts v fr u r i q u g (sc. 
alz lag)“ zi irotsl ; Kal akktag, zu „{tXEQftEt övsiv alzCmv* ri SykovOi^ 
Tun* xaxöv srpdjjtvoff iyivtto y xuxy Stdozcitg >j v yastg &Ss usjtx- 
ßdkkopsv: 

tov ibv — vTtSQZEL, övsiv alxicuv ^ursgag fovv ovx uuol- 
gyOEiv — o 16 {tt po g' ij yug etc. — f IISQiTTbv slneiv nüg ovvraxrix&g 
iinyiyciai cd imagtpcparoi ixxlfäsiv —Ttsxöqfhjxsvttt — xutuor)]- 
OSLV — dov vut — ivzi ÖSL^tiv — ikxv&a <5 it« f.) + 

6, 22 Akkä zi roi5Ta)t/ ri^tv tmp dtyyi^drtov] tOcog dv sittoi rtg 
tCjv kiav <piksvysvim* zs xal <ptko(uxQtvocöv. Eins $ ztg iozt v 
iiLov xd v rip ti i() h t r o nr dj iptkotiporsgog, xivst ro v /Id^oi/ inl 
XukÖiav xdvrsv&tv uys Öi) turdyt^i xal rbv Tycari^ovvTog xoöpov üstöov. 

MszuOTtxria zavzu 

zwv ÖtyyyjpuTiov; io mg uv si'itoi rtg rCrv kiav — <pt kofia&zvQwv, 
sinsQ zig itiriv i^iov — cpt kozt itörsoog* xivst etc. 

7, 2 Kdv xovtoy ^mkkov TtsQiTQEJtQpivQV rtp feigst xal zolg oixsiotg 
ttkioxQ{iivQv TzrsQoig. 

AiOiOTTSkov fiv9wv ixdotiscjg Hahn 4 Aszbg xal 4b ^To^or yg 
xal 'AszSg^f AnoOziktog IE f 88a M T«Ö vit ttkkmv dkkd rof^ 

u vzibv it ts po tg | & k iti x 6 fl s Ofta % Nauck sig AlOjvkox » dit6ona Op a 13>* 

7 ? 9 *E$yov Avtiiov xal tyg ixsivov pavtag xal yeyövaOi 
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TtaQetvdkwpta r füg, ’Exatvog rä tv Eaßaataia rfj nbku xarä tb 
fiox&vv xaltäSi kg coexo, dtad'iptBVog^ a{ xal 6%oXatm 7toSi\ dtu r ü v 
Ntxonoktridv ig xmpqv Edraka nagsyi vero, \4kld yt otyl 
xäxii&t ßaÖL^cav i]xa t vpawMS'tfftst'og. 

Ug(üxm% ro xitog övvuntiov roig inoytivoig ctfkmt 
yiyovmu necqavdkuyteu Ti mg ixstvog — dtaftifiBvog etc. (8, 4 
timg xuxtbg ätxuGag o rügetwog ngbg ro %biqo v xtxxbv xal tbXbv* 
rat oi* ißi&fn' 21, 1 ritog Öyjutjov huka^äftavog — usvg dkdctoQag — 
röv tcyiov iizTuntujZBTca' 28,31 r i to g lxavi\g w$ag TZOQCtdQGcpovtirjg — 
in\<pov intjvtyxa ). 

xttvtBQQV} äkkn\kotg uvti'xuvtui rdc xal öftokulu ?rodi — 

MUQif ivB%o u ^Akku ya — %xa — u : 

Öia&ipLSVog t i x a ! 6%okaCtp n o d1 S tä rflv Nixonoktt Co v ig 
v Eutakte nuQEyivBTQj dkktt ya" 1 ' etc* 

Tgtro V , TO T V Q (tV V t iS 6 fl B V Ö g lt£TCtyQ(aiTEOV T?'OÖ V V 1 y (S6[lB v o g ■ 
ro ftlv tVQttvtnfceo (fr}{bcci'v£t iikko rt, rb dl rvQavin'^vaat untt% 
ivQE&tit tbi? jtÄ^rtxbv {t VQttv vtäte d'ui nttQ Evöxa&iu ärrl rav 
unoxccTttöTit&EVTog TVQUvvElö&aL) o vda{i(jg im ötb dfbj. 

8, 26 T}) v ixijßdkov ”Aqt£(U v , 'Aoaa rbv ßgorokotyhv xal no6 ya 
roikuv xal Ttktiörtov iUkuv Ao^iav ngoösxvvwv , rbv AbfOpav, o g 
'AnuXkmv iarl nokkotg ovo na 6 t qr^tiouavog xcä nokkovg dt uvtCöv 
xokXdxtg ug dnukaiag ßdQa&QOV ixxctkovfiEVog. 

ttörarov nafttr^^aamg xal tiq ooo^ij^ %iO(n\iv ngoxBirut §(Ilv, 
"Evexk ttvog k6yov o iyxLütttoyoixqog Bin uv ro Aoliccv iTtyvEyxe rä 
u ’tig Andkkiov iori ^; IJybg r»)v SQibxrjGLV ravTip^ ^ng itiwg dv tpavij 
Tivi 3To£^«do|o^ iv ä^xfh dnoxQivFTca xatä ryv fftMtigav yvtdu^v ro 
^5<oAot#oöP €tg einukatag ßäfstt&Qöir ixxaktyvfuvog^* iCct&fJAoo of 
ßioygdepot nbt r äyimv $inov6tv ug rb itvpiokoyitv rä övdpaztt ngoö- 
ümov* fufiodiuvot ro vg ttQ%aiovg rgaytxovg mur/Tr;^, at d" itv^okoyüa 
tcvrCsv ff okkexxtg alv ai yi) rotg nodynaOt v dkkä yovv tu rvTtm xcfi rij 
(ri^fi tusv ki^uov ovda^isg ivziytä%QV%ai , nokkdxtg dl imvoovvTta 
likkoTB x#Qiv äkkov äxonov) yakoiat xal natyvtudaig (7 > 9 ioyov Av- 
öiov xal t t)g ixaivov (lavtccg = 15, 29 top äovxct Avöictv — üg 
kv66udrj xvvte XvTTiqg ivifiBiStov)* Eioytav sjuatg 6vkkoyi}P rotoikuv 
Bi'li'vriaxmv hv^okoyrfiamv xk! mt q f r v(.wkoy ifoaeor. ' IkktL itieog dv 
ffortjtfy ti b \ ti ?/ itnukata itQög t bv \4ndkkuva\ 'AnoxQivovTUi rä 
yugia' Ataxvlog iv 'Ayctfiifivovt 1080 
"Anokkov Anokköv 
dyvtax\ änükktov ip6g' 
äneükaüag yäp ov ptiktg tb Öavta^ov' 

Ev$tniÖy}g iv änoöndöftaxt 781, 11 [ Nauek Gak. 608) 

6 * 
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m xakkupEyy\g "IIh\ 5 ? fl ancjkztiug 

xul tAvö*' 'Aitbklcov d 1 iv ßgorotg dg&iäg xak f), 

otfrig rä öiy&vt' Ovo^iut 1 oiös öaqtovcmr 
Oyßhov Etg EvQiitiSov 'Ogitit. 1389 f’xd. Diiidorf T6u. H oeL 303, 26 
(= ixö. Sch wart z ozl. 222, 1) „Axokkmvim v tgj^ (Itt okoikorto v s \ 
Macrobius Sah i 17, 10 ^aJii cognommatum Apo Hinein pntaiit ug 
ano klvrTU tu JcSff. 44 ElitE di xcd 6 AgyHo^og ixd. Bergk 27 

w Ava% "Anoklov, xul 6v piv zotig tdtCovg 
nißtaiVE xul Gtpmg HkXv ibonzo bllvztg, 

Ev tr) 6vkkoyf ( ijficai' npüror pvp urtyQuipupEv liyiokoytxov ioyov 
rijv itvpokAyvfitv tov ovOpurog \4%bkltnv (&n 6 kkvpi — Anco kna, 
a 7t 6 k k co i' — *Ax S l X co v). Ttimg xul ullog rt-g xcd b A&. nanu Ö6nov?*og- 
KtgupEvg yitmoxti eteqqv fttagiov ulk 7 iv rofs ftuotSroig ngdypaaiv 
uv&yxy ngoöo%i\g ndktv 7tQQöö%f}Q. 

0 T 3 Tra ixEttif |o uvtp tqvtqt) tMk£i[i]üöag oAofg ixaröußag nooö- 
icpzgor xal avr cp Aoltu ngoGavEiyop öGa xcd tfcöztjgt, [qpr/ \ati n\lrjy) fjg 
xapiav xuxwg rfdoTSg, xal Avrtki/jntoga 

TEkaiötiug) sic? 

Etpöäga tinonzEvopzv ro {mb tov ix36tov övpnkriQmfrhv xlijyrj g‘ 
ßißcuov ovälv ytv&MQftsv* 

9, 30 Akk' ixstdij nxamt ngittsiv oüx unoxvrjouvTtg nkijv dkiymv , 
xul tovtwv Skkcov vmngtvihv {siTtEtv) {ictfryjrcbv üvrtxQvg^ 6tu tov 
cpoßov t uiv AkaOzdgmv ovx iöyvtiuv ttvug ixxakioaöd'ut ngog 
iniyvmötv^ ngbg ßovkijv svigav sv&vg — ngotiZTganovTo* 

Tljg f*^T« TO UVTtXQV g VnOÖTt%Hög TtQOTtyLQJfUV fjfiBig TYjV pizu 

to dlaöT6gm v. 

10,29 Tor Ml&qov ßovvbv vniyavaßdvTEg f/dt] tovt! to mivbv 
uig ftdov l‘V{i(p6QTi(ic(, tu iv Jtcölr JJ x«} jrfptfli/ uvtdyyskot 

ysyovuöt tov ftsafiarog GwEysi roö ikffrjiaTog rb nknOtov tov Öqu- 
[t u r o g vnoriftvovTSg* 

Tov ^Eu^UTog (tw) Gvvb%eZ tov aö&jiatQg? 

Tb ögc^tutog iy ¥ otiEP iv u^ttpißbltp' ot imEQavaßdvtig tov ßovvbv 
to m^upbgr^ta töövtBg oöölr iikko Eidov i) tov ßcouov tov Anökkmvog 
uvttp Eo^^w Eig iöacpog xut aß E ß ktf ui vor ‘ xal rotg itlkotg uqu tovto 
[ i6vov xcd cttIovotutov Eiyov Btm Tia Aovxbv^ t t GTjptttLvovöt tu „to 
nkEiöTov tov dguttUTog vnoriuvovrMutig Eixu^opEV btt 01 
ctvtdyyEkot rc5 owe ist tov aa&purog vnitEjtvov rb xIeZgtov ou^i tov 
ö g u n ct T 0 g xcd ryg diyyifoecog tov dgdpUTog Akku ri]g bdov xal töv 
Ö goiLtjpaTog t xcltu to ivavtiov T(p ii* rij Sotpoxkiovg \ 4 vTiy 6 vi ri cpvkuxt 
223 y fi i/a|, io Co fihv 0 v% bxtog r d%ovg vno \ övonvovg txävco xovcpov 
i^igug n6öu L ' 232 .^0 vrmg b d bg ß$&%iZu ytyrettu fucxgä*. 
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11,8 IJqo g ydg Tov CtptafwvuSxijv xto o <p&6vog f'gjr ,blv 
pilLvrjTtti* 

Tmmrsvofisv to ftEfivrjtai^ all' ovdlv uv itollxbv btigiovtai 
i)utv iiQQTftvofizv. Tu iyxuj^toygdepco wdvtmg xgoixHxo xi x&qlq v tuv 
<($iut(üv s nolld öd t u ratccvru £tgj]prut toig ag%atoig mgl tov (pftdvov* 
igxovttE&a fiitrftiQVfvovTBg rb tov IlegixliQvg xard Qüitxvdidtjv ^(p&övog 
;co TOlg %ü<H ttQbg rö dpTtnalöv^ xat tu toi» xogov tm> 2£ala{u- 
vttdv vavzOv xutu Hotpoxliu 

T()ÖS yäg tov £%pv& 6 tgittL' 

oga Kcd tu tov Jebb ctg Aiavtog Gxi%ov 157 ? Sopliocles the pkys 
Part VII (Cambrid^ 1896) geL 34, 

11 T 15 Kdv vom tavxu ÖtBZBgatvBxo xal ö <5oö£ Ava tag yjdt/ — 
bttdfjfistv ipijvtiexih 

PgaepB Kai> (= rofj? xa 1 £v\ 

toLTZöv* itfjit&g ygantiov „ö (p&6vog Spitttv fXEaijvvrat^ (sc. 
ferö xup &Q%tc£mV) = t^5 

12, 2b JIvgGbv oloif xaxteeg ixstfrEv ibg 'Exvaiov ällo jtvg Avsg- 

ootßd^ös. 

Sie, x«i £v r m TUvuxi (Iudex) GeL 169. 

13j 18 JJollu ulv ovv tu Ttigt^ Edtöxijg xal Zkol 0 %aivi]g fi v£gcvv rj- 
6t:vrsg^ ttollu <54 nkiov^ xoQvrpug bgiiav ml Tuöidduv moret xal 
apaiiag xal orjpayyag^ ix^fjttjGavzeg etc, 

'iGug oßraig e%ei f ) Gtflgig iv tu xtbötxi‘ rö Öl dmiXEiiiEVov tov 
ixX *j x ijöa vte g rjUEtg evqlöxü[iev iv tolg ^xoQvepdg bgiwv xu\ jteöi- 
ddcav rwrff xal GXTGydg xal Gtjgayyag u toig xe tuivotg (lexa^v dvo 
vtoötu/üöv &g dfjtlw iWfijfypqVft tov Äijfrtr dvuXH$livov ft oller rö 
., jt o 11u jt lio v u (— tm 7t lio v jt oll d) ioayjvsvr£ov tö g ngotid iooiöuov 
r i ] a £to% tjg £ x 5 tj TtjtiavTEg (jt o litt — tu % £ p 1 1 — & vsqev p i/ öavTtg), 
JmßlfjTiai üQd dtKfoTEoat cd vxoot ty{icu\ ij te tu tu rb itliov xal }) 
utru to (J ijgayyag. 

14 ? 21 'All oi xaxodaipLOVEg ixsivot drjQaTett, tuv Kalat, not 1 
i t <h TtoftQvpivmv ovx d u airnjöuvTsg ö) q> & ij o u v , xal ro lg övtil 
rbl* TQlTQlf i UTT E Ö l ( GUUEVQt %ElQOJz£&ttl § GtSltffttlg TOVg TOEig JtBQtÖTfiy- 
yovat xal ngbg TgtaiE^ovvta roörot^ eIxovGl ßiCUÖTCCTCt. 

Ai'6x61mg ivvö qv^uv fftiitg tuvtu. xa&oöov rt tSijytdpu rö ifixs- 
<3j ;adUEvat xal tiva ivvowv ijEt rb %mgiov ^toig övdl rbv tptTOV 
f a x e d ij ötufvoi'': Tov gtfflccxog £{±tte dato (£ ajttd £ to ) — £a xadü ij 
*U t uaaia r vy^dvEt yvcaötij ovöct, rö dh £u tt iS >;öuue v u t xat uvdyxr^p = 
t« ,,rr ^ o i ö tf iy \uvttg %£6 utg^ m rö olov äga £%$i f/TOt ,,ru v r p /öo v 
xt gtoq iy^ciVTE g ntöcug %£tgQ7tidaig (ötÖijgatg) tovg TQEig nt- 
gttitpiyyovGti ij „ibv rgitov iftTttdtjtittpfVQt tovg rgtig ijiTTE- 
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ö&vtcu (i(i7t£dovvtai) li ^ ttfAtpöZBQtt 61 aronct A IJagalEÜtoPTEg 6t i tu 
(Sk1 o fr £ v & yv wer ro t *) u 160 v ip%£Ö >/<? ä a t v o l tto o an in ti i itwg nag K 6 o £ o v , 
tlxokov&ovmog c£i)tq> rof' it £ gt tfg? iyyöv6 1 4, b^okiyyovuiv 6 t t ÖvOxokeog 
xcctctXccfißävofLtv zi}v Hottxiyv ro ig dvöt* xCvt Xi^si üvvanria olvtj} xal 
xaxd xCvet lx*voiav\ 

O iyxcoutd^Giv i^ifh'Xfv ävtinigeo (14,2) ort of öijfttot roö dowtog 
Avöhw {iBTct itokldg ^OialBpiccvov—xal KaviStov—Evgiaxo 

^7tXi]V d' o6x Of Mpi*) TCCVTUJq EVQtÖXÖVeftV) «JUT KT£gOV filr Öl icCVT&V — 

fhxxzgov dl dt 1 Axvkov ttvog tovtov; „vtctvwv dgorgta>vrog u 

6g „dir fl — Tövg äytovg (bg äviQtXTtoda neiovftivovg [srfd/opru — 
srf dorp-ffi j — ioxi^etto xal t ijt* aixietv rwv bgoaieov iepgatittro —, ngog 
ictvtbv okeog avadgupiov ^itfst ntäVEwg rov gvyhv dtpttg xcd tb Sgorgov — 
rbv rov [tuoTi'QiQv tfvyov opgV otnrvi' fjparo, kcc/utgä rfj tpmvfj Xgt- 
(fTWvbv eatoxakmv iavtbv xdxBtvotg babtyooi'a^. Kava ravree of difauot 
d vo [jrfo)p rov Evysviov) ^Tovvtsg ikctßov ixovra xal tgirov (toi 1 
rptroK, ttfra rov £?t>froor rdtf., kiyEt 6 iyxeDpud^eov xafrdtfov d Axvkag 
ix rwv ngoriomv fj v yimoxbg avreo re xal rotg axovovOi * 11 # 13 

^Axvkov — foO &p(bv XQ&rjV [ilv Hxovrog pLTjvmov Tskivralöv dl xal 
tvftud^Tx^Qog^), ^otpdkioav iavroig xal tqltov*, iyivovto xupioi 
xal rov TQiTotK 1 ]?j]6i(XL,Q{ttv vvv Tij ahföuct* 

Ev TfJ Ekh}inxji yiuwöij imd xa! q^plu i ttn ed 6 a) — i im £ b Co 
xu ; i tt ntdoo u at — £un e d o vu at (xal p itiov xa i % «frry rixor). öiu<y <joo v 
xal öwftidECög xal örj^aötag. rpanriov aga iyinBÖmädfievo^^ o xal 
xtlxtu iv tm xthÖixi rov ixdötoi* ( t7 eod. ipits ö oöd u e t*oi I, 

xal {UTttöTixtdov: 

fti}$itTat tcjv ndkai noE intl no&Qvjkiv&v ovx d{totQtj0ar- 
T£g f= -frt^ßröi IxeI obx duotQit<JavT£g rwr ndkca itörl jrofrot»p£Vw^j 
q ><f fr r t 6a v xa ! rolg d vol r bv r o(Vor f p;r£d coödfievoi^ XEtQOiciiat g 
— ro v$ T$£tg TnQiGfpiyyovGi. 

Ovreo xal i) {ttropi £ a tt e d to (5 a n ivoi ( od^i t) ovx d^otoijottp- 
rf g) tfwtdööBTCU rw (nj^ari tV tf fr r t ö a v ( o pLerä tö gr^ut övpdEöpög 
xal avatpigetat Big td ,,rbv r gitov i^mtSmOd^tvot^ ngoö&tTtxCög 
(= i\ueh t ovxl und) iv o^iöft Jtgbg tä w v ndkat norl no&ov- 
p £ v id v ovx upoig ij 6 u v rtg) xal cd aklat d vöxo kiai a igovrat nl^v 
turlg, rijff xcad ti}v borixiiv totg ävot' Tavriyg djrpofrfToo oiSotjff 
dviuevd Ttg tutlkov zijv £fi7tg6ftitov „övv | ij rotg ävoi% nh)v 

iav VTtoldßy du b iyxmyttoygeltpog tija tu rotg duffl xat' aittokoyt- 
xt)r Evvotttv. 

\4krj$üg itpfragfiivov xtogiov r t) v ÖtögBwOtv jtoAAo! nokkdxtg fjvbtta- 
oav ffiUfUt Bv^tgitTtegov Xßl ßga^vkoydyrtgov tov £k£y%ov tijg naguöt- 
ofjfroj ottjg pogiov vytmg £%gpTQg, 
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14, 28 T7]g övvii&ovg Ttgbg ®ebv öo^okoyiag ovx littXuv&avo v 
TO 0vvokov. 

pQUCpt „f* 71 £ Xav&ävo V T O TO tivvoXov^. 

15 , 31 Tolg ipyotg ijv ovrog xvvä8-ij ßtov thmv xul tqÖttcü v 
dXX&v xa&vAi:txr€n> ixetvmv (sc* r to r xvvcop) oj ti 6t i$ct> 
rpdtpB ^TQOTtOV &XXQV U . 

16, 4 TszsXetxttO di rr xoXuöTijotov ttdog om itpeXxbjtfvog; Ovaev- 

ciw, uXXu Ttdvra Evfrbg avrcp nuQtötdpcBvd te xcd yvmp^6(iBVa^ 

xd ri ÖQyavcc xul tu ßaUavtOx^Qta i\ te (tavia ?) pir ixjtli^Emg^ ro 
trau q v xcd 6 r cj v & r t u ico v io u 6 g. II o bg rovrotg ntt v t i] nt o i - 
q e QihtE v o g . 7 t dt 0u v jU t v toi yt ti}v ij^tigav ixstvrjv xul v vxtcc t ))v 
utx' u vt >) v i(0vi ict v ff yi i v i A 6ue ro g — ig uvq t ov tu x ur u r o vg uyio vg 
9 eIv iyvtöXE SiutixH'aG&txt* 

Tb „,77 q bg rovrotg — TtiQtipSQoftBvos^ ovrt xccO -3 ictvxb iv - 
voovyctv ivxöAcog ovte tteqI rov öovxbg jIvölov AEyouEvoiu bg uksro 
Tüöav r?jr )]ubguv xul vvxtu f}tiv%iav ciyuv , Mtrdöttiov: 

xal u r öj v öypuov ioubg jtQog rovTotg ndvrij ntQtqtQ ö y e v o g> 
7/5 Jav pivtQi yt etc. 

17, 23 Et ys ovv airtbg i^ttv pftXXov itsid't} xul — itivttg 11 n o v 
oi 3tugt0tdfi£vot — rijc ruyv iidmkmv nkdvqg catoöTitttJ&ivTSg Otto 
tüvn xul aAtjihvfp ovv qtbßti) SövXsvöttti xcd {cdvm ofurt'1 Oer roo^uco 
dyaXXtäö&E* 

Tu ^Ttdvtig iiTtov o( ^agi^rufiBVQt^ QUffj ftfra^o dvo yQap- 
\täv (—) xittuva ovÖilg ivvoit' yyutpE: 

Et ye ovv uvtbg fjutv paAkov TziL&rj jck! bIttov (sc. ol 

T C ), Ql 7tfCQt0TU^.l£VOi (SC. XBt&Eti #£ ), f ?j £ TWP EtÖtbX CO V 7t X U l* t] $ 

(htQünuüfrivTEg &hö — äyaXAiäöfrs (17, 11 w tfoo| böot ro Ttapbp 
txXrßuTi ftmtQQv). 

18, 17 Ol yovv xul n{ihr puQt vqix&p uliuhcov ip- 

qoQito&ut 7TUVTU tqoXüv i&itJccvtEg, chi i] xttl qvöfog Etg tovto 
tvX&vt&S o&tf uyiPQvg^ xal Ötu tovto uüAXov xaga rrurrbg yivovg xcd 
jjAi xtag e |y q tjpiv ql xal TT&oaiQiöem(ti^Ttco Xaßslv tilog dva^iivav- 


Ttg rb tirtrayfia^ old rtvsg &fi$£g — qq$igh3i. 

Tarnet dtu noXXobg Xbyovg ävtixiXmg xuftovtitv tipug ygdcpovTag 
xal örifoi^rag: 

i&L0ccvTig ure öl x«J tpväaog ttg tovto Tv%6vZ£g ovx dysvovg, xcd 
(5ur roöto {lüXXov ttuqu navtbg yivovg xul IfXtxiug xul 

XQoatpitiECDg p^Ttm Xaßtlv riXog ävapsivavTBg tb ixfcaypa and rtvtg 
i’U\ (H yivtxij TtQoatffiätwg UpjQZTjTai ix rov rv%bvrig xettit ro 
uvrb r 1 } eteqcc yevtxfj cpvtiSüjg). 

20, 17 Exitäi yovv x«t öirviyyvg, wg eqixe, rb yiwaiöv 1 alp tu 
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nitQOV, TLW laQÖtxioV Im&VVQV) 3ta$MSTCC{L£VmV Hat ftEQtplXBOTtttldV 

$£tfitottxtibv u§y6vr cjv* 

UoXXdxtg xal iv diaxövotg rBXovöa t) u&XQiQTrjg t^uav emqu ivtovg 
tCjp tF}£ ku& 'fjfL&g d’ei'ag xal fspdg Gwodov^ böti (5 5 orf xal inuixo- 
nanu na&aivoiuvovg xal alximyLivovg rivctg rtbv im fft&VQ07£f}yiotg 
natQtaQiLxoig \ftto rtpivq dvByetQQvrmv xal ötuvEta roumg intövvt- 
özcovTmv, tog tu) affBGxoftivoVQ inl tuhmg rovrotg ro xov xarä xaioovg 
aytanatöi' xal ölxov^ibvlxov 7T(£zqu<q%ov uvcaptQEti&at ovotta* iXkd xcd 
i-iEga BVxttfgta aveye^ovtag iv tb ntt^aXav^iotg ngoaGietotg xal bxb- 
QOtg dxtprjrotg vtuoöovv avtotg dtatptoovöi , xcd d^wvvxag xal ravra 
itttXQtttQlixti bivcu xal ktystifrai xcd tb rov xurä xatQOvg dyiandtov tthtqu 
aQX 0V bvoaa xal iv avrolg dvcctpiQBÖ&ai, xal rovg IbqüG&CU dl &iXüP- 
ra g i v ro lg roio vro l g £ v x r t; oio ig xal rag fXa 6r r t o to vg b vja g d va n tu % etv 
pLiHovutg rep rav bXmv ©f« nag &v avrol ßovXomai &g%wgim> ro 
rijg t£Qtü6vvr ( g %Qtoaa öi%£6&cu, fag ivxtv&Bv tövq iy^mgiovg d(j/tEOEtg 
6TFV0%<DQtt6&ui iv Talg ÖttapBQovöaig tvogüag ratg xar avrovg dyito- 
Tttrctlg ixxlryStaig^ iaitkaxvvEG^ta Öl rovg boot ßovXovrcu ngixpdtiH ro v 
inl tSravQontjyüng nargiag%imlg övviörav Gb^ivbIu tb {tdv övxBtv, tag 
(paöiv* EJtl rtafi r^g narouio^txijg xta ftetag atyuXubxr^og^ rfj Öl dXr r 
friüt int rtd dvBTHQxomjTövg uivttv avrovg^ onmg av E&iXtotit rd noXXä 
x«! bntog ßavloptm qiBQBö&au Tavta fiiv ovv xal bxbqü r d rovroLg 
6vv<pdd kayopxmv rtvtov tBQtordrtov d$%tEf}Ewv dxoototuvij t) {iBtQibrijg 
rjfidji/, dg äiaoTtQG) dtukjjTtrat, dÖtxa ndö%£tv IksyB tomovg^ bl ys r im§ 
ei)g avrot (paot , xd rijg itprff^tisrnq' iprtkt) ydg nkr^otpv^iav ov- 
dfacto izBQi Tovttov itp%ct6£ G%£lv, 'End ilg rov nBQtonrop tovtqv 
umjxfh} dgovov rrig dyttordrrig dQiiE7iiüxoni]g KtdväTavrtvmmokttog, Niug 
Ptbfujg, idCa 1 ) xal xoirüg dt^yov^uvoiv rtbv avztöv ndliv bvtb1\\ oo- 

xpootav iXaßiv ij /t£r(>tdr ij^tbr srepi rtbv sr oXldxtg nugä 

rtöv lEQWjdnov &Q%LBQEmv SvcffOv^ivm^ fag dtmrEQta dtEtX^ntaty yvdd- 
xrfiB yvdspll tmo ivdiQiiovvzov fiQmtfa&v dgxtEQEtßv vnoavr^a övro- 
dij£üj ? ' ixxBftrjvai ntotatoovv rov Aotsroö rr)r ccv&mQ£T(p yvcouij to?alw- 
ftEVfjv nttgd nvmv dvBvkoyov zavript Ttfä^tv* iv ftdvotg yd# rote int 
iS t a vq ö7Ti]ytotg narota^iixotg dveyetouttiimtg itpotg xb tidva<hV dvcctp bqe- 
tifttu tb rov xtixd xatQOvg dyuordrov 7tvTQid(}%ov bvoftet ngoordtTBi xal 
StagiXarm' dlld xal rovg UQaöftcn (xilkovxag xal ftsiav*) [bqoteXb- 
Grün* r bXelv iv rotg dvBv> Gravoon^ytonf ftüTficyfftiXtöv*) ävBysiQoaii'Qig 
Ei'xrtiQtQig itatyd rov xarü %m$av &Q%iB$Btag xal rö avroo 

iv rovrotg avmpiQBiv bvojia xal xä nag avrtbv 6tpuX6[tBva didoo&ai 


1) Toa |u cf r. Kai ulict. 2) Xw aect. r ij v Otiav. 
3) Xüauur, ii^ca^HTTjjy/ov 
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xavovtxd xta& n)v xgarijGttmv Gwiföttttv cataoutT i ( nog dtdovca 1 ) xal tag 
oixtuo agpfgil tovtw imBtxtti' xal v7roTUTT£ö&at* dkka fit) TtQopdö&t tov 
v :tu ra nuT$iaQ%txä 68 fivBta tivcu tu itttQCtkttVQia xal ta XQodötutt, iv 
otg tu tvxiijgicc, tag ifytyrat, dvsyetQQvzutj imSQtpQQmh* tön* iniax 
Tf vtu xal iavtüvg ncaQLappxovg-) ^voad^ovrag. Eint# {tivroi nvhg 
rÖH' i /, £y%fhfioyitv(av J } ravra xcci rft TOurotg oftotß dtanQdrrEöfrai naya 
xÄijmwfft, ft?) iidttav E%biv rovg ug^tiQEig inl xotvov tavra xqotE 
i^£tffr«?, iv not rovtmv rijv tov jjpdt/ou 7taQCtÖQ0(ii}v x&kvetv rovrovg 
iitiGXVQt% 6 fisvQt) ovdsfiüiv ovÖl ovtot i^ovöi v GXptkstctv dnb rfjg rumv- 
rr;g tovtcüv dixiaokoyictg^ ott ft?^£ %Q& V{ ? r & to tavra tttoftz xkEttö&at, 1 ) 
Ei yovv inl neun rovrotg tvoiaxmnat r tveg xf t tomvry dtxmaxottiia 

T^g t { lHüV ftSTQtÖTrjTQg ßVVüdtXtdg VTtQTVTT CJ-O'f l6 // UttaQEÖXÖfUVOL x«i ovx 

Ei*KE i#owr£g ä ), yivcoGxircoifav 6 g utpoQtGßca 61woÖixäg isttptavrftti r rt eitilv 


V7TodiXOt* ngbg to xal oStcog ro xvqog £%stv xal XQttTftV TU Ttugii tijg 
}]uC)v itzTQWTtitog vnorvmo^irra xal bgLö&ivta tivvoötxöag. Kal rd 
plp ittgpi tov 8 b vQiä&it'tti öwodixtag rovrov £%el tov toottov xal 
iupiikoväiv äna$u&Quv6ta tiWTTjQttö&at nuvTog* ixsl xßl kuqu 

TOV [BQWrdrQV pLT]TQOJtokiTOV JlVQyLQV KtJVÖTttVTtVOV TOI? E'XtiVOXQVkQV 
kvtiig tov dyt&tdtov nazQidQjpv ixiimv xvqqv Mixen) k tov 'Aypdkov 
■TQQtxvtLtß&r^ itg(v£%&£t0a inl vnopvijtin avrov ovTog intöKunov* xal 
d^ra xal vnaveyvtaCdi] int xmvov öot<5{ioj rr)g t)iuav ufTptor^rog xal 
ivotifif i^ovtfa iv rfi aQXlt iv avra rto tdkit fatd rtru Övvdöovta 
reo Gxoitio r?)g ij{ubv ft€TQt6r)jTog^ ioptöt xmuütQmd^vm xti! ravta^ d 
xal i'% ovatv avrokt^H ovrüXJi' £Ö<föt piv in t nakatotg rfE^iekkug vawv 
vnoxEifiivcov t if xutu tayuordnj inL&XQTrfj ttp&atiav oixodottiiöcu woug, 
orjfi 6 ) uuftkttöoi'zut ovToi Big rb u )) vno%U<J&cci 6m uvtoi rt xal o f 
i rorxvdotn^ivTBg vcm\ xdv ötavoojttfyw narytaoyLxi ix ^tvdovg dva- 
fOQ&g £kttjioi\ !) £äv qftdacivrBg oixöäofLrjßüu vuovg ft fr« raunt uruvQO- 
nif/tu yivdiS&cu a rrofg ftTtjüatno 6g inl {likkovcnv dvotxo ^ >f i )vut 
ramg* ukku xal ovrot wg imoxaiusvoi toj öij ivogfa xaxd rovg d'Biovg 
xuvbmtg iaovtat nicod öov du^aybuEvot“/) Kal ft£r' bktya ytdktv ravtcr 
dAkka xfd of kalxot üg ovte g rr t g fffjg ivogtug vnb n)g oijg &iO<ptkutg 
tiGxpgüvMffhjämrTca xal tu Öiov uf-radi () ay it oovrat, xal ov nobyatitg 
£Gua avTtng Etg rb a?) ixcccxovEiv trau, ort riji* äftstuzonpa^iccv Eigyd 
du pro iv r o£g ijftfv vnoxEtuivotg vuq fg, !) btt imb tov iv umoig hgo- 
nouxTüvvTtav itoiwv rb nQÜy{ta yiyovtv 'Ego yoin* fitit t$gäg i^ovötag 
uvTog ab xal tu UgokoyyjdyGdpevtt Gvvotxiötot inmhtCbv x«! rdkku 


1 } A'iüu«t Töwrfd dTuSüpcrr 2 ) Xwßat* ravta xt — - jTarpra(£ix«, 

3.i Ol *.vtdt%i£ iltx&tjGQßiviüp. 4) Ovuo xcci Traget tw XtafJUXTictvip. 

l>) XcopctT. «aJ cup ü) Xaifiaf. xai AcUi oü t Uv P 

7) Tt> i go r rat ft§t& to d vot iv rra K« bSilM* 
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86a (fSQSL slg %Qi6tiavixiiv xaxaöxaöiv xs xal 6£(ivo7t(fiit6iav“. El%s 
ro ,.ft r^vl AitgtkCa ivöixxi&vog fl*' 44 äiä %st,Q'og xov ayuoxaxov naxQi- 
&q%ov Mi%aiik tov 'Ayxiakov 1 ) xal xi\v diä xypov 6vvrfd7] 6<pQaylda. 
Tavxa naQexßkri^ivxa uito x&v fjfiSQrjöcov övvoäix&v ita^aOr^isuboscov 
xal xfj v7ioyQa<pfi xal 6q)Qayldi tov xifinoxdxov x<xp*o<pvkaxog xrjg ayuo- 
xdxrjg Msydkrjg tov Ssov ’ExxXrjötag xvqov Ev6 xad'iov xov XavxQrjvov 
ßsßaLco&evxa iitsSödy iirjvl xal ivSuxxi&vi xolg TCQoysyQafifiivoLg^ hu 
fitp' (= 1191). r H vxoyQatpri' O ^aprogptUal; r rjg dyiCDxdxrjg MeydArjg 
’Exxkrjoiag EvOxa&iog 6 XavxQrjvög“. El%s xal ßovXkav (tohßdivrjv 
dnrifOQrjiievriv iv (ilv x<p ivl piQSi 6%ov6av xi\v ayiav Seoxöxov, iyxaQ- 
ölov tpiQOvöav xbv Xqiötöv 9 iv dl rd3 exiQca fiiqu (ray ygdpuaxa 
xavxa * „üavxögj itavayvs , itsiQaxriQiov fvov | %apxo<pvkaxa XavxQrjvov 
Evöxdfhov“. • 

Ev IlsTQOVTtöket,) 2 ’AicqlMov 1901. 

\ 

9 Am TlanadOTtovXog-KeQafievg, 


1) 'IsqoooX. natQUXQiov intivov Mi%. xo0> ’AyxiaXcoP. 





. ftoQ&üxTiig Fontes historiae imperii Trapezuntini, I. 


Kal rovro rov axc<TU7Toi')}Tov iotvvrjTüv 'A&avaöCov IhmaSiynovXvv- 
Ktgatihcjg tv di;uQ6t£vuu {PetropoÜ 18^7) av forOQixcog or dmÖBi^ev 

q Xoyog tov Krumb ach er iv Byz. Z. VI 63t)—G32. A'vv htavog- 

ftova&p xgtTix&g iatpalfidva riva %co$ia tat v iv a vt cj ixÖ edoa ivmv £oymv. 


I. Kmvüxavttvov rov Äovxitov iyxmpLov y &&X. 1 —32. 

1,14 TavTrtf (sc. rijs Tfftars^ovvtog) 5 mQuop-vpog ccvtbg ovrog 
(sc. Edyivtog) iv ^uqtvölv otd ttg dXXog aBtXaptzi)g A&ryp i^avtrstXB 
xai xvxXco itaöav totg olxBiotg TiQtinjv ] cpto ro /3d]^ot g ix töte <3j xal 
d a v 11 a 61 v £ cp cot a y my t} ( 5 e xal cpco r aycoyst itüöav ri}v wpijXiov. Ei Ö £ 
mt fSwavi6%ovrag £&%sv aaa xal övpLtpcoxt^OiTag Kaviötov rbv x£Uvöi* y 
OvaABQtavbv rhu UQttijXov xal tov äyysXtxbv J dxvXav y roikovg Sy rovg 
Gvrci&Xovg xal Xqiötov (uxQTVQGtg, mivbv xal oQrm xttvrmg ovöfay \ar€ 
d l ,t o v | t t<5öd$m > Hvtcov ttov ttig otxov{iivrjg &Bfidzmv xal Sw ritf- 
tiägor [atfr/pov iÖst] ravra n-EQtavydfe&frat' ixsiv o ttccv zy xutv6v y 
iixcog zvzi [«VEVjiajTUtog ftsöfibg övyy£Viiag y xq oeej^g i] xal ju^xoäw 
yviütji ttyuvog* Big uötAtptxiiv ö v v i\ $ f 0%i<5tv tu ampmtu tqvtoov, df^aog 
£$mg 6 3T(j og Xqlötov avrovg xal t) rov (IUQzvqCov x6ftrj(Jtg xal re~ 
k£ iüMSi g aöfXtptxcorspo v , ojg a v Ttg qp«t ij, 6 v v £ÖyöE v* 7 /v ys ör) 
XQürnyv iyio xal aotnp/ ünaaCn* övyyivuav Tt&Epuu —, noXXip m 
.Ttotrii'ri tag xara yfpt övyytviucg ratrras asroxaXi'jrro v&av* 


Ti tiyxvAmg ([] ) TztQtztXriuuiva &vmX^mGEv 0 ixhorrjg £% iaviQV 

iv idöfitcGi rav xcodixog. 

//()öroi% ad««fraxrc>5 ftfiEtg y$d<pöfL&v'. 

Ttüöctv totg oixitoig nQQjtjv £xtotb di xal d'avpa- 

6lp £<p0tayioyrjtiE. 

*Jevteq&v, EvxuXtag tJuvopa ng tj)v iövvt a\mv tan* „arf — b vt 0 V — 
IStt* tcjjv imtpEQopiv üjv tf} TtQöTaäst ^xcitvhv xal övtm vavzcng 
ovStv k \ Ti} Q&ötj uTiodoüSi rov viioftiTtxov pi^ovg „ El — £GXEV U . 
dvvuti}v vmyXufißuvoftnf yttElg r i} v $%yg ixtpogav l 

xatvbv xal ovrm ndvrmg ovSiv' [xal ^apj (ij t t [f T ^rfi 

daroi*]_) TtGöagcnv Svrcar tiav — frfpartöv xal [= auch, otijfi und] 
dut tBötfdpojv \u6t{$cöv ravra XEQiuvydfcöfrca. 
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Tgtrov 7 iowrcc^ia 611vfyovtcu xal tu „f’xf tvo — xtuv6v } ü mog — 
övv 4'£ — 0 1 ; vtärjifiv u > rö d i TtvBt'p kt t xbg avriptd^Bitu r t t oA$ cv- 
roia x#l kAAgjs xal dm rä imtpt#6£iiva n sig (kdtktptxijv övin]i'B 6%ißiv 
tct titüjiaTa toi»ri»v u . At öA&j£ dicupiSQOv avcaTkyiQGHSBag o vovg 

ixÄtiflltM ÖCLtptGTOCZOg: 

ixetvo <5£ Ttuvrtj xcuvävj oncog ttotb [ti pn) aojuu]rtxbg Secpbg 
avyytvBiag—Big Adtltpixifv övvi J^e ojititv tu ä&jiara roi5roii% d-tQpbg 
iqmg o xgbg XguSrbr avtovg — ddikiptxtbTBQOv—- tfvviöifl&r« 

ThapzoV) tacite Öto^^cböa^Bv jjdi/ rb d-Böpög. 

nipTizov , ytvoOxofuv (ilv ypttg xyv Gitammrdtiyv T °b 

QtftLctrog caiöxalvjtru iv rtj ö^ttuöta tov „Ttavrtlüg xaivxTco a \ 
tlxdfcopiv ofirog fiCTi 7tlBL6tr t s TTi&avoTTjtog Sri b t%€i rb 

BTtixak dxTQVifav. 

2, 17 Kal y^v fiiv Svtbq in £i/Awroe xvQ&vvoig xal ßotöi- 

ktvötv irvy%üCVOvy tbg rav yößov tovtiov U7W6H6^iBV0i ^ xctl tt o q g 
ixBtVöV (dl} ficratfraPVEg^ öl' iltoftovv Kid it$b tov rikovg y £?jAgj- 
rorTpot xazBGxtt&rfiav —, iv dv&Qibnoig n qlotov iödyyB Ach 

xal \xdktv] dyyikoig vvv iv^ütbraroi. 

'AvBXfajQCOÖafLEV TOP ixQvivTU öl GVVÖBÖfiOV. 

'Ami TOI' [Ttdltv] TTQOTBtVOfiBV TO [iv] t] {lÜkkOV TU 1 iv TOigl 

2, 29 "Ag (sc, T(Kms£inyvTu xal XaXdtäv) xal kqöö&ev oüöag 
i%a LQBt ovg d vihut&B v iv tb # £ [ p o i » £ ] x f d cd p $ v xq da bi xal d tQ to v 
Ttvsvöfi — ovrot xal TTiQißotjrovg iv %bketiiv aviÖEi^av. 

Exfldl] TO frtQQQ yi VCütiXBTCa t£)V T BÖ 6 (X p fd V il) Q i') V Uta OVOtl* 

yodq-oitBv f^Lßtg to Locuiu communem i%ovaiv o^ XQtGttawl 

ßtoyQuqxu ti'ftvg iv iiQXli TOt> ^brwv X6yov xijv d’iöiv r^g Tcatytdog 
Ton' iyxtovua^ouivwv dyiujv i) t Yiötg dxovBt öv^voTara itgaiQBTag. 

3, 17 ’EtzbI öl r ovg ooro fii-v t£Qüg xaz" ayLtpv} ^targtdog oorw Öl 
yivovg nBQids^iov xcd xarotag ttfiiag — Bv i%QVrag x&vtbv&bv xal dt- 
dcctixdXovg xat ixilvo xcagov t&v riqvLxuvTa Xqiütu ivtbv xal ihnag xal 
navta%ov yi t g Stax^QmToyiivovg ovx iixbg iyv vtto (töStov xQVjiTBöhat 
xal yrjg ika%iöT€o fii^Bi xal oqböl xal öTCT^kaiotg xal Talg imalg r^g 
yijg övyxakvxTB6&{u , oncog itpaQTvyov tj rb xakbv xal yfjg rolg 
7iBQtttilv dvBTTquxTov^ ovöi ft Tovg ov tcj ßtovv inavyQTjßivovg xal 
bor^tigat TOLovxöTQuJMög diccßttovai xal robg kuiTrovg A 6yoig daa xal 
itQa^BGiv dvaitBiftovxag i|o^ ijv tag ndyuq ötadtdoävat tov 7torr r 
(fov, ui'in&g dyiyaötov tieivt] rö xdTOQ&ovfxsvov üg u ^ tovto kbyotg 
imoxvipav vott tauig a# kijöEMg* Oijxovv ov 6 iv tovto Lg rcAAo tbjg 
tivjlßißrjXBV* ofjTB yap Big Snccv 6 (paivtnv xaTBXQvßi] kvjvog vv&' 
6 xoXv$ ihföavQog ixalikpfhi ovtb f.n)v rb TtBoufurig xal ovQvmov 

GVVEÖXtdüdT] TTOktTBVUa, bötp (tivTQL y£ TTQQlÖma TCCVTay Xtt&U TTOOliöV 





JI, .V, n&xayf(o$ytovi dtoQ&maHg dg Fontes hisi imperii Trapemntini, J Ri 


i'i kAyog dqÄ(ü&Et£) xcä ttg ipavtfw ift&z xal nkovnoimv i%ogyyqaz 
Kal rtp xootuo yfyovEV i^Kpaviarfga. 

A f Övo luixo cet jrQord ge tg ,//? 7tz i — ovx tIxbg >)V — t,,, ,, ovd£ ye 
[ = xal 67tEt yz ovx| — £%bv rytf — a[ öiptyxzuig äkkqkatg vmtu rqv 
ivimccp tfvvijpp,dvat (oÖtgj£ ojöte t) ösvripa ovdafiög ixfojittitt dirbdoGig 
rsrpconjt?), xtnvyv htASoßtv iyovot rqv ttqotuölv „Oöx qvv ovd* £v 
Tövtöig txkkot&g ßviißißijXEV^i 

'Eitzl öh — ovx zixhg fjv — obd£ yt — ££op fyv — , ovxovv ov 
£v vQinotg dkkotmg ovptßißqxEV. 

II StdöTilgig r&v TtgorätietäP rov BvfcctvTtaxov kiiyov, Gvxvbxuza 
6it p&g putxQtfrv ovfföv xal dtpo^zmg gxoivotevCjp^ opfrihg xal imt^dittog 
ytvo^Ltvyj TTOLii tt}p xazdkqijjtv v&v ksyopivojv zi'ZtQV XUI dztoz^inu 
unb TTaVToimv TTccQadtoQd'wndTbip, H ßzt^tg tü)v Bvfccttruaxcbv X(x)ÖtXG>V 
kifstai özi^tg per euphemisraum, 

To ÖrjltüGELE diüQ&anaov dtjkcaäEt* 

4 , OT (sc* AtoxXryttavbg xal Ma^tutavbg) rqg amixu xal 

TÖV ßctÖt/.EUQ V axl'iJTTÖCQV <bg Et^OV ZTtELkqüliEVOt Xül TO VT* UVZO XUQV 

r*ji' £ x # tvotg ziöihkca v ösiCtdatfiovtag tb&AiQV vopttöavzEg anEVEyxao&at 
— duoy^tbv xarä XgtöTtavCn» iyEtQovötv Ena%&£<SxccTov, 

7/ dorixt) ixEtvQtg tßmvm ufraopog* f) 6 ävuyQatpsvg ij 6 ix- 
Öörqg TtUQzltTtE ki^tv rwdi (pt km v? y kargt v o^ £ v co v V, zt patfidvwv? 
(fjro* 7TQ0 kifecog ixstvotg f] pt r* avTryp), 

5, 18 'Evrzvftzv \4ygotx6laov piv rbv fjyEfidwt ut xovxov otov rt 

nutxbv tcxtviüTQv xaradtxttö$üGai Ttbktig^ oßcu itegl r i)v Ecoav zi^ov y 
xaa oxovßcu 14^ or t a/J, o doi| Avtitag — 0pt tytttg xul ßifrimag 
in xö! IlttipkayQVÜLs aütf\g xal — inixuva rov xa& I^ucg Tavgov 
xEiG&ta yrvtoGxo^ttv^g tq xvoog dt^cjGdfiEVOg — xar« XoitiTtvvtbv 
i poff^ xal rbv Ibv aintxu r^g &ctvaTT}qx)QOV kv{iyg (mb ygufi^g 

avr o v7tZQ%fl 6 vz tv atrlav * &ar£g ag y o vv ovx d tt ot gy öbt v 
Ixzivag jtdvrmg o foutpog, JJ ydg ro imtjxooi* ^xxktfestv r<p kzov- 
it'iöft TQvÖi ßgvx^iitcn xal rtod* ryv tI qx*)v XQQ%E(Qmg mJtOQfhjxzvca 
t’ q ofhgov avrhv xal SvtiitQÖtiirov rolg bitcd&ovv äxvÖvßTtiTiiv (&£Xov<fi 
xaraör'ijöEiv yovVi ei pi) xtd ravta* rotg ys fitvrot TtgoxtigiOaGt 
ßatiiktöXQig x&kkttitu Öoöi'fa Ttgootpia xal avzöv, iog ioeto % imözt^up 
tos 1 ovx äzta yvtbfiqg ixzivaw £ßtat GoßagEvd^avog x&vtev&ev ittvup 
irUno Tt)v xoouixqv zvxkuav ixti&zv xal uovtuunigax* ikxvtiaG&uu 

'lüov TtuQaduypLa xakbv zov nguy^ccrog o dv\üx£g(Q ikifoytsv 
rt)g ffuijfajs* 

IlgibTov, £v tco TOTfco T^g kt%ftog i£%QVt(U 6 xtböt% obälv £%h 

l' <5[ta (^cail* äxoi'Gat. 6 dov£ tl ragazqöH 6 ixöorqg), rä di „otfeft 
By*Än|. Z«U«chrin XI la.i C 










82 


I. Abteilung 


% e q ! 1 1 ) v T Eda v bI%qv u dväxok&raxu Wtfiatvovöt rä „omt x e q 1 t >) v 
EcSctv (i) exeivto). Karit tüu xtbdtxa aVrbv ygatpa: 

*Eittivd'EV AyQQtxoXaov %iiv t bv y)ya{i6va cd — nokeig, offat 
tteqI t t) v *Eo)a v , £i%ov xal axavöat' o Äüi>§ öi Avöucg etc. 1,11, 21 
Tt)v i%ovöctv xhv AvöCav Eaxakiwv yi\v 13,9 etxa — ixeivovg 
— A €tk d/a“ 15 7 28 £t %e df xal rbv öovxa A v <7 tuv t) Tqu- 
xe%öv$). 

AqpoQfiijv kaßovGtv {]{ilv ExtrQanijru) ivrctv&a xagccryg^aig ttg 
tzeqI örjUEuov ztvmv $ &v vvp ytvarta XQrfiLg Iv ratg ixSÖGEtitv äkk<ng 
vnb äkktov SxÖQTtbv Bvfytvncut&v Kei^iivmv^ kiyofiBV Sl rä ( ), ^ > ; [ J, 
No^i^o^uv öxt clväyxfj Gvfupcoviag rwv ixÖo twv iv tij ivvoia töjv 
GT jiiEi'mv rovrwr xakrj tpalvetui i)ptv // Gvvrfötiu xal äkktov xal tov 
Blass ^ *£i5$: 

[ J ad notau da ea qime in cliarta olim fuerunt ; 

(y ubi contra chartara aüquiil addendum vkletur, 

[ Jj ubi d elend um aliquid quod in ea eistat. 

Kal likka Si riva GrjiLEta vxa$%OvGiv mv iv rtj äväyxrj (Jvtuptjj- 

viag nov ixdöTÜv * 

Alk 1 iTtmntiov Sfrsu xttQE^ißrjpEv. 

Aevteqqv, rb [leqq$ r 6 (iuxqqv v ©arigag — ekxvGaö&a t u 6re- 
Qtttcu öIxeiov ßtffitCTOQi oiiftavog ovx äiLötQtföitEV d’arigag (sc. 
atrtag)^ zl 3rot£t; Kal 5kkmg^ rä ^vxtQ%Ei ö v e lv aixtav^ tt d*;Aoüöt; 
Tcov xaxcjp 3r^t)^£i^og iyivETO t) xaxi) didöttfyg ätäa fiEra- 

ßdkkofttvi 

rbv tbv ■ — dvtlv alxtcuv ftarigag yovv ovx äpoi- 

t v — ol6fiE i f og ' ij etc. — (USQtXfbv aijtetv trüg Gwzctxrix&g 
i^jy^rim cd äitagtpcpar oi ixmJii$%ELV — ttEitoQfh}xivtti — xar a0 r ij - 
öEtv — dovvcu -— intisC^Etv — ilxvGaöd'ai). 

22 Akku tl roorrav i^itv tCov dtv}yi}[icer(ov; iGwg &v tinot ng 
tp v ktav ytkEvyEVHöv re xa} <piko{taQT vqüjv* Ei7teg rtg i6ttv 
ittov xäv Tip {LEQEt TQVTCJ tp L k O T ip, 6 TE Q 0 £, XtVEL %bv k6yOV fV! 
Xakilav x&vzEvd'Ev tiye Öij pexäßyift xal xhv Tpu^i^ovtmtg xooiwv äetöov, 

MexccGrixria xavra 

rw v <5tt; yrptärm f ; fomg &v e mot Ttg r p v lia p — tpiköpttQT'ÖQCOt^ 
£ 17 t£{j ttg iöxtv iao v — iptkor t u irBQög* x lpe t etc. 

2 Käv rovrcp fl äklov ncQttQEXQiiivQV r <p ftigit xal roT^ oixeCotg 
ttkl0XQ{livQV TttEQötg. 

Atöametcov (iv&cov ixöhtfEag Hnlm 4 Aszbg xal 4 b „Toldn/g 
xal Atrag^y Axotirdkiog IE f 88a ^TäÖ' ovx ti7r älkmv kAA« rof^ 
avriov 7ir iQolg [ ä k 1 6 x b [i e ff ^ a ^ Nauct sig Al6% tUott äftoGTtaGpa 13f K 

7j 9 'Eyyav Avfiiov xal ti}g ixstvov fiaviag xal (jom)g yeyövatft 







J7. N. IhiKayfwQylovi JtOQ^wang tlg Pontes hist, imperii Trapez untini, 1 8.4 


xaqavdXuiia xiug, 'Exstvog m iv Esßatixsia xfj itöXit xctxä rö 
doxovv xccX&Q, &£ ioeto^ dtafr£{i&vog, st x«1 c^oXatu 710 St\ <Jt& t ü v 
\ixoTtoXtrüJV ig xdtpqv EdraXcc äo t$syivBTO* *AXXA ya u^£ 
xäxst&t ßaÖi^uv ^xs zvQavtnö6y.svog, 

/ZßGTTOV, tü timg Gwcctiteov rolg tnoptvoig ctxnö; 
ysy 6 vuat xuoavaXcapa* Tiug ixstvog — öia&i[ttsvog etc, (8, 4 

t i io g xaxug dtxdöag 0 zvgavvog — ngog ro %£tgov xaxb v xal teXe ü- 
Tt'for iftXai'S* 21, l rtug Svjpi&v imXtidittvog rovg dXdatQQag — 
rbv Sytav usraytapTtauu' 28, 4t taug ixctvijg Qgug tzcco ct () q aytovcqg 
i7t7$v£yxt)+ 

Asvtsqov^ dXXijXoig dvxixkivxm rä ^si xal 6%oXatm itodl — 
jiugsyivsxo^ ^AXXd ys — ^xs — w i 

ditt&iq ai*og ei xal 6 %oXai gj tt o 6 l d t d r u v N 1 x o TtoXit i7j v i g 
xuttii p EdrctXa ztaQsydvsz 0, dXXd ys^ etc. 

Tqltöv^ tu TVQCtvmö 6 {iavog pstayQtattdav zv p avv o 6 {iavog‘ 
ro plv tVQawi£tü öyjfxaivst dXXo tt, tb 6 s tVQUwi^optu una% 
tvgtd’tv to Ä ' rtctfhjrtxbv i t v p a vvt t 16 f >a 1 7 t ao Evörad'tu ivtl rov 
ciTtQxiJtTccGta&ivrag TVQavvsL&fhxi) 0 vda{iug amGxavfhj* 

8 t 2G Ti)v ixiqßiXov ”Aqte{uVi 'Aqeu zov ßQoxoXotybv xal srpo yt 
Tovztov xtd nkalötuv &XXmv Ao^ictv XQotiEXvvwv, rbv bg 

inbXXmv 66x1 KöXXötg övbuaet qo^ugoaavog xm itQllovg Öl ttvribp 
zoXXdxtg sig uittoXitag ßdpa&QQV ixxaXovfisvog. 

’Attazctxov TtccQUxqQi^öamg xal itQüGQ%)jg %upiüv nooxtirta fjiuv. 
*Evaxa rtrog Xbyov b iyxmtHoyQibpog ttniov to Ao\tav imjvsyxt xd 
Jbg \4x6XXav itix^'i Flgbg xtjv tQLüTrjötv tavrtjv, iquq lömg dv quvtj 
t tvt Ttagddo^og iv **QZfh itTtoxgivaxca xaxd zi]V t)y.ajioav yvuaqv tu 
dwXov&iWV ^aig (CTtcoXtictg ßaQcc&Qov IxxaioiSfLBVog“» Ku&dlov oi 
fiioyqdqim xuv ccyitov ginovGiv Big ro irvpoXQytlv r« övbptara xqoo- 
ibxwi\ titüüt'ittvoL Tövg agftatovg xQaytxovg xoiyrdg , ta (3 irvaoXoyiai 
avTüv xoXXdxtg ulv ti ti y) xotg xydyficcatv dXXä yovv tw tvttu xal tij 
t}i£rj tuv Xi&itav ovdufiüg avTtpd%ovrta , itoXXäxtg bi imvoovvrtu 
1 f-A aot£ %dQtv aXXov Gxoitov) yaXotat xal nctLyvitöÖatg (l f t) tpyov Av- 
ötov xal xi)g ixstvov (itcviag = lh } 29 rbv dovxa AvGiav — ug 
k v ööibd q x ( >va X r rrtjg dvd^aöxov). M E%öfi 6p tjfitig 6z>kXoyijv TtuovTiav 
Bv^avTtaxuv ixvftoXayilGEmv xcd Jiatjarini o koy jj öttov, AXXd^ iGug dv 
iQüHijötj rig y ri 1 ) cuzcjXtia itQbg xbv AicbXXuva) 'AnoxoCvovrui rä 

ijtjg lugitc Al6%vkog iv ‘Aya^tapvovt 1080 

'AtiqXXöv **A.noXkov 

uttiXXiav ip 6 g' 

(atwXsöag yd# ov to Sbvteqqv' 

EvqiTtiörjg iv iatoOTtdöaart 781, 11 (Nauck tiak 4 008) 
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m XuXXupryylg *HXt\ tbg u umwXGtictg 

xul tövd'' ’AnoXXtav Ö £v ^pOTüf$ dpfrrag xaXf]* 

otfug tu öiy&vz 1 dvbfiar* o Idt daipövcav* 

0%6Xiov ttg EvocTTidov 'Oo&ßr. 1389 £x$. Dindarf Tu«. B <ul. 303, 20 
f= £xö> Schwariz obX. 222 7 1) ^ÄTtoXlmvimv rt&v d:rro Aw Abrwi-^ 
Macroldus Sut I 17, 10 „alii cognominatum Apoll in em putant ojg 
ujcoXXvvrtt tu £c5«. u Eine dl xul 6 'A$%tXo%Qg £%S. Bergt 27 

"Avufc AxoXkoVj xrct 6v ulv rovg utirtovg 
mf[icciV£ xai ßtpBctg 8 A A v ügjibq AXlvEtg, 

'Ev rfj tfvAAo yfj tßiCov ngforov vvv AvEygd^ufuv &ywkoyixov Egyov 
tijv irvflöl6ytjdiv tov &v6yu ro g A7t6IXmv (uTtoXXv g t — uicmXEtcc^ 
di t 6 XX(o v — 'An 6 XX tu v)* Ifioig xul ttXXog rtg xul 6 A &. IJutioc ö ojt o v X og- 
Ktgttt.i£vg yip(o6XBi eteqop %mg£ov m &XV £v Totg TütotSroig ngdy^taaiv 
mmyxr} xul TtdXtv nQQtiopjg* 

9 ? 3 Tto BxbIüe tovtov teX e i \ £ öAcrg ixuTOfißag jtqqö- 

E*{fE(fQV xul ttVTtp Ao^ta jtgo6aPEt%ov oöu xul timtijQi, [p'tyjßf* ar( a r; y] j} g 
TCipfav xaxmg sldörsg^ xul dvnXyTtTOQL 

TElBtEG&ttg, sic? 

2L<p6ÖQ(C VTtOXTBVÖpLEV TO V7TO TOV £xÖ6tQV 0VpL7tXr}QCJ^lv Tl X^j}' )j g * 
ßdßeuov ovölv ytvcüäxouEv* 

9 ? 30 AXT iiteid)) n&vru itq&ztsiv ovx ihtoxvrf&QVTEg 7tfo)v &X£ym\ 

xul SXXmP VVXtEQl VU) V {BtTXEiV ) fl aO'X/Ttü V UVTtXQ V £, <5 l U T O V 

tpößov r(Qv ulttGt6 qwv ov» lö% vöäv rivag ixxuXdtivti&cu Tfßbg 
irtLyViQÖLV, ßovliiv tTEQUV EV&itg TTQOÖET^UTrovrO. 

Ti}g pLBTct ro d^Ttxpvg vito0Ti%Bwg arpo xtpöpsv i^Big ryv uetü 

TO ÜXaÖTQQWV. 

10 1 29 Tov Mtfrgov ßovvbv vxtQaiwßuVTEg ¥jdr] tovtI to xatvbv 
cjg* Bidov £vfiqp ÖQiina, tu £v xoöh f i] xul %eqü\v itptvTtg avxuyyiXoi 
ysyovatii. tov $ trip nt og övve ibi tov uti&yuTög tb TtXalörov tov Ö(fd 
{LttTOg VXOTFfiVOVTig, 

Tov ftEUfitcTog < r r >y (>vv£%el tov aöf^aurog? 

Tb 6 Qä{iUTog < 7 oiif v £v dfaptßoXm 9 of vTtEQuvußuvTEg rc>v ßoww 
tb 6v[ttp6$tipba iSdpTtg ovölv äXXo Etöov i; rbv ßcaubv tov 'AitiXXmvog 
ctVTip |odi'fr» Big iiatpog xaTaßeßXr^ivov xat roig äXXmg uoa tovto 
uovov xul u7rkov0TUxov £t%ov Ehcetv. Aoutov, ri ttr^uaivov^t rd „ri 

TtXBLÖTÖV TOV ÖQtiflUTOg V7TOT £{1 V OVTE g “; TlftStg £ IXUgOUEV Oft Ql 

avrdyyikoi rw 6WE%et tov atf&pLCttog vxdxEfLPOV th tiXbiötov ol^I roi> 
Ö^dfiuvog r^g öirjyT}6EOS tov Squ^uto g uXlä Tijg bÖov xid tov 
dgofiyitatog, xcträ rb ivavttov np £v rj) £Qq>axXdovg % Avrty6v\j tpvXuxt 
223 f'pto ulv ov% ojttog rd%Qvg vtto ] diltffrrovg fxdvat xovtyov 

£%dQt£g iroda^ 232 ^jovrog bÖbg ßQa%£ia ytyvtrcu fiax^d*. 






n V, naitayt&Qylov; JiOQ&&ütig ffe Fontes hist, imperii Tr&pezuntliri, I £5 

11,8 i/p6g fttQ r6i/ &vxafG}vit5%i^v xul 6 <pftovog EQTtEtv 

(t£$tV1}T£U* 

TxoTZtEvöfiEV tu p£fixhjrut, dXX' oöölp gjv ttqXX&v ftxiQyovTUi 
\ltiv TZQQTtLVOptEV* T<p iyXUJpUOyQUCpUJ TTUVTCOg TtOüixHTQ Tt XCJQLOV TCÖff 
Ttollii tu toiuvta dtQ}]vrai xotg ä^%akng jtftn rov qpöwot»* 
r.gxüvtiG&ct ptvjjyüvevovrBg rb rov JlEQixliovg xutu 0vvxvöi<hp' ^(pfrovog 
yug TOlg 7t p6 g rb ävtiituXo xul tb tov xöqov tmv lLaXuui- 

VltüV V&VTi&V xutu EotpOXkHt 

itphg yäg xbv iypv& > b cp&ÖVQg eqjtei* 

6p« XrtJ tu tov Jebb Eig Aioti^tog 6ti%ov 157, Sophokles tlie plays 
Part VII (Cambridge 1896) öbL 34. 

11, 15 KSt v 5<jco tuvtu öuueq&Cvetq xcd 6 daÄ£ Avöiag fjörj — 
imörjpslv iprjvve% o. 

Fouqps Kav (= tolg xat iv), 

Aöinöv, prjiaag yQaTtxlov „6 tpfrövog eqicelv (is[Lrfvvteu“ (ae. 
vnb r.fäv = tcö aSgtjTut); 

12,26 IJvqöüp bXov xttxiaq Ixei&e v mg ’Etvuiqv iUlo jtvq äve<)~ 

(WtßdfjÖE. 

Sie, xed iv rcä FIlpuxi (Index) 6eL 169, 

13, IS IJoXXu p lv ovv tu jr/pi£ 'Edtöxrjg xcd ^coloy/dmig dvcoEvtnj- 
öttvtsgi TtoXXd öl 3t X iov , xogvtp «£ igimv xul JtEÖtdömv vtata xul 
öyiöpug xat Gijgccyyag, ix£ijtifGCLVTEg etc, 

7ffcog oürwg lyjEt fj oti^tg iv tgj xthdtxt' rb di ävrtxEifiEvov rov 
ixt t r i TxjfJavreg t) p e tg evo iöxopEV iv wtg 7 , x o p vcp dg 6 q im v xcd n i d / - 
(c Ö ei v v ü) r a xcd ff x t ff u. u g xcd öilgayyag^ to tg xstpivoig p Eta^v dvo 
bxnöTiyuiov Ag difttv feehiyyjöet rov d>j ftev uvtixbiiilvov tt o XXdu T b 
„zoXXi %Xiov* (= rep nXiov tcqXKu) ioprpmnhov hg TtQoßdiOQtöpbv 
n)g atTöiijg ix^t^0ai*TEg (itoXXä — rd xigi% — &VEQ€vvtjtittVt£gy 
JTtoßXrjicct äou äutpÖTEQui at vmiötiypcd, rj ts p8ru rb nXiov xul t) 
\urzä xb csriQuyyag. 

14, 21 \4XX o t xaxodutpiOVEg ixBivot $ tjou rut\ r Cov xd lat 7t od 
ixßl HQ&Qvpivmv ovx äpoiotjauvtEg Sjq>^r}tJav^ xaf rotg dixfi 
ror tultop iu 7t eb tj ff d u tvoi yttctoxidatg cndr^atg to vg zotig XEOtöcpiy 
yovQt xul irgbg TgaTrE^ovvra roi>TOTjg SXxovöt ßtut6zatu. 

AvöxoXcog ivvaovptt'v rpitfg tuvtu, xud-oöov rt 6miedv ei to i$i7Ci- 
6 ) t o c: ü i vu t xo tt rtva Evvotuv e%ei rb y cöqlov ,,r o i g dvQt rbv rp/ro v 
/ tt ite dr^da e v ot 44 ; To v Qyjuarog iptnsÖdu> (i u Ttsdi id) — ip7t e 6cä (j 
in,tu 6tu t vyydvEt yvcööT)} o vtitt, tb Öl itutn) tjöduEvot xut ävdyxtjv “ 
tpy *,iT&QMfipiy%avtEg xidaig^* rb blov uqu e^el »/rot ^zbv r pi ror 
XEpt fJtpi y^avrag Ttiöiug %EiQ07tidat g (aiÖtt^atg) toi 'ig tQ Eig ite- 
ottitf lyyov&i, „ruy zcyCtoit ipittÖtiodpEVot rovg TQEtg itinE- 
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S ö vr a t (/ü 7T e 3 o v vra t) 4 \ dptp or equ d i ar ottcc. IIaoaksiTtO vte g Sri r d 

(filÄQ&GV &yvm6tOP) tliöOV /fl 7tQ067tl7lX£l TTcog Jittoddoior* 

dxokovftovvTog ccvztd tov TtEQiöypiyyovtit , bpokoyovii* v ort dvtixdkayg 

* * 

xarakafißdvo(l£v rijv 3 ouxt)v rolg övöi* rttn ki^si öuvamta arrrj xal 
xacrä zivu tvvotav ; 

0 iyxtofud£mv /jj/tiijxEv dvmriqm (14,2) an ot dyptwi rov dovxbg 
A i {ov ft et d tto kkäg £ tfl ry\6 e tg >, Ovaktotal>bv—xal Kavt'dtov — ivgioxovöt u , 

^7T?Lt)v $ OVX (t(i(p03 TttVT&g ti'Of ÖXOVÜl((XX' ttTEQÜV tl\l f 3l EttVtmV 

ftdttoov dl dt Ixvkov nv6g^* tivog rotfrov; ^vmviov #(> 0 rptdHTög u 
dg „Eitel — to vg äyCovg mg Ävdgdnoda TtEäovptivovg [TtEÖio^ai — 
tceö ovficu] — föKf^ro xal zrjv airtuv rmv dgoanov itpgdöaro — } nqbg 
iavrbv bkmg üi’aÖQaumv £eöel itforewg tov tvybv dcpel ? xcä rb Sqorqov — 
rbv tov naozvotov £vj^üv ufttp 1 ctvrbv rjpßro, kauitgu t#J tptovfj Xat- 
titiavbv dnoxakmv iavrbv xdxEivoig Sfidtppova 46 , Kura tavra of drjutoL 
Övo (itkijv rov EvyiVtöv) £yrövvt€g ikttßov ixövra ml rqtzov (tov 
t@r rov, rov agftqoi' roi r , keyet b £yxmfjud£mv xttftötfov b Axvkag 

ix rmv TTgorlomv fjv yvmatbg avrm r e xal totg amvoväi* 11 ? 13 
„Axvkov — rov 6(pmr ngtbyv ulv dinomog pyvvtOv TikEVtalov df xm 
it^uttxQTvgog^)^ fj&iptktaav iuvrotg xal rgiro i\ iyivovxQ x3qlqi 
>cffi tov Tptrov* 12h]6Lu£o^LEv vvv rf; äh j&bIo, 

Ev r f t EkkV]vntt} ykwtiörj vxd q%£i xal q y^ia ipxsdö w — f tt tte 3£} 
xal /ft 7tE3 iÜou at — /ftTtEÖovy ai (xal ft itiov xal Tza&rjTixb ?/), ÖtUipÖQOv 
xal fivv&döEmg xal atyutäutQ. Fpetstr /ov doa tpnGätoGdfuvoi f ö xcd 
xEiTctt £v rto xmÖtxt aagrvgovvTOg rov ixöorov {#v od, £pTttdmödyEVOt ), 
xcä pszttOTix%iov\ 

ftjiQClTui rmv Ttdkat 7t qt etceI Tto^ov^iivmv ovx iftöt Qijtiav- 
TEg [= inü ovx iiyQifpfactvTEg T&v Ttdkat norl Tto^ovfiEPtmf] 

mq it q6a v xal t o ig 3 vtfl rd V r $tro v iuiteömöd ttE vot^ y it goTtid a t g 
— rov? TQEtg TtSQLöfptyyovöL* 

Ortto xal y liETO%ij iqxtdioöd a£vot (ov%\ r) ovx äftoiQyiSav- 
rzg) 6wtdöäErat rtö titfatttn Hupftytiav (6 (i€tä to q^aa avvdE6^iog 
Xal ivatpiqsrat Et'g tu „töv r^t'rov £pt7t6dm6dfiBVOt u TTqooftEnxmg 
(— auch, ov£( u n d) £v 6%i6et tu m v ti d X a t jt o r e xo&ov- 

pivmv ovx d^otQtj6avTEg) xtt! tu äkkat Övöxoktctt atfovzai %ki/v 
uiag, r^g xard rfji> doTixijV rot g dv6i m ravryg uTtgoftbroi' ov6yg 
dvbubvi ng (lükkov rqv iuxgofrG rov ^6vv [ij stpog] rotg dv<fi% nkyv 
£t\v imokdßi) drt b iyxmptayqäyog bim rb rotg Aval xat atxtokoyi- 
xijv iwotav. 

\ i k tj ft mg i Vjr fta qu ivov % (0 Q l0V tt) v dt 6 m 61 v 7t o k ko I .t t> k k dx t g io vou a- 
6av x$W iC £V%£q£öteqov xcä ßqa%vküym teqöv rov iX£y%ov rijg TtuqaSi- 
oqftmüstog poQtov vyuog i'%ovrog* 












11. V nct7taytb}QYiS)v: Jiao&toGHg ttg Fontes hist, imperii Trapez untini, 1 87 


14, 28 Ttjg avvrj&ovg nobg ©thv dofcokoyiag ovx in€kdv&avov 
TO ffiVoÄor, 

^iscekavfrd vovTO ri> Övvokov^. 

15^ 31 Totg iQyotg }]v ovrog xvvmdq ßtov skxmv xcd tqötwqv 

fl k k Cd V Xttd'vkeCXTGJ V fX£ tvmV (sc. t mV X V V LJ v) tbll6T £p K* 

Fgutps ^rpönov Ski ov u . 

16, 4 'TxfkftTtetQ öd ti xolcc6tr(QtöP ilÖog ovx itpikxb^tirog^ Övfisv- 
qvv* dlkä irärra i \tiav tvftvg avup nagtordfiivd n xal yvmgi£6p£va % 
ul ti vgyava xat tcc ßaaavtöTfjQta fj n pap tu i) für' ixTtk^img, r 6 
irfqibv xal o rmv ör^iimv Cap 6 g. Tlobg tovrotg ndvTt] Ttigt- 
(f f g 6 a e v o g . t ä 6 cc v advrot yi ri\v ftfu'QCtv ixsivfjv xal vvxru rijv 
ü£t' cevrfjp t)öv£t’av ayuv Cköfifvog — ig üvqlov tu xutu tavg dytovg 
Setv f'yvoxf ÖtaäxEil'CuSfratt 

Tb ^Jlgog t otJro i% — %igt>tp eq 6ptiv o g w ovrs xa& iavto iv- 
movtnv fvxokmg ovrs ;r£p! tov Öovxbg ävülov keybiuvoVy 3^ etkfro 
xutiav tt)v tjiidgav ml vvxru iflv%iav Sy uv. Mftätfu^ov: 

xcd b r <b v Ö jj a tco v t <ju bg Ttgbg Tovtoig itdvtri 7 t egt (feg 6 u s v v g. 
Ilüöav {iej>Toi ye etc. 

17,23 EC ye ovv avrbg i^pttv pt&Xkov Ttitd-rj xal — rtdvrtg st 7t ov 
ot nagtetdusv o t ~ rijg rmv atdmkm* nkdvyg UTtQö'jzaä&dvTig ©am 
tm f n xal ükrjihvm Ovv (pößco ÖovIevGutg xal uövtp aimö övv rptfti m 
Ayukktüad'i. 

Fa ^Ttrivng sixov of nag tötet psvoi“ ovt(ü \iixa%b öi*o youp- 
p&v (—) xftuera otiöiig ivvoet' ygaepe: 

Et y£ ovv avrbg r^xCv ttakkov n£i&7} xal irdvTSq , slxov (sc, ot 
uKQtt'Qfg ), o t xctgt öTUfLiv ü f (sc. TtsC&fö&i K Tt{b r C) }> f idtbkoj v 7ikd v}]g 
dxoöTtaö&tvTig ©uö — iyakkiäG&i (17 ? 11 cj doi>| xal Seoi zb xagbv 
i7t k tjtia ti &dm gov ), 

18, 17 Ot difauoL yovv xal irgtoriv ^lagrvgixQjv alfldrtov 
(pOQUö&at ttuvtu tqöttov l&iGavxsg , ut£ d i) xal tpvöscog u'g tovto 
T i*ibvrsg oiV &yEVOV$y xal ötd tovto puklov Ttagd navrbg ydvovg xal 
i)ltxmg iiflgiJi&dvQt xal TtgacuQeGFmgkaßitp r dkog dvafiuvav- 
ng t b ixttaytiU) old ring $H}QEg — bgfiw Jt. 

Tama tlt« TroAAov^ Ae^oug 1 dt^xtUcjg Ttet&ovöw ftftag ygdtpovtag 
ml öTtXotnag: 

i&iöavTsg an xcc! fpvöuag efg tovto zv%6vr£g ovx äyevovg, xal 
diu twto pükkov utagd navrbg yivovg ml ijkixtag i$'yQmpdvoi* xal 
T noaigCo e tig ttijjrcj kccßilv rdkog dvaftstvavTig to httxay\ta otd rtvsg 
etc. (II yivixt) xgoatgCöftüg d^Qtr^zat ix tov zv%6vtaq xmk to 
i vto Tij stsqu yiWXji <p üi^). 

20, 17 'Exiiöi yovv xal övvsyyvg, mg iotxs , rO yvvatot^ o tum 
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61 napa tov TTQOdyovtog avt c5 novy]QOV nvEvyatog^ tüj t6?tüj 6 vv 
aTtax&'lv etc. 

rgccjcziov airo* 

20,26 EbQilxd{l£V* (GTE IC d VT BQ TOV XQVnTÖyEVOV^ ßtat%LXöV 

ßotötii st, EVQr'ixaf.t£v. 

Mukkov ^Evgyjxa^iv^ ioxE ndvrEg, rin* xQVTttAydvov. 

21,7 Kokcupi £ou £vo v , lynai £6u evov^ toöTttg >; roin 'cc vr lov ryv 
icvrijv bSbv free y equ t q o a evo v x a l rw nQatrcjQÜo tikog n ttQa- 

nE y ft dyiVQV* 

'TjtÖGXiiov ytta to ye^ttigdfisvov. 

28, 3 II QQ&Tjvdkioöit, 27 i 1 1] vd X (o oa* 

Ovztog 6 ixöbzijg uvt} tov ttqo 6a vdkoott xal tov i^avdkmöa 
tov xtüötxog. iv 6Ek. 12, 19 iq>Elg £v tqj tuztg) to TtpötiavdXtDGtcv 
dkk' b dvav^rog vöxog dvdkcjoa nolla%6&Ev yivtböXEtai. 

23, 12 Tovtoig rolg S'byevsötv EvyEviov tov Evytvovg Qijtiaatv 6 
<Jiw| Ave tag iußQövr ijfrfüg, xal axo^v xal vovv xal dtdvoLav xal öv%in)v 
mgav dvakaßiov iumbv — lq»]6E* 

T« „xofl ßxor)i/ x«i VOVV xal dtdvotctv“ övvt axria tüj iy- 
ßQOVTrj&Etg. 

24,2 Tijv yd%atQav — &tjyEtg xatd öav ro v xal xard äov 
t b %l(pog 

llaQmytaxwg nwg (Katd ua%atQthv xvßitSt&v) eHq^vtcu t avra. 

24, 8 Tätig —■ a uvdgeg^ Stfot rfjg iyx}9 aydirtig inanoXavovTEg 
tpaivoiG&E xal ötä tovto xal u)r yE& fjytöv xafttÖQuv ikaytTE 
ndvzott xal b*5Qi rf^g iytfg xal ßovkrjg xal yvcayqg cfxiUoufrcu — 

xavTivfrev xal r f t g nuq })yäbv sinmctg £7nTvy%dvEtE y iöoi\ log 
6 Qäte 1 xal yakaxotg toig koyotg xal toig dvTtrvnotg rbv itvdga tovtov 
idoTuydöaytv tog uv — rbv t|jj£ %qüvov aysyntoi xavaGial^yEv ovÖs 
yuQ uv ikElnoyav^ i(p byiv ctvtoig adorvOiv, EiOziyrysdyEVOi ndvza 
TQöitöv tu xuklitfw ovÖl pn)v aitätg xd %ugtö r« Tt^oxEivd^EVOi. 

IIqü> roi', ^HETct^raraW qpat'vEö&t- 

zfEVtEQöv, xal b TtapmaTtxbg ikEiTtopEv tpatVETat an* 

ÜTQitog xal b üuvSsöpog uv . 77) rou xtbdwog iv£ki7to(tev pEzaygcactEov 
r d%t,OTa iv Ekln qilev* 

26, 7 Ala (tot xal 'AQtEy.iv in löE lmare xal 'Anokktova xal eItieq^ 
[wff] Eixög^ (f a ve trat xal xazä &sbv avrovg idio yvwQtloyivovg, tcqqG- 
ilXQvöav nQQQveyta rövzöLg — ti\v XQQGxvvijöiv. 

rQttTpE y a VEITE. 

27, 24 &c(v(bct zoöovtov xal cnnat nokkoig yiyov %uQÜg xal diovg 
d vayvt) QtOavr h g. 

rgdtpE ?roÄÄi}$. 






n. -V; nctTTiiyetüQpov: JtoQ&diGSi? Big Fontes bist* iinporii Trapezuntiiu, I SQ 


28, 14 xia^utdöig nvgbg ximkm 7t£QLtplEyi$ov6cti, 

FQafpB TtVQltpksyi&Qvöcu> 

28, 15 Miyag fiEyakmatl Ttgbg iöatpog ravvöfiBvog, 

’OpLiiQixttl ai ki%ng* 

28, 23 Ttör TfOGdgmv icxovtiGydyg afftog xal ävtffLBQOQ* Et xal 
&EÖQ i.vrtxa iidka intxXljd'tig — r i) v a l v cplbya rov Ttvgbg 

t ö <S 1 pdtSQv r i) g Kttfuvov mg nvEVfia öq66ov itaßVQ^ov uvidstfe. 

H und r ö tfvijjtfpog rtkua iStiy^u) ititaßXvjtia Big vTtoortyuyv' 

3r «£dßake 19, 8* 29, 18, 

29, 23 &avu.a — övußixijxc —, ji okkotg rQv x&b t)ttu)v <i |icog 
dt frlr Hat talg undvtmv x&QUJtEpupQ'iv dxoatg. Ü xal 6 uctXQog 
BtöBTiftTa yjybvog F |it ftvijjiurFudftf rov xcc ! dtfi tovto Ttoog ijfitbv 
il or t ökotc^# 

Kal i} p ftä t6 äxoatg^ XQOöTt&ifiivijg v7co6ny}t>ig {ind rb tivtj - 

uovev6^evqv, 

30, 1 #*ü<ptAög [reä| Qcm TtQOGivfcdfiBVOg. 

Tb rp ixbbrrj iicpftküti&vov t p ne^tTrbv or dnoditxvvovot xcd 
Tiokkit &kka %(OQta xal rb 14,28 „rtjg ffwrjfroug ttq b g 0&ov So%6knyiag^. 

30, 5 Tr)p jXttxccQutv xf<fah)v tv$vg dnoti^ivEtat i] {takkov ttxEtv 
rf;g ct&mlofiaviag ainbg ixtinvn Orr rotg luxQxvtH rb ßa$ vqool^qv. 

rpdcpt ßa$VQQt^QV. 

30, 27 Tr }v Stfciitv ain&v (sc, rmv fuefTVQtov) xal tu rpoxata 
fhoOtxbv V7TE6TJ} tifiijpQg aaxbycvov xal ßaQßuQM)) jtXfj$vg xal d vpatug 
t bv xhmbr uitin* £7T±67zdöuTö. Tr)r t%iyvm roormv xcd ra 

tQ oxwuuTa xal b /ZEptfapjfflg Ahklx ixfivog o ßdgßa^og^ cbg ümjttjplji 
P*’i ayyikov rb TtQÖttQQV n)v hoovoakißt iv xvxlm TQOTtöifytvog. 

O exdbrijg ygdtpu „dV insorui“. Kal ivrctvfht dväyxij ttaxQov 
Tccog kdyov itgbg anödii&v rov döTopltiarog * mtä t^v Jlakcuüv 
JaiihjXTiv (xat 6 txöüTV { g dfiin}ji6i*EvöE „lieg, IV, 35, 3ö, Esjii, XX X\TI > 
30, 37 <f ) 6 äyytkog roü Bfov 185000 iv rp GTQaronidw rwv 

'Agövquqv JioXioQxovvTiüv ti]v hpovtial i}ft* avro tovto liyet 6 iyxto- 
iiioygayog, xa! dr} uerd rtvog TttxQtag xcd dotuvr ^rog. ävEv roß dd * t) 
ävvtaiig i%Eii 

tbg Hivva%ri(fljt (sc* in iyvm r >} v 67td$t}r xal rd tootuj^ a t. rO 
d yikov rb jiqoteqqp rfjv ligovöakrm iv xvxkto rpomyvafvog. 

Jfßop bri ö Xiycav ippoti rod&: ^rt)p öxdfhjV xa! rd rgondiaata 
r<or uaQrrQorp idoxttictöav 6 Mtkix , cba-rto rb TtoötfQoi* r 6nd$rjv 
xcd rd rgömb^iccra rov dyyikov iÖoxtpaGcv o HivrapiQta ixtlpog roo- 
7i f r v ft f v o g [ui n d i u in j xal nBt ocofuvog tqö mo6a6$m iv xvxkco xal btä 
TioktOQXtag ryvTfQovGahjfc*' 6 rQOTrovtxBVog n]v l£govfi<ck)]u 

tyvm rd rQOTubaara rov ityyikov, ctvrbg vxb rov dyyikov . 
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I. Abteilung 


"Ek&aptv vvv Btg to „ | d < ] äyyikot'Opokoyi jrtoi/ ot t 6 ix- 
d'dnjg dt'xfTcu to TQöitovpzvog (to [legov ßv, cbg Bidopiv) tbg ?ra{hj- 
rixov («rr! rot» Öd diwrov xal rb 4?r) + // fftfafTceltg tot* 

cbg Zfewggijplß ( sc. iitiyvm ti\v 6std&fjv xal ra t$üX(ou(xt<x^ 
ttvmv?) d t dyyikov to %q6tb^qv zqo%ov(ib vo g [ p a s s i v] r ?) v r Ie q o v - 
ö ccX i)fi iv xvxkco, 

Karä rtfvrec, nmg övvmxrtca xal ig^ijVEvriav cd ki%Etg „x^v 
iBQGVäGkijfL iv xvxlm“; 0 ixditffs ßeßcctMQ ivvosl *yrijg Ieqov- 
tfakiipL iv xvxla i u , „xdxArc x«! ?r £ p 41 rfjg TepovcTaAijfi“" <UAd 
roOro «ddi'irröv, t) d’ a/rra Travrow röt* ixrtfttvxmv xcotibv xeZtcu 
iv rcaffj, orf 6 ftedunjg ijtftd^ffs rfjg 0upra££&£ xa! rijg fVrot'ag rov 
rijg &ßx o%iug dt Tccvrijg i) üQZV i^r^ria iv r tpöt* drt 6 ix- 
ÖöTTjg ifcdlaßs rh fiiaov tQOTt:övpEVog &g ncc&TfTLxdv. 

31 , 14 7/ rb Tiuotixav Qvxit 1 t\6t v , i] övgu t , m v rtvC)v t l6t v , 
o v x ixtyivüj äxtT a i « 

Ucfodga ä$uptßakko(t-BV i)p£tg brt Griitg tqucvtt}* ijg iroAAo! ixSötm 

* 

rjrifpxovtft JftAroföt, awrektl zig ri]v xatdk^tv ubv keyQtiivm*. 

31, 1 Tm Nct£iQct&t<p %OQtp xal rw £u pxA t di. 

32, 14 Oog tbg xaxoopj'Qi dxAftfg rdnm's xarfd^xa ££#&■£, vvv 
avrovg ab%ovvTig &Q&C&B, itmvijyv qlGt ij^td te xcd v^lvi^ ijoia 
xal &blov JtVEvpcczog xatayaytcc xal — 

E^akumia 17 fiftd to bgaö&B VTCoOtiyfjLtj , xa^dtfor r« jrar ^ } ; t>- 
-- ru^i'r^pt« —xctrccydj^ift — olx^t^q ta tfvVTdtiöQVTct 
tw «dtovg 6g x^r^^o^ot^i^vcf aßroß. 


II. 7co^rvor? roü Shtytkivov dnjytjGtg <tmt\ ütl. 33—51. 

35, 14 Tr\g dl xftvdfjArcs iXatov d^gvöd^tvog. 

35, 18 Vd/twg ßadfäcov tcqgI rt)i/ oixabt itro' 100 f 24 ietq d4 xtä 
ft$bg ro natxEQT. — (Wvri uro), 

35, 19 aiv irdv ©^6^ xal rdv ceßroö ^f^foTO^ra 

Evyivtov. 

35, 25 Hwtßovksvt Tco rtavta ftEQpots XonQolg Avaxtäöd'cu xal 
QtDWvBiv to TakatTtmQiiGav rij {iuxqü vbticp Gm^driov^ ÖBivoxd^a tavrtj 
itolkib TtfQtßakhZv 6 ösikmog (tz]%cn>tb(X£vog. 

JEt vorEQtt I SC. ttkllj vbfftö ) TttVTYjS (SC. T7~/£ 7tQCOtr^g XCCi 7IUÄ((läg)'? 

35, 32 'PEVpLtt TTCtQELÖCf ftaol V i^ixl frET’ ttb^Qig bölicov xcf HVfktftl* 
airtibv 3tQG6E£tü$?]<5£. 

IlQOEXtoQijOE ( n p v i’ xio p 7 /af)¥ (38, 2 7tttftcuv6(iiva ra xe&I t t)v 

xvött v £V$6l* f sä TO Q£V{LU^ fXElGE JT Q O V% th Q fj (fBj* 

36, 13 Uollatg agtTaig xccl aya&oEQytttg xaTaxo^iog. 

37, 28 \4Gt t x6g. (0 X4J d t £ ä tf t vx 6 g * XQ^ } VTU1 °* l l f rct 7 £ T *Q° 1 
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xcd TCtvrtj jtj adoxtuo) ygatpfi). *Ev 94 ? 28 „ätfrtx&v^ ö ixdAryg 
ov"rJit^ tirjUHQVTat* 

38, tl Kal ftstov avza imtftmnu xarETtkovztöEtf vveloov (51,21 

tou? aiyuv TTQOöTaxyv — jrAürrodvrefg 6t). 

38, 28 7/ dl pt' avrov ug rbv jrAfvrfriyv övpftüöa Ntxyzav (ac, 
9ttt7*«TO*yyea) Ttyö&CBtö&to zfj v q: r { y y Oe t. (62, 18 ri\g <*hjp HkQ\t(vr k g 
ixotuvru utxQov itp'tjy^öetxfg), 

40, 23 Kararokfiijtfccg dtpQOVMg ävinrotg rij g ^vpig tov 

XoXvTtftÖlf {.IttQyCCQtXllV idi^CCTÖ* 

riagoifttaxov to ^ävtnzotg %iQ<si ui . 

41, 9 Tag te ßtßrfim pg xal ctt'Qtiiovg ngd^Hg^ ag /| fr t vim* 
tlgydGarOj xurä TTQÖöiOTtQi' avrov 16 tantra xa'i diEkiy%QVTa, 

.Juvtö M& f 21 v ikiy%<a öe xra naQUOtyoto xuzä xQbOfümiv Oov 
t dg dtucQTtag öov"\ 8 %mg(ov xal imrpiQU cauötog ö d ifjyyaaroyodtpog . 

41, 18 Tov XQQtfnBqjivyÖTcc 6 e, 

'iGwg* dkkd 44, 9 „rp tt EQtÖö^ca xooäTttipBvyi {tagt vqi^* 
47,5 iequj r?u£ vei TtgOGTtitptvysv*' 4 <j ? 17 „ro£g &vfrQ(ü7iQLg 

XQOöwiq>£VY€ i K 

42, 13 Kai rote rbv bpiipvkov avrü ktmv, %gtiag xakodtiTjg, 

f ig rb itEÖtov aÖvov [udöaä&cu xal nvu rura fictöiktxun* itiayv&vcu 
dtaza^tVi xal avxog* 

’Exßkyttca ux dvo tiqÖjtul vzrQ&TtypLUt * i) övvfuitg £%el: v xai nore 
XQtiug xakovörjg tbv — ketov slg zb keÜiqv* etv. 

42, 23 // oo ö x6vra tolg ix ßaftovg xuodiag GTEvaypotg. 

44, 4 *Avai d&g ETiEiiftccivmxfccv yiyovb g ix ft oä v, 

Vod<f >e y b ymv ö g (70, 26 tln6vrctg av ro vg yeywv o v), 

44, 12 'Akk cd aiv tig rovg EVEQytGtcu rot* 

ix xokkföv ei Qry/.or e g 6ktyag , zomvzcu xal ovua ftavaatag yiuavöca. 
TQucpt ei o ijxivat (49,4 af twv iuuuTior ücpiöEtg, lag ix nokk&P 

tidzEi v bkCyag^ roiavxat ). 

44,29 flkr^iov r^g uvQQQQbijg xttTaTe&Efäu üoooik 50,5 o di) 
rfjg pxiQOQfüyg vniQXftrut rijs uyiag üqqov (ygacpE ^imioxEtna tov 
uyiov <fopov H ). 

Td Ai^txd dvaygdcfovat ubvov rb uvooogoa ^ (ö) dbg ovöiaörtxhv 
i ( xal Jii? ixl&ttoi*' rb upop() cj rj i){tElg vtzoxtevoue}> nagußakkovtsg: 
39.9 äyp)v cU xaraxJUfttlg rfjg ftvgoQgoov ö o (;o v 53,24 Syyvs ys- 
yovijg r i]g ft g o $ q 6 o v &qqov tov d y t o r* 63, 33 r y u v Q o qqo co 
xQoörtlnrm* avrov tfopru’ 112,14 ryg <t pp i>o(j()ar ft e tag avrov ffQQov. 

45, 6 ’Ettlix e ro v, 

46, 1 Oqcc zbv aytov — ilez ögyrig zotg na$Eözc&6iv um& — 
6 u£k£y 6 fifvot* xcd nva dx 6 x 0 ^ 0 v avrotg ngotfra^avzu ngbora^tv, Ot 
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di Tov Mt%ca)X i<pazk(b6avT£g r&v %£tQiov imdtyett 

T})v 1KV. 

Qvölv iwOQVfiiV Xtcl YQttlpOtLf V l 

XQÖöttifciv m i) Öi (sc. jr^döra|ti?) yv tov Mt%^iß itp&Ttlria- 

tittvxag etc. 

40, 25 Tavta Etgrjx&iog ctötov, rOv tql&v tov phjteqqv mpQiy 
otaoi^uvov nQQOiivut rc3 &yuo ml vjteq tov av&gcüTCQV yrytiiwg xa&i- 
xtT£ vovtu^ o t jroAAoi t€ iv &v&QWitmv EixEtv, ^Tit 6 ayQOixiag 
xat dtpQOGvvrjg & kiyovGiv ov tivmjxaifi“' x«i bg ,,El ml u Stu yttlicov 
\\puiQTB ml aöixluv dg vi'og ikdkry Ja, dt i]ttäg , ixetEvovTccg, rv/lrco 
tijg Gvyx<ü(nj(Je&g ml ui] vnoGr^rto ikBHV&g rijv rrjg ÖE^iccg ixxoTnjv. 

OvÖlv Gvvuaev ml ygdtyouEv: 

xa&i KET evovt cc „öi jtoA^o! tG)V & v & $ mm to p k ** eItCBZv „ 6 jTO 
& y q ö t x t tt —- ov üvvijxuöL^. 

Fgutpe yfii i»jt tag txETEvovzag tv%£t(d etc. 

49, 30 jfMtTBivoltdvtoV rh v (liyuv {dttv # £ oft ccqt vqu, £v <f^ ^- 

tidTt lvxQV{tivmv xaftrjuBvov ml rr)v itafttäv zfj jtqoge- 

QdGaVTU &Qf]V Etv. 

7/ ItTtagl^Kfarog ftgypEiv övvrccxria rt) löst v (ävvifteGtdxr] rotg 
yLETuytv'StitEfiotg GvyyQatpEVtii ml reo Ö 1 yi ]urc r o yoc<tpoi hodvvtj rto St- 
fpthvco t] totuvtrj tov Qtftiarog 6 o Co ffiSviolig) ml &gct i] pera tb 
&EO adgivga vxoofiyut) f| aXEixrttc* Tb avrb Gtpdkpa irttQETT^Gftpsv 
ml &kka%ov Ttokkaxov: 43, 29—-30, jtaQaÖEtyuaTog xdgwK 

;7)j 11 ArhtQvtitv vfivoig xegdoavzEg ml #gtjv o t* g &Öu t g 

(} nml^avTEg. 

50, 14 Avrög ititiv 6 TtatSevav xal ndltv i&psvoQ. 

\Tgln mgarr^amg r) ffiwf'fisrr (oGtg \ Aat'tEQOvofi. AB 39 „ircST^^öi 
xccylo ibifo u a t u ) Tigbg ti)v dg%atav Ttccpotfilttv t o t-j 6 a g i a o et a t k \ 

50 ? 2K KaTcmoavPEt (sc. b &ccvfJLUtov(>ybg Evyivt o$) xi]v &{Uccttcci\ 
mTBwb^EL rör lörtyst tmv avi^mv rö ßlutöv, xettarolafc 

ri^i? ^uldrT^q. t fl Gtrtjyovvta 7t ko Zu nagaOKEvaltt^ srl riiv 
f{\iE%lg&v dicmQQ&iisvEt aitd) aiötövg mQEXEi rüg rtbv dvltuov itwaq. 

OvÖeteq ov IwoQvyiEVy orte Sri 6 fUK^ru^ mTUrakttu t)) g &ak(tT7T}g 
ovtb Sri Tttigaöxevd^H rrf jtAoT«, mi ygdtpopisv yy xuT(cr o X a ä v T?j g fru- 
kttTTijs rd — Ttkotcc rt£tgaGXEvd%Et u ' 49 } 22 „t/ yäg ftäkatitia — 
It vyyp .vev axkvnog tCjp 6i t rjy(ö v fi ?/ x u t a t o k ft co v t gj v Ttkoi o v 

61 7 22 Evxavfta rijg ör^g Ttgö^rjddag &SQ[iorlgctg afycoööv, 

l x Elfte v öi pLfrfhGTcqdvovg rcor &%El£VTifyt(öv xmI tdmvtxov uyu&übv 
uatdjjm^ y£P£6%ut *5döcorfot'. 

Jvrl tov ixEtfrev YQuittiov to ixe IG £ f] yovv to ixel&h 
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III. 'Jcüff^qp Tou 7]T QöTtoktTov kdyog^ öfk. 52—77* 

52 y 16 dixatoi ö äv ftsv öl mg avroyoy^ua r ifv öimiut fvmjv xri}- 
äcutvoi mal tag gaon *gtxäg xagTtgmg xm g?] imfvtyxivttg 

ßaödvovg ro tf otxftov t^fo Xqiötov to t> Gtar^gog ctlpuc ix^tavTEg xal 
kvtq tmPTfg ftfZ xtci övftfiaötkfvovrfg xal rmv mtg* ijUmp anolavftv 


tfaprtfU&V. 


Ti kvt 6 xal xmg^ Tadcf t a vr cp , sc* rep Xotörtp' 72, 1 uvi)o Sn* 
fvlaß^g xal Otto 124, 7 öo! tftev. 

53, 11 Övx öktyoi ml j'<7p fif jrpog n )v nagovefav vno&fötv 
m oext ktöuv xc? ^ijAov rt xi vtqov ivtfGü fv, ixeiäi) xal i*vv of (tetfcovg 
mnfg jzaiÖEtag andö^g xal öotpiag xatthxvovv t i]v int%UQTiöiv* 

Io dtp £ mRavmg filv ive i 6 a v , fitfiocüog 61 u fi^övo g* 

53, 27 2fojtf£i$|ai tä ßkitpaga. 

57, 8 Q rijg {tovvjg atpTyyovfifvog, (86,25 6 Tfjg fxov^g — xaftiq- 
fvriftBvog' 99, 7, 108, 88*). 

58, 15 hin t zijÖB r l xatv\i xal ftavfiaöTt} lopif/ — i%Q^ xal huüg —- 
tfvrttfr&ccropcrk; fivcct xal xotimvovg int rt rto xatttßaXtfv dvakoymg 
rt )lg ulkötg to stg xgftav avvotg txttvbv xal rep xoivfj uvvpvijäai* 


Tn üätav&rjTQi* avToig {uzaypatpt a v r i i g , sc. tijg iogt^g 65, 2(3 tI 

6 J .T O O g %Q fl ti V Tyg fOQT fj g T Kl T )j Ö 1 V ix T tö V ßu6 tXtX C) V TttU 1f ttO V T fj 

tiovi; ittnaoi^dd'ai, 

55, 5 ^rgocTflag vnüvörjg. vdfimv vpBGrTjxdtmv xal tmvrog, <pdvtu+ 


ßuötkimg iv OTTAutg uitav dn tjEt ßicaov. 

IhifOpW kstno tJtftjg (?xgörjyuTta dnio o,' tü ^rä TCgdypittra ßdfrsUw 
itfiit Eigtjptfv^) xal an ij r. 

59, 8 Kat avrog drißdlXiro tov oixrov o KvQtog xal &Qy(afh { 


etc. 

60, 4 'AXka xut u nonptiig iv Ttoujött ytvviawg vntQExffEia^trai 
Ourpog i t te xaft i^dg fötoota na(>aät]ko T, Ha^tmv te (p ij a 1 xal 
rovg nagtmhjöiovg ainm rvy%dvoi>Tag. 

60, 18 En Et 6 mg itpfh} v Ein ft v ixsivovg tilv ruvg yfvindovg of 
iv Ittyatg nahet dxQfuovEg iöTOQtxCjg ihtytjöavTo xal tu x«t ixftwvg 
t v ö i' irtygd 4'uv t o , i)putg d' a i> % * ■ ^ o tmg ix* i v o t g , r <> v rotu v r o v 
x«I t hx o v top dya g ivmg t i] v GvyxgiGtv y xd v ovx id 
h\ym\ cUÜtt yf tt v rtj ngoftiöft r d v %v&ov nooöaq o(Stm6ta^Ei\ 

Tgatpf finmp xati 

i ififtg K ov% btxoimg ixtipoig rbv totovrov xal t ktxovr ov^ 
i. ; ■ k f( { v m g r i) V övyx g l 6 1 v , x d v o v x iv ^ v vu ti £ t k u y o v dkkd yf 
p j, c t/j ngo&iöfi tov mq öö&tpoö t möaipf v, 

61 , 4 "Akkog rcnrög (sc. \4ki%tog o KofAV^vbg) dvTixgvg t)p 

viog \ fd i ft i] nbyxukog Tmöiyp. Ol Öi yf Ttkovrct) ßgi&ovtfg ävixu&iv 
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I. Abteilung 


di Tjv %a[ia£6 xov icpankcoOavxs g xüi 

ti )v de&av. 

Qvdiv iwoovfiEV xal yga(po[i£v: 

71q66tcc£iv 7 ) di (sc. nQÖöxa^ig) fjv ror 

Gavxag etc. 

46, 25 Tavxa EiQrjxöxog avxov , x&v xqiöv t< 
öiaäd/iEi>ov 7tQ06ievcu rc5 ccyCfp xal iyjciq tov «i"fro<- 
XEXBVOVXa , ot Ttokkol X(bV dvftQCJTIG)V Blntii 
xal atpQOövvrjg a kiyovtiiv ov övvrjxaöi“' xal 8g 
ijfiapxE xal adixiav dg ifyog ikdkrjöa^ di fj[idg , f?. 
zijg <Jvyx&()ij<f£G)g xal (irj vno6zrjxG) ikasivCbg x ijr 

Ovälv GvvispLBv xal yQatpofi&v : 

xaftixExavovxa „Ot Ttokkol x&v ivftQto. 
äyQoixiag — ov övvyxaöi“. 

rpaq)£ „dt* vfiag iXExavovxag rv%i reo etc. 

49,30 Aiax£ivo[i£V(ov xov [liyav tdsZv ftt< 
llaxi kvitov[i£V(ov xaftij[i£VOV xal zijv JTftp.- 
QBLÖaVTU ftQTjVBtV. 

TI aTtagsfLtpaTog ftQrjVEtv (Svvxaxxia rc5 t’df 
liErayEVEöTBQOig 6vyygaq)£v6L xal zc 0 dirjyrjjiaroy 
(pikCvco {] roiavxi} xov grjfiarog oq ö 
ftEouagrvpa vTtoöfiyfirj QakHTtxta. Tb avrb <? 
xal dkkaxov itokkaxov : 43, 29—30, nagaddy^iar 

50, 11 AdxQVGlV V [IVO lg X£QdöaVT£g 
dvaui%avx£g. 

50, 14 Avxog iöxiv b TiaidEv&v xal 

’A^i'a TtapazijprjüfGJg ij 6vv£[i7tZ(o6ig (z/fr »7 
xay cj Idöofiai w ) Ttgbg rfjv a^«tav TtaQOiui'* 

50, 28 Karajcgavvai (sc. 6 ftavfiaxovgyb. 
xarevvd£ei xbv xdgaxov , löxijöi xiov av£[io). 
xrjg ftakdxTTjgi xd Gixyyovvxa itkoia 
t[[i£TEQav ducjtOQft[i£V£i aur«, afoiovg nagt/ 

OvÖBTEQOV 6VVOOVUEV, OVZE 0X1 6 [iaQTl\ 
ovtb ori nugaOxeva^Ei xd nkoia, xal ygd<pou 
kdrxifg rd — jtkola 7tagaöx£va^£i iim 4'. 1 
trvyxavev axkwxog xCov Oix yycbv (lij Xx 
abzijg u . 

51, 22 ’Evxavfta f uv xi}g tirjg jrpofn 
EXEiftav di yitftulxcc[itvovg xiov dxekavrifTt 
uexöxovq yeveöftca evodexfov. 

3 Avxl xov exaiftsv ygaitxtov xb ixeto; 
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uovog 6 ßaGikstig, ovdslg ukkog, (oöts 
TOV (sc. tot) ÖQäxOVTOg) xal ÖVVCCTtTE 


v qpOff xal (xatäy xa%og ? 

ßnOiksl xal elg %ElQag avxü iy%siQi'£Ei 

tä &avpaxa. 

f f 

— FfftfyÖQiog, iv Ieqevöl xal fiovoxQonoig öe- 
y illiägj nat dsiag Elg üxqov ikrjkaxiog xijg te 
6 Xioviadrjg xakovfisvog * nQorfxditi 

UM XQSXOVU'U Ö(DQO(pOQLa, inEÖXEflflivCjg tfjV vvv 

lötav. 

tavdyxov „xad rjfiag u &g der:roypdytj(ia 9 avankv r 


tx (tilg) KtQvtfzavxlvov. 

«I rfjff' 84,24 n stg xijv KiovötuvxCvov iitavs- 
. 18 . 

fröftov Qatöav xfi ZQrfösi xov ikulov; 

.Jkaiov — kaßiav xal aksl^ug rag nkfjydg“' 
»r UVQ&v“). 

ri AAoi r&v fravpdxav & koyog ßadi^ixco xal 


' di köyog xal ly etsqov ölelOl thxuji«“’ 
't vu« 6pfia u ‘ 86, 14 „in dkka di n$o- 
dij xig avdyxrj naQuÖsiy^drcav iv ovuo 


C)v xccxodöfav avdgüv ixeivtov iviovg 
i Toutovg iv rfj xoiavxtj ftsla fiovt;. 

-hcöavxag (ayaiQtbv xi\v vnoöxiytiy'iv). 
. (ck)]g xal (bfuov dysiöcjg dyogijxovg 
i.Tiaxi^Ei xal xoOovrov ini^xEV avry xdg 
:ug al[idx(ov xpovvqdbv xatä rov iddyovg 


>p'j rig , i% tjg i^apxrjdrjoovxai ai tdxiaxixal 
vg“ (iniftslg — nktj^ag — xarevsyxiov — 
v n nkr}yatg — dyoQrjxoig^fjCQogxb xaxaixl^Ei). 
ag ixsivovg ix&afißfj&tjrai xal bist krjyfrijvai 
ftiyav slvai xal xovg övv avxco {u'cQxvQag 
dvvafiivovg noislv. 

'önlntEi xb „Svva\iivovg noistv 
x Qtrrtai i) dnaQE(i<paxog slvai ; 
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ttVEQ izdlca iLEuitgrjvtai xcd liuv t vitogor dl Id yE xal ovrog 
TtatiTtXoifatog t)u xarä Tllarmva, 

Ovölv iwoovpLSV ' xal b Xüj<5i| ^agrvgtivvTog tov ixdotov Ijjfi 
^Ttdyxallog. iWfyjp itgiöta: 

ij ndyxalog 'ImGtjyf eI St ye xlovr& ßgt'ftovxtg dvixa&iv rtvEg 
itälcu fiEfLirQTftnat xal liav bvitogot^ aXXä ys xal ovrog Ttu^Ttlov- 
öiog etc* 

Gl ? 29 "PjjropKg t£ xal tptXoötxpovg, ixiotogag atia xat dorgovbttovg 
XoydSvjv imksfcdftfvog (sc, \Ilt%tog) xgoOExt^aaxo, filovtov xal Tt^Lt ( g 
iiQic {mBQBimXtfdag avroi>g Ibyip ri]v nga^iv re xai <pgovi]ÖEi n)v 
avdgiav xoa^iuv, ev pala xav rautotg ttÖmg ir6 StatpogotK 

r H et ä tb irpotJf kt tjoaro ttltta öuypi} peTaßhjTHt big VTCOötiyfir^. 

62, 7 Ov är) Sgaxovrog xal igav(x>iv 9 otov rt %g fj aa itfdvTj 

Xti 2 0 TT CJ ^ €L%t^QIJTUt^ XttT t CJT E QOV folg Ö dviOTbOCO fljfafätV ^Obtg 

rä Xotnä ngoaug^boso{I ev. 'En &tigioyvtipwv yv ngbg tovg 

drdxrovg, ngbg öl rovg Evtdxrovg vovvavtt'öv Ttgctvg « 

Ta v qIov tl xQ } i(* a irpavy xal o xeog dv t^gy reu u xaxibg XEivtai 
iiETa± v ö t'O i'TToöTty^Co v , xaftööov r) yt vixi\ ägaxovrog ( ov d i} & p d - 
KöVTog) iirjgtrjua ix tov % g ift et, 

dtuzEgov, ro xitTuhrtgov {lopipuTLöyUvov ix rq£ ^lEtoiyg xar- 

tdir?) VTtOTttSVOfLEV (x(t'IWTEgoV). 

Tgtrov , pitaOzi^o^ev „ri Ioltux 7igo6ag{i66ü){i£V etl. (*h(- 

gioyycjfltnp ijv u etc* 

62, 29 Myöslg tarihcfcitG), iirdytov 7 jp.lv ix t tu t g i]Sr i 

g ij &siG iv, itagit totg i; Si] 6 v , ug Jtag ä n)v ttqoxelu itnj v 

ovöi roö itagivtog Xbyov iwo&eölv, itlla övyyvcofiovEttm. 

Tb aöiavdtfTöv „itugit toi g /j 6 Yj (nj&E t tit v^ ixßlrjriov üg dtrto- 
ygdqrrtficc, 

63, 23 \J7T(dgEt (sc. \dXi%tog) tt gbg rifv ptovi^v — ov ftövov ßtau- 
lixüg xal y etu T)]g can^ovöyg dogvtpoQiag allu xal o ixtrtxüg xtd 
ftEtä rfjg ix tyv%i jg aviov ngo&vniag xm Scc^tlovg IxEXEictg. 

rgd(pe tXETix&g. [Tb avrb 6(p(U(ict iv rp xtbSixt xai 41, IC 
^IxEttx&g avtbv naQEöTmTa“). 

64, 4 IJgbg 6v^taxlav xarä tfjg tov Sgaxovrog toßölov itdltjg 

ßgexaltiTo xra i}TEi tafctav *.* jmt äicallayijv ctvtov ötivrofwv. 

IItql b uvtiyQUtpsvg ij 6 ixSörrjg irccgifoxa für« ru Tuxtiav (ij 
xal Tpo Äfvirov) ovo ad rr ü7>f i/ ixidrßav vtp f}am* tu öv^eIu tov 
lEfaovros* 

04, 17 'O ßaOtltvg EöttptEV ivttxgv drgi^mg^ SAotj atjftTfitfg, tiXog 
üg Trug dvtiTtvimv airov te xaratiftcov rb dbgv xal rb örtlßov ittfog 
xal tdxog tovtov ixxalov^EVog itgbg iavröv. 
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Tb döov xul rb fÄjpos £i%£ povog 6 ßaöiÄsiJS, ovdslg «AAo$, coGte 
t b ttvrov TtEyiTTüv' ygucps uvtöv (sc. rou ÖQuxovtog} Xßt titivct:XTE 
tco xctraöElmv, 

J 

StipOQ) xutd td%og ? Btcpog xul ^xatäy rd%og? 

65, 14 IjQQ0€t0t rca ßaatXet xcd zig ctvtü £y%Ei pit^Ei 

X( \ d vunt v 00 ei xcd 6 ujei tu &u vftcncc, 

r O x&>dc| Sitzt) StEtöt? 

05, 31 "Ott Sii wl -^PW^piog, & tsgevöi xul fiovot goitoig 0£- 
ßaö{umr(tcög, Jx«# T ^ycagj xmSdmg Big uxqov Hykccxcog Tfjg te 

0 voutfrv xai TYjg xu%' 1 )p äg , b Xt 0 vuiSyg xak 0 v(izvog* > n qo6xc fJ1 1 

ßuötktxfi xccl d|ubtfft, ufxa legenovatj SeoQQtyOQt'a, inBÖXB^ivmg typ vvv 

aSoftivtJV £%£&ETO V(lVOÖLCCV* 

ExßdkkoiiEV rb &ätap6i}t®v v xa& y^täg u ujg ÖiTXöyQiitpttfiu, avcmfo]- 
QQvyLZV fb bt?* 

67, 20 'Acpiypivog ix Kyci\gy KmvGravxtvov. 

\1 vmlygdttiupEV rb r r t g r 84, 24 ,,sig r yv Kü>v 0%uvrivov ekuve 
X tjlv&tv“' 1.15, 6, 134,18. 

68, 25 Tb votitjfia fiöfrov quTgup ty X9 r i aft roD iXuiov; 

Xgiüzt? (75,14 ^bkaiov — kaßiov xul dkEttyag räg nkyydg^* 
95,27 yilQttiw — ix t(bv 

69, 1 'Hiuv d 3 ix ükkcp rtbv &avpuztav o Xoyog ßuöt^iuo xcd 

Styyifo&w* 

Fgacps iikko' 71, 3 „6 $£ koyog xtd Iqf etbqov ötEttit lfrn}fiä tu 
73, 9 „iqp eveqöv o köyog fr u bau o$ua ik ‘ 06, 14 „t;r üklu Sh itgo- 
ßaimtv b kbyog inuyerca^, d d-ij rtg uvayxy napccd BiyfLUTtov iv ob reo 
dyloig ttQayfUXtitv. 

69, 21 Ttfrvdvcit Si no te ttav xcexoJ4|coP ivSptiv ixzivtav iviavg 
q- Öuo a ptcov, mu0z xriÖEv&yvm tovrovg ip rt { TOtavzrj tttlu fiovy. 

Jiqq L>ot? i v iüj v , ij yodv (fftaöavTa g (acpcctQtJV x 1) v imoGr 1 

69, 29 Illyyäg xutu xzcpul^g xul tbjitov äcpHÖmg dyo^t|roug 
u vTin\ wg d%£V, zi&vg avrbv xutqlixl^u xcd roüoihov iTtitfrjxiv «vrp räg 
jikyyvg imtuvug tag xcd Qvaxag atudrm* xqo vvyÖop xutu tov iÖutpvvg 
Xifrypcu, 

Et fLt) it,BQQvr f fiEtopii rtg , )]g d ccqt rfi o vtu 1 ui uiTuxnxid 

^Ttiyyag — äipoipijTOVg“ (ixt&Elg — jtArjfag — xartptyxbiv — 
ixt nivug?)^ yganriov „nkrjyaig — dtp rb xuTCUxi^si), 

70, 13 Toijtcov ßxawaai/rag ixdvovg ixd-apßy#yvca xul dht iTypftiivcu 
nokko) xcd rbv Sytov Evyiviov ftiyav dvai xul rovg ovv uv reo ftdQtt^ug 
tov XqiGtqv xul dvvdftstg ^u-ydkug Svvccftivovg xülsEv. 

IIpcöTav, xu& iavTQ ihcontov ngoantTtTU rb ^Svvaitivovs Ttottiv 
üEyukag dvpdfieiQ*'” SevteqoVj tiS&bv ^pr^rcfÄ ij dnu^ift^patog Etvcu; 
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Tjarrat)wr Sri h ixdöri2 criyro iv ro zü^ixi r* i#:av cvri ror 
fV cito löug ziiiuvov «iiefr r t Gvrxvjiiiq ijii\ Jzci'rDt? 
zd xci iixiir v.rtu ror cyiov Evyinar miyxx aal rwr? 

/dprr^c: =*:. ilrut uiyuiov 2 zci s':. iivci dvrcmiw&rg [= rot^ 
zc! jn'e^cr u<yüiii2 di w vcuui2~. 

<ä* • • • • ^ 

72 . 9 / 7 cpi cSr os' i'nörpo^ot zczo; idgaöcr ixcxaksL 

72. 17 iii xci w* öiayoi riv'ag iixovxo, ixtidyx&g 
xoixolg to rr t 2 CL<p(ovtag f i xov6xci zd die &cvjict<v {r. 

7/zoi'^ro? 

72. 26 Tijr &<fi£iv ixvrfrcvixo zci rr;r dner dt" 
xaQhyivov to* rar di 1115 r< /trotfzörror aiörrer. ö za^ 
raij- xoölv izvcivdovro rov xQfji&cCnog. 

rgdtft yivaöxciv . 

74, 15 fl2 ito&cv iv ci.ijji2 xoiuv. 

rpc^f sroicTr. 

74. 24 Töj er arcvdo: i zttuivog iytyovt 1 . 

er ? — ’^u ouo: xei r 7 . 25 -iTo2* er — xciir zcr/icii“ 

— 1 ** * r 

74, 26 ’EdtbtcGuv di xoi.hc. i^fogäuiroi iclcx c. 

’Axox/urc) uccior n'2 rr.v cxofc/.rr T12 vxo6nyuf2. 

76, 2 T« — uc.gr v qi Evytrto rvyjv.vnv Imohoywrur \dkor xcv- 
rio2 rar ^potfe^orror / ri,r xgouigiöny r t ^rör* jpotfeTWc'ror 
rijr dvvauiv. 

"Aviv xoiuvxr t 2 nvo 2 uvuxkr t giMfiC )2 \uilg öuodLoyovutr 5n dnfzö- 

/M2 7UITUKUUfk'.VOUc V TO JiOQioV. 

76, 25 Äei ..ovz ovtxui airovg 6 ÄY-pio:r- darüc oT c^hk 
^ eoortftr. oi*di 6vvr § 6ti xc. 6tm t gu: ovz iönv ir ro €no cvrör. 

Kal ul ic%U 2 -ordi 6vvi t Gn~ cii.r t uuiviu iiöir ix rov |op*ar 
rov Aavld 93, 7 ~Ku\ fixov. Oiz ot'ercc Kvgtog ot’di 6vr\isti i 
&102 ro 7cxci/J-. 

77, 13 TCiv ayr k gio zci uczcqiliv äycfyöv ciicoOuig . 


IV. ÜVV 0 V 12 ftcvucr&v. 6ii.. 7S—136. 

— ■ 

7 *, 1 'ApUci zul l,uiv Urv ixi 6 ri t 6 ui ra /.uyo £pr t uiro 42 rc 
&avfiura. äxi diu ro xtSfiog zci ro v roixotg ixüuivov iaj; ;.xr. c.iJ.02 
n di xci Tre rofc üzgooiuivoig ixt xkiov duvoikuatv xoUu 102 
yüg UXOCL2 zöpug h&yov. (02 ng rov frcvucöiov erdpOr . xtd 
xovro f k dr t övv&iuivoig. log ytyQuxrui . xel .Tcpey e^e^tr ro pJor 
JLtjuuxt , ei-Ä’ 6 xofrog 6 Tpö^ ror — Elr/iviow gcour t v rt t 2 tiöixi tovtsjt 
vQti^g ivulg . xei /qp' inga fravtiura rt;r xgofrvuicr ixryyuytv ixi joptir. 

’H 6vvxa*ig lyfii ~r t uiv air ixi6rr t öui — ig^uivotg rc 
&auuara — xei rorro ij dr t övvdiuivoig — ä /. o xöOog — pöar,r 


j 
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r ij g ii0 et t t o vr eov (se. t<0 v ftavtiar (ov) 6 q u ijg ivte l g £ Ti ij yaye v 
xat £<p' Erepa #avfiara £n t^v TlQQ&vfita v u ' cct dortxal 

,, U t V — fl £HJ (i dv O t ff — £ $ 46 fjprijt'tGt f k tov £ v i f £ g , 

Tr/. fl r fcf-v r£^ ijroAc/3^ avxtcg ijQtfjpLivag £x tov ijtijyayev: 

£ Trrjyct y s v r ?) v rt§ 0 # v p> ta i> x a l £ cp' extQtt — £ w q e t v (sc, rtftag)“* — 
Ta axamfoiTtttt tov kaßvQiv&wäovg iwqiov b£öI tu „St£ ölü rb 
TrlfföQQ^* dvo Xöyovg £x Et ° AtHJrijtf«* tw koycy rä ftavpaTtt tjQtj^ivog 
Ö la rb Ti k fl O’O g xal töv — Ik tyya* xcc! „ a kkcng t£ 6 1 x a t i va u fl — 
d 11 vo%k^pL£V 441 t6 ehe üya o vdapiog £%£( xetkwg xal fjrot £%akum£ov 
totjto fl yganviop ^dtd re ro ?rÄfllfr>£ kt , 

78, 19 Oiog { f v icökiov%og xal jt Q6pa%og tf}g xakoig iveyxcc^ivrig^ 
Oi 6 v Ti d'EödwQljTÖP ÖWQOV tt$T(iv U * 

'E^cckeiTttta >} tmoöTiyntf' rb «vtbv* b xca^yoQOvttsvov £iu ro 

duigov. tivvnxxrsov tw ivsyxKpivTjg mg uvtixbiubvov avrov. 

79; 12 'Wv drlj <puöi nvag, tw ßccötkeC Mt%ai}k — tcqIv ttccX- 

k UXEVEO&ttL* 

7 E&ukt litt £ca cd imo0ttypud f rb <pa&l avnxit'fiivov £%* L T0 n^k- 

kitXEVEG&CU* 

83,9 O <Pwxäg — otöptvog, xkijv afpakeQtbg, to£, ei tv%ot xar 
uvTov ßaenkiwg £k iö QUii iov ßäkoi xcaQtav, rij^ ßafhkiiag Ev$£wg 
£yxoccri]g £ 61 tu. Tovro itaoakoy tGaue v o g — xm aitov ßa&Lkdmg 
etc, 

zfiTTtihg ßtfoi^rftxrG: r^iir«' Bixdtoyuv yuslg wg TU&avwmrav: 
dig, el Tv%ot xar uvtov ßaöiktcag emdoau (d?/ ßakwv xaiQLav, 
ri ( g ßccätkeittg — £ 6 rat f toijto etc. 

83, 32 7<jov* 89, 16 Ua. 

So, 9 Tov aeyav Imxukttrcu etg ßorjfrbv Evyiviov, 

Th^avwTOSra & xöjÖ(| £%h rb oq&ov ßoij&u,ctV 108, 14 „r bv 
dytov e£g ßorj&suxv Ciuxako up evot u * 112,21 ^ay(ovg alzrjödfie rot 

ßo(j^eiav ,ri * 118, 17 „Attfgpoitoiz; Big ßorfftEiav^* 119, 10 

vexickaiTQ — tov dyiov Big ßo t}ft£iav*\ et dvdyxrj Tig naQadeiyyAxrwv 
£v zvtg TOiOoroi£, 

86 , 8 (J £va| rc 5 &ew ti)v vtxTjv imyodcpETai xuvTiqv Eiyevtep 
TW pC£pTtJ(>£, 

roaxTeov )Jrot „TöfTkiyv (xat) Evytvtw u i) ^Evyhvko < r t) ra 
nt onoi" 1 108,33 ..yp'xüfM&Ttjcfav Tp@E& xal rw bstm ctinod {i d yTvrn"). 
86 , 24 Ev tulg r^eoatg valg xtckovpevutg tto o 6 (pcovi ( üt ft oig. 
rpMÖtirv xal rb „3Epo öqnavijtitpog £ßdö(idg“* dkkit 87 , 9 „rö v 
Tt q o9 qi vijGt(iuiv — xal s 7 , 20 jtq o tpavtfiSLftog £ßdop-dg^. 

s7, 15 Td TQttt exelva TVQötpÖQa tv rij xotvf] tqutteOj b xafrij- 
yovuBVOg ixo&tlg etc. 

Zßitaetirift XI I u 2 7 
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TvgoipoQSta*} TvQütpbQ^a Öo^iiya? — 87, 10 rt'QQipoQEZa 
87, 18 r« tt*£ü(pd@c£ do%£ta‘ 87, 26 tä zvQO(p6$a fautva 
öx£V7j' 87, 30 tä tvQoxopBta. 

87, 24 Vti e p £ f d £ v ß urorg 6 (Trog ft a! r r) v iaöt v aVEßd lltro. 
92, 16 Atihqqv frpstpsv eg cot a Big tov TttQttovvpov vccbv — xal ei g 
rbv ixet<ie sr^ptg gftpois, dl ^£<pvQta i^dyovta ix tov 

XHftiuov ßovvov. 

Tb i^dyovra vTtoxii^BVOV i%£t tb „to v — % <5po v u * ypc^TTtov 
>Jroi ?ri/£t\ußr« ?J Jeqpt'pMM'.. 

96 , 8 Tdto&rag di jr&vrr/ rw rpojrp xal rw t^tov^yfTv Ttgdy^iaöL 

itdw ccitii$Qvg. 

TQCK<p£ tov , 

96, 22 MtJ tt dpctaat dw<£p£vot. 

96, 28 Auttc t ö(pü)v avröv rag TtXEVQug xal c7D>^c Qijiiata tovrotg 

£ßW}£ nQQ^BVSL 

Tgcmtdov av&iQQi. 

97, 25 O tu vryg St) Tjjg fiovijg nooeöruyg — ixitfrtv Eid&Et xqq~ 
ßdAlttv Ötd ttvag %Qi)6Etg> 

roanriov %Qiiag* 96 , 6 ^did rivag tfj povfj %pBLug k * m 106 , 4 
„ffg yi)v ujtijQE XalÖiag öic< ttvag rfj fiOPtj 

101 , 34 Ai yi(Q ßäilkai tov CTo^iarog TtuQa/jyijya i^ii&av avrov . 
r^aTtriov i^EGav. 

102, 26 ll^ato tüv Sy tov dvä amtlv ix 4?v%i)g oftwg Xvßtg avtco 
dcojfiföTj % tov noÖ&V* 

FQuitriuv 7T£dtJv‘ 102, 18 ^tva xßi i] itid'rj 

106, 15 Ei tu xal uixqop txvavTfyag^ toa?r£g> <7 t %£^ , xgbg typ äyiav 

xExvqtbg tmb yif^aig XctQCcyivstcu Gogöv, 

’AvBTtXyqtdöafiBv tb eI%s. 

107, 16 'O di) xal TroLytiaVTBg oi ^ova%o i, r ov [tETQii&QQV ydy 
itnöruyivov xal tCiv xuQitmv Et6oSia6$bVTtüv, äyg Aq yzat (ovifo yio ot 
ixei ye&Qyol notovtii vtdvtEg avftQwitot dtä ti)v rat- iu§t&VQg tuxeluv 
iniXEVtitv —). EtieI napiil&ov oi ivo OVTOl (lymg pEtä ryv xcctaßoXyv 

Ttöv QTtEQP'dxuiV VltiütQEypOV QtxaÖE. 

II jiqö xvv 'Exil XElua miyiii] fiBraßkyria Etg vjiQGnyyyv« 

107, 26 Exil toi^ xfexifiß^tov 3Aoi/ <hEßißdxa0t,v, 

r$dff£ dt^aßyEßtßdxatit v, 

107, 27 Ovx £i%ov ftü>g ixtl$£v äizdoai rw GTpoÖQto tov xstfl^vog. 

108, 16 Metü xötpivcov ^ß%6vzwpy rcf viXiva tixEinj £tg tu tÖia 
imiQEvopro. 

"AvETtlyQiüGapuv tb £%6vttov’ dvpatbv rb tpsgdvzmv* 

108, 23 Padicog ttniTQE%ov xal ovtcog Big uQÖEVGtv rjxaGiv. 
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ikdye ro ztferog u£, 

110, 27 jMJAig dl vnvov GjteitiaGa qq & tov ^iyav Ntxökaov. 
Fgtiipe virvcp. 

110,30 Etg td totuvta vqo*\ pattt gdyid xb x,cu ixxtxd xa) oö 

£lTT« 7tB#l TOV JltiQO^VÖpÖV ft ÖL TldftiU. 

O xujÖi £, QtQBa — rdj Qtyia. 

115, 29 Evftdmg dl ävccvifytaöa olov ptft' })Öom)g xal f u) ra 

bgaftivta ijyyjöaptvy etc. 

rgd<pB fiiiv, 

116, 5 AXXä ysitccgä xo qpo v ad blp w ivopi^exo. 

Ovdlv töljpEttäfh] TtZQt T?]5 ttOX«Ütg 7tttQÖL{LLag. 

118, 9 Kato%VQet dl tag öxsvcmovg xal dptpödovg r&v itigtl* 

X<DQtöV, 

Egafps xuto%vqqi* 120, 5 ^rag ap<p6dovg xctTö%VQd>6ag u . 

118, 20 Tovg dl IJaiTtE^TTjvovg ifetto t})v bdbv ftdkwv paftttv St 
j)c tlg TgunBfcovvra anElevtitTCU ot d' i%m xal TtÖQQto Xakdalxt^g 
dtoöimiv 7T ooö tjx £ t dvrdfpyöav (tb ydg ft dpa XccXÖCctg iöxt dvößarov 
d k Id xcd &vöq&v TtokfuiGTiov zimoget) xal or gadtav ftvcci (sc. ifprjöav) 
Tl)v dtodov. 

r$tt(p£ TtffOÖjjXElV. 

119,5 Eig tt %(öQ iav—fitt xa!— tov IxElftBV gvaxa Kanin* Big 

ydffVQtn> Bit u vt £ t. 

121, 1 Enf-tdij aitb zov pEGrjpßgtvov pdgovg rov daxiog ovx i}v 
Ttöi« dintTtoX£povvttov bdbg ßäötpog aypQra, i| Imcpavovg &Gtb ikftBlv 
■ f l l 1 ) iBtQccg xatä pirwTtov töv noXipo v, f| SXXov dij ztvog pdgovg 
ivBXtXBVBTO XöXEpEtV. 

'AvtHfoigwGapfv tu Big. rgairTdov TtoXEpiov. 

121, 14 EßxrjrMaav fbrd rijg naXaiug ifcagxrfifEmg — xcel ÖAoi» 
n >v nug&Xiov a%Qi xal tov övxtxov Ttotctpov, 

rgutpE i£tCQtvti£fDg j) yovv i^agriöE&g« 

122, 4 pEvopivotg ö 1 ix fftff, fTtfi xat riVEg t<bv ßagßuQWP 
xdqfttwav^ TtQOffdp^ttv xal f’| sxccrtQoyp tiltttqvöiv ov TtokkoC. 

rBPÖpBVQ&f 

122, 16 Ti)v roi) Ilovr&a atdatv Tfjv iv rw x u 9 l 9 Apptääta 

r % T/jdf — avdfhjxtv, 

s* 

Mukkov di i'ftöütttGnt, — f Ö xwdt£ iyjEi pticoÖ bl? 

(j&ppmdst FaUmerajer)* 

126, 26 Tovg aXEXTQVüvttg* 

127, 22 IJtQtXXapcp&fivttL. 

128, 23 T0<jov£ di ino<pvy6vxag srfpt tag ixßoXäg tov TVcdpov 
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evqqv of Mux%ovmitm xal X«köatot itetpovsvxccat, n; 

ttQL&fltfGELEV'y 

Ovöa^tibg iwoovpEV r?)v jtftÄ tö fSJwroi varotfr 

129, 9 Tovtov idm* 6 ßecGtktvg &yav (ptkötip&g ct7todi%£tctu 

Mällov ÖE VftQd£%£T 0 Cl, 

133, 22 'Eyfo Öl ngbg ambv TCgoßtivat ftikiöv ovx Ei%ov önov 

TtOQE'tiülfli* 

? 

133, 26 <diu Ö 1 itt övviöpjfiivog. 

135, ö 'OpQQ QQ(fQt. 

O jecutf&l xarä t^v fiagrvQtotv rov ixöözov rb opogoipoi. 

V. ^Av&vvpöV) GeX- 137—149, 

138, 11 'Exet&EV agfrztg, ägapivm xivl tiöv &£Quizövtcqv {jtnbi r , 
ixt xktvi^g ubktg £xXi&t]v. 

xfvmölo&g ivvoov^EV rag vnoGtiypucg. 

139, 12 Tijg öl xkivrjg äva&oQwv. 

146, 5 Tl)v ftavauTLOv rovrarc'l Gvyygtapo^ivm* zig Öö^av rov 
&EOV xal tö v dyiov ? ut) s'vsyxcov 6 ^tidßokog dito stoXkffi XOv^giag xca 
ßacxaviag btt 6 &zbg {tzlkzi dt ’ ctvrbv Ao£tf£60i}tu xal b dytog 
ktu^itog Tiiiüöfyai rp/Jüj v rovg böövrag xarä rov övyyQcaptmg ßtkog 
xövov ÖQLfivTtitov xal tclxqgv kiav xal 4fa *iratrifpögov ivTi&^Gt rw 
T QUfittktp avrov. 

Tb ^öi avTüv u — tc5 ^öta rov <äi fc ß o kov u o tmmurcerüi' * 
}'?«<£* „Öi a vtCjv u , sc* tüv ftavpaztüv Gvyy^cttpoptivcjv. 

149, 1 TtQp iözöfhxEGccv Evytvtmo regdotta r Öz , 

y£y$acp6&\ iinpiöov* xoGfioxgdzogog naytödm* 
öaio^QLg ixete£ tag etc, 

ExeiÖi) iövvcczöv £&ziv tvet rb yzygutpüra tci Kttptg^Tat zig tv 
t e g d g 11 a , dtd&zi %qp ibdz : „r 3 e ' ] y z y g ccq> 6 fr | sc. £pl | , v i(* t fl k rl o v * 
xoGfioxgdrogog Ttaytödmv | tfesdifotg 44 etc. 

YL ^ftyyr]öig TfEgl rijg dktoGzcag. 

Xtfyog 7 

MrjTgditolts zvQtÖXSTcu tiavrip* rijv £jcag%Cav^ 
tig xdöTQov öl Evgt'öxETat ^ tlg Totjgxmv £nagx iav - 
„Apogi'. Ölv“, &g&ötaTcr o rt £vvoel b noLyztfg 3 tovto 3iÖdexovOt 
Gr, 42 „iiv fki, EvgtGxErat zdü) arovra rti 47 zig 

rönovg ölt* £<pdtn n [ Tovgx&v fj zTtixgatEta zig ostou xta dv q&dvt^. 
Kal d'XoßX^xia ugcc ij fi e t« to evoloxet at {moGttypL >) (= zig xdGroov 
To vgxcj v EJi agx tu * &c v z vgt GxEzu t)« 




# 

t 
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—t, 156 ^3b 3xd^iv&sv an tSAoyo^' o iiri^EvöEvg dpftj- 

zuru w (8h rä Az%ixu, 

JtaxönTOftev iviav&cc ras nagaTtiQijüetg ftfiöv ontog g*) r} ättttgtß i) 
ixuvmg ?j8q urjxvv&tföa ima&f} in' itt pfjitög* Elni^ofizv 6 t t 

tcöv ipteriocov dtogfrtoti&oyv sl tn) nollal dlld yi tivtg zvgefhfytiövrat 
iunfdovuirca imb rov xibÖtxog avrov (rot? mipivov iv rt} Afrtoittdt 
ucn'i ) tov dytov Atovvöiov ), o v 6 J A&. UaituäiTtot^kog i^iScoxt id 

Tpr^Tf JotwifiK« ravra Kzi^uvu (Texte) f xal ov0ta avrov rot) xudixog 
ygaqm, luv 6 xfidtf tv%tj Ttagd rivog loyiov devrigag ivccyvth6B<Dg 
xal inttizloüg dvztßolyg (Kollation), Kai ilniXopsv rorro ötd 88o 
tmovdufovg JL6yovg f tovgSs, 

A') ’Ayufhj Ttg övuyood ävvdßfj iji$t/ noXfalxtg ))tttv iöovfft dtag- 
xhoGttg ijiuöv zig igycc xal dg%auov xal uzrayevzfjTigtov Gvyygucpiw j/, 
ysvofiivug xur' zlxaöiav xcd 8tu ßtßlimv yvtüQiö&uöag rofg cptkoliyoig^ 
iiint-dt-jft£[(}(.:-' (bestätigt) inctra vnb tCiv xtobixtov. axQtßiöttgov ivayiuo- 
afrtPTon* vnb irigmv ixdozüv, ij vtw dllcov xeodixeov vGtzgov EVQ£&iv~ 
tmv x*d rö Ti qütqv i%itcc6&immv* Al ui%gt tövSe oCrtog imxExvgm- 
aivai fhQgft&GEig i}itm* ävtttfiffovzca : 1) e t g t ä ig%a tu Aavgevrtccxä 
Z X 6X tu röv Eofpoxkiovg rguyipÖtiov (idh rbv flgöloyov rijg 
fl^Erigug ixdöGEtag Teubnerianae)* 2) zig r ijv Agiözorilovg *A&y\~ 
vai tji' Holt rttav t i) v ix^fdoaivrjv xetta rbv nolvrtßov Atyvnrtaxbv 
TttmvQOv tov Aordtvov ((dl xal tiyv ß f xcd ri]v y' IxSöGtv Teubne- 
riaimin tov Eiavv&idtfxov Blass, tov ytvfböxovrög daa xal ßovlouivov 
simin cuiqae tribuere)" 3) ttg niovrccgx or 4) zig rbi* Biov rov 
nöt&v AavlÖ tov iv ®&üGeckovixTj (Kurtz ; Byz. Z, IV 62l‘ „Sodann 
erhalten drei von den \ erbesseningsvorschlägen ( die P. N, Fapageorgiu 
jüngst in dieser Zeitschrift II 287 mitteilte ; durch die neuen Hand** 
sehriften eine erwünschte Bestätigung*' etc* ygutpet 6 xgtTtxibTurog 
ffilog ijiuov )* 5) itg räg vnb rov \4 1 >. IluTtuöonovlov-Kigaut'ojg 
ixdöfriitiag 'Efiufrokäg rov nur gtdg%ov 0 cot io t?. Al imotolat 
tlzidofrijcfccv (iv Ihrgovnbltt hu 1896, rdg fr zig avtäg dtogftmtiug 
i]utl)v iTtotryfäaz&cc hu 1898 ? Byz. Z. VII 299—308, xal £th 1899, iv 
tfi % Atttxfj -dAfh} vä k<t IA 302—334, ’Etu 1900 fietußdvTzg zig tg 
"A ytov ”Ogog itvxzßuloptv (kollationierten) iv t\i p&P$ röv Ißrjgcov (iv 
c vrtj cpvluöGzrai d xCov EnufrolCw tov 0coriov) segbg tov 

xtodtxa to imb tov JAcatttdöitövlov ixdtÖouivor Ketuzvov, sixdäavreg 
6 ti v IIctnadoTtovlog dv^gmmva u^aQTcov äveywn nvic ov xulcog xal 
orbf ixoißcog. Ev tfj dxatfia dl rjvöTQX^oautv rov dAtj^ovff, xadötiov 
o Ißi}gtttxbg päklov Ißtjgiog ij IßrigLxog) xüÖti: 1) ivBTtidmtiEV 

8 d{oofti)6£u- itfi&v (1898 — 1899 r 2 ) i X EC öQ&äg ygucpug ul lag 27 
uBtJ tmv iötpakltivmv nagä reo Ilana doito oAp) * 3) i%st 17 tillag viag 
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yQatpdg ^fiagtrjfiivag xal 3 viag ddiatpögovg. Tavxa it&vxa xal äXXa 
Idi iv reo ßtßAuxQitp ’fjfi&v ov rö fivofia „Ocoxlov itaxQiaQ%ov 
dvixdoxog 'OyuAla xal ixdedonivat, ’EmOxoAal“ (iv TsQysöxrj 
1900), xal di ) iv rö Sbvx igtp ab rot) \lbqbl öbX. 17—22. 

B ') To vbv dii fäföv tibqI xrjg fiyLBxigag dvxißoXfjg (Kollation) 1 ) 
rot) xcbSixog xrjg fiovrjg x&v ’lßrjgmv i%£i iv iavxtfi xov X&yov xov B\ 
xov tiitovdalov ov% 'fjääov xov A\ Sl fiv iXnl^ofiBv fixt, 6 xödt| xrjg 
fiovrjg xov dyiov dhovvtsCov ijufisAng avxißXr^OöfiBvog SBt%%^6Bzai 
iunsdcov abxog ivlag xtbv Big xä TQanB^ovvxiaxd Kslfisva iv xotg ifi- 
itgoöftBv ysvofiiv&v t><p’ rjfi&v dicop#co0«cn>, ob firjv dXXd xal SXXag 
viag ygacpag iypv. Ol uvd'QconoL xXrjgov b%o[ib v x 6 afiagravsiv, avafuxQ- 
xrjxog öh fiövog 6 ®sog xal f\ dXrj&Bia abxov. 

’Ev @B(S OaXovlxy. nixgog A T . üanayeoigyLov* 


1) 'Avcc*Qiß1) &Qct tcc bnö toü (pfliov A. Heisenberg, Byz. Z. X (1901) 388, 
yeyQcc[ifidva: „Der zweite Teil der Schrift enthält eine Reihe von neuen Ver¬ 
besserungen [sic] zu der bekannten Ausgabe der Briefe des Photios von 
A. Papadopulos-Kerameus“. — ’Ev nagidtp, iv ösX. 5 ygatps „ivogcovteg 
iytti&ev“ &vxl x&v „ivoQ&vtsg, iiiet&ev“. 



ATTo Tö BACIAIKÖ CEkPETÖ? 


KaXä ftlv j ml Syta , rb rov drtfithiovg Ibyov , fiVcri rd rot*» 
/^cvcaMiu Ua^aöojrovXov-KEga^ticog i^&yiu iv Byz, Z. IX <>09, 

<5i TtQayyuittav ccvt&v ov jtdvrojv 

'Eyu j iypa^a fV B, Z, IX 477 : „Im übrigen sieht man oben 

rechts die Buchstaben TEP5, links OB»“' xal lygccfycc ravtet xgb 
ijiccvTov l%mv rrjv r$ (pwroygacfixi]v dx6va rov Eafifov i^aytov^ ivaf- 
y£6zigav Ttog rijg cptDT0xv7tixr\g ovöav, xaf t%voygt<(p7j{L(t rov tptXov x* 
ZtE^noykiSov, ivagyiöxarov oik O di x. IJaiuxAbnovlog m(omjgyGE 
ti: t „(ro tiOvAygccfificx) xgiitH , vofw£ofifi>, vä dvayvcoödij ovroig* 

EK Tö ETTAPXIKö CEKPETÖ i} ATTO Tö CEKPETÖ Tö 

ETTAPXö, Ev rtj Öevziga xccvtt} imygatpfj ima$%ovm xi66agct Ö 
tfcr! iv6$ tquc T dvtl ivög* rgCa E «vrJ Irdg* <Wo P dvtl ivög f xcd 
TtctXtv di'o TT dvr 1 £v6g. Tovrcov ndvrmv Xaußaro^iivoiv vn oqte 
u/vovcft iiovu ygduac ta rd itrö^ivcc: ATTÜTÖCEKPX, attvu xQayy.a- 

uxüg iv avTio vmw%Qv$i tm yLovoygdfiftan* dv di ttgoti^öcjfiiv rrjv 
,Tpoir>;v ixtyQCttpfa, rdrt ttvcu %Q etcc K &T£p dxioXvrag 

i]alv iV rar Övo {tBydXcov xct&itmv öxbXüjp rov ^ovoygda^.ctzog i<m * 

'AÖvpu zog Bivcu >/ dvdyvcMfig rov x. TIanadoitom lov, 6 g 

P ygdaau 7l6TBgOV^ tb iltl TOV OlQlGTSQÖV (tCU ÖplStm) XCfO t /roi> 

ffje/AlJUg ( 03TO TCä yQKfLftttTL O) EÖ ffifLttTUffliVOV^ T fJ P Ofi <K 0 V, ^pC£|U (tff 
ij ro 6rl toü df|tor (tbro ta £|oj ?)ul6bl aiott rfjg 6pi£omov 

toi) T) iäxTjflccTiGpivov P /paftfta; 

"isfir feiv ro dfnrspo^ d^^rat ö 77Ä7rßdd^oi>Aog 6g P {x#i 
dlt}9&$ tovto bivcu tü P), r6n 'jtecQdXuxtt XuvrBkmg rb itQtotov' iäv 
di iräliv ddpyccu rb n'pöron \xal cpatvatca tovto ds^A^svog)^ tötb 
ntcQcdunu navtshög tb Sbvtbqqv. 

'ExavaAccfißdva) ort rb TtQtitOV di?j dvjlot r b P dXXd r b B 
zca ovöa^iibg TtgöxBttca ij^lv fad tov dgtöTSgov xa&izov öxiXovg i^X r i~ 
umitffiivov tjuixvxXiov (T) tov P ygditimtog^ 'iv xal roeomov jiiya 
xcd dvmpaXQV (opet bxicov xal oitotov Bivat tov ygdpaarog P tb 
^umvxXtov ixl rou da^tov xa&irov öxiXovg^ rb D), uXXct Övo £X('<ööoi>a 
xcd xavovixd )\y,txvxXia tov ypa^uarog B (i), 6g xcd t) (ptJTöyQcuptxii 
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etxcov vTtofjLccQTVQst xal to i%voyga<prnLa tov x. ZTBgyioyXidov £%& 
icdorjg dfiqpißoAiag xaTaksiitsi. 

H itagovoia dga tov B ygdfi^atog fj dvavtiggrjTog neifrei, vo/lu£<ö, 
Ttavxu oti dlXrj Tig friTrjTsa avayvcaöig' iv T(p iLOvoygd^axi iv (ilv 
rcö [ie6<p ( xdro ) £% 0 (i£ v td yga\i\iaTa A xal A, TT* dgiOTBga dl tä 
O, B, X* dslgiä dl Ta ö, T, E xal EI, P. 77ipös t^v dvdyvcotnv „Aico 
tov ßaöikixov öBxgitov“ zgsia fjatv tov ygdpiiatog I o iv i(f%dty 
avdyxrj bgvötiov iv tolg dvöl xaftixoig 6xeXs6iv. 

5 Edv f\ ififi ävdyvaöig xgidrj dtiyahlig, t^v dcpoQfLrjv itgog taviriv 
edcoxev (öfioXoyrjtiov) itah,v 6 x. TlaitadbitovXog oic&g xal ivrav&a 
deix^fj dXrjfrri eiitav 6 itoirjTfig „ 2Jvv r s Sv ig%o[iiv(o xai tb icgo 

8 TOV BVOTjd6V) | QTtTC&g XBgSog itj“. 

Kal tov iicl tov itigov t&v i^ayiov (tov MaxBdovixov) povo- 
yQaMiaTog f\ avayvmOig (KWNCT ANTINOY) tov x. TlaitaSoitovXov 
dlv (paivBTav fjptv ßsßaia. IlagBTrjgrjOB dl xal tä ilgrjg 6 x. üaitadö - 
icovXog: ag epaivBtai , iicsöTti yfrogäv ix ngoöTgiß^g^ öiöti fj i% 

avtov itOQi&nitn] ix ygap. 300 , 80 Inga slvai dgxovvT&g ikaepgo- 
riga tr\g itagadsdBytiivrig “* to 6t a&piov dlv Bivai ßsßka{iiiivov , ifeggvrj 
d* i% atoov jiövov iXa%i6TOV xal XsitTÖTaTOv [ligog tov agyvgov tov 
iv tg> ygdfi^axi A, &g xal iv ttj slxövi fmBärjXcoOauBV. 

’Ev &B66aXovixri. 


II. N. naitayeiagylov. 



Di un nuovo palinsesto dei Basilici. 

L L* infaticabile dott Giovanni Marcati ha ritrorato nella Biblio- 
teea A T uticaiui un nuovo palinsesto dei Basilici, tsiil quäle e tempo onnai 
di intormare i lettori deUa Byzantinische Zeitschrift Egli ne ha dato 
notkia nella veduta dei 18 luglio 1901 dei R. Istituto Lombardo di 
Milano, e poiche sono eominciati i lavori per ia comune edizione delle 
parti seonosciute, sani opportuno ehe io, valendomi della sua nota 
pubhlicata nell* ultimo faseieolo dei Remlicoufci dell T Istituto ? deil" apo- 
grafo da lui eseguito con rara perizifi ? superando difflcolta gravissime 
senza ajuto di reagenti chimici, delle tnie proprie osservaziorii, parli di 
questo importante cimelio che vielte ad amcchire considerev olmen te le 
nosfcre cognizioni sulla letteratura giuridica bizantina. 

2 II Codice num. 15° di Pin l\ n 7 ora Vaticano, e tutto palinseatu, 
cume e gia stuto avvertito dallo Stevenson e dal Du Chesuie, La 
srrittura superiore dei secolo XIT 4 oontiene parte di un lessico greeo 
derivato dal Gudiano, di cui ha parlato il Reitzenstein (Geschichte der 
tjmrhiscJmi Etymoloffika p. 8H sg, ? ritatu da Mercati Send, 1, ment re 
la serittura antiea c parte uneiale e parte ininuscola, essendo i materiali 
preei da due diversi codici preesistenti. Lu srrittura uneiale appartiene 
ad un manuscritto Vdblico, non privo di Interesse, come il Mercati ha 
potuto riconoseere, ina »ul quäle non e qui il luogo di discorrere. 
Invere la scrittura minuscola appurtirne ad un mauoscritto dei Basilici 
cogli srholiit vrftra e precisamente ad un manoscritto ehe comprendeva 
gli ultimi libri della vasta collezione. Pur troppo i u gmudissiina parti. 1 
(TT fogli su 95 H i fogli di tale Uber rescriptus appartengono al 60° 
libro dei Basilici, vale a dire a quello ehr ei e pifi abbondantemente 
riprodotto nei codici e di ein meglio conosciamo le diverse elabora/ioiiL 
Invere gli altri 18 fogli appartengono ai libri 58 e 59 ? che sono per 
duti cd e su di questi che intendo di parlare, 

3* D Codice appartiene alf undecimo secolo; la serittura e buona, 
molto corretta e nel testo quasi senza abbreviazioni. Gli scolii 
■ ui ■ rvati sono tutti degli antiehi e quirnli di quelli, che a noi special - 
mente intereesano; sono broni di indici e somme con relative 
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ygcupcci. Essi sono tutti di prima mauo e portano una numerazione 
progressiva, ehe serve di richiamo pel testo. Con segni diverei anno 
invece indicate altre Bote m argin all che contengono o correzi oni o inte- 
grarioni del teste, o eitazioni di luoghi parallel!. Di seconda mono 
sono poelie note giustaposte senza segni speciali ai p&ssi, cui si 
riferisoono: esse derivano verosinrihnente da un possessore del mano* 
scritto che ha fetto tali postille per proprio conto e per proprin utilita: 
ad eä° Ktägtov (ad D 39, 2. 27): ttk v [^g^öttxov nävv : ad C. 8, 

10, 4): ftt* o (h (XgrfätfiOv = ör^asäoöca Xgrjöijxov) in piü luoghi: 
ri Iöti Xdxxog (ad fr. 1 § 4 I), 43, 14), L' osempio piü cospicno di tali 
note secondarie e quello riferentesi a D. 39, 3, 2, 1 „frroKftftfi'ov iv- 
mv%u ut) röv ttm vorjötjg, clila tbv SovXsta äaroxrfftfi'ov u . — Gli scolii 
di prima mano sozio distrihuiti nei due margiui orizzontali: secondo la 
loro maggiore o minore abbondanza, rimane spazio piü o mono largo 
riserhato al testo, Inoltre essi occupano i dne margini verticuli; ma 
con questo di particokre, che uno di essi (ordinariameate ü sinistm, 
ma non costantemcmte: v, p. 45, 53. 55, 7L 73, 157. 163) e occupato 
dagli indici, somme e relative naguyga^m e Y altro e riserhato a quelle 
[>ur antiche note e richiami di diversa natura, a cui abbiamo accennato. 
— Gli scolii relativi alle co&tituzioni del Codice portano spesso 1* mdb 
cazione delle elaborazioni da cui sono tratti (Teodoro e Isidoro): una 
volta si cita il xard x6Öcig (Taleleo: c, 4 C. 3, 44), Invece quelii di 
relativi al teste dei Digest! (tratti dajla elaborazione de Doroteo 1 ) e 
dalle paragrafi delf Anonimo) non portano v er una indicazionc della 
origine loro. Anehe negli scolii del libro cinquantesimo nono non 
appare traccia dell 1 indice dello Stefano. 

4, Le costihmoni sono riferite senza venina menzione degli impe- 
ratori, da eui derivano; menfcre i passt del Digesto portano V indicazione 
dei loro autori in lettere latine uneiali, ma con desimaiza greea: ordi- 
nariamente al genitivo: GAIU : PAULU : AFKICANU : IABOLENU : 
1ULIANU : SCAEBOLA, — ULPLANU si trova {fr, 11 D. 43, 24): ma 
di solito questo frequentissimo nome e abbreviato (Ulpi ), — L' IDEM 
e oonaervato tal quäle: inoltre in alcuni passi e mautenuto lL nomi- 
nativo (fr. 12 D, 39, 3 PAULU": fr. 13 GAI°: fr. 13 PAUL 0 ). — Invece 
i nomi degli autori riferiti nei testo (e conservati solo nelT indice 
doroteano riprodotto negli scolii) sono in caratteri greci e in piena 
forma greca (iovliav6§* vigdreog etc,): 1' unica eccezione, 


l) A questa ei riconduce anche V OBeervarione ad fr. 1 § 20 D. 44 1 20; 
iv xcd — La soamia accolta nei 

testo non fa parola ehe di T1 eredi lt e „compratori u . 


* 
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i ho fa ri teuere che nel genuine indiee di Doroten tale fasse al con¬ 
trario lu regola, e qudla del fr. 1 D, 43, 2<> dove leggiamo DALERIOS 
S6U6POS i sic). — Tanto ne] teste qua nt o negli scolii (e segnatamenfo 
in quell i dedotti dall indiee di Doroten) sonn mantenuti tennini tecnici 
fitini m lottere lat ine unciali, oru senza mutnmenti, ora am desinenza 

grerisaata: QUOD UI AUT CLAM : AQUAE PLUBIAE : IÜDICII Mü- 
TANDI CAUSA :HtE [A]GERE : SCPULCÜRI UIOCATI (sic): ARI- 
3EN3« (adipißceadae) etc.: CTlLfAN, UTILfGJS: RESTITUTÖRIA (neutro 
plurale): tö SALBIANON aecanto a $e(ita(ovog etc. In un 

hrano delP indiee taleleano riferito negli scolii al lib. LIX, tit. 3 
(CotL HI, 44) si citann i libri DE lUDICDS (rwv d, i,) e si parla di 
EXHEPedaTOl 

Le rubriclie dei titoli souo in greco (LYI1I, 11. 12. 14. — LIX, 3): 
in due casi precede V mtestazione latinu (LVIII, 13 d[e] aqua e[t] 
aqune pluuie (sie) arcend[ae] = {fdöros xtX : LYH1, 23 quod ui 
aut dam = rö ß£a xtL): evident erneute perdife si trattava di termini 
tecnici latini fcuttavia in uso. 

5* Quäle sin V iitilita della nunva scoperta, apparlr» dalla nostra 
rdizioiie, che speriarao possa ap pari re io tenipo non troppo rimoto 
qusle altro supplemento all' edizionc dei Basilici, Non vogliaino qui 
[urgiudicare alT interesse della medesima con osservazioni dettagliate. 
Busteru in generale osservare, eome si tratti di recuperare la vemone 
greca spesso leitende per alcune parti dei Digest! o del Codice, per 
nii i suHßidii critici sono piü desklerabilL Per quello poi che conceme 
T importanza specifica per la letteratura giuridica bizantiim, hast! 
riflottere che si ricupera parte notevolc ddl 1 elegante indiee di Doroteo 
B — cib ehe piü monta — in ima forma molto prossima alla originale; 
che si rltrnva qualche pagina perduta dei merk nodeeg taleleano 1 ) e che 
si allarga in modo cospicuo la nostra conoscenzu del triVrogog tu v 
3 ftü(hxos di Anatolio, a cui va riferita la versiane dellc costituzioni del 
libro ATU" dd Codice conservata nel teste. II nuovo materiale scoperto 
e tale da eonfermare i meriti di questo egregio lavoro* Anche la 
roüosc<WA dell© elaborazione isidoriana del Codice si awantaggera non 
poco, specialmente ove riesen ad ima nuova lettura del palinseito la 
lUcifrazione di alcuni scolii difficili^ finora solo frammenfcanamente 
trascritti. 

6, Credo opportuno dare qui Y elenco dalle attuali pagine de! 
codice, in cui si contiene V antiea serittura relativa ai due citati lil'iri 


l,i Un brano integra hu ent e accolto nel te^to ai riferißce alla c. 4 C. 3^ 44 

{LIX, 3, i) P 
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dei Basilici, colla indicazione del loro contenuto, sia rispetto ai Basilici, 
sia rispetto alle fonti giustinianee: 


p. 1 

Bas. LVlll, 10 

Dig. 89, 2 

p. 2 

LVIII, 10 

39, 2 

p. 3 

Lvm, 10 

39, 2 

p. 4 

Lvm, io 

39, 2 

p. 29 

Lvm, ii 

Cod. 8, 10 

p. 30 

Lvm, 10 fin. 11 in. 

Dig. 89, 2 e Cod. 8, 10 

p. 31 

Lvm, ii 

Cod. 8, 10 

p. 32 

Lvm, ii 

8, 10 



8, 10. Nov. 63 

p. 33 

LVIII, 11 fin. 12 in. 

Nov. 63. 166. Nov. Leonis 71. Cod. 8, 11 

p. 34 

Lvm, 12 

Cod. 8, 11 

p. 37 

Lvm, 13 

Dig. 39, 3 

p. 38 

LVm, 13 

39, 8 

p. 39 

Lvm, 18 

39, 3 

p. 40 

LVin, 13 

39, 3 

p. 43 

LVHI, 12 fin. 13 in. 

Cod. 8, 11 . 8, 12 . Dig. 39, 3 

p. 44 

Lvm, 13 

Dig. 39, 8 

p. 46 

LVIII, 13 

39, 3 

p. 46 

LVIU, 13 

39, 3 

p. 47 

LVIII, 13 fin. 14 in. 

39, 3 . 43, 1 

p. 48 

Lvm, 14 

43, 1 

p. 63 

LVIU, 22 fin. 23 in. 

43, 23 . 43, 24 

p. 54 

LVUI, 23 

43, 24 

p. 66 

LVIU, 23 

43, 24 

p. 66 

Lvm, 23 

43, 24 

p. 67 

Lvm, 23 

43, 24 

p. 68 

LVIII, 23 

43, 24 

p. 59 

LVIII, 23 

43, 24 

p. 60 

LVTQ, 23 

43, 24 

p. 71 

Lvm, 16 

43, 12 . 43, 13 

p. 72 

LVIII, 16 

43, 13 . 43, 14 

p. 73 

Lvm, 20 

43, 20 

p. 74 

Lvm, 20 

43, 20 

p. 157 

LEX, 1 

11, 7 

p. 158 

LIX, 1 

11, 7 

p. 163 

LIX, 3 fin. 4 in. 

11, 8 . Cod. 3, 44 

p. 164 

LIX, 3 

Cod. 3, 44 


Di questi titoli dei Basilici molti sono conservati in misura abbastanza 
notevole; completo e perö solamente il titolo XII 0 del libro LVIII. 


Milano. 


C. Ferrini. 



’AvfrtßoXov = archetypus. 

In einer der griechischen Hss von Thessalien (IOoster ayiov 
titov), welche ich in der Nea 1899 N, 1295 (24 Sept.) beschrieben 

habe (cf, B, Z, IX 255 ) l ) f findet sich folgende Notiz vom Jahre 1756: 

. * . tt<pte$(OV(ü TO 6T7]XT](>ttQl<iv pcv Big rillt iftUtigav (isyfazrjv Kal 
swtgtttgyixiiv uovip* Tf[g ftttag xßi ^moxoiov xtu dditgirov rgtaÖog — 
XUL ro &Q%i%VXOV §yQVV TO av&tfßolov LÖl6%£tQÖV XVQ ytQllCtVOV 

rav vitov jtargmv 

i Belege des Wortes dvrißoXov (dvTißoltv) = dvTt'ygacpov findet man 
auch iui Thesaurus I 895- dvTtßokov ist zu ävMßokov übergangen, wie 
t'iwii avTikoy\h zu &vfttXoyib — H&tAoytü — d&loyii (Lesbos), anfäng¬ 
lich contra di co und endlich jLjpö, w rt &$koyug m * (allgemein n ti 
xo vßi vr t ä&i g j a ), 

Saloniki. P. N. Papageorgin. 


« _ _ 

Von Saloniki „nach Europa“, von Europa „nach 

Griechenland“. 

Byz. Z. IX 316 heilst es: T1 Die populäre Auffassung der heutigen 
fr riechen und sonstigen Osteuropäer, die sich bekanntlich nicht zu 
Europa rechnen und also von Athen, Saloniki oder Konstant inopel 
„nach Europa*' reisen, ist von der Wissenschaft nirgends angenoTinnen 
worden“ 

Es ist interessant, in einem Briefe des Kaisers Theodoros II Dukas 
Laskaris, ed, Festa (Firenze 1898) p. 165 (epist. < XVIII 23), Folgendes 
zu lesen: Otc6tclv öl 6 xavLBgdrarog tnjTgoxokiiijg Edgdtrwv ix r^g 
Evgux-ifg ixavik&tj itgog ro r Elh t vixbv ml ri)v ngbg rijt* avtov 
s':<yj.\6t v fjtistdQütv ewpoglav [sehr. itpogticcv, eod. £v<poQ£Ü£v] 
old 1 otl ä£,tG)g xaTa^titt^BTut* Theodoros meint nicht einfach „von 

1) E>as Pergament-EvaugeUutn (vum J, 1322) lat inzwischen an die Efryt?- 
Xoytxif hrai(tiia von Athen geschenkt worden. 
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Europa nach Sardis“ (also nach Asien), sondern zunächst „von Europa 
nach Griechenland“ und Thrakien, wie es folgende Stelle in einem 
Briefe an den Metropolit selbst (er hiefs Andronikos und verweilte 
damals in Italien), p. 176 (epist. CCXY 52), beweist: Ev dl %6x civ 
ix xfjg EvQtonrjg dvikfryg iitl xijv 'EAXada; %6x av dl xal xfjv 
®Qaxrjv diekfr&v xov 'EXXfjöitovxov diaitSQdtsrjg xal xrjv iöa'Aöiav 
xaxcdrjg; — el prj xi %aqa xov äipog xal xfjg xov xkifiaxog diagpopäg 
itaQTjkkd%frr}g xal ’lxakix&g diakiyrj xal äövvtjfrag xal bxl plv yk&G- 
öacg ßoag 6xl dl disgiirivsvsig; Tovxov yap avxö&t, (in Italien), doxcb, 
TCSJtSLQaOaL. 

Saloniki. P. N. Papageorgiu. 


Zn B. Z. VH 587. 

Während Correra die Byz. Z. VII 30 abgebildete Inschrift ge¬ 
lesen hatte: 

’Avoixodofirjftrj fjicv q | y o %o[C]a (statt xv^yoTto^fja) avxrj a | y\Ca ?] 
TCQog xa^scog Tlavkov \ ZovXMavov xl Orj Xlxov | xfjg XdtQrjg xavxrjg 
stellte ich VII 336 folgende Lesung auf: 

’Avoixodonfjfhj fi itVQ\o3toijnja avxrj d(ia) | itQOäxdlgecng IlavXov [ 
Hovkkiavov xl Orjkixov (x£q>akt,xov ganz richtig Hr. Kubitschek) J 
xfjg %G>Qag (?) xavxrjg. 

Wie nun ohne weiteres bemerkt werden konnte: „Der Neubau — 
ist nicht d(iä) itQOöxalecog TlavXov SovXXtavov xl | Orjkixov xfjg %(OQrjg 
(sic) xavxrjg aufgeführt worden, sondern ö(iä) jCQOöxd^ewg IlavXov 
UovXkiavov xecpahxov xfjg %d)Qag xavxrjg u und „Die Herausgeber 
haben das oben breite H wiederholt als H gefafst“, versteht man 
nicht leicht. 

Im übrigen sehe ich keinen Grund vorhanden, den Zweifel an der 
Lesung TtvQyoitotyfja aufzugeben: sollte das I Z. 2 (Anfang) nicht ein 
Rahmenstrich, wie ich meine, sondern ein T vor oitoiprja sein (die 
photographische Nachbildung bestätigt das T durchaus nicht), wie 
wäre dann das zweite I Z. 3 (Anfang) vor jt^ooxa^sag (genau unter 
dem I Z. 2 und sogar mit diesem verbunden) zu lesen? 

Saloniki. P. N. Papageorgiu. 



’ApLfpdttQQL for Mai'TZg. 

Sorne years ago 1 attempted to show 1 ) fcliat in certain passages 
in the ehronicle of Theophanes where apqedrfpof occurs practically in 
the sense of “all”, this use was conditioned by an implied duplieity 
or bipartition — coneeived as it were in the background of the writer’s 
mind —, and that a simple rase of dg<jpcST£pcH = itdvx$g is not found 
before the tenth Century. Since then, however, I have inet u clear 
insfcaticc at the beginning of the ninth Century , and in a place where 
we might least ex pect to find it T in a writing of Theodore of Studlou. 
Consequently 1 wonld modify my remorks on the passages in Theophanes, 
thuogh I still maintain imy ex planati on of the usage, and especially 
of the idiomatic way in wliich the Word is einployed in addition sums 
iu the naval aecounts in the De Cerimoniis, 

The passage in Theodore ocenrs in the 1 etter (BIS A, D.) in which 
lie ch arges Epiphauius with messages for Pope Pa schal (Epp, II. 3f>, 
coP 1209 ed. Migne): 

tjiitiTuka di, oi% üg tx:it i(toü gdror, ccll', cjg t 6 ffpdifpov, 
ttiupoTiQcav t&v yyov^iipm* ovg Öißot ^ imözoh) nd(>£% rov t^g 
EhuuQtag. 

The abbots in question were four in nomber: John, Theodosius, 
Athanasius, and Theodore bims elf, the heads respectively of the 
m o 11 ; iste r ie s o f K n t har a , * ikri d i o n, ‘ a ul ope tr to ji , and * Studi o n. W e 

leum this from the Superscription to the letter to Pascha! (fl. 13, 
coP 11 A3; cp, snperscription of II. 12, col. 1152). Hence «jnpotupcjp 
t€*v i)yov^ttvmf can only mean u alt the abbots”. 

Dublin, J. B. Bury. 


Jj Ciassical Review, II 393—5 (1897), Cf B, Z + VII 4G9 and E. Nestle, BerL 
l'hilol. Wochenschr, 1898 Sp. 253 and 1900 Sp, 1467 f, (B. Z. X 320); and Expoßi* 
tory Ihnes, XII p. 144 (Dec. 1900), 












O 0STPT1X02 XAFAKTUR 


Zu den schwierigsten Aufgaben, die dem Palaographen gestellt 
werden können, gehört bekanntlich die Bestimmung des Alters grie¬ 
chischer Uncial-Hand Schriften. Die künstlich gemalten Buchstaben, die 
der Individualität des Schreibenden keinen Spielraum gestatten, und der 
gänzliche Mangel von datierten älteren Uncialhss erschweren die Ent¬ 
scheidung ganz besonders* 

Man begnügte sich also, zwischen einem älteren und einem jüngeren 
Schriftcharakter der Unciale zu unterscheiden. Die ältere Unciale, jJs 
deren Repräsentanten derCoil Vatic. und Sinai ticus der griechischen Bibel 
dienen kann, hat aufrecht stehende Buchstaben mit rechten Winkeln 
und rundbogigen Wölbungen; die jüngere Unciale hat rechtsgeneigte 
Buchstaben mit spitzen und stumpfe]! Winkeln und spitzbogigen Wöl¬ 
bungen (s. in. Griech. Paläogr. S. 154). 

Alle waren Ijls jetzt darin einig, dal's der spitzbogige Schriftcharakter 
jünger sei als der rundbögige- kürzlich ist aber gegen diese Auffassung 
Widerspruch erhoben; WUcken in einem Aufsatze im Hermes 36 (1901) 
315 (vgl. Arch* t Papyrusforsch* 1, 368) O OSTPTrXOE XAPAKTHP 
hat beweisen wollen, dafs beide Schriftarten gleich alt seien; man habe 
also kehl Recht, die spitzbogige Unciale auf die Zeit vom 7.—9. Jahr¬ 
hundert zu beschränken* Wenn er Recht hätte, wäre also einem der 
wenigen Kriterien, die wir haben, um das Alter griechischer Unciale 
zu bestimmen, die Beweiskraft vollständig genommen. W. weist auf 
zwei interessante, bis jetzt nicht beachtete Stellen hin, welche nicht 
nur die Existenz der spitzbogigen Schrift fiir die frühere Zeit vor dem 
7. Jahrk. beweisen Hollen, sondern uns auch mit dem technischen Aus¬ 
drucke bekannt machen sollen, mit dem die Byzantiner diese Art der 
Unciale benannt haben; die spitzbogige Unciale sei nämlich 6 d%vpvy- 
$<>£ pcQuxt ifp (oder tibro?)* 

Palladius (ca 410 n. Chr.), hist. Lausinca sG, 14 (ei. Preuscken 
S. 111, 11): (Euagrius) iitout öl tv%ag ixat6 a/, ygdqxxtv ti)v Tiui t r 
povov, &v rjo&wv tov irovg . tvfpvüg yag lygct<p£ tot* 
jttpaxrtjjpa* 








V fourdtliausen: 0 *0£vfjvyio$ 
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Jo, Pliiloponus zu Arist* de anirna II 2, cd. Hayduck S. 227: 
<3ff;rfp yitg ovd' dnQÜuxuxbv övkXoyt6^.bv liöivm ävvmbv rbv g») 
iackug ri tört ßvXXoyiü^tbg tLÖüttty ror 6%v(pvy)[pv riinov ygdtpEtv 

rbv gt) axltbg tiödrct ygdtpuv (<tvyxi%v{itvov dl tovto , 6 rbTAäi? 
tfitJAojjuJpog* xknovig ydg zovtov Ömtpogar b^ioCtßg dl xcä ro anX&g 
ygdipEiv^ dnjQ&QtioyEvörf dt rwu eIÖcjv Htatfrov), ovrmg xrh 

Das zugespitzte Ende eines Buchstabens wäre also mit einem 
spitzen Rüssel oder einer Schnauze verglichen und hätte dem ganzen 
Ductus seinen Namen gegeben. Das Bild, das die Griechen gewählt 
hatten, wäre allerdings nicht gerade schön, aber immerhin doch deut¬ 
lich und verständlich. Dagegen nuifs ein anderes uns bei dieser Er¬ 
klärung des Wortes stutzig machen* Wahrend die Alten bei gram¬ 
matischen und rhetorischen Fragen sehr scharfe Unterscheidungen 
machten und die einzelnen Arten mit technischen Ausdrücken bezeich- 
neten, gilt von der Schrift durchaus nicht dasselbe, wie von der Sprache. 
Von jener besitzen wir auffallend wenige termini tecJmici, und es 
wäre auffallend, wenn man gerade für eine Unterabteilung der Uuciale 
einen besonderen Namen erfunden haben sollte, der als all gerne in be¬ 
kannt vorausgesetzt werden konnte. Namentlich aber wegen der weit¬ 
gehenden Konsequenzen, die W zu ziehen versucht, wird man nur un¬ 
gern dieser neuen Auffassung seine Zustimmung erteilen. 

Eher wird man die Erklärung des übertragenen Ausdruckes öjv- 
gvyxog von anderer Seite her versuchen* Spitzschnauzig ist nicht die 
Form des geschriebenen Buchstabens, sondern des schreibenden Cala¬ 
mus. Das Schreibrohr wurde genau so wie unsere Stahlfeder zu- 
geschmttvn und zugespitzt, erd weder mit hrmtrr oder mit feiner Spitze, 
In orientalischen Kegeln für die Vorbereitung des Calamus heilst es 
(in franzos. Übersetzung Notices et extr. d. mss. 20, 1 p. 403): Appli- 
quez tonte votre attention ä la coupe, car e*est de la coupe que tont 

däpeod.-- il taut tenir le milien entre une forme arrondie 

et une forme pointue. Die arabisefarn Kalligraphen, die sehr weitläufig 
bind in der Schilderung ihrer Arbeit, vergleichen, wie mir von be¬ 
freundeter Seite versichert wird, die Spitze des Schreibrohrs mit der 
Nase und das ihr entströmende Blut mit der Tinte* Die breit oder 
fein auslaufende Spitze kann man recht wohl als Schnauze oder Rüssel 
bezeichnen. Mit einem anderen, aber ähnlichen Bilde nennt man die 
Spitzen des Schreibrohrs xtgara (s* m* Gr. Paläogr. B. 71), und in einem 
Epigramm auf das Schreibrohr (Anthoh Palat. IX 162) heilst es 

XSTtrd roprj Gag Iecc. 

Wenn die beiden Spitzen des Schreibrohrs also mit zwei Hörnern 
oder auch mit Lippen verglichen werden, so bedarf es wohl keines Be- 

Bj-fiuit. Zeitschrift XI X u. t % 
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weises, dafs sie auch mit einem Rössel oder einer Schnauze verglichen 
werden können. Wie der Eber mit seinem Rössel das Erdreich auf¬ 
reifst, so zeichnen sich die Spitzen des Schreibrohrs auf der Oberfläche 
der Papyrus rolle. O xvqoxt ist also nicht der Ductus 

mit epitzbogigen Buchstaben, sondern die mit fein zugespitztem Schreib* 
rohr geschriebene Schrift. Das palst auf beide oben angeführten 

Stellen vortrefflich, und andere sind bis jetzt wenigstens nicht bekannt 

■ 

geworden. 

Der Gegensatz zu dem Feinspitz-Ductus wäre natürlich der Breit- 
spitz-Ductus; darunter können nur die Un c ial buchst ab en mit ihren 
breiten, dicken Strichen gemeint sein. Dann m niste schon des Gegen¬ 
satzes wegen der Feinspitz-Ductus die Cursive sein, die in der That 
meistens mit spitzerem Calamus geschrieben wurde. 1 ) 

Wenn also PaUadius und Jo. Philoponus gar nicht von spitz- 
bogiger Unciale, sondern vielmehr vou der Cursive des täglichen Lebens 
reden, so ist Wilckena Hypothese ihre beste Stütze entzogen, aber nicht 
ihre einzige. W, meint (Areh. i Papyrus!. 1 S* 368), die spitzbogige 
Unciale dürfe schon aus dem Grunde nicht auf das 7.—9. Jahrhundert 
beschränkt werden, weil es Proben dieser Schrift auf Papyrus gieht, die 
alter seien. 

Wenn wir nun seine Liste (a. a, 0. S. 868) durchmußtem, so finden 
wir in diesen Papyrusurkunden allerdings eine feine rechtsgeneigte Un- 
tiale, die alter den Namen einer spitzbogigen nicht verdient, obwohl 
einige Ansätze dazu vorhanden sind. 

Die Schreiber des Altertums wie der Neuzeit lieben nicht alle 
vollkommen senkrechte Buchstaben; in der Unciale sowohl wie in der 
Cursive neigen sich oft die Buchstaben, einige weniger, andere mehr, 
nach rechts. Wo diese Richtung am stärksten hervortritt, da haben 
die Buchstaben ungefähr denselben Neigungswinkel, wie bei der spitz¬ 
bogigen Unciale, Aber daraus hat früher noch niemand den Schilds 
gezogen, dafs schräggeneigte und spitzbogige Unciale identisch seien. 
Die SchrägsteUung der Uncialbuchataben bedingt allerdings eine gewisse 
Umbildung namentlich derjenigen Buchstaben, die sieh aus Teilen eines 
Kreises zusammensetzen, denn ein nach rechts geneigter Kreis ist natür¬ 
lich ein Unding; der Bogen erhält zunächst in der Mitte einen Knick 
und bald einen vollständigen Winkel. Das 0, der wichtigste Buch¬ 
stabe im spitzbogigen Alphabet, erhält hier die Gestalt eines rechts- 
geneigten, oben und unten zu ge spitzten Ovals, bei dem die linke Hälfte 


1) Es g-ielit allerding« Ausnahmen: Cursive mit breitem Caiamna geschrieben 
S. Amherst Papyri 2 pl + XXI. 
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mit hinein Haarstrich, die rechte dagegen mit Druck beginnt 0\ und 
in entsp rechender Weise werden auch t0( CO um gebildet. Wenn die 
Grundstriche nach rechts geneigt sind, so schwinden auch bald die 
rechten Winkel und wenigstens teilweise die wngerechten Linien, 
Quadrat und Kreis wurden durch Rechteck und Oval ersetzt. 

Man war der breiten, immer dicker und plumper werdenden Uneiale 
überdrüssig und ging zu den rechtsgeueigten, gefälligeren Formen über* 
„so bildete sich — — ein zierlicher Spitzbogenstil, dessen Prinzipien 
zuerst nur auf einzelne Buchstaben Anwendung fanden, bald aber zu 
einer stilistischen Durcharbeitung des ganzen Alphabetes führten, aus dem 
alle Teile eines K reises und Quadrates entfernt waren“ (s. m* Gr, Paläogr. 
S, 154). 

Der Ausgangspunkt ist für die spitzbogige Pergament uneiale also 
derselbe, wie für die rechtsgeneigte Papyrnsunciale. Aber die strenge 
Durchführung des neuen Stiles bis in seine aufsersten Konsequenzen 
ist es, welche den von W. herangezogenen Schriftproben der alteren 
Papyrusunciale fehlt. 

Die U n gl ei chmäfsi gkei t zeigt sich z. B. darin, dafs die Formen 
einiger Buchstaben, wie TT N Al, allerdings schräg gestellt sind, aber 
sonst die ulte Form bewahrt haben. Auch die Klotze an der Basis 
des A, dem Querstrich des 0 und M 1 , dem Horizontalst rieh des T u. s, w, 
fehlen in der Papyrusunciale noch gänzlich. Das A hat in der Papyrus* 
unckle meist links einen spitzen Winkel, in der jungen Pergamentunciale 
dagegen einen Bogen, 

Namentlich vermissen wir in den herangezogenen Schriftproben 
der älteren Uneiale die streng stilisierte Form des O (s, o.) von der- 
*dben Groibe wie die anderen Buchstaben. Dieser Buchstabe ist hier 
entweder ein kleiner, etwas gezogener Kreis, oder er hat oben eine Spitze 
11 ud unten eine Rundung oder umgekehrt, aber nicht zwei Spitzen zu* 
tfleieh. Auch das verdoppelte O, das OJ, ist in beiden Schriftarten 
Kunz verschieden. 

Diese charakteristische Form des O kommt allerdings in der Pa- 
V) ensuuciale vor, aber in Urkunden, die in der Liste von W. fehlen, 
tut in lieh in den autographen Unterschriften des Konzils vom Jahre 6 HO 
ls Wittenbach, Script, graec, specimina, Berk 1883, T. XII— XI11), so- 

sie uueial geschrieben sind. Noch deutlicher tritt der neue Schrift- 
4 *b;inikter in dem ebenfalls nicht auf gezählten Londoner Papyruspsalter 
'* PrdarogT. Society Nr. 38) hervor, die ich in meiner Griech. Paläogr. 

D>4 dem 7. Jahrh, n. Chr. angewiesen habe. Kenyon hat diese chronolo- 
n l sehe Bestimmung angenommen (s.—, Grcek Papyri in the Brit, Mua, 
Te*t p. XVII und —, Palaeogr. p, 116—17), und liendel Harris (Glas- 
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sieal Review 8, 1894, p. 17) möchte sie sogar einer noch späteren Zeit 
zu weisen. Man wind also keinen grofsen Fehler begehen, wenn man 
beide dem Ende des 7. Jahrh. zuweist, also gerade der Zeit, in der der 
SpitzWgenstil sich auch nach der früheren Annahme an fing zu entwickeln. 
Hier haben wir also zwei Beispiele der neuen Schriftart auf Papyrus; 
dennoch kann man dieselbe als eine Pergament unciale bezeichnen, weil 
die meisten der anderen Beispiele, wie sich schon wegen der Zeit vor¬ 
aussetzen läfst,* auf Pergament geschrieben sind. 

Auch noch von anderer Seite werden wir wieder auf dieselbe Zeit 
verwiesen, i de Anfänge des rechtsgeneigten Spitzbogenstiles sehen wir 
auch in den griechischen Beischriften syrischer Hss vom Jahre 680 und 
087 (s. m, G riech. Pal Tal 1), Deutlicher tritt uns der neue Stil ent¬ 
gegen in einer unteritalischen Gregorhs (Cod. Vatic, 1666) vom Jahre 800 
(s* Melanges durch, et d'histoirc 8, 1888, pl* 8 und Palaeogr* Society 
II 81 i. In der die Über- und Unterschriften (z. B. des dritten Buches) 
die schmale, recktegeneigte, spitzbogige Unciale zeigen, während der 
Text in auf rechtst eilende n, breiten, abgerundeten Formen geschrieben ist. 

Eine Grabschrift vom Jahre 856 (Ephem. archuiol III4, 1886, S. 235) 
hat spitzbogige, aber senkrecht stehende Buchstaben. Typisch ist da¬ 
gegen das Psalterium vom Jahre 862 (s. m. Gr, Paläogr, Tal 2) und 
der Cod* Paris. 510, den man ungefähr ins Jahr 880 setzen kann (s, m. 
Gr, Paläogr. Tal 2), Für die letzte Zeit sei noch auf einen nicht 
datierten Codex der Iliasscholien hinge wiesen, Cod* Matr. _\ 71 (Graux et 
Martin, Facsim. de mss, gr. d’Espagne, Paris 1891, Planche II Nr, 5), 
der von derselben Hand sowohl in alter Minuskel, wie in spitzbogiger, 
rechtsgeneigter Unciale geschrieben ist, der also sicher dem 9.— 10. Jahr¬ 
hundert zuzuweisen ist. 

Die spitzbogige Pergamentunciale des 7.—9. Jahrhunderts hebt 
sieb also scharf genug ab von der rechtsgeneigten Papyrusuneiale des 
2. oder 3. Jahrhunderts, wenn auch beide aus derselben Wurzel ent- 
sprangen sind: und wir haben keinen Grund, beide Schriftarten zu ver¬ 
mische: t. Ritschl hat einmal gesagt, dafs eigentlich jeder Beschreib- 
stoff seine eigene Paläographie haben müsse; daher wird man eine 
Papyrusuneiale ungern mit einer Pergamentunciale zu einer Schriftart 
vereinigen, besonders wenn sie zeitlich durch 6—7 Jahrhunderte ge¬ 
trennt sind. 

Namentlich sieht man nicht ein, weshalb eine solche Vereinigung 
sich empfehlen sollte. Die Datierung der Papyrusuneiale kann dadurch 
nicht beeinfluist werden. Beispiele dieser Schriftart waren längst be¬ 
kannt, aber noch niemand hat versucht, diese Papyrusuneiale dem 
7.—-9, Jahrhundert zuzu weisen. W, hat selbst in seinen Schrift tafeln 
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Taf. 3 einen Papyrus mit rechtsliegender Schrift herausgegeben (vgl. 
Ehrhard, Centralbl. f. Bibi. 9, 1892, 223), dessen Schrift er in der Ein¬ 
leitung für mehrere Jahrhunderte älter als die des Fragment, mathem. 
v. Bobbio erklärte. Niemand hat versucht, diesem chronologischen An¬ 
satz zu widersprechen; aber auch niemand hat deshalb die Konsequenz 
zu ziehen versucht, die W. neuerdings gezogen hat. Die rechtsgeneigte 
Papyrusunciale wird dadurch nicht jünger, die spitzbogige Pergament- 

unciale wird dadurch nicht älter, als man bisher gemeint hat. 

# 

Leipzig. V. Gardthansen. 



Angebliche Maler nnd Mosaikarbeiter anf dem Athos im 

IX. nnd X. Jahrhundert. 


Folgende Randnotiz (von 55 Zeilen) in einer Pergamenths (Evan¬ 
gelium vom 14. Jahrh.) des Klosters ayCov Ilavkov wäre für die 
byzantinische Künstlergeschichte nicht ohne Interesse, hätte man nicht 
wichtige Gründe, die Echtheit derselben zu bezweifeln (Lampros, B. Z. 
II 616). Die Notiz, welche den ganzen rechten Rand des Fol. 19* ein¬ 
nimmt, ist zuerst von UcxpQbviog Kukkiyäg, xafrrjyovfisvog rg$ fiovrjg 
tov ayCov Ilavkov , in seinem Buche ’A&aviag (1863) S. 16 heraus¬ 
gegeben. Viele Fehler dieser Editio princeps berichtigte Hr. Lampros 
in seinem Kardkoyog , Td 4 u. A ' Msq. A' (1888) S. 45 (auch B. Z. 
a. a. 0.), an welcher Stelle man auch die zutreffende Bemerkung liest: 
lAkkä tö rs v(pog xal irsQLS%oii6vov rav ysyQa(i(iiv<ov xal 6 gv&fiog 
rcbv ygafiuarav rijg Orjusicoöscog iv rc3 xndixt, xafhGTGböiv avvqv , xar ’ 
dpi xgiTijv, vzoxTOV, dio xal 0 etoQcb avrijv xaQeyyeyQamiivriV iv XQÖ- 
voig vscoTsgoig u . Wohl thäte man kein Unrecht, wollte man auch hier 
nach der Hand des Fälschers Simonides spüren, der lange Zeit auch 
im dyiog üavkog-KlosteT gelebt hat; selbst das in der Notiz zuletzt 
erwähnte Jahr t gaxs ' (1317) will mit den geschichtlichen Thatsachen 
des Klosters nicht übercinstimmen. 

Bei meinem Besuche im Sommer 1900 habe ich (am 30. Juli) 
die nicht leicht zu lesende Notiz sorgfältig geprüft und genau abge¬ 
schrieben. ln den Fufsnoten gebe ich die Varianten bei Sophronios (S) 
und Lampros (L) an; für die Richtigkeit meiner Lesungen kann ich 

mich unbedingt verbürgen. _ 

og <p 1 9 m 

rgtf fiovijö ryg frsouijTOQ axodoutj&sCötjö j red gtki] ttj H*. INA: 


rg I" peöov vt I fir avy vxo r fla(ftköx(aidog) xqoxoxCov | ¥ vötsqov 

xakov xkfrevT dn)v aiTi'av xal * srarAtr porg xaksnat iitl i %akttT J 

, , v, . or • *, | * e , t ,or °» o ov > * ■ 

SQSiTtiGjv ¥ uovijOQi t stöooi&v \ re i»TO öT<pav tiv pva% sxl iE ( 

or Y 

dsxctTco xal TQtTG) stsi Tgtf | ßaötksCag ¥ SHfazoöTok xav | iv p 


1 rto ttXi} i i ic ti <«> ro$ rj y' SL 
zog SL ö x«ij fehlt 8, ioaxoeroXov SL 


3 xir;dVrro$J itQOOayoQtv&iv- 
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o ¥ kniXXovog ßtiiuog vipto o t | siöodtmf vaog kyioygch \cpovö 

TO XQtöTQtt xaXX 16 T \ TÖV vtxa vS$0v xct i ft7t6Xk to- vtt avttt S tk <jpo im 

okvyfhovö | rjjv xurgida xctl pLttfripuä \ V oti£^* (tstic Sh %Q(frvovti 
kydoijxovTa x«t f| ¥ xcc-\r<xözay(i6(iaT ¥ va Sia~\gufivx xcd t&XXa 
tp%(£^ QBVX 70 GWOXOV tatO i GElÖtt ßofftokoiLUloV | Xdl UOUVVIXIQV Po- 10 

SCovC | aöiktpova t avxifl pov * \ ttixav aytöyQatpovG' \ tco Sh Sv^a t 

y~ 

f&QViiG | Inaxttv&Ettirig x.al ¥ va \ avaxatvtö$iv%Qg ix ßd\$pa)v mwXov 

r icok xlgv xal uakpoiÖax r ov- gatov rifi ttytoygatpütö | iyxöcaetG 
xttl Tf)a tr f <poyQa- (ptag lö%av ov %Q<nga-\öiv aXXa tfHftpiowS Ttotxt- f 
rbv vccov xa&agattfav : Kal ravru ttqoö gvrfitrjv Ge löarflg ¥ kyto- 15 

11 • rÄf•¥ ! ¥ xcd i]y o vaivov r (fjg) ff vr (i)g) a 0 j ö t« iwr J Xst<f &tv r« 
ix t[ijg) ßtßXov rf r ( g) ix 1 yt \ ygag 11 ivrjö %iXiä6* j kyi o ygaq>ix^ chö xgayga- 

rerogivTj vizo-\fri0Hg %iXuov ix Co v &ito t(j}g) | ivödgxov oixovog tac 

Y 

tivy ygacpEt'öryj reo ^jtpXfj: I Xagct tivog JtovvGt | ^kalardgicoG ix i 
niyctkrjö XavoaG* \ Kal tccvtcc ghv ivtav&a | dtä rb jcq 6 %uqov j 20 

p *Y 

m lyaklö ia^gaLOida \ rto g mxt ' tT; ißöögrj ! af Y grjvba gagrtov — 

D^r einzige Gewinn von der seltsamen Fabel wird doch am Ende 
Xm neue Wort ihjtpoygctcpia bleiben. 


Saloniki, 


P. N, Papageorgin 
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Die Königin von Saba in den byzantinischen Chroniken. 

Das Bestreben, biblische Gestalten mit griechisch-römischem Wesen 
zu bekleiden, ist ein vorherrschender Zug schon der hellenistischen und 
nachher der christlichen Geschichtsbetrachtung. Nicht überall drang 
diese Bestrebung durch, und so begnügten sich mehrere christliche 
Jahrhunderte z. R, in der Königin von Saba nur eine biblische Person 
zu sehen, ohne für sie, sagen wir, eine Wesens gl eich heit in der grie 
chisch-rÖm ischen Welt gesucht und gefunden zu haben. Erst dem 
Chronisten Gcorgios Monachos (oder Hamartolos), der unter Michael MI 
i £42—807 i lebte 1 ), kam der Gedanke, aus der Königin von Saba eine 
Sibylle zu machen und somit auch in diesem Punkte Biblisches und 
H ei du i s dies zu sarame u zu sc h m elzen. 

Gleich die Aufschrift des betreffenden Kapitels bei Georgios Mo- 
nuchos*) gründet sich auf die an gedeutete Identifizierung 0 ); dafs »lies 
nicht etwas Selb st verständlich cs ist, wird im Beginne der Erzählung 
nur durch eine leichte Wendung angedeutet 4 ), um dann als integrieren¬ 
der Bestandteil der Erzählung zu gelten. 5 ) Nur Georgios Kedreno»*) und 
Michael Glykas 7 ) haben dieselbe Vorstellung von der Königin von 
Saba; in anderen byzantinischen Chroniken findet sich dieser Zug nicht*) 
Dafs vor G* Monachos die Vorstellung nicht existierte, kann ungefähr 

!) Krumbacher, Gesch der bj*. litt.’ S» 352. 

2 cd Muralt, Petropoli 1*59, eup. XLI 11 /Tfoi tfjg ßaaillcatig Ai&i&xtov Zi- 
ß} lbig t — Die Arbeiten des S. Sesfcakov über G. Monachos, beziehungsweise seine 
Edition des G. Monachos, von denen in Byi, Zeitichr, IV 150 — 158 die Rede ist, 
sind mir nicht zu Gesichte gekommen. Die Ausgabe von Migne in Patrol, Gr. 
tid, 110 kenne ich, 

3) Aus der Aufschrift kann ßceotltGOa Ztßvlit] als stehende Bezeichnung 
1 1 e ran »gen o mm e u werden, 

4 ■ Kal ßaatItGüa Zaßft^ tliy tt o ZtßvHa jrctp ’ EHjjvöj)' * , . 

5) T i/? f yctQ xcd otiitTj tj Zißvlla su'v in aypvota Tt xad aotpüc xcrl tzqXv- 
TtUQLOt SutßOTlTQS . . . 

6) 91# p, 160 Bonn. 7) 183 p + 343 Bonn. 

8) Fabrieiijs-Harles, Bibi, Gr, 1 233 ff., erwähnt nur den Kedrenos und Glykae 
als solche, die die Königin von Saba für eine Sibylle halten; G, Monachos lag 
dem Fabricius wohl noch nicht vor. 
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als sicher gelten, nicht nur darum, weil in den früheren Uhröniken, 
z. B* bei Synkellos v ) 7 keine Spur davon vorhanden ist, sondern haupt 
Drillich darum, weil Ioannes Maluhis*), für lange Zeit die Quelle der 
byzantinischen Chronistik, trotzdem er auf die griechische Sibylle zu 
sprechen kommt, das Sibyllen tum der äthiopischen Königin nicht er¬ 
wähnt, und auch das Chronioon Paaehale, welches in einer Art Katalog 
die Zahl der Sibyllen auf zwölf hinauf bringt 8 ), die äthiopische 
gleichwohl nicht als Sibylle figurieren lutst Demnach scheint G. Mo- 
imchos mit seiner SibyUen-Notiz in die byzantinische Geschichtschrei¬ 
bung ein Novum eingefiihrt zu haben, das urplötzlich auftritt, um dann 
mit Kedrenos und Cxlyden zwei Zeitgenossen, im 12. Jahrhundert 
wieder zu verschwinden. Bei der Unsicherheit, die über die Quellen 
Jes 0, Monachos noch herrscht, darf diese Erscheinung wohl naher 
untersucht werden. 

Mag mm die Gleichung Königin von Saba = Sibylle von wem immer 
herriibren, unsere Aufgabe ist es, dieselbe auf ihre Ursache zurück- 
ku führen. Iui Artikel Sibyllae in der Paulysehen RE., den Scheiffele 
geschrieben, heilst es: „Die babyL f chahl.-jüd.) Sabba oder Sambethe 
.wahrscheinlich die bekannte Königin Saba, die als Rätselgeberin eine 
Sibylle wurde, I Köm 10, 1)“* es wird also angedeiltet, dafs die Eigen¬ 
st haft als Rätselgeberin die Königin von Saba als Sibylle erscheinen 
lit is. Dies scheint mir unrichtig zu sein, denn die Begriffe Rätsel* 
geberin und Sibylle decken sich durchaus nicht, und ist das Rätselgeben 
nicht einmal ein nebensächlicher Zug der Sibylle. Dagegen führt uns 
die Xamensgleicbheit zwischen Sabba, einer von alters her bekannten 
Sibylle, und der biblischen Königin von Sabba sofort ans Ziel; in 
dem Prozesse der Vereinigung des biblischen und heidnischen Wesens 
iriufs diese frappante Namensgleiehliait von grofser Wirkung gewesen 
sein. Die Sibylle £äßßrj kam nach Pausanias (X 12, 9 ed. Schabart, 
Teubner p< S2H) bei den Hebräern in Palästina auf; doch wird sie von 
einigen die babylonische, von anderen die ägyptische Sibylle genannt. 

■a +■ «ft 

Ein Übergang von Ägypten nach Äthiopien ist leicht hergestellt; also 
ist die jüdische Sabbe eine äthiopische Sibylle. Ein 
< ’hrist rüüfste bei der jüdischen Sabbe an die Königin von Saba er- 


1) Chronogr. 181c (p. 341 Bonn) ist von der Königin von Saba die Rede, 
ohne Andeutung des Sibyllen tu im*. 

2) Malalas IV 85 (p. 70 Bonn) lüfat auf die jüdische Prophetin Debbora die 

hellenische navns Zißvlia folgen 

3) Ohmn. Pasch. 108 (p, 201 Bonn). — M. Tereutius Varro (bei Lactantia«, 
last div 1. I c, 0, itn Corp. Script. Ecch Lab vol. XIX, Wien 1890) und auch 
Indios s v. .ÖftoJUct kennt nur 10 Sibyllen. 
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innert werden, und so war die Verbindung zwischen Biblischem und 
Heidnischem alsbald durchgefiihrt. 

Die Sab he des Pausanias heilst bei Suidas denn offen* 

bar ist die von Suidas beschriebene chaldäische, hebräische oder per¬ 
sisch© Sibylle Namens Sainbethe mit der hebräischen Sibylle des 
Pausanias Namens Sabbe identisch. Das selbst, dafs die Sibylle bald 
Sabbe, bald Sambethe heilst, bedarf der Aufklärung, Nun macht zwar 
die Einschiebung des M»Lautes weiter keine Schwierigkeit, weil das 
lautphysiologisch begründet ist 1 2 3 ); mehr Schwierigkeit macht die Endung, 
Ich habe früher versucht 8 ), den Unterschied zwischen JSdßßrj und 
/fyfb; so zu erklären, dals die beiden Wörter griechische Umschreibungen 
von aram. H:: und stno seien, von denen das erste Wort die mann* 
liehe, das zweite die weibliche Form des Eigenschaftswortes „alt" ist, 
indem ich davon ansging, dafs eine Sibylle, die bei den Juden gewirkt 
haben soll, wohl eine aramäische Benennung habe erhalten können. 
Doch ist diese Erklärung nicht ausreichend*); denn erstens wird man 
sich fragen, warum die Sibylle, also eine Frau, bei Pausanias den 
männlichen Namen Ikißßtj führe, ferner bleibt es unerklärt, warum eben 
Suidas zu der richtigen Form Eafißifth} gelangte. 

Nun hat aber Suidas einen beachtenswerten Zug, der meines Er¬ 
achtens die Lösung der ganzen Präge in sich birgt. Jene cli&ldäisehe 
oder jüdische Sibylle soll aus der Nachkommenschaft des seligen Noe 


1) So ist z. B. aas stißfettov deutsch Sambstag geworden (Klage, Etym. 
Wb. der deutsch, Sprache* s, \\); s. die Ausführungen von Schulze in Kuhns 
Zeitschrift XXXIII 306; Indagenn, Forsch. IV Anzeiger S. 98. Vgl. noch hehr 
TE3 mit laputäs; H&b&kuk mit ' 4 fißaytorpi ; Jerubbaal mit 7ffdjißaAop etc. 

2) ln der ungar. Zeitschrift Philologiai Közlöny XXV 60—G9, und zwar un¬ 
abhängig ron H, Lewy in Philologus LVH T 1898, S. 360, der ungefähr dieselbe Er¬ 
klärung giebh — Das Etymon von 2hßttJLXrj dürfte damit Zusammenhängen. Die von 
Varro gegebene Ableitung Xi bg {= Jto$) und ßiwAij hält nicht stand, obzwar sie 
von Holtmann im Rhein. Mus. für dass. Phil. n. F. J, 1895, llOC gehalten wird; 
vg). auch „propr. nom,“ bei Stephanus, Thesaurus, Pariser Aueg. VII 212. Ich 
glaube, dafs in £ißvlXct ein Bestandteil von Scrßvldbi' vorliegt. Nach Etym, Magn. 
und Steph. Bys. hängt Baßvhkv mit ßjjA zusammen, die Inskriptionen zeigen 
jedoch eine Form BJb-Il (Zeitsehr. d P deutsch, morgenl. Ge seil sch, VÜI 595; 
Journ. Asiat. XV 231; Schräder, Keilschr. u. Alt» Test.* 127), dass ist Thor des 
II, indem TS ab in mehreren semitischen Sprachen „Thor 1 * bedeutet. Ebenso ge- 
meinseroitisch ist die Wurzel sib oder sib für all» also 2J£|J-«1[Aä] „Alte des II 44 
(mit dazogekonimenener griech, Endung wie in ßa0vl-<ft?); das Alter ist nämlich 
ein wesentliches Merkmal der Sibylle. LactantiuH a, a. 0. sagt ausdrücklich, die 
Sibylle esset orta Babylone, also darf wohl Sibylle mit Babylon zusammen - 
gehalten werden. 

3) Siehe Schürer, Ge sch. des jüd. Volkes im Zeitalter Jesu Christi HD 430. 
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stammen l 2 3 * 5 ), wonach sie also wieder an eine biblische Person geknüpft 
ist. Suidus hatte hierin Vorgänger*) F aber nur bei ihm findet sich 
zwischen dem Namen Sambethe und der Abstammung von Noe ein 
ursächlicher Zusammenhang, was uns auf die Vermutung führt, dafs 
Sambethe nichts anderes ist als der in der Völkertafel freu. 10, 7 und 
h Chrom 1, 9 als Nachkomme Noes aufgeführte Sabetha, in der Septua¬ 
ginta ^aßcc&it geschrieben. Sabetha ist ein Sohn von Kusch (also von 
Äthiopien), dieser ein Sohn Noes, folglich ist Sabetha oder, wie wir 
sagen können, die Sibylle Sambethe ein En kfd oder eine Enkelin Noes, 
wie es im Sr hol. Fiat. Plmedr« 244 b s ) in der That hei tat. In dem¬ 
selben Verse der Bibel kommen noch die Namen Seba und Sclieba*) 
vor, die aber in der Septuaginta gleiehmäfsig 2-aßd heifaen, also gerade 
in der Form, wie sie auch in Bezug auf die Königin von Saba er¬ 
scheint, und so kam es, dafs alle diese Namen für die byzantinische 
Klostergelöhrsamkeit in eins zusammenfielen. Man mufs sich die Ge¬ 
il unk enr ich tu ng jener Kreise vergegenwärtigen können: diese Männer 
finden die heidnische Überlieferung des Pausanias von einer hebräischen 
Sibylle Namens Sabbe, flugs denken sie an die Königin von Saba, wobei 
es ihnen zuzumuten ist, dafs sie Saba für den Personennamen der 
Königin ansahen; nun ist aber Saba nach der Völkertafel ein Sohn des 


husch, das ist Äthiopiens, folglich ist jene Königin eine äthiopische 
Königin (obzwar sie in Wirklichkeit als Araberin zu denken ist); ein 
Späterer mag sich gedacht haben, dafs desselben Saba Bruder und 


Namensvetter Sabatha in der Form Sambethe besser für einen F rauen- 


namen pulse, und m liefs er Saba für den Namen des Reiches der 
Königin und legte ihr selber den Namen Sambethe beiA) 

Durch die Analyse dieses Denkprozesses haben wir auch noch die 


1) rx tov ypvovg r ov Ncbf. Noe hat eine Tochter Aster (lathar), 

von der die Königin von Saba stammt; Michael Syrug bei Wirth, Aus Orient, 
Chroniken (Frankf. a< M, 1892) p. 67. 

2) Schon Epiphanim lälst sie die Tochter de« Noe oder gar der Eva sein 
(haer. 6 u. 26, 1). 

3) Angeführt von Pap©, Wb. der gr, Eigennamen, 3, Aull., s. v* EißvlXa. 

4j Die Identifizierung mit dem Lande oder Volke Saba kommt übrigens Le- 

reit® im Talmud vor (Baba Bathra 15 1 *). 

5) Es gab in der That eine arabische Handelsstadt SdßßaQa (PeripL m. 
eiythr, 27; Ptol. 6, 7, 38; Strabo 16, 4, 2) uder Sabota (Phn H. N* VI 32 % 154; 
XII 32 § 63), aodafs die Verdoppelung des B-Lautes, die im Hebräischen nicht 
«tatttiadet, für das Griechische bezeugt und somit auch deren Ersetzung mit 
■km M-Laut gut begründet ist. — Bekanntlich läuft der Sibyllenkultus auf den 
VpüllökultiiB hinaus; nun ist aber gerade Sabit oder Sabatha als Sonnengott durch 
Hin. H. N XII 14. 32 bezeugt, sodafs die Gleichung Sabatha — Sibylle auch von 
dieser Seite gesichert erscheint. 
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Einsieht gewonnen, dafs all diese Autoren, welche eine von Xue ab- 
stammende Sibylle kennen, eigentlich au die Königin von Saba denken, 
sodai's also das Siby llentum der Königin von Saba nicht erst 
mit G. Monachos beginnt, sondern mindestens bis au f Epi- 
phamos zurück geht Die Entwickelung dieses Denkprozesses ist 
uns also völlig klar, höchstens bleibt noch der Ausgangspunkt, das 
heilst der Name Sabbe bei PaiLsanias, zu erklären übrig. Scbeitfele 
meint: „viel! wurde Sab ha zu einer Sibylle , weil ihr Vater Berosos 
wegen seiner Prophezeiungen eine Statue mit goldener Zunge erhielt 
(Plüi. H. K VH 37 fl Ja, aber warum machte man die Sibylle zu 
einer Tochter des Berosos? Die Frage ist nicht so müfsig, wie man 
glauben möchte 5 auch von anderen Sibyllen wufsto man Vater und 
Mutter anzugeben, dann gehören sie aber zum Kreise des Mythos, der 
uns weiter nicht angebt, aber Berosus mufs ebenso einen Grund haben, 
wie ihn Noe hat und den wir bereits kennen. VgL übrigens . t Die 
Berosiscbe Sibylle'* in v, Gntschmids Beitr. zur Geseh. d. alten Orients, 
Leipzig 1858, S. 50, leb halte die richtige historische Erinnerung, 
dafs das Sibyllen tum orientalischen, näher ch&ldäischen Ursprunges ist, 
für die Anknüpfung au den Chaldäer Berosos für völlig ausreichend; 
gab es eine chaldäische Sibylle, so war sie naturgemäfs die Tochter 
des Berosos, Dafs diese den Kamen Sabbe führte, erklärt sieh am 
besten durch unsere Etymologie, wonach die aram. Wurzel sab „alt“ 
darin steckt; die „Alte“ oder das „Alter 11 ist die personifizierte Sibylle. 

Im Abendlande lebt als Sibylle im Mittelalter nur die Königin von 
Saba fort; dies ist durch den biblisch-christlichen Standpunkt dieses 
Zeitalters gut begreiflich. In einem Stücke der tiburtinischen Sibylle, 
das von Sackur 1 2 * * ) allerdings für interpoliert erklärt wird, wozu aber 
meines Erachtens kein Grund vorliegt, wird die Sibylle ohne vorher¬ 
gehende Einführung auf einmal re ginn genannt* Gerade diese merk¬ 
würdige Einführung zeugt für die Ursprünglichkeit der Stelle, und 
diese hat für uns den Nutzen, dafs wir hieraus ersehen können, wie 
im Mittelalter die Sibylle xar ifcoxW eben die Königin von Saba war. 
Sackur hält es für „besonders merkwürdig“, dafs dies gerade den 
Juden gegenüber geschieht; als Parallele bringt er die Notiz bei, dafs 
in der Sage des Mittelalters 8 ) auch als Sibylle des Kreuzes gerade die 
Königin von Saba den Juden gegenüber tritt. Mau mufs jedoch hinzu- 
fugen, dafs dies in polemischer Absicht geschieht, und konnte in dieser 


1) SibylL Teste u t Forschungen, Halle 1898, 8, 174. 

2) Hertz, Die Rätsel der Königin von Saba, Ztsehr. f. deutsch, Altertum 

XXVII 19; vgl Kampers, Mittelalterl. Sagen vom Kreuze Christi S* 92 ff. — Diese 

Zitate führe ich uach Sackur aii. 
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Absicht den Juden eine heidnische Sibylle imponieren? Der Alltor 
wählte also mit Bedacht eine jüdische Sibylle, aber die Art und Weise, 
wie i*r diese e tu führt, zeigt, dafs er die heidnischen Sibyllen für ab- 
gethau wissen will und nur der jüdischen Sibylle ein fortdauerndes 
Leben zuschreibt. 

Die mittelalterliche Sage hat sich also der Königin von Saba be¬ 


mächtigt, und G. Mo nach os steht unter dem Einflüsse dieser 
Sage. In seinen Ein tu hrungs werten giebt er zu verstehen, tlafs die 
Identifizierung der äthiopischen Königin mit der Sibylle von den 
Hellenen behauptet werde, womit er auf den volkstümlichen Charakter 
dieser Behauptung hinweist 1 )* im Verlaufe der Erzählung nennt er sie 
Sibylle schlechthin, er steht also auf dem Standpunkte der Abend¬ 
länder, für die es auch nur diese eine Sibylle giebt. Dennoch möchte 
ich diesen Standpunkt nicht als im Westen entstanden hinstellen, sondern 
bei der Führerrolle der Byzantiner in solchen Dingen die Ausgestaltung 
der Sage, wie sich 0. Monachos ausdrückt, bei den „Hellenen“ suchen, 
und zwar muls das, wie schon angedeutet worden, für die Byzantiner in 
'irr Zeit des Chrom Pa schale geschehen sein, I He OstercJmmik, unter 
Herakiios entstanden, kennt die Königin-Sibylle noch nicht, wohl darum, 
weil die klassisch-heidnischen Erinnerungen damals noch nicht ganz ver- 
wisrJit waren* die tiburtinische Sibylle, die, wie ich ausgeliihrt habe 2 ), 
ex eventu auf Heraklios weissagt, kennt bereits die Gestalt der Königin- 
Sibylle, und so ist für diese Sagenbildung ungefähr das 7, Jahrhundert 
> uvzu setzen* Von nun an können wir deren Spuren bis ins fernste 
‘Mittelalter verfolgen. 

Bei G, Monachos ist die Königin von Salsa nämlich auch die Heldin 
*anes Rätseltumiers, was bei den früheren byzantischen Chronisten nicht 
*ler Fall ist. Obzwar in der Bibel selbst kurz angedeutet ist, dafs sie 
ihn Salomo durch Rätsel geprüft habe (1 Köre 10, 1), so wurde dieser 
Zug der Sage nachweislich dennoch erst vom ö, Jahrh. an ausgebildet. 
G, Monachos sagt, wie folgt: „Nachdem er ihr in wohlgesetzter Rede 
und in köstlichster Erklärung alles gelöst hatte, wollte sie ihn auch 
«'*<*.h ln Folgendem prüfen. Sie stellte vor ihn schöne Kinder, Knaben 
un«! Mädchen, alle in einerlei Kleidung und mit derselben Frisur ge¬ 
sell muckt . und sie verlangte nun, dafs er sie dem Geschlechts nach 
unterscheiden möchte, . . , Da lieXk der König ihnen das Gesicht wuschen, 
worauf <*r nun eines jeden Geschlecht erkannte, indem das Gesicht der 


1 Nicht aber, wie Sackur will f darauf, dafe die Identifizierung erst damals 

eut standen sei* 


2i By/., Zeitscbr, IX 200—204, 
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Knaben von Natur aus nervig und männlich erscheint, das der Mädchen 
jedoch zart und unangetastet, 1 * ) Bald darauf beruft sieh der Chronist 
auf Josephus Flavius (Antt. V iJI 6, 6) und zitiert auch einige Sätze aus 
ihm, aber für das eigenartige Rätsel hat er keinen Gewährsmann. 
Kedreuoe und Glykas geben gleichfalls keine Auskunft, 

Dieses oder doch ein dem analoges Rätsel ist auch der jüdischen 
und arabischen Sage gemeinsam, 1 ) Bei den Juden kommt sie im 
Midrasch 3 ) zu dem Buche der Sprüche vor (im sogenannten zweiten 
Ihargum zum Buche Esther, wo die Begegnung Salomos mit der 
Königin von Sahn weitläufig erzählt wird, giebt ihr die Sage andere 
Ratsei, nicht das unsrige, in den Mund), wo das Rätsel, wie folgt, lautet: 
Sie brachte Kinder zu ihm von einem Wüchse und von einer Kleidung 
und sprach zu ihm: Unterscheide da, was männlich, was weiblich ist! 
Er winkte seinen Hof Leuten, und sie brachten ihm Nüsse und genistete 
Ähren; das warf er vor sie hin; die Knaben, von Schamgefühl nicht 
gehindert, nahmen es in ihre Kleider; die Mädchen hatten Schamgefühl 
und nahmen es in ihre Püclier. Da sagte er: Das sind Knaben, das 
da sind Mädchen! Sie sprach zu ihm: Mein Sohn, du bist sehr weise, 4 ) 
In derselben Quelle kommen noch zwei andere Proben vor, die 
Salomo glänzend besteht, und die eine davon, eine hübsch zusamtnen- 
ges teilte Zahlen frage, verdient eher die Bezeichnung „Rätsel 4 * * * * , davon 
nun einmal in der Bibel die Rede ist, als die Probe der Geschlechts- 
Unterscheidung; auch die zum Buche Esther mit geteilten Proben sind 
wahrhafte Rätsel, doch wollen wir der Kürze halber auch die uns allein 
interessierende Probe der Geschlechtsunterscheidung ein Rätsel nennen. 
Man sieht, dafs in der jüdischen Sage die Lösung des Rätsels sich 
anders vollzieht als in den byzantinischen Quellen. Auch die Araber^ 
bei denen die Königin von Saba, wie schon im Koran, Bilkis bei ist*. 


1) ö Sh ßamXtbg ufajtüG&M roi'rcit's ?T(iGGrtt£ft:g rii 3T yd turnt ou, tjjv tpvtttv Inari — 
Qüiv ötiyvtonuV) %CiV yäg a^givmv rötdvttf %atl piKüf tag örptig ■narcnpvxov- 

roiVj t<&v Öl ctKahbg >url &n£i$7]ttivaag , * . 

*2) G. Rösch, Die Königin von Saba als Königin Bilkia (Jahrbücher für pro¬ 
testantische Theologie, 1880, VI 524—&78). 

3,i Rösch schreibt irrtümlich „Thargum 11 ohne nähere Angabe. In einer 
neueren Schritt (S. Gelbhaus, Das T arg um Scheni zu in Buche Esther, Frankl a, \ 
1883) wird dieser Fehler gedankenlos nacbgeichriehen, 

4) Midrasch Mischle Anfang (ed. Buber S. 40); ebenso in dem davon ab¬ 

hängigen Werke Jalkut § 1086, Eine handschriftliche Midrasch Sammlung uns 

Jemen, die sich im British Museum befindet, enthält 10 „Rätsel“, worunter auch 

das der Geschlechts unter Scheidung; S. Schecbter hat darüber in der englischen 

Zeitschrift Folklore 1890, 353 gehandelt, doch konnte ich mir die Schrift nirkt 

verschaffen. 
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weichen in Einzelheiten ab: so hat Ta'alebi (8. 274) die Variante, Bilkis 
habe die Jünglinge in Frauen-, die Mädchen in MEunerHeider gesteckt 1 * 3 ), 
was nur eine fernere Ausgestaltung der Sage ist, indem dadurch das 
Problem vertieft wird; etwas Neues ist dadurch der Sage nicht zu ge führt 
worden.') Dadurch t dafs sich das Morgenland viel mit Salomo-Suleiman 
und der ßilkis beschäftigte, geriet die Sage natürgemäfs in Flufs, und 
es zeigen sich immer neue Ansätze. Der Vezier Belumi (zweite Hälfte 
des Pf Jahrhunderte) erzählt in der persischen Übersetzung eines ara¬ 
bischen Werkes, es seien 100 Knaben und 1(K) Mädchen gewesen, deren 
Geschlecht daran zu erkennen war, dafs die Frauen in hohler Hand, 
die Männer auf dem Handrücken das ihnen gereichte Handwasser 
nahmen/') Ein Koran-Kommentator des 18. Jahrhunderts spricht von 
\\ asser zum Gesichtwaschen (also wie G. Monachos); die Mädchen 
nahmen das Wasser von einer Hand in die andere, die Knaben wuschen 
sich sogleich* 4 5 ) Solcher Varianten werden wohl noch mehr vor¬ 
handen sein. 

w 

Hertz (a. a. 0. S. 18) meint, Georgios Monachos habe die „letzte 
abendländische Darstellung"; Kedrenos und Ülykas hätten die Sage 
nicht weiter geführt; dem Kedrenos entnahm sie übrigens der spanische 
Jesuit Johannes von Pineda (iß. Jahrb.}. Dem ist aber nicht so. Der 
„Tractatus de divers is hlstoriis Romanorum et quibusdam aliis", 1326 
kt Bologna verialst 6 ), hat vielmehr eine beträchtlich abweichende „abend¬ 
ländische'* Darstellung; der Geschlecht.s unterschied war danach an Zwillings- 
geschwistem zu statuierend) Der Herausgeber dieser Schrift sah das 
Kinderrätsel auf einem Gobelin vom Jahre 1566, mit stark abweichen¬ 
der Darstellung: im Midrasch sind es mehrere Knaben und Mädchen, 
auf dem Gobelin je ein Knabe und ein Mädchen; dort Nüsse und 
Ähren*), hier Apfel; im Midrasch heben die Knaben die Kleider auf, 
auf dem Gobelin tkut es das Mädchen. Also hat imm im Abendlande 
auf den schonen Sagenstoff durchaus nicht verzichtet. 

Bis auf Calderon (1600 — 1681) herab finden wir die Verarbeitung 

1) Rösch S, 653; auf b er BelÄmi zitiert Rösch noch den ihn al-Atir, — Auch 
Psendo-K&lliathenw soll das Rätsel haben „in einer das Rätsel gänzlich ver- 
wisehenden Abbreviatur 1 *; ich konnte nichts davon finden, weder ln der Ausgabe von 
C. Maller, noch in der von H. Meusel mich einem Leydener Ma, Leipzig 1871, 

2,i Gegen Rösch, der darin einen Zug des phöni zischen Kultus sieht, 

3) W. Hertz in der Zeiisckr. tür deutsch. Altertum XXVII 7. 

4) Daselbst S. 9. 

5) Herausgegeben von S. Ilerzstem, Erlangen (Dissertation) 18Ü3. — Auf 
diese* Werk hat mich Herr Prof. L. Katona in Budapest aufmerksam gemacht, 

6) c. 65 [De reg. Saba] Regina . . . adduserat cum ea duos gemellos t . . 

7 Herzstein übersetzt das betreffende hehr. Wort falsch; Backwerk. 
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des Sagenkreises- doch hat Caideron 1 2 ) gerade das Kinderrätsel nicht, 
woran wohl sein mjsti sch-mönchischer Charakter schuld tragt. Nicht 
in allen diesen Quellen linden sich beide Züge, das SibyUeutum und 
die Bätsel, vereint; ja l>ei den Lateinern — von Caideron abgesehen — 
finden sich beide Züge kein einziges Mal vereint. Die tiburtinische 
Sibylle und die mittelalterliche Kreuzlegende kennen die Königin von 
Saba als Sibylle, nicht aber als Rätselgeberin {für eine solche Rolle 
geben sie überhaupt keinen Rahmen ab); die jüdischen und arabischen 
Quellen kennen die Königin nur als Rätselgeberin, nicht als Sibylle; 
diesen beiden Litteraturen geht überhaupt der Begriff Sibylle ab, weil 
dieser, obzwar orientalischen Ursprunges, ganz heidnisch ist* 3 ) Woher 
also die Verbindung von SibyUentum und Rätselgeberei bei dun Byzan¬ 
tinern G* Monaehos, Kedrenos und Glykas? 

Es ist schon oben gesagt worden, dafs sich Georgios Monaehos 
auf Josephus beruft, ohne dafs dieses Zitat für die eigentlichen Zu- 
thaten, die G. Monaehos der Bibel voraus hat, gerechtfertigt war»*. Der 
echte Josephus hat nur eine Zuthat, die über die Bibel hinausgeht, 
nämlich die, dafs die Königin von Saba den Namen NtxavXrj führte 
(Antt. V111 fi, 2 § 150)* Josephus bemerkt hierbei, dafs sie die Königin 
von Ägypten und Äthiopien war, im Gegensätze zu Herodot aus Hali- 
karnals, der als Königin von Ägypten kennt. Josephus wollte 

offenbar Biblisches und Heidnisches verbinden, behält also, über die 
Bibel hmausgehend, Nikaule und Ägypten bei, fügt aber, auf der Bibel 

gi gi g. g 

fufseud, Äthiopien hinzu. Die Angabe, dafs die Königin eine Äthiopierin 
war, entlehnten die Byzantiner gewifs dem Josephus* Die abend- 
ländische Sage, wie sie sich in Calderons Stücken widerspiegelt, hat 
auch den Namen Nikaule beibehalten. Ein Landsmann Calderons, 
der in der Note bereits genannte jüdische Geograph, Astronom und 
Chronist Abraham Zacuto, der etwa um 150 Jahre früher als Caideron 
Irhiv, kennt in seiner Chronik Air Königin von Saba ebenfalls unter 
dem Namen Nikaule 3 ), ein Beweis, dafs Josephus, wie in vielen anderen 
Dingen, auch in diesem Punkte das ganze Mittelalter beherrschte* Ich 


1) In dem Stück La Siöila del Oriente j grau Reina de Saba (unter den 
Comedias im UI. Bande der Keilschen Auag. Nr. (Ja). In dem verwandten Stücke 
El arbol de mejor fruto deutsch von Franz Lorinser, 8. Ausg. Regensbürg 1888) ist 
zwar die Königin ebenfalls eine Sibylle und giebt auch RiUse] auf, aber nicht das 
der Geschlechtsuuterscheidung, 

2) Nur das ganz junge jüdische Geechichtewerk Seder Ha-Doroth (Warschau 
1*91 j I 110 erwähnt die römische Sibylla, wie schon früher li), iahrh*) Abraham 
Zacnta in Iuchasin 156 1 '. 

3) Iuchasin ed ( London S37* ein klein wenig verunstaltet: nVittpr. 


» 
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bin zu der Einsicht gekommen , dals in der aramäischen Paraphrase 
zum Buche Esther, einem mit Sagen durch tränkten Werke, das unter 
dem Namen „Zweites Thargum“ bekannt ist, derselbe Name für die 
Königin gebraucht ist, indem nämlich das dort befindliche Wort 
mir eine leichte Veränderung von Nikaule darstellt, besonders wenn 
i in für den Namen, wie es manche fchun, die Form A Yxavktg ansetzt. 1 * ) 
Dies ist von Wichtigkeit, denn nun haben wir ein Schriftwerk, «las sich 
eben durch die Nennung von Nikaule als auf Josephus fufseud aus¬ 
weist, zugleich aber, wenn auch nicht das Rätsel selbst, so wenigstens 
die Elemente des Rätsels der Byzantiner enthält. Es heiTst nämlich in 
jener aramäischen Paraphrase: „Sie (die Königin von Saba) sandte ihm 
(dem Salomon) sechstausend Knaben und Mädchen, solche, die sämtlich 
mr selben Stunde geboren wurden, sämtlich von demselben Wuchs, 
to 11 demselben Schnitt und sämtlich in Purpur gekleidet waren“ Es 
ist leicht, zu sehen, wie diese Erzählung den Kern des späteren Rätsels 
in sich birgt; die Sage hatte nur zuzufugen, clafs die durchaus sich ähn¬ 
lichen Kinder von Solomon dem Geschlechts nach zu unterscheiden 
war In dem echten Josephus, auf den doch jenes jüdische Sagen¬ 
werk zum Teil zurückgeht, ist von den Kindern nicht die Rede, und 
dennoch mufs dieses Element der Sage eine Quelle haben, aus der 
Juden sowohl wie Byzantiner und Lateiner schöpfen konnten. 

Non hatte aber der echte Josephus einen Doppelgänger, den die 
Byzantiner ohne nähere Bezeichnung gleichfalls nur Josephus nennen. 
Dieser Pseudo-Josephus findet sich unter anderem bei Georg. Monach. 
31,22—25 und bei Kedren. 1 S. 18, 11 — 13, also ge mde bei den zwei 
Schriftstellern, auf die es uns hi^r zu allermeist ankommt. Da sich in 
diesem Josephus-Zitat ein richtiges Afrikanos - Fragment birgt, kam 
Geizer*) auf die Vermutung, duls Panodoros der Verfertiger des Pseudo- 
Josephus ist, was aber wohl darauf emzu schränken ist, dafs Panodoros 
d^'ii Pseudo-Josephus bereits benutzt hat. 3 ) Demnach mufs Pseudo- 
J ( ^ j phiis noch vor 400 geschrieben haben. Dieser Pseudo-Josephus 
Wl rd in seinem Geschichtswerke an der betreffenden Stelle über die 
Königin von Saba folgende Punkte gehabt haben: 


1) S. Hagiographa chaldaice. ed. Lagarde, p. 232; T&rgum Seheni, cd. David, 
Berlin 1898. p< 10. — In meinen Lehnwörtern II 134, wo auch die Litteratur an- 
^gfcben, suchte ich das betreffende Wort anders zu erklären; doch lat eine bc~ 
iriedigende Losung der Frage nur zu erreichen, wenn wir das Wort für NikauHs 
' ■■'ea und den Satz so ordnen: Es sprach zu ihm Nikaufis etc. Durch irgend 
estJfc -n Zufall ist der Name erst zum dritten Rätsel gekommen. 

i Sextua Julius Africaous II 280* 

3) Vgl. Wirth, Ans Orient Chroniken S. 218. 

Bwitil ZolOihrifl XI 1 u 2. 
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1 . Bie K Öd igln von Saba war die Königin von Äthiopien 1 ); 

2. eie hieJh Nikuule oder Nikaulis (beide Punkte auch im echten 


Josephus); 

3. sie wurde von den Hellenen Sibylle genannt; 

4„ sie gab dem Salomou das Kinder-Rätsel auf. 

Indem sieh Georgios Monachos auf Josephus beruft, meint er diesen 
Pseudu-Jusephus. Er entlehnte ihm die ganze Erzählung bis auf den 
Namen Nikaule, den er nicht hat. Wahrscheinlich gab er in seiner 
Eigenschaft als Mönch hierin der Septuaginta den Vorzug, die nur die 
Königin von Saba nennt; auch sah er in Saba, schon wegen des Gleich- 
klhnges mit Sibylle, den Eigennamen der Königin, wodurch ein anderer 
Eigenname, also auch Nikaule, eu ipso ausgeschlossen ist. Kedrenos 
und Glykas schlossen sich ganz dem Georgios Monachos an* Aus dem 
Umstande, dajs frühere Byzantiner, besonders der Autor des Chronioon 
Pasch nie, das Sibylle nt um der Königin nicht haben, folgt, dafs ihnen 
Pseudo-Josephus, obzwar bereits langst vorhanden, entweder unbekannt 
blieb oder aber bei ihnen, den Bibelkundigen, keinen Wert hatte; 
auch mochte ihnen das klassische Altertum noch so weit gegenwärtig 
sein, dufs sie die heidnische Sibylle nicht in die Bibel hinein versetzen 


wollten. 

Aus dem gleichen Grunde, nur von der Bibel ausgehend, vermieden 
es Juden und Araber, die Königin von Saba zu einer Sibylle zu machen. 
Bagegen haben beide Völker, nur frei ausgestaltet, das Kinder-Rätsel, 
wahrscheinlich aus Pseudo-Josephus; die betreffenden jüdischen und 
noch mehr die arabischen Quellen sind nämlich alle jünger als Pseudo- 
Josephus, obzwar nicht geleugnet werden soll dafs das Rätsel bei den 
Juden auch ohne schriftliche Fixierung mündlich gelebt haben mag, 
sodalh vielmehr Pseudo-Josephus der Übernehmer ist. Die Araber 
konnten die Sage sowohl von den Juden, als durch Vermittelung der 
Syrer auch von den Byzantinern erhalten haben. Nur eine späte 
jüdische Kompilation, das „Zweite Thargum“, das etwa im 10, Jahr 
hundert entstanden ist, hat aufser dem Rätsel auch noch den Namen 
Nikaulis, wenn sich freilich unsere Vermutung bestätigt. 

Am meisten gedieh die Sage von der Königin von Saba im Abend- 
lande. Hier ist die Königin nicht nur die Sibylle xm £fco %wie in 
der tiburtinischen Sibylle, sondern eine rechtgläubige Prophetin, die 
das Evangelium und den Messias predigt und als solche in der mittel- 


1) Ob auch Königin von Ägypten, kommt weniger in Betracht. Immerhin 
aber ist die Verbindung von Äthiopien mit Ägypten, die wir oben erschlossen 
haben, durch den echten JouephuB auch quellenimü'sig erwiesen. 
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alterlichen Legende vom Kreuze Christi eine Rolle spielt. In dieser 
Rolle erscheint sie bei Calderon, wo sie aufser Sibylle und Prophetin 
auch noch die Nikaule des Josephus ist. Sie giebt dem Salomo nicht 
sowohl Rätsel, als vielmehr Probleme auf; so hat er z. B. zwischen 
natürlichen und künstlichen Blumen zu unterscheiden, was noch einiger- 
malsen an die Unterscheidung der aufgeputzten Kinder beiderlei Ge¬ 
schlechts erinnert. Andere Lateiner, die weniger mönchisch rigoros 
waren als Calderon, haben jedoch auch das Kinder-Rätsel, und so haben 
wir hier einen biblischen Sagenstoff, an welchem die Gleichartigkeit 
der Sagendichtung bei den verschiedensten Völkern wieder einmal exem¬ 
plifiziert werden kann. 

Budapest. Samuel Kraufs. 
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Ktoxv^uixm* ä^oxtxbv Xüfajfjicc. 

'Ex %HQoyQ&<pwv ßtßlcov ti t g iv Biivvrj xcuGuQtxrig ßißXiofhfXVig 1 2 3 ) 
xul tTjg iv MiÖtoldvotg aaß^oGtaxijg-) idtftLoGiBvftTjGctv XttQallayul 

TtQtytiaTQg TQV TtiuHTOV Xttt ÖtXUTOV ij tXTÖV Xul ÖSXtXTOV UlWVOg V7tÖ 

imyguq^äg ^Egonix^ dbmrif 4 * * 7 xcd ^Pti$iära xöq^q xcd viov*\ xh filv ix 
Gttymv ilrptovta xcd ixartfv, ro di ix OtCftmr ixarov h*£Vijxovtu dxro. 
Tau JtotrjuUTog ratWu ro v adtfkov 7T0ir f rov dömih} iuraöxixn) iv xtgt- 
tojfal ix CtCftCüV xul XQlUXOVtU iv XEQXVQUlXW tdlW{tttrt,* tfxovöu 
ctöo{iii*tjV iv Muvrovxüo tijg KsQxvgug xccrä rbv fxijvcx Matov tqv 
xaQtlitiwTög irovg tiuqu yigovxog iitiftuigiov ptäfhivtog ro itöitjpcc xuqu 
rau avrov xargög. O %qövq$ Ul ^ rb Isxrtxbv tqv XQnßiazog 

fitrißakeV) dklä xul rovg nolkovg tCjv Grtftcov äxißalEv imb Grbaraog 
eig öxofict adOfxivov. II TtccQtx&Eötg Ttov Gtiftcov roo xoiifUUTog ti]g 
'Prifidtag xbgrjg xul vio u purä rüv dtuato&ivtm> Grlycov rou xtgxv- 
Qtttxov itoifjßurog dsixwöt ti)v vxo rav %qqvqv (U£zußoh)v avrov. 

Ol TtQcnot drlftot rav xepxupod’xoü mnißturog Ttccga/ULctGcfovxsg 
anoziXovGtv iötov aöttdttrOv*)' ht di xai ot tcqlötoc xiödeatg Griftm 
rau avrov itonßiarög ästöTtkovGtv tÖtov clauurtov aÖdfiBVov iv r Agaft(bßrj 
xijg Aaxwvtxiig*) xm iv d di rpttog xul titctgrog Ort'ftög rov 

avrov TcoLijiturog htorBkhl tötov StGuft ov ö ), üg xal d tixoorbg ivatog 
xul TQtaxoGTÖg. 1 ) 

1) Emile Legrand, Recueil de cHanscms popul airee greeque« (Paris, 1874, 
iq-ö 1 '; p, 20—3 t tv Collection de momimeati pour servil ä Putude de la lang. 
m5o*hell^niqiie N. S. n" 1. 

2) fimile Legrand, öibliotheque Grecque vulgaire (Parin, 1881, m-8°) t türm II, 
p. 51—&7. 

3) K 7>ipoc^ixrj AuKVOiQdfOtfGa i}rQt avJUayi^ 9ujtI%(ov äitfioTtxünt afffidrav, 

Ihöogis xqItti { f Ev 1871 T rlg 12 c. ül* 

4} 'Kqpij^tEplp rdiv fptloioytxrj xcd rffg ämioalag ixTfcuStvÜicog Ev 

AfrrtPatg y 1869 1 ttg (pi'L), frop EL \ <?. 1757, y.m llaif&ütQa a nBQiodt%br 

ov tfig tqv ^vog {'AfhivfiGtp, 1870, cCg r 6a. Ä^, 114. 

5} NBQsllT}vniCi d:i’ccZi-^rcf TTt^iofii YAag vttö ror' qp^mn/rHon ffollöyor 

Hof^wettfirot; (’En jl#ij vatg 9 1881, rop, B J \ tpvlldduw J 0 *', n. 443. 

0) Ä hqtctQiiLTj AuxvQTqdyQväat rjtrn «ruLLo/^ 9tetiftcop S^anxtap äaßdtiüv^ g* 79. 

7) A. PaBöOW, Tpayoidici PwfLotiixa, Popularia carmina Graeciae recentioris 
(Lipaiae, 1800, m-8p. 514, u " 321, xol K Tt(pv.Ql%i i AtfxvoT^dyovSct rjrot ovXXoyi] 
dtGTiftutv ö^uorrxüir 64. 




# 

TJ F. ÄfpKi'pttrxot’ ÖTj^otfKbv sfQt'qu a 


'Pqpdjag xögtjg xul vlov. 

ot. 1 Kogtj xul VEibg dixd&tca 

Hieb *va miguftvgi. 

Gr. 4 O vetfaEQog &]tü cpiJX x 1} 
xüqTj duxrvltät. 

&T, 111 Ktd nripftg titttiai xQvaö%i\g 
vd xtqtvm äuxt vliötu. 

6t. 112 A u tu yagi^m eÖiq #fa xti 
öd avgt tiutv ümÖta, 
öt . 127 Kal al zotig dvuörEvayuorg 
Gtpald to 

<?T, 143 TifV TTgibt^V TTOgtUV aVOl^ 
rijv Öivr&QT} puytXth 
tn. 144 O vd' u v ft qm xogro ygotxtj ö f } 
ovde tfxvll yavy t?£*. 

är. 147 ) K ?J VQ £ T t) V X ÜQt} XU ! KO LT £- 
rot* y g % fagi&v trig rb 
XQEßßuTt. 

ei r. 1 11 y Ugt*6xE(fulcidt blag yrpo ' g 

ro tfnjSdg njg ixgdtH* 

6t. 150 Kai ßydvEt rb ngoöxicpalo 
x ttjg Ixtysgfjg td örrffty. 
tn, 152 KalTQ'Ttiftvtl&vtigxtUQövg 
Etg fttiv cigav to thhxe. 
nt, 179 *Ax ovggte yEttopiööEg x<u 
Gvpava&gotpig fiov* 


Kfgxvgal'xov drjfioTixov jtonjfiurog. 

1 O vabg x y vsta ftfDQLOvvrai^i 

cot COQIO TTCtguftVQl. 

2 Ki o vttbg i&lrae tptlt x i) 

xögr] öa%Tvltöt , 

3 Tiydgig tt neu %QVGo%bg vu 

cprimm da%rvltötu, 

4 Nii 7tBgnaz& vd tu itovtib ytd 

[tuTia xul ytd g :m^Ötu. 

7 Kal fil zifV TtugcatbvEGi ytgvn 
to Ttaguftvgi. 

17) TtjV 7 TQIÖT)] TtOQTCt TtfUXtÖE, Ti) 
dEVTfQT] $ut%EL 

16 Kaviig Ölv zbv dygmxiiGev f 

ovn Gxvll yavyt%EL. 

17 Elt^E xat Tl)v TjVQYjXE ti' EVU 

XQVöb xlivugt. 

18 r ißdtixtt xat öxb %hgt Ti]g 

XQVtib TtQOGXEtpuldQL. 

19 Io TTQütiXEtfdlt ICETU^E 06 $ud 

ftEQtd xul ($ 

20 Kal xeI vo Tt 7 im* ft dürft e rfi fltct 

ügu rb xrivst. 

23 IIov Gaöfts attg ot Aiyegeg ot 
cwofLijlixig uov. 


r O VEtog x i] vuu ftmgtovvravE im taoio nagaftvQi 
ki 6 i'fiojj ifyjxctE g>;4l x >i x6giq da^rvlidt. 

Tiydgig Bifita xgvöoxbg vd tptidvm dü%TvXtdiü n 
rd TtEQTtatu) vu tu jmvXcü ytd fielt tu xett ytd (pgvöict; 

Ttydgtg eifiui ’yio rgellfj m diveo ro (pilt ftov^ 5 

i *d ib xagi^u) ölvctvs vd yd reo r t)i f Tta^ $iov* 

Kai fit x i}v TtttpaxövEGi ysQVEi xb xa^uftvgu 
'Jxöpa Slv ingößtclz t' izifnjzo faepEigt, 
dxofiu ölv ingoßalE xi axofia öiv icpuprj 

dyyEhxö tffg rb xogpl fl Efts ftu ßdl örtcpdin. 10 

IhdvEi xul xävEi atu ygaept) dndvo) ötq fit luvt, 

7tov riroia 'yamr] umOTtxtd örb xööfio <)£v £<pdvr r 
I huV£i s ml yviofttt n) yga<prf y iöiccßafe tu I6ytu y 
rijg (patVETQ , !\xuvi $' uvtbyta , xartbyta* 
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Tijv TCQcotri TtÖQta Töaxiös , trj dsvrsgr} $at£si 15 

xavslg dlv tov iygoixrjös^ o#t£ öxvkl yavyifei. 

4xrjs xal tijv rjvgrjxs ö 9 sva %qvöo xkivagi 

x ißdötot xal ötb %sqi trjg %Qvöb xgoöxscpakdgi' 

to xgoöxs(paki 7 tträfe öl fua fisgia xal 6 akkrj 

xal ’xsivo x 9 ixs&vfirjös öl piä &ga rb xdvsi' 20 

öxvtpTSi xal t4\vs (pikst xal rä ßvfea r rjg xidvsr 

K 9 fj xögrj iyovgo^vxvrjös xal rä pakkux rrjg xidvsi, 

JJov 'öaöfts östg ol ktysgsg ol öwo^kixig ftov, 
yiatl dl pl (pvkaysxs xaklg ysixiviööig pov. 

”Etöi to ’%sts östg ot vsiol xal östg Ta xakkrjxdgia , 25 

d(p6vng tpärs tov xagxö, xkorcöärs Ta xkavagia. 

*’Hrpaya x fjxi 9 ix' r6 Ösvdgo xal pdkafe rä xakkrj , 
rcbga t ccfpi'vG >, to dsvdgö, va rb yagoi’rvs xi äkkoi. 

”Etöi Tb 9 %sts östg oi vsiol ixst , xov dyaxäTS , 
i(p6vng (pars tov xagxöv , rö dsvdgo krjö(iovaTS. 30 

”H<paya x 9 Ijxi 9 ix rb dsvdgo xal ' pAkafet r ovg xkcbvovg , 
r Aga t iipivco to dsvdgö , va £ijög %ikiovg zgövovg. 

4lv ö 9 ixagviovpbai 9 yc) xot s\ xa^iagcofisvrj ysvva , 

xal va 9 qz°vvt 9 ixb xCöo fiov öxafha feyv(iv&[iiva , 

dlv ö 9 ixagviovpxa 9 ya xotI 8|cj xal Gsog d-sk^ösi 36 

xal ßakksi to %sgaxi tov xal (weg ixo%agfasi. 

9 Ev dskkaygdröia 2Jvgov. negixkjjg r. Zegkirrqg. 



II. Abteilung. 


Commentariomm in Ara tum rcliquiae* Collegit recensult pro- 
legomeais indicibusque mstmxit Ernestus Maass. Berolini apud Weid¬ 
mannes 1898. LXXI, 749 S. 2 Taff. 8°. 30 JL 

Die Geschichte der an den Namen Arat anknüpfenden Ldtteratur ist 
vielleicht eines der merkwürdigsten Beispiele für die ungeheuere Übermacht, 
die der geprägten Furra innewohnt über das vergleichsweise Formlose. 
Arat behandelte einen der poetischen Anschauung nur im Größten, nicht im 
Einzelnen leicht zugänglichen Stoff, er entnahm so gut wie alles Thatsäch- 
liehe einer gelehrten Vorlage, die tiir ihre Zeit eine wissenschaftliche That 
höchsten Ranges bedeutet hat, während der Poet seinem Stoff gegenüber 
nichts anderes als ein unfreier Dilettant war; und dennoch versinkt das 
Original (oder die Originale) in fast völlige Vergessenheit, während die Naeh- 
schöpfung des Dichters, ganz allein durch ihre Form, den Zeiten trotzt und 
die griechische Ordnung der Bezirke am Himmel für alle späteren Ge¬ 
schlechter aufrecht erhält. Noch mehr: der gröfste griechische Astronom 
giebt sich damit, ab, die zahlreichen Fehler, die der Dichter von Eudoxos 
übernommen hatte, n&chzuweiscn und zu verbessern; aber in der späteren 
Litteratur hat diese Arbeit nur höchst dürftige Spuren hinterlassen, und 
hätte sie nicht dem Dichter gegolten, wenn auch in Kampf und Wider- 
Spruch, so besäfsen wir sie ebensowenig mehr wie alle anderen Werke des 
grofseu Gelehrten. Nicht an Eudoxos und nicht an Hipparch, sondern allein 
an Arat knüpft die ganze populäre Astronomie der Griechen und Römer 
an. Diese Litteratur ist neben den Arat-Scholien der wesentliche Inhalt 
des vorliegenden umfangreichen Werkes, in dem Ernst Maats den Ertrag 
vieljähriger Arbeit eingebracht hat. A potiori nennt er es Commentariomm 
in Anifum reliquiae, und die Sammlung hält sich wenigstens insofern 
treinge an die wirkliche Aratlitteratur, als die eigentlichen Astronomien, die 
i'etavius damit vereinigte, ebenso ausgeschlossen sind wie die Astrologen, 
die in den Astronomi veteres des Aldus bezeichnenderweise in der ersten 
Reihe stehen. Freilich ist auch die Aratlitteratur im engeren Sinne von 
Maats aus verschiedenen wohlbegreiflichen Gründen nicht vollständig auf- 
genommen worden: vor allein Hipparch, den wir durch Carl Manithis 
erst kürzlich (1894) in einer trotz kleiner Mängel vortrefflichen Aus¬ 
gabe erhalten haben; sodann die Germanieusscho 1ien und Hvgin, die beide 
.im Platze waren, w’enn einmal der Kataster!smentext, Maafs' Anschauung 
t ntsprechend, Aufnahme fand. Es steht zu hoffen, dafs Maafs selbst jeden- 
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falls den Hygin demnächst nach folgen lafst. Auch soll diese Feststellung 
nur die Grenzen bezeichnen, innerhalb deren sich die neue Sammlung halten 
raufste, wenn wir nicht noch lange auf sie warten sollten. Wir wenden 
uns zu einer Übersicht der einzelnen Bestandteile des Werkes* 

An die Spitze hat M., mehr einer Liebhaberei als einem wirklichen 
Bedürfnis folgend, die Fragmente des Attalos gestellt, die wir samt und 
sonders nur aus Hipparch kennen und die doch nur als eine der Voraus¬ 
setzungen von llipparcbs Kritik Bedeutung besitzen, also auch schon des 
Zusammenhanges wegen besser in H&nitiuB* Ausgabe nachgesehlagea werden, 
Wunderlicherweise ist sogar einmal eine Text verschlechte rang bei Maafs 
gegenüber Manitius zu bemerken: man kann Fr. 12, Z. 11 nicht of statt 
6 einsetzen; selbst Ptolemaioe kennt an linker Wade und Fufs des Per¬ 
seus zusammen nur drei Sterne, nicht vier, wie bei oi voraus zu setzen 
wäre, und eine moderne Sternkarte zeigt auch nicht mehr. Der Raum von 
24 Seiten für den Attalos hätte sich jedenfalls sparen lassen, und es lüge 
nicht fern, sich eine nützlichere Verwendung dafür zu denken* Ein Cata- 
logus codi cum commen tariorum Arateorum würde, auch in knappster Form, 
nicht blofs über die handschriftlichen Grundlagen des vorliegenden Buches 
einen raschen Überblick ermöglichen, sondern vor allein auch von der ganzen 
Verkettung und Verzweigung dieser Litteratur in griechischer und latei¬ 
nischer Sprache erst ein klares Bild geben und bei weiteren Funden die 
Orientierung wesentlich erleichtern. 

An zweiter Stelle folgen die Exzerpte aus der Isagoge und dem Arat- 
kommeut&r des Achilles, eines Grammatikers im 3. Jahrhundert M. iden¬ 
tifiziert ihn mit liecht mit dem von Firmierte als eine seiner Quellen für 
die Sphaera harharica genannten Achilles. Die Vermutung, dals er die 
"ägyptische^ Astrologie vorgetragen habe, schwebt freilich in der Luft; über 
das, was Firmierte aus ihm entnommen hat, glaube ich jetzt Klarheit ge¬ 
wonnen zu haben und werde davon am passenden Orte handeln. Auf die 
Firmicush and Schrift von Padua hatte ich seinerzeit die Herausgeber des Firmieus 
aufmerksam gemacht; sie war ihnen aber schon damals bekannt* Der Grani- 
matikerkatalog p. X\ II ist 1897 von 0* KrÖhnert in einer Königsberger 
Dissertation (Canönesne poetarum etc* fuerint) aus dem Coialinianus und 
aus Vatic* 1456 neu herausgegeben worden: es ist daraus zu sehen, woher 
"Jqoc (Z. 2) im Bodleianus kommt und dafs urkundlich bezeugt 

ist. Apollinarios (vgL M. p. XVIIIj, der hei Achilles und in den Aratseholien 
mehrfach angeführt wird, ist uns jetzt auch durch den von Falchos be¬ 
nützten Anonymus von 379 bekannt (Catal. codd. astrol, graec* I 80)* Auch 
hier befindet er sich in der besten Gesellschaft (neben Euktemon, Meton, 
Kallippos, Oositheos, Hipparch), aber seine Zeit lafst sich auch darnach 
nicht bestimmen. — Am Rande des Testes sind hier wie überall sehr 
dankenswerter Weise die Quellen und verwandten Stellen notiert. Man darf 
in dieser Richtung nicht zu anspruchsvoll sein; doch hätte es nahe gelegen, 
eine fast genau wörtliche Wiederholung innerhalb ein und derselben Schrift, 
wie sie bei Achilles p* 39, 28 und 45, 81 stattfindet, ebenfalls anzumerken. 

Anonymus J (aus Vatic. 191), der daran sich schliefst, ist ein stoischer 
Grammatiker, der nach dem 1. Jahrhundert lebte; er beruft sich einmal 
auf seinen Lehrer Isidorianos, der leider sonst nicht bekannt ist. Ist dieser 
Abschnitt der einheitliche kleine Rest einer zusammenhängenden knappen 
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Hirnine!stunde mit poetischer Verbrämung, so ist die nächste Nummer, der 
sogenannte Anonymus II, ein seltsames Misehgebilde. Er enthält nicht 
weniger als 8 Stücke in griechischem Urtext und alter lateinischer Über¬ 
setzung. Zuerst die Isagoge Ti\v ätA.* die Petavius im Inhalte* 

Verzeichnis willkürlich auf Achilles taufte, während sie in den Hss nicht 
minder willkürlich E$mQG§ipov$ iv vlkm 6k Innvq%ov liefst. Ober ihre 
Eutstahungszeit Tgl. auch Letronne, Melanges p, 33, 2. Wichtiger sind die 
zwei folgenden Abschnitte* die (natürlich nur exzerpierten) Sternkataloge 
des Eratostheues und Hipparch, Für beide hat namentlich A. Kehm iin 
Hermes 34*251 seitdem wesentliche Forderung gebracht. Den Hipparchischen 
Katalog habe ich jetzt noch besser in einer Pariser Hs gefunden und in 
Bibi. Math. 111 F. II 185 neu herausgegeben. In der Praefatio sind als 
Vergleicliamaterial die Stern Verzeichnisse des Gerainos und des Martianus 
Capella abgedruckt (p. XXV (V.). Die Klammern p. XXVIII, 3 nach 
Zxi^paro$ sind falsch, wie ich Hermes 34.043 gezeigt habe; desgleichen 
p. XXVII, 3 die Klammern um xnff' Itutüq^oi 1 'htTtugi es ist vielmehr 
//r>OTiMu) Baron xcefr 1 *l7map% or f "1Ttitög zu schreiben (d. h. das kleine und 
das grofse Pferd). Nach eiu paar Kleinigkeiten, einer Isagoge von ein 
paar Beiten und einer noch kürzeren Descriptio duomm hemisphaeriorum, 
folgen, immer noch unter der Überschrift Anonymus II* die Aratvita des 
Tbeon i so im Ambrosi&mas C 263 bezeichnet), das iambische Gedicht UtpmQtt* 
das zuletzt F. Wieck behandelt hat, und endlich achtens der sogenannte 
'Ara tus latiuus cum scholÜ8 , T eine barbarische A rat Übersetzung, der als 
Scholien von demselben Übersetzer die Katasterismen beigegeben sind. M. 
druckt zur Vergleichung den griechischen Katasteri sm eutext mit ab (zu 
S. XXXVll und für das Verhältnis des lateinischen Textes zum griechischen 
ist jetzt Rahms Programm Eratosthenis Catasterismorum fragmenta Vaticana, 
Ansbach 1892, zu vergleichen). Das alles also, von der Isagoge Trjr akv 
bis zum Aratns latinus, heifst Anonymus II. Der Grund, warum diese 
acht Einheiten sich zu einer höheren Einheit vereinigen sollen, ist die Ge- 
scbichte der lateinischen Übersetzung: der Archetypus von zweien ihrer Hss 
(BF) bringt sie so, in dieser Ordnung, und da als Typus der Übersetzung 
überall die gleiche Barbarei auftritt (vgl. darüber M. p, XXX V HI ff.), so 
kann man nicht zweifeln, dafs der Übersetzer aller dieser Stücke eine 
und dieselbe Person ist. Weiter kann man allenfalls annehmen, dafs er in 
meiner Vorlage alle diese griechischen Texte in eben dieser Ordnung fand. 
Hb man aber ein so buntes Gemisch von Altem und Neuem mit Recht eine 
Editio Aratea nennen kann (so M. p. XXI), ist allerdings die Frage: es 
scheint vielmehr eine sehr planlos gemachte Banunelhandschrift dem Über¬ 
setzer Vorgelegen zu haben, und die Überschrift "Anonymus IU ist geradezu 
irreführend. — Zu p. 178, 1311". konnte die stoische Quelle angemerkt 
werden (vgl Zeller, Philos. d. Griechen III 1, 69). Der Abdruck von Fir- 
mieus II 10 hätte sich p. XXXIV sparen lassen. Das steht auf einem ganz 
anderen Blatte und hat vor allem mit Achilles gar nichts zu thun. Vollends 
von Benützung des Gedichtes SqmtQct hei Firmicus, die wegen eines Satzes 
Wieck angenommen hatte, ist gar keine Rede, und M. hat diesen Einfall 
mit Recht abgewiesen. 

Anonymus III ist der sogenannte 'Hyginus philöS0phus\ ein nur latei¬ 
nisch erhaltenes Stück mit dem Anfang 'Duo sunt ex trenn vertioes mundi\ 
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Auf dieses ebenso säuberliche wie unbedeutende Exemplar einer Stern Be¬ 
schreibung haben sieh merkwürdig oft die Editoren gestürzt (zuletzt M, M&- 
nitfüH, Hb, Mn3* 1898, 393ff,, und Bück, BL f. d. Gymn* 1900, tffA Da 
leeres Stroh auch durch das fleißigste Dreschen nicht ergiebiger wird, so 
darf man sich freuen, das Stückchen in M/ Corpus endgiltig erledigt zu 
sehen. Den Beweis, daß hier wirklich nichts weiter zu holen ist, liefert 
Rücks Ausgabe, die (nur ein Jahr nach M, erschienen) zwar zwei sehr alte 
I Tss sorgsam benützt, die M. fehlen, aber ohne Gewinn. P. 310, i J l M. 
giebt der Monacensis quia statt des ebenso möglichen qui; p. 311, 5 haben 
Monacensis, Vindobonensis und Montepessulanus nach Huck nicht volitanti, 
sondern volanti. Das ist alles. Hat übrigens die genaue Wiedergabe aller 
Orthographien in dergleichen lateinischen Texten einen Zweck'? Ob Cassiopeia 
oder casiephia, liiemalis oder hjemalis, delphinus oder dellinus geschrieben 
steht, ist, zumal in einem uiehtbarbarischen Text, doch kaum der Angabe 
wert. Zudem überlastet eine derartige Exaktheit den Apparat und den 
Herausgeber, dem über diesen Nichtigkeiten sehr leicht Wichtigeres ent¬ 
gehen kann und stellenweise wirklich entgangen ist, wie P. v. Winterfeld 
(Rhein. Mus. 1900, S. 483 ) gezeigt hat. 

Nach einer inhaltlich unbedeutenden Arat-Isagoge, in der Sporns zitiert 
wird, folgt das eigentliche Hauptstück des ganzen Bandes, die Scholien 
(p. 334—55ö) aus drei Pariser Hss und einem Marcianuß. Ist auch der 
Zuwachs gegenüber Buhle nicht sehr groß, so ist es doch höchst erfreulich, 
nun ein gesichertes Bild der ganzen Masse vor Augen zu haben. Und trotz 
zahlreichen wüsten Strecken steckt in ihnen doch ein kostbares Material 
zur Geschichte der antiken Vorstellungen vom Sternhimmel, das noch keines¬ 
wegs ganz gehoben ist. M/ Einleitung sucht nach wie vor das Gros dem 
Theon zu vmdirieren, wobei er sich hauptsächlich auf eine Planudeische 
Tradition stützt Die Note zu p. LXI1T konnte ich nicht ohne einigen 
Verdruß lesen. „8* XVI scriptoris testimonium Aventin! nomine 
hucnsque inediti sed, quemadmodum audio, mox edendi. 11 Über Aventin, 
der nicht blofs der Vater der bayrischen, sondern nach Wegele der erste 
Vertreter der kritischen Geschichtschreibung in Deutschland ist, sollte man 
dergleichen in einem wissenschaftlichen Buche nicht lesen müssen. Eine 
Lokalgröße\ von der man nichts zu wissen braucht, ist der Mann doch 
nicht gewesen, den Goethe neben Tsehudi und der Bibel nennt. Zu dem 
r inedi.tus’ ist zu bemerken, daß im 16. —18. Jahrhundert etwa ein Dutzend 
Ausgaben seiner verschiedenen Werke erschienen und daß die Ausgabe der 
Münchener Akademie, die auf Carl Halms Anregung begonnen wurde, so 
ziemlich fertig ist. M. schließt sein Zitat aus Aventin mit den Worten: 
sumpta fortasse ex Aldinab Die hat Aventin in der That besessen: sein 
mit vielen Noten versehenes Handexemplar ist seit 1869 in der Münchener 
Hof- und Staatsbibliothek, und er hat in diesem über die Scholien ge¬ 
schrieben: Tov ßiüivog ajroJLti*. — Zu dem Anekdoten aus Cantabrig. Umv, 
LI, IV, 2 (p. LXVIIf.) bemerke ich, daß die Reihe der Sternbilder durchaus 
nicht aus Geminos e. 2 stammt, der eine ganz andere Ordnung befolgt, 
sondern aus der Syntaris des Ptolemaios. Dementsprechend ist statt der 
sinnlosen Zahl %ui tiotv ot naviEg Big i'Cc ivoygatpotAtVCl x tt ubg roi"£ a' 
natürlich zu lesen tf Titnag zoig tt i denn so viel Sternbilder hat Ptolemaios. 
Die Tierkreisbilder hat der Exzerpier nicht eigens zu nennen für nötig ge- 
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halten, — Ein Berliner P&pyruflfragruent ist angeh Singt und ln Facäimile 
beigegeben: es enthält Scholienreste einer müderen Kategorie, 

Es folgt du* fragmentarisch erhaltene Schrift eines Byzantiners Leoniios 
lh</t xctT((öxtVT}g 'Afptntctg ocp&iyag und desselben Fragmente fhgl rov 
sto^wrxov JMWtlou, Der Autor ist nicht so übel, erregt aber einiges Bedenken 
durch seine falschen Ptolemaioszitate. — Daran sch)i,eisen sich endlich als 
Supplement erstlich die von Olivieri publizierten Bruchstücke einer anaffihr- 
Uchereu Katasterisnaenreceiisio (jetzt besser bei He hm in dem oben genannten 
Programm) und einige hierher gehörige m&. lateinische Texte: Beda, Ano¬ 
nymus Sangallensis, Gedichte am Mantel Heinrichs II im Dom zu Bamberg 
(seither von M. selbst in der Zs. fc christl Kunst 1899, S. 321 If. und 361 ff. 
ausführlich erläutert), Ekkehard von S, Gallen. Es ist selbstverständlich, 
dafs das nur Proben sein sollen. Doch m ufs ich gestehen, dafs die Autoren, 
auf die ich seither gestoßen bin, wesentlich auf Hygin zurückgeben, also 
hier nicht am Platze gewesen wären. 

Höchst umfangreiche Indiees (p. 616—749) beschließen den Baud, und 
für diese mühevolle Arbeit wird jeder Benutzer dem Verfasser ganz be¬ 
sonders dankbar sein. In nun schon zweijähriger Benützung habe ich nur 
selten etwas Wesentliches entbehrt. Zu Saturnus hätte auch p. 349 erwähnt 
werden sollen; im Index graecus vermisse ich (Ufxr^wrodtoy p, 116 (s. die 
Anmerkung) und die wichtigen Begriffe und am Sternhimmel 

(vgl. z. B. 319 u. £L). Auf die Pseudepigxapha würde man gerne regel¬ 
mäßig auch unter den Kamen, die sie fälschlich tragen, einen Hinweis 
[Inden ; er fehlt bei Hipparcb und Eratosthenes für den Anonymus xi]v fiev diijiv). 

Es ist nur allzu natürlich, dai's wir durch die stete Beziehung der 
meisten dieser Schriften auf das gleiche Werk, das Gedicht des Arat, in 
ermüdender Form immer wieder dieselben elementaren Dinge erfahren 
müssen. Allein abgesehen von einzelnen kostbaren Notizen ist es eine 
große Wohlthat, die ganze Masse dieser Texte, die man sonst bei Petavius 
oder Buhle oder sonstwo zusammen suchen mußte, nun in einem stattlichen 
Baude bei einander zu haben. Ho können wir dem Herausgeber, der in 
hingebender Arbeit eine verlässige Grundlage für das Studium des Arat und 
der populären griechischen Astronomie geschaffen hat, nur aufs lebhafteste 
für seine Gabe danken. 

München, Franz Boll. 

Catalogus codicum astrolog orum graecorum. 1L Codices Ve- 
netos deseripsemnt G. Kroll et A. Olivieri. Aeceduut fragmenta selecta 
primum edita a Francisco Boll, Francisco Cumoiif f Guilclmo Kroll, 
Aleiandi'O Olivieri* Bruxellis, in aedibus Henriei Lamertin 1900, VIII, 
224 8* 1 Tafel. 8°. 10 Francs. 

III. Codices Mediolaoenses deseripsemnt Aetnygdins Martini et Do- 
minicus Bassi. Bruxellis (ibj 1901. 6ü S. 8°. 3 Francs. 

Von deni Unternehmen, über dessen erstes Heft ich in dieser Zs 1899 
8. 523—528 Bericht gegeben habe, ist in dem vergangenen und laufenden 
Jahre je ein Heft erschienen. Das umfangreichere giebt Beschreibungen und 
Exzerpte aus den venezianischen Hss, das kleinere aus denen der Ambrosia na 
in Mailand. Zunächst soll hier von dem erste re n die Rede sein. 
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II. Abteilung 


Die Mareiana enthält eine nicht geringe Zahl von astrologischen Hss 
und darunter kaum weniger grofse Sammelbände als die Laurentiana, die 
im ersten Heft, behandelt wurde* Die Beschreibung dieser höchst reich¬ 
haltigen Codices ist in derselben Weise wie dort geschehen. Es ist inter¬ 
essant zu beobachten, wie häufig schon jetzt einfach durch die Beschrei¬ 
bung sich grofse Partien in den Hss als inhaltlich gleich und aus derselben 
Anthologie stammend erweisen. Für die Beschreibung habe ich nur etwa 
noch zu wünschen, dafs bei der astrologischen Geographie Cod* 5 f, 225 v 
gleich die Quelle festge&tellt worden wäre, Sic ist, wie ich mich jetzt 
überzeugt habe, arabischen Ursprungs, also spät und wertlos* — Für die 
merkwürdige Kryptographie im Mamanus 334, die vor allem dazu be¬ 
stimmt ist, Nachforschungsmethoden über die Regierungsdauer des lebenden 
Fürsten und über eheliche Treue vor profanen Augen zu schützen, habe 
ich in einer Pariser Hs den Schlüssel gefunden, der die Zeichen zu deuten 
i'riaulit. (vgl. die Addendu S 2J7i. Ausführlicher wird sich darüber reden 
lassen, wenn erst das volle Material auch aus den übrigen Pariser Hss vorliegt. 

Die neuen Texte umfassen S* 79—216, also etwa zwei Drittel des 
Bandes, und dem Umfange entspricht auch die Bedeutung, An der Spitze steht 
als Testimonium 1 eine Notiz über die Verbrennung magischer d, h* astro¬ 
logischer Bücher iZoroaster, Ostaues, Manetho u. a.) zu Beryfos, aus der 
syrischen Übersetzung des Zacharias Scholastikos von M. A* Kugener 
herausgegehen* Nach den Epitheta deorum dos Dichters Dorothees von 
Sidon folgt ein Hauptstück: zum ersten Male eine gute Anzahl von wichtigen 
Kapiteln aus dein noch nicht gedruckten grofsen Werke des Astrologen 
Vettius Valens, Der Inhalt und die Einleitungen, die Cmncmt und Kroll 
dazu geschrieben haben, sind in der That aller Beachtung wert. Kroll ent¬ 
scheidet, wie ich meine, endgiltig die Frage nach der Zeit jenes Valens 
(2. Jahrhundert n. Chr.J; Cumont aber zeigt mit ziemlicher Wahrscheinlich¬ 
keit, dafs der schon ans Hephaistion als Urheber einer astrologischen Geo¬ 
graphie bekannte Hipparch niemand anderes als der grofse Astronom sein 
dürfte, von dem Valens Übrigens auch noch ein weiteres Kapitel bringt. 
Ich brauche kaum zu sagen, wie sehr diese Folgerung mit dem zusammen- 
stimmt, w T as ich in dieser Zs. 1899 S. 525f ausgeführt habe. — Zn der 
Note p* 93, 2 bemerke ich, dafs allerdings der Frühlingspunkt, wenn er 
zwischen dem 1* und 15. Grad angesetzt wird, nicht notwendig auf den 
8. fallen nmfs; es giebt Systeme, die ihn auf den 10. oder auf den 12* 
legen* Aber die dort ausgesprochene Annahme, dafs hier (nach Eudoxos* 
Vorgang) an den 8* gedacht sein solle, wird doch wohl Recht behalten; 
denn die Quelle des Valens geht, wie ich an anderem Orte zeigen werde, 
in der Darstellung der Auf- und Untergänge der Sternbilder unmittelbar 
auf Eudoxos (nicht durch Vermittelung des Arat) zurück. 

Auf den Valens läfst Olivieri Stücke ans der Einleitung in die Astro¬ 
nomie von Ahmet dem Perser folgen res ist nicht ganz sicher, ob nicht 
eine Fälschung vorliegt); weiter ein Kapitel eines bisher nicht bekannten 
Byzantiners Eleu t her ios Zeh eien ©s und ein ähnliches Stück späten 
Ursprunges. — Aus einer Pariser und einer venezianischen Hs habe ich 
sodann zwei Kapitel von ungleichem Umfange herausgegeben, die beide 
die cbaldäische Dodekaeteris beschreiben. Ihre Wichtigkeit für die 
schon von Sealiger erörterte Frage über den Ursprung des ostasiatischen 
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i chinesischen) Zwöifjahrzyklus bleibt anderweitiger Erörterung Vorbehalten. 
Dagegen habe ich in der Einleitung ausführlich den merkwürdigen Kalender 
besprochen, der in dem ersten dieser Texte zur Anwendung kommt. Die 
Monat** dieses Kalenders sind nach dem Kaiser Augustus, nach Li via, 
Octavia, Agrippa u, s. w. benannt KL I scner, dessen gütiger Mitarbeit 
ich mich erfreuen durfte, belehrte mich, dafs die Monatsnamen dieses Kalen¬ 
ders auch im Liber giöBSarum Vorkommen und dafs er wahrscheinlich in 
Syrien, besonders in Antiochia, angewendet wurde. Da in unserem Texte 
die entsprechenden römischen Monatsdaten beigesetzt sind, so läfsi sich er* 
Mitteln, dafs das Neujahr hier auf den 2, Oktober fallt. Zugleich wird der 
Text durch diesen Kalender datiert: er mufä unter Augustus entstanden 
sein. — Die Note aut ß, 144 {Zeile 4 des Apparates) Nam ipsa hiems etc. 
ist durch ein Setzerversehen bei der letzten Korrektur aus der 3. Zeile 
(nach indasi) in die 4. geraten. Die ab schliefsende Deutung der Randnotiz 
zur zweiten Dodekaeteils (S. 1,50 im Apparat, Z> 3ff.) hat sich erst nach¬ 
träglich ergeben und mag hier folgen. Die Notiz ist überliefert: tzqwvov 
ic5e tß > Je adluiv“ iß* <p Si/3* vito iß* ß' xai 6'. Es ist zu schreiben: 
[f r tß* tf'm' iß' jf x6\ ih 12 X 500 = 6000; 12x40 = 480; 

12 X 2 = 24. Ein Byzantiner nämlich bat diese zweite Dodekacteris ge¬ 
rade wie die erste ('vgl. p, 144, 1) im Jahre der Welt 0504 (6000 -f- 480 -|- 24 } 
= 990 p. Ctir. niedergeschrieben und rechnet sich nun aus, wie viele solche 
ZwölQahrzyklön vom Anbeginne der Welt bis auf seine Zeit verflossen sein 
mögen und in welchem Jahre eines solchen Zyklus er sich befindet. — Das 
nächstfolgende Stück stammt wieder ans Ahmet und giebt eine beschreibende 
Liste der 30 Dekane, die einmal für die spätere beschichte dieser ägyptischen 
Lest allen von Bedeutung werden mag. 

Nach ein paar kleineren Stücken mit einigen Versresten aus dem Dichter 
Durutheos folgt wieder ein interessanter Fund: Kroll veröffentlicht eine 
Paraphrase des Dichters Annbion, der iru elegischen Versmafa die astro¬ 
logische Lehre vorgetragen hatte, vielleicht im 1. Jahrhundert n, Dhr. (vgl. 
Kids, Philol. 54, 1 HG, l). Diese Paraphrase hat ein besonderes Interesse 
dadurch, dafs wir hier zum ersten Male eine der griechischen Quellen des Fir¬ 
micus näher kennen lernen und ihn stellenweise wörtlich Übersetzern sehen. 
Diese Feststellung ist unabhängig von der Frage, ob wirklich Firmicus steh 
auf den Anubion als Autor beruft. Ich mufs das verneinen \ denn der ein¬ 
öder zweimal (p. 91, 13 und wohl auch 196, 21.1 von Firmicus genannte 
Ilannbius steht neben Aesculapius und Mereurius und ist offenbar nicht ein 
Sterblicher, sondern der Gott Anubis. 

Das folgende Stück ist von besonderem Interesse für die Leser dieser 
Zs. t da es das Wiederaufleben der astrologischen Studien in Byzanz im 
8. Jahrhundert vergegenwärtigt. Es ist eine kleine Schutzschrift für die 
Astrologie von dem 'Philosophen’ ßtephanos. Sie kann von dem Al ex an- 
drin er ßtephanos nicht vertatst sein; ebensowenig ist aber, wie der 
Herausgeber Cumont mit Recht bemerkt, bei dem ganzen Charakter des 
Werkchens an die Absicht zu denken, es jenem berühmten Astronomen 
Unterxu sc hieben, obgleich das ungefähr zur gleichen Zeit mit der bekannten 
Weissagung über die türkischen Herrscher geschah. Man mufs also einen 
Astrologen ßtephanos von Byzanz im 8. Jahrhundert in die Geschichte der 
byzantinischen Litterafcur eintrageu. 
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H. Abteilung 


Die folgenden, meist von Olivieri he raus gegebenen kleineren Stücke, 
auf die ich im Einzelnen hier nicht eingehen kann, sind vor allem durch 
zahlreiche Yersreste aas den astrologischen Dichtern Anubion und Doro¬ 
thees interessant: auch ganze Verse und einmal ein paar vollständige 
Distichen kommen vor (p. 203), die sich den sechs von Koechly (Manethoniaua 
p 117) herausge gebenen an reihen, — Den Beschluß des Ganzen macht ein 
Stück aus dem Seefahrtsbuch eines ungenannten r Prothoapathars und Kom¬ 
mandeurs der Kibyrraioten (Kilikier) 1 über die Sterne, deren Aufgänge oder 
Untergänge den Schiffern Meerstürme a uzeigen. Merkwürdig berührt hier 
die Benennung einzelner Sterne (oder Gestirne) nach Heiligen oder Kirche n- 
festen (z. B. ugtqop tqü vylov zhjutjjQiov oder Ügtqqp xtjg {itytaae&g rot 1 
aylov atavffOv)i die vergeblichen Versuche des 17. Jahrhunderts, den aus 
den Banden der heidnischen Terminologie des Arat gerissenen Himmel zu 
christianisieren, sind also nicht einmal neu gewesen. (Das Material der 
ausschließlich byzantinischen Sternimmen wird sich übrigens aus anderen 
Quellen, z. B. einer Erlanger Hs, noch vermehren.) Außerdem notiere ich 
aus diesem Schluiskapitel noch das Wort Ttctptltqg, das bisher nur aus dem 
Kalender des Clodius (bei Lyd. de ost. p. 130 sq. Wachsm.) und aus Vegetios 
IV 39 belegt war. Es findet sich, wie ich hinzufügen kann, auch im Kalende* 
des Antiochos. Trotz dieser neuen Belegstellen ist es noch immer nicht 
ganz klar, ob das Wort wirklich einen Stern (nämlich nach Wachsmutfas 
Annahme tparvjj, die Krippe im Krebs, jetzt TUqtvl) oder vielmehr einen 
Wind oder endlich einen Zeitabschnitt bedeuten soll: das Letztere ist mir 
das Wahrscheinlichste. — Tm Index, der im Auftrag Cumonts während seiner 
Abwesenheit in Brüssel hergesteUt wurde, sind leider die Prol egoin ena der 
einzelnen Editionen nicht berücksichtigt, sodal's z. B, Firmicus und ein paar 
Hauptstellen über Anubion fehlen. 

Das Gesagte wird genügen, um von dem reichen Inhalte dieses zweiten 
Heftes unseres Kataloges eine Anschauung zu geben. Der Gewinn ist, wie 
man sieht, keineswegs auf die Astrologie beschränkt, sondern kommt auch 
der antiken und byzantinischen Astronomie, Chronologie und Religionsge¬ 
schichte zu gute. Der Arbeit, die hier gethart wird, würden die Kräfte 
eines Einzelnen schwerlich sehr lange standgehalten haben; aber die Mit¬ 
arbeiter erfahren, wenn ich von mir auf andere schließen darf, nicht nur 
den Nutzen, sondern auch die Freude und anregende Kraft, die solchem 
ou fi tpiX ok o yt lp i n newohn t. 

Wenn das dritte Heft des Catalogus, das die Mailänder Hss be¬ 
schreibt, nicht so reichhaltig ist, wie das zweite, so liegt das nicht an den 
Bearbeitern, Domenico Bassi und Emidio Martini, die uns diesen Teil der 
Arbeit freundlich abgenommen haben, sondern an der verhältnismäßigen 
Armut der Ambrosia na an Hss dieser Klasse. Ich fand durch den Katalog 
von Bassi und Martini das Ergebnis meiner eiligen Durchmusterung tm 
Jahre 189C bestätigt: es stehen zwar in recht zahlreichen Hss einzelne 
Stücke astronomischen oder astrologischen Inhalts, aber grofse Bammel¬ 
codices wie in Florenz, Venedig, Wien, Paris sind nicht vorhanden. Um so 
sorgfältiger sind die Bearbeiter bemüht gewesen, das Vorhandene erschöpfend 
zu beschreiben uuff das Wertvollere in der Appendix herauszugeben« Es ist 
löblich, daß sie in ihrer Beschreibung auch die mehr astronomischen Kapitel 
nicht übergangen haben, und allenfalls hätte das eine oder andere davon, 
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z. B, Nikepboms Gregoras IJcög öei zob$ l öitoctg iv rjj 

(vgl* p* 14) auch im Anhang mitgeteilt werden können* Indes das littst 
sich nachholen* Von den abgedmckien Texten interessierte mich zunächst 
ein weiteres Exemplar einer Dodekaeteris (p* 30 f.), das freilich nur in sehr 
kurzem Auszug vor liegt. Weiter freute ich mich, p* 3 2 ff, ein Stück zu er¬ 
halten, das auch in einem Florentiner Codex vorkömmt und dessen Heraus- 
gäbe von mir in dieser Zs* 1800 S. 524 als wünschenswert bezeichnet 
wurde: ein Kalender der 30 Tage des Moudmonats, der ein seltsames Ge¬ 
misch von heidnischer und jüdischer Mythologie aufweist, indem er z. B* 
um ö. Tage Artemis und Nimrod, am 7. Apollon und Kain, am 8. Poseidon 
und Methusalem, am 13. Dionysos und Noo geboren werden läßt: nach 
diesen Heiligen wird dann die Tauglichkeit oder Untauglichkeit des Tages 
mm Pflanzen, Säen, Reisen, Einkäufen u* s* w. bestimmt. -— Dann folgen 
(p* 41 ff.) Zauberformeln, immer auf die Gestirne bezogen, für verschiedene 
Zwecke: Liebesgunst, Fürstengnade, kaufmännische Erfolge, weibliche Treue, 
Beredsamkeit, reichen Fischzug kann man sich nach diesen Anweisungen 
Ochern* Das Verfahren ist meist sehr einfach: „Damit ein Fischer sehr 
viele Fische fängt, mache zur Zeit, wo der Mond im Krebs steht, und in 
einer dem Mond gehörigen Stunde 1 ) einen Fisch in den Namen des Fischers, 
und schreibe die Zeichen des Mondes (also z. B* (J und J)) und die Namen 
der Engel des Wassermanns und der Fische hin, und räuchere Fischgräten, 
und wenn der Fischer fischen will, legt er das hinein | wohl ins Wasser 
Wie man sieht, vertritt nach altem Zauberrezept auch hier das Bild des 
Fisches ihn selbst* Dafs die Tierkreishilder von Engeln regiert werden, 
zeigt zur Genüge den christlichen Ursprung; so können wir hier beobachten, 
wie zäh die altbabylonische Anschauung von den Planetcnstumlen selbst in 
den untersten Volksschichten fortdauerte* — Nach einigen weiteren Texten 
meteorologisch-astrologischen Inhalts folgt p. 63 zum Beschluß eine An¬ 
weisung, wie man sich einen Schädel schaffen kann, aus dem Luoifer einein 
die Wahrheit sagt* Das kostbare Rezept wird dem berühmten Astronomen 
und Astrologen Heliodor zugeschrieben (natürlich mit Unrecht), über den 
ich in dieser Zs* 1899 S* 525 gehandelt habe* — Den sorgfältigen Indiens 
habe ich nichts hinzuzufügen, auch dem Texte nichts Neues zu dem schon 
iri der Korrektur von mir Notierten; höchstens möchte ich darauf hin weisen, 
dafs p. 3Ü, 30 Moses und Jakob kein richtiges Paar bilden, weil sie beide 
jüdisch sind, dafs also statt des sicher falsch Überlieferten TVfcafftjs (so) wohl 
mit Comont illövtfa zu schreiben ist* 

Die gründliche und sorgfältige Arbeit von Bassi und Martini bildet 
einen erfreulichen Vorläufer des in Aussicht gestellten Kataloges aller 
griechischen Hss der Ambrosiana, der von allen Seiten freudig begriifst 
werden wird* 

München. Franz Boll, 


1 Sonne* Mond und die 6 Planeten herrschen nämlich abwechselnd über die 
Stunden des Tages, und die Benennung unserer Wochentage als Sonntag, Mond¬ 
tag u, «. w. ist bekanntlich daher zu erklären. 
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II. Abteilung 


Wilhelm Greil', Neue Untersuchungen zur Dictys- und Dares- 
frage. I* Dictys Cretensis bei den Byzantinern. — Wissenschaftliche 
Beilage zuim Jahresbericht des Andreas-Realgymnasiums zu Berlin. Ostern 
1900. 40 S. 4°. 

Der als Dictysfoscher rühmlich bekannte Verfasser hat hier den Ver¬ 
such gemacht, die Originalität der lateinischen Epliemem zu retten. Die 
Beweisführung ist leider nicht recht durchsichtig und übersichtlich, weil 
der Stoff mehr nach polemischen Gesichtspunkten geordnet ist. Um die Re- 
urteilurig dieser interessanten und reichhaltigen Arbeit zu erleichtern, will 
ich den Stoff meiner Besprechung, die zu einer Entgegnung geworden ist, 
etwas methodisch ordnen. Selbstverständlich kann ich nicht auf alle Einzel¬ 
heiten eingehen, ich mufs mich begnügen, die wichtigsten Argumente zu 
besprechen und den Charakter der Beweisführung zu beleuchten. Bemerkt 
sei nur, daß vorwärts stürmende Kampflust den Verfasser vielfach au einer 
gerechten Würdigung der Gründe seiner Gegner und an einer richtigen Be¬ 
wertung seiner eigenen Gründe gehindert hat. 

Nach dem Titel sollte mau erwarten, daß Greif über die Wanderung 
des Dictysstoffes durch die Werke der Byzantiner ein abschließendes Urteil 
gewonnen und gegeben habe. Das ist aber nicht der Fall. Betreffs der 
salmasisehen Exzerpte hat er sich, durch De Boors Aufsatz im Hermes 34 
S. 29^ irre geleitet, in den Widerspruch verfangen, dafs er die salmasisehen 
Exzerpte als nicht dem An Unebener gehörig von den konst an U msehen trennt, 
gleichwohl aber eine Abhängigkeit der Salmasiana von der Chronik des 
Johannes als unverkennbar bezeichnet (S. 24 u.-1); über die Herkunft der 
Hypothesis der Odyssee bat er ein eigenes bestimmtes -Urteil nicht aus¬ 
gesprochen (S. 4), weil er ihren Stoff nicht verwertet hat; die so wichtigen 
aus Ju. Antioeheaus stammenden Smdasglossen Ilaowv, Pi t aog* IJuklddiov* 
Kvvh$ fftjpa, hat er nicht einmal erwähnt. Das alles ist wenig 

begreiflich. Denn da Greif S. 24 die Wiener Troica dem Jo, Antioohenus 
aufs bestimmteste zuer kennt, in diesen aber das konstant mische Fr. 23 Virt., 
die salmas Ischen Fr. 24 Nr. 1, 3, 4, 5 u, 7 und die Suidnsglossen IIuQtov und 
JLbUüdiov zu finden sind, so war die Herkunft dieser Stoffrnassßu durch die 
Bestimmung dt-r Herkunft der Wiener Troica gegeben. Außerdem hätte thn 
zu einer richtigen Beurteilung der Salmasiana schon der Umstand führen 
müssen, dafs diese mit den Wiener Troica in dem Hilfegesucb des Priamos 
bei David und in der auffallenden Stellung der Angabe vom Code Polyiors 
übereinstimmeu. So ist auch diese neueste Dictysstudie mit den Byzun- 
tinem noch nicht zu Rande gekommen. In dem wichtigsten Punkte Ut 
aber doch eine Verständigung erzielt worden, Dünger hatte behauptet, dafs 
alle Byzantiner von dem einen Mala las abhängig seien. Greif hat diese 
Ansicht preisgegeben. Denn er führt aus, dafs Jo. Antiochenus außer Ma- 
lalas auch den Dictys selbst subsidiär benutzte (S. 24 91 und Kedren 
außer Mala las auch den dictystoffhaltigen Jo. Antiochenus aussehrieb (S. 30 2), 
Wer die Entwickelung der Streitfrage kennt, sieht ohne weiteres, dafs sich 
Greil hier die Ansichten m eigen gemacht hat, die ich in der B. Z, f S. 131 
u. i S, 25 vorgetragen habe. In diesem Punkte stehen wir also auf dem¬ 
selben Boden; trotzdem stehen wir immer noch vor der alten Frage: «, Haben 
die beiden Byzantiner, die den Dictys verwertet haben, die lateinische 
Ephemeris oder ein griechisches Original benutzt? 4 ' Denn Greif 
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hat sich für Jas arstere entschieden und gegen Noacks und meine Beweis¬ 
führung gewendet. Er ist aber seinen Gegnern nicht gerecht geworden. 

Den wichtigsten Beweis gegen die Ursprünglichkeit der lateinischen 
Ephemeris hatte uns die gröfsere Fi üc und die Verschiedenheit des bei den 
Byzantinern sichtbaren Dictysstoffes geliefert. Ich hatte mich, um festen 
Boden zu haben, auf die unter Dictyszitaten stehenden oder in der lateini¬ 
schen Ephemeris nachweisbaren Berichte beschränkt, ich halte mich auch 
liier auf diesem festen Boden. Die Existenz eines griechischen DLctyshuches 
wird zuerst durch den Dietysstoff bei Malalas bewiesen. 

Aus dieser Stoffmasse ist jetzt die Reihe der Porträts auszuscheiden, 
wie ich vor kurzem in der B. Z. X S. 607 8 ans geführt habe. Greif möchte 
sie, obgleich sie bei Mab S. 107, 1 mit einem Dict-yszitat abschliefseu, dern 
8isypbos zu weisen, aber sie sind weder auf diesen, noch auf Dictys, sondern 
auf Malalas selbst zur ückzuführen. Gegen Greils Bemerkung auf S. 12 er¬ 
wähne ich, dafs das Porträt des Ajax im slawischen Malalas zwischen denen 
des Patroklos und Odysseus vorhanden ist (vgl Üebcstakoff in der Ross. 
B. Z, I S, 536/7), Unter dem Dictyszitat verbleiben aber die mit den Por¬ 
träts verknüpften That suchen, also der Tod der Polyxeua (Dictys V 13} und 
die Ankunft des Neoptolemos vor Troja (Dictys IV15). Die erstere An¬ 
gabe bietet mit dem iatpceyt] weiter keinen Anhalt; die scheinbar vollständigere 
Angabe hei Isaak Porphyrog. S. 87, 6/8 geht nicht auf Malalas, sondern 

auf Isaaks eigene Erzählung S. 78 zurück. Desto reichhaltiger ist der 

andere Bericht, den auch Greif willig unter das Dictyszitat stellen wird, 
weit Timten des Griechenheeres erzählt werden (S. 19). Wir erfahren, dafs 
XcoptoleniOB von den Griechen berufen worden ist, um seinen ermordeten 
Vater zu rächen, dafs er mit 22 Schiffen und 1650 (Isaak 1690) Myrmt- 

doneu ausgesegelt ist, dafs er in den Zelten des Achilles als treue Hüterin 

der Habe seines Vaters die Briseis vorgefunden, sie geehrt und gebeten hat 
dieses Amtes weiter zu walten, dafs aber Briseis bald nachher an einer 
Krankheit gestorben ist. Bei Dictys IV 15 ist die Situation dieselbe: „ad 
tentoria pareutri vadit, ibi custodem rerum Achülis Hippodamiam animad- 
vertit“, aber von den übrigen Angaben des Malalas findet sich bei Septimius 
nichts. Noack hat 8,474 es mit Hecht getadelt, dafs bei Septimius Neopto- 
l'-mos zufällig nach ' ruja kommt und ahnungslos seinen Vater bestattet 
findet. Diese Erzählung ist genau so unzureichend wie die Erzählung vom 
Haube der Helena, die nach dem Zeugnis des Suid&s im Dictysbucbo aus- 
fiihrlieh erzählt war und ebenfalls erst durch die vollere Erzählung des 
Malalas verständlich wird. Uber die von Noack 8. 474 genügend behandelte 
Ankunft des Neoptolcmos schweigt Greif, ebenso schweigt er über den Schiffs¬ 
katalog, den ich in der B. Z, 1 8. 145 ausführlich behandelt habe; dasselbe 
gilt im ganzen auch von der mit einem Dictyszitat abschliölsenden Frei¬ 
sprechung des Orestes bni Mal. S. 135, 6/12. Bei Septimius AT 4 finden 
xvir dieselbe Handlung, aber er erwähnt nicht, dafs Oeax und Tyndareus als 
Kläger gegen Orest vor dem Areopag Auftreten und Menestheus das frei- 
sprechende Urteil fallt. Von dieser grofseren Fülle der Angaben schweigt 
<4reif, er bemerkt S. 2(1 nur, dafs Malalas in der Orestic auch den Domniuos 
benutzt habe. Sollte er damit andeuten wollen, dafs Malalas die oben be~ 
zeichneten Angaben aus Domnin eingeführt habe, so widerspricht einer 
solchen Ansicht nicht nur das bestimmte Dictyszitat, sondern auch die ein- 

ivwanL ZulUchrlft XI i u. 5. 10 
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fache Thatsache, dafs der Wahnsinn Orests den Kern der Erzählung DoitminS 
gebildet hat, während Septimiua, genau wie das Dicty&emblem bei Malalas, 
einen Wahnsinn Orests gar nicht kennt, sondern nur ein politisches Schieds¬ 
gericht. Wie unvereinbar diese beiden Überlieferungen sind,, zeigt der mils¬ 
glückte Vereinigungsversuch des Malalas; das Emblem wirkt so störend, dafs 
es von Kedren 8,234,20 und dem Eclogarius 8.223,12, wie auf Verab¬ 
redung, uusgeschleden worden ist. i >urch die Unvereinbarkeit der Quelle; i- 
erzäblungen wird zugleich das Emblem als echtes Out des griechischen 
Dictys charakterisiert und verbürgt — Das Zitat iuvux dixtvg iv t?’ 
§a-tptöö{a ill&ejo hat Greif zu einer wunderbaren Argumentation benutzt 
Es beweist ihm zur Evidenz, dafs auch der Dictys des Malalas mir aus 
6 Büchern bestanden habe, weil Malalas sonst sicher noch eine spatere 
Zitierung des Dictys gebracht hätte. Aber Malalas konnte nach S. 135 un¬ 
möglich mehr auf Dictys verweisen, weil er weiterhin keinen Dictysstofl“ mehr 
bringt und allen denjenigen Dictysstofl', der aus den folgenden Büchern der 
Ephemeris wirklich stammt: die Irrfahrten und die Rückkehr des Odysseus 
(op. 5/6) und die Telegonie (cp. 14/5), auf S. 122 -j- Ekloge 8, 213 ti 
vorweggenommen hat. Das Zitat beweist selbstverständlich nur, dafs die 
Schicksale Orests, die Septimius VI 4 erzählt, noch in das 0. Buch des griechi¬ 
schen Dictys gehören. Dorthin hätten wir sie auch ohnedies verlegt, denn eine 
Verteilung des 6. Buches des Septimius auf 4 oder 5 Bücher ist geradezu 
gegeben. Auf das 6. Buch kommen cp. 1—4, auf das letzte cp. 11—15, 
auf das vorletzte cp. 7 —10; die cp. 5 — 6, welche nicht blofs den Inhalt 
der ganzen Odyssee umfassen, haben Stoif für 1 oder 2 Bücher geboten, 
je nachdem man den Umfang des griechischen Dictys auf 9 oder 10 Bücher 
bestimmt. Ich meinerseits halte mich an die 9 Bücher, welche Strid&s 
augiebt, weil der Widmungsbrief mehrfach entstellt ist. Er bietet nicht 
blofs quinque statt quatuor, sondern auch per yetustateiu statt per terrae 
motum und Praxim statt Eupraxldem. Der Archetypus unsrer Handschriften 
stammt oflenbar aus einer Vorlage, deren erste Seite etwas beschädigt war. 

Bei den bisher besprochenen Argumenten seiner Gegner hat sich Greif 
im ganzen mit Schweigen geholfen, bei zwei anderen Dictyszitaten hat er 
einen anderen Weg eingeschlagen. Die beiden Zitate, welche nur in der 
Ekloge enthalten sind, werden S. 21 u. 23 als Flunkerei des Eclogarius 
hingestellt. Aber dieser ist nichts weiter als ein Ausschreiber des Malalas, 
er hat diese Zitate aus Malalas ebenso sicher übernommen, wie die andern 
Dietyszitate, insbesondere dm Zitat; (hiva . . Jinxvg nttQu tqv 
KK*ptütü£ Gwtyficttycrzo (Mal, 8, 122,1 = Ekl. S, 213,11), wie ferner die Ver¬ 
weise auf Sisyphos, Homer, Pheidalios, Euripides, Plutarehos, Theophilos 
(bs. Ekl. S. 209/10 u. 212). Bind etwa der vewrfpoj und Theo¬ 

philos (S. 212, 31 u. S, 227,5), die in unserm Malalas gleichfalls fehlen, auch 
von dem Eclogarius erflunkert? Es mufs doch recht verzweifelt um die Origi¬ 
nalität der lateinischen Ephemeris stehen, dafs ihre Verteidiger zu neuen 
Flunkereien ihre Zuflucht nehmen müssen. Denn Flunkerei des Septimius 
soll es sein, wenn er die letzten Bücher seines griechischen Dietysbuches 
in eins zusammen ge zogen zu haben versichert, obgleich die Angabe des 
Buidas, dafs Dictys neun Bücher umfaßt habe, und der Zustand des 0, Buches 
die Richtigkeit dieser Angabe bestätigen; Flunkerei des Eclogarius soll es 
sein, wenn dieser aus Malalas ein Zitat abschreibt, das die größere Stoff- 
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fülle des griechischen Originals bezeugt und das schadhafte Erzühlungs- 
jewebe ausflickt* Eine Hypothese aber, die sich auf Flunkereien gründet, 
hat kein Recht mehr darauf ernst genommen zu werden- Dabei sucht Greif 
S„ 23 das 2 Zitat mit der Bemerkung zu verdächtigen, dafs der Bericht 
Kedrens S* 233, 13—22 keine Silbe mehr enthalte als die Ephemeris* So 
rächt es sich, wenn man eine ganze Stoffmasse wie die Hypothesis der 
Odyssee anbeachtet liifst* Denn Kedrens Bericht stimmt mit der Hypothesis 
and von Z. 23 ab mit dem konstant in lachen Johannesfragjuent 25 Ins., er 
bietet also die Erzählung des Ja* Antiochenus; dieser aber hat die Maialas- 
erzahlung gekürzt und mit einziger Ausnahme eines Sisyphoszitates sämtliche 
Zitate weggelassen, auch das Zitat: ctetva * . Ai%ivq naga zov ’Ödu tiütoag 
tuy^oibc tfv Vf■ prctparo* — Diese Worte finden sich übrigens bei Mal* 8. 122, 2 
nicht genau in derselben Weise zitiert wie in dnr Eklogn S. 213,11 (Greif 
8. 21)* Denn der Schreiber des Cod* Oxoniensis ist hier in derselben Weise 
verfahren, wie der Eelogarius bei seinem 1* Dietyszit.at 9.301,38. Beide 
hatten die Absicht ihre Erzählung abzubrechen und haben deshalb einen 
Hinweis aut den Inhalt der folgenden Erzählung ihrem Dictyszitat unter¬ 
stellt, jener die Angabe [dsdinxo»?] dvo vfjctg . * Igtmpipev avrov tlg /Itrcxrjr, 
der Eelogarius die Angabe ixTtüQ&tizai y "Iktog nohg. Greif bat S. 20/1 
iQei ne Bemerkungen in der B* Z* I S. 133 n* 150/1 mifsverstanden. Daran 
batte ihn aber schon der Umstand hindern sollen, dafs ich das IHctysaitat 
der Ekloge 8,201,28 in der grofsen Lücke, welche sich bei Mal S. 103 
badet, hinter dem Beutezüge des Ajax suche, also 5 Beiten vor der bei 
Mab S, 108,11 erwähnten Zerstörung Trojas, 

Einen weiteren Beweis, den ich für die Existenz eines griechischen 
Bictysbuohes geltend gemacht habe, hat Greif nicht zu würdigen verstanden* 

1 kis Schiedsgericht des Areopags in der Orestie und die ganze Telegenie 
beweisen aufs klarste, dafs das ß. Buch der Ephemeris eine gekürzte Er- 
zählung bietet. Aber diese Berichte, die beide unter DictysZitaten stehen, 
beweisen es nicht allein* In der B. Z* I 8. 148/50 hatte ich nebenbei auf 
einige andere Dinge hIngewiesen und damit angedeutet, dafs das ganze 
G, Buch in sich den Beweis enthalte, dafs es eine Epitome aus einem 
Vidieren Werke ist. Die älteren Herausgeber und Erklärer haben diesem 
U mstande nur wenig Aufmerksamkeit geschenkt, weil sie an die epitoma- 
t ori-i'he Thätigkeit des Septimius glaubten; um sp mehr hätten später die 
Verteidiger der lateinischen Ephemeris die Verpflichtung gehabt nach zu weisen, 
«Jal> das 0* Buch nach keiner Richtung hin eine solche epitomatorisehe 
UThätigkeit anmuehmen gestatte* Denn es ist doch klar, dafs in einer gründ¬ 
lichen Unzulänglichkeit der Erzählung ein Beweis für die Richtigkeit der 
-Angabe des Septimius liegt. Da man meine Winke nicht beachtet hat, 
will ich hier auf die Unzulänglichkeit des (1* Buches nachdrücklicher hin- 
weisen. Überall klafft in ihm der ursächliche Zusammenhang, überall wimmelt 

von Dunkelheiten* 

+ 

Im 2* Kapitel wird die sagenumwobene Ermordung Agamemnons mit 
der nichtssagenden Bemerkung ab ge th an „Clytemestra per Aegisthum * * Aga- 
meniDouem insidiis eapit euinque interficit“; worin bestanden diese iusidiae? 
Septimius war uns eine ausführliche Erzählung schuldig, weil er uns durch 
die Weissagungen bei der Opferung Iphigeniens I 21 und dann nochmals durch 
die Weissagungen der Casaandra V 16 in Spannung versetzt hat. Wo und 
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wie endet Ca&s&ndra? — Wie karnmt es, dafs sieh Idomeneus, anstatt nach 
Hause zu fahren, bei Korinth aufhält? betört er auch zu denen, welche 
aus ihrer Heimat ausgeschlossen waren? Nach Apollodors Epitoma (cd. 
Wagner 1891 u. in den Mythogr* Gr, VoL I 1894) cp. XXII war er von 
Leukos, dem Buhlen seiner Frau, der sieh der Herrschaft bemächtigt hatte, 
ausgeschlossen worden* — Wer sind Acamas und Demophoon, weshalb und 
von wem werden sie ausgeschlossen, weshalb trennen sie sich von den Ver¬ 
räterinnen Aethra und Clymena, die ihnen nach der Einnahme Trojas zü¬ 
geln Ile u waren (V 13)? Einiges Licht verbreitet auch hier Apollodors Ejh- 
toma cp. VI u. XXL — Wie erklären sich die Beziehungen des Dioinedes 
zu den Ätoleru und zu Üenetis, wer ist Oeneus, wie kann Dioniedes, der 
in Argos Herrscher war, in Atollen a suis aufgenomraen werden? Was ist 
aus dem Palladium geworden, das in seinem Besitze war? 

In den cp, 3 u, 4, welche die Schicksale Orests erzählen, herrscht die 
gröfste Dunkelheit, Man erkennt wohl, dafs seit der Rachethat Orests 
Parteihader in Mykene wütet und dafs durch das Urteil des Areopags der 
Burgerzwist beigelegt und Orest in sein väterliches Reich eingesetzt wird, 
aber der Gang der Ereignisse ist unklar. Inzwischen trifft Me ne! aus in 
Kreta ein und erzählt dort von der Staatengründung Teueers in Cypern 
und von den Wundern Ägyptens, wir erfahren aber nur wovon, nicht was 
er erzählt* Und doch mlüste er recht viel erzählen können, denn inzwischen 
ist Orest, der als Knabe dem Idomeneus vor Korinth überbracht worden 
war, /.um jungen Manne herangereift ( VI 3) und mit Heeresmacht in sein 
väterliches Reich zurückgekekrt* Von des Menedaus Heimkehr nach Sparta 
erfahren wir überhaupt nichts, denn sicher ist er doch nicht, mit seiner 
Helena an Bord, geradenwegs von Kreta nach Mykene gefahren* Wie er 
dort in den Parteihader eingegriffen hat, bleibt ganz dunkel; wir hören nur, 
wie Orest sich vor Jdomeueus über Menelaus beklagt, quod sibi per dissem 
rionem popularium multimodis periclit&nti Menelaus etiam insidiatus esset 
Greif wundert sich 8, 22, dafs ich hier Dunkelheiten gesehen habe; irh kann 
mich aber auf eine für ihn recht maßgebende Persönlichkeit berufen: Dünger 
hat in seinem Progr* 187H S* 45 diese Stelle als „an sich nicht verstand- 
iich u bezeichnet und dargefhan, dafs die Uneinigkeit zwischen Menelaus und 
Orest erst aus PbüoStratos ihr Licht empfange. Es ist doch merkwürdig, 
dais inau Dunkelheiten des 6* Buches mit Hilfe anderer Schriftsteller auf- 
hellt und dabei die Angabe des Septimius. dafs er die letzten Bücher seiner 
griechischen Vorlage in eines zmanimengezogen habe* als Flunkerei ansieht. 

Im 5* Kapitel werden die Irrfahrten des Odysseus nach Art von Bucb- 
oder Kapitelüberschriften nur angedeutet. Wir erfahren nicht einmal von 
dem Verkehre des Odysseus mit Circe, SO daß wir in der Telegonie (cp* 1 5 } 
nicht ohne Erstaunen hören, dafs Odysseus mit Circe einen Sohn gezeugt 
hat und diesen Sohn später an einem insigne iacnli erkennt. Ganz rätsel¬ 
haft ist es, dafi Odysseus seine Schiffe zweimal verliert Die seltsame An¬ 
gabe «suas naves cum sociis atque omnibus, quae ex Froia habaerat* per 
vim Telemanonis amiserat vis ipse liberatus industria sua 1 " setzt eine 
ganze Masse von Handlungen voraus, deren Erzählung auch die Erklärung 
für den wiederholten Verlust der Schiffe enthalten haben muß. 

Das tf* Kapitel umläfst die Vorgänge in Itbaka. Ich spreche hier nicht 
mehr von der Ekloge S, 213 4, ich halte mich nur an den Inhalt der latei* 
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ruschen Ephemeris und frage: Wie ist das Wiedersehen des Odysseus und 
Tele mach vor sich gegangen, wie hat m an insbesondere die Angabe „pau- 
Jisper occultato Ulixe u in Handlung um zusetzen ? Wo war Laertes, wo und 
wie hat ihn Odysseus wiedergesehen? Haben di' 1 Verwandten der 30 er¬ 
schlagenen Freier wirklich keine Blutrache zu nehmen gesucht, wie das die 
Kklcge 214 andeutet? — In diesem Kapitel ist auch das Erzählungs- 
gewebe ausgefranst, denn wir ersehen nicht, wie Dietys die Vorg finge in 
Iltmka und den 3 Jahre spater liegenden Tod des Laertes erkundet bat. 
F^ ist auffallend, dafs gerade zwischen diese Angaben der Tod des Idome- 
neus { p de Ausführung fehlt!) und der Regierungsantritt des Meriones, also 
persönliche Erlebnisse des Dietys, ©ingeschoben sind; ich vermute deshalb, 
dafs Dietys diese Erlebnisse für sein Erzübhingsgewebe verwendet bat, um 
sachkundige Besucher oder Gesandte nach Kreta zu fuhren. Über die fluck- 
kehr des Odysseus und die Verheiratung der Nausica. mit Tele mach könnte 
auch die Bemannung der beiden Schiffe, welche Idomeneus dem Odysseus 
zum Geleit gegeben hatte, Kunde nach Kreta zurückgebracht haben. 

Die Erlebnisse des Neoptolemus sind in cp. 7—-10 u. 12 —13 veiiialtnis- 
rmilsig am besten erzählt, doch bleiben auch hier Dunkelheiten, Wie ist, 
Neoptolemus anstatt nach Thessalien mit seinen Schiffen zu den Molossern 
gekommen? Wer ist Acastua, der den alten Polens vertrieben bat? Wie 
kommt es, da Es Hennione, die Verlobte Orests fep. 4), die Gemahlin des 
Neoptolemus wird? Welche Beziehungen bestanden zwischen Neoptolemus 
und den Molossern, du Es Thetis die schwangere And ro mache dorthin in 
Sicherheit bringen konnte? Nach Apollodors Epitoma cp. XXII hatte Neopto- 
lemue, bevor er in die Heimat zurih'k kehrte, mit Helenus ein Königreich 
bei den Molossern gegründet und mit Andromache einen Sohn, Namens 
Molossus, gezeugt; nach Pausanias I 11 hat Andromache «nrüfei/ovTO^ iv 
Ilvtmav bei Helenus gelebt. Bei Septimius VI 7 scheint Neopto- 
leurns nur vorübergehend bei den Molossern geweilt zu haben (naves quas- 
refieit). aber aus den Zeitangaben in VT 3 u. 6 ergiebt sich ein Aufent¬ 
halt. von etwa 10 Jahren. Da Fs Septimius manche Ereignisse, die in diese 
Zeit fallen, weggelassen hat, beweisen folgende Angaben: V 9 weissagt 
Helenus dem Neoptolemus „ae cum eo etiam post patriae emdium multis 
tcinpestatibns inGraecia moraturum u — von der Erfüllung dieser Weissagung 
verlautet im 6. Bucdie nichts; V 16 „Neoptolemus filios Heetoris 1 Feiern) 
coiicedit“ — hier gelangen Asiyauax und Laodamas vor Troja in die 
Hände des Helenus, der trotz jener Weissagung weiterhin nicht mehr er- 
scheint; VI 12 „Neoptolemus . . proficiscitur relicta in domo Andromacha 
eiusque filio Laodamante etc. u — hier befindet sich plötzlich Laodamas in 
Griechenland bei seiner Mutter. Vgl, Hederichs An in, zu VI 13, Und 
du soll die Epitomierung der letzten Bücher des griechischen Dietys von 
Septimius erdunkert sein? 

Wie unvollständig die Telcgonie in cp, 14 15 erzählt ist, zeigt zur 
Genüge die Eklige 214/6; sie zeigt aber zugleich, dafs nicht blofs die 
Tian] tcrzähluiig, sondern auch die Erzählung des Gewebes unvollständig ist. 
Die Angabe, dafs die unglückseligen Traumdeuter von Telemach nach Sparta 
verwiesen worden und dort mit (dem von Delphi nach Kreta zurflekr ei sen¬ 
den) Dietys zusammen getroffen seien, bietet allein schon den umviderlog 
baren Beweis, dafs Mala las die lateinische Ephemeris nicht benutzt und 










150 


II, Abteilung 


Septimius eine griechische Vorlage gekürzt hat Ich verstehe nicht, wie 
Greif S, 23 bei dieser offensichtlichen Zerschlissen heit des Erzählungsgewebes 
diese Angabe als Flunkerei des Eclogarius bezeichnen kann, ohne seinerseits 
auch nur init einem Worte die Frage zu streifen, wie Dictys, wenn er sich 
in cp. 11 wieder in Kreta befindet, die letzten Schicksale des Heoptolemus 
und des Odysseus erfahren haben kann. 

Wie Mala las, so hat auch Jo, Antiochenus nicht, die lateinische, sondern 
eine abweichende griechische Ephemeris benutzt. Greif behauptet allerdings 
S. 29, dafs Jo. Antiochenus auch nicht eine Spur mehr berichte, als in 
unserer lateinischen Ephemeris stehe. Aber ich habe doch in der R Z, ! 
S, 136 9 mit Hilfe der Suidaagloase Kvrbg tfijgcr und Kedrens S. 232 — 
dazu gesellt sich jetzt auch Hypoth. Qd. S. 4,4 9 — nachgewiesen, dafs 
„Johannes aufser Malalas auch die griechische Ephemeris gekannt und so 
zu sagen subsidiär benutzt hat“. So etwas sollte man nicht übersehen, selbst 
dann nicht, wenn man in einer Abhandlung über „Dictys bei den Byzan¬ 
tinern“ von dem Dietys&toffe, welchen die Hypothesis der Odyssee und 
manche Suidasglossen bieten, keinerlei Gebrauch macht. Es ist doch ein 
ganz grober Widersprach, wenn bei Septimius V 13 Hecuba dem Odysseus 
zuf&llt und diese in V 16 nach der Abfahrt des Odysseus von den im Lager 
zurückgebliebenen Griechen gesteinigt und bei Abydos begraben wird. Das 
griechische Original hat diesen Widerspruch nicht gekannt , wie Jo, Antio¬ 
chenus beweist. Auch HAftck hat S, 429 30 diese Stelle eingehend be¬ 
sprochen und alle Folgerungen gezogen. Warum schweigt Greif über diese 
Sachlage und beschuldigt mich für die Behauptung, dafs Johannes den grie¬ 
chischen Dictys benutzt habe, auch nicht den Schatten eines Beweises ge¬ 
liefert, zu haben (8. 25 u. 29)'? Ich habe mir allerdings ein kleines Ver¬ 
sehen insofern zu schulden kommen lassen, als ich in der B, Z. I 8. 143 4 
gesagt habe, der Tod der Hecuba werde von Sisy phos-MAIalas in schönstem 
Zusammenhänge mit den Irrfahrten des Odysseus erzählt. Aber durch dieses 
Versehen kann Greif unmöglich irre geleitet worden sein, denn dieser Satz 
steht in Widerspruch mit meiner Beweisführung auf S. 136 9 und erweist 
sich für jeden, der meine Untersuchung nach prüft, als unrichtig schon des¬ 
halb, weil Malalas den Tod der Hecuba überhaupt nicht erzählt, auch nicht 
im Zusammenhänge mit den Irrfahrten des Odysseus. Greif hätte also mein 
Versehen, anstatt meine Erklärung „Wort für Wort zu unterschreiben“, auf- 
decken und berichtigen sollen» Freilich hätte er dies nur unter Preisgabe 
seiner Hypothese t-hun können. 

Ich benutze diese Gelegenheit, um noch eine andere Angabe des Jo, 
Antiochenus für den unverkürzten griechischen Dictys in Anspruch zu 
nehmen. Im konstantmischen Er. 25 Ins., dessen Anfang auch bei Kedren 
8* 233/4 steht, findet sich über den Tod Agamemnons in die aus Malalas 
stammende Erzählung folgende Stelle ein geschoben; ivSvörMSu (i) KXu- 
TatfivrfitQ&) tw uvdgtx ytrüm TTctviayb^iv rtpetönirov it opftfanWiv cti'TQV 
rnb Atylä&ov 0( pttyiivat* Dies* j Schilderung, die an Apollodors Epitonm 
cp. XXIII: dldüMJL ttvim yittbvu ay/ioa xul cApc/tjAor erinnert, stammt m. E. 
aus Dictys, weil Jo. Antiochenus gerade in den Nosfcen mancherlei Angaben 
aus Dictys cingewoben hat. Für diese Herkunft spricht auch die folgende 
Angabe, welche Jo. Antiochenus weiterhin in die aus Malalas stammende 
Erzählung von der Rachethat Orests eingeführt hat: x i ri)üi tu g ovp xut 7 


a 
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«irror y£votiirt)g v:t6 rt tot ) lUxtgbg KkvTatpvj}atgag xid rCov Gvyyt vü>v Ar/t- 
«f^ou xrd d/xrj£ äyonnü&tfotjs Ttttga tti 'Aquo j mtyw . , ditKpv/wtf rag xcmj- 
7001'«^ toi" Itfgyovg* Von Bürgerzwist in Mykene und von dem 

Kegierangsantritt des Orestes infolge der Entscheidung des Areopags erwähnt 
Malalas nichts, wohl aber Septimius VI 4* 

Unsere Beweisführung hat wie schon früher, so auch jetzt aufs sicherste 
ergehen, dafs weder Mala las noch Jo* Antiochenus unsere lateinische Ephe- 
meris gekannt haben, und da Septimius ein griechisches Original bearbeitet 
und dessen zweiten Teil gekürzt zu haben versichert, so ist ihre Vorlage 
(Ur unbearbeitete und nngekürzte griechische Dictys gewesen. 

Die Existenz eines solchen beweisen aber auch die 1 itterarischen 
Zeugnisse* Auch von diesen bespreche ich nur die wichtigsten Greif 
behauptet S. 16 7, dafs Malalas seine Zeugnisse auf 8* 107, 133 u. 250 
aus der lateinischen Ephemer» bezogen habe* Ein Recht zu einer solchen 
Behauptung läge nur vor, wenn Malalas den von Septimius geschriebenen 
Widmungshrief für seine Angaben benutzt hätte* Aber das Gegenteil ist der 
Fall, Er kennt den Widmungsbrief nicht* Alle seine Angaben entsprechen 
denen des Prologs, wie Greif 8. 16 selbst an deutet, und hier können wir 
dieselbe Beobachtung machen wie bei dem Erzählungsstoffe des eigentlichen 
Werkes: Septirams hat, da Malalas reichhaltiger ist, auch den Prolog seiner 
griechischen Vorlage gekürzt. Denn Malalas berichtet 8. 250 (= Tzetzes 
Exeg. in 11. S. 21), dafs das Zinnkästchen im Grabe zu Hiiupten des Leich¬ 
nams gelegen habe; davon weifs der lateinische Prolog nichts. Malalas 
giebt ferner an, dafs das Kästchen Kl&vtilov Nlgmvog gefunden 
worden sei; der lateinische Prolog bietet aber nur den Namen Nero. Da 
nun Malalas überall in seinem Werke die römischen Kaiser, insbesondere 
die Kaiser Claudius und Nero, nur mit einem einzigen Kamen bezeichnet, 
woher kann er da den ungewöhnlichen Doppelnamen sonst haben als aus 
dein Prolog seiner griechischen Vorlage? Hätte er die lateinische Ephe- 
meris benutzt, so hätte er den einfachen Namen Nero, der seiner Gewohn¬ 
heit entsprach, niemals in den ungewöhnlichen Doppelnamen Khx 4 itog Ntgmv 
verwandelt Welcher der beiden Kaiser damit gemeint war, ist nicht zu 
entscheiden* Septimius hat, als er diesen Doppelnamen in seiner griechischen 
Vorlage las* an Nero gedacht (ähnlich Tzetzes S. 21,7); Malalas dagegen 
bat den Kaiser Claudius darunter verstanden, weil er S. 250 die Auffindung des 
Dietys buche* in das 13, Jahr des Claudius verlegt. Dafs Malalas aber ein 
liecht hatte an Claudius zu denken, beweist Dio Cassius, der LX cp. I den 
ftegiemngsantritt des Claudius mit. folgenden Worten ankündigt: ovioy fxiv 
Tißimog Kluvätog Ntgwv PegfMitvtnbg ♦ - ttjv rn'roxpdTOoa K 077)1' Ifotßi* 
Ebensowenig Glück hat Greif mit den beiden Zeugnissen des Suidas. 
DK 2. Glosse lautet: Alnxvg* gti brl KXav&iov vijg Kgr t Ttjg vnb 0 £ttif.i 0 v 
xcrTevex&fCtifjg xrd TtoAAcor r«<pwr « vi vtwv tigefh} iv ivl rovtmt* 
nt GvvTtiyua rr^ tGToolttg Jhtvog xrU Greif behauptet S. 16/7, dafs diese 
Snidasglösse in letzter Linie auf niemand anders als auf Malalas zurück- 
gehe, und findet sie „geradezu vernichtend für die Verteidiger des grie- 
ibiseben Dicty* L *, weil die Verwechslung der Kaiser Claudius und Nero 
durch Malalas in Umlauf gekommen sei. Aber Greif ist zu schnell fertig 
mit dem Wert* Von der durch gesperrten Druck hervorgehobenen Angabe 
findet sich bei Malalas 8* 250 keine Spur, wohl aber steht sie im Prolog: 


■ 







152 


1L Abteilung 


in Gnoso cmtate terrae motus facti cum multa, tum etiam Bepulcrum 
Dietys patefecerunt. Aufserdem bietet hier der aus dem vollständigen 
Ma la las schöpfende Tzetzes mit chm Worten %uL rt ewv 
xauviY&ivxmv motytuttiv&i* TM td<p& toi i dfatvog einen Übersehufs, der mit 
dem Uberschufs der Suidasglosse nicht stimmt Greif hatte also gar kein 
Recht diese Suidasglosse aus Malalas herzuleiten; wir müssen sie zunächst, 
da wir sie wegen des Namens Claudius auch nicht auf den lateinischen 
Prolog zurückfübren können, aus dem griechischen Prolog herleiten und 
wir dürfen dies, weil unter Kltwütog Niqmv jederzeit von jedermann der 
Kaiser Claudius verstanden werden konnte» Sollte aber, was ich für 
möglich halte (vgl B. Z. X 8. 392), der unversehrte Malalas vollstän¬ 
digere Angaben derart gemacht haben, dafs eine Herleitung der 2, Suidas¬ 
glosse aus Malalas möglich würde, so hätte Greif damit auch nicht das 
Geringste gewonnen, weil für uns alle Beweiskraft in der ersten Suidas- 
glosse liegt. 

Die vermeintliche Herkunft der 2. Glosse hat nun Greif dazu benutzt, 
um die so wichtige 1. Suidasglosse unschädlich zu machen. Mit einem un¬ 
glaublichen salto mortale argumentiert er 'S. 17: die 2. Glosse stamme aus 
Malalas, somit könne auch über den Wert der 1. Glosse kein Zweifel mehr 
bestehen; die Geschichte vom Raube der Helena, auf die darin an gespielt 
werde, sei eben die von Malalas erzählte, imd diese habe auf Grund des 
Dietyszitates bei Mal» S. 107 dem Verfasser der Glosse als Dictysgut ge¬ 
golten, während sie eigentlich dein Werke des Sisypbos an geh Öre. Demnach 
leitet Greif auch diese 1. Glosse aus Malalas ab. Aber diese 1. Glosse ent¬ 
hält doch die entscheidende Angabe, dals das Werk des Dietys neun Bücher 
umfafst habe. Wenn nun diese Glosse wirklich auf Malalas zurückginge, 
so hätte Malalas nicht die sechs Bücher umfassende lateinische Ephtmeris, 
sondern jene griechische Ephemeris benutzt, deren letzte Bücher Septimins 
in eines zusammen ge zogen bat. Man kann nicht schlimmer ad absurdum 
geführt werden. Die entscheidende Angabe des Suidas wird von den Ver¬ 
teidigern der lateinischen Ephemeris hartnäckig Übergangen, aber, von neuem 
gemahnt, werden sie ihre Schwerhörigkeit endlich aufgehen müssen. Viel¬ 
leicht lügen sie zu den Flunkereien des Septimins und des Eclogarius nun 
auch noch eine Flunkerei des Suidas! 

So beweist alles die Originalität der griechischen Ephemeris, sowohl 
der Dietyssfcoff bei Malalas und Jo. Antioehenus, als auch die litt erari scheu 
Zeugnisse. Wie ist nun nach Greif das lateinische Originalwerk des Septi- 
mius zu stände gekommen? 

Seiitimiuh soll zwei Quellen benutzt haben: i) das auch von Malalas 
benutzte Sisyphosbuch, 2} ein Schwindelbuch, dem Palamedes besonders hoch¬ 
stand und das Greif deshalb das Palamedesbuoh nennt (S. 33), Septimius 
hat also zw T ei trojanische Schwindelbücher griechischen Ursprungs verwertet; 
aus dem ersteren hat er die Hauptmasse seiner Erzählung genommen, aus 
dem letzteren einzelne Abschnitte (I 19—23, II 14—15 u, 28-—52), sowie 
verschiedene Angaben, die er in den Sisyphosstotf ei «geführt hat Diese 
Ansichten, die Greif schon in seiner ersten Arbeit in Stengels Ausgaben 
und Abhandlungen 1886 Bd. 61 vertreten hatte, sind selbstverständlich 
gegei standslos, sobald die Existenz des griechischen Dietys erwiesen ist. 
Ich hatte sie deshalb in meiner ersten Arbeit unberücksichtigt gelassen. 
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Jetzt aber, nach Greifs neuem Versuche eine verlorene Sache zu retten, 
will ich sie doch etwas auf ihren Wert prüfen. 

Der Inhalt des Palamedesbuches, von dein ich zuerst sprechen will, ist 
selbstverständlich rein problematisch, weil uns das Buch nicht erhalten und 
sein Inhalt ans keinem anderen Schriftsteller erschliefsbar ist. Dazu kommt, 
da Ja die Gründe, welche Greif für die Benutzung dieses Boches ins Feld 
führt, haltlos sind. Er gründet sein Urteil auf zweierlei; auf den Inhalt 
mancher historischen Angaben und auf eine stilistisch-rhetorische Eigen¬ 
tümlichkeit 

Bezüglich des Inhalts erwähne ich drei Dinge. In dem Abschnitt II 
28 —52 leuchtet die Erzählung Homers so deutlich durch, dafs dem sein 
Si,v phosbuch bearbeitenden Septimius auch Homer als Quelle gedient haben 
kann; auch der Apollo Zmintbius, dessen Priester bekanntlich Chryees ist, 
kann aus Homer genommen sein, ebenso der Troer Polydamas, der den 
Phöniziern Polydamas und Phallas des Dictysbuches f übrigens 2 ganz ver¬ 
schiedene Personen) so arge Konkurrenz macht (S, 15). Die Benutzung 
Homers ist doch von Dünger und anderen nachgewiesen und von Greif selbst 
in Stengels Ausg. u. Abh. 8. 216 anerkannt worden. — Greif beruft sich S. 3b 7 
darauf, dafs bei Mala las Achill die Folyxena zuru ersten Male bei Rektors 
Lösung sehe, während bei Septimius 111 2 Achill schon früher mit Polyxena 
zusammen treffe, in Liebe zu ihr entbrenne und mit Hektor über eine Heirat 
verhandele, und behauptet daun, dafs Noack hier vor einem Rätsel stehe. 
Das ist nicht richtig. Noack denkt an die Möglichkeit, dafs eine derartige 
Si ene auch dem griechischen Dictys nicht fremd gewesen sei, weil dann 
das Anerbieten des Priamoö an Achill motivierter erscheinen würde. Dieser 
Ansicht kann man sieh nur an schließen. Denn die Aufdringlichkeit, mit 
der bei Malalas Priamos zuerst höchsteigen, dann durch Vermittlung des 
Idaios seine Tochter an den Mann zu briugen sucht, wirkt abstoßend und 
widerlich; sie wird aber sofort verständlich, wenn Friamos durch Vorgänge, 
wie sie bei Dictys-Septimius III 2/3 erzählt werden, von Achills Liebe zu 
Polyxena unterrichtet worden ist. Auch um Achills einsamen Aufenthalt 
im Haine Apolls und seinen Verkehr mit Idaios erklärlich zu finden, müssen 
wir annehmen, dafs über den ungehinderten Verkehr der Griechen und Troer 
im Haine solche Angaben voransgegangen sind, wie Septimius II 52 und 
HI 1 bietet. Bei Malalas liegt offenbar eine durch Kürzung verursachte Un¬ 
zulänglichkeit der Angaben vor, während bei Septimius alle auf Achill und 
Polyxena bezüglichen Vorgänge in einem geschlossenen ursächlichen Zu¬ 
sammenhänge stehen. — Greif behauptet S. 37/40, dafs das Sisyphosbuch 
iin Gegensatz« zum Palamedesbuche den Achill ab Verräter gezeichnet habe. 
Einen grölseren Mißgriff kann ich mir nicht denken. Teukros ist doch in 
■ler Sbypboserzählung hei Mab 8. 122 32 der Lohredner Achills; es ist un¬ 
denkbar, dafs er den Achill seinem Sohne gegenüber ab t?inen Verräter ge¬ 
zeichnet habe, der jeder Schlechtigkeit fähig sei. 

So viel über den Inhalt des Falamedes buche s. Seine stilistisch-rhetu- 
wische Eigentümlichkeit ist folgende. Septimius giebt zur Begründung ein* 
seiner Ereignisse durch Sätze mit sive — sive oder indirekte Fragesätze 
mehrere Möglichkeiten um Greif sieht nun darin eine Eigentümlichkeit des 
PMamedeshuches, es handelt sich aber in Wirklichkeit um eine Eigentümlich- 
Uit des lateinischen Bearbeiters. Septimius hat sie seinem Heben Sallust 
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abgegnokt: vgl. CatiL 31, lug. 67, 79, 88, 113. An einer Stelle bat 
er eine andere Fassung vorgezogen, aber gerade diese bat ihr Vorbild bei 
Ballast. Man vergleiche mit Sept. II 15: faere qui eins consilii Imud ex¬ 
pertem Agamemnonem dicerent (Greif S. 34) die Stelle bei Sali. t at. 17: 
friere qui ereclerent Crassum non ignarum eius consilii fuisse. Wenn Greif 
trotzdem an der rhetorischen Thätigkeit des Septimius noch zweifeln sollte, 
so schlage er Noack 8« 452 und Dünger Progr* 1878 8, 47 8 nach; er wird 
ßnden, dafs öeptimius tffir die Weigerung der Helena (8. 35) Vergils Aen t 
IT 572/3 benutzt hat. Hie Benutzung Ballusts und Vergils beweist aber deut¬ 
lich, dafs derartige Sätze nicht aus dem Palamedesbuch stammen, sondern 
ureigenstes Gut des lateinischen Bearbeiters sind. An einer anderen Stelle 
sieht man geradezu, wie Septimius solche Sätze ein schiebt: Septimius III 27 
und Mal S. 125, 8 13 decken sich nahezu wörtlich, aber der Satz h 5n 
gratiamne impetrati funerig an si quid Troiae accideret securus ium filiae“ 
ist ein Einschub, um den Septimius seine griechische Vorlage bereichert 
bat. Mit diesen Bemerkungen hoffe ich auch den glänzenden Beweis Noacks 
(S. 451/60) wieder zu voller Geltung gebracht zu haben (Greif S, 8/9), 

Die zweite Quelle des Septimius ist nach Greif das Sisyphosbacb ge¬ 
wesen, aus dem die Hauptmasse der Erzählung genommen ist. Dafs ein 
Sisyphosbuch existiert hat und von Mala Ins als Quelle benutzt worden ist, 
läfst sich nicht bezweifeln; dafs aber dieses Sisyphosbuch auch die Quelle 
des Septimius gewesen sei, ist eine unhaltbare Hypothese. Wenn Greif an 
mehreren Ereignissen, besonders am Haube der Helena ($. 11 2) und am 
Zweikampfe des Ajax und Memnon (8. 14/5) nachzuweisen sucht, dafs 
Septimius den Siayphos benutzt habe, weil er ihn bewufst geändert habe, 
so wird doch jede Beweiskraft, wenn eine solche wirklich vorhanden wäre, 
dadurch aufgehoben, dafs hei einer ganzen Masse anderer Ereignisse Septi¬ 
mius nach dem Palamedesbuche geändert haben soll Denn in dem Polydamas- 
berichte hat er unter dem Einflüsse des P&lamedeshuches geändert (S. 15)* 
bei dem Bittgänge des Priamos wird der freundlich gesinnte I dornen eus 
durch den schimpfenden Odysseus unter dem Einflüsse des Pal am edesbuch es 
ersetzt (8, 10 XL 37); auf einer Mischung der Erzählungen des Sisvpbos- 
und des Palam edesbuch es beruhen ferner die Berichte, welche Septimius 
über die Vorgänge in Aulls (S. 3U u. 33), über die Chrysesepisode (S. 10 
XX, 34), über den Verkehr Achills und Polyxenas (8. 36 v 37 u, 39) giebt. 
Aber nicht genug damit, dafs Septimius die ßisyphösberichte mit Hilfe einer 
andern Quelle ändert und erweitert, es soll auch Malalas in einen Sisyphos- 
bericht Stoff aus der lateinischen Ephemeris aufgenommen haben (S, 35 0). 
Wie will man aber bei einem solchen Tohuwabohu von Einflüssen herüber 
und hinüber den ruhenden Pol für die Hypothese gewinnen, dafs Septimius 
das Sisyphosbuch benutzt habe? Wirbelnde Wasser sehe ich nur, die eine 
derartige Hypothese in den strudelnden Trichter ziehen. 

Aber angenommen selbst, Septimius hätte das Sisyphosbuch benutzt, 

wie ist er dann verfahren? Zunächst hätte er es gründlich bearbeitet. Denn 
■#« 

nicht nur Änderungen der oben erwähnten Art hätte er vor genommen, er hätte 
auch unter Beseitigung des Erzühlungs ge wehes seiner Vorlage in der Weise 
geändert, dafs er einerseits die Ereignisse vor Troja, die bei Sisypbos aut 
mehrere Gespräche verteilt waren, in die zusammenhängende historische 
Darstellung seiner ersten 5 Bücher brachte, andrerseits für seine Erzählung 
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der Nosten Lra b. Buche ein eigenes Erz&hlangagewebe dadurch einführte, 
da Cs er die persönlichen Erlebnisse des erzählenden Dicfcys erfand. Dabei 
hätte er dein Teukros eine ganz andere Rulle zugewiesen. Dieser Funkt ver- 
dient näher beleuchtet xu werden» Wenn die Angabe bei Mal* S* 102,6, 11, 
dafs an Achills Stelle Teukros und Idomeneus einen Beutezug nach Oyperu 
unternommen haben, aus dem Sisyphos buche stammt, wie Haupt und Greif 
S. 10, wohl mit ' .'echt., annehmen, dann hat diese Heerfahrt grölsere Be¬ 
deutung gehabt, als es zuerst scheint. Denn da Teukros nach dem Tode 
>« ines Bruders Ajax bei Mal, S, 122, 13 ebro EaXautvog nolitog rfjg 
Kvrroov kommt, vor Troja aber alle Ereignisse bis zum Begräbnis Achills 
miterlebt hat, so hat er noch während des Krieges eine zweite Fuhrt nach 
Cypern unternommen. Wann diese statt gefunden hat, kann kein Zweifel 
sein. Denn der Vinstand, dafs Teukros erst jetzt Gelegenheit findet dem 
Neoptolemos die Heldenthaten seines Vaters zu berichten, beweist, dafs er 
die Ankunft des Neoptolemos und somit die Einnahme Trojas und den 
Palladien streit, kurz diejenigen Ereignisse, welche Septimius von IV 15 bis 
mm Ende des V. Buches erzählt, vor Troja nicht miterieht hat; erst durch 
Nd ptolemos erhält er Kunde von diesen Ereignissen, vrie Mal* 8. 122, 15 

nag avrov tu avftßdvrce beweist Das siebt fast so aus, als 
hätte Teukros nach jener ersten Heerfahrt den Plan gefafst in Cypera ein 
Reit h zu gründen und diesen Plan nach dem Tode Achills und vor der 
Ankunft des Neoptolemos verwirklicht.. Nach Cypern ist er auch nach dem 
Gespräche mit Neoptolemos geradeawegs zurückgekebrt, denn wenn Nfal* 
S 132, 15 sagt ci'Otig iatinltvCEV int ri^v Ztdtqiivu^ so lälst sich nach dem 
ganzen Zusammenhänge nur an Salamis aut Cypern denken* Eine ganz 
andere Rolle spielt r I eukros bei Septimius* Er ist dauernd vor Troja an¬ 
wesend und unternimmt nirgends von Troja aus einen Zug nach Cypern, 
rr erhält nach dem Tode des Ajax dessen Söhne {V 16), er wird bei seiner 
Rückkehr nach Griechenland von Telamou abgewiesen, erscheint mit bei 
Idomeneus vor Korinth (VI 2) und gründet dann erst ein Reich auf Cypern ( V l 4). 

Septimios hat also sein Sisyphosbuch gründlich bearbeitet* Aber damit 
ist es nicht genug* Bei Mal. 8* 114/22 finden steh über die Irrfahrten des 
Odysseus sehr ausführliche Erzählungen, Septimius dagegen macht VI 5 nur 
kurze Andeutungen; für Kirke und Kalypso hat er nur 3 Zeilen übrig, 
während Malalas eine lange Erzählung bringt, die S* 119,22 mit einem 
Sisyphoszitat abschliefst. Septimius bat also seine griechische Vorlage 
nicht nur gründlich bearbeitet, sondern auch in seinem 6. Buche epStorniert. 
Dann hat er aber diejenige i'hiitigkcit. in Wahrheit vollzogen, die er im 
Widxming sbriefe an seiner Vorlage vorgenommen zu haben versichert. 
So liefert Greif selbst einen schlagenden Beweis für die lautere Wahrheits¬ 
liebe dos Septimius; wir dürfen deshalb wohl hoffen, dafs er auch den 
letzten Schritt thun und dem Septimius, den er S* 6, 7 als Schwindler, als 
abgefeimten Fälscher und Betrüger so arg verketzert hat, dadurch Abbitte 
leisten wird, dafs er ihn mit uns zum Bearbeiter und Epitomator des 
iMcty sbuch es macht. Das kann ihm ja auch gar nicht schwer fallen, 
df j nn T im Grunde genommen, gehört er ja schon zu uns, zu den Gegnern 
»ler Originalität der lateinischen Ephemeris. Dünger hafte ein Recht ihre 
Originalität zu behaupten, w T dl er in ihr ein Werk sah, dessen Inhalt 
Septimius aus einer gröfseren Zahl von Quellen, ohne Benutzung eines 
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trojanischen ächwindelbiicheg, selbständig zugerichtet imd ausgestaltet batte. 
Greif aber hat dieses Hecht nicht mehr. Was ist Septimius bei ihm anders 
als der lateinische Bearbeiter und Epitomator eines trojanischen Schwindel- 
budies griechischen Ursprungs? Das ist er auch für uns. Wir lassen ihm 
sogar ein viel größeres Mafs von Originalität; denn wir gestatten ihm neben 
dem Dictysbuehe die Benutzung Homers, Yergils und aller der griechischen 
und lateinischen Autoren, deren Benutzung man uns sicher nachweist, während 
Greif ihn nicht blofs von einem, sondern sogar von einem zweiten troja¬ 
nischen Schwindelbuche griechischen Ursprungs abhängig macht Damit 
hat Greif auch die ganze Streitfrage zu unsere Gunsten entschieden. Denn 
wer den Septimius von solchen Büchern abhängig macht, hat kein Recht 
mehr die Benutzung des griechischen Dictysbuehe s zu bestreiten. Greif 
scheint es S. ü als einen Widerspruch zu empfinden, dafs vsdr an Septimius 
die Wahrheitsliebe betonen und ihm dabei die freie Behandlung seiner 
Dicty»Vorlage nicht verargen. Aber mit Unrecht, Jeder Historiker ist 
avidus verae historiae und hält die Darstellung der Ereignisse, die er durch 
Quellenstudium gewonnen hat, für die historische Wahrheit Septimius aber 
will ein Historiker sein und zwar ein Historiker nach seinem Vorbild Sallust. 
Für Sallust sind aber die catüinarisehen Reden Ciceros auch nicht ein 
Evangelium gewesen, an dem er nicht rütteln durfte. Was die lateinischen 
Rhetoren des L Jahrhunderts unter „latine dis»erere u verstanden haben, 
hätte Greif au&erdem an dem sogenannten Hegesipp ersehen können; er hat 
es aber für gut befunden die so ungemein wichtige Tbatsache, dafs uns 
aus dem 4* Jahrhundert eine ähnliche, gleichfalls sallustisch gefärbte Be- 
arbeitung von des Joseplms Geschichte des jüdischen Krieges vorliegt, mit 
Stillschweigen zu iibergehem 

Wir kommen zu den letzten Folgerungen, Das griechische Schwindel- 
buch, welches Septimius für die Hauptmasse seiner Erzählung verwertet hat, 
ist auch von Malalas in allen denjenigen Berichten benutzt worden, wo 
Main las und Septimius übereinstimmen, Malalas aber in der Weise reich¬ 
haltiger ist, dafs die ungenügende Erzählung des Septimius erst durch 
Malalas recht verständlich wird: ich meine insbesondere 1} den Raub der 
Helena, 2) die Ankunft des Neoptolemos, 3) das Schiedsgericht des Areopags 
in der Orestie, 4) die ganze Telegonie. Greif miUste nun hier überall, da 
er die lateinische Ephemeris nicht als Quelle des Malalas ansetzen kann, 
in Sisyphos den gemeinsamen Gewährsmann des Malalas und Septimius 
sehen. Wie ist das aber möglich, wenn hier überall Dictys als Gewährs¬ 
mann verbürgt ist? Denn den Raub der Helena hat Dictys nach dem 
Zeugnis des Suidas ausführlich erzählt; für die Ankunft des Neoptolemos, 
das Schiedsgericht des Areopags und die Telegonie verweist Malalas aus¬ 
drücklich auf Dictys, nicht auf Sisyphos, an letzterer Stelle sogar unter 
Angaben, die das schadhafte Erzilhlungsgewebe ausflicken; sch liefst ich be¬ 
zeugt Septimius ausdrücklich, dafs er den Dictys bearbeitet und epitomiert 
hat. Aus den Zeugnissen dreier Schriftstel 1 er: des Suidas, M ala I as, 
Septimius ergiebt sich also, dafs das griechische Schwindelbuch, welches 
Malalas und Septimius an diesen Stellen gemeinsam benutzt haben, von Dictys 
vertatst worden ist. Folglich hat Septimius niemals das Sisyphosbuch und 
Malalas niemals die lateinische Ephemeris des Septimius als Quelle benutzt. 

Leipzig. Edwin Patzig. 
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J. Fürst, ä utersuchungen zur Ephemeris des Diktys von 
Kreta. Philologus 60 (1901) S. 228-—260 und 330—359* 

Es trifft sich glücklich, dafs ich noch in allerletzter Stunde auf Unter¬ 
suchungen verweisen kann, deren Ergebnisse zu denen Greifs in vollem 
Gegensatz stehen. Denn in Fürst begriilsen wir einen Bundesgenossen bei 
der Verteidigung des griechischen Dictys und zwar, was uns mit besonderer 
Gcnugthuung erfüllt, einen w obige wappneten und überze ugungsstarken. Sein 
Urteil gründet sich auf eingehendes Studium und umfassende Sachkenntnis 
und mufs insbesondere deshalb hoch angeschlagen werden, weil es das Ur¬ 
teil eines unparteiischen, die Kraft der Argumente jederzeit vorsichtig ab- 
Wilgenden Forschers ist* Die Arbeit entspricht allerdings insofern nicht 
mehr dem Stande der Frage, als Fürst sie vor dem Erscheinen der Greif- 
sehen Abhandlung so weit abgeschlossen hatte, dafs „eine eingehendere und 
endgültige Stellungnahme den beachtenswerten Ergebnissen eines so ge¬ 
wiegten Forschers gegenüber nicht mehr angängig war“ (S. 230 Anm.) + 
Aber das hat nichts weiter auf sich, weil zufälligerweise durch die aus¬ 
führliche Entgegnung, welche Greifs Arbeit in meiner Besprechung gefunden 
hat, die 1 Hctyafrage auf denselben Stand zurück ge führt worden ist, wo 
sie Fürst vorgefonden hat* ln einer Neben frage hätte jedoch Greif guten 
Eintlufs haben können; über die Abhängigkeit des Jo. Antiocbeuus von 
Malat as und Dictys (S. 24/9) urteilt er jedenfalls richtiger als Fürst, in 
dessen Stemma auf S* 344 die Einführung der „Dietys-Chronik“ und des 
„Anonymus saec* IN' 4 von neuern Unheil an richten kann. 

Etats Untersuchungen bestehen aus einer Einleitung und sechs Ab- 
sei mitten. Ein 7. Abschnitt, der der iittera rischen Portrütmanier gewidmet 
ist, steht noch aus (8. 237)* In der Einleitung bespricht er den Stand 
der Frage und giebt seiner Anerkennung des griechischen Dictya rückhaltlos 
Ausdruck; gegen den Schlafs betont er, dafs er seine Aufgabe nicht mehr 
'larin sehe, einen lückenlos fortschreitenden, fest geschlossenen Beweis für die 
Existenz eines griechischen Dictya zu führen, sondern darin, die Ergebnisse 
fremder Forschung auf ihre Zuverlässigkeit aufs neue zu untersuchen, im 
Fülle eines non lii^uet die sich erhebenden Bedenken zu formulieren und 
auf die anderweitigen Möglichkeiten büizuweisen (8, 236). So kann nur 
i iti Gelehrter sprechen, der das gesamte Material und die einschlägige 
Lttteratur auf ernstem ! orschergange durchgearbeitet hat* Bein zustimmendes 
Hauptergebnis ist deshalb ausschlaggebend und die Fülle seiner Beobachtungen 
und Bemerkungen aller Art von hohem Wert. Ich will auf den reichen 
Inhalt der 6 Abschnitte kurz hin weisen; durch einzelne Bemerkungen hoffe 
ich fordernd oder klärend zu wirken* 

In dem 1. Abschnitt wird die Ansicht Gleyes, dafs die Ekloge und 
die slavIsche Übersetzung unsern lückenhaften Malalastert bis zu absoluter 
Lückenlosigkeit ergänzen, von Fürst mit Recht zurückgewiesen. Dabei 
bespricht er die grofse Lücke, die bei Mal* 8* 103 durch Blattausfall im 
Öxonieusis entstanden ist, und berechnet mit Noaek den Ausfall auf 2 
Blätter* Dieser Ansicht schlielse ich mich an, weil der Stoff, welchen 
Fürst 8. 242 für diese Lücke berechnet, in der That den Raum eines 
Blattes weit überschreitet* Es kommt aber noch anderer, neuer Stoff 
hinzu. Denn im slavi,sehen Malalas ist zwischen den Porträts des Patroklos 
and Odysseus das Porträt des Telamonlen Ajax erhalten und bei Tzetzes 
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finden wir in den Homeriea aufserdem auch die Porträts des Antilocbos 
und des Ejicios (vgl. Greif 8, 262 und Körting S. 39) und ln den bisher 
übersehenen Proleg, Allegor* Iliadis v* 689 720 sogar noch die Portrats 
des Menestheus, Eury&Ios, Sthenelos, Thoas und Eumelos, Pie Portiät- 
gallerte des Steven ist also zwar vollständiger als die Isaaks, aber offenbar 
immer noch unvollständig* — Zuletzt weite Fürst die zahlreichen Latinismen 
bei Malates in geschickter Weise zu Gunsten des griechischen Dietys EU 
verwerten, indem er nachweist, dafs das 5, Huch, in dem die lateinische 
Ephemeris benutzt sein soll, ungleich weniger Latinismen enthält als fast 
alle andern Bücher, 

In dem 2, Abschnitt tritt auch Fürst aufs entschiedenste für die 
Existenz des Sisyphosbuches ein. Wenn er aber S. 246 behauptet, dafs 
die Koineidcnz des Dietys- und Sisyphosanteils nur beweise, dais Malaias 
dem Sisyphos in stofflicher Beziehung mir so viel entnommen habe, als eben 
durch die Änderung der Dietysdisposition bedingt war, so kann ich dem 
nicht zustimmen. Denn wenn auch Malaias den Stoff der beiden Quellen 
gemengt haben kann, so scheint mir doch die Eigenall des über 24 Seiten 
bin sichtbaren Sisyphosgewebes die Herkunft des in diesem Gewebe er¬ 
zähl ten Stoffes so weit zu sichern, dafs man eine gegenseitige Abhängigkeit 
für Sisyphos und Dietys an nehmen muls* Man wird auch kaum fragen 
dürfen, ob nicht Dietys und Sisyphos auf eine gemeinsam« Vorlage zurück- 
gehen, wie Fürst S. 251 Anm, gethan hat, wohl aber, ob nicht Sisyphos 
yon Dietys abhängig ist. Malaias hat zwar das Sisyphosbueh für älter 
gehalten, aber ein zuverlässiger Beweis für das höhere Alter kann dies 
unmöglich sein. Weiterhin wendet sich Fürst mit Recht gegen jene von 
Gleye so sehr bewunderte Vermutung Noaeks, dafs das ftanxofitv aty j] bei 
Mal. 8* 132 aus einem &ct7tTOvCi yj) seiner Vorlage entstanden sei* Mit 
üuteem und innem Gründen weist er sie S. 247 9 zurück. Ich mochte 
noch einen Grund hinzufügen. Bei Septimius bilden die Bestattung des 
Achilles durch Ajax (IV 15) und die Bestattung des Ajax durch Neopto¬ 
te mus (V 15,6) einen Gegensatz: Ajax wird unter groteer Ehrung von dem 
ganzen Heere begraben i, decernitur, uti per triduum funus Aiacis susciperetiir), 
während Achill, der dem Heere als Verräter verdächtig ist (IV 13), so 
vollständig ohne jede Ehrung begraben wird, dafs Ajax sogar Bewohner 
des Landes zur Errichtung des Grabmals dingen inufs „indignahis tarn de 
Graecis, quod nihil in bis dignum doloris iu*xta amissionem tauti berois 
animadverterat l \ Bei Malates, der die Bestattung beider Helden erwähnt, 
klingt dieser Gegensatz nach; sein fhmtuv <r*yjj (S. 132) steht gegensätzlich 
zu dem -ftartrfiv f4fra rnt S}g >Atyuh]$ (S. 122). 

In dem 3, Abschnitt, der „Die Troika des Io, Antiobhenus tv betitelt 
ist, glaubt Fürst annehmen zu müssen, dafs Malaias und Jo. Antiochenus 
von einer gemeinsamen Quelle abhängig seien und dafs somit eine byzan¬ 
tinische Chronik, Dietys-Chronik genannt, zwischen das griechische Dietys- 
buch und die Byzantiner als tberliefemngsglied einzuschalten sei (S. 256). 
Aber wie Gleye und wie Greif, so hat auch Fürst die wichtige Thatsacke 
übersehen, dafs bei Malaias und in der Ephemer is überall da, wo Malaias mit 
Beptimius stimmt, die Erzählung der ursprünglichen Quelle, nämlich des 
Dictysbuches, zur Entscheidung der Quelleufrage vorliegt* Mein Aufsatz 
T ,I)ie Abhängigkeit des Jo. Antiochenus von Jo* Malaias“ in der IX Z* X 
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!>* 10 dürfte inzwischen volle Klarheit gebracht haben* Ich glaube dies 
mit um so grüfserer Zuversicht, weil Fürst schon durch meine auf MaJalas 
und Jo* Antiocheims bezüglichen Darlegungen im IX. Bande in seinen An¬ 
sichten über die Hypothesis der Odyssee und die Salmasdana schwankend 
geworden ist, wie er in einer Anmerkung auf S* 340 betont* Ich verzichte 
deshalb darauf die quell enklitischen Erörterungen, welche Fürst im 5, Ab¬ 
schnitt vorgetragen hat, zu besprechen und will lieber versuchen die Dictys- 
forseber zu einer Änderung ihrer Methode zu bewegen* Solange sie vor 
einem Studium des ganzen Anfangsteiles der Johamieschroiiik zuriiek- 
sohrecken, kommen sie eben mit den Byzantinern nicht zu Rande. Das 
lehrt, nun nachgerade die Erfahrung* Es gilt also Für sie nunmehr die 
kleine Scholle der Troiea zu verlassen und ihre Stoff kenntnis zu erweitern* 
Um sie dazu zu verlocken, will ich ihnen an dem für die Dictysforschung 
so wichtigen Kedren zeigen, wie mühelos man schon durch eine geringe 
Erweiterung der Stoff kenn tnis zu entscheidenden Gesichtspunkten gelangt* 
Bei K cd re n linden sich, wie inan mit Hilfe der Zitate Boissevains im 
Herme# S* 168/9 und der Zitate Müllers in den FHfi IV 8 * 552/5 

ersehen kann, innerhalb der Geschichte der römischen Könige und Alexanders 
des Großen auf den S. 257, 3—263, 6 und S* 264, 21—265, 11; S. 271, 
G/ 1 Ö 272, 13/20 ganz oder teilweise 

1 ) folgende konstant!insehe Johannesexzerpte: Fr, 34 Insid,, 35 Insid., 
36 Virt*, 37 Insid*, 40 Insid*, 41 Virt*, 42 Insid*; 

2) folgende salmasisohe Johannesexzerpte: Fr, 31 Salm*, Fr* 33 Salm*; 

3) folgende (nicht aus dem Titel De Yirtutibua stammende) Suidas- 

glossen, unter denen ich die von mir gefundenen kennzeichne: J?evrcro 0 ££ 
I Kedr* 257, 12 9), Nov^iäg lhpTtlktog^ 'A uößpt«, 'Slütla [ Kedr. 260, 14 j 7), 
*rTtaxot „ Aagtiog (Kedr. 266,8/9), Davon stimmen folgende 

zwei wieder mit Johannescszerptcn; l) 'Aoauoiu = Kedr. 260, 2/5 = Fr* 33 
Salm. — 2} ’AAt&vÖQüs = Kedr. 265, 6 /ll + 271, ti/lü -f 272,14/20 = 
Fr* 41 Virt* Fr* 42 Insid* 

Wer von den Dictysfursehem nach kurzer Arbeit diese Quellen Verhältnisse 
überschaut und dann auf die Troiea Kedrens, die Wiener Troiea und 
die Hypothesis der Odyssee zurück blickt, wird mit Staunen sehen, wieviel 
Zeit und Mühe, wieviel Tinte und Druckerschwärze vergeudet worden ist zur 
Aufstellung von wertlosen Stammbäumen und zur Begründung und Wider¬ 
legung von überflüssigen Hypothesen (z* B, der Kedrenhypothese NoacksJ* 
Er wird es dann mit Freude begrüßen, dals sich infolge der einwandfreien 
Sicherung zahlreicher Ergebnisse die ganze Dictyafrage wesentlich verein- 
tauben und in weit engeren Grenzen behandeln läßt* 

Im 4. Abschnitt, der den Üictysbericht des Georg Kedrenos behandelt, 
wird Noiicks Kedrenhypothese energisch bekämpft. Dabei kommt Fürst 
zu dem Ergebnis, dafs die Trqjaerzühlimg Kedrens aus Malalas und Jo. 
Antiücbenus kombiniert ist (S* 335 u 336/7). In diesem Punkte sind also 
jetzt die Gelehrten einig, — Von gröfstem Interesse war für mich persönlich 
der scharfsinnige Beweis (S. 335 Aum ), dafs bei Kcdren S* 223, 4 13 die 
Berufung auf Dictys nicht aus Jo* Antioehenus, sondern aus Malalas stammt. 
Hier begegnet sich Fürst mit Greif S* 19, ich bin gern im Bunde der 
Dritte, obgleich ich mir das Homerat&t bei Kedr* Z* 13/4 nur am Jo, 
Antiochenus entnommen denken kann* 
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Im 6. Abschnitt bespricht der Verfasser eine lange Reihe einzelner 
Stücke der Dictysftber 1 ieferung, indem er aus den abweichenden Erzählungen 
Aufschi uls »Iber den Bericht des griechischen Dictys zu erhalten sucht. 
Bisweilen ist. ein sicheres Urteil nicht zu gewinnen, wie über den T"d des 
Palamedes (§ 10) und der Oinone (§ 1 2 ); bisweilen aber macht Fürst recht 
entscheidende Kriterien geltend, wie in § 4 (S* Mnl u. Anm* 105) und £ 6, 
wo Malalas entscheidet, auch in § 15, obgleich Jo. Antiochenus weniger zuver¬ 
lässig ist-, wie wir in der B. Z* X 8* 49/52 gesehen haben; Bei 2 Be¬ 
richten scheint mir Fürsts Urteil nicht annehmbar zu sein. Über den 
Beutezug des Teukros und Idomeneus (§ 8) vgl. neben Haupt S. 11b und 
Noack 0. 446 jetzt auch Greif S. 10 u* 2b 7 und meine Bemerkungen 
oben 8, 155; wenn die Vereinigung von Dictys- und Sisyphosstoff bei 
Malalas irgendwo nachweisbar ist, so ist das sicher hier der Fall (her 
Achills Verhältnis zu Polyxena (§ 13) vgl oben S, 153. — Zuletzt ver¬ 
weise ich auf die Bemerkung Fürsts in £ 17, die nicht stark genug betont 
werden kann, dafs ein Römer schwerlich ein so zweideutiges» Bild von 
seinem National holden Aeneas gezeichnet hätte, wie es uns thatsächlich in 
der Dietysüberlieferung entgegentritt (S. 358)* In der unvorteilhaften Zeich¬ 
nung des Aeneas liegt zweifellos eia wuchtiger Beweis gegen die Originalität 
der lateinischen Epbemeris* 

Leipzig. Edwin Patzig* 

Btudia pliilologioa in Georgium Pisidaru scripsit Leo Sternhach* 
Ciacoviae, sumptibus Academiae Litterarum, 1900. 365 S* gr, 8°* (8.-A. 
aus den Rozprawy Wydz. filol* Akad. Um* w Krakow ie.) 

Die Freunde der byzantinischen Studien haben allen Grund, der neuen 
Ausgabe des Georgios Pisides, welche ßterpbaeh «eit Jahren vorbereitet 
und deren Erscheinen nun wohl nahe bevorsteht, mit hochgespannten Er¬ 
wartungen entgegen zu sehen. Sternbachs einschlägige Arbeiten, nämlich 
Georgii Pisid&e carmina Inedita (in den Wiener Studien 13 [1891| l—62 
und 14 [1892] 51—68), de Georgio Pisida Nonni sectatoro (in den Ana- 
lecta Graeco-Latina, Krakau 1893, p* 38—54), ganz besonders aber der 
vorliegende stattliche Baud, bieten die vollste Gewähr, daß» die neue Aus¬ 
gabe allen Anforderungen der Wissenschaft Genüge leisten wird* 

In den Btudia philologica sind vier Abhandlungen vereinigt* An der 
Spitze steht: De Georgii Pisidae apud Tbeophanem aliosque historicos r<di- 
quiis (8* 1 —107). Hier wird zunächst nachgewiesen, dafs Theophanes in 
dem Abschnitte seiner Chronographie, welcher die Thaten des Kaisers 
Heraklios behandelt* des Georgios Pisides drei Bücher über den ersten 
persischen Krieg dieses Kaisers in der Weise benutzte, dafs mehrfach V ers¬ 
teile, ja sogar ganze Verse des Jambographen aus der Prosa des Chronisten 
hervortauchen« Es ist klar, dafs diese Beobachtung für die Textkritik des 
Dichters, aber auch für die des Chronographen von Wert ist, wenngleich 
St* selbst zugesteht, dafs das Exemplar des Georgias Pisides, welches dem 
Theophanes vorlag, nicht frei von Korruptelen war (S. 7). Aber noch 
mehrt 8t. zeigt, dafs in der Darstellung des zweiten und des dritten per¬ 
sischen Krieges des Kaisers Heraklios das Geschichtswerk des Theophanes 
ganz dieselbe Erscheinung auf weist, wie in der Darstellung des ersten: 
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wieder treten uns jambische Verse und Verstelle entgegen» Es ist klar, 
taiV wir es liier mit Bruch stücken eines uns nicht mehr erhaltenen histo¬ 
rischen Gedichtes des Georgios Pisides zu thnn haben. 8t.$ Verdienst der 
Nach Weisung dieses Gedichtes wird nicht im geringsten dadurch geschmälert, 
dal? schon Quereius in der Prosa des Theophanes Reste von Trimetern 
wahrzunehmen glaubte* Was Quereius herausschälte, waren prosodische 
und metrische Monstrositäten, die kaum in der Zeit des tiefsten Verfalles 
der byzantinischen Vers kirnst, geschweige denn bei Georgias Pisides, zulässig 
waren» Die Herstellungen St.s sehen natürlich ganz anders aus. Metrisch 
bedenklich ist, blofs die S» 30 allerdings nur mit aller Reserve vorgetragene 
Vermutung, dafs in den Worten des Theophanes p* 311,13 sq. zoüio öh 
Htxtxkuos lUftftbv dmeoanu iv wxtl xXityai tüv rcotapQy ein T r miete rschlufs 

- _ ^ _ iv vvwl KÄiipö* ri]v i&&x*l v 

stecke» Ich glaube nicht, dafs St. die drei Verse des Georgios Pisides, 
welche ich in der Byz, Zeitschrift Y11 (1898) 350 angeführt, habe, für 
eine genügende Rechtfertigung des ^i/ wktI in der Hephthe mime res halten 
wird. Auch glaube ich nicht, dafs 8t, dafs Richtige trat» als er 8. 25 die 
Worte des Theophanes onfetfÜfyftfV rd uov 'P&fxalaw aVTotiicitOTOV Äpcaog SO 
a use i miede nervte : 

TO T’wflfftfOV 

(Jjteweg) avToSignoTov. 

lob halte es vielmehr für ganz selbstverständlich, dafs die Worte aero- 
UßTtotov xatiiog ebenso wie bei l'heophanes auch bei Georgios Pisides neben 
flin arider standen, und zwar am Schlüsse eines Trimeters* Auf derselben 
X 25 wird aus den Worten des Theophanes y)f±Coi> rag Kctgdtagj 

diüTiüTu gemacht: 

TiTtXtööag ijpcüv wxQÜMag öttinoia* 

Cm also dem müßigen Flickwort vvv Platz zu schaffen, mufst.e der keines¬ 
wegs überflüssige Artikel weichen. Ich lese im engsten Ansehlufs an 
^l'heophanes mit einfacher Umstellung: 

mg xvgdütg i^&v , dioTtom. 

*St, hat die Sprache des Georgios Pisides zum Gegenstand eines äußerst 
* *ingehenden Studiums gemacht und Stellensammlungen angelegt, welche 
ihn in den Staad setzen, bei der Behandlung textkritischer und exegetischer 
Prägen ganze Batterien von loci parallel! aufzufahren, die jedes etwa eich 
regende Bedenken über den Haufen schießen. Diese reichen Stellen Samm¬ 
lungen machen St.s Arbeiten zu wahren Fundgruben sprachlicher Obser¬ 
vationen. Man lernt aus ihnen so viel, dafs man dem Veit nicht ernstlich 
Ijüse werden kann, wenn er gelegentlich in seinem Sammeleifer zu weit 
geht und z. B», um die von keinem Menschen bezweifelte Tb at Sache zu 
erhärten, dafs %al hei Georgios Pisides ? saepissime in arsi teiÜa ocüurrity 
mehr als eine Seite mit Ziffern füllt (S. 254—256), Wir haben von 
Woeltflin gtdernt, bei lexikalischen Sammlungen nicht blofs auf das Vor¬ 
kommen, sondern auch auf das Fehlen von Wörtern zu achten» Derartige 
Beobachtungen finden sich auch m St.s Buch mehrfach, u. a, S. 18 Anm. 1 
die für die Textkritik von Exp* Pers. 3, 64 sehr wichtige, dafs das Wort 
TtijL-Lto^ aufser in 'lern bezeichneten Verse hei Georgios Pisides nicht ver¬ 
kommt Man bedenke, was dies bei einem Dichter bedeuten will, der so 
ftltechrift Xi 1 w. S. 11 
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viel von Krieg und Schichten spricht! Dazu kommt, dafs fhen dieses 
Wort m eben diesem Vers eine metrisbhe Singularität aufweist, wie ich 
längst naohgewiesen habe, Dafs schon Theophanes au dieser Stelle das 
Wort nakifxog gelesen hat, wie St (S. I8j meint, ist möglich, aber keines¬ 
wegs sicher und in jedem Falle für die textkritische Frage irrelevant. Das 
Zusammentreffen einer lexikalischen und einer metrischen Singularität ist 
doch wohl ein hinlänglich sicheres Indiciuta einer Korruptel* Dieser An¬ 
sicht ist offenbar auch St* a. a* 0*, obgleich er seine wertvolle lexikalische 
Beobachtung nicht in dem Mafso in den Vordergrund rückt, wie sie es 
verdient* Völlig unerwartet war es mir danach, S. 289 Anrii. 1 zu finden, 
dafs St, sich schüefsüch doch mit jenem Verse in der überlieferten Fassung 
abfind«?n zu können meint* Für mich ist dies ganz ausgeschlossen, — 
S. 37—107 enthalten eine eingehende Untersuchung über das Abhängig- 
keitsverbültms der übrigen Berichte über die Begiertmgszait des Kaisers 
Herablios von der Darstellung des Theophanes. St. zeigt, dafs diese anderen 
Chronisten nichts direkt aus Georgios Pisides geschöpft haben, sondern nur 
indirekt durch Theophanes auf ihn ziirückgehen* Nunmehr folgt die zweite 
der vier Abhandlungen des Bandes, betitelt: De Fisidae fragmentis a Suida 
servatis (S, 108—198). Hier werden zunächst (S. 109—141) 36 Bruch¬ 
stücke besprochen, welche Suidas aus uns noch erhaltenen Gedichten des 
Georgios Pisides anführt, sodann (S. 14t—178) 35 weitere Bruchstücke, 
welche Suidas aus demselben Dichter zitiert, die sich aber in keinem der 
erhaltenen Gedichte finden* Sie stammen fast ausnahmslos, wie St. nach¬ 
weist, aus demselben historischen Gedicht, aus welchem auch Theophanes 
uns Verse und Verstelle auf bewahrt hat. Endlich werden (S* 178—180) 
ein paar anonyme Verse bei Suid&B erörtert, welche möglicherweise eben¬ 
falls dem Georgios Pisides zuzuweisen sind* Den Beschluss dieser ertrag¬ 
reichen Untersuchungen bildet eine Appendix gnomica (S. 181- 198)* Hier 
wird über einige Sentenzen gebandelt, die unter dem Namen de*s Georgios 
Pisides in Gnomologien sieh finden, und eine nützliche Zusammenstellung 
von 98 Sentenzen aus den Werken des Dichters (emBchliefalich der pro¬ 
saischen vita S. Anastasii) nebst daran sich knüpfenden tertkritischen Er¬ 
örterungen geboten* Zu dieser Appendix gnomica seien mir zwei Bemerkungen 
gestattet Eine der Sentenzen des Georgios Pisides, welche Johannes 
Georgides in seinem Gnomologimn an führt, lautet: 

(tntjlldyriGav ot Xm6vtig tqp ßtov 

Xvyt* jg, fugipvd&ir, ipiiovrIS (üv ««1 RXltyitav. 

Boissonade wollte umstellen: Kat ipQQPTIdcai^ was ihm von St* 

(0. 182 Anm. 4) folgenden Verweis einträgt: Contra Pisidae artem pecc&t 
Boissonadi observatio: 'aaripsit, pnto, poeta &Xltyi<av xeri tpqovxtd üh> 
servata ueeentus penultimi lege'. Wenn hier von einem peccatam die Rede 
sein kann, so ist St. der peccator. Denn so zweifellos es ist, dafs Georgios 
Pisides sich proparoiytonischen Versauagang gestattet hat, so ist es nicht 
minder zweifellos, dafs dieser Jambograph, wenn er die Wahl zwischen 
proparoxyton ischem und paroxytonischem Versausgang hatte, nur aus den 
triftigsten metrischen oder sprachlichen Gründen sich für den proparoxyto¬ 
nischen Ausgang entschied, sonst aber regelmäßig den paroxytoniseben bevor¬ 
zugte* Dies ist das Resultat meiner Abhandlung „Uber die Ammtuation 
der Versausgänge in den jambischen Trimetern des Georgios Pisides 4 * in 
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der Festschrift für Johannes Vahlen (Berlin 1900) 6, 151—172, Boissonades 
Konjektur xrei <pqqvt16wv ist also kein per ca tum, sondern eine 

evidente Verbesserung, Oie zweite Bemerkung^ welche ich zu machen habe, 
betrifft die gleichfalls von Johannes Georgides angeführte Sentenz des 
Georg los Pisides: 

yhüTTtjg KokaGTTi# c/ifta üygvnvo v nlXu. 

Mit Hecht lehnt es St, (S, 184 Amu. 2) ab, den Hiatus durch die Ände¬ 
rung aygimvog m beseitigen, aber seine eigene Vermutung ufificc 

Tipttuvom* liegt abseits vom richtigen Wege, Offenbar wird liier Bezug 
genommen auf Proverbta Salomoms 25, 23: ventus aquilo dissipat pluvias, 
et facies tristis liztgoam de trab entern. Vgl. Hieronymus, ep* 125, c. 19: 
Solomon loquitur in Proverbiis: ventus aquilo dLssipat nubes, et vultus 

tristis linguas detrahentium. sicut enim-- —-ita detractor, 

cum tristem faeiem vlderit audientis, imrao ne audientis quidem, sed 
obturantis aures suas, ne audiat iudieium sanguinis, ilico conticescit, pallel 
vultus, h&erent labia, saliva siccatur. (Die Septuaginta fassen die Stelle 
ganz anders auf: avfjuog ifceytifitt vitptfa rtgotiamov <U (iyflodrg yXtoGGccv 

im&tZu.) Danach dürfte die Sentenz des Georgios Pisides gelautet haben: 

ylfiurr^g o p p « Xvit^Qo v niXet* 

Es folgen Observationen in Pisldae carmioa historica (B, 199— 258) nebsl 
Appendix inetrica (S, 259 296), Die Öbservationes bieten eine Fülle von 

Text Verbesserungen auf Grund der von St. verglichenen Handschriften 
(S* 248 hat St meinen Aufsatz in den Wiener Studien 13 [1891] 172—171 
übersehen). Die Appendix inetrica behandelt die Elisionen, die Hinten, die 
Kragen, die dreisilbigen FÜlse und schließlich (8, 295—296) die ver¬ 
einzelten Fülle von Verseil mit accentuierter Ultima bei Georgios Pisides, 
Das zuletzt genannte Thema habe auch ich gleichzeitig mit und unab- 
hängig von St, gerade so wie er von mir, in der früher angeführten Unter¬ 
suchung (Über die Accentuation etc.) behandelt, allerdings nur als rtdcprpyov, 
nicht als iqyov. Zu spät habe ich bemerkt., dafs die beiden Verse Exp. 
Pers, 2 t 147 ( aepay^g) und Suppl. 3, 11 (ypmjpats), welche a. a, 0. B. 155 
hatten angeführt werden sollen, unerklärlich erweise übergangen wurden. 
(S, 161 ist statt Bell Av. 237 zu lesen Bell* Av. 238.) St,s These, dafs 
Georgios Pisides im Verlaufe seiner fortschreitenden technischen Vervoll¬ 
kommnung immer seltener und schließlich gar nicht mehr oxytonische und 
perispomeuische Versausgange sich entschlüpfen liefs, ist unzweifelhaft richtig, 
wenn er es auch unterlassen bat, die geringe Zahl derartiger Verse, welche 
die Überlieferung bietet, einer kritischen Sichtung zu unterziehen* Nur zu 
Hexa^iueron 258 H. = 260 Q. schlagt er eine Besserung vor, zu meiner 
Freude genau dieselbe, welche auch ich gefunden batte* Dafs aber auch 
noch andere Verse in Abzug zu bringen sind, glaube ich in der genannten 
Abhandlung teils erwiesen, teils wahrscheinlich gemacht zu haben. Was 
Insbesondere meinen Emendationsvorschlag zu Suppl 3, 36 betrifft, so 
hietef ihm die Stellensammlung in Sts Buch S. 26 eine erfreuliche Stütze. 
Beii Schlafs des Bandes bilden Analecta Avarica ( S. 297—342) und Indices. 
Die Analecta Avarica bestehen In der Publikation dreier für die Erklärung 
von (Jeurgios Pisides' Bellum Avarieum wertvoller Schriften T von welchen 
zwei, bisher mangelhaft, eine überhaupt noch nicht ediert war* 

11» 
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Ich bekennt 1 freudig, aus St.s Buch viel gelernt zu haben. Gar manche 
meiner Konjekturen zu Georgios Pisides sind jetzt als unhaltbar erwiesen, 
aber andererseits ist mir die Genugthuung nicht versagt geblieben, duls 
eine stattliche Reihe meiner Be sserungs vor schlüge, darunter auch einige 
recht kühn aussehende, in den von St verglichenen Handschriften ihre Be¬ 
stätigung gefunden haben, Schliefslich sei der Wunsch ausgesprochen , es 
möge den von St angekündigten Gesamtausgaben des Georgios Pisides und 
des Christophoros Mjtilenaios eine Gesamtausgabe des Theodoras Prodromos 
bald nachfoigen. Ich habe das Mangeln einer solchen bei meinen metri¬ 
schen Untersuchungen schwer genug empfunden* 

Czemowitz. Isidor Hilberg. 


E. Maals , Analecta sacra et profana. Universit&taschrift zu des 
Kaisers Geburtstag, Marburg 1901, 16 S. 4*1 

Vorliegende Schrift giebt fünf Beiträge zu dem Sternen- und Sonnen¬ 
kult der ersten byzantinischen Kaiser, In dem ersten, ausführlichsten Ab¬ 
schnitt wird eine Stelle der Tlchota KnoUtag über die Statuen in der H, 
Sophia kritisch behandelt und erklärt. Leider ist dem Verfasser meine 
Ausgabe der /IrepcrtTtdcas, sowie die Behandlung der einen Stelle der Ilarma 
in meinem Programm (Beiträge zur Textgesch, der J7, Art.) S, 42 unbe¬ 
kannt geblieben, Ihre Kenntnis hätte zwar nicht das Endresultat alteriert, 
aber bei der mangelhaften Verwertung der Hss in den früheren Ausgaben 
die Basis etwas solider gestaltet. Als Ergänzung möchte ich deshalb zu¬ 
nächst. wenigstens für die erste, wichtigere Hälfte der Stelle, den i'ext 
geben, wie ich ihn nach dem Zeugnis der Hss he rateilen zu müssen 
glaube, Quelle für die Nachricht der IMtqux sind die um 750 verfafsten 
nagctGiatistg (I bei Maats), von denen wir nur eine Hs (Par. 1336) be¬ 
sitzen. Aus einer anderen Hs der IlaQatiTCiGug schöpfen Suidas (H) und 
der Anonymus Treu (11!) und wiederum aus einer andern eben die IMtota 
an zwei Stellen (IVa und b). Die dritte Stelle der nutztet {IV e) stammt 
anderswoher; s t darüber unten. Für I habe ich die hsliche Überlieferung 
in den Scriptores orig. Cpelitanamm I p, 26 gegeben, für IVa und IVh 
benütze ich meine Kollationen. Der Text, der sich nach I, K, ITT, IVa 
und IVb für das Original der flccmiüTaGEtg rekonstruieren läfst, lautet: 

Ev xf] ptycihj huüLyaüf rj] vvv ovofi afojaivfl cym Eocptxy cfr gXca 
auv W%\ ®f £ nktiüti f*lv 'Ekfo )ccov vrttyfäQVtfai , «htvsg in tmv rcoUidv vit^oyov 
töv t£ Atbg xat K&qöv töu itccz^oiov Atonktjrmvod^ xßl rt> dtädtna&odov %tti 
jj £th)vq nm A(poo6tr>j jtrd 6 ^nxrovoog ätizty tuxqu Övq TTi^cmätv 
GrtjX&v ßa6tafcopimg ncti 6 vouog nakog nai ^ timtet ryg 'Afhjvüg etno toi) 
fcktVQöv tov Htifova tytk6tio(pöi f fictvttvovöa, 'En öh reih' XqiGtuxvwv okiyat 
pht ujtfi* n' xat dfuv in twv itokkwv öklyctg fivtjpovBtiiSat nrL 

Dazu zunächst einige kritische Bemerkungen, Z, 1, Suidas sagt am 
Anfang ititb zov Ttkivoov rij£ it, Eotplag* nach ihm standen also die Statuen 
neben der Kirche. Es ist schwer zu sagen, ob er oder die anderen das 
Richtige erhalten haben. In der Ai\yytiGtg srrpl rij£ ofxodopijg x^g u, Eotptag 
(Scr. orig, CpoL I p, 74) heilst es von Konstantin ganz allgemein nal 
itkyqwSag Grrjkag Horijat TtoUdcj. — Z. 1 f, Für bat iVb ihrer vro 

eingesetzt. Wer die Statuen entfernt hat, ist nirgends ausdrücklich gesagt; 
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nai 1i dem Schlafs der Stelle (8g 'IovtfuviavQg fHQtac rg noku tov tqv 

ufytGTor c vtytiQu) müssen wir jedoch annehmen, dafs in der Quelle jeden¬ 
falls Jnstinian gemeint war. Dagegen scheint in IVa an Konstantin gedacht 
<;.u sein; das ergiebt dort der Zusammenhang, und ebenso scheint es Codinus 
in IVc aufgefafst zu haben. Das letzte Buch des Godinus nämlich, aus 
dessen Anfang TYe stammt, ist aus einer alteren Erzählung über den Bau 
der H, Sophia geflossen, die uns noch erhalten ist (Ser, or. CpoL I 74sqq*); 
aber die Einleitung ist von Codinus etwas verändert worden, wohl mit 
Anlehnung an das von ihm selbst früher (IVa) Gesagte* Er schreibt 
♦ . rijv u. £o<plav tidiüktia bvm Ixffrf ttqHm x m &ydkpctTtt tüTutum 
ami %a&hg 7tQQ£toi}?tn 6 fiiyctg Kv>v<Sravrwog xai 'IövGtivu<vo$. Man 
thut diesem Schriftsteller, glaube ich, zu viel Ehre an, wenn man mit 
Maals Ktavaiavrirog xrci streicht* — Z. 2 cci nkttm* Diese Form (I, J in IVa 
und Aj in IVb) möchte ich nicht in nktuSua ändern; aus dem Akkusativ 
ihtovq ist nkttui und tzX ticti entstanden. — Für ix rör rroAAdbr vxt]$%öv 
bat eine Hss-Klasse in IVa toü sfaolkwvog r tat. Das kann gegenüber der 
sonstigen geschlossenen Überlieferung nur Konjektur sein. Für roü tt 
Jibg hat I toe rr Zzv xm Jtog; das Zev oder das dtog ist aber sicher 
blossem. Es waren also von Planeten nur Zeus, Selene und Aphrodite 
«rwfthnt. Da der Verf* nur eine Auswahl der Statuen giebt, ist es leicht 
möglich, dafs auch Apollon-Helios als Standbild aufgestellt war; aber im 
Taste scheint er nicht erwähnt gewesen zu sein. — Z. 3* Koqqv toü 
JumXtjTutvov haben I, IT, ITT und J in IVb; die Lesarten der andern Hss 
Tun und Ttutqwiov sind Verderbnisse, Die Nachrieht ist historisch on- 
richtig; aber ncct^txiov , was Maats bevorzugt, ist auch nicht historisch 
beglaubigt. An falschen geschichtlichen Angaben dürfen wir uns in den 
RcsgaGTitGEtg nicht stofsen. Kurz vorher in § 7 wird z* B* von dem Blut- 
urteil, das Konstantin gegen seinen gleichnamigen Sohn lallte, gesprochen; 
§ 70 wird die Gemahlin Juliane Anastasia genannt, — Z. 3* do&xßfraöov 
ist trotz Maats zu schreiben; dieselbe Form steht auch in einer Hs des 
Lydus de mensibus p* 121 W. Auch Jtüdov, tvfctadog sind gut 

byzantinische Formen, — Z. 6. fictvTEvto heilst im Byzantinischen und Neu¬ 
griechischen nicht oraculum petere, sondern vatioinari. Dafs für den all¬ 
mählich schwindenden Dativ, den wir dabei erwarten würden, der Akkusativ 
teht, ist in der Übergangszeit nicht zu verwundern. So findet sich in den 
UßoaöTatfHg auch iyylfciv tivu , sonst ßorjd-Eiv r tvu neben ßoffinv txvoj und 
vieles andere, — Z* 6. oex ükiyut* wie Mnafs mit den früheren Ausgaben 
schreibt, hat keine Hs; ich glaube, man bann oltyta halten; 80 christliche 
Statuen sind im Gegensatz zu 347 heidnischen doch eine geringe Zahl» 
Das darauf folgende i% tc op nolkibv stört wohl anfangs, ist aber eine 
Formel; aus der Masse, aus der Zahl, wie oben in Zeile 2* 

Aus dieser Nachricht schliefst mm Maafs zunächst, dafs die envähnten 
Sternbilder eine zusammengehörige Gruppe bildeten (das vermutete auch 
schon Heyne. Priscae artis monumenta, quae Cpoli extitisse memorantur, I 
p. 10b Aufser dem Tierkreis, der wohl ein Monument gebildet habe, waren 




0 Urei Planeten, Zeus, Selene und Aphrodite (über Apollon-Helios s* o,), feiner 
Arkhirus, der Südpol und, wenn auch nicht genannt, jedenfalls der Nordpol 
dargesu-llt* Maats äußert nun die bestechende Vermutung, dafs diese Stern¬ 
bilder sich auf das Horoskop beziehen, das Konstantin bei Gründung der 
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H. Sophia habe stellen lassen. Überliefert ist litis hierüber nichts. Aber 
dafs Konstantin, der das Christentum so begünstigte, bei einer Kirvhen- 
gründong auch Astronomen m Kate zieht, darf uns nicht wundern. Liefe 
er sieh doch selbst als Helios auf der Porphyrs äole seines Forums anf- 
stellen und darunter schreiben: Ktovctccvtivia laaitovTt Hltov d/xqr, *) 
Und bei der Gründung der Stadt hat Konstantin Astrologen beigezogen; 
dies geht sowohl aus der von Maafs zitierten Stelle des Kodinos'l hervor, 
wie aus Lydus de mens, p, t>5 sq. Spätere Autoren fabeln sogar von 
einem fttutzttüv des berühmten Vettius Valens (Zonar, XTII 3, Cedren I 
497 Bonn,, Glykas p* 4b3 und des oftern separat in Hss). Andere Zeug¬ 
nisse für den Sternglauben jener Zeit bringt Maals selbst bei*); in den 
folgenden Jahrhunderten scheint dieser Aberglaube sich eher gesteigert ah 
verringert zu haben: das zeigen die byzantinischen Chronisten, Auch die 
HagetGumtg bieten manches, nach später Legende soll Justxnian sogar bei 
der Legung des Fufsbodens in der Bophienkirche athenische Astrologen 
konsultiert haben (Ser, or, Cpol, J p, 97), 

Aber es stehen der Vermutung von Maafs doch auch Bedenken ent¬ 
gegen , die man nicht verschweigen darf. Es ist nämlich keineswegs aus¬ 
gemacht, dafs Konstantin die H. Sophia gegründet hat; von älteren Schrift¬ 
stellern überliefert das nur das Chromcon paschale p, 544 Bonn*, w<> es 
bei der Einweihung der Kirche heilst, dafs Konstantin 34 Jahre vorher 
den Grundstein gelegt habe. Die Consularia Cpolitana (Chron, min. ed, 
Monuüfien I p. 239) haben diesen Zusatz nicht; er ist also vom Vcrf, aus 
einer anderen Quelle beigefügt, Sokrates, Hesycbios, Theophaucs (im ur 
Bpriingliohen Text), Nikephoros wissen nichts von einer Gründung der Kirche 
durch Konstantin. Doch könnte ja die Errichtung der Statuen auch von 
Konstantins ausgegangen sein. Wichtiger scheint mir ein anderer Ein wand, 
Maafs nimmt an, dafs das ein Munmnent gebildet habe, wie¬ 

wohl er es auch für möglich hält, dafs die Figuren einzeln durgestellt ge¬ 
wesen seien. Dies letztere ist in der That richtig. Denn unter den 
^wSimut EtfAxoirpp'jMm*, die Sm 10. Jalirh. auf dem Hippodrom standen, 
werden wir wohl eben diese 12 Standbilder zu verstehen haben, Sie sind 
wahrscheinlich von Justinian dorthin versetzt worden, wie der Südpol aut 
das Strategium. Die Stelle, die dies berichtet und die auch für den astro- 


1) Diese Inschrift überliefert uns allerdings erst Leo Gramm, p. 27 Bonn, 
und iäiinlich Cedren I 617 sq. Aber die A uh druck «weise des HesycbioB (Script, or. 
Cpol. 1 17, 14) 8i%r\* ijXtov Ttffoldfiftmv toJV nolitatg zeigt, dafs schon er diese In¬ 
schrift kannte. Ein anderes Epigramm, wonach Konstantin die Stadt Christo* 
geweiht haben soll, ist sicher nicht authentisch; es ist, wenn nicht ganz erfunden, 
so jedenfalls erat später hinaafgeschrieben worden; s, Konstantin, ithod, 71 sqq 
und daraus Cedren I G64 Bonn, (vgl. B, Z. VI 167). S. jetzt meinen Aufsatz im 
Herme* 36 „ Kons tontinos-HeliosT 

2) M. druckt den schlechten Test Bekkers ab, obwohl hier ausnahmsweise 

ans dem kritischen Apparat dan Richtige zu sehen war. Die guten Hss nennen 
den 26. November 5837, eine Lesart, die auch durch das vorhergehende rw 
r{dm uPjri und durch den To|drr^ gefordert wird. Dagegen ist 

das falsche Olympiadenjahr 266, 1 in allen JDs überliefert; s. jetzt meinen Auf¬ 
satz im Hermes 36, 836 ff. 

8) Zu dem von ( lermont-Gaimeau ab gebildeten Relief bildet eine Parallele 
die Darstellung auf dem ehemals Fanatischen, jetzt Lenbaehflehen M&rmorsessel; 
vgl. Brunn in den Verh, der Münchener rhilologenversanimlung S. 2Ä2. 








Be »preehung« n 1 Q 7 

logischen Aberglauben interessant ist, findet sieh in der Vita Euthymii 
20, 10 (yd, de Bour): tvSg&g xoivvv 6 ßutitXivg ron nvTOÜ 

tpurrog r t wlv&i£g* mtl «vmpyTjrov fV! rotW juivoi'tog, yoTjtit ngoaoful^aag 
xcd jtufj' uvrfov ftg a&{<SpQVg nfws&ttg Ttgößißati&dg xoig iv rw iTtnodgo^ttp 
Je adttmoig jfctkxüvg^j^ctat ttfaH) zag 1 ) uufpiai>ag nat ftvfiUXGtxg xid rtoJLiWtf vA jjÄött? 
g u)T(/yoyy ijffcij iv uvup rv) rou tTtTtodQOfxlüV Kct&iOiiUTt iü£ rillug zig Hoü) 6 fjg 
wfKizwg rr ktjyttg* ßaora^o^uvog iv r 01 g ßctGthiotg ftOT/gtfr/. Wenn nun die 
12 Zeichen einzeln dargestellt waren t daneben H oder 4 Planeten, der 
Arkturos und, wie M. meint, der Nord- und Südpol*), so kann ich mir 
nicht gut vorstellen, wie der II esc hau er die Absicht der Errichtung hätte 
erraten können. Aber wie ist die Aufstellung der Sternbilder dann zu 
erklären? Ich glaube, wenn 347 Statuen heidnischen Ursprungs in oder 
vielleicht eher vor der H, Sophia Ständen, so müssen wir annehmen, dafä 
ein grofser Teil derselben aus den beraubten Städten des Reiches stammt. 
Systematisch wurden ja den Provinzen die Kunstschätze entführt, um Neu- 
Rom zu schmücken, Sternbilder kennen wir allerdings zumeist nur auf 
Reliefs, auf geschnittenen Steinen und Münzen, in Miniaturen. Aber viel¬ 
leicht haben die Archäologen bisher zu wenig darauf geachtet, dal's auch 
unter den Rundbild werken Sternbilder Vorkommen können. Wenn die 
Figuren aus ihrer Gruppierung gelöst sind, ist es ja oft nicht zu unter¬ 
scheiden, ob ein Kentaur schlechthin oder der Bogenschütze dargestellt ist, 
rjh die Dioskuren oder die Zwillinge, Um die Zahl 347 zu erreichen, 
müssen wir ohnehin, wenn wir nicht vielfache Wiederholungen von Typen 
in nehmen wollen, auch an andere als an die landläufigen Figuren von Göttern. 
Heroen und Athleten denken. So gut also wie Arkturos, wie Sirius und 
Pegasus konnten auch andere Sternbilder als Statuen dargestelit werden. Im 
64. Kapitel der flttgaGzating wird uns eine Geschichte von 7 Philosophen 
erzählt, die über verschiedene Statuen im Hippodrom dem Kaiser Theodosios II 
ihre mehr oder weniger abgeschmackten Ansichten äufserten, Da wird 
anfser einer Statue des Demos, eines reitenden Fürsten auch ein &tfiv{wg- 
(fvv Jridioe erwähnt, rrrporgfptm fcwötuxotg ygupitaCt yeygctfifiivov. Das kann 
ja eine sogenannte ephesische Artemis gewesen sein* denn Jcodtoy be¬ 
deutet auch Bildwerk schlechthin; kurz vorher aber wird ro Ttoog ftzoijtt 
figlav £u>diov erwähnt, slg ro uvm ro yovt 1 * * napnzov xf*fo/x4jrö£ (so ist 

wohl mit Lambeck das überliefert« ndßov Slr.jji* xexttrptotu zu korrigieren). 
Der Parallel bericht beim Anonymus freu nennt dieselbe Statue to öxAaJoe 
Jwdtor, Sollte dieses gegen Süden gewendete Standbild nicht den Engona&in 
vorgestellt haben? Vgl. Aratos 64 ff. ro (U ctvz 7 iv yovvatit xdfivov oxkufcovu 
LOnuv* Diese Statuen können ebensogut wie die 12 des Tierkreises von 
der H. Sophia in den Hippodrom gekommen sein. Wäre ihre Deutung 
sicher, so würde die scharfsinnige Vermutung von Maats wohl nicht ge¬ 
lullten werden können. Jedenfalls ist es ein grofses Verdienst, auf die 
fast vergessenen, zum Teil wertvollen Nachrichten der Tlthgta hinge wiesen 
zu bähen* 


1 • So ist mit der H* zu schreiben. 

äj Sollte übrigens 0 Wrio? ttöIos hier nicht die südliche HitimielsbemiSphäre 

bedeut 1 n? Haft rrokog so aufgefafßt werden kann, hat Maafs selbst an anderer 

Stelle .Arateu p. rü sqq. t s. Boll, Archiv f Pftpyruaf. 1 406, 1) nach ge wiesen. 
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Ebenso interessant wie der 1» Abschnitt sind die vier anderen. Auf 
dem Gewände des Konstantins Gallus im Philocal uakalender (Strzygowski, 
Kalendeibilder Tafel XXXV) erkennt Maats eine Reihe von Sternbildern, 
ähnlich wie auf dem Mantel Kaiser Heinrichs II in Bamberg, über den er 
schon trüber gebandelt hat Mit Julian dem Abtrünnigen beschäftigen sich 
der 3* und 4. Abschnitt* 51, sucht wahrscheinlich zu machen, dafe diesem 
Kaiser der Kommentar Theo ns zu Arat gewidmet war; und wie sich der 
Helioskult Julians noch in den syrischen Legenden über ihn zeigt, wird 
durch Verwertung einer Stelle der Tlüxqta dargethan* Die Festschrift 
schliefst mit einem schönen Beispiel dafür, wie sehr der heidnische Bilder¬ 
kreis auf die christliche Kunst ein gewirkt bat. Das Bild der bi. Weisheit 
in der berühmten Hs aus Rossano (Tafel XIV) zeigt deutlich die Kenntnis 
der Figur der Muse Urania, die auf dem Titelbild der späteren Amt¬ 
ausgaben des Altertums erscheint 

München, März 1901* Theodor Preger, 

Franz Riekamp, Hippoly tos von T heben. Texte und Untersuchungen* 
Münster i. W., Druck u. Verlag d. Aschendorff'sehen Buchhandlung 1H98, 
LXX, 177 S* 8°* 

Es ist dem Verfasser gelungen, in dieser Schrift ein Problem zu lösen, 
das seit dem 16. Jahrhundert der Lösung hnrrte. Dieses Problem knüpft 
sich an die Fragmente einer griechischen Chronik, die 1603 zum ersten Male 
von H* Canisius aus dem Cod* Monac* 306 unter dem Namen eines Hippolytos 
von Theben publiziert wurde, über deren Autor und Entstehungszeit aber 
die verschiedensten Angaben kursierten, die sieh zwischen der merkwürdig 
genauen Angabe von Potthast, dais Hippolytos am Ende des IO. Jahr¬ 
hunderts geschrieben habe und dais seine Chronik bis zum Jahre 996 
reichte, und andererseits der Anzweiflung der Existenz dieses Hippolytos 
überhaupt durch G. Fischer u* a* als ihren beiden Extremen bewegten* 
Veranlagt durch 0* Bardenhewer, der bereits eine Studie über diesen 
liegenstand begonnen hatte, schlug Piekamp den einzigen Weg ein, der zum 
Ziele führen konnte, zur Untersuchung des unter dem Namen Hippolytos' 
des Thebaners gehenden handschriftlichen Materials* Auf Grund umfassen¬ 
der hslicher Forschungen gelang es ihm, innerhalb des gedruckten Text- 
materials fünf Bestandteile zu unterscheiden* 1* Das echte Fragmenf der 
Chronik und zwar in fünf Rezensionen nebst einer selbständigen Redaktion 
des Schlafs kapitels, 2. Texte von zweifelhafter Echtheit, 3* unechte Texte 
(darunter die noch von Lightfoot u* Harnaek Hippolyt au geeigneten Ver¬ 
zeichnisse der 12 Apostel und der 70 Jünger), 4. Texte, in denen Hippo¬ 
lytisches ohne Nennung dieses Namens verwertet ist 5 endlich 5* inhaltlich 
verwandte Texte, die ohne genügenden Grund in den bisherigen Ausgaben 
Hippolyt zu ge schrieben werden. Für alle diese Bestandteile weist Diekamp 
teils mehr teils weniger Hss nach, auf denen seine eigene Ausgabe beruht 
Die Liste seiner Hss kann ich kaum vermehren; ich vermisse nur den Cod, 
Mutin. 71 rnembr. saec* H, den ich vor mehreren Jahren einsah. Diese Hs, 
ein sog. Praxapostolos, gehört zur Groppe ß Diekamps, d* h. zu den Hss 
der 2, Rezension, die nur deu letzten Teil des echten Fragments enthalten. 
Die Überschrift lautet: ItitiqXvtov ßyßtdov ffiovoygafpov ix xov vixqv 
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c i’Tov GvfflQVitfu.TOfr liic* 'hfatoßog fTtiaxonog ttqmto$ U^o^olv^mv . . * des, 
t-fitAtf oc t'voiuffcTü, Die Hs scheint demnach am nächsten mit B\ nicht, mit 
den zwei Hss der Gruppe /3 zu gehen, obgleich sie, wie diese, nur das Ende 
des Fragments bietet. Die Fortsetzung der Kataloge des Athos (von Sp, 
P Lampros) und von Jerusalem (von A, Papadopulos-Kerameus) haben in- 
/wischen nichts wesentlich Neues gebracht. Eh ist aber nicht, ausgeschlossen, 
dafs das Fragment, resp. Teile desselben sich noch in manchen Hss des 
Neuen Testaments oder von Teilen desselben unter den einleitenden Stücken 
vnrtinden, ohne bisher ausdrücklich notiert worden zu sein. 

Die Ausgabe von Diekamp ist augenscheinlich mit gröfster Sorgfalt 
gemacht. Mit Recht hat D>, um den kritischen Apparat nicht iihermäfsig 
/u erweitern, die überaus zahlreichen Vertauschungen von Vokalen, Spiritus 
und Accenten u. dgl. nicht auf genommen. Es hätte sich vielleicht empfohlen, 
die 2 oder 3 ersten Rezensionen in 2 oder 3 Kolumnen neben einander zu 
dnicken, tun den Vergleich zwischen ihnen zu erleichtern. Ungern vennilgt 
man auch eine nähere Darlegung der Gründe, ans welchen der Herausgeber 
die Rezension I für die ursprüngliche hält- doch lassen sieh diese Gründe 
iuis dem S. XXVJ bezüglich der Rezension II Gesagten leicht erkennen. 
Sowohl was die Beurteilung der Rezensionen des echten Fragments betrifft, 
als hinsichtlich der Wertung der übrigen Bestandteile des hippoljtischon 
Materials stimme ich D. wesentlich bei 


Auf die Ausgabe läfst D« eine genaue Analyse des echten Fragmentes 
der Chronik folgen, nicht so sehr um die objektive Richtigkeit ihrer chrono¬ 
logischen und genealogischen Angaben zu beurteilen, wofür ein befriedigen¬ 
der Mal sstab uns überhaupt fehlt, sondern um die Untersuchung über die 
I ntstehungHzeit und den Autor der Chronik vorzubereiten, ln den S. 57 
bis 130, die diesem Ziele gewidmet sind, liegt ein grofses Stück Arbeit; 
P hat sich nicht verdriefsen lassen, eine grofse Anzahl von Parallelen aus 
der verwandten Litteratur heranzuziehen, um die Eigenart der Aussagen 
Hippolyts über die Ankunft der Magier, den Aufenthalt Jesu in Ägypten u. s. w. 
ins zu Jakobus, dem Bruder des Herrn, den Kindern Josephs und den nächsten 
Verwandten Jesu herauszusteilen. Dabei hat er sich nicht darauf beschränkt., 
die von anderen zusammen getragenen Litteratunmcb weise wiederzugeben, 
Mindern auch eine nicht geringe Zahl von minder beachteten oder bisher 
noch in ftes begrabenen Stellen beigebracht. Mit besonderer Sorgfalt ist 
die Geschichte der Sionskirche bis in das 9. Jahrhundert verfolgt, ftir welche 
"!■ bestrebt war die Quellenschriften vollzählig zu benützen. 


Nun konnte auch der Versuch gemacht werden, die litte rarhistorisch 
wichtigste Frage zu lösen. Die Existenz eines Hippolytos Thebnnos stobt 
IX mH Recht zweifellos fest, und diese wäre übrigens nie geleugnet worden, 
wenn die grofse Anzahl von Hss untersucht gewesen wäre, die zum grü taten 
Teil unabhängig von einander den Namen des Autors bieten. Dazu kommt 
das Jitterarische Zeugnis des Mönches und Presbyters Epiphanios aus dein 
Kloster rom AßrliUörpffTcm zu Konstantinopel und des Michael Glykas. Dals 
auch das Hypumnestikon des Josephos (zuerst 1723 von J. A. Fabricius 
publiziert) ein Zeugnis für Hippolyt abgebe, stellt 1). in Abrede, w'eil er 
mit guten Gründen glaubt, dafs das Fragment der Chronik des Thebaners, 
das als 13G. Kapitol dieses Werkes figuriert, diesem ursprünglich nicht an- 
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gehörte* 1 ) Neben den ältesten Hss des Fragmentes selbst, die mit den 
Codd. Mosq. synod. 399 (Evv V) und Paris* 48 (Evv M) in die erste Hälft« 1 
des 9* Jahrhunderts zurtickmchen, war somit von der ältesten Erwähnung 
Hippolyts in der byzantinischen Litt erat ur auszugehen, nämlich von dem 
soeben genannten Epiphanios. Dieser schrieb aber gegen Ende des 8. oder 
am Anfang des 9* Jahrhunderts. Den Terminus a quo entnimmt nun 1L 
aus einigen Eigentümlichkeiten des Inhalts des Fragmentes (Maria als 
freoTOxos, Verwechslung der Synode von Neoeüa&rea mit der von Nieäa, 
besonders die Bemerkungen über die Sion storche), welche die Abfassung der 
Chronik vor dem 7, Jahrhundert ausacblieJkem So ergiebt sich denn schließ* 
lich der Zeitraum von etwa 650—'750, nßherkin die Wende des 7 T und 
8* Jahrhunderts als die Lebenszeit des Hippolytos, dessen Heimat unter 
diesen Umständen und auf Grund anderer Indizien wohl nur das griechische 
Theben sein kann, 

Diekamp giebt selbst zu, dafs der Wert der Chronik (über deren ur¬ 
sprünglichen Umfang sieh nichts mehr ausmachen lafst) oder wenigstens 
der erhaltenen Überreste sehr gering anzuschlagen ist; uns so grölser ist 
aber das Verdienst des Verfassers, eine so eindringende Studie einem an und 
für sieh unbedeutenden Schriftstücke gewidmet zu haben, die sehr viel 
Öpfersiim vorauasetzt. Übrigens bat D. auch einige andere wertvolle Iie 
su 1 täte erzielt, wie die näheren Bestimmungen über den Münch Epiphanios 
und den „christlichen* 4 Josephoß, der nunmehr für die byzantinische Theo¬ 
logie wie der ge wonuen ist, die Bemerkungen über den Euodiosbriei* S. XXXV tl \ 
u. dgl. m. Seine ganze Untersuchung ist aber ein neuer Beweis dafür, daU 
das Zuriickgehen auf die handschriftliche Überlieferung und eine verständnis¬ 
volle Würdigung derselben auch solche Fragen zu einer befriedigenden 
Lösung führen Hilst, die angesichts dar Drucke und der durch die alten 
Herausgeber verursachten Verwirrung auf den ersten Blick jeder Lösung zu 
trotzen scheinen. 

Wien, A. E h r h a r d. 

Ernst voll hnbscliiitz, Christusbilder. Untersuchungen zur christ¬ 
lichen Legende. Leipzig, J C. Hinriehs'sche Buchhandlung 1899. XII, 294 8. 
(Test) -j- 336* S. (Belege) -j- 857** S. (Beilagen u, Register). (— Texte tt« 
Unters, z. Gosch, der altchristL Litteratnr hersg. von Ch v. Gebhardt u. 
Ad. Harnaok, Neue Folge, 3. Bd.) 

Ui'Sprünglich nur als ein Exkurs zu den Pilatusstudien gedacht, zu 
welchen die Herstellung einer neuen Ausgabe der Acta Püatl den Verfasser 
veranlagte, >ind diese Untersuchungen über die Christusbilder zu einem 
stattlichen Band angewachsen, der ein vielseitiges Interesse zu beanspruchen 
geeignet ist. Wie der Verfasser selbst hervorhebt, haben ihn seine Forschungen 
in die mannigfachsten Gebiete antiker Archäologie und Kultgeschichte, byzan¬ 
tinischer Hagiographie und Chronographie, lateinischer Legenden und Chroniken 
bis in die Geschichte des Theaters und der darstellenden Kunst des aus¬ 
gehenden Mittelalters geführt, der gelehrten theologisch-polemischen Litte- 


1) Auch das Zeugnis aus der äthiopischen Übersetzung der Chronik Abu 

Shaters wird 8. 152 —Üb eliminiert. 
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ratur 16. und 17, Jahrhunderts ganz zu geschweigen. Ein».* solche Viel¬ 

seitigkeit birgt nicht blofs die von dem Verfasser nicht übersehene Gefahr 
in sieh, den Fachmännern als Dilettant zu erscheinen; dieselbe Gefahr droht 
auch wieder dem Rezensenten dem Verfasser selbst gegenüber, der ja doch 
diese Gebiete in einem Mafte für seine Zwecke dcurchgearbeitet hat, das 
ohne ganz spezielle Vorbereitung von dem Rezensenten nicht leicht erreicht 
werden kann. Glücklicherweise hat nun v. D, eine Methode gewühlt, welche 
wie ihm selbst, so auch dem Leser und Kritiker die Aufgabe sehr erleichtert. 

I »ureb die Ausscheidung der umfangreichen Belege von dem Texte selbst 
und durch die Verlegung längerer Erörterungen über Einzelheiten in die 
Beilagen ist ihm gelungen, von den sog. Acheiropöieten (tt%tiQOTtottfT{>i 
sc, unter den Christusbildern eine historische (nicht speziell kunst- 

geschichtliche) Darstellung zu bieten, die sich stellenweise selbst wie eine 
interessante Legende liest. 

Es handelt sich dabei vor allem um die Chriätusbüder von Kamuliana 
in Kappadozien, dasjenige von Edessa und die Veronika*Legende, Bezüglich 
de* ersten, das bisher am welligsten untersucht war, gelangt er zu dem 
Resultate, dafs wir es nicht mit einem einzelnen Bilde, sondern mit einer 
ganzen Gruppe von solchen zu thun haben, die zur Zeit Justiniane und un¬ 
mittelbar nachher alle auf kappadozischem Boden auftauchteu, ursprünglich 
selbständig, bald aber mit einander in Verbindung gebracht durch die Vor* 
Stellung, dafs sie wunderbare Abdrücke einer einzigen Acheiropoiete seien, 
die nach der älteren En tstehungs legende in dem Flecken Kappadozien* 
Kamuliana von einer heidnischen Frau Namens Hypatia, die an Christus 
nicht glauben will, wenn sie ihn nicht sehen kann, in einem Bassin ihres 
P.irkes gefunden wurde. An die Entstehungslegenden knüpft sich alsobald 
der Gedanke der Translationen an, die teilweise der Legende — nach 
Käsarea, Diobulion, Melitene —, teilweise aber auch der wirklichen Ge¬ 
schichte — nach Konstantin Opel, der grofsen Reliquien stadt der byzanti¬ 
nischen Kirche, von Kamuliana und von Melitene aus — augehören* 

Die Legende des Ghristusbildes von Edessa war schon öfters, am 
gründlichsten von Lipsius und Matth es untersucht worden. Matthes hatte 
auch in ihr richtig die griechische Form der Abgarlegende erkannt im 
Unterschiede von der nationalsyrischen, die sich wesentlich an den bekannten 
Briefwechsel zwischen Abgar und Jesus hält. Auch dieses Bild tritt zur 
Zeit Juatmians im J, 5 44 auf; ein Datum, das sich aus Prokops (De hello 
Porsico I 12) Beschreibung der Belagerung Edess&s durch den PerserkÖnig 
Khosrev I Anoseharvan ergiebt. Daboi ist aber zu bemerken, dafs Prokop 
von dem Bilde nichts weift; der erste, der es nennt, ist der Kirchcnhisto- 
riker Euagrios (bald nach 593). Die Art und Waise, wie sich v, DobschÜtz 
das Auftauchen des Wunderbildes im J. 544 vorstellt, dürfte allerdings die 
Schwierigkeit, das Entstehen von Legenden zu erklären, nicht vollständig 
überwunden haben. Wenn bei dem Schweigen Prokops die Annahme un¬ 
möglich ist, dafs ein Christusbild bei der Verteidigung der Stadt eine solche 
öffentliche Bolle spielte, wie sie Euagrios und der Verfasser der Festpredigt 
b&ld nach der Translation des Bildes nach Kpe! (im J. 944 ) behaupten, 
and wenn bis zum J. 544 nichts von einem Christusbilde in Edessa be¬ 
kannt war, dann ist es auch unannehmbar, dafs die auf dem Brief Jesu an 
Abgar lüftende Überzeugung, Christus (bildlich gesprochen ) stehe schützend 
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vor der Stadt, sich jetzt in den Gedanken umsetzte, ein Christusbild sei 
über dem Thore der Stadt aufgestellt. Die Lösung des Rätsels scheint 
vielmehr gerade in dem Christusbilde zu liegen, das die Doctrina Addai 
(Kode des 4. J&hrb,) erwähnt. Eben dieses, allerdings auf ganz natürlichem 
Wege entstandene Bild ist in der Zeit /wischen Prokopios und Euagrios 
unter dem Einfiufs der Vorstellung von wunderbar entstandenen Bildern von 
wunderbar schützender Macht, die, wie das Bild von Kamnliana beweist, in 
jener Zeit die Griechen gefangen nahm, zum Range einer Acheiropoiete er¬ 
hoben worden. Die Erzählung der Doet. Add. möchte ich daher als die 
Vorläuferin der edessenischen Bildlegende bezeichnen. Der Verfasser ver¬ 
folgt nun, genauer als dies bisher geschah, sowohl die weitere Entwicklung 
der Abgarlegende in ihren beiden Elementen (Brief und Bild), als ins- 
besondere dir weitere beschichte des Bildes, bei dem auch die wunderbare 
Vervielfältigung nicht fehlt in Gestalt von Abdrücken auf Ziegelsteinen, die 
in Hierapolis und Edessa selbst verehrt wurden. Ich möchte aber nicht 
daraus sch Uelsen, dafs es sich dabei um ursprünglich selbständige Christ Ur¬ 
bilder handelt, und noch weniger, dafs die Darstellung Christi auf Steinen 
eine Eigentümlichkeit Syriens gewesen sei. Dafür müfste man von der 
Abgarlegende unabhängige Andeutungen geltend machen können. Die histu- 
risebe Vervielfältigung geht auf natürlichem Wege vor sich. Infolge der 
Entstehung einer nestorianischen und einer monophysitischen Gemeinde in 
Edessa entstehen auch zwei weitere Obristusbilder, die aber nur als natür¬ 
liche Kopien des ursprünglichen gelten. Dieses bleibt im Besitz der orthodox- 
chaloedouensisehen Gemeinde, und v. I K konnte sogar einen Traktat nacli- 
weisen, in welchem die Liturgie des Bildes näher beschrieben wird. Dieser 
Traktat stammt allerdings erst aus dem Ende des 10. Jahrhunderts und 
wurde in Kpel geschrieben nach der feierlichen Überführung des Bildes in 
die hyz. Eeichshauptstadt im J. 944. Dieser Überführung hat der Verfasser 
eine besondere Aufmerksamkeit zugewandt unter erstmaliger Benützung 
sämtlicher Quellen, die m drei Gruppen, eine arabische, eine griechisch¬ 
kirchliche und eine profan geschieht liehe, ebenfalls griechischen Ursprungs, 
zerfallen. Auf die zweite Gruppe komme ich noch zurück, Später erfolgte 
auch die Translation des hl. Ziegelbildes von Eierapolis (?) unter Nikephoros 
L'hokas und endlich des Briefes im .L 1032 nach Kpel. Letzterer kommt 
aber bald abhanden und ist seit dem Ende des 12, Jahrhunderts spurlos 
verschwunden. Dieses Schicksal traf übrigens auch das Bild. Infolge der 
Eroberung Kpels durch die Abendländer itn J„ 1204 kam cs mit so manchen 
anderen Reliquienschätzen nach dem Abendlande, das seit, dem Bildergtreit 
Kunde davon besals. Es figuriert in der Reliquienbeschreibung des Robert 
de Clari |1203), sowie in der Schenkungsurkunde Balduins an Ludwig IX 
(1247), der es mit den übrigen greisen Reliquien in die Sainte-Chapelle 
brachte, von wo es 1792 verschwunden ist Die daneben hergehenden An¬ 
sprüche von Rom und Genua verdienen keine besondere Beachtung. Das 
edessenisehe Christusbild war, wie v. D. mit Recht bemerkt, für das Abend¬ 
land doch letztlich etwas Fremdes und ist hier nie populär geworden. Das 
Abendland besafs ja ein anderes Bild, das seiner Frömmigkeit als Bild des 
leidenden Heilandes besser entsprach: das Bild der hl. Veronika. 

Für die Darstellung der Veronika legende standen v, D, eine Reihe von 
gründlichen Vorarbeiten zur Verfügung, Er handelt zuerst von der bc- 
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kannten Legende der Erzgmppe in Paneas (Caesarea Fhilippi), ursprünglich 
offenbar ein Votivdenkmal, eine A<lorantin vor irgend einem Heilgotte kniend, 
die aber zur Zeit des Eusebius (H/E. 7,18) auf das b lutflüssige Weib des 
Evangeliums gedeutet wurde, die aus Dankbarkeit für die Heilung Christus, 
aufrecht stehend, ln ein weites Pallium gekleidet, die rechte Hand vor- 
gestreckt, daneben ein Kraut, bis an den Saum des Gewandes Christi 
reichend, und sieh selbst auf den Knieen, die Hände hilfeflehend zu ihm 
einporstreckend, in Erz hätte darstellen lassen. Mit der Veronikalegeude 
bat jedoch dieses Bild keine innere Beziehung* höchstens deutet der Name 
der Frau, die schon im 4. Jahrhundert Berenik«' heißt, auf eine äufsere An¬ 
knüpfung, Die Veronika!egende, und das ist die wesentlich neue Auffassung 
des Verfassers, ist nicht um ihrer selbst willen entstunden; vielmehr ist sie 
zunächst nur als Hilfslinie im Kreise der Pilatuslegenden zu betrachten, 
denn sie zielt auf die Anklage des Pilatus hinaus. Den Beweis dafür er¬ 
blickt er in zwei Darstellungen, welche die älteste Ausgestaltung der Le¬ 
gende bezeichnen: die Ciura sanitatis Tibeiü und die Vindicta Salvatoris, 
die im 7. resp. 8. Jahrhundert entstanden sind. Das römische Christusbild 
der Veronika ist aber erst nachträglich mit der Vemnikalegende in Ver 
bin düng gebracht worden. Sein Kultus ist nicht vor dem 12. Jahrhundert 
nachweisbar. Von Papst fnnoeenz III an verbreitet er sich aber immer 
mehr* Auch die Fortbildung der Legende, durch mehrere Bearbeitungen 
i lateinische Prosadarstellung des 12. JahrK, Legenda aurea, Mors Pilati, 
Misch form der Vindicta Balvatorii) bezeugt, weist noch mit keinem Worte 
uni die Erhaltung und Verehrung des Bildes in Born hin. Doch tritt ali- 
mählich in der Legende selbst das Bild immer mehr in den Vordergrund, 
wobei der natürliche Ursprung desselben durch einen wunderbaren ersetzt 
und das Bild selbst immer inniger mit dem Leiden Christi verknüpft 
wird unter dem Einflufs der religiösen Stimmung des Abendlandes vom 
12. Jalirh. an, der Pilgerfahrten nach dem hl. Lande und der Passkms- 
spiele. Dabei bleibt ein wichtiger Unterschied in der Auffassung bestehen: 
in der französischen Legende erscheint die Thal der Veronika als ein Akt 
nDt leid vollen Erbarmens mit dem leidenden Heiland; in der deutschen be¬ 
gehrt sie ein Andenken an den Herrn. Dem entsprechend wird auch in 
Frankreich zuerst die Person der hl. Veronika als kirchliche Heilige in die 
Ver eh ran g e i □ bezöge n. 

In Kürze sei erwähnt, d&fs der Verf. neben den besprochenen drei Haupt- 
wunderbildern Christi auch anderen vereinzelten Acheiropoieteo nachgegangen 
ist Das sind zunächst drei WunderbÜder Christi zu Memphis, in Horn und 
in der Heiland skirohe zu Kpel, sodann die Martersäule Christi und seine 
Leichentücher. Daran schließen sich mehrere Theotokos-Aeheiropoieten (zu 
Diospolis, in Kpel, Grofsgriechenland, Rom ) und endlich Acheiropoieten anderer 
Heiligen, des hl. Georg In Diospolifi und auf dem Athos, des hl. Benedikt, 
des hl. Procains von Verona und die Martersäulen der hl. Petrus und Paulus. 
Hierher gehört ein interessanter kleiner Traktat Tilgt an* W«ovtor, 

den ich vor kurzem in dem Codex Marcian. 673 wahrnahm. Ich datiere 
die Hs in das 10. bis 11. Jahrhundert; sie enthält auch eine Reihe von un¬ 
bekannten patristischen Fragmenten, die ich nächstens publizieren werde. Der 
Traktat steht auf fol. 23' — 20 und besteht im Wesentlichen aus der Be¬ 
schreibung von 8 Ache iropoieten: 1, Das edessenische Christusbild; 2. das 
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Bild auf dom Tuche (Schwei istuche) der blot flüssigen Veronika (Jkpowxf^), 
das sich in Hom befindet gtra iyygatpov Abyoti, gefunden zur Zeit des Tibe- 
rius, den es von einer Krankheit heilte; 3* das Christusbild iv KvttovXiavoig 
rqs KatactQtteg, von dem Gregor von Nyssa erzähle, es befinde sieh iv 
xtdaou xaffapo; 4. das Marienbild in der Kirche (S. Maria) jenseits des 
Tiber, von dem man behauptet, es rühre davon her, dafs die hl Jungfrau 
mit ihrem Sohne auf dem Arni einem Märtyrer, der ihr in seinem Bause 
eine Herberge bereitet hatte, sich zeigte „oü ^fipoTtpcatr^tfaffa ä^ayt. aJUU 
diGnoux&g xed IvztfLiyüovlwg Trot^atftfß u ; ;> 4 das Muttergottosbild in LyÜda; 
6*—7. zwei weitere in Gethsemane iv xlovl tivt und in Alexandrien; 
8. nochmals ein Tbeotokosbild in Rom* Unter Nr. 9 wird das oben er¬ 
wähnte Bild der Blutflüssigen von Paneas besprochen, aber direkt in Ab¬ 
rede gestellt, dafs es eine Acheiropoiete sei. Für dieses Bild beruft sieh der 
Verfasser auf Theodoros (Anagnostes?), Johannes (ob J, Diakrinomenos oder 
J. Malalas?), Chrysostomos und Asterios v. Amasia, Leider konnte ich aus 
Mangel an Zeit nur die Beschreibung von 1—4 kopieren. Als einzige bisher 
bekannte alte Zusammenstellung von Acheiropoieten verdient dieser Traktat 
Beachtung. Wir haben hier wohl die älteste Erwähnung des römischen 
Veronikabildes, das der Verfasser von dem Bilde in Paueas ausdrücklich 
unterscheidet, obgleich er auch Veronika mit dem blutfiüssigeu Weihe iden¬ 
tifiziert. Für die römische Acheiropoiete in Trustevere (iv rjj Tfiaan 
ßig£ü>g jhcxArjcrfo), für die v. D. nur eine kurze Erwähnung bei bringen konnte 
(S. 87 u, 153*), wird hier eine Entstehungsgeschichte geboten, die sieh nahe 
berührt mit derjenigen der Acheiropoiete in der Kirche des Klosters der 
Abratniten bei Kpel (S, 831). 

Die Darstellung des Verl gewinnt noch ein erhöhtes Interesse durch 
den Versuch, den er gemacht hat., den Acheiropoietenglauben als einheitliche 
Erscheinung zu fassen und seine Stellung in der Reügiousgesehteilte zu be- 
stimmen. Wenn er nun behauptet, der christliche Acheirop oietonglaube Sri 
die Fortsetzung des griechischen Glaubens an himmelentstammte Götterbilder 
(sog, ittittcfj oder so stellt er, wie er selbst betont, keine neue 

These auf. In dieser allgemeinen Fassung ist die These auch vollständig 
einleuchtend; denn aus dem Alten I estamente stammt dieser Glaube sicher 
nicht, noch viel weniger aus dem Evangelium. Übrigens hebt v. D. selbst 
hervor, dafs man nirgends vorsichtiger sein mufs als in der Behauptung 
ursächlicher Zusammenhänge auf dem armoeb so dunkeln Gebiete der ver¬ 
gleichenden Religionsgeschiehte, Den ursächlichen Zusammenhang lüfst er 
daher nur in der älteren Legende des Bildes von Kamuliana erwiesen sein, 
und zwar wegen der Vorstellung, dafs hier nicht nur die Abbildung, sondern 
auch der Stoff übernatürlichen Ursprunges sei. Auf der anderen Seite bebt 
er hervor, dafs das Christentum, besser gesagt, dafs griechische Christen aus 
dem Büpete glauben, den sie von der Antike übernahmen, etwas ganz anderes 
gemacht haben, indem sie ein doppeltes Moment von wesentlicher Bedeutung 
daran knüpften, die wunderbare Entstehung durch Berührung mit der dar¬ 
gestellten Person und damit zugleich die Zuriickführung auf deren Lebens¬ 
zeit Einen weiteren, noch viel wesentlicheren Unterschied hat aber v. D, 
übersehen: es ist derselbe Unterschied, der zwischen antiken Götterbildern 
und christlichen Bildern überhaupt besteht infolge des wesentlichen Unter¬ 
schiedes zwischen dem antiken Götter- und dem christlichen Gott es glauben, 
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-o getrübt nach letzteres unter dem Einthifs kulturhistorischer Ursachen uns 
manchmal erscheinen mag. Dieser Einsicht hat y, 1). sich verschlossen durch 
seine prinzipielle Auffassung vom Aufkommen des Bilderdienstes in der 
Christenheit, die er im 2. Kapitel darstellt, in deren Kritik ich mich aber 
hier nicht, einlassen kann. Wie sehr er in diesem Paukte in bestimmten 
prinzipiellen Anschauungen festgebannt ist, beweist zur Genüge der Umstand, 
djifs er die Frage aufwirft, ob der prinzipielle Konsthafs der Christen der 
alten Kirche wirklich widerlegt sei (S. 101*), ohne zu beachten, d&fs die 
von ihm beigebrachten Verbote der Malerei doch wesentlich durch die Rück* 
sicht auf Götzenbilder veranlagt sind. Ich kann ihm daher auch nicht bei¬ 
stimmen, wenn er unter den Ursachen, warum griechische Christen (nicht 
das 1 Christentum) den DiTpeteglauben in der dargelegten Form übernahmen, 
das dogmatische Interesse an der Christologie auffUhrt. Der einzige Beweis, 
den er dafür anfuhrt, ist die Parallele zwischen der wunderbaren Entstehung 
dieser Bilder um] der wunderbaren Zeugung Christi aus Maria (8. -75), 
Dieser Beweis genügt nicht: der Ver£ giebt übrigens selbst zu, dato die 
Acheiropoieten in der theologischen lütteratur (geschweige denn in den dog¬ 
matischen Entscheidungen) keine Rolle gespielt haben. Doch derartige 
theologische Kontroverspunkte können hier nicht näher behandelt werden; 
sie werden immer mehr abuehmen unter historisch gerichteten Theologen, 
je mehr man sich rechts und links gewöhnen ward, die kulturellen und all¬ 
gemein menschlichen Faktoren und den Wert unterschied der verschieden¬ 
artigen Gebilde der christlichen Kulturvölker vorurteilslos gegen einander 
abiuscb ätzen. 

Ich bedauere, auf die Üufserst zahlreichen Belege zu den einzelnen 
Kapiteln (mit Ausschlufs des 7.: Sch luTsbetrachtung) nur hin weisen zu 
können. Es steckt darin eine sehr mühsame und äufserst verdienstvolle 
Arbeit. Das Beispiel unserer Alten hat v. D. wirklich in trefflicher Weise 
nachgeahmt. Diese chronologisch geordneten Quellenauszüge, die au das 
Ideal absoluter Vollständigkeit nahe heraureiehen, sind zum Teil sogar lehr¬ 
reicher als die voranstehenden notwendig subjektiv gefärbten Untersuchungen. 
Auf jeden Fall ersparen sie einem jeden, der sich für die Aeheiropoieten im 
Allgemeinen oder im Einzelnen interessiert, sehr viel Zeit. Das gilt be¬ 
sonders von den Belegen zu dem 1. Kapital über die himmelentstammten 
Götterbilder der Griechen, da es dafür eine derartige Sammlung noch gar 
nicht gab. Für die Abgarlegende beträgt die Liste der Belege nicht 
weniger als 110 Nummern, von denen sich etwa 40 auf die Brieflegende 
beziehen. Den verschiedenen Textfonmen des Briefwechsels zwischen Abgar 
und Jesus, deren Erörterung hier absichtlich beiseite gelassen wurde, hat 
?. D. inzwischen in der Ztsehr. f. wiss. Theo!. 43 (1900) 422—486 eine 
sehr beachtenswerte Untersuchung gewidmet Unter diesen Belegen findet 
Mch vereinzelt auch bisher ganz unbekanntes Material; auch werden ver¬ 
wandte Texte vielfach textkritisch verglichen. Überall aber ist der Verf, 
bemüht, den Leser kurz über die betreffende Quelle zu orientieren. Einige 
Nachträge hat er schon selbst gebracht (S, 335**fF.), und es versteht sich, 
dafs auf einem so weitverzweigten Gebiete sich immer wieder eine Nachlese 
ergeben wird. 

Aus der Reihe der Belege hat endlich der Verf, einige Texte aus- 
gesch jeden, um sie als kleine Sammlung für suh zu behandeln. Diese 
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Sammlung enthalt L den älteren und jüngeren (unedierten) Auffindung^ 
bericht des Bildes von Kamuliana, 2. mehrere Texte zur Überführung des 
ede szenischen Christusbildes nach Kpel (Mcniienlektion, TranslaiimiMVst- 
predigt, einen liturgischen Traktat, liturgische Gesänge, den chronistischen 
Bericht), 3. den unedierten älteren lateinischen Abgartext, L eine ebenfalls 
unedierte lateinisch armenische Fassung der Abgarlegende, 5, die erste 
kritische Ausgabe der < ura sanitatis Tiberii, 6* zwei byzantinische Bilder¬ 
predigten, die eine aut 7 einzelne Legenden (unediert), die andere auf das 
Büd der Maria Komaia, 7. Erörterungen über Lukas- und Nikodemos 
Bilder, endlich 8, mehrere Belege und Texte zur PröBopographie ChriatL 
Als die wertvollste unter den Beilagen bezeichnet v. D. selbst die Fest- 
predigt auf die Translation des edessenisckcn Bildes nach Kpel, weil sie, 
abgesehen von ihrer speziellen Bedeutung für die Entwicklung der Abgar- 
legende, vor allem in das Menäenpröblem und die Metaphrastesfrage be¬ 
deutsam ein greife und weil eine ganze Reihe von wichtigen litte ra rischen 
Problemen, die eben jetzt vielfach zur Diskussion stehen, durch sie ihre 
eigentümliche Beleuchtung erhalten. Was nun die Mctaphrastesfrage be¬ 
trifft, so kann sie hier nicht in direr ganzen Breite aufgeroUt werden. Die 
Bedeutung der Fe&tpredigt für dieselbe wird von dem Verfasser überschätzt, 
schon aus dem Grunde, weil in die Überlieferung derselben der politische 
Gegensatz zwischen Romanos Lakapenos und Konstantinos Porphyrogennetos 
hineinspielt, der alle Übrigen Texte der metaphrastischen Legendensamm lang 
nicht berührt, noch berühren kann. Aus einem singulären Falle lassen sich 
aber bekanntlich keine allgemeinen Folgerungen ziehen. Der T hat bestand 
ist kurz der, dats von der Festpredigt 2 Rezensionen vorliegen, von denen 
die eine iu der metaphrastischen Sammlung (zahlreiche FIss) 1 2 ) resp. in zwei 
Hss vorliegt, die auf dein Metaphrasten beruhen (Codd. Vatic, gr* 820 s. 14 
u. Ambros* B 1 inf* a, 1240), Eine zweite Rezension nahm v, D. in zwei 
Hss wahr, von denen die eine, Cod. Vindob. hist, gr, 45 s, 11 (V), ein aus¬ 
führliches nichtmetaphraatisohes Angustmenologioni enthält. Die zweite IIs, 
Cod. Paris, gr* 1474 s* 11 (X), ist bis ?ai fol, lül ebenfalls metaphrastisch; 
hier ist aber innerhalb der metaphrastischen Texte die Festpredigt zürn 
J 6. August weggelassen, und diese steht später innerhalb einer Sammlung 
von Texten, die sich zumeist auf Christusbilder beziehen. Ob diese Hs gegen¬ 
über der Wiener eine spätere Entwicklung darstellt, mufs ich noch unent¬ 
schieden lassen. Einen dritten Zeugen dieser zweiten Rezension, den Cod* 
Ambros, D 52 supr* s* 11, hat v* D* inzwischen in seiner Abhandlung über 
den Kammerherrn Theophanes (B. Z. X 165ff.) näher untersucht. Wegen 
drei sachlichen Angaben, die diese Hs allein bietet, bezeichnet er allerdings 
ihren Text als eigene Rezension der Festpredigt, bestimmt ihn aber doch 
nüberhin als Bearbeitung einer mit YX identischen Form derselben. Also 
haben wir schliefsKch zwei resp, drei selbständige Bearbeitungen einer ge¬ 
meinsamen Vorlage, die von dem Texte des Metaphrasten ab weicht., 3 ) Aufser - 
lieb, d* h* abgesehen von den Lesarten und von der konstantimflcken resp. 


1) Vgl. v. Dübschütz S. 36** u, B* Z« X 178f. Aufser den hier vrrzei ebneten 
Hss, die mir alle bekannt waren, könnte ich noch mehrere andere nennen* 

2) Die frühere Behauptung, VX enthalte eine Bearbeitung der meta¬ 

phrastischen Rezension (S* 102 *1'), hat v. D. stillschweigend fallen gebissen, 
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laka panischen ärhung von Einzelheiten, unterscheiden sich diese Bearbei¬ 
tungen von der metaphrastischen Rezension durch die Gegenwart, des bereits 
erwübaten liturgischen Traktates über die Verehrung des Christusbildes in 
Edessa* Wir haben nun gar keinen Grund, die Angabe des Verfassers dieses 
Traktates, da in er zur Zeit des Konstantinos Porphyr, schreibe, anzuzweifeln. 
Ist dies aber der Fall, so kann man der Konsequenz kaum entgehen, dafs 
das Gebet am Schlüsse der Predigt ursprünglich am Ende des liturgischen 
Traktates stand* Dafs der Metaphrast den liturgischen Traktat wegliefs, 
das liehet aber beibehielt, entspricht durchaus seiner Arbeitsmethode* Nun 
wäre die Frage, wo die ursprüngliche Gestalt der Predigt vorliegt, leicht 
gelöst, wenn das Augustmenologium des Codex Vindob. gr. 45 sich ab ein 
Exemplar des alten, vormetaph ras tischen Menologiums erweisen liebe, in das 
nur etwa die Translationspredigt eingefügt worden wäre. Das ist aber 
oicht der Fall; vielmehr stellt dieses Menologium einen von den Exemplaren 
des alten August menologiums verschiedenen Typus dar* Trotzdem steht mir 
lest, dafs hier die Losung zu suchen ist. Ans der Gegenwart der Fest¬ 
predigt \n demselben nmis geschlossen werden, dafs dieses Augustmenologium 
sicher später als 944 entstand. Als untere Zeitgrenze kann ich allerdings 
nur das Alter der Wiener Hs (11, Jahrh*) geltend machen; es muis daher 
vorBiulig unentschieden bleiben, ob es älter oder jünger als die meta¬ 
phrastische Legfindensammlung ist, so wahrscheinlich auch der ältere Ur¬ 
sprung sein mag* Das eine ergiebt sich aber aus der ganzen inneren Ge¬ 
stalt desselben, dafs es mit der metaphrastischen Legende ns ammlung gar 
nichts zu thun hat; ich erblicke darin vielmehr ein Zwischenstufe zwischen 
den ausführlichen Metrologien und den Legendenmenüciu Der Verfasser des 
Menologiums kannte also eine Form der Festpredigt, die auf der einen Seite 
nicht metaphrastisch ist und auf Ger anderen einen liturgischen Traktat 
enthalt, '1er sicher zwischen 944 und 959, vielleicht aber schon 945 geschrieben 
wurde. Bei dieser Sachlage kann von den Verhältnissen der Fest predigt aus 
kein sicherer Standpunkt für die Bestimmung der Lebenszeit des Metaphrast* u, 
die v I). immer hineinzieht, gewonnen werden; vielmehr mufs diese Frage von 
einem anderen Ausgangspunkte aus gelöst werden, der von Rezensionen eines 
bestimmten l’extes unabhängig ist Wohl aber labt sich die Reihenfolge der 
drei nichtmetapbrastischen Bearbeitungen von hier aus bestimmen* Sach 
v. D» wären alle drei später als die metaphrastische anzusetzen; das ist aber 
nur der Fall für die Bearbeitung des Codex Paris* 1474, der augenschein¬ 
lich von der metaphrastischen Rezension ab weichen will* Also kannte dieser 
bereits eine abweichende Rezension, und so kommen wir unter Berück¬ 
sichtigung anderer Verhältnisse zu dem vorläufigen Resultate, dafs die Re¬ 
zension des Cod* Vindob* auf einer Vorlage beruht, die nicht hlofs, wie 
v* D* jetzt selbst zugiebt, gegenüber der metaphrastischen selbständig und 
im Einzelnen ursprünglicher war, sondern die ursprünglichste darstellt, zu 
der wir noch gelangen können, während die Bearbeitung des Cod. Ambros*, 
die erst wirklich als lakapenisch gefärbt erscheint 1 ), eine ganz eigenartige 
Itezension darstellt 9 ), die für sich dasteht und keinen weiteren Einfiufs aus- 

1 1 Was v. D* in diesem Sinne in V geltend macht halte ich für gar nicht 

lew ei «kräftig. 

t Damit tiimnt auch die hsdiehe Stellung dieser Rezension aufsei halb der 
Mi .'boirigii - »Überlieferung als vereinzelter bagiogr* Text in der Ambros.-Ils t die ich 

tq übt ZflitichrLfl Xi 1 t». Ü£, J ‘2 







17» 


TL Abteilung 


geübt hat, wie ja schon daraus hervorgeht, dafs die Rezension des < od, 
Paris, 1474 auf V zurüekgreift. Da nun erst diese letzte Rezension die 
metaphrastische vorauBsetzt, so ergiebt sich folgende innere Reihenfolge: 

I. die Rezension V, 2. die Rezension des Ambros., 3, die metaphrastische 
Rezension, 4* die Rezension X. So viel hier in Kürze. Bei der Unter' 
suchung der Vorlagen des Metaphrasten werde ich auf die ganze Frage 
zurück kommen. 

Der Yerf. hat übrigens die Frage, die schon verwickelt genug ist, noch 
schwieriger gemacht durch die Auffassung, als sei der Menäentext die Quelle 
der Festpredigt auch in ihrer ursprünglichen Gestalt! Ich bedauere, dafs 
er sich durch den Widersprach von Delehaye nicht eines Bessern hat be¬ 
lehren lassen. Was er über die Entstehung der Menfien schon im 6, oder 
7, Jahrhundert und von ihrer relativen Abgeschlossenheit im 10. Jahrhundert 
frischweg aussagt (S. 92**), erinnert, an das böse Wort vom „Hören, wie 
das Gras wächst“, und wenn er sogar die „Umarbeitung älterer Texte unter 
Heranziehung der M'en&en im 3. Viertel des 10. Jahrhunderts“ behauptet, 
so hat er die ganze Sache glücklich auf den Kopf gestellt Es thut mir 
leid, von einer so verdienstvollen Arbeit mit diesen Worten scheiden zu 
müssen; doch v, D. wird sich nicht darüber beklagen können, wenn ich die 
Aufgabe des Kritikers ebenso ernst nehme, als er es zu thun gewöhnt ist! 

Wien, A. Ehrhard, 

K, Holl, Enthusiasmus und Bufsgewalt beim griechischen 
Mönchtum. Eine Studie zu Symeon dem Neuen Theologen* Leipzig, 

J, C* Hmrichsehe Buchhandlung 1898. VT, 332 $. 8°. 

Bei seinen Vorstudien über die Sacra Parallel* des Johannes von 
Damaskus wurde der Verfasser auf die sogen, Epistola de ccmfesmoue auf¬ 
merksam, die Lequien in seine Ausgabe der Werke des Damaseeners auf- 
genommen hatte. Er liefü sich durch den Inhalt dieses Briefes, der energisch 
gegen die Meinung, als ob die Priesterwürde die Fähigkeit zum Binden 
und Lösen verleihe, protestiert und das liecht, Sünden zu vergeben, für 
eine lediglich von der persönlichen Würdigkeit, von dem Besitze des Geistes 
Gottes abhängige Befugnis erklärt, im höchsten Mafse fesseln und zur Ab¬ 
fassung der vorliegenden Schrift veranlassen, deren Besprechung leider etwas 
spat erfolgt — woran ich allein schuld bin. 

Durch die Wahrnehmung, dals derselbe Brief unter den Schriften des 
Vorstehers des Mamasklosters in Kpel, Symeon mit dem Beinamen h viog 
OfoAoyog * 1 * * ), von L. Allatius aufgex&hlt wird, wurde Hol! zu einer näheren 


schon in meinen Forschungen zur Hagiogr. der griech* Kirche, Köm. Quarta!sehr, 
11 (1897) 193, genannt und in das IO.— II, Jahrh. datiert habe, was v. l>, ent¬ 
gangen zu sein scheint. 

1) Die Übersetzung dieses Beisatzes mit „der neue Theologe 4 * ist mir zweifel¬ 

haft. Konnten die Byzantiner einen „neuen*'' Theologen überhaupt sich vorstellen 
und einen solchen ertragen? Der Zusatz t> vtog ist stehend zur Unterscheidung 
des jüngeren von dem älteren Träger desselben Namens. Da nun schon ein 
Zugfihij 6 viog atvXitjig vorhanden war, so wurde ein weiterer Zusatz notwendig, 
und eui<5yoff war sehr passend für den grofsen Mystiker. Damit ist aber die 

Übersetzung „der neue '1 heologe“ ausgeschlossen. In dem Cod. Coislin, 292 heiCst 

es übrigens einmal: Znttröjy toö vtov «öl xteoldyoe. 
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Beschäftigung mit diesem originellsten byzantinischen Theologen geführt, 
bei dem ich nur einen Augenblick hatte verweilen k(innen, dessen Bedeu¬ 
tung ich aber bei Krumbacher, Gesell* d. byz, Litt,* S. 152—154, hervor- 
gehoben habe* Der Umstand, dafs die Angabe von J. Pontanus (16G3) nur 
einige Schriften Bymeons in lateinischer Übersetzung bietet und die griechi¬ 
sche Ausgabe von Dionystos Zagoraios, die Ph, Meyer 1 2 ) inzwischen näher 
beschrieben hat, Holl unbekannt blieb, nötigte ihn, zu einigen Hss (Ootld. 
UoisL 291 u* 292, Monac. 17 7) zu greifen, aus denen er die Kenntnis des 
Inhaltes der hervorragendsten Schriften Öymeonsgewann, ohne eine erschöpfende 
Behandlung seiner Schriftstellerei weder nach der literarhistorischen noch 
der kritischen Seite hin zu beabsichtigen, Dafs Symeon vom Pseudo-Areo- 
jmgiten beeinflafst sei, erschien ihm zweifelhaft; indes hat H, Koch*) In¬ 
zwischen eine direkte Entlehnung aus Dionys nach gewiesen. 

In zwei Pariser Hss (Cod. Paris, 1610 u, CüisL 292) nahm Holl die 
kürzere Tita Symeons, verfallt von seinem Schüler Niketas Stethatos, wahr, 
deren wesentlichen Inhalt Combefis bereits bekannt gegeben batte. Diese 
zwei Hss scheinen in der That die einzigen zu sein, welche uns diese kürzere 
Vita erhalten haben* Ich habe bisher nur eine moderne Abschrift in dem 
Codex 18 a. 1729 foL 1—88 des Syllogos pbilol. bell* in Kpel wahr- 
genonimen. Die ebenfalls von Niketas Stethatos verfaiste längere Lebens¬ 
beschreibung scheint verloren zu sein* 3 ) Nach einer kurzen Übersicht Über 
den üufseren Lebenslauf (zw. 963 u* 1042) Svmeons, die nichts wesentlich 
Neues bringt, giebt Holl eine Skizze der Theologie desselben (S. 36—103). 
Er hätte eher von der Mystik Symeons als von seiner Theologie sprechen 
sollen; denn das Hauptthema seiner Schriften, das ln immer neuer Be¬ 
leuchtung sich immer gleich bleibt, bildet in der Tbat das Grundthema der 
christlichen Mystik: Heilserfahrung, Heilsweg, Heilsbesitz und Heilsgewifsheit, 
Gnade und Freiheit, die Idee des Reiches Gottes auf Erden, das im Innern 
drs Menschen zur lebendigen Wirklichkeit wird. Ich mufs es mir versagen, 
näher auf den Inhalt der symeonischen Mystik eiiizugehon. Holl gesteht 
übrigens selbst, dals es noch nicht an der Zeit sei, Symeons Bedeutung 
erschöpfend darzulegen, und dafs es, um seine religiöse Originalität festzu- 
stellen, nötig wäre, bis auf Clemens von Alexandrien, ja über diesen hinaus 
zurückzugteifen. Wie schwer ist es überdies, die Empfindungen des Mystikers 
in klar gefafste Gedanken und scharf geschliffene Begriffe zu bringen! Nie¬ 
mals empfindet man den unendlichen Abstand zwischen dem Leben und 


1 Göttinger geh Anz, 1898, 845—850, Ph* Meyer bemerkt dabei, meine 
Angabe* dafs die (2. Auflage dieser) Ausgabe in Smyrna 1886 erschien, sei nicht 
ganz richtig; sie sei vielmehr in Syra erschienen* Meine Angabe beruht auf der 
Notiz von A. Papftilopuloa-KerameuÄ, 7fpuer, fü für uff* 2 (1894) 313: tu f hfiltop 
t 't r 5 ö >g £|oolter to „fv Ph. Meyer möge sein Exemplar nochmals tata&tv 

an sehen 3 Diese Ausgabe bietet übrigem nur die fgor rf$ rmv (tov vgtuav im 
Urtext; das Übrige ist ins Neugriechische übersetzt. Das Manuskript des Dionysias 
ist erhalten in den Codd. Athoi mon. Pantel. 157 u. 158 (bei Lamproe Codd* 
56C3 u* S4)* 

2) Z. Geschichte der Bufediaciplin und üufsgewalt in der oriental. Kirche, 
Histor* Jahrbuch 21 G990) 58 f. Vgl* auch S, 68 Anm, 1* 

3) Vgl indes den Cod* Atbous mon, Pantel* 284 saee. 19, der sich als eine 
verkürzte vulgärgriechische Redaktion der Vita von Niketas giebt. Doch ist cs 
nicht wahmheimich, dafs hierfür die längere benützt wurde. 
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dem abgeblafsten Bilde des Lehens, das wir Geschichte nennen, mehr als 
beim Studium der Mystifeerl Holls Würdigung Symeons zeigt ohne Zweifel 
Verständnis für dessen religiöse Eigenart, und doch glaubt man sich in 
eine andere Welt versetzt, wenn man zu den Schriften Symeons selbst 
greift und naehzuempfinden sucht, was er selbst nicht mehr näher zu 
schildern im stände war. Dafs er dabei in einen gewissen Zwiespalt zur 
offiziellen Kirche kam, ist weniger zu verwundern als dafs diese einer so 
individuellen Auffassung des religiösen Lebens nicht feindlich entgegentrat: 
ein Beweis mehr dafür, dafs man sich die geistige Verfassung der griechi¬ 
schen Hierarchen des 11. Jahrh. nicht zu schwarz ausmalen darf. Nach 
diesem Exkurs in das Be ich des U n e rforsch lieb en fallen wir mit Holl 
meilenweit herunter in das Gebiet der pldlologisöfaen Kritik. Holl batte 
nunmehr den Brief, der ihn so mächtig gefesselt hatte, näher ins Auge zu 
fassen. Er teilt den Wortlaut desselben mit {8, 110—127) auf Grund der 
Oödtb Coisl. 291 u. 292 sowie der Hs des Thomas Gale (jetzt Trinitv 
College 0 2. 36 saec. 17 in Cambridge), aus der Lequien seinen Text be- 
kam. Da Holl nur noch den Cod. Vatic. Heg. 57 nennt, worin der Brief 
auch unter dem Namen des Johannes von Damaskos steht wie in der 
Cambridger Hs, so scheint er keine weiteren Hss des Briefes ausfindig ge¬ 
macht zu haben 1 ), obgleich er nicht weniger als 50 Hss mit Schriften 
Symeons zusammen gezählt hat (S. 30). Er fand sich daher genötigt, den 
Beweis der Autorschaft Symeons anzutreten, um so mehr, als die Stellung 
des Briefes in den zwei Hss nicht daran zweifeln Hilst, dafs sie erst 
im Laufe der bslicben Überlieferung an die Sammlung der symeoni sehen 
0£olojflfiitf)r Heft rfttxu angereiht wurden. Ich halte den Beweis für erbracht, 
wenn auch Syraeon die ganz spezielle Frage, ob das Recht zu binden 
und zu lösen dem Mönch auch ohne Weibe zustehe, soviel bis jetzt be¬ 
kannt, sonst nirgends behandelt. Neben den von Holl hervor gehobenen 
sachlichen und stilistischen Berührungen mit anderen Schriften Symeons 
weise ich noch auf die ehrenvolle Erwähnung seines narr^ nvBV(iaumg hin, 
der die Priesterwürde nicht besafs, und auf dessen Oeheifs ei sich allein 
entsehlofs, r i]v i| &v&$dmv>v zu empfangen: ein deutlicher Hin¬ 

weis auf Symeon den Studiten, zu dem Symeon in einem Verhältnisse 
stand nach dem Zeugnis der Vita von Niketas Stethatoa. das nicht zu den 
gewöhnlichen Erscheinungen des Mönchslebens gehört und das ihm schließ¬ 
lich die Verbannung zuzog. Leider ist die Lebensbeschreibung, die Symeon 
seinem gleichnamigen geistlichen Vater widmete, wenn nicht alles trügt, 
verloren gegangen. 

Der zu Beginn dieses Ref, angedeutete Inhalt dieses Briefes hat nun 
Holl zu den weiteren Ausführungen seiner Schrift veranlagst, die zwei 
Drittel des Buches füllen und daher mit Recht den Haupttitel der Schrift 
abgeben. Sie gelten der Beantwortung von zwei Fragen: 1) Da der Ver¬ 
fasser ohne Zweifel dem Mönch als solchem das Recht alle Sünden zu 
lösen zuschreibt, wie hat sich ein solcher Zustand der Bulsdisciplin ent- 

1) Ich kann auch nur den grofaen Miacellancodex Athotu? Iberor, 388 saee* IG 
föl. S84 r ->S8ft nennen (nach Lamproe Cod. 4508), worin untar dem Namen Symeon- 
roü viov tfeoldyoi? eine Schrift, Ihgl i$QjioXoyi }fff£ö£ (Titel = Cod, Coiri. 292) steht, 
die vielleicht mit dem obigen Briefe identisch ist Leider fehlen die Anfangs- 
worte bei Lamprete* 
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wickeln können? und 2 ) du er dieses Recht der Mönche vornehmlich auf 
den Geisteibesitz gründet, wie hat sieh dieser Anspruch auf den Geistes* 
besitz entwickelt? 

Den Weg zur Beantwortung beider Fragen mufste sich Holl z. T. erst 
selbst bahnen. Er hat es in einer Weise gethan, die alle Anerkennung 
verdient, und einen bedeutenden Fortschritt über 0. Zöcklers Schrift (Askese 
und Mönchtum 1. Ild., Frankfurt IST?) hinaus darstellt. Im Grofsen und 
Ganzen hat Holl «Ten richtigen Weg eingebauten, wenn man ihm auch auf 
Schritt und Tritt Ansicht, dal's er dieses Gebiet hier zum ersten Male be¬ 
trat und gleich die ersten Resultate, zu denen er gelangte, frischweg mit¬ 
teilt, Der Gegenstand ist nun im Ganzen zu spezitlisch theologisch, in 
seinen Einzelheiten zu schwierig, um hier näher erörtert zu werden. Die 
Bedeutung des Anspruches auf den Geistesbesitz, des Enthusiasmus im 
spezifischen Sinne des Wortes, für das griechische Mönchtum, sowie die¬ 
jenige des Mönchtums für das Fortlehen des urchristHchen Enthusiasmus 
ist wesentlich richtig erkannt und gewürdigt. Der eigentliche Träger des 
Enthusiasmus war das Anaclioretentuim, wofür die Vita Antonn von Athanasios 
die grundlegende Urkunde bildet Bei dem Schöpfer des Oönobitentums, 
Basilios »i Gr,, erscheint iler Enthusiasmus gedämpft, aber prinzipiell 
durchaus fest gehalten. Tn dem Klosterwesen Palästinas im 5. und 6. Jahrh, 
iiherwiegt das Anachoretentum und damit auch die Wertschätzung des 
Enthusiasmus Bezüglich der Tragweite der Klostergesetzgebung Justinians 
widersprach H«dl den Aufstellungen Ph, Meyers, der seine Ansichten in¬ 
zwischen verteidigt hat, 1 2 ) Schon aus allgemeinen Gründen hat es keine 
Wahrscheinlichkeit, für sich, dafs Justinian das Anachoretentum gänzlich 
uulser Acht gelassen habe, um sich nur mit den xmvoßtet zu beschäftigen. 
Es ist, daher auch anzunehmen, dafs der Enthusiasmus im griechischen 
Mönchtum durch Justimau einen starken Stofs erlitten hat. Was Holl 
über den EinHufs des Pseudo-Dionys auf das Mönchtum durch die Erhebung 
«kr Münchs weihe zu einem ptxmjpioy, über den Zeitpunkt des Auftretens 
Uoscr inneren Umwälzung und ihre Tragweite ausführt, mufs noch näher 
mich geprüft werden. Neue Nahrung hat der Enthusiasmus ohne Zweifel 
von Symeon dem Jüngeren, dem Theologen, erhalten durch seine Theorie 
vom Schauen des ungeschaffenen Lichtes, worin als seine Vorläufer nur 
Paulos von Latros (*f* 956) und sein Lehrer, Symeon der Studite, genannt 
werden können. Es mag daran erinnert werden, dafs in einigen Hss*) 
mitci dem Namen eines Symeon Monaehos 32 asketische Abhandlungen 
vorliegen, die vielleicht Symeon dem S tu di ton angehören. In den Kapitel¬ 
überschriften, die ich mir ans der Hs von Genua abgesehriebeii habe, ist 
allerdings von dem göttlichen Lichte keine Rede. H. Koch 3 ) hat nun eine 
nahe Berührung zwischen dem Ausspruch« von Symeon: fyeivcc dt iym 

jiovgj nt'ridr up (pmxl und dem no^os fiovm des Proklos, das ein 

X ach hall der Plotinschen tpvyi] pdrov pdvor ist, walrrgenoinmen und 

daraus geschlossen, dafs die Formen, in denen Symeon das Schauen des 

1) A. a, 0. S. 8515—860. 

2) Vgl. meine Angaben bei Krumb»eher^ Geach. d. byz. Litt.* S. 154 n. 4. 
Hinzu zu fügen i Cod Hieros. s. Crucis 47 «aec VI iui t, itniü). und die von A. Papa- 
.lopuIifU-KerBmeuM, Uqgg. flifii 3, 103 , genannten Ha*. 

o A. d., U. S. 5U Anm. 3. 
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ungeschaffmen Lichtes schildert, auf i J lotin zurückgehen. Hier imils also 
eingesetzt werden; ich halte aber die Abhängigkeit Symeons von Plotlu 
den wesentlichen Oedanken nach für ausgeschlossen, weil bei ihm auch 
in der höchsten Erhebung das Bewußtsein seines empirischen Wesens nicht 
ausgelüscht ist. (Hoii 8, 11), wahrend Plotin die Seele beim Schauen des 
coüg in einen Zustand der Entzückung kommen läßt, die or mit Wahn¬ 
sinn, Trunkenheit, enthusiastischer Besessenheit vergleicht (EL Koch, Pseudo- 
Dionys. Areop. in seinen Beziehungen zum Neuplntomsmus und Mysterien- 
wesen, Mains 1900, S. 113). Die letzte konsequente Entwicklung des 
mönchischen Enthusiasmus in der griechischen Kirche erblickt Holl endlich 
mit Recht Ln dem Hesychastenwesen des 1L Jahrh. 

Schwieriger war die Beantwortung der ersten Frage, die Holl natur¬ 
gemäß an zweiter Stelle behandelt (S. 225—331h Er muMe dafür den 
Versuch machen, einen Überblick über die ganze Entwicklung der Bufs- 
. disciplin in der griechischen Kirche zu gewinnen, wobei er ganz richtig mit 
Clemens von Alexandrien und Origenes anhebt* Es wird mir aber un¬ 
möglich, ohne längere Ausführungen zu Holls Resultaten Stellung zu 
nehmen, die sich von den bisherigen Anschauungen in manchen Punkten 
entfernen, insbesondere bezüglich der Tragweite der bekannten Aufhebung 
des Bufspriesteramta in Kpel durch den Patriarchen Nektarios. Holl be¬ 
hauptet nämlich die Aufrechterhaltung der öffentlichen kirchlichen Buls- 
discipliji bis zum Untergang des oströmischen Reiches. H, Koch (a f a. 0. 
Hist, Jahrb. 8. 67—71) hat jedoch mehreren mit Erfolg gegen diese An¬ 
schauung geltend gemacht Holls Auffassung hängt auch von der Richtig¬ 
keit seiner Aufstellungen über die Zeit des Johannes Nesteutes ab, den er 

von dem Patriarchen des 6. Jahrh. unterscheidet und als einfachen Mönch 

im 11. Jahrh. leben littst* Diese Ansicht ist sehr beachtenswert; sicher- 
gestellt ist sie aber noch nicht. Das Hauptresultat bezüglich der Binde- 
und Lösegewalt des Mönchtums; es könne darüber kein Zweifel bestehen, 
daß vom Ende des Bilderstreits bis zur Mitte des 13. Jahrh. das Mönchtum 

sich ausschließlich im Besitze derselben befand (8, 325), ist in dieser 

Schärfe m. E. nicht haltbar. Dieser Meinung ist auch Ph, Meyer (a. a. 0. 
8. 866). Der Brief, der Holl zu allen diesen sehr anregenden Unter¬ 
suchungen veranlaßt hat und in dem allerdings behauptet wird, die Bischöfe 
hätten zunächst von den Aposteln her das Recht zu binden und zu lösen 
besessen, von ihnen sei es auf die Priester übergegangen und, als auch 
diese dazu untauglich geworden, endlich auf die Mönche übertragen worden, 
hat ihn in diesem Funkte allzusehr gefesselt. Das ist doch nur eine ver¬ 
einzelte Stimme noch dazu in Kampfesstimmung, und diese höchst einfache 
Entwicklung läfat rieh auch gar nicht nach weisen. Zum Schluß kann ich 
die Bemerkung nicht unterdrücken, dafs auch Holl in den vielfach beliebten 
Fehler fällt, die katholischen Theologen als einheitliche und unwandelbare 
Gröfae m behandeln. Ich empfinde als katholischer Theologe nicht die 
mindeste Schwierigkeit, alle wahren und bewiesenen Resultate der Geschichte 
des Reichtinsiitütes sowohl in der griechischen als in der lateinischen 
Kirche ehrlich nnzuer kennen. Diese Stimmung hätte Holl auch in dem von 
ihm übergangenen Aufsatz von Sühanz, Die Absolutionsgewalt in der alten 
Kirche, Theolog. Qnartalschr. 1897, 27—69, wahruchmen können, und 
H. Koch hat nicht blofs seine Meinung ausgedrückt, wenn er den mehrfach 
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zitierten Artikel mit den Worten schliefst, denen ich vollständig beipdichte: 
„Das Bufs wesen der Kirche hat eine reichere und mannigfaltigere Entwick¬ 
lung durchgemacht, als mau geglaubt hat und vielfach noch glaubt Man 
wird sich hierin an manche Thatsache gewöhnen und namentlich Morgen* 
und Abendland reinlicher scheiden müssen. Es darf dies auch gar nicht 
wunder nehmen bei einem Institute, das neben der dogmatischen eine so 
stark disciplinäre Seite besitzt und das zugleich von verschiedenen kul¬ 
turellen, ethnographischen, psychologischen Verhältnissen und Bedürfnissen 
abhängig ist, wie es umgekehrt auf dieselben eingewirkt hat 14 (Hist. Jahrb. 
1900. 78 J* Ich füge noch hinzu, dafs der innige Zusammenhang dieses 
Institutes mit dem religiösen Leben der verschiedenen christlichen Kirchen 
One nicht zu unterschätzende Schwierigkeit für den Forscher bildet, der 
über die Auffassung desselben innerhalb einer Kirche, welcher er nicht 
angehört, zu handeln hat Es wäre ein Leichtes, nachzuweisen, dafs es 
auch Holl nicht gelungen ist, diese Schwierigkeit zu überwinden! 

Wien* A* Ehrhard* 

Josef Schmidt, D es Basilius aus Achrida, Erzbischofs von 
Thessttlonich, bisher unedierte Dialoge* Ein Beitrag zur Geschichte 
des griechischen Schismas* München, Lentuer (E. Stahl) 1901. VIII, 54 S« 

(^= Veröffentlichungen ans dem Kirchenhistorischeu Seminar München. 

Nr* 7 ) 

Am 9* und 10. April 1155 fand zu Thessalonieh ein Beligionsgesprnch 
stritt zwischen dem dortigen Metropoliten Basilius und Anselm, Bischof von 
H:\velberg (bald darauf Erzbischof von Ravenna), den Barbarossa als Braut¬ 
werber nach Byzanz geschickt hatte. Irrigerweise hielt man bisher auf 
Grund \on mlfsverständlichen oder unrichtigen Bemerkungen in den Hss 
Heinrich von Beuevent für den lateinischen Widerpart des Basilius, wenigstens 
na ersten Dialoge. Die Verhandlungen bezogen sich hauptsächlich auf die 
Lehre vom Ausgange des hl. Geistes; Neben fragen betrafen den Vorzug 
griechischer Sprache und Bildung, das Fehlen der Griechen auf römischen 
Synoden, das warme Wasser und die Mehrzahl der Kelche bei der Mefs- 
t' ier, endlich die Salbung nach der hl. Taufe. S. entsprach einer in der 
Hyz. Ztschr. wiederholt betonten Forderung, er schickte seinen mittel- 
gri ec bi sehen Text nicht ohne Erklärung in die Welt hinaus. Io einer kurzen 
biographischen Skizze wird alles zusammengestellt und kritisch gesichtet, 
was in der bisherigen Litteratur über Leben, Bildung und Charakter des 
Basilius, einer hervorragenden Persönlichkeit des KomnenenZeitalters, zu 
im den ist. Eine klare und sachliche Besprechung des Inhaltes der beiden 
Dialoge macht deren Lektüre auch für den Nichttheologen genlefsbar Die 
Ausgabe beruht auf vier spaten Papierlmudschriften (drei Mimeheuer ans 
dem 15* und 16., einer Wiener aus dem 14. Jahrh.). Leider scheint S, die 
Drucklegung mit der bei einem Anfänger begreiflichen Ungeduld etwas 
übereilt zu haben. Wer sich einer Unterstützung, wie sie im Vorwort er¬ 
wähnt wird, zu erfreuen hat, könnte Verwechslungen oder Lesefehler, wie 
xvq(ov und xvpco im Titel und ira ersten Satze, vermeiden. 8. legt seiner 
Ausgabe den Cod* Monae. 66 zu Grunde, „weil er der vollständigste ist“ 
(S, 23), und verweist durch Ziffern im Texte auf die unten vermerkten 
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Lesearten der anderen Hss, Immerhin hätten hierbei die Klammern, welche 
den Text zerschneiden, dem Drucker und Leser erspart werden können. 
Wenn aber, wie S. 35 Zeile 7 von obem ufioyt/rl, von dem bevorzugten 
Monacensis abgewichen wurde, so wäre anzugeben gewesen, woher die mit¬ 
genommene Lesart stammt, ob sic sich in allen anderen Hss findet oder ob 
sie eine kritische Emeudation des Herausgebers ist. Überhaupt sollte auch 
theologischeraeits, auch bei kleinen Ausgaben, ausnahmslos der Grundsatz 
befolgt werden, den Text von allen anmerkenden Ziffern und Klammern 
freizuhalten; man numeriere die Zeilen und gehe im Apparat alle Lese arten 
der betr. Stelle. Der etwas gröbere Raum verbrauch kommt kaum in Be¬ 
tracht, und die Einheitlichkeit der Methode erleichtert die Lektüre. Das vor¬ 
liegende Schriftehen wird, ungeachtet einiger Ausstellungen, besonders für 
Sem in ar Übungen willkommen sein. Eine vom Yerf. in Aussicht gestellte 
Monographie über Anselm von Havel borg, der seiner Zeit im Abend lande 
als ausgezeichneter Kenner des Griechischen galt und wiederholt als Ge¬ 
sandter nach Konstantinopel kam, wird sicherlich über die Wechsel¬ 
beziehungen der beiden Hälften der Christenheit im 12, Jahrh. neues Licht 
verbreiten. 

4P 

München, J. E* Weis* 

At Thümb, Die griechische Sprache im Zeitalter des Helle¬ 
nismus, Beiträge zur Geschichte und Beurteilung der Korn]. Strafsburg, 
TrÜbner 1901* 275 S. 8°, 

P. Kretschmer. Die Entstehung der Kotvr^ Wien 1900. Sitzungs¬ 
berichte der Kais* Akad. der Wiss. in Wien, Philos.-hist. Klasse Bd, CXLI1I 
40 S, 8°, 

Es ist schwer zu sagen, wie und wo wir das Gemeinsame fassen 
sollen, das uns berechtigt, von einer xoimj als einer zusammenhängenden 
Sprachentwicklung seit Alexander bis zum Ausgang des Altertums (500) 
zu reden. Denn nicht nur nach oben und unten sind die Grenzen durchaus 
tlicfsende, sondern auch innerhalb dieser Periode befindet sich die Sprache 
im beständigen Flusse, und auch iu einem Zeitalter weist sie eine Fülle 
individueller und lokaler Differenzen, unmerklicher und fliefsender ('her- 
gange auf Die Definition der wird sehr verschieden lauten, je nach* 

dem man seinen Standpunkt mehr gegen den Anfang oder gegen das 
Ende der Sprachperiode nimmt, die man unter diesem Namen begreift. Zu 
Anfang ist eine über den Differenzen stehende Einheit durch die attische 
Schrift- und Geschäfts spräche gegeben, gegen Ende ist durch den Sieg eines 
neuen Lautsystems phonetisch eine neue Einheit geschaffen. Schon in der 
ältesten hellenintischen Zeit gab es eine xotvtj; das war die seit Philippus in 
allen Reichen geltende attische Sprache der Diplomatie und der Kanzleien, 
der Typus, dem jeder Hellene sich anniihern mniste, dessen Leben nicht in 
die engen Grenzen einer Landschaft und eines Dialektes gebannt blieb. 
Neue Landschaften wurden dem Hellenismus erschlossen, neue Kulturzentren 
geschaffen, und die Weltsprache nahm im mündlichen Verkehr je nach dem 
ethnologischen Substrate unter dem Einllufs griechischer Dialekte und 
fremder Sprachen lokale Färbungen und Idiotismen an. Sie erfuhr vor 
allem im Lautsystem eine durchgreifende Umgestaltung. Aber in dem 
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n^uen LautSystem kann man ein charakteristisches Merkmal des Korrd? nicht, 
Bmlen, da der grofse lautliche Ausgleichungsprozefs doch erst im 5. Jabrh. 
n. Chr, vollendet zu sein scheint. Für die Geschichte dieses Lautwandels 
ist die kürzlich von Wilamowitz aufgeworfene Frage (Gott, geh An/.. 1901 
S. II) von greiser Bedeutung; Wann sah sich die Schule genötigt, auf 
den Lautwandel einzugehen, mit ihm zu rechnen? Schon Reitzanstem 
Ge sch. der grieeh. Etymologika S. 295 ff*) hat darauf hin gewiesen, wie 
jedenfalls im 5. Jahrh. (die frühere Tradition seit Herodian bedarf noch 
einer eingehenden Prüfung und Sichtung des Materials) die Grammatiker 
diesen Lautwandel als vollendete fhatsaehe voraussetzen, Diese Thatsache 
gbbt den Schlüssel 1 ) zu der völlig verwahrlosten Syntax dos Johannes 
PMloponos, der doch grammatische Schritten verfafat hat und ein von 
Vulgarismen sonst fast reines Griechisch schreibt. Den Kampf zwischen 
:ic een tarierendem und quantitierendem Rhythmus können wir sogar schon 
m it dem Ende des 3. Jahrh. verfolgen (Wilamowitz, Hermes 1898 8. 211 ff.)* 

Das Charakteristische dieser Sprachentwicklung kommt uns zunächst 
negativ zum Bewußtsein in dem Gegensätze gegen die ältere attische 
Sprache und gegen den seit Augu&tus die litteratur beherrschenden Atti- 
L'ismns. Wenn die Wissenschaft auch hier die Grenzbeatimmungen aus 
praktischen Gründen nicht entbehren kann, so wird man sich doch bewuist 
sein müssen, dafs das gemeinsame Substrat dieser Sprachentwicklung doch 
nur ein Durchschnittstypus ist, den wir konstruieren, aber nirgends in den 
Quellen rein aufweisen können. Die lebendige Sprache des Verkehrs ist 
(1 Wall idiomatisch differenziert gewesen; sie bezeichnet eine Unterströmung, 
die sich auf das Niveau des kqivqv nur erhebt, soweit sie sich von lokalen 
Differenzen freibült.*) ln der Kanzleisprache bildet die starre Tradition 
rin starkes Gegengewicht gegen den Einfluß der lebendigen Sprache, Alle 
Litteratur, auch die volkstümliche 8 ), erhebt sich durch den Einflufs der 
litterarischen Tradition vielfach über das Niveau der gesprochenen Rede* 

Den Begriff einer littera rischen können wir gar nicht entbehren. 

Denn es geht nicht an, die jüdischen und christlichen Schriften für die 
gesprochene Vulgärsprache zu reklamieren 8 ), die übrige hellenistische Litte- 
i.ihir sprachlich als eine Mischung der Älteren attischen Litteratur und der 
Umgangssprache anzusehen. Es hat doch neben Schriften irr studierter 
Sch ul spräche eine grobe belletristische, historische, rhetorische Litteratur 
vor dem Attirismus gegeben 4 ), die, so sehr sie sich rhetorisch und stilistisch 
über die Umgangssprache erhob, auch im Strome der lebendigen Sprach* 
ent Wicklung sich bewegte und auf diese stark ein wirkte. Der Atheismus 
hat diese gesamte hellenistische Litteratur in die Acht gethan, und nur 
weniges ist am Interesse am Stoffe vor der Vernichtung gewahrt geblieben, 

1} Die» füge ich meinen Ausführungen in der Theol* Lit.-Zeitg. 1900 

Sp, 20 hinzu. 

li) Venn man die gesprochene Umgangssprache *0M r 7j nennen will* s«> be¬ 
dürfte ck wenigstens des Zusatzes „Umgangssprache der Gebildeten 1 *. Sonst ver¬ 
lier! die Benennung durch Beschränkung auf ein Sprachgebiet-, auf dem gerade 
»las r.Qtt'op am wenigsten hervortritt, ihren Sinn. Was mov und Statp^ov int, 
darl man nicht yjnrov nennen, 

8) Thumbs Urteil über die Sprache de* N. T. 9. 180 ist nach S 184. zu 

berichtigen. 

i) Wilamowitz, Hermes 19Ü0 9. 9 ff 
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Es ist ein Glück, dafs, während der atheistische Kauen sprachlich archaisti¬ 
sche Nonnen an legte, die durch religiöse Mafsstäbe bestimmte jüdische und 
christliche Kanonisierung uns Litteraturdenkmäler erhalten hat, die vor 
dem sprachlichen Urteile des Atheismus noch weniger bestehen konnten 
als die profane hellenistische Litteratur, Die Atheisten mit ihren Ana- 
themen stehen zu der älteren Litteratur gar nicht viel anders als gebildete 
Juden und Christen, Lukas prägt, seine evangelische Vorlage genau so ins 
Atheistische um, wie es oft Philo und Josephus in ihren Bibelparaphrascn 
ihnn.M Der Paraphrase des Josephus merkt man es an, welche Mühe er 
hatte, den Aristeastext zu verstehen, und Eusebius sieht sich sogar genötigt,, 
in wörtlichen Zitaten aus Aristeas öfter vulgäre Ausdrücke zu ersetzen ') 
Und zu welcher Fülle von Mißverständnissen in der Bibelexegese {£mov6toc) 
gab nicht der sprachliche Purismus Anlaß! 

Trotz aller Gradunterschiede mui's inan das dein Atheismus voraus¬ 


liegende hellenistische Griechisch, die litterarische xoiw}, als ein lebendiges 
Produkt der geschichtlichen Entwicklung ansehen und als Ganzes in allen 
seinen Besten zum Objekt der Forschung machen. Nur eine Analyse der 
Sprache, bei der literarhistorische, stilistische und sprach geschichtliche 
Forschung sich diirckdringen, kann zu einem vollen Verständnis führen, das 
eine sichere Verwertung der einzelnen Elemente ermöglicht 

Bo viel möchte ich nur zum Teil von Thumb, öfter von Kretschmer 
abweichend, aber überall durch ihre umsichtigen Erörterungen angeregt, 
zur Terminologie und zur allgemeinen Fragestellung bemerken.*) Dafs ich 
in der Frage nach dem Ursprünge der xoun] auf Tbmnbs Standpunkt stehe, 
habe ich bereits an gedeutet. Nach Th. ist das gesprochene Attisch, nur 
mit vereinzelten Elementen aus anderen Dialekten versetzt, die Grundlage 
der gesprochenen xon r ry, nach Kr. wäre diese „eine bunte Mischung Fast 
sämtlicher Dialekte, in der das Attische, so viel ich übersehe, nur durch ein oder 
zwei wichtige Elemente * 2 3 4 ) vertreten ist 4 ' (S. 31). Es wird ein Verdienst 
Kr.s bleiben, die Negierung aller Dialektbestandteile in der xotvij mit Er¬ 
folg bestritten zu haben. Die umfassenden Konsequenzen, die er aus dein 
von ihm vorgelcgten Material zieht, scheinen mir zum grÖfsten Teil von 
Thumb (Kap. I1L VI) widerlegt zu sein. 0 ) Dieser weist mit Recht darauf 
hin, dafs manche fremde, besonders ionische Dialektelemente, wahrscheinlich 
durch das Attische, das ja im Verkehr und in der Litteratur sich fortgesetzt 
aus dem Ionischen bereicherte, vermittelt sind, dafs andere Wandlungen 
aus einer spontanen Entwicklung harvorgegangen sind, die über die Grenze 
eines Dialektes hinausgebt und oft in einer Periode ihren Abschluß findet, 
in der von einem fortdauernden Einfiufs der Dialekte nicht mehr die Bede 
sein kann, dafs manche scheinbare Dialektismen selbständige Analogie* 
büdungen sind, dafs im Lautsystem auch das ethnologische Bubstrat nicht- 


l i Vgl. auch Wilamowitz, Hermes 1900 S. 545, 

2) Vgl. auch Norden, Antike Kunstproea ölöU 

3) Nachträglich sehe ich* dafs ich im wesentlichen mit Krumbacher, Sitzungs 
berichte der bayr. Akad. 1886 S. 435, ßyz. Litt. r S. 789, zusammen treffe 

4) S. vielmehr Thumb S. 208. 

ö) Die beiden Schriften «ind gleichzeitig erschienen, aber Thumb hat 
KretHchmeri frühere Ausführungen in der Woch. f dass. Philo!, 8p. 737, 

1890 Sp. 3 ff. berücksichtigt. 
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griechischer Völker von Bedeutung gewesen ist. 1 ) Thumb hal 8, 211 fl 1 * , 
besonders den fortgesetzten EinHufs des Ionischen aut den Wortschatz 
des Attischen und der &<urij erörtert Wäre der Einfluls anderer Dia¬ 
lekte auf das Lautsystem ein so grofser gewesen, wie Kr. annimmt, so 
rauhste er auch im delectus verhör um sich in erheblichem Mafse nach- 
weisen lassen* 

l\r sucht seine These auch durch allgemeine kulturgeschichtliche Be¬ 
trachtungen zu stützen, die mir anfechtbar erscheinen. Wenn nach seiner 
Meinung die Mischung der griechischen Stämme hei den neuen Städte- 
grün dangen und Besiedelungen der Landschaften notwendig ein solches 
Konglomerat der Dialekte zu Tage fördern mufste, wie es ihm die xotv-r) 
ikrstellt, so ist. dem entgegenzuhalten, daü so die Entstehung besonderer 
Idiome in einzelnen Kulturzentren und Landschaften sich begreifen lftfst, 
aber es sich schwer verstehen liefse, wie sich je diese Idiome zu einer höheren 
Einheit zusammensehliefsen konnten, Diese Einheit war aber von Anfang 
»ii in der internationalen wesentlich attischen Amts- und Verkehrssprache, 
wie e rwähnt, vorhanden. Wie man diesen Faktor ganz aufser Rechnung 
setzen und ganz unabhängig von ihm eine xom) spontan aus dem Kampfe 
und Ausgleich der Dialekte will hervorwachsen lassen, verstehe ich nicht 
Ohm- seine normierende und ausgleichende Kraft, ohne die Anpassung der 
Idiome an diesen Typus*) kann ich mir einen einheitlichen Prozefa der 
Bellenisierung und Koinisieruug gar nicht denken ( vgl* Thumb 8. 238 ff.), 
Wenn „die sehr bunte Veteranengesellschaft., welche sich im 3, Jahrh, im 
(rau von Arsinoe zuaammenfand, die xojvij ohne dialektische Beimischung 
schreibt 4 (Thumb 8. 65, vgl. 8. 239. 240), so reden sie eben im ganzen 
die Sprache, die Alexander schon nach Persien und Ägypten trag. Doch 
Kr. hat diese alte %oivr) nicht ganz unberücksichtigt gelassen. Er bemerkt 
8* 37, dafs man in der Schriftsprache von dem Mkchdialekt, den man im 
Leben sprach, ah sah und sich nach der wesentlich attischen schriftlichen 
ton oj richtete* Merkwürdigerweise will er aber dann den Namen xotvi] der 
mündlichen hellenistischen Gemeinsprache reservieren. Diese ist m, E. 
überall differenziert und idiomatisch gewesen, das xozrfiv lag in der atti¬ 
schen Schriftsprache, so verschieden auch diese nuanciert ist. Endlich darf 


1) Einige Beispiele berühre ich, indem ich sonst auf Thumb verwebe: Formen 
wie ftp ryoüav erklärt Kr. S 10 richtig aus dem Bestreben, die 3* Person der t 
md 3* gleit heit big zu machen* Aber diese Tendenz wird aus böotiechem Ein* 
tliisse hergeleitet. Nun ist aber die grammatische Doktrin von diesem Hoötiimus 
,uif da* {(r^ti^oaciv dm Lykophron von Chalkis gegründet (Wilamowits, ö, g, A. 
ttiOl S. tu , und die Zeugnisse der böotischen Inschriften gehören dem 2, Jahrh. 
an, sind also erst, durch denselben analogischen Trieb wie die Formen der notrrj 
erzeugt., — Ebenso *teht es mit den medialen Formen von tlfä und ihrer Her¬ 
leitung au* iiordweHtgriechisehea Dialekten S, 12* Die Herleitung der Dative 

etc. aus denselben Dialekten ist zweifelhaft, weil der Metaplaamus doch 
auch in anderen Kasus stark wucherte. Wenn Kr. S. 19 die Erklärung von nidfa 
uh Analogiebildung als durchaus möglich erklärt, so verstehe ich nicht das Hecht 
der Behauptung, dafs „auf jeden Fall 11 dorischer Emflufs anau nehmen ist (die 
philonischeu Beispiele für dpqptdfa habe ich „Phil ob Schrift über die Vorsehung' 1 
8 10! gesammelt ;l Wie unsicher manche Schlüsse aus der Orthographie auf die 
Aussprache sind, hat Wilamowitz a. a. U* bemerkt (vgl, Thumb S. 169h 

2) Grammatische und rhetorische Schulung hat natürlich mitgewirkt; vgl. 

HuUidukia, Einleitung S* 170* 
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man schwerlich mit Grammatikerreugnissen in dieser Frage operieren 1 * * ); 
denn „daß die antiken Grammatiker über ein relativ so spät entstandenes 
Idiom ein Fr teil haben mußten* 4 (S, 38), ist eine anfechtbare Voraus¬ 
setzung* und ihre Anrufung für Kretschmers Hypothese beruht auf einer 
u n sicheren Hehlulsfolgernng. 

Im 2. Kapitel behandelt Tkurob »len Untergang der alten Dialekte. 
Dieser Frozefs des Absterhens der Dialekte ist nach Th. schon in den 
ersten christlichen Jahrhunderten vollendet gewesen. Sch r iftäte Herze »ignissc, 
die verunglückten Versuche dialektisch zu schreiben in nachchristlicher Zeit, 
die Zunahme der xom) Inschriften und der xm ^-Formen in Dialekttexten 
werden dafür geltend gemacht und dieser Prozeß durch eine eingehende 
Behandlung des Spracbmaterials der rhodisehen Inschriften erläutert. 

Im 5* Kapitel sucht Thumb Keime der dialektischen Spaltung in der 
yjuv)\ nachzuweisen; Doppelformen wie und parasitisches y, Uber- 
gang vou k Konsonant in o -|- Konsonant, verschiedene Nuancen in der 
Aussprache der Vokale, Unterschiede in der Flexion, die bekannte Ver¬ 
mischung von Aorist und Perfekt, Sehr mit Hecht hebt er hervor, * dafs 
unsere Mittel nicht ausreichen, solche Differenzen so zahlreich zu fixieren, 
dafs wir Dialekte der aoicij unterscheiden und ein Bild von der Eigenart 
der verschiedenen Sprach kreise, die wir voraus setzen dürfen, gewinnen 
könnten. Mit berechtigter Skepsis steht er einem alexandrinisehen „Dialekt** 
und der Verwertung der biblischen Schriften für Erschließung von dialek¬ 
tischen Eigentümlichkeiten gegenüber, und auf eine weitere Reduktion der 
vou ihm anerkannten Uharakteristika des ägyptischen Griechisch wird man 
gefafst sein müssen (vgl. meinen Aristeas S. XXV, 170). Aber auch Tbumbs 
Versuch, für die Spaltung der Dialekte annähernde Zeitgrenzen /.n linden, 
.scheint mir bedenklich, da er zum großen Teil auf apriorischer Konstruktion 
beruht. Er meint* daß durch das Absterben der alten Dialekte und dmvh 
einen allmählichen Ausgleichungsprozeß zwischen den neuen hellenistischen 
Sprachgebieten erst ein Zustand der »oinj erreicht sei, welcher der Frage 
nach der Differenzierung der Dialekte Berechtigung verleihe. Dieser postu¬ 
lierte Zustand sei im wesentlichen in den ersten christlichen Jahrhunderten 
erreicht gewesen. Dem kann ich zwar auch nur eine Konstruktion ent 
stellen; aber ich meine, daß für sie die innere Wahrscheinlichkeit spricht 
Ich sehe in dem Attischen das von Anfang an gegebene xoivov und in dem 
Vulgärgriechisch die sich von Anfang an idiomatisch differenzier enden Unter- 
strömungen desselben. Ich kann mich darauf berufen, dafs auch Thumb 
für die maßgebenden Sprachgebiete den von ihm postulierten Zustand eines 
gemeinsamen Sprach besitze« lange vor der christlichen Zeit ansetzt (S. 163), 
daß auch er anerkennt, dafs die gesprochene xon-ij in strengem Sinne nie 
einheitlich gewesen sei (S. 163), Man sieht hieraus, daß man die Accente 
nur anders zu verteilen braucht, um ein anderes Bild von der Entwickelung 
zu gewinnen, daß im übrigen hier alles der wohl nie zu einer wirklichen 
Sprachgeschichte aus wachsen den Detailforschung Vorbehalten bleibt, Die 

l) Quinti 1 ian XI ±, h 0 interpretlert Kr. 8. H5 gewiß qui nrjue aermouis 

differeuti a h richtig als Dorisch, Äolisch, Ionisch, Attisch, xoivif, und Thumb 

deutet 8, 107 moderne sprach geschichtliche Theorie gewaltsam in den Quintilian 

(*. dagegen S* 17t), Aber ob mau die Stelle überhaupt Sprachgeschichte eh ver¬ 
werten darf, ist nur «ehr zweifelhaft. * 


■ 
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hat ja Thumb energisch angegriffen, aber ich kann nicht finden, da (3 er 
die Berechtigung zu einer Abgrenzung von Perioden in der Ke schichte der 
xowij nachge wiesen hat. 

Auf festem Hoden der Thafcsaeheu steht Kap. IV, das nach einem 
Überblick über die Ausbreitung des Hellenismus mit sehr umsichtiger Me¬ 
thode den Einfljifs nichtgriechiacher Völker auf die Entwicklung der bellt?- 
aistischen Sprache behandelt, Thumb zeigt, besonders an der Hand der 
Papyri, dafs die xmioj in der Aufnahme von Lehnwörtern sich m&fsvoll 
mriukhält, dafs der Prozefs etwa in denselben Bahnen fortläuft wie in 
ilIterer Zeit, Der Gebrauch asiatischer und ägyptischer Produkte führt die 
fremden Namen in die Sprache ein. Ein ägyptischer und asiatischer Ein- 
flufs auf die Entwicklung des Lautsystems wird in mehreren Punkten 
wahrscheinlich gemacht. 

Sehr beachtenswert, namentlich für alle Theologen, ist die gründliche 
Behandlung der Frage nach den Semitismen des N. T. Die neueren For¬ 
schungen über Jesu Muttersprache, die die Frage wieder in Flufs gebracht 
habfin, haben zwar ein reiches Material von vermeintlichen Aramismen 
/usammengebracht, aber wenig davon hält der Kritik stand, weil die Aus¬ 
scheidung des Nichtgri ec bischen nicht von einer genauen Kenntnis der 
%otv 1 ] ausgegangen ist. Wenn nun auch die Griieisten in dieser Frage 
eben-so der Gefahr einseitigen Frieds ausgesetzt sind, so wird doch der 
Grundsatz allgemeine Anerkennung beanspruchen dürfen, dafs alle Ersehei - 
innigen, die in der wnvr) nachweisbar und aus griechischer Sprachentwick¬ 
lung verständlich sind, aus dem Beweismaterial für eine aramäische Vor¬ 
lage Ausscheiden müssen. 1 ) Eine von diesem Grundsätze ausgehende Prüfung 
■Tgieht, dafs Lexikon und Grammatik ziemlich intakt geblieben sind. Für 
ri'ogn (S. 12-t) = „Person“ weise ich noch auf die reiche Sammlung von 
Nuth, L>e Marci diaconi vita Porphyrii, Bonn 1897 t S. 42 ff, für rvayij = 
„Schwiegertochter“ auf Gundermann, Z* für deutsche Sprachforschung 1900 
1 S. 245. 240, für (S. 1201 auf Öuxiuav (a. Geizers Leontms und 

Marens diaconus S. 92, 5 der Bonner Ausgabe, andere Beispiele bei Schund, 
Woch. für klass. Philol, 1899 Sp. 542; Brinkmann, IIb. JL UV S. 95"), 
für Repetition des Wortes in distributivem Sinne auf Th. L. Z. 1898 
Sv 630 ff., Woch. für klass, PhiloL 1899 Sp, 544 und Rh. M, a» a. 0, -- 
Ich sehe gar keinen zwingenden Grund, für die Periphrase des Imperfekts 
tlurch mm juit Part, aramäischen EiuÜuls mit Bl&fa an zu nehmen (8. 132), 
Diese Periphrase findet sich schon in Ptolemäerpapyri und bei Aristcas (s. 
H 185 meiner Ausgabe). Sie ist mir später nicht nur in Origenes' Pre- 
< litten und bei Callinicus (8. 18G der Bonner Ausgabe), sondern auch 
Lesonders hiiulig bei Alexander Aphr. begegnet. Eine gründliche Behand¬ 
lung aller Arten der für die Hmvtj so Charakteristiken Periphrase wäre sehr 
lehrreich. 

Beträchtlich gröfser erscheint der Einflufs des Lateinischen auf Nomi- 
nalbüdung und Wortschatz (für 8, 155 vgl Geizers Leonliue 

8, 134); für die Grammatik beschränkt ihn Thumb mit Recht auf indivi¬ 
duelle Barbarismen sprachen kundiger 1 Übersetzer. Th* bebt S. 157 hervor, 
wie sehr es noch an Untersuchungen fehlt, die den lateinischen Lehnwörter- 


l Itu Ith M. LVI 8. iitP habe ich mich ähnlich gritu Inert, 
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bestand aufnehmen. Es scheint mir sehr an der Zeit* angesichts der Arbeit 
am lateinischen Thesaurus gerade jüngere Kräfte auf dies Arbeitsgebiet 
hin zu weisen. Zu dem in Thumbs Buch und in Psicharis Etudes de phib>- 
logie neogrecque, ’aris 1892* behandelten Schrifttum* das von lateinischen 
Wörtern stark durchsetzt ist, füge ich noch den Hinweis auf die an Lati¬ 
nismen ergiebige Yiil gärchristliehe Litteratur. Die von Usener und seinen 
Schülern herausgegebenen kirchlichen hexte, Geizers Leontius, die von 
Freuscheu edierte Geschichte der ägyptischen Mönche, auch neutestament- 
iiche Apokryphen und Briefe des Ignatius geben z, B. reiche Ausbeute* 
Viel findet man in Suiceri Thesaurus eccles. gesammelt. Auf höherem 
schriftstellerischem Niveau dagegen gehören lateinische Lehnwörter zu den 
Seltenheiten, Es ist charakteristisch, dafs zwei Latinismen Uo^/wtoc und 
JLiyicSv) gerade in den durch tachygraphische Nachschrift erhaltenen Jeremia- 
predigten des Or. neben anderen Vulgarismen sich finden, während man in 
seinen ausgearbeiteten Schriften solche Lehnwörter, abgesehen von einigen 
durch das N. T. gegebenen, kaum finden wird. 

Ich schliefse mit einigen Ergänzungen zu einzelnen Punkten, zum Teil 
aus der neuesten Litteratur. Die Etymologie von ngr. tfh&vut = „böse 
Geister“ ist gegeben durch den Gebrauch von rflc&vtti bei Hermipp (s. 
Kroll, Rh. X* L S. 63 7 4 ) und Leontius (Geizer S« 191, eine Hs hat 8. hu 21 
rsAtoraa); das Neutrum ist vielleicht an atotyiia angepafst. Über den 
Dialekt der Korinna (S. 30. 31) vgl jetzt Wilamowitz in den AbhandL 
der Gött. Ges. IV 3 8, 22, 23. — Zu SwQtccSw — (S. 32) vgl. Lobeck, 

Pathoh 8. 481. 482, über \vv und ßvv (8. 53) Diels, AbhandL der Ber¬ 
liner Akad. 1900 S, 11. 12, über ctQBtttlöyog (8. 60. 67) die abweichende 
Erklärung Meisters (Sitzungsberichte der sachs. Ges, der Wiae. 1891 8, 12ff. t 
= JLfyfflv i, über JCtfvog (S. 64) die magnesische Inschrift 53, 53 (nach 

Konsonant,! L über pa(tvxäüdm (8. 66) auch Rh. M. LI1 S. 494. Für die 
Behandlung der Doppelformen Xitttov und vApov 8, 74 erinnere ich daran, 
dal's Aristoteles die zweite Form gebraucht Die Begegnung des Aristoteles 
mit einem hellenisierten Juden (S. 103) beruht auf dem Zeugnis des Kloaroh 
und ist wohl dessen Erfindung. Über ßa^tg (8. 177) vgl. auch Bueeheler, 
Rh. M. XL! 8. 1 und die neue Ausgabe des 0eigenes III 8. 256, 6, über 
die 8. 125 besprochene Verbindung von Synonymen H. v. Müller, De Te- 
letis eloeutione, Freiburg 1891, 8. 65. 66, und Praechter, Hierokles der 
Stoiker S. 95 ff., über Verwirrung im Gebrauche des Konjunktivs und 
Optativs (S. 153) Radermacher, Rb. M. LVT S. 208. 209. Für die Ge- 
schicbte des Ausgleiches der Vokalquantität (8, 1431 ist der Ersatz des 
quautitierenden durch den accentuierenden Satzschlafs (vgl. oben 8. 185), 
für die talmudischen Fremdwörter (8. 177) jetzt Cohns eingehende Rezen¬ 
sion in der Monatsschrift für Ge sch. und Wiss, des Judentums XLIY 
S. 561 ff, für den EinfLuTs des Ionischen aufs Attische (S. 214 ff.) Im misch, 
Neue Jahrb. III S. 405 ff. zu berücksiehtigeii. Interessante Belege für den 
Gebrauch von (8. 219) bietet Nuth a. a. 0. 8. 45. Endlich 

wäre manches nachzutragen aus Mayser, Grammatik der griechischen Papyri 
aus der Ptolemäerzeit II, Stuttgart 1900, au* den Inschriften von Magnesia 
(besonders für das Verhältnis der Dialekte zur xon^ij), aus den wertvollen 
Sammlungen von Moulton, Clans. Review 1901 8. 31 auf die ich nach¬ 
drücklich hin weise 1 einiges auch aus meinem Index zu Aristeas, bei dem 
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sich V'H den in Thumbs Register verzeichneten Wörtern ßctGtliG&ct , ßv(f 
5?iro s \ xöiroAu/tb, uvpöiPT]* 6&6vut finden; vgl, auch etc, ^QViuc^ig^ 

^öxogr i id.«|, Im^tlGyHv (und cvnfntiyofitvot) und 911’ die Bildungen auf p« 
(Ttmmfc S, 216) tbrrixiU^tt, ffovArjpcr (Arist.), doi<ra* l'la&^u k $v- 

Wu^cr, xmttlv^te^ %aimhaa(ut, xtfnfaFtt/pa* xr/tfficr, GtJpTtfpcirtffwr (Arisi), 

rt^Wrfüpo, Wörter, die fast alle zuerst in der xotvij auftauchen. 

Wer au andern Beispielen — besonders lehrreich ist die Wirkung 
von CAir. F. Baurs kirchengeschichtlichen Forschungen — sich klar ge- 
geworden ist, wie mächtig gerade eine junge Wissenschaft durch die Ver¬ 
suche einer zusammenhängenden geschichtlichen Entwickelung gefordert 
wird, wer genug geschichtlichen Sinn besitzt, um durch die Thutsaohe, dafs 
solche ersten Versuche oft schon nach Jahrzehnten einer unverdienten Ver¬ 
gessenheit anheimtUllen, sich ihre Bedeutung nicht verdunkeln zu lassen, 
der wird sich der Energie und Kühnheit, mit der die junge Wissenschaft 
ih r griechischen Sprachgeschichte, angeregt durch die reicheren Erfahrungen 
der romanischen Philologie, sich an grofse Aufgaben wagt, freuen, trotzdem 
sie oft erst die Probleme aufwerfen und die Fragen stellen kann; der wird, 
gerade wenn er sich der engeren Schranken seiner eigenen Vorbildung be- 
wufst ist 1 ), wünschen, dafs eine jüngere Generation in den weiten Kreis 
einer geschichtlichen Betrachtung hinein wachse, welche hier wie auf anderen 
Gebieten die Grenzen alter Fachwissenschaft liberwinden mufs, 

Berlin, April 1901« Paul Wendland, 

Gcnrp BwariPllski, Die Rögenshurger Buchmalerei des X, und 
XL Jahrhundert?. Studien zur Geschichte der deutschen Malerei des 
frühen Mittelalters. Leipzig 1901, Verlag von Karl W. Hiersemann. IV, 
-28 8. foL Mit 101 Lichtdrucken auf 35 Tafeln. 75 Mark. 

Es ist für den, der selbst viel arbeitet und sich müht, den rechten 
Weg zu finden, ein Vergnügen, dieses Buch anzuzeigen. Gleich in der Ein¬ 
leitung erhfül man den Eindruck edlen Arbeit sw et ist reifes. 8. setzt sich 

mit Vöge auseinander, der zuerst in eine stilkritische Untersuchung eines 
Kreises deutscher Mim&turhandschriften eingetreten war. In berechtigter 
Auflehnung gegen die nach rein äufserlichen Gesichtspunkten vor genommene 
( I ruppt nbildung der älteren Forschung hatte dieser nicht so sehr die Loka¬ 
lisierung, als die allgemeine Charakteristik der „8chule u im Auge ge¬ 

habt, 8. macht diese Methode an sieh in der Einleitung zum Gegenstände 
•du er kurzen Auseinandersetzung, 

Der erste Abschnitt bringt ein aufseror deutlich anregendes Kapitel über 
»den Mrsprung der karolingischen Kunst, S. scheidet den französischen Kreis, 
cVr eine echte retrospektive Renaissance sei, von dem deutschen, den er in 

*Trier, Lorsch, der Reichenau, Franken und Fulda lokalisiert. In diesem 

wirke die letzte Phase der antiken Buch Illustration — eine ornamental- 
dekorative im Gegensatz zur maleriseh-bildmafsigen der früheren römischen 

1) Auf die vielen neuen Anregungen, die Thumbs Vergleichung dor heutigen 
griechischen Volkssprache mit den direkten Quellen der notPij ergiebt* bin ich 
nicht eingegangen, da ich nicht genug Neogräcist bin, um in diesen Fragen ur¬ 
teilen au dürfen. Die Grund frage n müssen von so vielen Gesichtspunkten be¬ 
trachtet werden, dafs auch der Altphilologe mitredeu darf. 
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Zeit— unmittelbar fort* der Strom mag über England, vielleicht auch direkt 
nach dem Süden gegangen sein. Hier wie bei der Frage der Wieder¬ 
belebung dm malerischen Stiles in Frankreich denkt 8., wenn er von „An¬ 
tike' 1 spricht, immer nur au Italien und Byzanz. Fs giebt. aber noch ein 
Drittes., die syro-Ägyptische Ecke, aus der Im Wege der MÖnchskonst sieb 
Fäden gesponnen haben. Davon mehr bei anderer Gelegenheit, Zu Anni. 24 
auf 8, 17 möchte ich bemerken, dafs die Verbindung des Evangelisten mit 
seinem Symbol durchaus nicht so unbyz. ist, wie S. das annimmt. Die 
Mosaiken von S. Vitale geben den Typus im 6. Jahrhundert, und auch 
später (Evangeliar von Megaspiladon) lüfst er sieb nach weisen. 

Nach dieser vorbereitenden Umschau geht S. über auf seine eigentliche 
Aul gäbe, das Werden des neuen Stiles, wie er sich um das Jahr 1000 in 
Westdeutschland überall beobachten läfst: ein wirklich Neues, eine neue 
Art des Sehens und Durstellens, ein neues Verhältnis zum künstlerischen 
Objekt, dem Inhalt der evangelischen Erzählung, und ein neuer Stil im 
künstlerisch formalen Sinne. Mittel der Darstellung dieser grofsen Be¬ 
wegung ist ihm die Schule von Regensburg, wo mit Wolfgang die neue, 
tiefreligiöse Bewegung einsetit, in deren Gefolge sich bestimmte künstle¬ 
rische Individualitäten entwickeln. Die Anregung dazu dürfte Rotmvald, 
der erste eigentliche Abt von 8. Emme ran, gegeben haben. 

Die genauere Untersuchung führt nun zu Resultaten, die auch die 
Leser dieser Zeitschrift lebhaft interessieren müssen. Der rheinische Kreis, 
mit Trier und der Reichenau als Centren, war — das hatten die Unter¬ 
suchungen von Yöge gelehrt — in den Typen wenigstens im einzelnen von 
Byzanz bemntlufsti S. betont sehr nachdrücklich, dafs trotzdem der eigent¬ 
lich ästhetische Charakter dieser Schule nur unter dem Eindufs einer Re¬ 
zeption der altchristlichen Bilderhand Schriften, wie der Quedlinburg? r Itala- 
fragmente oder des Vaticauischen Yergil Nr, 3225, verständlich sei. Mit 
anderen Worten, ikonographisch sei die rheinische Schule mir zum Teil im 
griechischen, stilistisch ganz im lateinischen Fahrwasser. Ein anderes, ja 
in der Benutzung des Byzantinischen geradezu entgegengesetztes Bild bi eir 
die Regensburger Schule. 8. entwickelt seine Beobachtungen zunächst in 
einer genauen Analyse des ersten Hauptwerkes der Blütezeit der Regens¬ 
burger Schule unter Heinrich II, dem Sakramenter dieses Kaisers in dei 
Münchener Hof- und Staatsbibliothek. Zunächst eine schon in den Ab¬ 
bildungen klare Thatsacbe: Im Ornamentalen kopiert der Miniator voll¬ 
ständig den karolingischen Uodex aureus des Klosters von S, Enimeran. In 
den figürlichen Bildern dagegen — mit Ausnahme der ebenfalls dem Pracht¬ 
codes ans Uorbie entnommenen Darstellung des thronenden Herrschers — 
steht er auf byt Boden. Das legi schon die Beischrift der Kreuzigung 
H CTAÖ0PÜJCIC für den flüchtig Blätternden nahe. Ebenso einzeln*' 
Bildtypers. 8. hätte für die „himmlische Krönung“ nur die Titel-Miniatur des 
Bark 111 91, für den hl. Tregor byx. Evmngclistenbilder herarmmeheu 
brauchen. Aber darauf kommt es ihm bei dem Yorwiegen des selbständigen 
gedanklichen Inhaltes, der die Hauptwerke der Regensburger Schule charakte¬ 
risiert. gar nicht an. Er weist vielmehr nach, dals für den Maler de- 
8akramentars die hyx, Kunst der stilbildende Faktor war, dieser Reget - 
burger Kreis also — die nachfolgenden Meister gingen der Masse nach in 
den FuJsstapfcn unseres Malers — im geraden Gegensätze zur übrigen 
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deutschen Kunst, (Ho sich ganz gern einmal ihre Bi Id typen aus Byzanz 
holte, aber einen davon unabhängigen Stil hatte, gerade seine Geste) teu- 
bildung 1 seine G©Wundbehandlung, seine Farben bei den Griechen holte. 
„Der Regensburger Schule 1 *, das sind dos Autors eigene Worte S.8lf., „ist 
hiermit eine für die Weiterentwicklung der deutschen Malerei bochbedeutende, 
eigenartige Rolle zugewiesen. Regensburg ist das erste Einfalbthür für 
diese Einflüsse in diesem weiten Sinn© — Einflüsse, die eine völlige Wand¬ 
lung des Formengefühls in der deutschen Kunst bewirkten, indem sie dieser 
überhaupt zuerst das Ideal einer Formenschönheit hinstellten. An anderem 
Orte werden wir zeigen, wie diese Rolle der Regensburger Schule des 
11. Jahrhunderts im 12. Jahrhundert von einer anderen Schule übernommen 
wird, — von der Salzburger, und dafs von diesem Cantrum aus, dessen 
Thätigkeit mit dem Verfalle der Regensburger Malerei am Ausgang des 
12 Lihrh. beginnt, über Pasaau und Franken weitergebend, sich der Um¬ 
schwung vollzog, aus dem der völlige Byzantinismus der auf bl übenden nord¬ 
deutschen monumentalen und Mmi&turenmalerei des 13. J&hrh. zu er* 
klären ist/' 

S. denkt in erster Linie an das Eindringen byz. Arbeiten nach Deutsch¬ 
land, Im gegebenen Falle könnte persönliche Unterweisung vorliegen, die 
Schreibart EvaowpQctötg läfst ein Nachschreiben des gesprochenen Wortes 
möglich erscheinen. Ich gebe hier nicht auf die Nachprüfung im Einzelnen 
t?in, weil das nur vor dem Originale selbst geschehen kann. Schade ist, 
«dafs der Autor nicht zur vergleichenden Gegenüberstellung in Abbildungen 
gegriffen hat. Das eine Beispiel, das er für die Kopftypen heranzieht, der 
von mir dem Tauschvereine mitgeteilte Klimax, ist leider ganz jung, 

Im folgenden Abschnitte wird das Hauptwerk der Gruppe, das Uota- 
Evangeliar von Niedennünster, besprochen, die erste selbständige, wesens- 
eigene Schöpfung des christlich-mittelalterlichen Geistes, der die bildende 
Kunst in Abhängigkeit von der Litteratur setzt. Die darin hervortretende 
höchste Steigerung des flächen haften Stiles bringt S. u. a. zusammen mit 
aus dem Orient importierten Teppichen and findet vereinzelt die byz. Ranke 
reinster Form und den Typus der Madonna kopiert. Im übrigen zeige sich 
eher ein Ablehnen des Byzantinischen, das sich daraus erkläre, dafs der 
Miniator fiir seinen Stil Werke der grofsen rheinischen Schule vor Augen 
hatte, deren Hauptwerk, der Egbert-Codex, den Ansehlufs an die lateinisch- 
alt christliche Kunst inauguriert habe. Ein aus Regensburg stammendes 
Furikopenbuch der Münchener Staatsbibliothek zeigt eine merkwürdige 
Mittelstellung zwischen dem Säkrament&r Heinrichs II und dem Uota-Evan- 
geliar. 8, unterscheidet darin drei Hände. Die erste repräsentiere genau 
die gleiche Richtung, die gleiche Stufe der Technik, der Formensprache, der 
Typik der Gesichts- und Gestaltenbildung, der Farbenwahl wie in dem 
Snkrarnentar; ihre Richtung sei also eine durchaus byzantinisierende, nicht, 
nur im Stil, auch die Typen zeigten byz. Einflüsse. Die zweite Hand gehe 
die Bahnen der grofsen neuantikischen, südwestdeutechen Strömung, die 
dritte hebe sich beiden gegenüber scharf ab. Ein Custoß Bertolt, cler eine 
Handschrift des Stiftes 8, Peter in Salzburg geschmückt hat, schliefst sich 
ganz an den byzantisier enden Meister I; ihm entlehnt er besonders seine 
Gestalten- und Typenbildung, sodafs wir die byz. Richtung als die eigent¬ 
lich vorherrschende erkennen. Der Verf. betrachtet dann noch zwei weitere 
ByttTif. Zeitschrift XI 1 u Ü. 1*1 
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Handschriften, die an den Seblufs dor Regensburger Entwicklung gehören* 
Dann übernehme Salzburg die Führung: auch sie halte an dem bewufsten 
Aufgreifen und Nachbilden byzantinischer Typen fest und erfülle so eine 
bestimmte Mission im Rahmen der deutschen Kunst 

Mit dieser Arbeit S.’s ist der Kreis von Beitrügen, wie sie Goldsehmidt, 
Vöge und HaselofF gelegentlich über den Einfluls der byz. aut die deutsche 
Kunst geführt haben, geschlossen, und es erscheint durchaus vielversprechend, 
nunmehr den Versuch einer monographischen Bearbeitung dieses Teiles der 
byz, Frage vorzunehmen* Ich beklage es auf das tiefste, dafs Vöge sieb, 
durch Gesundheitsrücksichten gezwungen, von der Arbeit zurückzog; hoffent¬ 
lich doch nur vorübergehend. Alle vier Genannten haben, obwohl sie vor¬ 
wiegend über die nordische Kunst arbeiten, mit allem Nachdruck auch das 
byz. Gebiet beachtet. Sie haben heute schon Fundamente gelegt, die bei 
den Fachgenossen lebhaften Dank und aufrichtige Bewunderung erregen 
müssen. Es kommt gar nicht darauf an, ob da im Einzelnen gleich alles 
richtig ist. Die Hauptsache bleibt, dafs der Schleier gelüftet ist und unseren 
Blicken kein undurchdringliches Chaos mehr begegnet; die Masse ist in Be* 
weguug geraten, es ballen sich bestimmte Gruppen, und wir ahnen, dafs nun 
bald Klarheit über den Kreislauf der einzelnen Kunst sfrüme kommen wird* 
S/s Buch hat dazu sehr wesentlich beigetragen. Dank gebührt auch dem 
Verleger für die gediegene, würdige Ausstattung des bedeutenden Werkes. 

Graz. J. StrzygowskL 

A. Vefituri, Storia deJF arte italiana. J. Dai primordi delT arte 
cristiana &l tempo di Giustiniano. Milano, Ulrico Hoepli 1901, XVI, 558 p. 
8°, con 462 inciäioni in fototipografia. 

Es ist lange her, dafs ein Italiener es unternahm, eine zusammen- 
lassende Geschichte der italienischen Kunst zu schreiben, mehr als ein halbes 
Jahrhundert, Damals hatten die Italiener noch die Führung in Sachen der 
Kunstgeschichte ihres Landes, Seither ist, in erster Linie in Deutschland, 
eine Wissenschaft erwachsen, die, wenn auch heute zersplittert und weniger 
geachtet als in den Zeiten der Rumohr, Schnuase, Burkhardt und Springer, 
doch vom Ausländer Achtung fordert, sobald er mit seiner Arbeit über die 
Grenzen der Heimat hinaus wirken und die eigenen Landsleute nicht chauvi¬ 
nistisch irre führen will, Adolfo Venturi wetteifert seit mehr als einem 
Jahrzehnt mit den nordischen Fachgenossen, er führt die Traditionen von 
Ca val ca seile und Morelli fort und bat durch seine als Lehrer an der Uni¬ 
versität in Rom und Herausgeber der Zeitschrift l'Arte entwickelte unermüd¬ 
liche Thatigkeit in der Heimat eine Bewegung hervorgerufen, die jetzt 
überall, besonders in Mailand, eine gesunde Rivalität zeitigt. Sein Haupt¬ 
werk, dessen erster Band hier vorliegt, mufs daher doppelt ernst genommen 
werden; die italienischen Fachgenossen werden immer darauf zurückgreifen 
müssen, die leitenden Gesichtspunkte, von denen V, ausgeht, können leicht 
auf Jahrzehnte hinaus bei den Forschern seiner Heimat, mehr oder weniger 
eingestanden, in Geltung bleiben. Deshalb wird es notwendig sein, dieses 
Buch nicht nur als Thai an sich auf das höchste zu loben, man wird auch 
vorbauend seine Fehler klarlegen müssen. 

Der erste vorliegende Band setzt ohne Vorwort ein, obwohl er ein für 
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sich abgeschlossenes Ganze mit eigenem Ortsregister bildet. Die Darstellung 
/jebt den Leser sofort mitten in die Denkmäler herein, führt ihm eines 
nach dem anderen vor, fesselt ihn durch anregende Beschreibungen und 
liÜVt ihn nicht früher aus, als bis der ganze Kreis erschöpft ist Der Ein¬ 
druck, den er am Schlosse hat, ist ein quantitativer; Probleme allgemeiner 
AH werden kaum gestreift, im einzelnen Falle, soweit die Dinge in Veu- 
turis Zeitschrift zur Sprache kamen, wird zwar Kritik geübt, aber im übrigen 
der Leser durchaus in dem guten Glauben erb alten, was ihm. hier vor geführt 
werde, sei wirklich italienische Kunst von den christlichen Anfängen bis 
auf Justiüian. V. thut sein Möglichstes, eine klare Anschauung der Denk¬ 
mäler zu gehen. Was er schon für seine Vorlesungen durch instruktiv nach 
Gruppen zusammengestellte Tafela zu erreichen gesucht hat, das führt er 
jetzt auch hier in einer Weiße durch, die wohl einzig dastehen dürfte. Wer 
möchte es glauben, dafs V* die beiden Ciboriumssäulen von S, Marco in 60, 
die Mosaiken von S. Oostanza m 12, die Mammansbathedra in 30, die 
Holzthür von 8. Sabina in 21 einzeln in den Text eingedruckten Abbildungen 
bringt! Das ist natürlich an sich dankenswert, verkehrt sich aber im Ganzen 
in das gerade Gegenteil, weil diese Behandlung eine durchaus ungleich- 
mäfsige ist. Der naive Leser bekommt eine ganz falsche Vorstellung von 
der Bedeutung dieser Denkmäler im Rahmen der Kunst und Überlieferung 
überhaupt. Es steht doch in gar keinem Verhältnisse, wenn der Überflutung 
mit Abbildungen auf der einen Seite die Monumentalarchitektur z. B. mit 
neun Grundrissen und fünf Ongmalaufnahmen abgespeist wird. Ich würde 
Tenturi dringend raten, seinen Atlas, wie er ursprünglich bei Dariesi in 
Lichtdruektafeln ausgeführt war, herauszugeben 1 ) und dadurch seine „Ge- 
schichte^ zu entlasten* 

Venturi schreibt eine Geschichte der italienischen Kunst. Man sollte 
meinen, er müfste sieh als moderner Fachmann doch zunächst mit dem Be¬ 
griff einer solchen auseinander setzen. Hat er dabei die chronologische Vor¬ 
führung der Schriftquellen und der Denkmäler, die auf italienischem Boden 
ent standen sind, im Äuge oder, wenn er noch weiter gehen wollte, nur 
solche Dokumente, die nach weislich aus der Hand italienischer Meister hervor¬ 
gegangen sind? Weder das eine noch das andere ist der Fall: vielmehr ist 
für ihn alles italienisch, was sich heute in Italien befindet. Am krassesten 
tritt das hervor bei der Maxiimauskathedra, die er selbst für den Thron 
des Bischofs Maximian von Konstantin Opel hält und doch in die vorderste 
Reihe stellt. Ähnlich stellt es mit dein syrischen Evangeliar des Rabuia 
und so vielen anderen Denkmälern, die mit einer Geschichte der italienischen 
Kunst nicht das Mindeste zu thun haben, Venturi, sonst ein bekannter 
Neuerer, hätte diese Schwäche nicht mehr mitmachen sollen. Er bat sich 
denn auch nur in das Joch gebeugt, erstens weil ihm die Kenntnis des 
Umschwunges der modernen Anschauung, wie sie gerade diese Zeitschrift 
vertritt, vollständig fehlt, zweitens weil es ihm darauf ankam, der Roma 
aeterna ihren Nimbus zu lassen, ja denselben nach Kräften neu zu vergolden. 
Ihe ersten und letzten Zeilen des Buches sprechen das deutlich aus: Das 
Christentum kam rauh in den Formen, zaudernd das Bild des höchsten 


l i Er würde damit für den kunrthistoriHchen Unterricht ein überaus *dnitz* 
bates Hilfsmittel schaffen. 
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Gottes und furchtsam die eigene Geschichte in Kunstformen wiedei^zugebeo, 
nach Rom; in der Latin ität fand die neue Kunst ihr Fundament , und 
Byzanz beerbte Rom, Auf S. 477 heilst es aus Anl&fg der Thür von 
8. Sabina, die V. natürlich für italienisch halt: Der primitiv symbolUehen 
Kunst war eine konkrete gefolgt, entstanden unter dem Einflüsse des latei¬ 
nischen Geistes und der praktischen Tendenzen Roms. Angesichts des 
Dioskarides (S. 3421 wundert sich V. T dafs die Miniatoren, „obwohl in 
Byzanz ausgeführP*, doch noch klassische Formen wiederspiegelten. Nach 
dem guten alten Rezept ist (9. 551) alles, was schlechter ausgeführt ist, 
jünger, und einem Aufblühen der Künste zur Zeit des JustSman, wovon 
einige geträumt hätten (8. 494), könne kein Glaube geschenkt werden. 
Wenn ich das alles lese und dagegen halte, was wir an Mühe aufgewendet 
haben, um endlich reinen Tisch zu machen, dann verzweifle ich fast am 
Erfolge. Da heilst es ab warten, bis sich auch in Italien eine Richtung 
Bahn bricht, die ausschließlich die historische Wahrheit sucht und den 
Weg der Erkenntnis bahnt; vielleicht wird Venturi selbst in einer zweiten 
Auflage, die das sonst so ausgezeichnete Buch wohl bald erleben dürfte, 
auch dieser, seiner Studienrichtung ira ganzen etwas fern liegenden Seite 
seiner mutvoll unternommenen, schwierigen Aufgabe gerecht werden. Wir 
freuen uns aut die folgenden Bände des grolsen Werkes, die zunächst IT 
von der Longobardisehen Zeit bis auf den Anfang des nationalen Stiles, 
dann III vom 13. Jahrh. bis zum Ende des Treoento reichen und in wei¬ 
teren drei Bänden das Quattrocento, Cinquecento und die italienische Kunst 
vom 17. Jahrh. bis auf unsere Tage behandeln werden. 

Graz- J. Strzygowski. 

Jahrbuch der Hiatorisch-Phil«logischrii Gesellschaft bei der Kaiser!. 
Neurnäflischeu Universität (zu Odessa). VIEL und EX. Byzantiniseh-slaviscbr 
(früher byzantinische) Abteilung V und YL Odessa 1900 und 1901. 21, 
538, 58 S. und 20, 440, 50 9. 8° (rasa.). 

Die byzantinische Sektion der Hi sterisch-Philo logischen Gesellschaft zu 
Odessa, der die Byzantologie schon manchen beachtenswerten Beitrag ver¬ 
dankt (vgl. B. Z. X 234), hat seit Ende des J. 1898 eine Umgestaltung 
erfahren, indem sie sich auf Antrag des Professors V. Istrin zu einer byzan¬ 
tinisch-alavischeu Abteilung erweitert hat. Diese Erweiterung drückt sich 
auch in den Aufsätzen, die den fünften und sechsten Band des Jahrbuches 
füllen, aus, hat aber für das vorliegend© Referat leider die Folge gehabt, 
da 1 h eine Reihe von Aufsätzen, die mit Byzanz gar nichts zu thuu haben, 
übergangen werden mußte und zur Berichterstattung nur folgende acht 
Abhandlungen nachgeblieben sind: 

1) A* Papadopn los -Keratin 1 ns, Elg tfpv og tqv jTUT gtä^^ov Q&ttov 
(V 8.527—538). P.-Kerameus zählt zunächst die bisher bekannt gewor¬ 
denen geistlichen Dichtungen des Photios auf (11 an der Zahl) und ver¬ 
öffentlicht dann aus einem Oktoeehos in einer Hs der Kaiserlichen Öffent¬ 
lichen Bibliothek in St. Petersburg (Nr. 548 aus dem 14. Jahrh.) einen 
neuen Kanon des Photios zu Ehren der Gottesmutter (rro actßßatcj 
iv r otg anodttTzvoig). Derselbe besteht aus 9 roden, doch ist die zweite 
wie gewöhnlich weggelassen und auch in der Akrostichis nicht beachtet. 
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Zwischen der sechsten und siebenten steht ein xatheyuet und nun Schlafs 
vier ünitjov und zwei Die Akrostichis lautet in der Überschrift; 

«dw Ti) ÜtOToxo) 6 a^it^Tfokbg &tatio£' ttizcb. P. - Kerameus nimmt an dem 
überschüssigen und allein für sich dastehenden Worte aiiui Anstofs und, 
da die Anfangsbuchstaben der und dojmm*« die Form matov er- 

geben, steht er darin und in tarto die Reste eines zweiten Verses der Akro- 
stirlns, der etwa so gelautet habe: amTKV exe wv^g ztbv Trct&m* 

uov xcDtnocn 1 ), Die diesem zweiten (übrigens etwas holperigen und die 
Wiirtaecente gar nicht beachtenden) Verse entsprechenden Strophen (<m 
gifgu, &o£uauiul und jjfa^naao/), welche den Kanon abschlossen, seien also 
mm gröfsten Teile verloren gegangen. Auch in den erhaltenen Troparien 
des Kanons sei eine Verwirrung zu konstatieren, da die Anfangsbuchstaben 
der sechsten und siebenten jetzt die Formen ,£lQra>$ er¬ 

geben; es sei also in der sechsten ridij das dritte Troparion weggefallen 
und durch ein fälschlich mit o an fangendes ersetzt worden; ebenso sei in 
der siebenten web) das dritte Troparion weggefallen und durch das vierte 
mit w anfangende ersetzt, an Stelle des vierten aber wiederum ein neues, 
fälschlich mit o anfaugendes hinzu gefügt worden. Alles, was der Heraus¬ 
geber über einen zweiten ursprünglich vorhandenen Vers der Akrostichia 
und die in die Akrostichia mit hineingezogenen trugt/pd u. s, w. vorbringt, 
schwebt so ziemlich in der Luft und klingt, wenig glaublich. Ebenso 
tinwahrscheinlich ist die komplizierte Erklärung der Fehler in der wirk¬ 
lichen Akrostichia. Wir brauchen übrigens in einem statt a> benutzten 
i» gar keinen Fehler anzunebmen, da die Dichter von kirchlichen Hymnen 
sieh bekanntlich erlaubten, diese antistoichischcn Laute als gleichwertig für 
einander zu gebrauchen (vgb K» Kmmbacher, Umarbeitungen bei Romanos 
s. 26), sodafs also mir ein einziger Fehler im Anfangsbuchstaben des Autor 
uamens (tu statt <p) als wirklich vorhanden an anerkennen ist. 

2) S. Papadiinitritt, Über den Verfasser des didaktischen Ge¬ 
dichts Zmaviag (V S. 337 — 366). J. Schmitt (li. Z. 1 316) hat haupt- 
Sachlich auf Grund der Überschriften des in verschiedenen Redaktionen er¬ 
haltenen Lehr gedieh ts behauptet, dafs es von Alexius Komuenos, dem 
^ohne des Kaisers Joannes Komuenos, verfafst und au seinen Neffen, den 
äohn seiner Zwillmgsschweiter Maria und des Casars Jo. Rogerios, ge- 
iriehtet sei. Aber die sieh z.T. stark widersprechenden Überschriften stammen 
sxus spaterer Zeit und können deshalb nicht aD entscheidende Instanz gelten. 
Kerner ergisbt sich aus dem Gedichte selbst, dafs der Verl, desselben ein 
<Greis ist, der in seinem Leben viel erlitten hat und augenblicklich noch 
\ ! Lift oder Verbannung erleidet. Alexios Komuenos aber starb bereits im 
: üb Lebensjahre (1142), und uns fehlt jede Nachricht darüber, dafs er sich 
jemals mit seinem Vater, dem Kaiser, entzweit habe und einer Haft unterzogen 
sei. Auch darüber ist kein vollgiltiges Zeugnis vorhanden, ob Jo. Rogerios 
überhaupt einen Sohn hatte. Denn der fürs J. 1166 von Niketas Akomi- 
j i.itüs in seinem Thesaurus (Migne 110,236) bezeugte Al hx los Rogerios, der 
wnhi mit dem als Statthalter von Dalmatien und (im J. 1180) als Herzog 
von Skhivouien bezeichn etc n Rogerios identisch ist, kann nicht ein Sohn 
dtfs Jo. Rogerios und der Maria, der Liebliugssdhweater des Kaisers Manuel, 
gewesen nein, weil er bei Niketas in der Liste der auf der Synode vom 
J. 1166 anwesenden weltlichen Würden träger nicht unter den Verwandten 
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des Kaisers steht, sondern ganz am Schluase zwischen anderen der kaiser¬ 


lichen Familie fernstehenden Männern, Anderseits wird im Thesaurus des 
Niketas (p* 253) ein rou fepcrr&tdv xol tcyiov i [u&v 

ßaaikimq xvtxvg \4v6g6vixog o vtog tov %cU(Sctgö$ aufgeführt, und diese Steile 
allein dürfte einen richtigen Sohn des Jo, Rogerios geben. Die Wider¬ 
sprüche In den Überschriften des Gedichts rühren daher, dafs die ursprüng- 
liohe Redaktion desselben nur eine kurze Notiz enthielt, die von den spätem 
Abschreibern willkürlich weiter ausgeführt wurde. Ursprünglich stand da 
wohl nur der Name des Verfassers (Aleiioa Komnenos) ohne nähere Be¬ 
stimmung und der Name des als Neffe des erste re n bezeichne ten Adres¬ 
saten (Spaneas). Alles Übrige, was wir in den verschiedenen Redaktionen 
statt dessen finden, ist das Produkt einer spateren Zeit, An einem Alexios 
Komnenos als Yerf. müssen wir also festhalten, aber fürs 12. Jahrh. stohno 
uns da zwölf Personen dieses Namens zu Gebote, and wenn auch einige 
derselben für die vorliegende Frage mit Sicherheit aus ge schieden werden 
können, so bleiben doch zwei oder drei nach, die wohl als Yerf. des Ge¬ 
dichts angenommen werden könnten. Dazu kommt. noch, dafs es sich ja 
auch vielleicht uni irgend einen Alexius Komnenos handeln kann, der ein 
entfernteres, uns unbekanntes Glied der kaiserlichen Familie war. Ans 
diesen Erwägungen ergiebt sich also blofs das negative Resultat, dafs 
Alexios, der Sohn des Kaisers Jo. Koranenos, sicher nicht der Yerf. des 
Lehrgedichts gewesen ist; eine befriedigende positive Antwort lafst sich 
zunächst nicht geben. 


3) S, Vilinskij, Die byzantiniseh-slavischen Erzählungen von 
dem Bau der Kirche der hl. Sophia in Konstantinopel (V 8, 227 
— 335). Zu Beginn des 12. Jahrh. (unter Alexios I Komnenos) entstand 
eine anonyme Erzählung über den Bau der Sophienkirehe, welche sich auch 
als viertes Buch in einem anonymen Werke über die Altertümer von Kon- 
stantinopel (dem sog. Anonymus Baudun) findet. Diese Erzählung diente 
als Grundlage für alle folgenden griechischen und slavisch - russischen Be¬ 
richte über den Bau der Hagia Sophia. Von solchen Bearbeitungen der 
älteren Erzählung lassen sich drei verschiedene Redaktionen nach weisem 
Die erste Redaktion ist vollständig blofs in serbischer Übersetzung und 
mit einigen Kürzungen in dam Text des Georgios Kodinos (14.—15. Jahrh.) 
erhalten. Die zweite Redaktion, die dem Anonymus ziemlich nahe steht 
und sich von ihm blofs durch einige Zusätze des Redaktors unterscheidet, 
ist gleichfalls nur aus slavisehen Texten, welche zwei von einander unab¬ 
hängige Übersetzungen bieten, nachm weisen. Die dritte Redaktion wird 
durch einen griechischen Text In einer Hs der Kaiser], öffentlichen Biblio¬ 
thek in St, Petersburg (Nr, 182 aus dem J, 1602) vertreten; eine sin- 
vische Übersetzung desselben hat sich bis jetzt nicht gefunden. Zum 


Schluss© ediert Vilinskij aufser zwei al aviseben Texten auch zw'ei griechische: 
den Text des Cod, Petropol. 182 und den Anfang der Erzählung nach dem 
Cod, Vindobon. bist, graec. 88 (fol 238 und 2S8 T ), welcher sich als eine 
Abschrift des Anonymus erweist Unterdes hat aber Th. Preger nicht 
mir auf Grund der besten Hss einen neuen kritischen Abdruck der alten 


Erzählung vom Bau der H, Sophia in seinen Scriptores origin um C-poli 
tanamra I (Leipzig 1901) gegeben, sondern auch in einem Aufsatz© in der 
Byz. Zeitschrift (X 455ff.) die Textgeschichte der Erzählung klar gelegt und 
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dabei auch zu den Darlegungen von Vilinskij, die er nach Abschluß seiner 
Arbeit kennen gelernt hat, Stellung genommen. Er weist darauf hin, dafs 
Vilinskijs Angaben über die Entötehungazeit der Erzählung und Über die 
Zeit des Kodiuos falsch sind. Die Erzählung vom Bau der Sophienkirche 
ist sehen vor der Mitte des 9* Jahrh. entstanden und im J. 996 vom sog. 
Kodiuos (unter mancherlei Kürzungen in der zweiten Hälfte) Übernommen 
wordern Unter Ahmos I Komnenos hat dann der sog. Anonymus Banduri 
die Ilitxqtu des sog, Kodinos nach topographischen Gesichtspunkten um- 
l 1 arbeitet und dabei als viertes Buch derselben statt der Kodinoeexzerpte 
ilie alte Erzählung unverkürzt aufgenommen. Der Text im PetropoL 482 
ist aller nichts anderes als ein Abschnitt aus der Chronik vom J. 1570 
(vgL über diese Chronik B. Z. VIII329 und oben S. 4 4L). 

4) i. illkSJE07 t Die Gebete um Heilung. Zu den Materialien 
und Forschungen über die Geschichte des handschriftlichen rus¬ 
sischen T r e b n i k ( V S, 3 6 7 — 514). Da die Heilung von Krankheiten 
durch ein kirchliches Gebet im Jakobusbrief (5, 14 f ) ausdrücklich vor- 
geeckrieben wird, so müssen solche Gebete schon früh in der christlichen 
Küche üblich gewesen sein, und zwar sind die allgemein gehaltenen Ge* 
bete für Kranke überhaupt jedenfalls älter als diejenigen, welche sich auf 
fine spezielle Krankheitsform beziehen. Die ersteren, die allgemeinen 
bebete, finden sich in den ältesten griechischen Euehologion, von denen 
Almazov sechs näher bespricht, in grölserer Zahl; doch haben fast alle 
denselben Inhalt und unterscheiden sich von einander bl oft in der Ausdrucks* 
weise* Sie stellen also offenbar eine Sammlung aller der einzelnen, an 
verschiedenen Orten entstandenen und gebrauchten Gebete dieser Art dar* 
-Kine solche Sammlung umfs aber lange vor dem 10. Jahrh,, in welches 
*\ie älteste der von Almazov besprochenen sechs Hs* (der Vati ein, 1554) 
gehört, geschehen sein, und zwar bes. in den westlichen Grenzgebieten der 
riechiseben Kirche. Die Zahl der Gebete in den verschiedenen flamm* 
1 ungeu schwankt zwischen sieben und dreizehn, doch ist wohl der Bestand 
von sieben Gebeten als der älteste anzusehen. Während der ursprüngliche 
^weck der Vereinigung dieser gleichartigen Gebete ein rein äußerlicher 
Avar und die Wahl unter den vorhandenen Gebeten dem Belieben des 
^iedcsmoligen Benutzers freigestellt blieb, kam allmählich die jedesmalige 
Benutzung des gesamten Materials lals eine Art von Akoluthie) in Gebrauch. 
^Später aber wurde diese Akoluthie durch das Sakrament der letzten Ölung 
in den Hintergrund gedrängt, und, aus dem Bestände des Euehologion als 
überflüssig ausgeschieden, fand sie nur noch in den liturgischen Sammel¬ 
werken einen Platz, wo sie seit dem 15.—16. Jahrh, in einer Reihe mit 
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apokryphen Gebeten aufgeführt wird. Aus dem griechischen Euehologion 
gingen diese allgemeinen Gebete zur Heilung eines Kranken in slavi* 
vrher Übersetzung zunächst in den südslawischen und sodann in den mssiseben 
Trebnik (Ritualbuch) über. Die zweit« Art., die speziellen Heilungs* 
gebete, finden sich im Euehologion nicht als eine zusammenhängende Gruppe, 
sondern gewöhnlich zerstreut und in geringer Zahl. Sie beziehen sich ent* 
weder auf Krankheiten irgend eines üufseren Teiles des menschlichen Orga¬ 
nismus (Kopfschmerzen, Nasenbluten u. s. w.), oder aber auf innere und 
?. T. ihrem Ursprünge nach unerklärliche Krankheiten {z. B. Fieber, Reißen, 
aber auch Schwergeburten und Geisteskrankheiten); die ersteren zeichnen 
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sich meist durch Kürze aus, benutzen jedesmal als ihren Ausgangspunkt 
ein mit dem von der Krankheit betroffenen Körperteil irgendwie zusammen- 
h an ge mies Ereignis aus den Evangelien (z, B* Heilung des Blinden, Christi 
Neigen des Hauptes am Kreuze) und zeigen so einen scharf ausgeprägten 
gemeinsamen Charakter* Ins griechische Euchologion sind die speziellen 
Heilungsgebete mit Ausnahme des Gebets für die von bösen Dämonen Be 
sessenen (evgq fei Tcv^rrrdpTcav) fast gar nicht aufgenommen, während sie sich 
im russischen Trebnik ebenso wie die allgemeinen Gebete in grofeer Zahl und 
Mannigfaltigkeit finden und während einer langen Periode behauptet haben. 
In einem Anhänge ediert Almazov nach verschiedenen Hss und zi meist zum 
ersten Mal eine Anzahl sl arischer und griechischer Texte der von ihm be¬ 
sprochenen Gebete; aus den fünfzehn griechischen Texten, die zum Abdruck 
gelnngt sind, heben wir z. B. das umfangreiche Gebet des hl* Märtyrers 
Kyprianos zur Beschwörung der bösen Geister hervor {ug mg ttcr/uug tig 
ctmxactg zcl eig näv xaxov xrL). 

51 A. Almazov, Die Akolnthie für einen Besessenen. Ein Denk¬ 
mal des griechischen Schrifttums des 17. Jahrhunderts (VI S. 1—96 I. 
Obwohl der Exorzismus schon in den frühesten Zeiten der christlichen Kirche 
ausgeübt wurde, so gehören die ältesten uns erhaltenen Texte von Gebeten 
zur Austreibung von Dämonen doch erst dem 9* Jahrhundert an, und nicht 
vor dem 16. Jahrhundert hat man an die Ausarbeitung einer speziellen 
detaillierten Gottesdienstordnung zur Ausübung des Exorzismus gedacht. In 
dem gedruckten griechischen Euchologion findet sich zwar eine bfxoAoufff« 
tig 7iaQ<xxkri<Siv ws&ivcbv ^Etfm^Ofiivaiv tvro nvevftäxmv ic/M&uouov xa! iniwEu* 
fciiTaber die für solche Fülle bereits vorhandenen einzelnen Beschwörung*- 
gehete sind nicht in die Akolnthie aufgenommen, sondern stehen im Eucho 
logion von derselben gesondert in einem hesondern Abschnitte und unter 
einer besonderen Überschrift Diese unklare Stellung der kirchlichen Heilung 
der Besessenen im Euchologion muTste die griechischen Liturgisten veran¬ 
lassen, dafür eine besondere, vollständig aus gearbeitete Akolnthie zu schaffen. 
Solche Versuche finden sich denn auch in griechischen Hss aus später Zeit, 
z. B. in einer 11s der Evangelischen Schule in Smyrna ans dem J. 1754 
^Ar.oXmdla nq cttö rüte TtvEMpütwv mit 27 Gebeten ), 


aber diese Akolnthie ist im allgemeinen apokryphen Charakters, Ein 
zweiter, vom kirchlichen Standpunkte aus untadeliger und auch sonst zweck¬ 
entsprechender und in sich abgeschlossener Versuch einer solchen Akolnthie 
steht im Cod. Mcwq, 271 (17. Jahrh.). Zwei weitere derartige Texte hat 
Almazov in einer Hs des Philotbeosklosters auf dem Athos gefunden [im 
Katalog von Lambros, Bd, I Nr 1950 (186)]* Er unterzieht dieselben einer 
eingehenden Besprechung und schliefst daran einen Abdruck beider Texte. 


Der erste Text ist betitelt: \4vayvtaGnxav {1. ^Avttyvncxtativ) nokkmv navrwv 
(1* 7T( vv) üMptUfMöv £tg Ttüüttv aöftivEiav a cdpctwrw v y.etl eig vor 

und stammt aus dem 18. Jahrhundert ; es ist aber nur ein Bruchstück oder 
Auszug und von geringer Bedeutung, Die zweite Akolnthie ('Jxokovftia iig 
iiG&evo&vTag xcd ilg TtvWfuna am&n fpra) stammt ans dem 17, Jahrhundert 
und ist viel umfangreicher und systematisch durch ge fuhrt. Sie besteht au* 
12 Psalmen, JO evangelischen Lektionen und einer Reihe von Beschwörungen, 
Gebeten und Zeremonien, Die Gebete, die teils älteren Quellen entnommen, 
teils vom Etodaktor seihst verfällst sind, zeigen bisweilen apokryphen Charakter 
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(z. B. in der Beschwörung der Geister in der Luft.). Auch die (nicht be- 
tinndera komplizierte) zeremoniale Partie verrat bisweilen unkirchliche apo¬ 
kryphe Anschauungen (z. B. das Räuchern mit Schwefel, die Eruierung des 
Namens des betreffenden Dämons, die Verbrennung eines mit diesem Namen 
beschriebenen Papiers). Die Manipulationen des Exorzisten, die sich eben 
nicht allein an Gott wenden, sondern auf die Wirksamkeit äufserlicher 
Zeremonien rechnen, nehmen der vom Verfasser zum wirklichen Gebrauche 
hi der Kirche bestimmten Arbeit den echt kirchlichen Charakter, obschon 
dies weder vom Verfasser noch von seiner Zeit empfunden zu sein scheint. 
Aber in ihren Grundzügen spiegelt diese Arbeit jedenfalls die kirchliche 
Praxis der griechischen Kirche in der vorangehenden Zeit ab, Schliefslich 
bespricht Almazov die Ähnlichkeit der behandelten griechischen Akoluthie 
unt dem entsprechenden Abschnitt im l'rebnik des russischen Metropoliten 
Petrus Mogilas (im J. 1646), der dies Stück offenbar nach einer griechischen, 
der eben besprochenen Akoluthie nahe kommenden Vorlage verfafst hat. 

6) A. Almazov, Apokryphe Gebete, Beschwörungen lind Be¬ 
sprechungen (VI S, 221—340)* Almazov vermehrt das von A. Vasiljev 
yAneodota Graeco-Byz.) und E, Legrand (BibL grec<jue vulg. II) veröffent¬ 
lichte Material von apokryphen Gebeten und Beschwörungen durch 75 grÖfsere 
und kleinere griech. Texte dieser Art, die er in der ausführlichen Einleitung 
rin er allseitigen Betrachtung unterzieht. Die Texte sind verschieden an llss 
entnommen, hauptsächlich jedoch dem Cod. Paris, 395 und dem Cod. Bar* 
Urin. 449* Im Paris* stehen solche Gebete an zwei verschiedenen Stellen 
(fol. 1—8 und foL 43—61) t aber die Blätter gehörten ursprünglich zu 
iin an dir und bilden die kärglichen Überreste einer speziell Beschwörungs¬ 
formeln gewidmeten Sammlung. Auch im Cod, Barbarin, erweisen sich die 
auf fol. 80—124 stehenden Gebete als Reste einer anderen Hs. Beide Hs- 
fragmente sind in kalligraphischer und orthographischer Hinsicht wenig 
sorgfältig auageführt. Im Paris. nennen fast alle Formeln ausdrücklich 
einen gewissen <ZUoroij als die Persönlichkeit, welche durch sie geschützt 
werden soll, während im Barherin. keine bestimmte Person genannt wird. 
J -um ach will Almazov In der ersten Sammlung das Eigentum einer Privat¬ 
person erkennen, welche im gläubigen Vertrauen auf den Erfolg solcher 
i Miete und Beschwörungen eine Sammlung derselben zu ihrem eigenen 
* b brauche veranstaltete. In der zweiten Sammlung aber sieht er einen 
M iriadeiu den ein Hexenmeister oder Wunderarzt bei seinen Manipulationen 
*u benutzen pflegte. Weiterhin bespricht Almazov den Unterschied in dem 
lAegritf der apokryphen Gebete, Beschwörungen und Besprechungen und ihr 
Verhältnis zu den kirchlichen Gebeten und Beschwörungen, die Geschichte 
ihrer Benutzung im byzantinischen Volke und die Hauptgruppen, in welche 
*lie Gesamtmasse derselben zerlegt werden kann. 

7 A, Lavrov, Zur Frage über das Synodikoo des Garen Boris 
t V S< 35 136 ). Das zuletzt von M. Popruzenko herausgegebene Syno- 

Gikon (vgl. B. Z. X 371) ist wegen der in ihm enthaltenen Nachrichten 
übet die Synode von Trnovo im J, 1211, über das Schicksal der Sekte 
der Bogomilen in Bulgarien und über die Erneuerung des Patriarchats von 
Trnovo unter Joannes 11 Äsen von grofser Wichtigkeit. Lavrov giebt eine 
ausführliche, auf Sprache und Inhalt des Denkmals eingehende Kritik der 
genannten Ausgabe. 
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8) V* Ist rill. Zur Frage über die Orakelpsalter (VI 3. 153 2u2 i 

Istrin giebt eine eingehende Besprechung der jüngst erschienenen Abhand¬ 
lung von M. Speranskij: Das Wahrsagen nach dem Psalter (St Peters¬ 
burg 1899) und weist nach, da Fs die von Speranskij gewonnenen Resultate 
sehr zweifelhaft sind infolge ungenügender Bekanntschaft mit dem in Be¬ 
tracht kommenden Material und oberflächlicher und unmethodischer Be- 
handlang des benutzten dürftigen Materials, Die Darlegungen Istrins be¬ 
ziehen sieh ebenso wie die Arbeit von Öperanskij hauptsächlich auf die 
slävische Litteratnr, doch kommt auch mancherlei die byzantinische ßißkto 
ficurafa und die verschiedenen ptxioloym Betrettendes zur Sprache. 

Riga, Ed, Kurtz. 

Jean Lombard, Byzanoe, Preface de Pani Margueritt«. Illustra¬ 
tions de A, Leroux. Quarantieme edition. Paris, P. Ollendorff 1 fü'l. 
VIII, 403 S. 6* 

Der Verfasser schildert uns in einem historischen Romane das Le Ihm, 
und Treiben, den kirchlichen Hader und die politischen Zwiste in Byzanz 
zur Zeit Konstantins V Kopronymofc, Die Handlung dreht sich um eine 
Verschwörung der Grünen zu Gunsten des jungen Upravda. In der Ein¬ 
leitung erwähnt Margueritte, eine erste Auflage des Buches sei vor Jahren 
kläglich gescheitert. Die zahlreichen recht suggestiven, aber künstlerisch 
unbedeutenden Illustrationen dienen offenbar zur Reklame, namentlich das 
Titelbild, welches von den Anhängern der Lex Ileinze als schlagendes Ar¬ 
gument benützt werden könnte. 

Von der ersten Seite an befremdet uns die seltsame Sprache des Ver¬ 
fassers, Der Leser nrnfa in der Archäologie, bes. der Architektur, und in 
der Liturgik gründlich bewandert sein, um sich unter den zahlreichen grie¬ 
chischen technischen Ausdrücken zurecht zu finden, welche Lombard ohne 
jedwede Erläuterung oder Randglosse gebraucht. Überdies würzt er sein 
Französisch selbst dort mit griechischen Worten, wo er getrost aus dem 
Wortschätze seiner Muttersprache hätte schöpfen können. Man fragt sich, 
wozu Spricht er vom Naos einer Kirche, von den Chromes eines Tepp ich es 
und von Nomismos aux Sigles de Justimen, wo er ebensogut nef, couleur. 
monnaie und initiale hätte sagen können. Lombard gebraucht sogar ara¬ 
bische und slaviscbe Worte, und nur aus dem Zusammenhänge latst sich 
vermuten, dafs tchertchaf ein Kleidungsstück und zadrouga die Hausgenosse n- 
sebaft (im Gegensatz zur einzelnen Familie) bedeuten mag. 

Von Neologismen wimmelt es im ganzen Buphe. Mit wahrer Leiden¬ 
schaft bildet Lombard neue Worte, wandelt die vorhandenen um und sucht 
die veralteten wieder zur Geltung zu bringen. So z, B. des ouvertures 
pilastees, un etage angle de coupoles (nur in der Heraldik gebraucht), 
l'allumement de eierges (vera 1 tet), des vols de cigognes upiralai« 1 ui, 
so ro re ment (schwesterlich), le solei 1 com me irrorent lustrait etc. Infolge 
dieser Übertreibungen ist das Buch mühsam zu lesen. Wie sehr es dem 
Verfasser darum zu thun ist, Effekt zu machen, beweist der Umstand, dafs 
der Stil nach etwa 50 Seiten allmählich natürlicher wird; Lombard scheint 
mit seinen Neologismen zu sparen; zum Schlüsse aber beschert er uns den 
ganzen Rest seines prätentiösen Wortschwalles. 








Besprechungen 


203 


Gesucht und gekünstelt wie seine Sprache sind auch seine Schilderungen, 
überall die abgeschmackteste Originalitätshascherei. Wenn man ihn, wie 
im Vorworte behauptet wird, mit Zola verglichen hat, war der Vergleich 
nichts weniger als zutreffend, Zolas Beschreibungen sind plastisch; seine 
Vergleiche mögen kühn, bisweilen sehr realistisch sein, zutreffend sind sic 
immer. Bei Lombard sind sie nur gekünstelt. Wirkt es nicht geradezu 
komisch, wenn er von beladenen Kamelen sagt „qui balanceot d'inquiets 
pniiits dlnterrogatiou^, oder wenn er Endet, die silberne Krone am Haupte 
des Siegers bilde einen balo. Hat sich Lombard überhaupt einen Schrift¬ 
steller zum Vorbilde genommen, so war es Flaubert in seiner „Saliunbo“. 
Aber welcher Abstand zwischen beiden! Flauherts ganz erdichtete Schilde¬ 
rungen sind Meisterstücke seiner Phantasie, während uns Lombard nur ultra- 
^eeessionisÜsche Bilder verführt, wie jene, an welchen man sich im Pariser 
Salon des reprouves erheitert. Selbst die angeführten Dialoge und An¬ 
sprachen sind ln prätentiöser Form gehalten. Lombard zitiert die Worte 
seiner Romanhelden, als übersetze er sie wortgetreu aus dem Griechischen. 
Die ungewohnte Wortfolge, die hü ab gen Wiederholungen klingen wie die 
Übersetzung eines Gymnasiasten. 

Der Inhalt des Buches verdient nicht ausführlicher besprochen zu 
werden. Mit raffinierter Ausführlichkeit schildert uns der Verfasser eine 
lange Reihe von Grausamkeiten. Der zweite Teil des Buches handelt aus- 
schlirTslicb von Massen morden, ausgestocdienen Augen, abgehauenen Armen, 
Beinen, Nasen und Ohren. Auch an derben ObacÖnitaten fehlt es nicht. 
Der Franzose würde sagen, eest Toeuvre d un nevrose, der den historischen 
Teil seines Romans nur dazu benützt, dem Leser ei neu Vorwand zu geben, 
das Buch ohne Erröten zur Hand zu nehmen. Auf dem Titel blatte lesen 
wir in grofsen Lettern „quarantieme edition“ — traurig genug, wenn solche 
litterarLfhe Geschmacklosigkeiten so lebhaften Zuspruch finden. 

München. Theodor Zichy. 
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Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen. 


Diu bibliographischen Notizen werden von Aug. Heisenberg in Wurz bürg iA. H , 
Kd, Kurt* in 1 %h E. K i t J. Strzygowski in Graz (J, S.), Carl Wey man in 
München <C. W.) und dem Herausgeber (K. K.) bearbeitet, Zur Erreichung mög« 
lichstcr Vollständigkeit werden die HH. Verfasser höflich st ersucht, ihre auf Byzanz 
bezüglichen Schriften, seien sie nun selbständig oder in Zeitschriften erschienen* 
nn die Redaktion ge langen zu lassen. Bei Separat abzügen bitte ich dringend, 
den Titel der Zeitschrift* sowie die Band-. Jahres- und Seitenzahl 
auf dem für mich bestimmten Exemplar zu notieren: denn die Feststellung 
dieser für eine wissenschaftliche Bibliographie absolut notwendigen Angaben* die 
den HH. Verfassern selbst so geringe Mühe macht* kostet mich stets umständlich 
und zeitraubende Nachforschungen in unserer Staatsbibliothek* und häufig bleiben 
alle Bemühungen vergeblich, weil das betreffende Heft noch nicht elnjgelaufen 
oder gerade beim Binden oder aus einem anderen Grunde unzugänglich ist. Auf 
wiederholte Anfragen bemerke ich, daß die Artikel innerhalb der einzelnen 
Abschnitte der Bibliographie hier ww in den früheren Heften* soweit es möglich 
ist* nach der Chronologie des betreffenden Gegenstandes auf ge führt sind. 

Der Bericht Ist bis zum i. Dez, IU01 geführt. K, K, 

1* Litte ratur und Magen, 

A. Gelehrte Littcratur. 

K. K mm hfl Cher (Kgovp/faxfp)* IöioqIu t ßvi 'tEVT-jjvq? Jo; o 

t tyvlag nncttpQuGfteiöa onb l\iO(rfCoV 2kxmiifiddai\ ’Ev Ad^vatg* Tvxoig 
fL ~t. EttY-tlkuoiovi ßtßlumwltiQP Kagokov Mn in 1897*—1900» To^o^ u y\ 
828 öfJ. T6(jloq ß\ 770 *el. Tofiog y. 832 gzL 8°. (= Ri^Lo#^ 
MagatiXf t ). Das schwere Werk, über dessen Beginn in der B. Z, VD 
i 1898) 218 berichtet worden ist, ist im Oktober 1901 abgeschlossen worden. 
Die Iber Setzung der Geschichte der byzantinischen Litte rator von G Soti- 
riades liegt in drei stattlichen Bänden, deren Umfang (2433 Beiten) den 
des Originals um mehr als das Doppelte übertriflt, vollendet vor uns. Bot. 
besitzt, wie schon früher erwähnt wurde* in hohem Grade die für einen 
Übersetzer nötigen Eigenschaften: gründliche Kenntnis der beiden Sprachen* 
innige Vertrautheit mit dem Gegenstände und eine hohe allgemeine Bildung 
Bo ist denn seine Übersetzung durch völliges Eindringen in den Sinn de> 
Originals und durch klare, fließende Darstellung ausgezeichnet, Dafs er 
die mir tödlich verhaßte Hochsprache (jurftcfpeuQUöcr) verwandte* ist durch 
die allgemeinen schriftsprachlichen Verhältnisse in Griechenland entschuldigt. 
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Die Volkssprache, der die Zukunft gehören rnufs — wenn anders Griechen¬ 
land selbst eine Zukunft haben soll —, ist gegenwärtig in der That noch 
/.u wenig ausgebildet, um für ein gelehrtes Werk brauchbar zu sein, und 
so rnufs man sich denn vorerst laute de mieux mit dem halb mumienhaften, 
steifleinenen Gebilde der herrschenden Schriftsprache begnügen. Eine be¬ 
sondere Entsagung kostete den Übersetzer gewiß die Übertragung der 
umfangreichen Bibliographie am Schlüsse des Werkes. Eine Klippe isl 
hierbei freilich nicht vermieden worden. Die russischen und anderen slavi- 
sehen Titel sind im Original aus praktischen Gründen in deutscher Über¬ 
setzung (mit dem Zusatz: russ., bulg. u. s. w,) angeführt worden; in der 
griechischen Übersetzung hätten sie folgerichtig griechisch wiedergegeben 
werden müssen; statt dessen erscheinen sie auch hier in deutscher Form, 
was die Vorstellung erwecken kann, als handle es sich um deutsch ge¬ 
schriebene Arbeiten, um so mehr als der notwendige Zusatz QitfWiazi, (SovXy* 
u, s, w, häufig fehlt Doch wird sich der Leser wohl bald mit dieser 
kleinen Inkonsequenz abfinden. Wir wünschen Herrn Sotiriades zur Voll¬ 
endung seines mühevollen Werkes von Herzen Glück und benützen die 
Gelegenheit, ihm wie 8r, Excelleuz Herrn Maraslis, durch dessen fürstliche 
Muuificenz die Veröffentlichung der Übersetzung ermöglicht worden ist, und 
Herrn Lys. Chadzi-Konstas, dem wissenschaftlichen Leiter der „Bibliothek 
M&rasli 4 *, öffentlich unseren Dank auszusprechen, K. K. 

A. Baumgartner S. L, Geschichte der Welt litt-erat ur IV, Bd. 
(Vgh B. Z* X 653.) Besprochen von 0, Pfülf S, L, Stimmen aus Maria- 
Laach 61 (1901) 204—210; von A. F., Wochenschrift für klassische Philo¬ 
logie 190L Nr- 6 Bp. 151 — 14«. C W. 

A. et M. Croiset, Hiatoire de la litterature grecque t. V. 
(Vgl, B. Z. !X 689.) Besprochen von E. (Vmrotte, Revue d’histöire ee- 
clesiastique 1 (1900) 723—72 7. C. W. 

Erwin linhde, Kleine Schriften: L Bd.: Beitrüge zur Chronologie, 
Quellenkunde und Geschichte der griechischen Litteratur. II. Bd.: Beiträge 
zur Geschichte des Romans und der Novelle, zur Sagen-, Märchen- und 
Altertumskunde. Mit Zusätzen aus den Handexemplaren des Verfassers. 
Tübingen und Leipzig, Mohr (Siebeck) 1901. XXXIL 436 und IV, 481 S. 
8° Gleich der 2. Auflage des r Griechischen Romans' ist auch die Sammlung 
der kleinen Schriften des unvergeßlichen und unersetzlichen Roh de in pietät¬ 
voller Weise von Fritz Schöll besorgt worden. Sie enthält an Aufsätzen, 
die auf iLis Gebiet der Byzantinistik entfallen: 1} Fiyovt in den Biogra¬ 
phien des Snidas (I 114 ff. = Rhein. Mus. 33); 2) Zu Suidas (I 362 tf. = 
Rhein. Mus. 35); 3) Philo von Bjblus und Hesychius von Milet (I 365ff. = 
Rhein. Mus. 34); 4) ®d6naTQt£ (I 411 fL = B. Z. V UL und VJ 475 ff.')* 

G.W. 

Heilt ['ich Liebe rieh, Studien zu den Prooemien in der griechi¬ 
schen und byzantinischen Geschichtschreibung. IL Teil. Die 
byzantinischen Geschichtschreiber und Chronisten. (Vgl. R. Z. 
X 655.) Besprochen von A. Heisenberg, BerL philoh Wochen sehr. 21 
(1901) Nr, 30 Sp. 936 — 938. A. H. 

A. Krise ui berg. Anale cta. Mitteilungen aus italienischen Handschriften 
byzantinischer Chronographen. Würzburger Habilitationsschrift, München, 
brockerei von J. B, Lindl 1901. 47 S. 8°. Wird besprochen. K + K. 


I 
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Ü* Martini* Analecta Laertiana. (Vgl* B. Z. IX 089. Mit Vor* 
behalt anerkannt von * , un * * Literax* Central bl. 52 (1901) Nr* 7 J 8p- 7 

—369* A. R 

Stephanus Gloecklier, Quaestiones rhetoricae. Historiae artis 
rhetoricae qualis fnerit aevo ämperatorio capita selecta. Bres¬ 
lauer philologische Abhandlungen herausgegeben von R F ■. ~ r - ■ r 
VIII, 2. Breslau 1901, bei M. u. H. Marcus. VIII, 115 S 8° Die 
Arbeit geht ans von Hermogenes, dem maßgebenden Lehrmeister der byzan¬ 
tinischen Rhetorik, und sucht in ihrem ersten Teile festzustellen, was ihm 
im Gegensatz zu den Fachgenossen seiner Zeit eigentümlich ist, d. h. wel¬ 
chen Umständen er das ungeheure Ansehen in der Folgezeit verdankt. Das 
Material der Untersuchung sucht G. sehr richtig in den Kommentareu, die 
zum Teil in den Rh et. graec. von Walz bequem vorliegen. Die Prokgo- 
mena (S, 2 —22) geben eine Reibe von dankenswerten handschriftlichen 
Notizen zu diesen Kommentaren. G. zeigt, dafs das im Cod. Paris, stipp 1. 
graec. 670 erhaltene Werk weniger vollständig ist als der Kommentar bc. 
Walz vol. VIT, der ans denselben Quellen stammt, und dafs als Verfasser 
ein Nitlog uovttfav sich bekennt, den G. etwas naiv mit dem hL Neilos, 
dem Gründer des Klosters von Grotta Ferrata (910—1005), identifizieren 
möchte, nur weil die Handschrift aus dem 11. Jahrh. stammt. Ebenso 
zwecklos ist der Hinweis darauf, dafs um 11.31—1140 in Grotta Ferrata 
ein Münch Namens Christophoros gelebt hatj selbst G. wagt nicht, ihn für 
den Autor des unter diesem Namen überlieferten Kommentars zu halten. 
Wie viele griechische Klöster haben denn in jedem beliebigen Zeitraum 
ihrer Geschichte nicht einen Neilos und Christoph oros in ihren Mauern be¬ 
herbergt? Nach der genauen Beschreibung der Pariser Hs berichtet G. 
ausführlich über die beiden Kommentare, welche im 11. Jahrh. Johannes 
Doxopatres zu den Schriften rrt^i (JTchttüJi' und ifyitiiwg verfaßt hat. 

G. konnte für diesen Teil seiner Arbeit eine Reihe von handschriftlichen 

Notizen verwerten, welche R. Foerster angefertigt batte; unsere Leser wird 
vor allem die Mitteilung interessieren, Io&nnem Doiopatri saeculo XI 
fuisse alio loco, quo etiam de suis studiis pluribus aget, doccbit Foerster. 
Der zweite Abschnitt behandelt die Stellung, welche Minukianos, ein Zeit¬ 
genosse des Hermogenes, in wichtigen Fragen der rhetorischen Technik ein¬ 
genommen hat, inbesondere die Gegensätze, ln denen seine Theorie zu der 
seines glücklicheren Rivalen steht. Tn den übrigen Kapiteln des Buches 
erörtert G. die Theorien von mehreren Zeitgenossen des Minukianos, die 
Lehren des Syrianos, Sopater u. a. A. H. 

J* BidfZ, Un pasaage de Julien (epitre a Themistms 25b C), 
Revue de Finstruction publique eu Belgique 44 (1901) 177—181* Das 
sogen. r fragmentum epistol&e’ bei Hertlein I p. 371 — 392, welches, wie 
Asmus sehr wahrscheinlich gemacht hat, zum Briefe an Theodor (03 bei 

H. II p, 586 ff.) gehört, ist im Cod. Vossianus 77, III mitten in den Brief 

an Tbemistios (I p, 332 H.) geraten und von Petau nicht ganz glücklich 
aus seiner unpassenden Umgebung losgelöst worden. Bidez schlägt folgende 
Lesung vor r xm roig— roi' ßatiiXin [ImiActav — jtwconjxtffft.] xtd arpo 
rqj'ov Xiyot (für loyot) — C. W* 

Paul AHartl, Uu prccurscur du Sioniame. Julien PApost nt 
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et les Joifs. Le Correspoodant 1901, 10. August, R, 630—543* Über 
Julians bekannten Versuch» den Tempel in Jerusalem wieder aufzubauen. C.W. 

Paul Ailant, Julien FApoBlnt J. (Vgl. B, Z. X 692.) Besprochen 
von A. (’ancllie, Revue d'histoire eoelAsiastique 1 (1900) 499—509; von 
Aliiert Dnfourcq, Bulletin critique 22 (190!) Nr, SO B 591 f, 0. W. 

H, Schenkt, Die handschriftliche Überlieferung der Reden 
des Themistius. Wiener Stud ien 23 (1901) 14—25. Fortsetzung der 
«hon früher (B. Z. VIII 692) notierten Untersuchungen. K, K. 

A. Franke, De Pall&da epigrammatographo, (Vgl. B. Z. X 313.) 
Besprochen von JL Staadt in ülltT>, Literar. Central!)!. 52 (1901) Nr. 31 
8p. 1265 —1267. A. H. 

Jul. Leidig, Quaestiones Zosimeac, (Vgl. B. Z, X 313.) Be¬ 
sprochen von Th* Preger, Bert, philol. Wocbenschr. 21 (1901) Nr. 35 
Sp. 1062, AH. 

Arthur Lud wich, Der Kar er Pigres und sein Tierepos Batra- 
chomyomachia. Die byzantinischen Odysseus-Legenden. (Vgl* B. Z. 
X 313.) Besprochen von R, IVppinilllfT, BerL philol, Wochenschr, 21 
(1901) Nr, 22 Sp. 673—679; von C. Haeberlin, Wochenschr. f, klass. 
Philol. 17 ( 1900 ) Nr, 51 Sp. 1392 — 1395, A. H. 

CassÜ IH onis Coeceiani hmoriarum Romano rum quae super- 
sun t. Edidit Urs. Phil. Boissevaill. Vol. III. Berolini, apud Weidmannos 
1901, XVI, 800 S. 8°, Wie der zweite Band ( vgl. B. Z, VII 459) ent¬ 
halt auch der dritte Band wichtige Beiträge zu den byzantinischen Studie in 
In der Vorrede (8. IX ff.) berührt B. mehrere auf die byzantinischen Aus- 
Schreiber des Dio Cassius bezügliche Fragen, und am Schlüsse des Bandes 
giebt er uns die Epitome des XiphUinos, die Exzerpte des Petros 
Patrikios und des Johannes Antiochenus, endlich die sogenannten 
salmasisehen und koustantinischen Exzerpte. Sympathisch berühren 
die patriotischen Schlußworte der Vorrede. K. K. 

6. La Corte, 1 Barbar!eini di Procopio (De Bello Vand, O 13). 
Questioni di filologia e di storia. Torino, V, Bona 1901. 23 S. Be¬ 
sprochen von L. C>, Studi storici 10 (1901) 235—237, C. W. 

P. Herrn. Bourier, Über die Quellen der ersten 14 Bücher des 
Job, M&lalas, 2. Teil, (Vgl, B. Z. X 313.) Besprochen von Th. Ppfgei*, 
BerL philol. Wochenschr. 21 (1901) Nr. 39 Sp, 1194—-1195. A. H. 

F* C. Conybearc* Ön the date of compositiou of the Pa schal 
Chrooicle, The Journal of Theolog* Shid. 2 (1901) 288—298. Nachdem 
in jüngster Zeit einige längst verstorbene Gelehrte nachträglich als dunkle 
Ehrenmänner entlarvt wurden — ich denke an Matthaei und Ffaff —, ist 
fs erfreulich, wenn sich umgekehrt die Gelegenheit bietet, die Ehre eines 
da hin gegangenen Forschers wieder herzustellen. Dies ist nach Couybeares 
Darlegung der Fall bei L, Holstein (Holstenins), päpstlichem Bibliothekar 
von 1636—-1661, dessen Angaben über einen aus Kpel stammenden Codex 
mit einer älteren, nur bis 364 reichenden Fassung der Osterchronik bisher 
allgemein mit Mißtrauen aufgenommen bezw. beiseite geschoben wurden. 
Mit Delisles Bibliütheca Bigotiana manuscripta (Rouen 1877) ließ sieh 
der Eikten mäßige Beweis für die bona tides des deutschen Gelehrten er¬ 
bringen. * 0. W. 

L» SternhjudL De Georgii Pisidae apud Theophanem—reliquiis 
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nebst drei anderen Abhandlungen über G. P M Krakau 1899—1900, (Vgl, 
B. Z. IX 244, 505, 690.) Besprochen von Anonymus, Analecta Bulla n- 
diana 20 (1901) 321f* . * C* W* 

THt \. fhm aytinff yfov* f Fsr d p v i^i tt Big (fiwzLov t uv na rg t 
ag%öv opil/ag ttpttiKftt'. BfjSJJUüV ngünav 24 8, ßißlhv dtvriu or 

22 8. 8°, Leipzig) Teubner 1901* Der grofse Patriarch, dem ein Lateiner 
eines der hervorragendsten Werke der byzantinischen Kirchengeschlobte ge¬ 
widmet bat, ist von griechischen Philologen recht wenig würdig behandelt 
worden. Von der letzten Ausgabe der Briete des Fbotios war oft genug 
die Rede; die Sammlung von Homilieu, welche Aristorchea verunstaltete, ist 
in philologischer Hinsicht ebenso ungenügend* So müssen denn nun Ümen- 
dationen über Emendationen erscheinen. Papageorgiu, der schon vieles gut 
gemacht hat, was andere verdarben, bringt auch in diesen zwei. M. Gedeon 
and E. Kurtz gewidmeten Heften eine aufser ordentlich gro&e Anzahl von 
Verbesserungen zu den Homilien des Photios. Hoffentlich entschliefst er 
steh auch noch zu einer neuen Ausgabe aller Briefe und Homilien, die 
nicht nur den Zwecken der Erbauung genügt, sondern auch die Bedürfnisse 
der Philologie entsprechend beachtet A, H. 

flitQoq Nm flanay&toQytov t Z ff ig ftzoloyinii &iütiov nai^t - 
* : PX ov Kat toi” (xdeAqpoö Tagaolov nur qixIgv. 'AXy&tta 1. Juni 

1901, Nr. 22. Enthält eine neue, saubere Ausgabe der Nr. 3—8 (cd* 
Fapad.-Ker.) des Briefwechsels des Photios und seines Bruders Tarasios, A H, 
Johannes Dräseke, Zu Arethas von Cüsarea. Zeitsehr. f. wissen- 
schafbliche Theologie 44 (1901} 589—59L Stahr hat im 1. Bande seiner 
Aristotelia auf eine abgelegene Notiz aufmerksam gemacht, laut welcher 
nach Andronikos von Rhodos ein Aretai sieh mit der Herausgabe der 
Briefe des Aristoteles beschäftigt hat. Dräseke wirft nun die Frage auf, 
ob etwa der bekannt© Erzbischof von Cftsarea auch den Briefen des Stagi- 
riten f seine ordnende und erhaltende Fürsorge gewidmet hatC, W. 

Friedrich Spiro, Ein Leser des Pausanias. Festschrift Johannes 
Yahlen zum 70. Geburtstag gewidmet von seinen Schülern. Berlin, Reinirr 
1900. 8°, S. 129 — 138. Der intelligente Fausanlasleser, dessen Rand¬ 
notizen im Hermes 1894 veröffentlicht wurden, ist, wie sich aus einer von 
der nämlichen Hand herrührenden Glosse zu Paus. VII 21, 10 im < od. Par. 
1410 erglebt, kein anderer als der Erzbischof Aretbas, in dessen Ruhmes¬ 
kranz damit ein neues Blatt eingefügt wird* C, W 

E* MlUkSS, Analecta sacra et profanu. (Vgl* B, Z. X 656.) Be¬ 
sprochen von F* H v Literar. Centralbl, 52 (1901) Nr. 36 8p 1461 —1462; 
von W, Lfidtke, Wochenacbr. f klass. Philo). 18 (1901) Nr. 24 8p. 649—65(1. 

A. H. 

Scriptores originum Constantinopolitanarum rec. Theodor 
Preger. Fase, prior: Hesychii lllustrii Origines Cpolitanae, Anonymi 
Enarrationes braves cbronographicae, Anonymi Narratio de Aedificatinne 
Tempil S. Sopbiae. Leipzig, Bibi. Teubneriana 1901. XX, 134 S. 4 JK 
Wird besprochen. K. K* 

HL Krasehcinillrikov, Excerptorurn Oonstantinianorum rrfoi 
dprrijg xot TUtniag eodieis Peiresciani tres loci omnium despern- 
tissimi. Journal des Minist, der Voltaaufkl. Bd. 337 <1901), Oktoberheft, 
Abteil, für klass. Philol. S. 10—14. Kr. hat die Stellen fol. 6, 4; 12 v , t -19 
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und 1*1,1—19 t die sieh alle auf die Jüdischen Altertümer des Flavins 
fosephus beziehen und von Wollenberg und Büttner-Wobst für unlesbar 
erklärt wurden, vollständig entziffert. E, K. 

The h istory of F s e 11 u s o d 1 1 e il w i t h o i i 1 1 c a 1 n o t e s 11 ti d i ü il i c e ^ 
by firiistanthie Sathas. (Vgl* B* Z. IX 492.) Als völlig verunglückt be¬ 
zeichnet von H, Geizer, Bert pbilol. Woehenschr. 21 (1901) Nr, 12 Sp* 156 
—362* A* H* 

L. Sternbach, St Methodii et Ignatii earmina inedita* — Ghrj- 
stopborea — Appendix Christophorea. — Analecta Byzantina* 
i Eos IV* V, VI* Ceske mnfleum fikdogkke VI; vgl* B* Z. X 315.) Be¬ 
sprochen von Anonymus, Analecta Boll&ndiana 20 (1901) 322—324. C* W* 
L» Sternbaeh, Constantini Manassae eephrasis Inedita, in: 
„Syrrjbolae philologorum Polotiorum quibus aniici et discipuli Ijudovico 
Öwiklinslri quinque lustra felcissime peracta congratulantur“, Leopol i 
1901 S* 11—20, Oie rhetorischen Arbeiten des Konstantin Manasses, 
auf deren Bedeutung ich in der Gesell. d. byz. Litt 3 B* 378 hingewiesen 
habe, werden nun allmählich bekannt gemacht. Nachdem E, Kurtz im 
Viz Yremennik 7 (1900) 621—6 15 die Monodie auf den Tod Theodoras, 
der Gattin des Johannes Eontostephanos, und die Trostrede an den Johannes 
fvmtöstephanoa herausgegeben hat, beschert St. uns die Schilderung eines 
kl < inen Menschen ( '"EkxfpoaOiq TUfn ttvörnärrou iuxqov) , die der unschätz¬ 
bare Cod, Ese. Y — II — 10 neben so vielen anderen rhetorischen Denk¬ 
mälern des 12. Jahrh. bewahrt. Den Inhalt der Skizze bildet die Schilde¬ 
rung des Aussehens und der Thätigkeit eines aus Chios stammenden Zwerges, 
ler im kaiserlichen Palaste zu Konstantin Opel lebte* Man sieht, dafs auch 
der in Mitteleuropa so beliebte Hofzwerg, wie so viele andere höfische 
Dinge, sein Vorbild in Byzanz hatte. Die band schriftliche Zuteilung der 
Schrift an Manasses wird durch sprachliche Indizien, wie St. durch reiche 
Zusammenstellungen zeigt, vollauf bestätigt* K* K. 

Al exall dri in Hbnrm de sensu commentarium edidit P. Wead- 
Imdi Berolini, G* Reimer 1901* XIX, 208 S. gr. 8°. (— Commentaria in 
Aristo telem graeca edita conflUio et auctoritate academiae litterarnm regi&e 
Borussicae vol. III pars 1. ) In diesem neuen Heft der Aristoteleskommen¬ 
tare interessiert unsere Studien das als Ad dit amen tum IV 3. XV—XIX 
be raus gegebene Aneedoton Hierosolyimtanum, Es ist ein von R* Reitzenstem 
aus Cod. Hierosol* Patr. 106, s* XIII exeuntiÄ, abgeschrmbenes, leider am 
Anfang verstümmeltes Verzeichnis von Büchern, die im 13* Jahrh* ge¬ 
lesen und der Empfehlung für würdig gehalten wurden. Der Schlubteü, in 
dem Schriften des Aristoteles mit Kommentaren aufgezählt werden, berührt 
sich eng mit dem arabischen Kataloge des Filmst Das Denkmal ist für 
die Einsicht in die geistigen Strömungen und die Studienrichtung der 
Paläologenzeit von groiser Wichtigkeit* Möchten noch weitere solche Ver¬ 
zeichnisse gefunden und dann litterarbistoriscb kommentiert werden! K. K* 
fTfrooc A. /7ßJTßyf(Opyiot), XtLQOygcupa xctl 6 t ogihaatig. M ct ij A 
ioü Jlctlaiol&yov Tvnty.bv ( 1280) rfjg roö 

yikitVy ix&ißovTOg tu Ttpt&TOv Mt<vov7]k 7oj* l'söitov* % ExxktjC. 27, 

Juli 1901, Nr. 30. Bericht folgt, wenn auch der Schliffs des Aufsatzes 
erschienen ist. A, H* 

II* llrfkclifii’iiin * Demo tri i Cydonii de contemnenda in orte oratio. 

Hyvaiil. Zeitschrift XI I n. £ 1 ! 
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Ex codicibus ed, IT. D, (Vgl* II Z. X 659.) Besprochen von L. Railer- 
lliaclter* Berl, philoi. Woohenscbr. 21 (1901) Nr. 27 8p. 835—839 (han¬ 
delt bes. über die rythmi sehen Klauseln der Schrift); von C. Pries, Wochen- 
sebr. f. klass. PhiloL 18 (1901) Nr. 17 Sp. 456—457, A. H. 

Johannes Dräseke. Demetrius Kydones oder Nein es ins? Zeit¬ 
schrift für wissenschaftliche Theologie 44 (1901) 391—410. Demetrius 
Kjdones soll die (kürzlich neu herausgegebeue, 8. o.) Schrift de contecotiendn 
morte, die eigentlich Eigentum des Ne ineslos, also eines Zeitgenossen 
Gregors von Nazianz sei, sich widerrechtlich angeeignet haben. C. W. 

>L Treu, Matthaios Metropolit von Ephesos. Über sein Leben 
und seine Schriften. Programm des Victoria - Gymnasiums zu Potsdam. 
Ostern 1901. 58 S. 8°. Unter dem frischen Eindruck der Lektüre eines 
solchen Büchleins ein knappes Referat zu schreiben, ist keine leichte und 
keine angenehme Aufgabe. Denn der Eindruck ist ein so einheitlicher, das 
Vergnügen an dem Gang der Untersuchung, an dem klaren Bilde des an¬ 
gehenden 14. Jahrh., an den philologischen Überraschungen ein so andauerndes 
und stets sich steigerndes, dafs es Mißbehagen verursacht, eine farblose 
Skizze zu entwerfen. Durch einen Zufall ist T. zur näheren Bekanntschaft 
mit Matthaios von Ephesos gekommen , von dem er drei Briefe an den 
Philologen Joseph B. Z. VIII 52ff. mitgeteilt hatte. Das Studium des Nike- 
phoros Gregoras führte T. zur Lektüre des Cod. Vindob. theol. gr. 174 
(Nessel), der nach allgemeiner Annahme fast ausschliefslich Schriften des 
großen Polyhistors enthalten sollte. Diesen Irrtum des Lambecius erkannt» 1 
T. hei der Lektüre alsbald. Er sah, dafs die Hs das Werk eines gelehrten 
Theologen des 14. Jahrh. ist, der nach und nach seine eigenen Schritten 
dort eintrug; in anderen Hss waren die gleichen Schriften unter dem Namen 
des Matthaios von Ephesos überliefert, die anderen Haft gingen auf den 
Cod. Vindob, direkt zurück; es kann kein Zweifel sein, dafs in der Wiener 
Hs das Autographon des Erzbischofs uns erhalten ist. Es sind zumeist 
Briete und Gebete in Kunstprosa, die wir so kennen lernen, Briefe vor 
allem an Michael Cabras, dessen Name jedem Forscher Schrecken einflÖfsL 
der sich mit byzantinischer Epistolographio beschäftigt Mehrere Abhand¬ 
lungen beziehen sich aut Homer, den Lieblingsautor des Matthaios; eine 
Monodie verfaßte er auf den Tod des Parakoimomenos Johannes Chumnos. 
dessen Familie er besonders nahe stand. Eine aveffftrctffwg 

tov Xpicrröü, die Beschreibung der Feier des Osterfestes in Konstantiuopel, 
möchte T. lieber für eine Arbeit des 12. Jahrh. halten; doch ist die Autor¬ 
schaft des Matthaios nicht ohne weiteres abzuweisen. Aus diesen Schriften, 
von denen T. am Schlüsse ein Lebet und drei Briefe mitteilt, läßt sich das 
Lebensbild des Metropoliten in Umrissen erkennen, obwohl vieles unklar 
bleibt, namentlich was seine religiöse Überzeugung allgeht, In Philadelphia 
am Ende des 13. Jahrh. geboren, wurde er Mönch und später Erzbischof 
von Ephesus, das damals unter seldsehukischer Herrschaft stand. Mit den 
Ungläubigen wufste sich Matthaios zu stellen, mit den herrschenden kirch¬ 
lichen Kreisen geriet er in Konflikt. Nach mancherlei Wandlungen seiner 
Anschauungen, die wir im einzelnen bis jetzt nicht verfolgen können, stund 
er in dem bedeutungsvollen Hesychastenstreit mit Nikephoros Gregoras zu¬ 
letzt auf der Seite der Unterliegenden; seines Amtes entsetzt, miß acht et 
und beiseite geschoben, starb er nach 1360. „Von seinen Schriften aus 
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der Zeit seines öffentlichen Wirkens hat sich, wie es scheint, nichts erhalten: 
wir vermissen namentlich seine Partei schritten.“ Vielleicht fördert ein 
weiteres Durchforschen des unter Gregoras* Namen gehenden Nachlasses 
nach andere Werke des Matthaios zu läge; denn andere machten leichter 
den Fehler, der dem Lambecics dies eine Mal passierte. 

Noch eine nicht zur Sache gehörende Bemerkung! T* schreibt den 
Namen des von mir he raus gegebenen Nikephoros Blemmjdes nicht so, 
sondern Blemmides (8. 2), Es kommt mir nicht darauf an. Recht zu 
behalten, und die Frage ist von keiner Bedeutung; allein es ist doch 
wünschenswertzur Klarheit zu kommen. Ich halte BhgavAtjg für die 
richtige Schreibung, erstens weil die Bitesten Hss der Werke des Mannes 
ihn so nennen und weil ihn die beste Hs des Georgias Akropolites eben¬ 
falls so schreibt; die Werke der übrigen Zeitgenossen kann ich nicht heran- 
riehen, weil keine kritischen Ausgaben vorliegen; N* Festa hat sich in 
seiner Ausgabe der Briefe des Theodoras Laskaris für entschieden 

(Ö. V |, „quod per litteras ad me scriptas vir ernditissimus mihnjue caris* 
simus monuit Maximilianus Treu, codicibus vetnstioribus et melioris notae 
servari form am BlEtiutdt}g L \ Hier ist der Thataachenbeweis noch zu liefern,, 
wahrscheinlich aber nicht mit Sicherheit v.u führen. Wenn mein lieber 
Freund Festa fortfahrt: Quae (sc* vox praeterea facile potest. 

Graecomm in nominibus creandis tradito mori aptari, altera vix potest, et 
mihi q ul dem absurda videtur, so glaube ich auch, dafs die Bedeutung des 
Wortes, nicht die Hss die Entscheidung geben müssen. BJUfipfdrff ist nach 
Treu-Festa also wohl Patronymikon, Bli^u-id^g? Das scheint mir absurd, 
denn Bktuu- ist nichts, ist überhaupt kein Griechisch, und einen Hinn mujs 
der Name doch wohl haben* leb leite vielmehr ILUßßv-äqs ab von BjUp 
uvg, der Blemmyer, also = Sohn des Blemmyers, eines Ange¬ 

hörigen des aus der Blemmyomaehie bekannten, im oberen Nilthale einst 
ansässigen nubischen Volkstammes; daher hat meiner Meinung nach einst 
diese Familie ihren Ursprung genommen, A. H* 

M. Freu, Matthaios von Ephesos (vgL oben)* Ausführlich be¬ 
sprochen von Johannes Dräseke, Zeitschr* für Wissenschaft!) che Theologie 
44 (1901) 622—629. , C* W. 

Manuelis Fbilae carmina Inedita ex cod* C VII 7 Bihliothecae 
NationalTaurinensis et cod. IGO Bihliothecae Publicae Cremonensis edidit 
Ae. Martini, S.-A. aus den Atti dell' Acc&demia di ArabeoLogta, Fettere e 
Belle Arti, vol. XX. Neapoli 1,900. XV, 240 8* 4°. Wird besprochen, K. K, 
Willi* Creizeuach, Geschichte des neueren Dramas. 2* Band. 
Halle, M* Niemeyer 1901. XIV* 532 8. 8°. In dem vorliegenden zweiten 

Bande des vorzüglichen Werkes berühren unsere Studien die Mitteilungen 
über die von dem Griechen Demetrius Moschos um 147B verfafste 
Komödie Neaira, „ein kleines Stück in fünf Akten und in Prosa, aber mit 
sehr flüssigem und lebendigem Gesprächs ton und jedenfalls die damals vor¬ 
handenen humanistischen Dramen weit übertreffend“ (8. 73), über das geist¬ 
liche Spiel von der Opferung Isaaks, das Legrand in der Üibliotheque 
r vulg* I 226 tf neu herausgegeben hat (8* 73 f.), und die Darlegung über 
die antiken Elemente in der Renaissancetr&güdie (S. 178ff,). K* IC. 

K. Krttmbachrr, Ein Brief in Versen mit einer Akrostichis. 
Shomik von Aufsätzen zu Ehren von I \ V. Nikitin (= Journal des Minist. 

U* 
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der Volksaufki. Bd. 336, 1901, Augustheft, Abt. für klass i*bIlologie 

S. 77-—82) (russ.). Im Paris, gr. 2644 findet sieb auf zwei ursprünglich 
nicht zur Hs gehörigen Blättern ein Privatbrief, dessen Text auf der Innen¬ 
seite der beiden Blatter steht (töL 5 und 6'), während die Rückseite 
(foi 5 r und 6 V ) die Adresse trügt. Der Brief ist von einem gewissen 
Gyrardos (wahrscheinlich einem hellenisierten Franken) verfallt und an 
seinen Freund Stamatios gerichtet, der aus Kreta stammt, aber in Koroue 
(im südlichen Peloponnes) wohnt. Naid) dem Papier und der Schrift, möchte 
Kr. dies durch seine äufsere Einkleidung merkwürdige Dokument ins 
16, Jahrh* verlegen. Der Brief ist nimlich nicht nur in lösilbigen poli¬ 
tischen Versen (58 an der Zahl) abgefafst, sondern auch nach Art der 
Kirchenlieder akrostichisch angeordnet. Die Akrostichis lautet, wie auch 
eine vorangehende "Enftnug dxQOGnyJdo^ angiebt: l'vadaüog rw moiTto 
pol cedfA^fä xrpco Äwgrmw toj yuiqQw (sic). Was sich sonst über 

den Inhalt und die Sprache dieses eigentümlichen Machwerks sagen lülst. 
hat Kr. iu seiner Einleitung sorgfältig zusammeiigestellt. Den Schlafs bildet 
ein kritisch gesichteter Abdruck des Textes, E. K. 


M. Worms, Die Lehre von der Anfangslosigkeit der Welt bei 
den mittelalterlichen arabischen Philosophen des Orients und 
ihre Bekämpfung durch die arabischen Theologen (Mut&kaLlimünj. 
Münster. Aschendorff 19ÖO, VUl, 70 S, 8 Ü . Beiträge zur Geschichte der 
Philosophie des Mittelalters, heransgeg. von CI. Böumker und G. von Hert- 
1mg, III 4. Besprochen von M. X\ iltmaiUL Philosophisches Jahrbuch (der 
Görresgeselischaft) 14 (1901) 434—437. C. W. 

N* MaiT. Ephram der Syrer: 1 i Über die Tage der Weih¬ 
nachtsfeier und 2) Über die Gründung der ersten Kirchen in Jeru¬ 
salem. Armenischer Text mit syrischen Fragmenten in armenischer Tnms- 
skription ans dem 12.— 13. Jahrh. Untersuchung, Ausgabe und Übersetzung 
(nißs.). St. Petersburg 1900. 55 H. (Texte und Untersuchungen zur arme¬ 
nisch-grusi scheu Philologie. I, Her&usg, von der Fakultät für orientalische 
Sprachen an der Kaiser 1. St. Petersburger Universität» Nr. 5.) Notiert im 
Viz. Vrem. 8 (1901) 215. Die beiden Texte sind einer armenischen Hs 
vom J. 1215 in Etschrniadmi {Nr. 919) entnommen; sie werden dort 
Ephram zuge schrieben, gehören ihm aber nicht an, sondern sind apokryphen 
Charakters. E. K. 

Anton Baumstark, Eine syrische Weltgeschichte des 7. Jahr¬ 
hunderts, Römische Quartal Schrift für christliche Altertumskunde und für 
Kirchengeschichte 15 (1901) 273—280. Über das (noch unedierte) 'Buch 
der flauptredepunkte, Geschichte der Welt der Zeit, verfafst von dem hei¬ 
ligen Marj Johannen bar Penkäje’, einem zu "den gelehrten Brüdern 
der Schule von Niribis’ zählenden Mönche, der im vorletzten oder letzten 
Jahrzehnt des 7. Jahrh. geschrieben hat. „Die wesentliche Bedeutung des 
f Buches der Hauptredepunkte ’ liegt zweifellos in seinem Werte für eine 
zusammen fassen de Darstellung der von dem Mopsue Steuer abhängigen ost- 
syrischen Dogmatik, eine Darstellung, die unstreitig eine der dringendsten 
Aufgaben für die dogmen- und kirch enge sch ich fliehe Forschung auf dem 
orientalischen Gebiete bildet.“ 0. W. 
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X* Adoiie, ,,Die Anfängliche Geschickte Armeniens“ bei Se- 
beos in ihren Beziehungen zu den Arbeiten des Moses von Choren 
und Knust us von Byzanz. Viz. Vrem. 8 (1901) 04 — 105 (nu* .)* ( Vgl. 

R Z* IV 168.) E, K. 

* 

S. Nestakov, Der byzantinische I ypns des Domostroj und die 
Züge seiner Ähnlichkeit mit dem Domostroj des Siljvester. Via* 
Vrem. 8 (1901) 38—63 (russ.). Der Domostroj (= Haushaltung) des 
russischen Mönches Sylvester ist ein Denkmal der didaktischen Litteratur 
an* dem 10. Jahrh., rin Codex praktischer Lebensweisheit und bürgerlicher 
Moral, Als byzantinischen Typus desselben bezeichnet Swtakov das von 
Vfi silje v ^k ij und J ernstedt he raus gegebene S tr a fcegi k O n des K e k a u m e dos, 
eines byzantinischen Magnaten des 11, Jahrh. (vgl. R. Z* V 610), besonders 
die Kapitel 88—167* Eine Vergleichung des russischen und byzantinischen 
Denkmals mit einander erweist eint* unleugbare Verwandtschaft der in 
beiden vertretenen Anschauungen. Diese Verwandtschaft, der zwei durch 
mehrere Jahrhunderte von einander getrennten Denkmäler können wir mit 
vollem Recht durch eine Abhängigkeit des russischen Domostroj von einem 
hyzantinKi hen Muster (vermutlich durch Vermittelung der südsLavischen 
Litteratur) erklären* E. K, 

Leo Sternbacll, De Vincentii Bellovaoensis exeerptis Gr&ecis. 
öeske inuseum filologieke* Rofn. VI 401—416; VH 1—-28. Cod. Vatic* 
Gr. 1114 saec. XV enthält fol. 225*—228 r ein Florilegium von 103 grie¬ 
chischen Sprüchen i, welches den seltsamen Titel os mv "Axuogog XctuvtKov 
ßtßkfov trägt. St. zeigt, dafs die Sentenzen sämtlich aus dem Speeulum 
doctriu&le, d. i. dem 2* Teile von des Vincent v. Beauvais im Mittelalter 
viel gelesenem Werke Speeulum nmius stammen, und dafs der lateinische 
Schriftsteller "Antwg (auctor) der Unkenntnis des griechischen Übersetzers 
sein Dasein verdankt. 8t. publiziert die Sprüche und giebt die lateinischen 
ijuellen an, aus denen Vincentia* geschöpft hat. Die griechische Über¬ 
setzung entbehrt jeder Bedeutung, Sie ist meines Erachtens eine Schul* 
urkeit eines der Griechen, welche nach 1453 nach Italien kamen; es ist 
das Griechisch der Schule, das mit der lebendigen Sprache nichts gemein¬ 
sam hatte* A H. 

B. Volks litteratur. 

- Ma* GoUbtaub, Der Physiologus und seine Weiterbildung be¬ 
sonders in der lateinischen und in der byzantinischen Litteratur. 
Philologus, Supplementband VIII (1901) 339—404. Während man seit 
längerer Zeit von M. Goldstaub eine zusammen fassende Untersuchung des 
mitteigriechischen Physiologos erwartete, wird man inzwischen durch diese 
Übersicht über die Forschung der letzten zehn Jahre überrascht. Seit der 
Geschichte des Physiologos von Laucherl (1889) waren die Untersuchungen 
gewaltig in die Breite gegangen, zahlreiche neue Hss waren ans Licht gezogen, 
welche weniger den Ursprung und die kulturhistorische Bedeutung des 
christlichen Fabelbuches als die zahlreichen Verzweigungen desselben in den 
mittelalterlichen Litteraturen zu erläutern geeignet waren. Da mufste sich 
selbst für einen m gründlichen Kenner des Gegenstandes wie Max Gold- 
staub das Bedürfnis ergeben, die Resultate der bisherigen Forschung zu 
einem Gesamtbilde zusammenzufassen. Der Wert dieser Arbeit besteht 
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also iri den ausgezeichneten Übersichten über die handschriftliche Ver¬ 
zweigung des lateinischen und byzantinischen Phyßiologos; die Detuilim- 
üchtmg wird mehr von der oben genannten, demnächst wohl zu erwartenden 
Schrift zu gewinnen haben. Einigennafsen skeptisch stehe ich der Wert¬ 
schätzung gegenüber, welche G. von der Bedeutung des Physiologos ah 
Volksbuch hegt. Wenigstens beweisen mehr oder weniger zahlreiche Hss 
hier nicht viel, und die Übertragung der vulgärgriechischen Redaktion ins 
Italienische durch Pimmenti ist jedenfalls nur gelehrter Liebhaberei zu 
verdanken und hat vielleicht im Staube der Bibliotheken nicht mehr als 
ein halbes Dutzend Leser gefunden. Dafs also dadurch ein „unmittelbarer 
Zusammenhang zwischen zwei sonst von einander unabhängigen Zweigen 
hergestellt würde“ (S, 396), ist Konstruktion des Litterarhistorikers, der in 
der einst lebendigen Litteratur jede Wirklichkeit gefehlt hat* A. H 

K* Krumbachrr. Die Moskauer Sammlung mittelgriechischer 
Sprichwörter, (Vgl* B. Z, X 318 f* u. 661 f«) Besprochen von T^ll* 
R<finachX Revue des et. gr. 14 (1901) 324. K. J\. 

V* Jemstedt, „Die Sprüche des Äsop li in Moskau und in 
Dresden, I, (ross.) Mit einer phototypischen Tafel Viz. Yrem. 8 (1901) 
115—130. Der Aufsatz bildet eine wichtige Ergänzung zn der jüngst 
von Krumbacher edierten „Moskauer Sammlung mittelgrieeh. Sprichwörter 11 . 
(VgL B, Z. X 318.) J, hat nämlich in einer Dresdener Hs des Palai- 
phatos (Da 35) auf dem letzten Blatte (fol 20) unter dem Titel Aiöw-tov 
Xoyoi vierzehn mit metrischen Hennenien versehene byzant, Sprichwörter 
gefunden, die er mit kritischen Noten und einem ausführlichen gelehrten 
Kommentar veröffentlicht, J. weist nach, dafs die von Chr. Fr. Matthaei 
an die kurfürstliche Bibliothek verkaufte Hs (oder vielmehr das Hsfr&gment) 
m Dresden von diesem, wie viele andere Hss, zu der Zeit, wo er Professor 
in Moskau war, aus der dortigen Synodalbibliothek gestohlen ist und ur¬ 
sprünglich als Anfang zu dem letzten Teile des heutigen Mosq. 239 (fol. 
227—232), dem Krumbacher die oben genannte Sammlung entnommen hat, 
gehörte. Der Anfang und Schlafe der ganzen Sammlung liegen also jetzt 
vollständig vor, in der Mitte jedoch (zwischen fol. 230 u. 229) klafft eine 
Lücke, für die J. nur ein (die sieben vorhandenen Moskauer Blätter zu 
einem Quatarnio abschlielsendes) Blatt mit 18—19 Sprüchen annimmt, so* 
dafe die ganze Sammlung ursprünglich etwa 160 Sprüche enthielt. Der 
glückliche Fund von J. ist aber auch für die richtige Anordnung der sieben 
in Unordnung geratenen Moskauer Blätter von Wichtigkeit. Denn da am 
Schlosse des Dresdener Blattes ein unvollständiger Satz steht, der seine 
Ergänzung auf dem zweiten Moskauer Blatte (fol 228) findet, so ist 
letzteres vor foi. 227 zu stellen. Sehliefslieh weist J. auf den engen Zu¬ 
sammenhang hin, der zwischen der Spruch Sammlung und dem Gnomologiuin 
des Georgidea besteht, in welchem wiederholt einzelne Hermen!en und auch 
Sprüche der Moskauer Sammlung (z. T* unter dem Namen des Asop) auf- 
gcführt werden. Dieser Zusammenhang beider Texte ist für die Datierung 
der Sprichwörter von grober Bedeutung. Denn da das Gnoiuologium u. a, 
in einer T[s aus dem 11. oder 12, Jahrh. überliefert, ist, kann die Moskaael 
Sammlung nicht später ab in der ersten Hälfte des 12. Jahrh. entstunden 
sein; möglicherweise aber Ist sie bedeutend älter. Wir erwarten mit 
Ungeduld den versprochenen zweiten Teil des Aufsatzes von J., der 
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wähl Beiträge zur Erklärung der von Krumbacher edierten Sprüche 
bringen wird. E, K. 

S f K, PapAg^Ot'gill, r Eß$ato -iXXi}vixal iXtytttu. S.-A. aus der 
iov Ilaovtttiöov“. 1901. Veröffentlicht aus einer Porg&menths 
mehrere mit hebräischen Buchstaben geschriebene, in vulgär¬ 
griechischer Sprache abgefafste Elegien auf den Fall von Jerusalem 
und die Verbrennung des Tempels, die in den Synagogen der Insel Korfu 
gesungen wurden. Die Entstehmigszeit der merkwürdigen Denkmäler setzt 
P_ vor das 16, Jahrh, Über ihre Beziehung zu einem Threnos auf den 
Fall von Kpel s, u, K, K. 

K. Km in ha flirr. Ein dialogischer Threnos auf den Fall von 
Konst.an tinopel, Sitzungsher, der pkilos.-philoL und der hist, Cl. der 
bayer. AL d. Witt. 1901 S. 329—362 (mit 2 Tafeln). Ediert aus Oo& 
Oxon, Mise. 302 und Cod. Marc. VII 43 ein in politischen Versen abge- 
fa Ist cs vulgär griechisches Klagelied auf den Fall von Kpel (1453), das in 
die Form eines Dialogs zwischen den vier Patriarchaten Kpel, Alexandria, 
Antioehia und Jerusalem und einem Xenos gekleidet ist. In der Einleitung 
beschreibt K, die Has, bandelt über das Verhältnis der zwei in ihnen ent¬ 
haltenen Redaktionen des Werkchens, über den Reim in der Vulgärpoesie, 
endlich über seine Grundsätze bei der TextbonstStation, Der Text der 
✓.wei Redaktionell, deren Abweichungen sich in einem Apparat nicht leicht 
hätten darstellen lassen, wird neben einander abgedrarkt. Es folgt eine 
deutsche I bersetzung der Oxforder Redaktion, endlich einige kritische und 
exegetische Bemerkungen, zum Schlufe zwei FacsimiJetafeln (je eine Saite 
der zwei Hss wiedergebend ). 

Eine merkwürdige Parallele zu diesem Threnos bieten die hebräisch* 
griechischen Elegien auf die Zerstörung von Jerusalem, die S. K. Papa¬ 
georg iu neulich ediert hat (s. o.). 'Man findet sogar wörtliche Anklänge: 
V. 3 des ^A Bq fjvo^ 6 * auf Jerusalem lautet: mov ’ftnw xvpct ß&tii* 

Xtcaa Ttvga xftgwprogfVij. Vgl, damit V, 39 des Threnos auf Kpel: uX A« 
ißuQihüGct ijuwv tmgpuvtapivrp 

Auf einen hebräischen Threnos, der merkwürdige Analogien bietet, hat 
mich Hot rat Prof. D, H* Müller, Wien, aufmerksam gemacht und zugleich 
die groise Freundlichkeit gehabt, mir eine von ihm verfaikte deutsche 
Übersetzung zur Verfügung zu stellen; sie sei hier zur Vergleichung mit 
unserem griechischen Threnos mitgeteilt: 


Samaria erhebt die Klage: 

Mich hat meine Schuld getroffen; 

In ein fremdes Land 
Zogen hinaus meine Kinder, 

Und Öhötiba (d, i. Jerusalem) 

jammert: 

Zerstört, sind meine Paläste. 

Und Zion spricht: 

Mich hat Gott verlassen. 


Du, Oholiba (Jerusalem), hast kein 

Recht, 

Dein Elend mit dem mehligen zu 

vergleichen. 

Wie kannst du deine Krankheit gleich- 

stellen 

Meinem Unglück und meiner Krank¬ 
heit? 

Ich Ohtila (Samaria) war abtrünnig, 

War treulos im Eigensinn; 
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Meine Verlogenheit erhob sich gegen 

mich 

Meine Widerspenstigkeit zeugte gegen 

mich, 

Und nach kurzer Zeit 
Bezahlte ich meine Schuld, 

Und Tiglatpileser (König y. Assur) 
Versehrte meine Früchte, 

Meine Pracht zog er mir ab, 
Entfernte meinen Schmuck, 

Und nach Lachlach und Chabor 
Führte er meine Gefangenschaft. 

Schweige also, Ohöliba (Jerusalem), 
Mische deine'llir&nen nicht mit meinen. 
Dein Glück währte lange, 

Doch nicht das meine. 

Und Ohöliba (d.i. Jerusalem) jammert: 
Zerstört sind meine Paläste. 

Und Zion spricht; 

Mich hat Gott verlassen. 


Antwortet Ohöliba (Jerusalem): 
Auch ich ging fehl 
Und bin meiner Jugendliebe 
Wie Ohöla (Santa r ia) untreu worden. 

Schweige also, Obola (Samaria), 
Denn meines Elends gedenke ich. 

L)u wandertest einmal, 

Ich vielmal in die Fremde. 

Durch die Macht der Chaldäer 
Wurde ich zweimal bezwungen. 

Lind als arme Gefangene 

Zog ich nach dem Lande Babel. 

Und zerstört wurde der Tempel, 

Der meine Ehre war. 


Nach siebzig Jahren 
Gedachte Gott in Babel meiner. 

Und ich kehrte nach Zion zurück 
Und gründete einen Tempel. 

Auch diesmal 
Dauerte es nicht lange. 

Bis mich Titus geholt, 

Soilafe ich fast bin vernichtet. 

Und durch alle Länder 

Sind meine Scharen versprengt. 

Und Ohöliba (d* i. Jerusalem) jammert: 
Zerstört sind meine Paläste, 

Und Zion spricht: 

Mich hat Gott verlassen. 


Du Erbarmer der Leidenden, 
Erbarme dich ihres Leids; 

Sieh diese Zerstörung 

Und die Dauer ihrer Verbannung. 

Zürne nicht gar sehr, 

Blicke auf ihre Erniedrigung 
Und gedenke nicht alleweil 
Ihrer Sünde und Thorheit. 

Heile ihre Wunde, 

Tröste sie in ihrer Trauer; 

Denn du bist ihre Hoffnung, 

Du bist Ihre Kraft. 

Erneure unser Glück 
Wie in alten Tagen, 

Wie du es verkündet, 

0 Herr, Erbauer Jerusalems. 

Wie lange soll Klage sein in Zion 
Und Trauer in Jerusalem? 

Erbarme dich Zions, 

Erbaue die Mauern Jerusalems. 


Über die Form und den Verfasser des hebräischen Threnos bemerkt 
Hofrat D. H. Müller noch Folgendes: 

„Dieser Threnos wird am Vorabend des neunten Tages des Monats Ah 
(Fasttag zur Erinnerung au die Zerstörung Jerusalems) in der Synagoge 
rezitiert und ist in der liturgischen Sammlung der Klagelieder für den t». 
Ah abgedruckt. 

Der Threnos ist äufserst kunstvoll gebaut., er besteht aus vier ungleichen 
Strophen, deren Anfangsbuchstaben das Akrostichon SLMil (d. b. Salomo) 
bilden. Jede Strophe hat einen fort auf enden Beim, nur tla£s der Reim der 
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letzten Zeile der drei letzten Strophen auf den Reim der ersten Strophe 
airückgmfL Jede Zeile besteht aus zwei Halbzeilen von je fünf Silben. 
Ich gebe hier die erste Strophe im Metrum des Originals: 



S ehomro n Klag 1 erhebt: Mich drückt Sündenlast, 

Die Meinen ziehen, wundern sonder Rast. 

Jerusalem schreit; V erb raunt mein Palast. 

Und Zion laut ruft: Jahwes Macht verbl&Tst. 

Der Threnos hat die Überschrift: 

„Der Name des Verfassers ist Salomo“, was von dem Akrostichon be¬ 
stätigt wird. Ich vermute, dat's kein Geringerer als Salomo ihn Gabriel 
i Avieebron), der Verfasser des fons t tfae , der berühmte Dichter und Philosoph, 
der um die Mitte des IL Jalnh. blühte, diesen Threnos ge dichtet hat.“ 

Einen bulgarischen Dialog, der an die griechischen dialogischen 

•gh 

Klagegesänge erinnert, hat Iv* D. Sjsniauov. in seiner Abhandlung „Eine 
imbekannte Arbeit des Neophyt Bozveli“ im „Shornlk za narodni urnotvo- 
nenija, nauka i km»nina“ 18 (Sofia 1901) herausgegeben (8, 86 ff. des 
Separatabzuges; der Band ist noch nicht erschienen). Es finden sieh in 
ihm, wie mir Herr Sismanov schreibt, auch Reminiscenzen an einen serbi¬ 
schen Klagegesang auf den Fall Serbiens, 

Endlich haben die Herren E. Kltldz* Riga, und A. Papfldopillns- 
Keraitlfns, Petersburg, unabhängig von einander zu der in meiner Ausgabe 
8, 335 Amu. 2 besprochenen Stelle des von Lampros edierten Threnos 
„maurcr r.m qu pv&7}Tt mk die zweifellos richtige Emeudation 
i vgL Marc.1.25 i geliefert Eine eingehende Besprechung des Threnos hat 
k, Papazes in der Zeitschrift Koauog (Alexandria, 'EzdovTjg /. ft. Auym 
1901 Nr. 46—48 veröffentlicht. Pap. vertritt- die Idee, dafs der 
Verf. de& Threnos ein Kyprier war, und sucht auch das Wort OfHtyiÖu 
' V. 52) aus dem Neukyprisehen als a^tyeda (= p/nrtffux) zu deuten. Eine 
au-fuhrliehe Besprechung giebt auch E. Dark6, Egyetemes Philologiai Közlöny 
1902. 8.65—71. " K, K. 

C. Sagen, Folklore u. s. w. 

Franz Kampers, Alexander der Grofse und die Idee des Welt¬ 
imperiums in Prophetie und Sage. Freiburg i. Br., Herder 1901. 
XI T 192 8. 8°. 3 Jt. (= Studien und Darstellungen aus dem Gebiete der 

Geschichte, herausgegeben von H. Grauert.) Wird besprochen werden. K. K. 

,4* N. Wesgclofsky■ Zur Frage über die Heimat der Legende 
vom heiligen Gral, Arch. f. slav. Phälol 23 (1901) 321—385. In 

der Abh. wird auch die byzantinische, syrische, grusinische und slavisehe 
tÜberlieferung über die Schale, in welcher das Blut des Heilands aufgefangen 
wurde, und die weiteren Episoden der Legende (Erscheinung des wunder¬ 
bar-n Bildes der Mutter Gottes zu Lydda) mit umfassender Gelehrsamkeit 
inid feiner Kombination analysiert und in ihren verwandtschaftlichen Ver¬ 
hältnissen aufgedeckt. Als Quelle dient dem Verf. u. a. die von Meliaranskij 
• Gierte Nov&tala ytoovrog m$i ront ciymv tintw&v (vgl. H. Z. X 662). K. K 
$. l'etrid&G Uno form nie magiqne by zantine. Revue de V Orient 
rWetieu 5 (1900) 597—604. Erläuterung eines aus Sizilien stammenden, 
von Vassiliev Anecd. graeco-byz, I p. 336 veröffentlichten Textes, wahr- 
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schein lieh s, XV, Vgl. dazu die Bemerkungen von L. nu, Kchos 

d'Orient 4 (19U1) 379, C. W* 

Lotus Leger, La mythologie slave. Paris, E. Leroux 1901* XIX, 
248 S. 8°, Bei den engen Beziehungen, welche die sttdsl arische und russi¬ 
sche Geschichte und Kultur mit der byzantinischen verbinden, bietet ein 
Werk über die slavische Mythologie natürlich auch für den um die B* Z. 
versammelten Kreis Interesse« Leider ist die slavische Mythologie ein noch 
erheblich schlüpfrigeres Gebiet als die Mythologie anderer Volker: die Er¬ 
kenntnis der Wahrheit wird durch apokryphe Dokumente und leere Hypo¬ 
thesen vielfach behindert, ein Umstand, der z, B, den ausgezeichneten Kenner 
der westeuropäischen und slavischen Litte rahmen Kirpienikov zu einer völlig 
ablehnenden Haltung gegenüber der slavischen Mythologie geführt hat* 
Die !itterarischen Quellen flicfseii in der That äufsent spärlich, und die 
bildlichen Denkmäler sind von niederschlagender Ärmlichkeit und zudem in 
ihrer Deutung unsicher. Louis Leger, der hochverdiente Vertreter dn 
slavischen Philologie am College de France in Paris, hat es verstanden, 
im vorliegenden Buche, das auf einer Reihe früherer Arbeiten des Yerf. 
beruht, mit scharfer Kritik der Überlieferung und in klarer und auch wei¬ 
teren Kreisen verständlicher Form das W ichtigste zusammen zufasse u, was 
man gegenwärtig über den Glauben der alten Slaven, ihre Götter und ihren 
Gottesdienst weift. Für unsere Studien sind besonders hervorzuheben die 
Erörterung der auf die slavische Mythologie bezüglichen byzantinischen 
Quellen st eilen, wie der des Prokop, Konstantin Porphy rogen uetos, Tzetzes u. a., 
die Erklärung der in Staatsverträgen slaviseher Fürsten mit Byzanz vor- 
kommenden Götternamen und die Besprechung der Entlehnungen aus grie¬ 
chisch-byzantinischen Elementen, z, B. der Rusalka (8. 177 ff ), in denen 
mit Sicherheit die JbvatUm, Rosalia, Pascha rosata erkannt sind, und der 
Rolle, die der hl. Elks bei den Blaven spielt (71 ff.). K. K, 

D. Schönlitterarisehe Behandlung byzantinischer Stoffe 

AI. Smirnov, Skleraina. Historische Novelle. St, Petersburg 
1901, 192 S. (nass.). Kotiert im Via. Vrem, 8 (1901 1 231, Der Gegen¬ 
stand der Novelle ist die Liebe zwischen Skleraina, der, bekannten Mätresse 
des Kaisers Konstantinos IX Motiomachos, und Gljeb von Hiev. E. K. 

Pauagiotes D* Za kos, dmyivi\q Feöftnvoff, igay<pdia dg u guUtg 
Ttivn. Derselbe, Kopvt/rog xtri Seodmga i) fhütiakovixijg ahtöig (vnb 
t&v TöVQXtov 1435). dgicpu dg yrgu^ug tiüöugag. Beide Dramen werden, 
wenn sich eine genügende Zahl von Subskribenten findet, erscheinen bei 
G. D. Sakorrapbos in Athen. K. K. 

Jean Lombard , Byzanoe. Preface de Paul Margueritte. Illustrations 
de A. Loroux, Quarantieme edition. Paris, Paul Ollendorff (chaussee 
d'Antin 50). 1901. VIII, 403 S. 8°. Vgl, oben S, 202 f. K. K. 

2. Hau4schritten- nml Bikdierknndr, Gelchrtcugeschiehte» 

A. Hand Schriften- und Bücher künde. 

C. R. Gregory, Textkritik des neuen Testamentes, (Vgl. B. Z. 
X 668/) Besprochen von Bonsset, Theolog. Literaturzeitg. 1901 Nr. 20 
Sp. 545—549 C. W 
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Carolus Wessely, P u pyrorum scripturae Graeeae specimina 
i sagogica ed. C. W, Besprochen von W. Sclmbart, Deutsche Litteratur- 
zeitg. 22 (I9ni) Nr. 27 Sp. 1689—1691. A. H. 

V P Jerustedt, Ein prophetischer Papyrus. Journal des Minist, 
der Volk sauf kl, Bff 337 (l 901) Oktoberheft, Abteil für klassische Phi¬ 
lologie S. 48—55 (ross. I Jernstedt ediert und bespricht eingehend den 
in der Kaiser!. Öffentlichen Bibliothek in 8t Petersburg befindlichen grie¬ 
chischen Papyrus Nr. 13, welchen J. Ziindel in seinem Aufsatze „Ein 
griechischer Tiiicherkatab'- au> Ägypten"' ' Rhein. Museum 1866, 431 if) 
nach einer ungenügenden Kopie veröffentlicht hat. Zünde! hatte nur 3—4 
Büehertitel richtig hergestellt, darunter ^£>MJTOTAot f £ Afhfvcdwv nohr^t«, 
womit sich der Papyrus als prophetisch erwies, indem er gewissemafsen 
die zukünftige Entdeckung des Werkes seihst voraussagte. Um einen 
eigentlichen. Bücherkatalog handelt es sich übrigens nicht, sondern mehr 
um ein Inventar von Geschäftspapieren (es werden tvefata d. h. Miet- 
quittungen erwähnt), untermischt mit Litteraturwerken; in dem erhaltenen 
Bruch stück überwiegen allerdings die letzteren, und zwar sind es meist 
philosophische Abhandlungen. Der Papyrus ist an drei Seiten so stark 
beschnitten, da Cs in der ersten der beiden Kolumnen des Textes in den 
meisten Zeilen mehrere Anfangsbuchstaben fehlen, während in der zweiten 
(rechten) Kolumne wieder nur die Anfangsbuchstaben der Zeilen erhalten 
sind. Was unter diesen Umstunden Scharfsinn lind Gelehrsamkeit für die 
Ergänzung der Lücken thtiu kann, hat der Herausgeber getham E. K 

Willi. Weinberger, Programm eines Wegweisers durch die 
Sammlungen griechischer und lateinischer Handschriften. Stu¬ 
dien zu spfltgriethischen Epikern. ( Vgl. B. Z. X 320.) Besprochen 
von A. Lud wich. Berl. philoL Wo chens ehr. 21 (1901) Nr. 4 8p. 111-—117. 

A. H. 

Willi. Weiitberger . Studien zur Hand sch riftenkundle. Eintind- 
fünfzigstes Programm des k. k. Staatsgyninasiums in Iglau, veröffentlicht 
am Schlüsse des Schuljahres 1900—1901. Selbstverlag des Gymnasiums. 
16 8, 8 IV . Bei den Vorarbeiten zu seinem „Programm eines Wegweisers 
durch die Sammlungen griechischer und lateinischer Handschriften^ (vgl. 
II Z. X B2Q) wurde W. auf die Hss aufmerksam, welche Georgius Dousa 
1397 aus Konstantinopel mitgebracht hat. Zu der von H, Omont, (Rovue 
des etudes grecqnes 10 (1897) 66—70) veWMIVntlirhtoii Liste gieht W, hier 
einige Nachträge und identifiziert mehrere Hss. Der zweite Teil des Auf¬ 
satzes beschäftigt sieh mit der „Liste der verschollenen, verlorenen, noch 
nicht identifizierten Hss und der Hss im Privatbesitz, deren Aufenthaltsort 
nicht zu ermitteln ist u in Harnacks Geschichte der altchristlichen Litteratur 
I 985 ff. Die hier besprochenen Hss, zumeist lateinische, beziehen sich in¬ 
dessen nicht auf die byzantinische Zeit. A. H. 

Spy r. P. La mb ros t K a za 1 o y a g t d> p iv za ig ßißltQ&rjxa ig rav 
Ay to v OQovg tlktj pt x Co p xcad t *09 p , To u og d 1 1*rf Qo £- ' Vgl. B. Z. 

X 666.) Besprochen von Leopold Lolin, Berl philoL Wochen sehr. 21 
(1901) Nr. 37 8p. 1133—1135. A. H. 

Catalogus codi cum astrol ogoruni Graecorum II. Codices Ve¬ 
netos descripaerunt G. Kroll et A. Oli Vieri. (Vgl B. Z. X 320J Be- 
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sprechen von C. Wachsmutll. Deutsche IdtteraturzLntg, 21 (1900) Nr. 51/52 
Sp, $323—3225; von Jfy., Revue ent, 51 (1001) 321 f. A. H. 

Hn^iographi Bollaudiani et P. FnnHii dV Cavalieri. Catalogus 
codicum bagiograpbicorum graecorum bibliothecae Vaticana«. 
Brüssel 1899. (Vgl. II. Z. IX 573.) Besprochen von Chi*. LopftPfV im 
Viz. Vre in. 8 (1901) 157—162. E. K. 

Anonymus, De eodieibus hagiographicis graecis bibliothecae 
c i vitatis Lipsiensis. Analk BolL 20 (1001 ) 205—207. Die Leipziger 
Stadtbibliothek besitzt 3 griechische hagio graphische Hs*, von denen eine 
hier genau analysiert wird, K, K, 

Enno Litt mann. Die äthiopischen Handschriften hu griechi¬ 
schen Kloster tu Jerusalem, Ze itschrift für Assyriologie 15 i 1901 1 
133—101. Beschreibt u. a. eine Hs mit Übersetzungen aus Uhryaostomos, 
K vH 11 os von Alexandria und anderen griechischen Vätern* C. W, 

Kd. Sachau, Verzeichnis der Syrischen Handschriften. (Vgl. 
II, Z* IX 57 L) Besprochen von 51. A. KtlgvniT, Revue de rOrient ehretkm 
6 (1901) 475—480. C, W. 

V. Jagie. Einige Streitfragen, 5. Welcher von den zwei sia* 
viseheu Schriften soll die Priorität zuerkaunt werden? Arch. f. 
slav, Fhilol 23 (1901) 113—121. Unterzieht die bekannte Streitfrage, die 
auch für die griechische Paläographie und für die Geschichte der kirch¬ 
lichen Beziehungen zwischen den Byzantinern und Slaven von Interesse ist, 
einer erneuten Revision, wobei er sich namentlich mit der Schrift von 
Florinskij .,Kti nniipnn u tpensoern ü B:uin>niuxi. tmiomeHuix'h Kiipßj- 
nuiu n r/iarrumiw (tflOÜj auseinandersetzt, und hält am höheren Alter der 
Glagolitica fest. Dieselbe Frage berührt V, Jagic auch in seiner Besprechung 
einer, wie es scheint, ziemlich kritiklosen Schrift von A. 8. PellUSEeiV M 4 E 
Über die cyrillische und glagolitische Schrift (Lemberg 1901), Arch, f. slav, 
Philol. 23 (1901) 582—585, Vgl auch M* Spei'anskij, ebenda S. 608. 

K* K* 

E. Th* Karskij. Grundzüge der slavisohen cyrillischen Pal5 » 
graphie, Warschau 1901 (ross.). Besprochen von M. Speraiiskij. Arch. 
f. slav. rhilol. 23 (1901) 605—610. K, K* 

Transactions of the Bibliographioal Society. Vol. 5 Nov. 1899 
bis Juni 1900. London, Juli 1901 f p. 161-—272. Besprochen von Leopold 
DeliHlc), Journal des Savants 1901, August, 8, 525—527 (Beitrüge zur 
Geschichte der Form und Technik des griechischen Druckes), C, W. 

B, Gelehrten geschieh fce* 

0. Unit, Note sur letal des et ml es grecques en Italic et en 
France du XIV 1 ' au XVP siede, Revue des et. gr, 14 (1901) 1 12 —162. 

I njinlätv Skizze, die wenig Neues bringt. Die galligen Ausführungen über 
die byzantinische Geisteskultur S, 113 f machen einen antediluvianIschen 
Eindruck. K. K* 

H. Quentin, J. D, Mansi. (Vgl. B. Z, X G71.) Besprochen von 
U. Berlici'C O. S. B M Revue d'histoire ecclesiastique 1 (1900) 339—342; 
V0& K* Hirluuid, Revue internationale de Thdologie 9 (1901) 635—638, 

C, W T 
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B. )L Ljapmiov, Kurze Skizze der gelehrten Thatigkeit des 
\ k u d 1 in \ k ers Ignatius V i ken tje v ic J a g i c. Jahrbuch der hIstor - 
pbiloL Gesellschaft bei der Kaiser!. N<wuss. Universität (zu Odessa). 
IX. Oy zantinisch -slav. Abteilung VI, Odessa 1901, II* Teil 8, 399—-44U, 

(niss ,). Diese bibliographische Übersicht und (‘harakteristik ist auch für 
uns von Wichtigkeit, weil Jagic auch die byzantinischen Studien häufig in 
den Kreis seiner ausgedehnten Forsoherthätigkeit gezogen hat, K. K. 

A. Thtnrih, Gustav Meyer. Indogermanische Forsch., Anzeiger XU 
141 —152. Ausführliche Würdigung der wissenschaftlichen Thfctigkeit d 
trefflichen, uns viel zu früh entrissenen Forschers (vgl. B. Z. X 382ff.). K. K. 

]'\ HazerOtle, L.-G. Schlumberger. Biographie et Bibliographie 
Dumismatique et archeologique. S.-A, ans der Gazette numismatique fran^aise 
1901. 16 S. Kurze Biographie und höchst dankenswerte Aufzählung samt' 

hoher Publikationen des im Titel genannten Gelehrten. K. K. 

• ■ 

3. Spruche, Metrik und Musik. 

A. Sprache (Grammatik. Lexikon), 

K. Meister ha Ti s T Grammatik der attischen Inschriften. 3. Autl. 
besorgt von Eduard Schwyzei 1 . Besprochen von G. N. llafzidakis, Deutsche 
Litteraturzeitnng 22 (1901) Nr. 18 8p. 1108—1110. A. H. 

Paulus Weitdland, Aristeae ad Phi leerstem epistula etc. (Vgl* 
B. Z. X 671.) Besprochen von 1. v, Wilamowitz-Mülleiidori) Deutsche 
Litteratnrzeitung 21 (1900) Nr. 51/52 8p, 3320—3323. A. H, 

BL Mayser, Grammatik der griechischen Papyri D. (Vgl. B. Z. 
X 32 L j Besprochen von A. Tli j UJHh>, Literar. Centralbl. 52 (1901) Nr. 32 
Sp, 1313—1314. A. H 

Franc. Völker, Papyrorum graecarum syntaxis apecimem 
(Vgl B. Z. X 323.) Besprochen von Paul Viereck, Bert philo!. Wochen¬ 
schrift 21 (1901) Nr. 14 Sp. 435—440. A. H. 

Albert Thninb, D ie griechische Sprache ira Zeitalter des 
Hellenismus, (Vgl. B. Z* X 672.) Im Zusammenhang mit Pani Kretschmer, 
Die Entstehung der Koine (vgl. B. Z. X 328), ausführlich besprochen 
von Paul Kretschmer, Deutsche Litteraturzeitg. 22 (1901) Nr. 17 Sp. 1048 
—1053; -Th u mb allein von B<^lass^ f Literar. Centralbl. 52 (1901) Nr. 2 I 
Sp, 977 — 978; von K, Gregnire, Revue de linstructioii publique en Bel- 
gique 44 (1901) 264—268; John Schmitt, Indogem. Forsch., Anzeiger XII 
68—81; Th. R<einaclt>, Revue des et. gr. 14 (1901) 339. Thumb wird 
gegen Kretschmer unterstützt in der eingehenden Besprechung von 
W. Schund, Wochenschr. f. klass. PhiloL 18 (1901) Nr. 21 8p, 561—565; 
Xi' 22 Sp, 596—603 j gegin Kretschmer erhebt ebenfalls manche Em- 
wände K. Dieterich, Wochen sehr, f, klass. PhiloL 18 (1901) Nr. 11 Sp. 281 
-285. A. H. 

P. Bon laute e R. de Rüggier O r La „petizione di Dionysia**, 
Bullettino delF Istituto di Diritto Romano anno XIII (1900) fase, I 1—33. 
homa 1901. 8°, P. Bonfante giebt den Text des berühmten Papyrus nach 
Lrenfeil und Hunt, Uxyrhynchaa-Papyri 11 152—164, wie mir scheint, ohne 
irgend welchen Fortschritt, aber mit einer lateinischen Übersetzung. Der 
Aufsatz von R. de Rtiggiero, der den besonderen Titel „Le prlme illusfra- 
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zioni della cosidetta petheione di Dionysia 14 führt, referiert über die englische 
Ausgabe und über die Aufsätze von Mittels» Neue Rechtsurknndsn aus 
Oxyrbyncbus, Arch. f Papyrusforsch, I 179» 199, 344—354; Naber» Obaer* 
vatiunculae ad papyros iuridicae, ebd, 313 — 327: tiradpnivitz, Zur ^Petition 
of Dionysia 14 ebd. 328—'335. A. H. 

Lollis H. Gray and Montgomery Schuyler» Ir., Indian Glosses in 
the lexieon of Hesychios, The American Journal of philolögy 22 (1901) 
195—202* Sprachliche und sachliche Erklärung der im Lexikon des Hess - 
chios vor kommenden indischen Wörter. K. K, 

Ericas Bethc, Polln eis 0 n r> m a s t i e o n e c o d i c i bu s ab ipso c o 11 a t i s 
denuo edidit et adnotavit E* B. (VgL B. Z. X 324.) Besprach en von 
A. Lud W ich t Berl. philöl. Wochenachr. 21 (1901) Nr. 18 Sp. 481—488; 
von Erlist Althaus, Wochenschrift f. klass, PhiloL 18 (1901) Nr* 11 
Sp. 285-—286. A. H. 

Steph, Atli. Klima und cs. Evv&ytoyii vimv xrÄ, (VgL B. Z, 

X 327.) Besprochen von A. Tlruiiibb, Litarar. Central bl, 52 (1901) Nr. lo 
Sp, 419—421 und M. Brcsil, Revue crit. 50 (1900) 500 ff. A. H. 

D. I\ Thomas M. Weh ul er« Unter suchangen zur alt ehr ist liehen 
Epistolographie. Sitz.-Ber. der Kais. Akad. d. Wiss. in Wien, philos,- 
kistor. Olaase, Band CXLIIL Wien 1901. 230 8* 8°. Die Frage nach 

dem Ursprung der rhythmischen Dichtung der Byzantiner war zuletzt durch 
E. Norden, Antike Kunstprosa II, wieder angeregt worden. Seitdem 
W, Meyer in seiner berühmten Abhandlung auf die syrische rhythmische 
Poesie als Vorbild der byzantinischen hinge wiesen und mit dieser These 
fast allgemeine Zustimmung gefunden hatte, war Nordens Feststellung einer 
stark rhythmischen Prosa in der älteren christlichen Litteratur und der 
Hinweis auf mancherlei An klänge an die rhythmische Dichtung von aufs er* 
ordentlicher Bedeutung, Es eröffnete sich die Möglichkeit, die kirchliche 
Poesie der Byzantiner als echteste Schöpfung der christlichen < J riechen zu 
betrachten. Freilich war die Kluft zwischen der rhythmischen Prosa eine* 
Gregor von Nazianz und den kunstvoll gebauten Strophen eines Romanos, 
der zudem fast am Anfang dieser Litteratur stehen sollte, doch noch so 
außerordentlich weit, daß die Zusammenhänge viel enger dargelegt werden 
mußten, ehe man an dieselben glauben konnte. Ich habe es immer für 
wahrscheinlich gehalten, was zuerst Pitra ausgesprochen, daCs die rhythmische 
Poesie der Byzantiner auf die Septuaginta, in erster Linie auf den Psalter 
zurückgehe, in dem ich, wenn auch viel weniger straff und schematisch, 
den gleichen kunstvollen Strophenbau wiederfand wie bei den Hymnographcn, 
Diesen Zusammenhang strikt zu beweisen schien mir unmöglich, ehe ich 
nicht die Zwischenstufen fand, nicht chronologisch, denn die Wirkung der 
Septuaginta w F ar ja von den Jahrhunderten unabhängig, sondern eidologisch. 
So habe ich vor einigen Jahren auf einer Studienreise in Italien gespäht 
nach diesen Bindegliedern und rief schon mein tvqrput* als ich im Dod, 
Val Reell. B 80 eine Reihe von Troparien des Johannes Chrysostomos 
fand, welche die Anfänge des kunstvollen Straphenbaues darzustellen schienen. 
Seitdem bin ich wieder skeptischer geworden und habe meine Untersuchungen 
im Schreibtisch behalten. Denn nachdem nun durch Krumbacbers minutiöse 
Untersuchungen die Strophik des Romanos klargelegt worden ist, kann die 
Entscheidung der Frage, in welchem Verhältnis sie zu der kunstvollen 
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Gliederung syrischer Hymnen steht 1 nur von einem Kenner semitischer 
Sprache und Poesie gegeben werden» Wie ich ans einer Anmerkung in 
Wehofers Buche (S* '222, A + 2) sehe, hat er diese Arbeit in Angriff ge¬ 
nommen, auf deren Ergebnis man gespannt sein darf. Einstweilen hat er 
in dem vorliegenden Buche, dessen einzelne Untersuchungen nicht in den 
Rahmen der Byz, Z. fallen, die epochemachende Thatsache festgestellt, dafa 
in mehreren Werken der a Hehr ist Heben Epistolographie (dem 
Jeremi abrief, Herrn asb rief, Barnaba s Brief und den beiden Ule* 
men sbriefeu nicht die Gesetze der griechischen Rhetorik, sondern 
die Gesetze der semitischen Kunstprosa befolgt worden sind, wie 
sie D. H* Müller, Die Propbeten in ihrer ursprünglichen Form 
(1896), zuerst erkannt und klärgelcgi hatte. Der Beweis scheint mir voll¬ 
ständig erbracht zu sein, und die Thatsache eines durchgreifenden Einflusses 
semitischer Kunst auf griechische Litteratur ist nicht mehr zu leugnen. 
Genau parallel mit diesem Abhängigkeits Verhältnis der Prosa schien mir 
bisher die Einwirkung semitischer Kunstregeln auf die rhythmische Dichtung 
der Byzantiner zu verlaufen, nämlich durch das Medium der Septuaginta. 
Ein zweites, unmittelbares Eindringen semitischer Kunst weise in die byzan¬ 
tinische Poesie will Wehofer demnächst nach weisen* ob es gelingt, bleibt- 
abzuwarten. A, H. 

Ja* Smirnov, yi o v orog«, T£§* Journal des Minist 

der Yolk^aufkL Bd. 337 (1901), Oktoberheft, Abteil, für klass. Philo¬ 
logie, S. 56—59 (russ.)* Sni versucht eine Erklärung des in der Lehre 
des Gnostikers Basilides das „Haupt der 365 Himmel“ bezeichnenden Wortes 
i auf Grund der Beobachtung, dafs darin, wie auch im Aufdrucke 
*Aytov 1 LW.ua“, die Summe der einzelnen Buchstaben nach ihrer Zahl- 
bedeutung die Zahl 365 giebt (vgl* auch Augustin, de h&eresibus ad 
Quoddeumvult IV). Als höchstes Wesen konnte nämlich das „Haupt der 
365 Himmel“ nach Ansicht des Basilides nicht mit irgend einem Eigen¬ 
namen bezeichnet werden. Deshalb erhielt es die unbestimmte und allum¬ 
fassende Bezeichnung: "Ayiöv deren Zahlbedeufcung (365) der Zahl 

seiner Himmel entsprach. Aber als Kryptogramm und weniger groiser 
Käme desselben wurde daneben das Wort 'Aßoaäct$ gebraucht, das gleich¬ 
falls die Zahl 365 enthielt. E, K. 

FrifL GiOBSSChupf, De Theodor! Prodromi in Hhodantha elo- 
cutione. Leipziger Diss,, Leipzig, Tvpis Osw, Sehmidtii 1897, 59 8. 8 Ü . 

Diese der Redaktion erst jetzt zufällig in die Hände gelangte Abhandlung 
giebt eine fleiMge Zusammenstellung der sprachlichen Eigentümlichkeiten 
Geg iru Titel genannten Versromanes, die freilich dadurch an wissensrhaft- 
lichem Wert sehr verliert, dals der Verf. diese Diktion völlig isoliert bc- 
trächtet und sowohl die übrigen byzantinischen Romane als die spätere 
Lnioität überhaupt so gut wie völlig unberücksichtigt läfst. Zu den 8. 11 f. 
notierten Präsensformen vom Aoriste ttjLokov vgl, Krumbacher, Rin irra¬ 
tionaler Spirant im Griechischen, Sitzungsber, der Bayer, Ak., phll.-philoL 
und hist. CL 1886 8. 417, und: Studien zu Romanos, Ebenda 1898 Bd, II 
8. 220. K. K. 

A» Tbumb, Die griechischen LehuWörter im Armenischen, 
fl. Z 9 (1900) 388—-452. Besprochen von A. Mfillet. im „Ttaiiaser 11 1901 
8.71—75. K. K. 
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A. Giunarh, "OgOoy^aqpiscA i^Ti]^ura. fJ* N. riiatzidakis* htv p- 

T lj Gl £ TZuiig t o v JC, A. Fiu v vK 0 l IK ’i#i/vö 13 (19i > 1 ) 214 — - 46 . Es 
handelt sich um die Schreibung der 3, Pens. Sing, « im> der Verbindung 
0 ilco ypchfrij, der Formen wie n 6 Atju^zgig u. $. w. K, K. 

G* N. Chat Zld&klB, /7CJtfffol o ytKtt i /.iei fiat. TopLog a\ 'Ep \4&> t 
vcng 1901. 4 Bl,, 635 S. 8°, 15 Drachmen. Der Verf. beginnt mit der 

Ausführung des höchst, lobenswerten Gedankens, seine in verschiedenen 
griechischen Zeitschriften zerstreuten Aufsätze und Abhandlungen den Faclt- 
genossen gesammelt vorzulegen. Er hat sich jedoch nicht mit einem unver* 
änderten Abdruck der zum Teil vor längerer Zeit erschienenen Arbeiten 
begnügt, sondern, wo er es für notig hielt, die bessernde Hand angelegt, 
Die Fortsetzung des Unternehmens ist von der Aufnahme abhängig ge¬ 
macht, die der erste Band findet. Es ist im Interesse der Wissenschaft zu 
wünschen, dafs diese Bedingung in möglichst glänzender Weise erfüllt und 
uns so ein zweiter Band beschert werde, der die noch übrigen von dem 
Vcrf. in den letzten zwanzig Jahren publizierten Arbeiten zur mittel- und 
neugriechischen Sprachforschung umfassen soll. Von den Im ersten Band 
enthaltenen Arbeiten, die durchweg griechisch geschrieben sind, geboren in 
das von der B, Z. vertretene Gebiet die Untersuchungen über die Etymologie 
der Wörter Möq((x> M&q&qecL Mvötgüg* ßgt } ydidapoi?; über die Aussprache 
des v bei den alten und des m bei den späteren Lakopen; über die Zeit 
der Ausgleichung der Quantität im Griechischen; über dpfiofw und dpfwj&u 
o u rnpfoifw und avi/opp«£to. K. K* 

G, N* Chatzidaki 8, IJsgl xov xqovQv rfig ijgtßwtiimg T rjg ngoGto- 
6 tag f v t rj c XX rj vt z j* yXtaß g ij. 'Afrtfvü 13 (1901) 247—261. Betont, 
dafs die Ausgleichung der alten Quantität sich sehr allmählich und mit sehr 
größten lokalen Schwankungen vollzog, und glaubt, dafs im eigentlichen 
Griechenland noch um 200 il Chr t die langen und kurzen Vokale in der 
Aussprache unterschieden wurden, K, K, 

0, ?f, Chatzid.'tkk "E %cq ygd ip tti — y q atp ij vtu , w yq&fff £i — y q c tp j^. 
’/ftfaji'fi 13 (1901) 262 — 272. Darstellung der geschichtlichen Entwickelung 
dieser umschreibenden Tempora des Neugriechischen. K. K, 

G, X. Chatzidakia, GhXoX aynttov GvStfTijGtav u lyog (F t& ij vet 13 
(1901) 273—301* Fortsetzung der Studie io 'Afrika 12 S. 93 ff., die in einer 
persönlichen Auseinandersetzung mit G. Bernardakis u. :l über die Wörter 
umvQCL (als Mafsbezeichnung), fcvyaQt u. a. w. handelt K. K. 

Karl Dieterich, Neugriechisches und Romanisches. I. Zeitschr. 
f. vergleich. Sprach forsch. N, F. 17 (1901) 407 — 423. Handel t zuerst über 
die Gründe der Synkope im Neugriechischen und sucht durch Vergleichung 
mit dem Romanischen neue Gesichtspunkte für die Aufklärung der vielfach 
noch so dunkeln Erscheinung zu gewinnen* Er kommt zuin Ergebnis! 
„Nicht auf Dissimilation, wenigstens nicht notwendig, beruht der Schwund 
von i und e, vielleicht auch von o* Dagegen ist Dissimilation ansnnehmen 
für u und a l \ Im zweiten Kapitel untersucht der Verf. aufs neue den 
Wechsel von (3 und ja im Neugriechischen, den Kretschmer, K. Z 
35,603 c, als Dissimilation erklärt batte, und sucht nachzuweisen, daG 
dieser Lautwandel durch die ArtikulationsVerwandtschaft des *t und fl be¬ 
dingt war, und befragt auch hier mit Erfolg die Sch west er wissen Schaft der 
Romanistik. K. K . 
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Joll?i Schmitt, Pt£tx6v — risico, S.-A, aus den „MiscelLanea linguistica 
in onore di Graziadio Ascoli“. Torino, E. Loescher 1901. 14 S. 8°. 

Jannaris hat« jüngst (13. Z. X 204 ff.) das romanische capitano (Kapitän), 
das man früher mit caput zusammenbraeMe, mit guten Gründen aus dem 
byzantinischen, auch in Süditalien gebräuchlichen Titel 6 x&iETttivtß (eate- 
panus) abgeleitet. Eine ähnliche Umkehrung der herrschenden Annahme 
versucht der Verl, bezüglich des romanischen risico (Gefahr), das man 
bisher aus r es e ca re (abschneiden > scharfe Klippe > Gefahr) erklärt hatte* 
Schmitt giebt uns nun eine sehr instruktive Darstellung der Geschichte des 
Wortes ij(J*xü£ und rö ptJlxoF I wohl ge wurzelt > Klippe j> Gefahr > Schick¬ 
sal u, s. w,), zeigt, dafs sogar das Kompositum xaxoa/frxog schon bei Michael 
Glykas (1156) bezeugt ist, und kommt, endlich zum Schlüsse, dafa das roma¬ 
nische Wort aus dem Griechischen stamme* K. K. 

Johfl Schmitt, Myrolog oder Moirolog. Indogerm, Forsch. 12 
(1901) 0—13. Zeigt. überzEmgend, dafs die seit Komis üblich gewordene 
Schreibung ftupoÄuyfö unrichtig ist und dafs vielmehr fimQoXoyiö geschrieben 
werden mufs. K, K. 

N. 0. Dossios, Studif Grecö-Romane. Partea I. Jasi 1901, 48 S, 
H fl , In dem vorliegenden ersten Teil dieser „griechiach-niman ischen‘‘ Studien 
giebt der Verf. eine Darstellung Eier Geschichte der klassischen Studien in 
der Moldau-Walachei vom 17.—19* Jahrh. Interessant ist (8. 17 f.j der 
Nachweis von zwei rumänischen Lehnwörtern hei Theodores Prodrom üb 
i xrcßtfVOS' tfxaprtVlXOt?). K, K. 

E, Glaser, Wober kommt das Wort Kirche? (Vgl„ B, Z, X 672*) 
ln der Hauptsache abgelehnt von i. Th^mnll), Literar. Ceutralbl. 52 (1901) 
Nr. 18 Sp. 736. A H. 

S* Argirov, Zur bulgarischen Gehe imapr ach e, S.-A. aus: Bhornik I. 
na big. knizuvno druzestvo, Sofia 1901. 41 S. 8°, (bulg.) Wird hier er¬ 

wähnt, weil unter den Elementen der bulg. Geheimsprache auch viele grie¬ 
chische Wörter sind, K. K. 

V. Jagic, Zur Entstehungsgeschichte der birehe ns Livischen 
Sprache, i Vgl. B. Z. X 642 ff.) Eingehend besprochen von Fr* Pasfrnek, 
Arch. f. alav. Phil oh 23 (1901) 242—258, K. K. 

A. Brückner, Zur Stellung des Polnischen, Arch. f* slav, Philo). 
99 (1901) 230—241. Bespricht S. 233 die Glosse des Suidas: jpvcd % 
natji BovkyuQQig ot YÄinxm* 

B. Metrik. Musik, 

Giov. Ferrara, Di nloune pretese irregolarita nella metrica dei 
me Im di bizantim. S.-A. aus den „Ben di conti del U. istituto Lomh. di sc, 
* lett.'b Serie II T vol, XXXIV, 1901, 21 S. 8°, Der Verf. weist zuerst 

:inf eine Anomalie in der portugiesischen Metrik hin, die von Mussafia als 
nur scheinbar erwiesen worden ist, und vergleicht mit ihr die Unregelmäßig¬ 
keiten in der griechischen Hymnenpoesie, die ich in meinen „Studien zu 
Romanos“ und „Umarbeitungen bei Romanos“ nachgewiesen habe. Ohne 
jetloch zunächst auf diese Frage näher einzugehen, giebt er zuerst eine den 
aüjVicii Teil der Abh. füllende Übersicht der wichtigsten Punkte aus der 
uriiereu Forschung über die griechische Kirchenpoesie. Erst gegen den 
B.-blul - der Abh. kehrt er zum Ausgangspunkt zurück und sucht zu zeigen, 

H/ifcBt. ZeiUclirift XI t u. 1 tö 
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dafs die erwähnten Schwankungen keine wirklichen Uuregelmäfsigkeiten 
seien, Er erinnert zun ich st an die ungleiche Silbenzahl in der ersten 
Strophe des Liedes „Es war ein König in Thule"; aber der Fall kann mit 
dem Schwanken desselben Verses in einer ganzen Reihe von Strophen nicht 
verglichen werden* Eine völlige ptTttfiatiig tig alAo ytvog ist der Hinweis 
auf die antike Poesie, wo auch der Isosyllabismus nichts gelte und durch 
Auflösungen bezw* durch Ersatz zweier oder mehrerer kurzer Silben durch 
eine lange die Silbenzahl der \ erse verändert wird; hier haben wir es doch 
mit einem ganz anderen metrischen Prinzip zu thun als in der Hymnen¬ 
poesie, und jeder derartige Vergleich der quantitierendau und der ucceu- 
tarierenden Poesie ist nutzlos* Wenn der Veit des weiteren betont, dafs 
ein Vers mit 1*1 Silben je nach der musikalischen Intonation bald einem 
ösilbigen, bald einem 15 sil tagen entsprechen könne, so ist dagegen zu be¬ 
merken, dafs es sich bei den von mir nachgewiese neu Schwankungen stets 
um Verse an der gleichen Strophenstelle, also mit gleicher musikalischer 
Intonation handelt Wenn endlich der Verf. andeutet, dafs die Erkenntnis 
der I nregelmafsigkeiten in der Hymnenpoesie schon vor 17 Jahren von 
Christ vorweggenommen worden sei, so ist dagegen zu erwidern, daTs Christ 
teils versäumt hat, die Unregelinäfsigkeiten im Zusammenhang umfangreicher 
Lieder systematisch oaclizu weisen, teils auch, wie der Verf. (S. 18) seihst 
zugiebt, zu weit gegangen ist. So ist denn seine berechtigte Mahnung unge¬ 
hört verklungen: Pitra hat in seinen Änalecta und in seiner Jubiläumsaus¬ 
gabe unzählige Stellen seinen imaginären Einheitsseh einen zuliebe geändert; 
W. Meyer, offenbar durch Pit ras uniformierte Feste heeindüfst, sträubt sich 
gegen die Zulassung der ungleichsilbigen Verse im gleichen Liede; und wie 
schwer es ist, die alte Theorie auszorotten, zeigt der Rezensent My.. der 
auch nach meinen „Studien zu Romanos“ und meinen „Umarbeitungen bei 
Romanos“ ungläubig bleibt (Revue critique 1900 Nr. 2 und 34) und noch 
in seiner zweiten Besprechung (a, a* 0. Nr* 34} erklärt; „Je persiste a con- 
-iderer l'affirmation de M. K. comme preimituree „ * * AL K. est obllge lui- 
meme d'avoir reconrs parfois a des synizeses comme xai ö* 

Aiyvn?tc(*i ir . et je crois que cest dans des prononciations de re gen re quil 
faut eher eher, en plusienrs cas, Pexplication de ce qui parait irrfigulier* 
Cela vant mieux, selon rnoi, <jue de vouloir eriger Tirregularite en regle.“ 
Endlich erklärt der Verf* die Schwankungen durch die Annahme, dafs die 
ältesten Meloden das Gesetz des IsosylUbianms ignorierten, weil der Hirmus 
für sie eine Melodie war, der sie die neuen Werke anpafsten* Dafs musika¬ 
lische Momente bei den erwähnten Schwankungen mitspielen, ist möglich, 
ja wahrscheinlich; aber ob man sie nun wirklich „Unregelm&rsigkeiten“ 
heifsen oder ob man diesen Ausdruck mit dem Verf. perkorrescieren soll, 
läuft schliefsHch auf einen Streit um Worte hinaus. So ist es denn auch 
ein Mißverständnis, wenn der Verf* (S. 21) meint, ich gäbe mir alle Mühe, 
den armen Meloden Nachlässigkeiten aufmbürden, Ich wollte nur den 
möglichst unangreifbaren Nachweis einer Reihe von Thatsachen erbringen, 
ohne damit den Meloden einen Vorwurf zu machen. - Der Verf macht mit¬ 
hin keinen Versuch, die voo mir nachgewiesenen ungleichen Stlbenz&hlen 
in den Texten selbst zu widerlegen, um den im Titel gebrauchten Ausdruck 
„pretese“ zu rechtfertigen; er interpretiert nur die Thatsachen anders, d* k, 
er sucht sie durch allerlei Vergleiche und durch Beiziehung des musika- 
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lisehen Vortrags zu entschuldigen, Wenn somit auch die Abh. bezüglich 
der im Titel definierten Frage m. E. eine Enttäuschung bringt, so ist sie 
doch höchst verdienstlich durch die anregende Darstellung der wichtigsten 
Eigenschaften der Form der griechischen Kirchenpoesie. Möchte sie den 
Anstofs dazu geben, dafs man auch in Italien, wo seit dem Tode des 
Kardinals Pit.ra dieses Gebiet brach liegt, sich wieder an seiner Aufhellung 
beteilige! K. K. 

Dom Uugliea Gaissrr, IJe Systeme musical de 1 eg lise grecque 
>1 apres la tradition. Rom (via Babuino 14h) 1901. AD, 172, 8* 8. 8°. 
5 Frs. Wird besprochen. K. K. 

Ella AdaTewsky, Les chants de legi ise orientale. Rivista rnusi- 
c»le italiana H fl901) 43™74 suivre), Anfang einer Studie, die einen 
Teil eines handschriftlich vorliegenden W erkes „De faffinite des chants slaves 
et de l'anciecne musique grecque“ bildet. Wie schon dieser Teil verrät, 
onht die Verfasserin im griechischen Kirchen gas ange antike Elemente; „c’est 
dans les vers meines de So p ho de, d Aesebyle et d' Aristoph&ne quäl laut, 

herüber les modeles qui ont servi de norme imx melodes byzantins pour 

In com Position des Iropaires, kontakia etc. etc.“ (8. 58). Vgl. B, Z IX 4 5 3 fl. 

£. K. 

Hermann Abert* Ein eingedruckter Brief des Michael Psellus 
über die Musik. Sammelhände der internationalen MusikgeseilSchaft, 
Jahrgan g II Heft 3 (1901) 333—341. Ediert aus dem Codex Mon&c. gr, 98 
saec. XVI) einen wahrscheinlich an Kaiser Koiistantinos Monom achos ge¬ 
richteten Brief des Psellos Ih(A aovGixfjg mit deutscher Übersetzung und 
erklärenden Anmerkungen. Der Gedanksngang der Schrift erscheint wesent¬ 
lich als neu platonisch und platonisch. K. K. 

4« Theologie. 

A. Litteratur (mit AusecbluAi von B und C). 

0. Barden he wer, Patrologie. 1. Anfl. (Vgl. B. Z. IV 189*) Be- 
•Sprüchen von De UV 8 Leuum, Revue d'histoire et de litterature religieuses 
"* 1190< h 553 — ;j 5 5 und G (1901) 5 3 J -—536, L. übt hauptsIlehlieb ;i n 
d- n dogmengeschichtlichen Ausführungen des Buches Kritik. C. W. 

0. Bartlenhewer, Patrologie, 2. Auth (Vgl. B. Z* X 673.) Be¬ 
sprochen von F. Lautkrti Historisch-politische Blätter 128 (1901) 455 
-460. 0, W. 

Karl Holl. Fragmente vornicäuischer Kirchenväter aus den 
Sacta Pa i*allela. (Vgh B. Z. IX 260.) Besprochen von E. PeeuNcheu, 
Berl. philoh Wochensehr. 21 (1901) Nr. 33/34 Sp. 1021—1027. A. ii. 

Philipp Meyer. Die theologische Literatur der griechischen 
Kirche. (Vgl, ß. Z. X 683.) Ausführlich besprochen von Friedrich Wiegand, 
üötting, geh Anz. 1.901 Nr. 8 8. 634—645. C, W. 

Aristeae quae ferfcur ad Philocratem epistulae initium cd, 
L Mendelssohn* Conlegae venerandi opus postmnum typis descr ibendun i 
«'urnvit M. Krascheuhmikow lurhm (oh Dorpati) 1897. >2 8. 8 Ü . Be- 

’j h fichn von Johannes Dräsche, Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie 
14 (1901) 607—-G09. 0. W, 

Joseph Sclllecht, D o c t r i u & X11 Aposto 1 orum. Die Apostellehre 

16 * 
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io der Liturgie der katholischen Kirche. Mit drei Tafeln in Licht¬ 
druck. Freiburg L B., Herder 1901. XVI, 144 S. 8°. Die glückliche 
Entdeckung einer altlateinischen Übersetzung von Didache cap. I—6 (Lehre 
von den zwei Wegen) in einer Münchener bez. Freisinger Hs, einem Lektionar, 
woselbst die sechs Kapitel unter zahlreichen patriotischen Homilien aL 
Predigt erscheinen, hat den Yerf. veranlatst, der Verwendung der Zwei 
^ v ‘K' 1 ’ in der Liturgie nachzugeheu, wobei er S. 95—97 auch auf die 
griechische vatikanische Hs zu reden kommt, die inzwischen Bessern zu 
seiner unten not leiden Publikation herangezogen hat. Nach Schlecht s Ansicht 
halten die "Zwei Wege* r In der griechischen Kirche ungefähr dasselbe 
Schicksal wie in der lateinischen: aus dem Tauiritus losgelöst, boten sie 
Stoff für kateche tische Unterweisung, zuerst ohne bedeutende Veränderung, 
später in ganz freier Überarbeitung und erweiternder Umschreibung'. 

c. w. 

Lugilie de Faye, Clement d’Alexandrie. (VgL B. Z. X 329.) Be¬ 
sprochen von A. Labe au, Revue dhistoire ecclesiastique 1 (1900) 301 — 307. 

0, W. 

W. Christ, Philologische Studien zu Clemens A1 e xandrhius. 
(Vgl B. Z* X 329,) Besprochen von Paul Koefschau, Theolog. Literaturzeitg. 
1901 Nr. 15 Sp. 415—421. C. W. 

Otto Stiililin, Clemens A lexandrinus und die Septuaginta, 
Nürnberg, Druck von Stich 1901. 78 S. 8°. Programm des Neuen Gymna- 

siums für 1900/1901. Clemens zeigt Bekanntschaft mit sämtlichen Büchern 
der LXX (ausgenommen Ruth, Hohes Lied, Obadja, Brief des Jeremias, 
3. und 4. Makkabäerbüch). Bei der Verwendung der LXX ist kein Unter* 
schied zwischen den kanonischen und den deuterokanemisehen Büchern nach- 
zuvreisen. An vielen Stellen, namentlich der Propheten, stimmt sein Bibel- 
text mit dem der Revisoren (bas. des Theodotion) zusammen. Durchweg 
zeigt sich eine Verschiedenheit zwischen seinem Bibeltexte und dem des 
Podex R. Vgl. die Besprechung von Erich ElosttTlHAilll, Theologisches 
Literaturblatt 1901 Nr. 42 Sp. 499 f.; von Johannes DWLseke, Zeitschrift 
für Wissenschaft liebe Theologie 44 (1901) 617—622 (zugleich mit Stühlins 
Beitragen m Clemens in den Nürnberger Programmen von 1895 und 1897). 

0, W. 

Franz Diekailip, Die origenis tischen Streitigkeiten. (VgL B* Z. 
X 331.) Besprochen von A. Lahean, Revue dliistoire ecclesiastique 1 (1900 f 
522—527; von S. Yailiie, Echos d’Orient 1 (1901) 377—379. C. W. 

B. Öreufel! and A. Hunt, The A mb erst Papyri. Part I. (VgL B. Z. 
X 331 ff.) Besprochen von K. L.« Literat* Centralblatt 51 (1900) Nr. 48 
Sp. 1988—1989. A. H. 

Beruh. I\ OpeulVIl and Arthur S. Hunt, The Amberst Papyri. 
Part II. London 1901. Wird besprochen. Vorerst vgl. di© Besprechung 
von Ad. Iteiftinmm, Beilage zur (Münchener) Allgemeinen Zeitung vom 
31. Okt 1901 (Nr. 251). K. K. 

Hippolytus J ' Erklärung des Hohen Liedes. Den grusinischen 
Text nach einer Handschrift des zehnten Jahrhunderts, eine Übersetzung aus 
dem Armenischen, hat untersucht, übersetzt und herausgegeben X. Man*. 
Petersburg 1901. CX1V, 32, 69 S, Texte und Forschungen in der armenisch- 
grusinischen Philologie. 3. Bach. Ausgaben der Fakultät der orientalischen 
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Sprachen der kaiserl* St. Petersburger Universität-, Nr. ö. 
von \* BttHwelsch, Theologische Literaturzeitung 1901 Nr. 


o 

■u 


Besprochen 
1 Sp, 574 f. 


C. W. 


Didascaliae apostolorum fragmenta ed, HauICP, (Vgl. R Z, 
X 674 ) Besprochen von II de Jon^rh, Revue d'histoire ecdeaiastique 2 
(1901) 319 f. aw. 

F. X, Funk, La date de la Bidascalie des Ap otrcs. Revue 
d'histoire ecclesiastique 2 (1901) 798—809* Fortgesetztes Studium der 
Didaskalia hat den Verl, zur Erkenntnis gebracht, da Ts die Abfassung der 
Schrift, wenn auch nicht mit absoluter Sicherheit, so doch mit höchster 
Wahrscheinlichkeit, in die 2. (nicht, wie F. früher annahm, in die 1.) 
Hälfte des 3. Jahrh. zu setzen ist. Den Beziehungen zwischen der Didas- 
kalia und Dionysias von Alexandria, welche Holzhey (vgl B, Z, X 674) 
entdeckt haben will, steht Funk skeptisch gegenüber. (1 W, 

Der Dialog des Adamantins herausgeg. von W* H* van de Sande 
Bakhuyzen. (Vgl. B* Z. X 683.) Besprochen von Adolf Hilgenfrld. Her 
liner philoh Wochen sehr. 1901 Nr. 38 8p, 13 55- — 1 158; von Paul Koetschail, 
Theolag, Literaturzeitg. 1901 Nr 17 Sp. 471—480; zugleich mit Origenes 
Werke Bd. III ed. K Inst ermann von IK Mord an» t Barnard, The Journal 
of Thöological Studies 2 (1901) 614 — 618; zugleich mit Origenes 111 
und dem Henocfa von FlfUUüing-Räder Hl »eher von J\ Th, Calines, 
Revue biblique 10 (1901) 620 — 623; von Paul Lfjav, Revue critiqne 
1901 Nr, 47 S, 407—409; von 0* billiger), Literar, Central bl 52 (190 i) 
Nr. 14/15 Sp. 581—582* 0. W, 

A* Schöne, Die Welt Chronik des Eusebius* (Vgl* B* Z. IX 695.) 
Besprochen von ,T, Flauihill, Revue d'histoire eocleaiaßtique 1 (1900) 
727 — 730* von II» S», Literar. Centralbl 1901 Nr* 28 Sp. 1146 — 1148; 
von Carl Fr ick, Berliner philol. Wochenschrift 21 (1901) Nr. 16 Sp. 


488—493* C. W. 

E* Nestle, D ie Kirchengesübiehte des Eusebius aus dem Syri¬ 
schen übersetzt. (Vgl. B. Z. X 676-) Besprochen von V. Rysael, Deutsche 
Litteraiurzeitg. 1 901 Nr. 29 Sp. 1809—1815 (vgl dazu Nestle selbst ebenda 
Xr* 36 Sp* 2248 1); von Hugo Grefsiliauil, Theolog* Literaturzeitg, 1901 
Nr. 24 Sp, 641—645; von Anonymus, Analeeta Bol tan di an a 20 (1901 \ 
Hl9—321 zugleich mit der Ausgabe von Wright und Mf Lean (vgl. 
B Z* VIII 698); von Pani Lcjay, Revue critiqne 1901 Nr. 17 S* 4131 


0. w, 

IL Liefzmaiin, Chronologie der ersten und zweiten Verban¬ 
nung des Athanasius. Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie 44 
(19011 380—390- Genauere chronologische Fixierung der Ereignisse vom 
7* November (?) 335 bis zum 21. Oktober 346* C. W. 

K* Hofs, Studien über.Athanasius, und A. Stuelcken r 

Albanaslaua* (Vgl B. Z. IX 261 f.) Besprochen von G. Voishl, Revue 
d’histoire ecclesiastique 1 (1900) 307—309. C. W, 

G. Vüisin, La doctrine Christologique de saint Athauase* 
Revue dhisoire ecclesiastique 1 (1900) 226—248, Zeigt, diifs Hofs (vgl 
11 Z, IX 261) mit Unrecht den Athanusios zu einem Vertreter der albani¬ 
schen inud apoUmoriituohen Christologie stempeln will C* W, 

G # Voisin t La doctrine irinitaire d'Apüllinaire de Laodicee, 











230 


III. Abteilung 


Revue d’histoire ecclesiastique 2 (1901) 33—55; 239 — 252. Ein Ausschnitt 
aus dem in der nächsten Notiz besprochenen Buche. C. W. 

Ouillaume Voisin, L'Apollinarisme. Ütude historique, litte- 
raire et dogmatique sur le debut des controverses christologi- 
ques au IV® siede. Löwen, Dissertation der Universität Löwen. Druck 
von Linthout, Paris, Fontemoing 1901. 429 8. 8°. Die im Titel des 
Werkes ausgesprochene Dreiteilung wird in der Weise durcbgeführt, dafs 
nach der Einleitung im 1. Teile die allgemeine Geschichte des Apollinarismus 
geschildert (l. Apollinaris im Streite mit den Antiochenern; 2. A. im 
Streite mit der Kirche; 3. der Apollinarismus nach dem Tode des A.), im 

2. die apollinaristische Litteratur untersucht (l. die literarische Überliefe* 
rung der Werke des A.; 2. die echten Schriften des A. und seiner Schüler; 

3. fälschlich dem A. beigelegte Schriften) und im 3. die Christologie des 
A. dargelegt und geprüft wird. Ein Anhang beschäftigt sich mit der 
Trinitätslehre des A. Der Verf. zeigt sich allenthalben als wohlunter¬ 
richteter, gründlicher und besonnener Forscher. Er erklärt sich in ausführ¬ 
licher Darlegung gegen die bekannten Versuche Dräsekes, eine Reihe von 
Schriften für A. zu reklamieren, und hütet sich, wie vor der Unterschätzung 
des Mannes, so auch vor der Neigung einiger moderner Dogmenhistoriker, 
die Häretiker auf Kosten der orthodoxen Lehrer zu glorifizieren. 'Apol¬ 
linaire, .qui avait rendu de grands Services a l’Üglise et avait entrepris la 
defense du dogme christologique avec une entiere bonne foi et un zele 
louable, causa, par son obstination dans l’erreur, autant de mal, qu’il 
aurait pu faire de bien, s’il etait reste fidele a la Foi’ (p. 408). Seine 
Verdienste um die Verteidigung des Trinitätsdogmas sind unzweifelhaft; 
aber weder darf man vergessen, dafs er sehr viel dem hl. Athanasius ver¬ 
dankt, noch darf man ihn über die grofsen Kappadokier stellen (p. 421). C.W. 

A. Misier, Corrections au texte de Gregoire de Nazianze. Revue 

de philologie 25 (1901) 253—260. (Vgl. B. Z. X 678.) Konjekturen zu 
15 Stellen aus den Reden und 6 aus den Briefen. C. W. 

B. Melioranskij, Die dem hl. Gregorius von Nyssa zugeschrie¬ 

bene Homilie über die Auffindung des nicht von Menschenhand 
verfertigten Bildes in Kamuliana. Journal des Minist, der Volksaufkl. 
Bd. 337 (1901), Oktoberheft, Abt. für kl. Philologie S. 23—33 (russ.). 
Mel. veröffentlicht den von Dobschütz, Christusbilder II, S. 12**—18**, 
edierten Text nach dem ins 9. oder 10. Jahrh. gehörenden Cod. Mosq. 265 
(197) fol. 177 v —182 v , der eine bessere und bedeutend vollständigere Über¬ 
lieferung bietet. Mehrere grobe orthographische Fehler in diesem sonst 
recht gut überlieferten Texte hat der Herausg. übersehen, z. B. 28, 4 
agyijxcoffav (1. aQye(x( 00 av)^ 28, 8 advöxdxxw (1. aehtfraxTG)); 28, 16 iviQyobg 
dyfaiGa (1. ivaQy&g 6.); 28, 27 ep<pctvrj(fag (1. ifupavfoag); 30, 6 akkanQlcaCov 
(1. akkoxgUodov ); 32, 2 ine<pvxi6w (1. i7ie<polxrj6evy, 32, 6 xa&aQt&fiTjOiv (1. 
xarap/fffi.). Im Titel mufs natürlich hinter cciEiqono^yixov das Wort eixovog 
hinzugefügt werden; 28, 25 mufs es heifsen xalg ineua yeveatg (st. 
ETtxct ); 29, 18 mufs hinter v7C€Qßalv(ov ein Komma gesetzt werden, mit Til¬ 
gung der Interpunktion hinter Indszopivov. E. K. 

A. Harnack, Diodor von Tarsus. (Vgl. B. Z. X 678.) Besprochen 
von N. Bonwetsch, Deutsche Litteraturzeitg. 22 (1901) Nr. 46 Sp. 2885 bis 
2887; von (i. Kr<^Ügcr)>, Litorar. Centralbl. 1901 Nr. 47 Sp. 1922f. C.W. 
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J, Sickenberger, Titus von Bostra« (Vgl. B. Z, X 677.) Be¬ 
sprochen von J«S, Htigllfl&yr S. I., Zoitflchr, für katholische Geologie 25 
(19<Jl) 518—520; von Zückler, Theolog, Litera turbl. 22 (1901) Nr. 39 

Di3f.; von ß, Kr<ilg(T>. Lite rar. Oentralbl. 1901 Nr. 41 Sp. 1674 f. 

a w. 

J, 14. Berngrd, Two not es on Smith and Wae es Dictionary of 
t'hristian Biography. II. Maearius. The Journal of Theological 
Stüdina 2 (1901) 6 10 f Gegen die Verwechslung von Maeanus Magnus 
und M. Magnes (d h. von Magnesia). C. W r 

A. Durch, St.-Jean Chrysostome, (Vgl. B. Z. X 333.) Besprochen 
von E» van tney, Revue d’histoire ecclesiastlque 1 (1900) 309—311. C. W. 

August Nftgle. Die Eucharistielehre des nl. Johannes Chryso- 
dofflui (Vgl 13. Z, X 334.) Besprochen von J, de Bie, Revue d'histoire 
ecclesiastique 2 (1901) 321—328, C, W. 

Albert (.onduniin S. L, Saint Epiphane a-t-il admis la legitl- 
inite du di vor ec p our adultere? Bulletin de litterature eecleriaatique 
i 1 1 1900) 16—21. Sucht gegen R. S o u ii r n ( Vg I, B » Z, X o 7 5 \ zu e r - 
weisen, dafs es sich bei Epiphanius 1 ) nicht um die Ehescheidung, 2) nicht 
um eine Trennung zu Lebzeiten der Ehegatten handle. C. W. 

B. Borna iiski, Die Philosophie des Nemesius. Münster, Aschen* 

dort! 1900. XX, !68 8, 8L Besprochen von B, Krieg, Literarische 
Rundschau 1901 Nr. 7 8p. 207 f; von Anonymus, Literar. OntralbL 19ul 
Nr. 41 8p. 1676—1678. * 0. W. 

F. Kauffmanu, Au* der Schule des Wulfila, (Vgl. B. Z, X 334.) 
Ablehnend besprochen von Lfiiiis Saltft, t n texte nouveau. La disser- 
latio Maximini contra Ambrosi um. Bulletin de litterature eeclesiasfcique 
2 (1900) 118—129. C, W, 

Eb. Nestle, Apostolische Konstitutionen U, 25. Zeitschrift für 
die neutestam entliehe Wissenschaft 2 (1901) 263 f. Über die anscheinend 
auf das Hebräische zurückgreifende etymologische Deutung von paQzvqfov 
öxrjirij (Stiftsbütte). C. W. 

Anton Baumstark, Die nichtgriecbi scheu Parallel texte zum 
achten Buche der Apostolischen Konstitutionen. Oriens Christian us 
1 (1901) 98—137 Wir geben das Resultat der Untersuchung mit des 
Verfassers eigenen Worten wieder: Vier nahe verwandte Texte sind im 
syrisch-ägyptischen Orient aus dem Griechischen in die Landessprachen über- 
gegangen, um auf lange Zeit hinaus eine der wichtigsten Grundlagen des 
kirchlichen Rechtes zu bilden, die zfmfrijxq tov xvofov, die Kanon es des 
Hippolytos, die Ägyptische Kirchen Ordnung und ein selbständiger, AK VII1 
paralleler Text, verbunden weder nüt der JiAaoxcdlv, noch mit Buch I — X 11 
der Konstitutionen. Svrien entstammen von diesen Texten der erste und 

v 

der vierte, Ägypten der zweite und der dritte. Der EinÜuis Syriens auf 
Ägypten überwiegt bei der weiteren Verbreitung unserer Texte entschieden. 
Die Kanones des Hippolytos scheinen über die Grenzen ihrer Heimat nie 
bin ausgedrungen zu sein. Ein syrischer Text der Ägyptischen Kirchen- 
urdoung bleibt zweifelhaft. Die in Syrien heimische bat sich, 

*nehr oder weniger umgearbeitet, im Nillande den festesten Boden errungen, 
J >io weiteste Verbreitung, den gröfsten EinÜiifs gewann aber der selbständige 
IVxt von AK VHL Bereits auf der ältesten Ent wiche]ungsstute, auf der 
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wir ihn zu beobachten vermögen,, wie auf einer nächstfolgenden ist er von 
Syrien nach Ägypten üb er gegangen. Aut einer dritten vermögen wir ihn 
vollständig nur in Syrien als Teil des syrisehen Oktafceucha zu konstatieren* 
Aber er stand auf der nämlichen, als aus ihm die Partie AK VIII 27 u, s. w 
ausgeboben wurde, und diese begegnet uns nicht nur in Westsyrien in den 
Händen der Monophysiten und Maromtcn, sondern auch in Ostsyrien in 
denjenigen der Hcstorianer, und wahrscheinlich von diesen ist durch Ver¬ 
mittelung der Melchiten auch sie zu den Monophysiten Ägyptens und 
Abessyniens fibergegangen, die letzte in einer stattlichen Reihe verwandter 
litterarischer Gaben des antiocheni gehen an das alexandrinisehe Gebiet/ C, \V. 

Funk, The o 1 ü 0 i e und Zeit des 1 > Seu do^Ig natius, Theologische 
Quartal sehr. £3 (1901) 411—126. Eingehende Zurückweisung der Auf¬ 
stellungen Amelungks (vgl* B. Z* X 680). da Ts Ps*-Ignatius Semiarianer 
der eusebianlschen Richtung (nicht ApolLiaarist) gewesen sei und seine 
Fälschung in den Jahren 315 — 350 ausgeführt habe. (\ W. 

Hesyehii Hierosol. interpretatio Isaiae prophetae ed. M* Faul- 
liaber* (Ygb B. Z. X 680.) Besprochen von Erwin Preuschen, Theol. 
Literaturzeitg. 1901 Nr. 19 Sp. 526—528 ; von Erich Klestenuailll. TheoL 
Lite rat urbl. 22 (1901) Nr* 25 Sp* 293 1 C. W. 

P* Forcst. Uli eveque du V e siede. The 0 d 0 ret de f vr. L'Uui- 
versite eathoL N. S. 37 (1901) 161—183, Panegyrische Biographie. (\ W. 

Jtk Raedcr, De Theudoreti Graeearum affectionnm curat ione 
quaest. crit* (Vgl. B. Z. X 334*1 Besprochen von Erwin Brenschen, 
Theol. Literatnrzeitg. 1901 Nr. 19 Sp, 524 — 526; von Paul WendlamL 
BerL pbilol. Woehewchr. 21 (19t»n Nr. 5 8 p* 133—135. t VW, 

Hugo Koch, Pseudo-Dionysius Areopagita* (Vgl B, Z, X 686.1 
Besprochen von E. van R»ev, Revue d’bistöire ecclesiastique 1 (1900) 
739—742* * # C* W. 

l\ Joseph US ii Leoni ssa 0* M, Cap,, St, Dionysius Areopagita, 
nicht I'rcudodionysius, Jfthrb* für Philosophie und spekulative Theo], 
16 (1901) 95—111, 165—180. Unfruchtbare Polemik gegen Hugo Koch* 

C* W. 

F. N au* La p a t r I oe Ce sar i a cor re spo □ d an t e de Severe A A n - 
tioche (VT siede), Revue de 1 Orient ehretien 6 (1901) 470—473. Wie 
jene Anastasia* von der die Biographie des Abte* Daniel berichtet (vgl, 
B. Z* X 686 ). war auch Cäsaria (nach dem Berichte des Johannes von 
Asien) eine weltflüchtige Asket in aus hohem Geschlecht©, und sowohl der 
Umstand, ilafs beide Damen in Briefwechsel mit Severus standen, als andere 
von Johannes aufgezeichnete Fülle zeigen, dafs besonders durch die mono- 
physitischen Kreise ein stark asketischer Zug ging. C, W. 

Carl Maria Kaufmann, La Fege du temple d’Hierapolis. Gon- 
tribution a la symbolique du Christ ianisme primitif. Revue 
d histoirc ecclesiastique 2 (1901) 529—548, Üb er die Beschreibung des 
Wunders im Heratempel und die auf den Iohthys bezügliche Stelle im 
sogem Religionsgespräche am Sassa nidenhof. C. W. 

Fr. Mieknmp. Mittheilungen über den neuaufgefundenen Com- 
mentar des 0ekumenius zur A]tokalypsr. Sitzungsberichte der preufsU 
scheu Akademie 1901 8. 1U46—1056* Der Oikumemos stellt uns -- 
dank Diekamps verdientem Forsch crgliickc jetzt vor kein Rätsel mehr 









Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 


283 


Der angeblich verlorene A pokaly p Be ko mmen tar des Bischofs von Trikkit in 
Thessalien ist im Cod. 99 (wahrscheinlich s. XII) des Erloserklosters von 
Messina (jetzt m der dortigen Universitätsbibliothek) vollständig* im Cod. 
Taurin, gr. 84 (vollendet 1548) und im Vat. gr. 142b s. XV ex., die 
beide auf eine im Erlöserkloster zu Messina geschriebene Vorlage zurück- 
geben, zur kleineren Hälfte erhalten geblieben. Aus dem Kommentare er- 
giidit sich, dafs Oikumenios um 600, jedenfalls nicht viel später geschrieben 
hat, dafs er sehr wahrscheinlich dem Andreas und sicher dem Arethas von 
i'äsarea als Quelle für ihn? A pokalypseerklüruDgen gedient hat, und dals 
die ^ehon längst bekannten, unter dem Namen des Oikumenios gehenden 
Kommentare zur Apostelgeschichte, dm paulinisoheii und den katholischen 
Briefen unzweifelhaft unecht sind, C. W. 

Th. Wehofcr, 1) Strophenbau und Responsion in der Apoka¬ 
lypse iles Romanos. 2) Das Wilhelm Meyers che Satzschlufs- 
gesetz in der Apokalypse des Romanos. 3) Des Romanos Ab* 
hängi gkeit von Epbraem dem Syrer. Vorläufiger Bericht über diese 
drei Untersuchungen im Anzeiger der phil.-hist. < 'L der Wiener Akademie 
1901 Nr. XIV. K, K, 

S. Petrides, Les deux inelodes du notn d Anastase, Revue de 
V Grient chretien 0 (1901) 444—452. Der Verf. gelangt zu folgenden Re¬ 
sultaten: 1 j Anastasios der f Demütige 1 , Verf. des Totenliedea bei Ultra, 
Aiiall. 1 p. 212 ff., darf beinahe mit Gewißheit mit Anastasius dem Sinai ton 
(64«J 701), sicher nicht mit Anastasios dem Quästor identifiziert werden. 
J i Eine Mel öden schule im Sinaikloster hat nie existiert. 3) Anastasios 
der Quästor hat um 907 in Kpel gelebt und aufser einem Enkomion auf 
St. Agathonlkos mindestens 8 Kanone» (für Lichtmefs, Palmsonntag, Ostern 
und «5 Heilige) gedichtet. P. Darlegungen richten sich hauptsächlich gegen 
Papa d o pul0s-Ke ra m e u s, Viz. Vrem. 7 (1900) 4 3 if., der den Dichter 
des Totenliedes in Anastasios dem Quästor gesucht. C. W. 

Manns BeflSOn. Un reCueil de sentences attribue ii isaac le 
Syrien public par M* B. Oriens christianus 1 (1901) 46—60 (Fortsetzung 
folgt). Im Yat. gr. 375 s. XIV und im Vat. Pal. gr. 146 s. XV ist eine 
Sammlung von Sitteosprüchen erhalten, die offenbar f in usum monachonim’ 
bestimmt ist. Tr der ersten Hs ist sie dem Syrer und Anachnreten' Isaak 
zugefeilt, in der zweiten, die übrigens nur etwa die erste Hälfte des Textes 
enthält, fehlt der Autorname, Mit Isaak kann nur der nestorianische 
Bischof dieses Namens gemeint sein, der im 7. dahrh. gelebt und eine aus* 
gedehnte Sebriftstellerei entfaltet hat, d. h. Isaak von Ninive; vgl. S, Vailhe, 
Echos d'Orient 4 (1600/1901) 11. Übrig ens geht B. auf die Verfasser¬ 
frage nicht, ein, sondern begnügt sieb, den Text der Sentenzen nach den 
beiden (ziemlich minderwertigen) Hss zu veröffentlichen. Das Interessanteste 
an den Sprüchen sind ihre z. T. wörtlichen Berührungen mit der Di dache 
bezw. der 'Zwei Wege-Literatur, über deren Geschichte jetzt J. Schlecht» 
Ausführungen zu vergleichen sind. 0, W. 

Amphilocliios TOI! Ikoniou, Rede über die unfruchtbaren Bäume. 
Zum erstenmal herausgegeben von B* Z. Jurjew in Livland, C. MattbieserVs 
Buchdruckerei 1901. 40 S. 8°. Der leider nur durch rätselhafte Initialen 
sich bekennende Herausgeber benützte den Cod. Mosrp Syn, 27U, s, XI T der 
die im Titel bezeichnet« Rede wie andere Hss unter dem Namen des 
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AmpbilochioB von Ikonion (f 395) enthält. D&fs sie ihm aber nicht ge 
hören kann, unterliegt keinem Zweifel, wie im Vorworte klar gezeigt wird 
Vermutlich stammt sie aus dem 7 t oder 8, J&hrh* K. K. 

€L A. Schneider, Der hl. Theodor von Stadion. (YgL B t Z. 
X 337.) Besprochen von Bruno Alliers 0. S, Literarische Rundschau 
1901 Nr. 7 Sp. 202 fc; von S. Vüillie, Echos d'Orient 4 (1901) 319f. C.W* 

Monumenta graeca et latina ad historiam Photii Patriarrhae 
pertinentia, Edidit A, Fapadopulos-Keramens. L IL Petropoli 1899— 
1901. Vf, 1 BL, 48 S, und Vill, 24 S. 8 ft (Haupttitel und Einleitungen 
russisch)* P.K publiziert liier mehrere Texte, die sich teils aut Photios 
selbst, teils wenigstens auf Heine Zeit beziehen; 1) Des Nikephoros Epi¬ 
taph ios auf den Patriarchen Antonios Kau leas, den zweiten Nachfolger 
des Photios (893—901). 2) Die von dem berühmten Arethas von 
Kaisareia verfafst© Grabrede auf den Patriarchen Euthymios 
(f 917h 3) Desselben Arethas Antwort auf ein von den Arme¬ 

niern an die Kirche von Kpel gerichtetes Schreiben aus der Zeit 
(920), als der Patriarch Nikolaus MysÜkos die armenische Kirche mit d^r 
grieehi sch en zu ve re in ige n such te. 4) Das von dem A b t e T h e o p h a o es 
verfafste Leben des Joseph Hymnographos (aus Cod« Paris, gr. 1534h 
5) Eine kurze Vita desselben Joseph (aus einer im Privat besitz des 
Herausgebers befindlichen Hsh Heiden Heften ist ein Index nomimim und 
verborum bei gegeben. K. K. 

Tor iv fryiatg naroog rj jUd >v <I>totlov 7 TUt$. K ta vGx. Aoy o t x t :l 
'Opillat £\d, '4(U<rr«pXCW* (Vgl, B. Z. X 682.) Besprochen von 
SpjT* P. Lftmhros, Theolog» Litcraturzeitg, 1901 Nr, 19 8p. 53 t—533» C.W, 

Johannes Dräsekr, Die Syllogismen des Photios. Zeitschrift für 
wissenschaftliche Theologie 44 (1901) 553—589. Die von Hergenröther 
edierten, aus dem gröfsoren Werke des Photios von der Mystsgogie des ht 
Geistes geflossenen, kurzen Syllogismen werden von Johannes Bekkos in 
seiner groisen Friedensschrift vom J. 1275 bekämpft, in einem mit der 
Ausgabe Hergenröthers wörtlich übereinstimmenden Texte zitiert und aus¬ 
drücklich als dem Photios entlehnt bezeichnet, sodafs hiemifc ein neues, ge- 
gewichtiges Zeugnis für ihre Echtheit, gewonnen ist. 8» 561 IT. ausführliche 
I bersicht über Inhalt und Gang der Ausführungen des Bekkos mit Hin¬ 
weisen auf die entsprechenden Nummern der Syllogismen bei Hergenrotber, 

a w. 

A, Papadopnlos-Kcrameus, Ihoi Seotpavovg tod IU*elov, Nia 
Hafoa vom 10./23* und 17./3< ), No v* 1901 (, 1406—1407)* Verteidigt 
gegen Petrides, Echos d'Orient 1901 S. 284 H . seine früher (B. Z, IX 3701) 
aufgestellta Ansicht, dafs Theophanes, der Verfasser eines Kanons auf den 
hl Beryllos, Erzbischof von Catania, mit dem gleichnamigen Schüler des 
Hymnogr&phen Joseph aus Sizilien identisch sei, K. K, 

F. X4* 11, 0pnscules Moronites 1 r * partie, Texte syriaque autograpbie 
et traduction des ceuvres inedites de Jean Maron, premier patriarche 
maronite d'Antioche, 2" partie et vie de Severe, patriarche d'Antioche. — 
Bardesauc l'Astrologue, le 11 vre des 1 ois du pays; texte syriaque 
et traduction franfaisc avec une introduction et de nombreuses not es. — 

I ne Version syriaque inedite de la vie de Sehen midi; teste syriaque et 
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traduction Paris, Lerom 1899 —1900, 52 und 53, 98, 30 und 82, 

39 S. 8°, Vgl, die ausführlich® Inhaltsübersicht von A. Clerval, Bulletin 
eritique 22 (1901) Nr* 24 8, 472 — 477, Die 'Opuscules Maronitas’ sind 
zuerst in der Revue de POrient chr&ien 4 (1899) 175—286, 318—353 
und 5 (1900) 74—98 erschienen. Die Vita Severi ist die des Zacharias 
rhetor (vgl. Ahrens- Krüger, Die Kirchen ge sch, des Zach, rhet, 8, XXVI), 
ergänzt durch eine noch unedierte syrische Lebensbeschreibung, gleichfalls 
iles tL Jahrh, über des Gnostikers Bardesanes Buch der Gesetze der 
Länder’ vgl jetzt 0, Bardenhewer, Geschichte der altkirchliohen Litteratur 
1 (1909) 338—341. Über Schuudi, Archimandriteu des Köln obiten kl oste rs 
beim alten Athribis in der Tbebais (*j* 451 nach Amelineau), besitzen wir 
bereits koptische und arabische Aufzeichnungen (vgL L, E, Iselin, Texte 
und Untersuchungen XIII l b |1895] S. 3 ff,). C. W. 

Emil Goeller, Ein nestorianisehes Bruchstück zur Kirchen- 
gesc Richte des 4. und 5. Jahrhunderts. Veröffentlicht von E. 6. 
Orlens christianus 1 (1901) 80 — 97. Das syrisch und lateinisch edierte 
Bruchstück entstammt dem Cod. Vat. Syr. 179 und ist wohl einem seiner 
seits wieder aus älteren Werken kompilierten Geschichtskompendium ent¬ 
nommen. Es littst sich Benützung der Kirchen geschickten des Sokrates und 
des Theodoret und — im Bericht über Xestorius — der auch in den Vom* 
mentaria Maris Anui etc. er! Gismondi benützten Quelle sowie des von 
Braun in der Zeitsehr, d. d, morgen!. Gesellsch. 54 edierten Briefes über 
die Schicksale des Nest-orius nach weisen, C. W* 

A* Baumstark, Ein Brief des Andreas von Samosata an Rah- 
bnlfl von Edessa und eine verlorene dogmatische Katene, Oriens 
ihristianus 1 (1901) 179—181. Die im Cod, Mus. Brit. Add, 12156 nur 
ituszug-SwoUr erhaltene syrische Übersetzung des BrndLs des Bischofs Andreas 
von Sainosata (Vorkämpfers der antioebenisehen Theologie in der 1, Hälfte 
des 5, Jahrh.) an Habbula von Edessa liegt in der nestoiranischen Hs K V[ l 
iles Museo Borgiano zu Rom vollständig vor. Die dem Adressaten gleich¬ 
zeitig übersandte Sammlung von Väterzitaten, aus der Rabbula den patri¬ 
otischen Beweis für des Absenders Christologie entnehmen sollte, ist leider 


verloren, doch ist schon die Bezeugung einer aus dem Griechischen ins 
Sv rische Übersetzten dogmatischen Katenc für die 1, Hälfte des 5, Jahrh, 
von Wichtigkeit. GW, 

F. NäU, Des PI erophories de fean, eveqne de Maiouma (recits 
amodotiques redatifs au V* siißle), puhliees pour la premiere tois d’apres 
an ruanusent de I'an 875, Paris, Leroux 1899. 2 BL 84 S, Zusammen- 

fussang der B. Z. IX 264 notierten Einzelpublikationen, 0. W. 

The Syriac cbronicle—of Zacharia — by Hamilton and Brooks. 
(VgL B. Z. X 336.) Zugleich mit zwei Aufsätzen von F, Nau im Journal 
Asiatique von 1896 und 1897 ausführlich besprochen von .lohn Gwviin, 
Hermafhena Nr, XXV (1900) 214—226, G W, 

Anton Baumstark, Die Biographie des Radbai] Bar- Ittä eine 


uel J e n *chri ft zur älteren nestorianiachen Kirche ngesc b ich te. 
Rümische Quartalschrift 15 (1901) 115—123. Die von einem gewissen 
Abraham in siebensübigem Metrum abgefafste Biographie des Klostergründers 
R, B (über die Hs Baumstark, R. Q, XIV 210) besitzt zwar geringen 
dichterischen Weil, aber als Quellenschrift für die nestorianischc Kirchen- 
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ge schichte von der Mitte des 6. Jahrhunderts bis /uni 1. Jahrzehnte des 7. 
ist sie von hervorragender Bedeutung* C. W* 

A. Baumstark, Die Bücher T — IX des Aefraßa deskoljön des 
Theodoros bar Koni, Oriens christianus 1 (1901) 173—178* Den Kern 
des Scholienbuches des Nestonaners Theodoros bar Koni (s, VIII) bildet 
die in den Büchern I — VIII und dein ersten Teile von IX niedergelegle 
Bihelerklöning. Während bisher nur das die vor- und nachchristlichen 
ctiWffEfg behandelnde XL Buch des Werkes näher bekannt war (vgl. die Be¬ 
merkungen von J. B. Chabot, Journal Asiatique IX, Serie t. 17 (1901) 
170—179 zu der Publikation von H. Pognon, Paris 1899), kann B. auf 
Grund einer von ihm erworbenen Kopie einer Hs zu Alq6s Mitteilungen 
über den Inhalt der Bücher I—XX und die von Theodor benützten Quellen 
{hauptsächlich natürlich Theodor von Mopsvestia) machen. C. W. 

Oskat* Braun, Der Katholikos Timotheus I und seine Briete, 
l Viens christianus 1 (1901) 138—152. Einleitung zu der für die tilgen¬ 
den Hefte des Orlens christianus bestimmten Ausgabe der in einer Hs der 
Propaganda-Bibliothek zu Rom erhaltenen Briefe des Patriarchen t 726— 819 i. 
einer der bedeutendsten Persönlichkeiten, welche die nestorianische Kirche 


hervorgebracht hat. 0. W. 

rhrojrique de Michel le Syrien ed, J, B. Chabnt L (YgL B. Z. 
X 683.) B esprochen von A, Raninstark, Oriens christianus 1 flOOl) 
187—191, C. W 

B, Apokryphen. 

Das Buch Henoch. Herausg, von J. Fleniming: und L. Räder- 
midier, (VgL B, z, x 683.) Besprochen von Georg Beer, Cheolog. 
Literaturzeitg, 1901, Nr 16 Sp. 441—446. C. W # 

Testa men tum D, N. J. Clir ed. RatlTliaiti. (Vgl, B. Z. X 684.) Be¬ 
sprochen von Pierre BatiffoL Bulletin de Ütterature ecclesiastique 9 (I90in 
51 — 57. C. W. 


Anton Baumstark, Die arabischen Texte der Ata9 ijxiy roü 
Kvgto v. Römisehe Quartalschr. 14 (1900) 291 — 300. Die beiden arabischeu 
Texte repräsentieren zwei von einander unabhängige Bearbeitungen der 
Ata frijxif in der ägyptischen Kirche. c Von diesen wurde die in der jüngeren 
arabischen Übersetzung des Abu Ishaq vorliegende wahrscheinlich schon in 
griechischer Sprache, mithin in verhalteismäfsig sehr früher Zeit durch- 
geführt Die durch Makarius bezw. den ägyptischen octateuchus Clementinus 
in einer alteren arabischen Übersetzung vermittelte war dagegen im Originale 
ein büheirischer Text frühestens des 8., spätestens etwa des 1.0, J&krh. 
Die weitaus freiere ist die ältere Bearbeitung/ t\ W. 

F. Nein, Fragment iuedit d u ne traducüon syriaque jusqu'ici 
inconnue du Testa men t u m D. N. 1. i Jir, J<mrmi \ Asiatique S. IX t I 7 
(1901) 233 -256. Fragment einer von Rahmanis Text stark abweichenden 
Fassung des apokalyptischen Teiles des Test amen tum, erhalten durch ein 
Zitat (aus dem Buche des Clemens d. h. dem olementimschen Oktateucb) 
in einer Homilie des Moses Bar-Kepha über das Kommen des Antichrist 
(Cod. syr. Par, 206 und 207). Nach N. mag das apokalyptische Stück um 
331 entstanden sein. C, W, 

Hilft« Penio f, D e sc e n t g de l;i Vierge nux Enters, ( Vgl. B* Z. 
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X 684.» Besprochen von Joliamirs Dräfieke, Zeitschrift für wissenschaft¬ 
liche Theologie 44 (1901) 629—632. C. W. 

P, \ etter, Armenische Apostelakten. Oriens christianus 1 (1901) 
168—170 p Gedrängter Überblick über Umfang und Methode der für die 
folgenden Hefte des Öriens ehristianus in Aussicht genommenen Veröffent¬ 
lichung der armenischen apokryphen Apostelakten, C. W. 

}h\X Bonn et. Actes de Saint Thomas T Apötre, Le Poeme de 
Tarne. Version grecque remamee par Nicetas de Thessalonique. 
Analecta Bulland. 20 (1901) 159*—164. Der syrische 'Text der Thomas¬ 
akten enthält ein in der letzten Zeit wiederholt behandeltes allegorisches 
Gedicht (vgl. zuletzt Bousaet, Archiv für Religionswissenschaft 4 [1901 j 
232 £), das man bis jetzt im griechischen Texte vermitete, Es steht ab< j 
sowohl in einer Hs der Vallicelliana zu Rom als in den Hss Paris, bibl. 
nat. gr. 1516 s. XI und Petro polit 9*5 s. XI—XII. Erste re enthalt den 
vollständigen Text, den Honnet in dem bereits im Drucke befindlichen 
Scblttfsbaade der Acta apoatolorum apoeiypha mitteilen wird, letztere ent¬ 
halten den von einem nicht mit Sicherheit, zu bestimmenden Erzbischof 
Niketas von Thessalonidh herrührenden Auszug aus den Thomasakten, aus 
dem B. in diesem Aufsatze den Text, des Hymnus" zum Abdruck bringt. 

a vv\ 

,Toh. Michael Sclunii, Geschichte des Apostels Thaddaeus und 
der Jungfrau Sanducht. Aus dem Altarmenischen übersetzt von J. AL S. 
Zeitschrift für armenische Philologie 1 11901) 67—73. Die apokryphe 
Schrift, deren Inhalt uns in die ersten Zeiten des Urchristentums in Armenien 
versetzt und deren Diktion das Gepräge ältester Herkunft trägt, ist wahr¬ 
scheinlich im goldenen Zeitalter der armenischen Litteratur, d, h im 5. Jahrh„ 
aus einem unbekannten syrischen Texte übersetzt worden Ediert wurde 
sie in dem Werke Martyrologtum und Auffindung der Reliquien des hl, 
Apostels Thaddaeus und der Jungfrau Sanducht". Armenische Traktate VIII, 
Venedig 1853, S, 59—75. " C. W. 

ft. Nachtigall. Ein Beitrag zu den Forschungen über die so- 
genannte „Bect/tS TRCXli CUHTtMCü“ (Gespräch dreier Heiligen), Arth. 
I, Hav. Philologie 23 (1903 ) 1—-95 (Schlüte folgt). In russischen Hss des 
17 Jahrh. kommt eine Gruppe von Denkmälern vor, in denen apokryph¬ 
en bü sehe, kosmogonische, exegetische und allegorische Probleme in der Form 
von Frage und Antwort von den drei Heiligen Basilius dem G rohen, 
Gregorius Tbeologus und Johannes Chry so Stornos erörtert werden, 
las sogenannte „Gespräch (Besjeda) der hl. drei Väter“. Die Besjeda spielt 
in der russischen volkstümlichen Litteratur keine geringe Rolle; u. a. wurde 
sie als eine Quelle der berühmten russischen „Golubinaju klliga“, der „Perle 
russischer biblisch'mythologischer Byliny'* (Jagic), erkannt. Über die Her¬ 
kunft und Zusammensetzung der Besjeda selbst ist in Ruteland von Mn- 
ruljskij, Archangeljskij u. a, viel geforscht worden, ohne date ein greifbares 
Ergebnis erreicht wurde, Licht kam in die verwickelte Frage erst dadurch, 
'täte ivrastioseljcev eine Reihe verwandter griechischer Texte edierte {vgl, 
R, Z X 240 f.). Es stellte sich heraus, dafs aus ihnen direkt verschiedene 
Bütteln vische Texte geflossen sind und aus diesen wiederum die russischen 
Bearbeitungen. Nachtigall giebt uns zuerst eine dankenswerte Übersicht 
der Geschichte der Besjedaforschung und führt sie, an die Ausgabe von 
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Ki iinowTjrf i anksüpfesd, cxa IfidÜfis Süek veiler. m4em er 4 m liiv 
liikj—ti Textnalaul. inull hrt die ^TerschaedeT^ .r'Ä*. 4m 

die sogasiatat Adamfragen ^ maljtiert qd 4 ad 4a dnafta T exte* 
vergleicht. K. K 


6 Hm^iogrephl- 


Aioajll^ Studii d’iatiet Jetterat arm eriftiu» e petmtiet. 
Gli Aiti de' Birtiri La Crrüla cattolkm Ser IVU1 to L IT qai 1133 
(1901) p. 328—343. Bericht Iber die Kiklofe der BoDafaa a4 4b 
Man Arbeit« nm Dnfooreq, Frtacki de Cavalieri aa C W. 

J. Bidfz. Dtacriptioß 4 ua msnaserit hagiographi^u* \ jL 
B, Z. X 342.) Bcipreeb« too AlHTUL A«*W» Al 11901) 

210 1 ' CLW. 

H. Aehflti, Die Martjrologien. (VgL B. Z. X 685 i B gyvb ta 
too A. Moliifep, Le mojen ige 2. Serie 5 (19)1) 111—215 GL W. 

A. JmfOQm). Eiode ior les Ge&ta martjram romaias. (TgL B Z 
X 685.) Besprochen von A- iauchic, Rem- d hi^/irr t 1 i 19»,* i 

527—339. C W. 

AtigUft irhain. Ein Martyrologiam der christlichem Gemeinde 
ta Rom mm Anfang des 5. Jafarb. Quellenstudien zur Geickkkto der 
römischen Märtyrer. Leipzig, Hiariehs 19ÖL H, 266 S. Texte md Unters* 
N F. VL 3. Für uns kommt hier weniger der im 2. Teile der Arbeit ge- 
maebie Verswt li Betracht. r aos den vi.rli- Um lia Iftotyr .,: gami 

HiertmyxiTaimni den wesentlichen Teil eines verlorene n MamTulnguini Ko¬ 
rnau tun Tom Anfang des 3. Jahrh. wiederherxnstelieni als üe im erstes 
Teile gebotene Übersicht über das QneUamaleria), besonders die alpha¬ 
betisch nach den Namen der betreffenden HanptmäriTTTr geordnet* Auf¬ 
zahlung der (lat. and griechj Texte über die römischen Martyrien dm ersten 
Tier Jahrhunderte mit Angabe der Hss and der Litte ratar über die Texte 

C, W 


S e 1 e r t Narratives of Ho ly Woroen ed Agiles Smith Lcww 
(VgL B Z. X 686.) Besprochen von Edgar J. tiöodsprcd* TL- Amenean 
Journal of Tbecdogy 3 (1901 i 568—571. C W. 

A. Baumstark. I• ie Translation der Leiber Petri und Panli he, 
Michael dem Syrer. Kömi-che Quartalschnft für christliche Altert uii>- 
künde und für Kirehengeschiehte 15 (1901 1 250 — 232. Bespri t: au; 
Rücksicht auf die erneute Erörterung der Frage der Tiepo^itiü i"i«r 

latio der Apo*teifür>:ten im J. 258 bezw, in der Konitantini- hen Epoche* 
welch* die Bemerkungen Moosig, de Waals i Köm. Quartal-* hr. 15, 244 
anzuregen geeignet sit«d*, zwei Stellen der -yrLschen Weltebronik Michaels* 
au denen vielleicht eine dunkle Kunde von der deposltio bei. truslatio ad 
catacumbas im J. 258 und ton der zweiten translatio in der Konstantin beben 
Zeit vorliegt C. W. 

B, Sepp, Zn den Ignat ins-Acten. Der Katholik 81 1901* D> 

261 — 273. Verteidigung des sogen. Martyrium Colbcrtmm i (mit Ausnahme 
der Einleitung und des Schl u IS Wortes) gegen Funk. Kirchtage »oh* Abhandl 
und UitemdL II. G. W* 

F. V rauch! »Ie Cavalieri* S, Agnes«. < Vgl B, Z- X 686. \ iV~piv*-het: 
von Cll* Martens* Revue dbbtoire ecdesiastiqne 2 (1901) 317 f, i\ W 



■ 
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Anonymus, Acta graeca SB. Dasii, Gai et Zotiei martyrum 
N i c ora e d i e d s i um, Analecta Bollandiana 20 (1 901) 24G—24 8, Der 
kurze Text ist. dem Codex l'ar. 1468 entnommen. In der Einleitung wird 
gezeigt, da ft Viktor de Buck Acta SS, Uefc, VI1L 829 t'. IX llf. diese 
Heiligen, deren Gediichtnistag der 21 . Oktober ist, mit Unrecht von den 
hlL Deslus und Zosimus von Puteoli unterschieden hat. C. W. 

J, ßideK, Deux Version 9 grecques de la vie Paul de Thebes. 
(Vgl, B, r L X 343.) Besprochen von P, vail den Veit, Revue d’histoire 
ecdesiastiqne 2 (1901) 108—110; von My*. Revue critique 1901 Nr. 31 
S. 86 — 88 . ’ C. W* 

F, Nan, Le texte original de la Vie de S. Paul de Thebes. 
Analecta Bollandiatm 20 (1901) 121—167. (Vgl B. f L X 686 .) Die in 
zwei griechischen Hss s. XI und XII erhaltene griechische Version (b), ein 
zum Teil aus der Vita Antonii des Athanasios plagiiertes, um 365—370 
entstandenes Werk, ist das Original, nach dem Hieronymus — mit erheb¬ 
lichen Zusätze ti und Änderungen — übersetzt hat. Die griechische Version 
ist von einem lateinischen Mönche aus b und dem Latein des Hieronymus 
znrechtgemacht worden. Aus a ist M, d. h. die dem lateinischen Texte in 
den Anal! Boiland. II zu Grunde liegende griechische Rezension, geflossen, 
ebenso 9 ? (z. T. Quelle für T, d. b. die Kompilation des Taurinensis), d, i. die 
griechische Redaktion, die z. II. im Co<L Par, gr. 1448 s. X erbalten ist, 
doch weist, tp auch Spuren der Beeinflussung von b auf. Aus b stammt 
die arabische Übersetzung, C. W, 

F* Maria Esteves Pereira♦ 0 Santo martyr Barlaam. Estudo de 
rritica historica. Extracto do vol. 48 do Institute, Coimbra 1901. 35 8 . 8 °. 
Der Verf. handelt zuerst über die Verehrung, die der KL Märtyrer Barl&am 
( 4 , Jahrh.) im L — 6 . Jahrh. bei den orientalischen, bes* den syrischen 
Christen genoft, über die Kirchen, die ihm geweiht wurden, und über die 
griechische Vita des Heiligen. Er erblickt in ihr die Umarbeitung eines 
syrischen Originals; darauf deute auch der Name Barlaam. der syrisch 
Ba r 1 aha 1 ante und Rohn Gottes (Bar d*Alaha ) bedeute. I)a n n geht er 
mm Romane Barlaam und Joasaph über und legt den gegenwärtigen 
Stand der aul ihn bezüglichen Fragen dar, ohne jedoch auf die neuesten 

rassischen Publikationen Bezug zu nehmen. Nun weist er auf die (schon 

++ 

von Tillemont bemerkte ) Ähnlichkeit der Erzählung vorn Märtyrer Barlaam, 
dtr seine Hand ins Feuer hielt, mit der berühmten Geschichte von C. 
Mncius Scaevola hin und schliefst daraus, dafs der hl. Märtyrer Barlaam 
niemals existiert habe, dafs die Erzählung von seinem Martyrium einfach 
dne christliche Adaptierung der Erzählung des Livius sei und dafs sowohl 
die römische Erzählung als die syrische Legende gemeinsam auf eint- persi¬ 
sche oder indische Lberliefening zurückgehen. Zum Schlüsse giebt der 
Verf, eine portugiesische Übersetzung des Martyriums des Barlaam, — Wenn 
auch das erwähnte Detail ira Martyrium des hl. Barlaam entweder frei 
nach Livius erfunden oder wenigstens seiner Erzählung angepafst sein 
mag, so scheint mir doch die letzte Schlufafolgcrung des Verf. vorerst 
völlig in der Luft zu schweben, K. K„ 

P, v<i n den Veil, S. JÄrome et la vie du moinc Male bas Le 
Baptit' Le Museen ,N. B. 1 (1900) 413 — 455. Neben der von Hieronymus 
verf&ftten Vita des Malchus giebt es auch eine griechische und eine syrische. 
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Vu de« V«t ediert die cntm, «Be hidir nr in «ner wm. 1 

firUio inyifntifTTrn litaaiicki Cbenetmg bdant w, mb üi Vk 
irr. 1(06 a, lUf IMS ioa J. W.1 mI Tit gt IM im 1 Sil kte 
die Vorbge Btrküni n4 UÜI im letzterer dü in ändMMi Ta IMi mi< 
BtAck soi des CML Mai* BÄ «di 12175 i» Vll—Tin ml. C¥ 
FattJ van 4ri Vcä. ft, Jerome ei la Tie da Meine IV U; 
captil Laarmii, J.-B, IjUs 1901, 4 BL, 161 & ft ~bI 1 «^■iii 1im 

*.. 3L, 

J. KriKlrifh. Per getebiebtliehe Heilige Georg. T^L ¥ L 
% 666.) Besprochen toei Ol lirtm, Bern dlUMbe 1 

(1900) 736—739. C ¥T, 

Leib de C#*be* t Saint* Helene ei let reliqnej de 
Croix de Jerusalem. LLmvemi* eathulique S. R 97 ilBul 536—SäC 
Kann trotz der zshlreiVen Anmerkungen nur erbauliche» Weit b*»- 
•pnacfcen. C- W* 

F* Xa«, Hifitoire de Bliite Marine qui reeut u*8i d« § biMts 
d’bottime au eofitest de Kinoibine, siege patriareal de« Mtrotitti 
Kerne de rOmt dwtien 6 i 1901 j 276—290. Die hl Mariza, oÖ Mit 
der bL Margareta T*nr«ch»*lt v bat ltadi der raarosutiacben Tradition n 
d*n Beginn d** 5* Jahrb. gelebt und erfreut sich spetVJer Verehrung ir 
der Di fta a e Fans. Ihre Legende 4 ursprünglich gihsüiiseh »bgelafst «der 
atu dem ärriflcLetj ins Griechische öberlrag^n* fand Anfnahmr in d*rn 
p* radikal patrum und wurde au* diesem in* Koptische und in? Lat-inViK 
üb*rM»tzt. Nati veröffentlicht eine syrische Erzählung und Amsröge sl? 
dem tnari/iniii^ben 1 ^tofifidnm mit französischer Über-ctzrinig^ Leon Cllglft 
-r 357 ’37 H die gm dem verlorenen griechiaehen Text'- ged* -er?> latei¬ 
nische ErzAbJung von öl Marina unter Heranziehung von 11 H&s der 
Pariser XaiioualbibUothek' von denen 3 als Repräsentanten einer Bezearion 
YoU'itinrJig reproduziert werden, wahrend von den 8 übrigen nur die 
Varianten vermerkt werden. C. W. 

The Kev* H, T. F* Durkworlll, St John tb« Alm - gi rer patriarch 
of Alexandria. Oxford» B H Black well 1901. 30 & 12®. Schildert 

r V Leben des durch seine grenzenlose MddlhStigteit berühmten Heiligen 
and gieht zuletzt IJitteüungen über die Rolle des Heiligen als Patrons einer 
Kapelle in Jerusalem, die mit einem Hospiz verbunden war, das die Wiege 
der Hospitaliter bildete. Zuletzt schlägt der Verf, vor, den hl Johannes 
wieder als Patron der Malteserritter einzusetzen und ihm eine Stelle im 
Kalender der Kirche von England zu gewähren Als Quellen dienten dem 
Vert die von Anastasius verfafste lateinische Übersetzung der Vita des 
-Jot ann ^ von L* untios und die Vita des Symeon Metaphixsfes. Den grie¬ 
chischen Text d^r Vita des Leontios hält er tut verloren (S. 27)* D&f* er 
vielmehr recht gesund und wohlerhalten in zahlreichen Hss vorliegt und 
von Geber vor acht Jahren mit einem reichhaltigen Kommentar heraus- 
gegeben worden ist, ist dern englischen Gelehrten, der weder die Bibliotfeeca 
bagiogj vpbica noch andere bibliographische Hilfsmittel zu kennen scheint 
un begreiflich erweise entgangen* K. K. 

R Vailh^j Saint Michel le Sy nee Ile et les deux fr er es Grapti, 
Saint Theodore et Saint. Theophmne. Revue de rOrient cliretieu ti 
(l'Hil) 313— 332. Schildert die gemeinsame Wirksamkeit, welche Michael 
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(geh. in Jerusalem c, 7Gl, J den 4. Januar 816) und «eine beiden Schüler 
Theodoros (geb. in Jerusalem 775, ^ den 27. Dezember 844) und Theophanes 
(geb. in Jerusalem 778 T f 11. Oktober 845), heldenmütige Bekenner, ja 
Märtyrer der < )rt hodoKie gegenüber den letzten bilderstünnenden Kaisern, 
zunächst in Palästina entfaltet haben, und zeigt, dafs die bagiographiaehe 
Überlieferung über die drei Männer (beSi die von Gedeon auszugsweise 
edierte Vita Michaels und die Darstellung des Metapbrasten) zahlreiche 
Irrtüraer enthält. 0. W. 

t unradus Kircb S. I., Nieephori Sceuophylacis eneomium in 
& Theodoram Sieeotarm Analeeta BoIIamliana 20 (1901) 249—272, 
Das im Cod. Mon. gr. 3 s. X erhaltene Enkomion des Nikephoros Skeuo- 
phylax auf den Bischof von Aitastasiopolia und Archimandriten von Gala* 
tien (f 22 April 613) schöpft die Mehrzahl seiner Angaben aus der Vita 
des Heiligen, welche Theophilos loannu aus dem Cod, Ven, Maro. 359 
filiert hat, enthält aber auch solche, die in der Vita fehlen. C. W. 


TU, Nöldcke, Über einige Edessenische Märtyr exakten* Strafs- 
bnrger Festschrift zur XLVL Versammlung deutscher Philologen und Schul* 
uiänner. S, 13 - 22. 8°. Strafsburg 19ÜL N, zeigt an zahlreichen 

Parallelste Ben, dafs die kürzlich von Ignatius Ephraem 11 Kahinani ver- 
►tfent lieh ten Akten der Märtyrer Gur ja und Schmönä (vgl, B. Z, IX 580 — 583 ♦ 
au< denselben Kreisen, vvenu nicht von demselben Verfasser herrühren, 
wie die Legenden Habibs, Scharbels uud Barsamjäs. Die Zeit ihrer Ent¬ 
stehung liegt, zwischen den Jahren 360 und 450. Den angeblichen histo¬ 
rischen Mitteilungen der Akten ist keine Bedeutung beizumessen; die An¬ 
gaben über die Personen der Märtyrer beruhen zumeist wohl auf guter 
lokaler \ berlieferung. Die Benutzung griechischer Quellen 1Bist sich nirgends 
erkennen, A. H* 

K. Richter, Der deutsche 8. Christoph, (VgL B. Z. X 344.) Be* 
>p rochen von J* Bolte, Zeitschrift für deutsch*- Philologie 33 (1901) 
269—272. C. W, 


D. Dogmatik, Liturgik u. w. 

Theodor Schennaun, Die Gottheit des Heiligen Geistes nach 
den griechischen Vätern des vierten Jahrhunderts. Eine dogmen- 
K*->ch ii tätliche Studie. Gekrönte Preisschrift. Frei bürg L B., Herder 1901. 
XU, 245 S, 8°. Straßburger theologische Studien Bd. lV f Heft 4 und 5. 
I i. r Verf. dessen gediegenes Buch aus einer erfolgreichen Bearbeitung des 
v on der Münchener theologischen Fakultät für 1898/99 gestellten Preis* 
themsis erwachsen ist, führt im 1. Kapitel die Gegner der Gottheit des 
Hl- G e ist es im 1. Jahrh,, d. b. die Arianer und Semiarianer und deren 


t heologische Deacendeoten, vor und läßt in den acht folgenden Kapiteln die 
Uen Häretikern gegenüber die kirchliche Lehre verteidigenden Väter zu 


WmtI kommen, nämlich Kyrill von Jerusalem, Athanasius, die drei großen 
K'ippadnkici, Didymos, Chrysostomos and Epiphanias, Für Kyrill stand 
fest, dafs die Gottheit Heiligen Geistes in der hl Schrift gelehrt sei; 
ob i den n Lehre biniiuazug« hen und weitere Forschungen spekulativer Art 
anzustellen, war weder für ihn Bedürfnis noch überhaupt seine Sache,' 
Bahnbrechend wirkte dagegen Athauasios, der 'durch die Durchführung des 


X) z*ut /^lUofarift XI 1 u. s. 


Di 
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Homousios die noch wenig entwickelte l rin itatsl ehre fest zusammen fügt/ 
und das Fundament schuf, auf dem die späteren Väter weiterbauen konnten 
Huaileios und die beiden G re göre setzten f den mit aristotelischen D*mk- und 
Ausdnißksformeti kämpfenden Eunomianem die platonische Lebrweise' ent¬ 
gegen. Didymos der Blinde Schlots sich ihnen an, sammelte 'iie bisher 
gewonnen Resultate' und verwob 'sie zu einem Ganzen* Chrvsostomos, über¬ 
wiegend Praktiker, hat die Aus- und Weiterbildung der Lehre nur wenig 
gefördert, wogegen Epi phamos (sonst bekanntlich Dicht gerade ein Genie) 
f insofern einen wichtigen Fortschritt bezeichnet, als er die Konsohstantialität 
des HL Geistes mit Vater und Sohn in formeller Weise auf den Ausgang 
von beiden gründete 1 und 'der unmittelbare Vorkämpfer des Filioqne* 
wurde, Den Abseh litis der Lehrent Wickelung gegenüber den pnenmato märki¬ 
schen Bestrebungen bedeuten die Worte des auf dem 2* ökumenischen 
Konzil gebilligten Symbols: r Und an den HL Geist, den Herrn, der lebendig 
macht, der aus dem Vater ausgeht, der mit Vater und 4Sohn angebetet und 
verherrlicht wird, der durch die Propheten gesprochen hat/ 0. W. 

A* Diflmfdea Kyriakos, Drei Irrtümer über die orthodoxe Kirche. 
Stevuc internationale de Theologie 9 (1901) 660- 672. Die orthodoxe 
Kirche ist nicht, wie vielfach irrtümlich angenommen, tot, sie steht nicht 
unter dein Zeichen des Cäsaropapismus, und sie ist auch nicht eine Art 
römisch-katholischer Kirche ohne Papst. G* W. 

F, Kattfllhusch, Das apostolische Symbol Bd. I und II (Vgl. 
B. Z. X 689) Besprochen von G> Voisin, Revue d'histoire erclfeiastique 2 
(19U1) 88—97* Eine Art Selbst&n zeige bat Kattenbuseh geliefert in 
dem Aufsatze Der geschichtliche Sinn des apostolischen Symbols', Zeitvebr 
für Theologie und Kirche 11 fl901) 407—428* C. W. 

G* Morin, Le Symbole d'Athanase et son premier t emo in: 
Saint Cesaire d 1 Arles* Revue Benedictine 18 (1901) 337 — 362* Trotz 
der zahlreichen und starken Berührungen zwischen dem Symboium f qaicum 
que' und den Predigten des Caesarius wagt es Morin nicht, letzteren als 
den Verfasser des Athanasianum m bezoichuen. Er würde sieh aber, be¬ 
merkt er am Sch hisse seiner Darlegungen, nicht wundern, wenn es sich 
eines Tages etwa durch einen hslichen Fund beraumstellen sollte, dais that- 
sachlich zwischen dem Symbol und dem volkstümlichen Prediger sehr intime 
Beziehungen obwalten* C. W. 

D* Samuel Giamil, Symboium Nestorianum anni p. Chr n. 612 
edidit 3- G. Oriens christianus 1 (1901) 61—79* Ausgabe des im J. 612 
zugleich mit einem Briefe der Bischöfe und Mönche dem Perserkönig l’hosroSs 
überreichten Glaubensbekenntnisses nach Cod* syr. K VI 4 des Museo Bor- 
giano mit lateinischer Übersetzung- C* W. 

Eduard Freiherr von der Goltz, Das Gebet in der ältesten 
Christenheit* Eine geschichtliche > ntersuebung* Leipzig, Hinrichs 
1901* XVI, 368 S. 8 Ö * M 6,80. Wir heben aus diesem Buche, das sich 
nur mit den drei ersten christlichen Jahrhuaderten befafst, die Erörterungen 
über Clemens von Ale** Strom- VII, 7 (S- 261 — 266), über Origenes' Ab¬ 
handlung über das Gebet (3. 266 — 278), über die 4, Homilie des Aphraates 
.3. 287 f. ), über die Gebete in den volkstümlichen Apostel- und Märtyrer* 
geschiehten i S, 288—319 ), sowie den Anhang altchristlicher Gebete (8. 
328—353; darunter Texte z. B* aus der Sylloge des Serapion, den Apost. 
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Konstitutionen, den Thomas&kten) hervor. Eine reiche Auswahl alter 
liturgischer Texte enthalt auch das zugleich der Belehrung und der Erbau¬ 
ung dienende Buch von 

J. Cftbrol 0. S* B., Le livre de la priere autique, Paris, Öudin 

1900. XVII, 5TS S. 8°. VgL dazu die Besprechungen von P. Ladeuze, 
Revue d hlstoire eoclesiagtique 1 (1900) 73b ff,; von Anonymus, La Cmlta 
oattolica 8* XVIII voL III quad. 1928 (1901) 416—432/ UW, 

K, Ap H, Kellner, Heortologie* (VgL B, Z. X 689.) Besprochen 

von V. A* KHeller S* L, Zeitschrift für katholische Theologie 25 (1901) 
525—527; von K. BUllmeyer, Allgemeines Litteraturblatt 10 (1901) Nr. 20 
Sp. 6Ü9 — 611. ‘ C.W, 

A* von Maltzew, Fasten* und Blumen-Triodion. — Menologiou 
der orthodox-k&th. Kirche I. (VgL B* Z, IX 700.) Besprochen von 
F. Kattenbusch, Theolog* Literaturzeitg, 1901 Nr, 14 Sp* 388— 390. Das 
letztere Werk auch von A, L., LTTniversite eatholique N. S* 37 (1901) 
636—638* 

Alexios v. Maltzew, Öiny pogrebenija. Begräbnis-Ritus nnd einige 
spezielle und altertümliche Gottesdienste der orthodox katholischen Kirche 
des Morgenlandes* Deutsch und slaviseh unter Berücksichtigung des grie¬ 
chischen Urtextes, Berlin, Siegismund 1898. CXXH, 915 S* 8°* Aus¬ 
führlich besprochen von X* NlllßS S* I., Zeitschrift für katholische-Theologie 
25 (1901) 715—723* C, W* 

Anton Baumstark, Das Kirchenjahr in Antioeheia* (VgL B. Z* 
IX 588.1 Besprochen von AlHiHViNUS, Auulecta Bollandiana 20(1901) 213 f. 

C* W* 

Anton Baumstark, Eine ägyptische Xlefs* und Taufliturgie 
vermut lieh des 6. Jahrhunderts veröffentlicht von A* B* One ns 
christisaus 1 (1901) 1—45* Die spätestens der 2, Hälfte des 6* Jahrh, 
ingehörenden i'exte (Cod. XIus. Borg. K IV 24) entstammen der ägypti¬ 
schen Rezension der wie sowohl aus ihrer ausschließlichen Uher- 

KeiVrung iu koptisch-arabischer Übersetzung als aus einer Reihe liturgischer 
Einzelheiten hervorgeht* 11. fügte dem arabischen Texte eine lateinische 
Übersetzung bei* 0. W* 

F* E. ßrightmau, 'Soul, body, spiritL The Journal of Theological 
Studie« 2 (1901) 273 f. Xlacht auf die Häufigkeit der r Trichofcomie 5 
ttäßo, n i'iTfyitf in den ägyptischen Liturgien aufmerksam. C* W. 

P. T* Anaisi, Deila iiturgia siriaea. Örieus chrifltiantis 1 (1901) 
170— 173, Einige Bemerkungen über die älteste "syrische 1 Liturgie, d. h. 
die Liturgie des hl. Apostels Jakobus, des ersten Bischofs von Jerusalem. 

C* W* 

B, Turajev, Der nächtliche Gottesdienst der äthiopischen 
Kirche nach Hs Nr. 143 des bei der Kievschen Geistlichen Aka* 
'leraic bestehenden archäologischen Museums* Arbeiten (Trudy) der 
Kievschen Geistlichen Akademie 1901, Xlarz, 8* 389—424 (russ*)* Notiert 
Im Viz Vrem, 8 (1901) 230. E* K* 

E. Vermischtes. Li ttera tur berichte. 

F\ CL Bnrkitt, Christian l'alestmian literature. The Journal 
ol Theo Logical Studie« 2 (1901) 174 — 185* Weitere Ausführung eines anf 

1 ( 1 * 
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dein Orientalistenknngresse zu liom 1899 gehaltenen Vortrages mit biblio¬ 
graphischen Angaben (S. 183 ff ). B. betont unter anderem den praktisch- 
kirchlichen Charakter der palästinensischen Litterat.ur (Bibelhss, liturgische 
Bücher, Predigten, Heiligenleben) und das Zusammenhalten der palästinen¬ 
sisch-syrischen Christenheit mit der byzantinischen Reichskirche, VgL auch 
die textkritischen Beiträge von Agnes Smith Lewis, Jacob etc, in der 
Zeitschrift der deutschen morgenländischen Gesellschaft 33 (1899) 709—713; 
55 (1901) 142—144; 515—517. " C. W. 

A, Papadopu 1 es - K e pä hi e ns, % A c u l s x t « 7t $ q g o k v atriKij g £r&yvo- 
Xoyiag. Band V. St. Petersburg 1898. (Vgl. B. Z. VFI1 231.) Besprochen 

von 8. Segtakov im Viz. Vrem. 8 (1901) 162—184, E. K, 

Henricns Krug, De pulehritudine divina, Lihri tres. Liber I. 
Oe pulchritudine generatim spectata praeäertim secunduit do- 
eumenta patrum ecclesiae, (Freibürg i, B., Herder) 1901. XI, 73 S. 
Breslauer (kathoL-theolog.) Dissertation. Nützliche Zusammenstellung der 
einschlägigen ÄuXserungen des Basileioa, des Gregorios von Nazianz, des 
Gregor!os von Nyssa, des Areopagitan u. s. w. — p. 21 ff, im Paragraphen 
'de pulchritudinis natura, quae ln harmonia atqne proportione debita consi- 
stit* ist seltsamerweise Plotin unberücksichtigt geblieben; vgL Grenzer zu 
Plot, de pulehr. p, 146 ff, und Kasia, Epigr. Sammlung des Laur. 87, 16 
v. 51 f. S. 266 Krumb, C. W. 

L. Deuhner, De incubatione eapita quattuor. (VgL B, Z. X 346.) 
Besprochen von W. Kroll, Deutsche Litteraturzeitg. 21 (1900) Nr. 49 Sp. 
31 73—317 i; von Anonym US, Literar. Centralbl. 52 (I9ül) Nr. 32 Sp. 1301; 
von R, Wunsch« Berl. philol. Wochenschi-, 21 (1901) Nr. 15 Sp. 458—466; 
von H. Roscher, Woehenschr. f. klass. Philol. 17 (1900) Nr* 50 Sp. 1361— 
1365; von Anonymus, Analecta ilollandiana 20 (1901) 324—326. A, IT. 

Theodor Zahn, Grnndrifs der Geschichte des neutest am ent¬ 
liehen Kanons* Eine Ergänzung zu der Einleitung in das Neue Testa¬ 
ment. Leipzig, Deioherts NacbL (Böhme) 1901. 2 BL 84 S, 8®. Im 

wesentlichen eine erbeblich erweiterte und auch merklich verbesserte 2 Auf¬ 
lage des Artikels Kanon des N. T.* in der 3. AufL von Herzogs iteal- 
encyklopädie. VgL bes. § 9 über die Weiterentwickelung des Kanons im 
griechischen Orient bis zur Zeit Justinians. Vgl, auch Adolf Juli eher, 
Einleitung in das N. T. 3. und 4, Aufl. Tübingen und Leipzig, Mohr 
1901. 8°. S. 433-—439 ider Abschlufs des N. T. in der griechischen 
Kirche und in den Nationalkirchen des Ostens). C. W. 

JL J, Lagrange, L'esprit traditiounel et Eesprit critiquc a 
propos des orig in es de la Vulgate. Bulletin de Ütterature ecclesiasti- 
que 1 (1899) 37 — 50. Behandelt das nämliche Thema wie Wendland in 
dem R. Z. X 691 notierten Aufsatze. C, W. 

A. Ehrhftrd , Die altchristliche Litteratur, (VgL B. Z, X 691.) 
Besprochen von A. Baumstark, Oriens ebristianos 1 (1901) 191 —-194; 
von Carl Schmidt, Deutsche Littcraturaeitg. 1901 Nr. 34 Sp, 2119 — 2122; 
von A* Hilgen leid. Zeitschrift t'iir wissenschaftliche Theologie 44 (1901) 
369—38Ü und Berliner philol. Woehenschr. 21 (1901) Nr. 43 Sp. 1315 bis 
1322: von Ad. Jülieber, Götting. gel. Anz. 1901 Nr, 5 S. 345—349; von 
€, A. K Heller S, L, Zeitschrift für kathol, Theologie 25 (1901) 726—730; 
von L. Petit, ßehos d’Orient 4 (1900/1901) 316 f* C. W, 
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E. van Roev, La eolleetion des Texte und Unter such unsrer 
ur Geschichte der altehrist liehen Literatur', Revue cThistoire ec- 
i le.siastii|ue 2 (1901) 56—81; 291—308; 549—562. Systematische, auch 
selbständige Bemerkungen ent haltende Übersicht über die in den Texten und 
l r nt ersuch urigen 1882—1897 erschienenen Arbeiten. C. W. 

fti o va n n l Mercati, Note di 1e tte rat u r a b i b 1 i c a a er ist I a n a 
u nt ich, Koma, Tipografia Vaticana 1901. VI0, 255 S. 8°. 3 Tafeln. 
iStudi e Testi 5. Her Inhalt des Bandes ist so reich und mannigfaltig, 
dafs wir die unser Gebiet berührenden Abhandlungen nur in aller Kürze 
not lerm können. Nr. 3) 8 u 1 ca n o n e bi bl i co di S. E p i f a n i o, 4) J i a i - 
cuni frammenti esaplari sulla V* e VF edizione green della Bibbia 
und 5) 8 ul testo e sul senso di Eusebio H. e. VI 16 (über Origen es' 
üexaplaj interessieren iri erster Linie die Exegeten und Bibelforscher; vgl. 
Revue biblique 10 (1901) 637 f. 6) Anecdota apocrypha latina. 
Una f Viaio’ ed una 'Revelatio' d'Esdra con un decrutü di de¬ 
mente Romano. Die Visio Esdrae\ vielleicht aus dem Griechischen 
übersekt, erhalten im Cod. Vat. lat. 3838 s. XH, gehört zu den aus dem 
L Esdr&sbuebe geflossenen Produkten und dürfte gegenüber der Esdras- 
Apokalypse hei Tischendorf (apocaL apocr.) und der Sedrachapokalypse bei 
James (apücr, aneed. I) einen älteren Typus repräsentieren. Die r Revelatio 
Esdrae de qualitatibus anni) die von M. in 3 Rezensionen nach vatieamschen 
Hs> mitgeteilt wird, ist eia ebenso verbreitetes als thörichtes Produkt 
iBoissonade bat seiner Zeit um Entschuldigung, als er in den Notices et 
eitraits XI |I827| 2, partie den griechischen Text veröffentlichte), in dem 
der Verlauf eines Jahres von dem Wochentage abhängig gemacht wird, auf 
den der 1. Januar füllt. Das unter dem Namen des römischen Clemens 
gehende Apokryph (p. 238 ff auch griechisch) macht die 12 Freitage nam¬ 
haft, an denen strenges Fasten beobachtet werden mufs. 7) Due sup- 
[Niste leite re di Dionigi Alessandrino. Im Cod. Vat gr. 331 s. XI 
erscheinen zwei Briefe unter dem Namen eines Pionysios, die faktisch dem 
Isidor von Pelusion gehören. 8) Authimi Nicomedieusis episcopi et 
martyris (j* 302) de sancta Ecclesia. Ausgabe des schon in einer 
früheren Publikation Mercatis (vgl, B. Z. X 692) kurz besprochenen (hin- 
dehtlich seiner Echtheit sehr zweifelhaften) Bruchstückes nach dem Cod. 
Ambros. H 257 iu£ s. XIII und dem ßcorialensis V- II—7 s. XIV, — 

12) Appunti su Niccta cd Aniano traduttore di 8. Giovanni Cri- 

_ ■« 

.^nstomo. Die von Anianus herrührendc lateinische Übersetzung von Chry- 
sostomos homil. in Matth. 9—25 liegt inj Cod. Vat. lat. 386 s. XIV vor, 
wodurch die Meinung, nur hmniL 1—8 seien in dieser Übersetzung er¬ 
halten, während von homü. 9 an die alten Ausgaben die Übersetzung Georgs 
von Trapezunt böten, widerlegt ist. Thomas von Aquin hat sich der Über- 
Setzung des Burgundio von Pisa (Cod. lat Vat. 383, 384) bedient. 13) II 
l ommentario d Esiehio Gerosolimitauo sui Salml. Die Abhandlung, 
lj] der gezeigt wird, dafs der von Antonei]irs als Eigentum des Athanasios 
edierte Psh lmenkommentar dem Hesychios von Jerusalem gehört, hat auch 
nach und neben den Arbeiten Faulhabers (vgl. zuletzt ß. Z, X 680) selb¬ 
ständigen Wert. P* 172 ff. zur Orientierung auf diesem schwierigen und 
noch viele Arbeit erheischenden Gebiete eine Übersicht r dei vari oommen- 
tan attribuiti ad Atanasio t* ad Eskhicü 14) Per la vita e glt $ cri Hi 
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di 'Paolo il Persiauu\ Appunti da unn disputa di religione sott" 
Giustino e Gmstmiano. Willkommene Ergänzung bez* Bestätigung der Aus¬ 
führungen von Kihn in seinem bekannten Buche über Theodor von Mops- 
vestia und Jrniilins Afrikanus, hauptsächlich auf Grund der schon längst 
von A. Mai edierten Disputation zwischen dem Perser Paulus und dem 
Manichäer Fbotinos, auf die eine Apologie des ersteren gegen eine fr^otortf^ 
des Manichäers folgt. Der Perser Paal, auf dessen LehrvortrÄge das 
biblische Kompendium des Junilius zuriickgeht, ist identisch mit. dem Anti 
inanichaer, war demgemäß schon 527 in Kpel und sicher des Griechischen 
mächtig, 15) Un' apologia anti eilen ica sotto forma di martiri<\ 
Ein an Klassikerzitaten reiches Bruchstück des Märtyrin ms des Trophimo* 
im Palimpsestcodex Vai gr. 1853 s. EX, das sich sehr nahe mit dem apo¬ 
logetischen Werke des Theodoret berührt. DM La lettera di Pasquale l 
a Leone V sul culto delle saere imagini. Neue Ausgabe dieses (grie¬ 
chischen) Briefes auf Grund des Cod* Ambros. H 257 inf, Pitra hatte nur 
einen lückenhaften römischen Codex zur Verfügung, der zu vielen Er¬ 
gänzungen auf eigene Faust nötigte, und was der Kardinal als Sehlufs des 
Briefes drucken liefs, erweist sich durch den Mailänder Codex als Bestand¬ 
teil der in beiden Hss folgenden Exzerpte aus Theodor von Studion* P. 237 ff. 
reichliche Addenda und Comgenda, p. 247 ff, Indieea. C* W. 

F* C. Cmtybearc, Armem an and Georg ian literaiure* The Jour 
nal of Theological Studies 2 (1901) 631—635* Berichtet über 2 Publi¬ 
kationen des russischen Gelehrten X* Marr: l) 2 Schriften Ephrams in 
armenischer Übersetzung; 2) Hagiographisches Material in georgischen Hss. 

C w, 


&• beschichte, 

A. Äufsere Geschichte, 

Th. Undner, Weltgeschichte seit der Völkerwanderung. Erster 
Band: Der Ursprung der byzantinischen, islamischen, abendländischen, chine¬ 
sischen und indischen Kultur. Stuttgart und Berlin, J, G. Cottas Nachfolger 
1901. XX, 480 S, M, 5,50. Es wird endlich auch auf dem historischen 
Gebiete Tag, was die byzantinischen Dinge betrifft. Einen erfreulichen Beweis 
dafür bietet der vor] legende erste Band der Weltgeschichte von L. Der 
Verf. hat sich zur Aufgabe gesetzt, in sieben Bänden eine summarische Dar¬ 
stellung der Weltgeschichte vom Ausgang des Altertums bis auf die Gegen¬ 
wart zu liefern* Für den Ausschlufs des Altertums, den der Verf. in der 
Vorrede mit guten Gründen motiviert, werden wir durch die Zuziehung der 
in den letzten Jahren so vernehmlich in den europäischen lutere ssenkreis 
cingetretenen Ostländer China und Indien entschädigt. Der erste Band be¬ 
schäftigt sich mit dem Ursprung der byzantinischen, islamischen, abend 
ländisch-christlichen, chinesischen und indischen Kultur. Ehe der Verf. je¬ 
doch auf die byzantinische Kultur selbst eingeht, schildert er, wie billig, den 
Untergang des weströmischen Reiches, die inneren Zustände, das geistige 
Leben und die religiösen Verhältnisse in diesem, die Ausbreitung des Christen¬ 
tums, die Völkerwanderung und ihre Ergebnisse. Nach diesem einleitenden 
Abschnitt, der uns die Hauptmoiuente des Untergangs der antiken Weh vor 
Augen führt, wendet sich der Verf. zum byzantinischen Reich und beschreibt 
in mehreren gesonderten Kapiteln seine inneren Zustande, das Zeitalter 
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Justini&ns, die Zeit bis Heraklios, endlich die Zeit der völligen Ausbildung 
des Byzantinismus bis zum Ende des Bilderstreits, Parallel mit diesen 
Kapiteln gehen mehrere Kapitel über die mit Byzanz eng verbundene Ge¬ 
schichte des neu persischen Reiches, des Islams und des Ghalifata, Erst im 
dritten Buche gelangt der Verf, zur fränkisch-ineroviiigiscliexi und karolingi- 
scheu Geschichte, 


Diese Disposition des Stoffes* sowohl die Stellung der byzantinischen 
Geschichte an die Spitze als ihre enge Verbindung mit der Darstellung der 
persischen und islamischen Kultur, ist büchst zweckmäßig. Dafs die 
Byzantiner an der Spitze des Werkes marschieren, entspricht den thatsäch- 
lieben Verhältnissen; ist doch die byzantinische Kultur, die einerseits am 
direktesten vom Altertum in die mittelalterliche Zeit hin über führt und die 
andrerseits im Beginn des Mittelalters die abendländische und die islamische 
Kultur am gründlichsten befruchtete. Sie, was leider in allgemeinen Ge~ 
scbiehtsdarstelluiigen so oft geschieht, als quantite negligeable anhangsweise 
abzuttmn, ist ein ungeheurer Fehler. Ebenso gut begründet ist die enge 
Verknüpfung der byzantinischen Geschichte mit der persischen und arabischen; 
denn der enge Zusammenhang der byzantinischen Kultur mit der orienta¬ 
lischen wird immer deutlicher erkannt, und gerade diese Erkenntnis hat uns 
für manches Rätsel in der byzantinischen Geschichte die Losung gebracht. 
Daß in einer. Weltgeschichte T die sich stofflich das denkbar weiteste Pro 
gram in gestellt und sogar den äußersten Osten aufgenommen hat, der 
hws nt mischen Welt ein so bedeutender Baum gewährt wird, ist an sich 
eine große Errungenschaft, die man noch vor ln Jahren hätte schwerlich 
erwarten können. Noch weit erfreulicher ist aber der Fortschritt, den diese 
Weltgeschichte in der prinzipiellen Auffassung der byzantinischen Geschichte 
und Kultur zeigt. Der Verf, hat die in den letzten Jahrzehnten so mächtig 
an gewachsene Forschung über Byzanz offenbar emsig verfolgt und ist auf 
ihrem Grunde zu einer vorurteilsfrei* n, sachlichen Würdigung der Bedeutung 
ind Eigenart der byzantinischen Welt gelangt. Weit entfernt von der ein¬ 
seitigen Überschätzung, wie sie in der letzten Zeit wohl als Reaktion gegen 
die früher übliche Unterschätzung zuweilen hervorgetreten ist* bemüht sich 
Lindner allenthalben, das Byzantinertum als ein notwendiges Erzeugnis 
jener gründlichen Mischung griechischer, römischer, christlicher und Orient a 
lieber Elemente zu verstehen, die auf dem Boden des Ostreiches viele Jahr¬ 
hunderte lang gewirkt hat — ein Erzeugnis, das noch heute in der zwischen 
Europa und Asien eingekeilten, an beiden teilnehmenden und doch für sich 
stehenden griechisches! arischen Kulturwelt fort besteht. Wenn es dem Verf, 
auch unmöglich war, systematisch aus den Originalqueilen zu schöpfen, so 
bemerkt man doch allenthalben die Spuren selbständiger Studien und eine 
ausgebreitete Kenntnis auch wenig bekannter und Literarisch noch wenig 
filierter oder noch nicht in den geschichtlichen Zusammenhang eingestellter 
Tb&tsai hem Einen besonderen Vorzug des Buches bildet die klare Hervor¬ 
hebung der Hauptpunkte und die grofse Fähigkeit, verwickelte Verhältnisse 
auf einfache Formeln zu bringen und durch gut ausgewählte Vergleiche zu 
erklären Von Einzelheiten möchte ich hervorheben die glückliche Definition 
des Begriffes Byzantinismus, die guten Bemerkungen zu Gunsten des Cäsaro¬ 
papismus und die besonnene Haltung gegenüber manchen neueren Ver¬ 
buchen, in den Bilderstreit hochmoderne Ziele und Anschauungen hineinzu- 
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interpretieren. In manchen Dingen bin ieli freilich vermiedener Meinung, 
doch will ich auf streitige Fragen nicht näher eingehen. Kur zwei Punkt# 1 
seien berichtigt. Über die zwei shm sehen Schriften bemerkt, der Verf. 
S. 258: „Aus dieser ältesten Form (der shivischen Schrift), der glagolitischen, 
bildete sich eine jüngere, bequemere, die kyrillische, aus.“ Aber nach allem, 
was wir von der glagolitischen und kyrillischen Schrift aus Inschriften, Hss 
und durch die neuere Forschung wissen, sind die zwei Schriften vielmehr, 
iin grofsen und ganzen unabhängig von einander, aus jenen zwei griechischen 
Schriften entstanden, die im £L Jahrh. nebeneinander bestanden: die glago¬ 
litische aus der griechischen Minuskel, die im 9. Jahrh. die Majuskel zu 
verdrängen begann, und vielleicht unter KinfluJs der georgischen Schrift; dm 
kyrillische aus der ovalen Majuskel, die um dieselbe Zeit die Alleinherrschaft 
verlor, sich jedoch, namentlich in liturgischen Büchern, noch längere Zeit 
erhielt. Eine andere Frage ist es, welche der zwei Schriften als die ältere 
zu betrachten sei; die neueren Forscher, vor allem V. Jagic, stimmen für 
das höhere Alter der Glagolitica; vielleicht sind beide Schriften ziemlich 
gleichzeitig, aber an verschiedenen Orten erfunden und in Umlauf gesetzt 
worden. Unrichtig ist ferner die Bemerkung 8. 457, wo auf die „allge¬ 
meine und allseitige Bibliographie der byzantinischen Geschichte von Hein¬ 
rich Geizer in Knimbaehcrs Gosch, d. byz. Litt.“ hingewiesen wird, diese 
ganze Bibliographie (8, 1068—1114) ist vielmehr von mir allein abgefal'st 
worden. 


Alles in allem steht das Werk von Lindner, soweit sich nach dem 
ersten Bande urteilen läfst, äu der byzantinischen Abteilung auf der Höhe 
der Zeit, und wenn mich ein Laie mn eine kurze allgemeine Einführung 
in die byzantinische Geschichte befragte, so wüfste ich ihm nichts Passen¬ 
deres zu neunen als dieses Buch. K. K, 


Al'g. EpUtaljotes, 'IütqqIcc tijg r Pa^iOCvvfj^ ffgonog ro^iog. Vffhjc» 

1901. 326 S. 8°. Wird besprochen. K. K. 

Fr. HAirfaon. Byzantiue historv in the early middle ages. 
(Vgl. B, Z. X 348.) Zustimmend besprochen von F. Hirsrll, Wochen sehr, 
f. klass, PhüoL 18 (1901) Kr. 8 8p. 213—215. A. H. 

T, X, KarffriJL&ffoq* loxoola xij c Fo^twiag. 'Ev [JctToatg 1899, 
Tvnoy(iü<pftGit Av<Sa. ß. Jlfftfjpl. 346 8., 2 BL 8°, Dr. 2. Vgl vorerst die 
Besprechung von Sain Wide. BerL philo! Wochenschr. 20 (ISKK)) Nr. 5n 
8p. 1555, und Revue de POrient latin 8 (1900—1901) Nr* 1—2 
S, 239. A. H. 

C. Alhin, L*ile de Grote. Histoire et Souvenirs. 3 P edition. Paris, 
Bauard et Demugeon* I898 + VIII, 241 8, Der Redaktion nicht mge- 
gangen. A. H, 

Th. Pfcgcr. Das G ründungsdatum von KonetantinopeL Hermes 
36(1901)336—342: Weist die zahlreichen sich scheinbar widersprechender 
Nachrichten zwei verschiedenen Überlieferungen zu, von denen die eine 
H. onsularfasten—Ohronicon Pasch&le) sich auf das Jahr 325, die andere 
(Theophanes) auf das Jahr 328 bezieht. Im Juli oder August 325 begann 
die Ausschmückung der Stadt mit prächtigen Bauten; am 26. November 
32H wurde der Grundstein zu einer Erweiterung des Mauerringes in feier¬ 
licher Weise gelegt. Das Datum der Einweihung aber, wier 11. Mai 330, 
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hat später alle anderen Daten in den Hintergrund gedrängt, YgL mv 
Gründung ietzt auch E, Maafs, Analerta. (Vgl. B, Z. X 656.) A. H. 

CIk Difhl, Just inien et 1 a civilisa t i on byzantine au VI® sier 1 e. 
Paris, E Ler.mx 1901. XL t 696 8. (mit 8 Tafeln und 209 Teatbilderu). 
25 Fr, Wird besprochen Einstweilen vgl, die Besprechung von K* Kmui- 
harlier, Beilage zur (Milnebener) Allgemeinen Zeitung vom 14, Oktober 1901 
(Nr. 236), 1 K, K. 

Alfred J. Butler, On tho Identity of "AI Mukaukis’ of Egypf. 
S.-A, aus den „IVooeedings of the Society of Biblical Airhaeology“ 1901. 
16 S 8°. Vermutet bezüglich des Titels oder Namens 'Mokaukis’ von 
Ägypten, über dessen Bedeutung zuletzt de Goeje und Karabaoek gehandelt 
haben. dafs der Träger des Namens so geheifscn habe, weil er aus dein 
Kaukasus stammte; 6 Katftaaukoptisch iiKA'i'XACiac oder iikavviqc;. 
V ielleicht habe auch xccfx 0 b ^Buhlknabu 41 mitgespielt; d. h. man habe, um 
dem i'mis, dem dieser Name gegeben wurde, ein gemeines Laster vorzu- 
werfen, das Wortspiel Kav%to$ — xattyoff gebraucht. Über die sprachliche 
Möglichkeit dieser Deutung kann ich nicht urteilen, da ich des Koptischen 
nicht mächtig bin; sachlich hat sie noch weniger Schwierigkeiten, als 
Butler selbst annimmt; denn wahrscheinlich braucht die Bezeichnung 
«.Pathicus 41 gar nicht wörtlich genommen zu werden; wenigstens wird im 
Neugriechischen das Wort ita vtiifjg (Bubiknabe) ähnlich nie auch xtpcrdg 
I Hahnrei) oft ganz allgemein von schwächlichen, nichtsnutzigen Männern 
gebraucht, z. B. in einem Kleptenliede von einem untreuen Genossen (Passow, 
Populiirla carmina Nr. 171): Baqttii tov rov xepatti, ßoftizi iov iov 
aottorq! K. K. 

M. 8., Ein grusisches Pergament'Manuskript vom Jahre 
1042 über die Belagerung von Konstantinopel durch die Russen 
im Jahre 626. Viz, Yrem, 8 (1901 i 348—351 (russ,). 8. macht nach 
dem Vjestnik (Bote) der allgemeinen Geschichte (Nr. 1, 1901, S. 230—233) 
Mitteilung von einem Manuskript im Kirchlichen Museum des grusi sehen 
Eiarchats, in dem sich ein Text findet mit dem Titel: „Belagerung und 
Bestürmung der gmfsen und heiligen Stadt Konstantinopel durch die 
Skwthen (sic), welche Russen sind 44 . Leider ist der Schlafe des Textes 
verloren gegangen. E, K. 

L M, Hartmann, Geschichte Italiens II 1. (Vgl. B. Z. X 692.) Be- 
sprochen von A. CrivelllCCl, Studi storici 10 (1901) 101f. C. W. 

G. Schlniulierger, L’Epopee Byzantine a la fin du dixieine 
siede. Seeon de partie, Paris 1900. (Vgl. B. Z. X 692,] Besprochen von 
Th- Uspeuskij im Journal des Minist, der Volksanfklänmg. Bd. 336, 1901, 
August heft 8, 495—508. E, K. 

Bo ei dar A» Prokid, Der Anfang der Regierung des Samuel. 
Kin Beitrag zur Geschichte der Balkanslaven im 10. Jahrh. Bericht (Glas) 
der kgl. serbischen Akademie 64 (Belgrad 1901) 109—145 (serb,). Sucht 
nachzuweisen, dafs der Kaiser Samuel, der furchtbare Feind des ost römischen 
Kaisertums, der um die Wende des 10./11. Jahrhunderts alle Balkanslaven 
m einem grofsen Reiche mit dem Centrura Mazedonien zu vereinigen strebte, 
seine Regierung, über deren Beginn bisher die Meinungen schwankten, am 
14 Juli 976 allgetreten habe. Er stützt sich dabei vornehmlich auf den 
Bericht des Skylitzes-Kedrenog Außerdem sucht der Verf die Annahmen 
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zu widerlegen, Samuel habe seine Hemchaft von seinem angeblichen Vater 
Sisman oder von seinem Bmder David übernommen, und zeigt, dufs er erst 
nach dein Tode des letzten ihn überlebenden Bruders Aron Alleinherrscher 
wurde. Auf Grund dieser Thatsaehen hält er es für zweifelhaft, ob über- 

tr 

lumpt je ein von Siaman I begründetes „westbulgarisches Reich* 1 existiert 
habe. Aus der bekannten, neulich gefundenen altslavischen (cyrillischen) 
Inschrift vom Jahre 993 schliefst der Verf., dafs der Vater Samuels nur 
den Namen Nikolaus führte und dafs er nicht Kaiser, sondern ein bulga¬ 
rischer Magnat (xtipj^) war, wie Skylitzes-Kedrenos und Zonaras ihn 
nennen. K. K* 

F* Chalaiulon, Essai sur le regne d Alexis I* (Vgi B, Z. X 692.) 
Besprochen von A. Lamarche, Revue de lOrient latiu 8 (1900/01) 224—230; 
von Jules Gay* Revue critique 1901 Nr» 42 Sp. 311 -314; von L. Petit, 
Echos d'Orient 4 (1901) 314—316; von AiHHiviiins, Analecta Bollandiaim 
20 (1901) 329 f. C. W. 

Heim*. Hagenrueyer, Die Kreuzzugsbriefe aus den Jahren 1088 
—1100. Innsbruck, Wagner 1901. X, 488 8, 8°. JL 16. Wird besprochen 
werden. K* K. 

W* Norden» Der vierte Kreuzzug im Rahmen der Beziehungen 
des Abendlandes zu Byzanz. Berlin 1898. (Vgl* B. Z. IX 546 ff.) 
Besprochen von V. Sacharuv im Viz. Vrem. 8 (1901) 185—192, E. K. 

Ch. Köhler, Melange s pour servir h Th ist oi re de V Orient lat in 
et des eroisades. Fase. I. Besprochen von H. Hp m Literar. CentralbL 
52 (1901) Nr. 1 Sp. 5—7. A. H. 

Ricardas Prcdclli, Diplomatarium veneto-levantinum, sive acta 
et diplomata res venetas, graecas atque Levantis illustrantia, an. 1331 
1451. Parte II, Yenetiis 1899. XXX, 452 S. Der Redaktion nicht 
zugegangen. A. H, 

N» Joi'ga» Notes et eitraits pour servir a i'histoire des croi- 
sades au XV t? siede (suite). Revue de l'örient latin, tome VÜI 
(1900—1901) I —115. Fortsetzung der zuletzt B. Z, X 349 notierten 
RegestensamnilurLg. A* H. 

N. Jorga, Notes et extraits pour servir a I histoire des croi- 
sades an XV" siede, 2 mi ' Serie. (Vgl. R. Z h IX 281») Besprochen von 
Ei Gerlftlld, Deutsche Litte raturzeitg, 1901 Nr. 12 Sp, 739 ff. K. K. 

E* Oerland, Das Archiv de* Herzogs von Kandis. Strafsburg 
1899. (Vgl, B, Z. VM1 *577.) Besprochen von A. VasiljCV im Viz. Vrem. 
8 (4901) 143—152. E. K. 

Ei Blochet, I/Histoire d'Egypte de Ifakrizi. Revue de lOrient 
latin 8 (1900-—1901) Nr. 1—2 8* 165 -212* Fortsetzung der zuletzt 
B. Z. IX 281 erwähnten Arbeit, welche den Anfang der französischen Üb* r 
Setzung enthält. A. H. 

B. Innere Geschichte, 

H. Geizer, Das Verhältnis von Staat und Kirche in Byzanz. 
Mistor. Zeitschrift (Rd. 86) N. F, Bd. L (1901) 195—252. ln grofsen Zügen 
zeichnet. G. in diesem Aufsatz den Verlauf des Kampfes zwischen Kirche 
imd Staatsgewalt im oströmischen Reiche von Konstantin dem Grofsen bis 
zum Unterliegen der dee der Kirche nfreih eit im 9. Jahrb,, deren letzter 
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grdVer Vertreter Theodoros Studites war. Indem im Osten die Herrschaft 
des Staates in Fragen der Theologie anerkannt wurde, war die Trennung 
von Rom eine definitive Notwendigkeit geworden; auf Theodoras von Stadion, 
dessen Ideal die triumphierende Kirche mit unumschränkter römischer Spitze 
war, folgten Photios und das Schisma, Es ist hier nicht der Ört, ab¬ 
weichende Ansichten im einzelnen voraibringen; G. spricht auch hier wie 
immer nicht nur als Historiker, sondern auch als Politiker, Gerade diese Eigen 
tümliebkeit verleiht allen seinen Arbeiten ihren besonderen Reiz, Seit 
Tb rgenrötbers Phot ins, dessen Voraussetzungen und Ziele denen Geizers 
nft diametral ent gegenlaufen, ist nichts Geistvolleres über Staat und Kirche 
in Byzanz geschrieben worden als dieser Aufsatz, Ein „undankbares 
Kapitel“ nennt G. die Erörterung der Behandlung der Dissidenten und der 
Ungläubigen von seiten der Staatsgewalt; für die vielen neuen Aufschlüsse, 
welche gerade dieser Abschnitt enthält, wird der Leser besonders dank¬ 
bar sein, A, H, 

H. Geizer, Die Genesis der byzantinischen Themen Verfassung, 
(Vgl. B. Z. X 351.) Besprochen von E. OberhUHimcr, Deutsche Litteratur- 
zeit 21 (1900) Nr. 48 8p. 3115—3110, A, H. 

E, \Y. Brooks, Arabic liste of the ByKantine themes, Journal 
of Heüenic Studies 21 (l*JÖl) D7—77 Über die byzantinischen Themen 
besitzen wir jetzt das ausgezeichnete Werk von Geher. Ehe es erschien, 
batte 11 seinen Aufsatz geschrieben, der auch jetzt noch volle Beachtung 
verdient. B. untersucht das gegenseitige Verhältnis mehrerer arabischer 
Listen, welche z. T. älter sind als Philotheos (889 ), auf dessen Mitteilungen 
die Angaben des Konstantinos Porphyrogennetos beruhen. Zum Schlüsse 
iriebt B. eine i hersetzung der Themenei nteüung des Tbn Al Fakih, welche 
Geizer noch nicht benutzt hatte, A, H. 

Hein rieh Geizer, ITngedrnckte und ungenügend veröffentlichte 
Text© der Notitiae episeopatuiim, ein Beitrag zur byzantinischen 
Kirchen- und Verwaltungsgeschichte, AbhandL der philos*-philoh 
Kls-se der k, b, Akad. d, Wifls. 21, Rd. S. 529—841, München 1901, 
1. Der vollständige Text der Ekthesis des bl. Epiphanios, Die 
liücken des Cod. Lips. Rep, I n. 17, welcher diese älteste der vorhandenen 
^Notitiae neben dem Zeremonienbuchc des Konstantinos Porphyrogennetos ent- 
tiält, werden ergänzt durch den Cod, 522 des Metochions des hl, Grabes 
^on Jerusalem zu Konstantinopel, eine im Jahre 1663 geschriebene Kopie 
einer alten Hs, G. ediert nach beiden Codd. den vollständigen i ext und 
kommt durch einen Vergleich mit Notitiae VIII und IX zu dem Ergebnis, 
daG diese letzteren nicht eine Abschrift (so de Boor) der Notitia des Epi¬ 
phanias sind, aber freilich zuletzt auf dieselbe Quelle zurückgeben, und dafs 
diese Notitia des Pseudo-Epiphanios im 7, Jahrb, entstanden ist, als Aphro- 
disias, die karische Metropole, bereits in Stauropolis umgenannt war, wahr¬ 
scheinlich in der religiös besonders stark aufgeregten Zeit des Her&klim 
II. Die Notitia episcopatuum ans der Zeit des Kaisers Leon des 
Phil osophen. Aus derselben Handschrift stammt die von G. S. 550-—559 
edierte Notitia, welche abgesehen von einer Interpolation in der Eparchie 
Karnaebos die echte Rangfolge durste 11t, die in den Jahren 901 — 907 von 
der Synode proklamiert wurde, nachdem Leon der Weise zuvor seine Diaty- 
posis über die Metropolen und Autokephalen proklamiert hatte. Dieser 
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Notitia stehen die von 6. in Georg. Cypr. v. 1111 — 1774 herausgegebenen 
Aec Tanrina am nächsten, die etwas vor 940 abgefafet worden sind, 
Ml. Eine Notitia nus der Zeit des Kaisers Johannes Tzimiskes 
(969 — 976). G, veröffentlicht aus dieser im Cod* Athen» 1372 Überlieferten 
Notitia nur die Metropolen- und AutokephalenVerzeichnisse. IV. Die Er¬ 
weiterung der östlichen Eparcbien des RomÜerr e ich es, Im Zu¬ 
sammenhänge mit einer genauen Betrachtung der verschiedenen Notitien für 
die Eparcbien Trapezus, Melitene, Kaniachos und Keltzene zeigt G. das 
allmähliche Vordringen der Byzantiner nach Osten unter den Kaisern der 
makedonischen Dynastie des 10, Jahrh. V. Die Bi stümerbe schrei billigen 
aus der Zeit des Komnenen Alanueh Von der im Cod. Athen, 1371 
enthaltenen Notitia giebt G, den Sehlul's, welcher den kirchlichen Zustand 
des 12. Jalirh. ziemlich genau widerspiegelt. Sie ist zwischen 1170 und 
1179 abgefafst worden und besonders wertvoll wegen des ältesten Ver¬ 
zeichnisses der elf Suffragane von Mtydk rj 'Ptotila. VT, Die kirchliche 
Verfassung unter den Kaisern von Nikfta und unter Michael 
Dalftologos, In der Zeit des nikiinischen Reiches galt die von Isaak 
Angeles revidierte Ordnung, welche G. im Index iection. len. 1891 92 ediert 
hatte. Einige Veränderungen lehrt die Notitia X (Parthey) kennen, welche 
G. aus Cod, Genav. Helvet. 23 ergänzt. Die Neuerungen illustrieren vor¬ 
züglich die Ansprüche und Absichten des wiederherges teilten Reiches, 
VH, D ie Ekthesis des Andronikos Paläologos. Auch diese stellt trotz 
der gewaltigen Veränderung im Umfange des Reiches seit Leon dem Weisen 
keine vollständig neue Leistung dar, sondern ist auch nur wieder eine Be¬ 
arbeitung jener alten Diatyposis, welche sich mit einigen Verschiebungen 
begnügt, aber allen Glanz der V ergangen heit festzuh alten sucht. Sie ent¬ 
stand in ihrer ersten Fassung 1298/9, Den Text giebt G, nach Codd. 
Paris. 1356 und 1389. VIII, Die Veränderungen des XIV, Jahrhunderts. 
I nter Andronikos III erschien eine neue Ekthesis, welche sich den ver¬ 
änderten Verhältnissen einigermaßen anpafst, Damals wurden auch die 
rumänischen Metropolen und OvyyQoßXayla rj äoiä toc 

aijvov errichtet. Dagegen ist die unter N ei los 1380—-1388) entstandene 
via nur ein Beweis für die Unwissenheit der Kanzlei des Patriarchate 
IX, Eine Notitia der Türken zeit) welche den wirklichen Verhältnissen 
der orthodoxen Kirche bald nach 1453 entspricht und daher die Pracht 
inhaltsloser alter Namen gestrichen hot, veröffentlicht G. nach 17 !!ss, welche 
zwei verschiedenen Klassen angehören. X. Das Verzeichnis der noch 
vorhandenen und der eingegangenen Metropolen mit ihren Bis- 
tümorn. Im 17, Jahrh, stellte jemand einer Notitia der alten Zeit den 
damaligen Zustand gegenüber, zwar nicht fehlerfrei, alter doch mit Gewissen¬ 
haftigkeit, Dieses Verzeichnis giebt G. nach zwei athenischen Hss. 

Dies in kurzen Zügen der Inhalt des Geizersehen Werkes, Der Orga¬ 
nisation der anatoiisehen Kirche ist seit, der Wiederbelebung der byzanti¬ 
nischen Wissenschaft keine gründlichere Studie zu teil geworden. A, H. 

E, Roy, Les dignitaires de la princip&nte d’Antioche, Grands- 
Officiors et patriarohes XI — XIII siede. Revue de l'Orint latin 8 
(1900—1901) Nr. 1-—2 S. 116—157. Die Ausführungen li.s gelten natür¬ 
lich in erster Linie den lateinischen Würdenträgern; der Abschnitt Patriarchen 
Syriens meluhiUs (rite grec) 8, 145—119 aber stellt kurz zusammen, was 
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wir über die griechischen Patriarchen zur Zeit der fränkischen Herrschaft 
wissen Diese Geistlichen lebten meist als Titul&rp»triarchen in Konstan- 
tinopel, gelegentlich über kam der eine uder andere für kurze Zeit zur Aus 
Übung seines Amtes, wenn nämlich die persönlichen Beziehungen der regieren¬ 
den Fürsten besonders eng waren oder eine Kirchenunion diskutiert und 
erhofft wurde. A. II. 

Karl Neumeyer, Die gemeinschaftliche Entwickelung des 
internationalen Privat- und Strafrechts bis Bartu Ins. Erstes 
Stück: Die Kettung der Stammes rechte in Italien. München, J> Schweitzer 
XII, 313 S, H 1J . 8 Ji Die Schrift ist eine Vorarbeit für die 
Untersuchung der ältesten Geschichte des internationalen Privatrechts in 
Italien und will zu diesem Zweck feststellen, welche Recht# im früheren 
Mittelalter in Italien gegolten und wie sie sich von einander abgegrenzt 
haben. Die Arbeit berührt damit auch den Rechtszustand byzantinischer 
Gebiete und die Schicksale byzantinischen Rechts und gelangt insoweit zu 
folgenden Ergebnissen: Ober- und Mittel Italien zerfällt zur Zeit, der Longo- 
hardenberrschaft und später in zwei deutlich geschiedene Rechtsgebiete. Im 
iongobardi sehen Gebiet gilt da $ Edikt, die byzantinischen Gebiete haben 
römisches Landrecht (8. 4 4—50). Doch hat der Einflufs des longobardi- 
schen Edikts auch tu die byzantinischen Gebiete hinübergegriffen (44 f.), 
und auch di© Kapitularien der fränkischen Kaiser haben auf den Rechts¬ 
zustand in Venedig eingewirkt (45*), Mit den Kapitularien ist aber auch 
das System der persönlichen Rechte nach Venedig gedrungen, das den 
Stämmen des fränkischen Reiches die Geltung ihres Rechts auch außerhalb 
des Stamm laodes gewährleistete (127*); doch scheint das rechtliche Zu¬ 
sammenleben der Stämme gerade m Venedig in eigentümlicher Weise durch 
byzantinische Anschauungen beeintlurst worden zu sein (1-8). Wichtiger 
ist di© Frage nach der Geltung des byzantinischen Rechts in Unteritalien, 
wo die nachbarliche Herrschaft der Longobarden und der Byzantiner um 
drei Jahrhunderte länger gedauert hat. Auch hier zerfällt das Land in 
Gebiete longobardischen und in Gebiete römischen Rechts (188 190, vgl. 

auch 233). Aber zum Iongobardischen Rech tage bist gehören auch diejenigen 
Landstriche, die, vormals longobardisch, nunmehr wieder von den Griechen 
beherrscht werden, lind es gilt das longobardisch# Recht hier entgegen einer 
weit? er breiteten Meinung einheitlich für alle Einwohner (181 f.) * das rö¬ 
mische Recht hat in diesen Landschaften nur ergänzende Bedeutung erlangt 
(194—196), Aber auch in den rein byzantinischen Gebieten hat das Ion- 
gohardische Recht einen sehr starken Ein Aufs geübt (182 —184), das 
römische Recht aber war in tiefein Verfall (190) und beginnt erst seit der 
Mitte des 11, J&hrh. wieder nufmbiühen (196ff). Eine scharfe Scheidung 
justinianischen und byzantinischen Rechte hat innerhalb des römischen 
Bethtsgebiefces nicht bestanden (191 f,). Thabsächlich aber war das Rieht 
der westlichen Herzogtümer entgegen mehrfach geäufserten Meinungen in 
der Hauptsache nicht das byzantinische, sondern das justinianische (192f.), 
mi Gegensatz zu Cal ahnen und Apulien (193), während sieh Sizilien bis 
zur Normannen zeit fortschreitend hellenisiert, von da ah aber sich immer 
mehl dem Recht Justinians zuvvendet (193f,). — Für die ständigen Ein- 
wohnei der römischen Landschaften hat das römische Recht ohne Rücksicht 
aut ihre Herkunft gegolten (225 f.), doch haben lougobardische und römische 
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Nachbarstaaten den Einwohnern des andern Feils auch innerhalb der eigenen 
Grenzen das fremde Recht belassen (226— 231). Auf Sizilien halten die 
Griechen und ihr Recht, noch lange eine selbständige Bedeutung bewahrt 
(261—272). Sie scheinen sich bei der zunehmenden Lafcimsierung der 
Städte bisweilen zunftm&fsig organisiert zu haben, und sie haben hier wähl 
noch im 12. Jahrh. byzantinisches Recht gehabt, im Gegensatz zu den 
Lateinern“, die unter dem Recht. Justinians standen (264-—266); im 
13. Jahrh. ist dieser G egensatz im wesentlichen erloschen (268 ). Au wen- 
dun gsfü 1 le ihre & Bonderrechts h n den s ic h in a 1 te rer (2 6 6 £.) un d n euere r Z e it 
(268 — 272), in seinen letzten Resten giebt. davon noch das gegenwärtig 
geltende Recht von Malta Zeugnis (271). K. K. 

C. A. Garufl, Suir ordinamento am in in i strati vo Norman u o in 
Sic 1 1 i&, Ezhiquier o Diwan, Archivio Storico Tta 1 iano T Dispensa 2* 
del IDOL 43 8. 8 l> , G. untersucht die Frage, ob die Grundlage der Ter* 
waltung Siziliens im 12. Jahrh. normannisches oder arabisches Recht war, 
und kommt zu dem Ergebnis, dafs für den Adel im wesentlichen fränkisches 
Recht in Gebrauch war, im übrigen aber die Verwaltung sieb in den alten 
Bahnen des römischen Rechtes bewegte, stark beeindufst durch das byzan¬ 
tinische Recht seit Heraklios* A. H. 

i)/* 1 \ AitftitO «g, 'O 'EXli] viti jjLüg %ul i} <5 tu ö o er t $ ovi 1 > v xt X. (Vgl. 
B. Z. IX 282.) Abgelehnt von M. Lehnerdt, Berk philol. Wochenschr 20 
(1900) Nr. 45 Sp, 1398—1399, A. H. 

B. Meliorailskij * Aus der Familiengeschichte der amorischea 
Dynastie. Yiz. Vremennik 8 (1901) 1—37 (ross,)* M. unterzieht einige 
sich widersprechende Angaben der Chronisten in betreff der Familiengeschichte 
der amorischen Dynastie, die zuletzt von F. Hirsch (Byz. Studien) behandelt 
sind, einer erneuten Prüfung. Die Differenzen sind zwar au »ich nicht be¬ 
sonders wichtig, aber sie können zur Aufklärung der gegenseitigen Be¬ 
ziehungen der Quellen, in denen sie enthalten sind, dienen, l) Euphrosyne, 
die Gattin des Kaisers Michael Traulos, wird von Genesios und Theophaues 
Contin, als Stiefmutter des Tfaeophilos bezeichnet, die (nach Theoph. Co nt ) 
der Stiefsohn nach seiner Thron.be Steigung wieder in das Kloster auf den 
Prinzen Inseln steckte, dem sie bereits vor ihrer Verheiratung an gehört hatte 
Der Logothet und seine Sippe (Leo Gramm, und der erweiterte Georgien 
Monachos) nennen sie leibliche Mutter und zeitweilige Mitregentin des Theo- 
philos, die für ihren Sohn die bekannte Brautschau hielt (auf welcher Kasia 
verworfen und Theodora erwählt wurde) und später freiwillig ins Kloster 
Gastrin eixitrat. Di»* Nachricht des Genesios, dafa Euphrosyne blofs Stief¬ 
mutter des Kaisers Theophi los war, ist, wie schon Ducangu sah, die richtige 
Version. 2) Der Fehler des Logotheten stammt aus der von W, Regel 
(Analecta byz.-russ,) veröffentlichten Vita Theodoras, die bald nach dein 
Tode derselben (867) oder vielleicht sogar erst unter Leo VI verfallt ist 
und ein polemisches Pendant zur Erzählung von der Kasia bildet. Diese 
letztere Erzählung mufs also vor 867 entstanden sein, und wir müssen dann 
wohl annehmen, dafs Euphrosyne im Anfang der Regierung des Theophilus 
wirklich den Titel Kaiserin mutter und Mitregentin geführt hat. Bei dem 
unerweiterten Georg. Monade standen diese Nachrichten Über Euphrosytie 
nicht. Daraus darf aber nicht geschlossen werden, dafa in dem erweiterten 
Georgios alle diese Nachrichten einfach aus dem Logotheten herüber- 
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genommene Zusätze seien. Denn da auch der sog, ursprüngliche Georgios 
(Coisl. 31 n und 134) die Vita Theodorae benutzt hat, so nrafs er nach 8Tu 
oder sogar unter Leo VI geschrieben haben. Nun sieht de Boor jetzt (vgl. 

11. Z IX 56 H) im Coisl. 305 eine Kopie des ersten Entwurfs des Georgios, 
auf welchen der Autor selbst eine zweite, verbesserte Ausgabe (Coisl, 134 
und 310) folgen liefs. Warum soll es dann nicht denkbar sein, dafs der¬ 
selbe Georgios auch noch eine dritte, verbesserte Ausgabe lieferte? Wenn 
er bis zur Zeit Leos VI lebte, so konnte er selbst der „Interpolator* 4 sein, 
der die erste erweiterte Redaktion (bis 842) schuf« Die bekannte Notiz 
im Mosq, 252: h*)£ wdr m gponix« / Wony/ou, ano tmv udmoc koyoftimv 
kann doch auch folgenden Sinn haben: „0 Leser, wenn du bei der Lektüre * 

des Logotheten bei ihm in dem Abschnitte bis 842 Stellen findest, die mit 
dieser Hs (Mosq. 252; identisch sind, so wisse, dafs dies der Logothet aus 
der vollständigen, endgültigen Ausgabe des Georgios abge schrieben hat^ 
nicht aber ist der Georg. Mosq. aus dem Logotheten interpoliert? nur von 
hieran (d. h, von 842 an) beginnt der wirkliche, originale Logothet u Die 
Behauptung von Vasiljevskij, dafs zwischen dem Logotheten und dem 
Ueorgios der Coisl), in dem Abschnitt von 813’—842 keine sekundäre Ver¬ 
wandtschaft vorhanden sei, sondern blofs eine primäre, auf der Benutzung 
derselben Quellen beruhende, ist nicht richtig. Die in Betracht kommenden 
Quellen (z. B, das Leben des Patr. Nikephoros) zeigen weniger Ähnlichkeit 
mit den Texten des Georgios und des Logotheten, als diese letzteren unter 
dein * ibgleich also das Faktum, dafs bei Georgios Interpolationen aus dem 
Logotheten vorhanden sind, keinem Zweifel unterliegt (wie dies von sechs 
Hss zum mindesten bezeugt wird, vg!. B. Z, VI 233 ff.), so können wir 
uns doch geradezu und unmittelbar für die Interpolation nur an den Stellen 
verbürgen, wo dieselbe durch ein ksiii hes Schoiion bezeugt wird. Wir 
würden nicht ganz vorsichtig verfahren, wenn wir zur Wiederherstellung 
des Originaltextes des Georgios uns dem Moskauer Georgios alles aus- 
scheiden wollten, was beim Logotheten steht und in den CoislL fehlt, da es 
Anzeichen giebt, dafs einige Abweichungen des Moskauer Georgios von 
dem Georgios der CoisIL älter sind als der Logothet 3) Bie Behauptung, 
dafs der slaviscbe Text in der Hs von Sofav (vgl. R Z. V 203) den Logo- 
theteo in der vollständigsten und reinsten Gestalt, die uns überhaupt zu¬ 
gänglich ist, darbietet, darf nicht bezweifelt werden. Als Original des 
Bofavsehen ßymeon Logotbetes können aber nicht die griechischen Texte 
gelten, welche den Namen des Symeon tragen, sondern die anonymen — 

Paris. 854 und Vatic. 1807 (vgl. Bestakov im Viz. Vrenu IV 167). Da 
freilich zwischen dem Paris. 854 und dem Socavschen Logotheten bei aller 
Obere instömnuing doch auch kleine Differenten Vorkommen, so kann mau 
den Paris, sdbst nicht für das unmittelbare Original des slavi&chen Über¬ 
setzers halten, aber die Identität der Redaktion in beiden unterliegt keinem 
Zweifel. Dasselbe läfst sich wohl auch für den Vatic. (.807 annehmen 
i dessen Vergleichung mit dem slayischen Logotheten Mel. aus Zeitmangel 
unterlassen hat). Auf jeden Fall ist die Redaktion der Hs von Soiav, de» 

Paris. 854 und des Vatic. 1807 eine und dieselbe und verglichen mit Leo 
(d. h. dem wahren Leo im Paris. 1711) und dem Moskauer Georgios die 
ursprüngliche. Ob wir in ihr den reinen und im vermischten Logotheten 
hüben, llfst sich kategorisch nicht behaupten, aber einen bessern Text, des 
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Logotheten als den Boöavschen haben wir nicht, 4) Euphrosvne zog sich 
nach der Vita Theodorae etwa Anfang April 831 ins Kloster zurück und, 
wie der Logothet richtig behauptet, wohl ohne eine änfserc Nötigung. 
Die Nachricht dagegen, dafs sie ins Gastriakloster gegangen sei, ist fal>oii; 
dieses gehörte der Theoktiste, der Mutter der Kaiserin Theodora. Der Logo 
thet hat Theoktiste mit Eupbroflyue verwechselt, welche Verwechselung in 
der Chronik des Paris* 1712 noch weitergeführt ist* Die an Aleiios 
Musele verheiratete Maria bezeichnen alle Quellen übereinstimmend als 
jüngste Tochter des Theophilos und der Theodora, aber die chronologischen 
Verhältnisse widersprechen dem. Maria muis vielmehr die jüngste Heb weiter 
des Theophilos gewesen sein oder, was weniger wahrscheinlich ist, eine 
Tochter von ihm aus erster Ehe. E* K* 

P. B. Vladimirov, Die alt russische Litteratur der Kiever 
Periode des XI.-—XIII. Jabrh., lviev 1900 (rosa.). Eingehend besprochen 
von M. Speranskij, Arcb, f, slav* Philol. 23 (1901) 590—602. Wie ich 
der Besprechung entnehme, giebt der Yerf* auch eine flüchtige Schilderung 
des geistigen Lebens von Byzanz im VIIL IX* Jabrb. und bespricht di«- 
byzantiniscb-slaviscben fatteraturbeziehungen. K. K. 

(L Waitz, Deutsche Verfassungsgeschichte* 6. Baud, 2. Abteil. 
2* Autl. bearbeitet von M, Seidiger, Berlin, Weidmann 1896. Eingehend 
besprochen von W, Sifkel, Götting, gel* Anzeigen 1901 Nr. 5. Der 
Rezensent bringt u. a. auch manches Material zum Begriff und zur 
Titulatur des byzantinischen Kaisertums bei. K. K. 

R E, Brightman, Byzantine Imperial Goronationg. The Journal 
of ’heologiral Studios. 2 (1901) 359—S92, Angeregt durch die haupt¬ 
sächlich auf das englische Krüiiungsritual bezüglichen VeröÜ'entlicbungeu 
der Henry Rradshaw Society hat es Br* unternommen, the longest and 
miost august of all series of coronations’ zu behandeln, Ist aber bedauer¬ 
licher Weise erst nachträglich auf den Aufsatz von W. Sickel, B. Z. VII 
51ltf. aufmerksam geworden. An Brightmans Ausführungen knüpft wieder 
an H. A* Wilson, The English < ’oromitiöHB Orders, im nämlichen Bande 
des Journal 8.481 — 504. Vgl. Charles Beuham, The Nineteenth ren- 
tury 50 (1901) Nr. 297 8. 799—805* C, W. 

C. K i r c beuge*? c h i e h t e* M ö n c h t um. 

Funk, Kircb engesch* Abbandl. und Untersuch* 1. (Vgl* B, Z. 
X 696.) Besprochen von Denyß Lniüill , Revue d'hist. et de litt, relig. 6 
(1901) 454— 465, I und II von Paul Lfjajr, Revue critique 1901 Nr. 46 
8. 384—388, * C, W. 

J. Hackeft, A history of the orthodox cburch of Cyprus, A* D. 
45 to A, D* 1878, together witb some account of the Latin ond other 
churches existing in the island. London, Methuen k Co. 1901. XVIII, 
7SU 8. 8°. 15 sh. Wird besprochen. Vorerst vgl. die Anzeige irn Athe- 

naeum 1901, Oct. 19 S, 519. K* K. 

H* Grisar 8* I. T Geschichte Roms und der Päpste 1. (Vgl. li. Z* 
X 696.) Besprochen von Funk. Theolog. Quartalschr, 83 (1901) 167 172: 
von T. B. Scanncll, The Dublin Review 129 (1901) 297—319, V W. 

Johann Ernst, Die Ketzer taufangel ege uh eit in der alt* hrist- 
liehen Kirche nach Cyprian* Mit besonderer Berücksichtigung 
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der Konzilien von Arles und Nicäa. Mainz, Kirehheim 1901, VIII, 
94 S. Forschungen zur christlichen Litteratur- und Dogrnengeschichte II, Bd. 
4, Heft. Im Gegensatz zu Cyprian traten Basilius (im I. kanonischen 
Briefe an Amphilochius unter Berufung auf einen Kanon 'der Alten') und das 
Niclnum in seinem B. Kanon tur die Giltigkeit der Sc bi sin atik erlaufe ein, 
hinsichtlich der Häretikertaufe aber finden wir im Orient (und teilweise auch 
im Öecident) die Praxis, nur die Häretiker im engeren Sinne, nüherhin die 
Antitrimtarier (die * IIctvhav£actvxtg y des 19, nicüniscben Kanons), bei ihrer 
Aufnahme in die Kirche noch einmal zu taufen, Ernsts Schrift enthält 
schätzenswerte Beitrüge zur Würdigung der Theologie des Athanasius 
IS. 18—22), des Basilius (S. 3 — 6; 22—32) und des Kyrlll von Jeru¬ 
salem (S. 37—43). C. W. 

J. (lumraerns, Die homöusianisehe Partei (Vgl. B, Z. X 352.) 

Besprochen von A. fanfhie, Revue d'bistoire eccUsiastique 2 (1901) 594 
-596, C, W. 

Franz GöMts, Papst Gregor der Grofse und Kaiser Phokas. 
Zeitschrift für wissen Schaft liehe Theologie 44 (1901) 592—G*>2, Papst 
Gregor hat an den berüchtigten Usurpator Phokas und dessen Gemahlin 
Leoutia drei kriech ende' Schreiben gerichtet, die man ihm mehrfach ver¬ 
übelt hat Görres konstatiert aber, dafs der Papst trotz dieser befremden¬ 
den (aus politischen Erwägungen und Rücksichten zu erklärenden) Kund* 
gebungen dem Phokas gegenüber seine geistige Selbständigkeit nicht 
eingebitfst hat. C, W. 

A. Crivelincci, Delle origini dello Stato pontificio, Studi 
stürici IG (1901) 3 — 39, Weicht in einigen Punkten von der Auffassung 
L. [Hichesnea in seinem B, Z VII 641 notierten Buche ab. Vgl, auch 
des Yerf, Aufsatz 'Stefano Patricio e duca di Roma', Studi storici 10 (19011 
J13 —125, C. W. 

J. Audrejev, Die Patriarchen von Konstantinopel von der 
Zeit des Konzils zu Ghalkedon bis Photios. I, 3 895 (russ.). (Vgl. 
B, Z. V 638.) Besprechen von Th. Kui'gailOV, Christianskoje Ctenije 1900, 
November S, 817—848 und Dezember 1031 —1051, E, K, 

P. Aürelin Paluncri, La conversazione dei Russi al eristiane- 
s i inu e la testimonianza di Fozio, Studi religiös! II (1901) 133—161. 
Eine neue kritische Prüfung der viel heb and eiten Streitfrage, ob Phot ins 
oder der romfreundliehe Ignatios als Urheber der Bekehrung der Russen zu 
betrachten sei, konnte nicht leicht zu neuen Resultaten kommen, da das 
Material inzwischen keine Bereicherung erfahren hat. Der Wert dieser 
Arbeit besteht daher im wesentlichen in der kritischen Übersicht; weder 
dem Zeugnisse des Photios in seiner Encyklika, wonach er die ersten Apostel 
zti den Russen geschickt habe, noch der Angabe des Konstantinos Porphvro- 
ge QU et OS, dafs die Bekehrung von Basilios und Ignatios ausgegangen sei, 
mifst II absolute Beweiskraft bei. Er sucht den Ausweg in der Richtung 
der Hypothese, dafs vielleicht ein zweimaliger Angriff der Russen auf 
Rvzanz erfolgt wäre und eine zweimalige Entsendung von Verkündern des 
Evangeliums stattgefunden hätte Beweisen lüfst sich das nicht. Mir 
scheint der den Ereignissen so nahe stehende Photios mehr Glauben zu 
verdienen als der kaiserliche Historiker, für P. aber ist der Urheber der 

Zoiitttilmft XX 1 u. X |7 
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Kirchentriiimung n priori eine unglaubwürdige Persönlichkeit; Jii^e Ansicht 
hat aber nichts mehr mit Geschichtsforschung m schaffen. A H. 

J. Parisot, Les choreveques. Revue de l’Orient ohretien 6 (1.901) 
157—171, 419—443. 'Eteint de banne heu re dans les egli.se> orientales 
(in Byzanz seit dem 13. Jahrh,) il (Vordre des ehorevlques d, b. der Land- 
oder RegionarbischölV I revit eti Oecideut pour disparaitre definitivem ent de 
la hierarehie, comme ♦ * . dhutres institutions, non neceasftires a la vie de 
PEglise, et qui, pour oela meme, ne participent pas k la perpetuite de son 
existence.* C. W* 

L Bpellier, Le sehisme oriental. (VgL 1t Z. X 352.) Besprochen 
von A, van Hove, Revue d'bistoire ecclesiastique 1 (1900) 547—549. 

C. W. 

F. Tottmebizp 8, L, 1/Eglise grecque orthodoxe et 1 Union. 
Paris, Blond et Barral 1900. 2 lide. Besprochen von S. Petrides, Echos 

d'Orient 4 (1900/1901) 375 f* C. W. 

O. TOD Lp mm. Kleine koptische Studien (vgl. B. Z. X 324 j nebst 
verschiedenen Arbeiten über die Ü Reste Kirchengeschichte Georgiens. Be¬ 
sprochen von Alionymns, Analecta Bedlandiana 20 (1 001 ) 338— 340. 

C W 

Alexander Allllin^kij, Gesellichte der armenischen Kirche bis 
zum 19. Jahrh. Kischinew 1900. XI, 306, V S. (ross.). Notiert im Via. 
Vrem. 8 (1901) 205—209, E. K, 

J. Diavachov, Die Prsdigerthätigkeit des Apostels Andreas 
und der hl. Nina in Grusien. Journal des Minist, der \ olksauf kl. Rd. 336 
(1901), Januarheft S + 77 — 113 (russ.). Notiert im Viz. Vrem. 8 (1.901) 
215—218. E* K. 

V. BQlotov ? Aus der Geschichte der lyrisch-persischen Kirche. 
Exkurs D: Das Kalendarium der Perser. (Vgl. B. Z. X 353.) Chri¬ 
stianskoje Ctenije 1901, Mörz S. 439—462, April S. 498—515 (russ.). 
Notiert im Viz. Vretn, 8 (1901) 227. E. K. 

Leopold Fouck 8, L, Die Grotte des hl. Abtes Johannes von 
Ägypten. Zeitschrift für katholische Theologie 25 (1901) 765 — 759. 
Der Missionär Michael Jullien hat nach seinem Berichte in den Etudes 
der Pariser Jesuiten H8 (1901) die Felsengrotte aufgefunden, in der sich 
der im Titel genannte Heilige nach dem Berichte des Palladlos und Rufinus 
aufgehalten bat. C, W. 

P. Lade ii ze, Etüde sur le cenobitisme Pachomien. (Vgl. B. Z. 

IX 704.) Besprochen von \\ MacIflS Revue de lhistoire des religions 13 
(1901) 81—84. C. W. 

Stephan Schiwietz, Geschichte und Organisation der Pucho- 

m i an i s c h e n Klöster i m vierten Jahrh und er t Archiv für kathol i sches 
Kirchen recht Hl (1901) 461 — 490 (Fortsetzung folgt). Bespricht zunächst 
die zur Verfügung stehenden Quellen, besonders die verschiedenen Lebens- 
beschr ei bongen des Pachomius. C. W. 

Mipiipl JillliPU, A la reellere he de Taben ne et des aut res mo- 
u a 9 1 e r e s fo nd e s p a r Saint P a c o m e. Etudes (der Pariser Jesuiten) 8 9 
(19ni) 238—258. Topographische Untersuchungen an der Hand der litte- 
rari&chen Über! iefercm gen über Pachomius, C. W. 

J.-M. Besse, Les meines d’Orient. (Vgl B. Z. X 353.) Besprochen 
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von P. Ladeazf, Revue d'histöire ecelesi&stique 1 (10DO) 5111—517; von 
A. Mulinier, Revue historiqae 74 (1900) 102 — 105* G* W. 

S.Vaillt#, Repertoire alpbabetique des monasteres de Palestiue. 
Extrait de la Revue de l/Orient chrätieD. Paris, A. Picard et fils 1900, 
81 S 8°, Von dein erstrebenswerten Ziele einer griechischen Monasterio- 
logie sind wir noch weit entfernt. Soll sie ein Interesse haben nicht nur 
für die orthodoxe Kirche, sondern für die gesamte moderne Zeit und für 
unsere Kenntnis der ganzen mittelalterlichen griechischen Welt, so um Cs sic 
mehr werden als ein geographisches oder architektonisches Handbuch, auch 
mehr als ein Stück Kirchengeschichte; sie mui's das gesamte innere und 
äußere, das geistliche und weltliche Lebin der klösterlichen Genossen* 
schäften dar stellen, welche die geistliche Kultur des griechischen Mittelalters 
Weniger schufen als bewahrten, in einer tausendjährigen Geschichte ihr aber 
den Hauch eigenen Geistes mitteilten und in kürzester Frist versagten, als 
die auch ihnen Leben spendende Kraft des Staates gebrochen war* Für 
eine solche Aufgabe der Zukunft ist aber das reichlich vorhandene Material 
erst auszuschöpfen, sind zahlreiche Überlieferungen noch an die Öffentlichkeit 
zu ziehen. Für weite Gebiete des großen Reiches der Byzantiner ist über¬ 
haupt erst die äufaere Geschichte der Klöster festzustellen; denn abgesehen 
von der uns besonderen Gründen bequem zu studierenden Klosterwelt des 
Athos und den Klöstern der Hauptstadt selbst sind nur die Möucbsmeder- 
lassungen des heiligen Landes genauer erforscht worden. Mit ihnen be¬ 
schäftigt sieh auch die vorliegende Schrift von Vailhe, eine gründliche 
Vorarbeit, nirgends abschließend, überall anregend und die Mittel des Er¬ 
kennen* angehend. Nachdem Couret im Anhang seines Buches „La Pale* 
stine sous les empereurs grecs (1869) eine Liste von ungefähr 60 Namen 
von Klöstern des heiligen Landes gegeben butte, kam von Kiels in seinem 
Bibel-Atlas (1895, II 32} kaum darüber hinaus. V iel ergebnisreicher war 
die vorliegende Arbeit V.s, welcher sich auf die griechischen Klöster be¬ 
schränkte und über das 10. Jahrh. nicht hinausging. Das ist schade; denn 
Wenn auch vielleicht, wie der Verf. meint, „das religiöse Leben in Palästina 
iseit dieser Epoche erschöpft ist“, so bleibt die kulturelle Bedeutung der 
-Möuchsniederlassungen im heiligen Lande noch lange nachher auf gleicher 
Flöhe, erlebte sogar im 12. Jahrh. noch einmal einen bedeutenden Auf¬ 
schwung. V. ordnet 137 Klöster und Laurcn alphabetisch, giebt einen 
kurzen Abrifs ihrer Geschichte mit den in Betracht kommenden Schrift-steilen 
und die neuere Litteratur, ohne überall Vollständigkeit erzielen zu wollen. 
Trotz ihrer knappen Fassung wird die Schrift ab Grundlage aller weiteren 
Forschung auf diesem Gebiete dienen. Vgl. die Besprechung von «Köhler?), 
Revue de FÖrient lat.in 7 (1900) 610 und von 8. P&trid&S, Echos d’Orient 
4 (1900/1901) 311 £ A. H, 

A. Dmitrijevskij, Die ältesten Patriarchaltypika, das Jerusa¬ 
lemer und das Konstantinopeler, II i Die Zeit, wann das Typikon 
vom heiligen Grabe sich endgütig bildete und wann dasselbe aus der 
gottesdienstlichen Praxis verschwand. Arbeiten (Trady) der Kievsehen Geist¬ 
lichen Akademie 1901, Januar, S, 34—86 (rasa.). (Vgl, B. Z. X 690.) 
Notiert im Viz, Vrein* 8 i 1901) 223 — 227. Das genannte Typikon bildete 
sich etwa um die Mitte des 6* Jahrh* und bat im Anfang des 11. Jahrh, 
seine praktische Bedeutung verloren* E. K. 

n* 
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D_ Chroiolo^i« Vermi^fhtes. 

J, Hainioii* Les antie&nes IDte- episeopalesde-quatre grands 
siege*. Benne dliistoire ecdcsiastique 1 (1900) 645—678; 2 (1901) 
309—\ 503—528. Wird als Beitrag rar Beurteilung des Eusebius, 
d "-r; Cbrooik und Kircheng— ‘Liebte die *orie malt*-eben Quellen* (S. 646 
—654) der Listen bilden, notierte 0. W. 

Jahn fhapman O. S, B,* La Chronologie des premieres listes 
episcopales de Rome, Revue Benedietinc 18 (1901) 399—417, Unter- 
saeli i ir der Kai-er Chronologie bei Enkelin- and der Papstverzeichnisse des 
Julia- Afrikaans, Hippolyte*, Hegtdppa-, Epiphanias und Irenaeus. ( W* 

Tondini de Quarei^hi, La Serbir et la fin d une contestatiun 
pa-cale de Ir ab siecles Comptes Readus de I Acad_ des Inscriptions 
et BeHes-Lettr«», Mai — Join 1901 S, 402—432, (liebt im Anschluss an 
einen früheren Vortrag in der genannten Akademie und eine Schrift des 
serbireben Professors M. Trpkoric eine kurte Geschichte der seit 1582, 
dem Jahre der Gregorianischen Reform, an- Licht getretenen Versuche, die 
KaJetiderreform auch in den orthodoxen Kirchen einmführen. und zeigt, dafs 
die gewöhnlich dagegen vorgebrachten Argumente nichtig sind. KL K, 

H. AchellS, Der älteste deutsche Kalender. (.Vgl* R, 2. X 698,) 
Besprochen von Anonymus. Analecta Holland iana 20 (1901) 214 f. C W, 

J. B, (‘hahot* Los eveqties Jaeobites etc, Berne de l’Oiient 
< hret ieo 6 (l90l) 189—220. Der Aofsati, dessen Schlafs B. Z. X 697 
* («eit tg angekündigt worden Ist, endet erst jetzt mit einem Verzeichnisse 
der Bischofssitze* Klöster und sonstigen Lokalitäten. C. W. 

W. E* (rum, C hristian Egypfc, S.-A au> Egypt Exploration 
Fouicis Archeological Report 1900—1901'. l> 8, 4 q . Sehr reichhaltige, 

von kritischen Bemerkungen begleitete Übersicht der in den letzten Jahren 
publizierten Arbeiten zur(iescbiebte, Litteratnr, Sprache, Kunst u. s, w, 
Ägyptens in der christlichen Zeit. K. K. 

FenL ifii'M'li* Byzantinisches Reich. Berliner Jahresberichte der 
Geichichlawiss. XXII (1899) DI 200—211. Sorgfältige, von kritischen Be¬ 
merkungen begleitete Übersicht der im J, 1899 veröffentlichten Arbeiten 
über die byzantinische Geschichte, Topographie und ihre Quellen. Man 
findet dort (8. 102 t. ) auch einige Ergänzungen zur Bibliographie der B, Z 

K. K, 

6. Orograpliie* ropograpMe. Ethnographie* 

A Geographie. 

Heinrich Heizer* Geistliches und Weltliches, (VgL B. Z. X 699.) 
Besprochen von Anonymus* Literar, f eotralbL 52 i 1901 Nr. r > Sp, 188— 
189; von X. Jorga, Revue crit 51 (1901) 212 ff. A. H. 

Soimtii hemardi. Itiner&ire d*un Chevalier de Saint-Jean de 
Jerusalem dans Eile de Rhodes. Societ. de S.-Augustin, Deselee, de 
BrOuwer et Cie, imprimeurs des Fkcolles eathollques de Lille, 19Ü<>. 
267 8. 8 Ü + Avec gravnres. Der Redaktion nicht zugegaugen. A. H, 

B, Topographie. 

D. Kobekn, Die topographischen Hinweise des „Gesprächs 

über die Heiligtümer von Byzanz" V«. Vrem, 8 (1901) 106—114 
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itmj, ' Vgl. H. Z* VII 642.) Kobeko behauptet, dafs die von Laparev 
und Laskin (vgl, B. Z, VIII 583) angezweifeiten Ortsbestimmungen des 
anonymen Verfassers des oben genannten Gesprächs in betreff einiger Kirchen 
von Byzanz vollständig genau und richtig sind und dals das sog. Gespräch 
die beste russische Beschreibung der Heiligtümer des mittelalterlichen Kpels 
bietet. E, K. 

Engen ObiTliuimniT« Consta ntinopolis, (Vgl B. Z IX 595.) 
Hi Mi ii graphische Nachträge giebt Th* Ppegf r« Berl. philo] Wochensrhr. 20 
(1900) Nr. 46 Sp, 1430—1491. A. H. 

H, Omont, Athen es um XVII" siede, Revue des dt. gr. 14 (1901) 
270—294. Veröffentlicht 1) einen Reisebericht des Kapuziners Robert 
de Dreu*, der den französischen Gesandten de La Haye-Yantelet nach der 
Türkei begleitete und im J, 1669 die Stadt Athen besuchte. 2) Briefe 
des Jacob Spon und des P. Bah in aus den Jahren 1679 und 1680. K. K. 


C, Ethnographie. 


(nnntautin Jirerek, Die Romanen in den Städten 
während des Mittelalters. E rate r Teil. Wien 1901. 


Da i matiens 
104 S. 4°. 


|S r A, ans den Denkschriften der kais. Akademie der Wissenschaften, phiL* 
hrit. i lasse, Bd. 48.) Auf Grund eines umfangreichen, seit 1878 in den 
Archiven Dalmatiens gesammelten Materials und sorgfältiger Benützung der 
ungemein zerstreuten Litteratur giebt der VerL einen überblick der Ethno¬ 
graphie der Städte dieses Landes seit der Römerzeit bis in das 16, Jahrh,, 
wobei besonders die Personennamen, die Orts- und Flurnamen und die 
Reste des nltdalmatinisehen romanischen Dialektes, der erst im 19, Jahrh, 
in Veglia ausgestorben ist, berücksichtigt werden, In der Einleitung wird 
die Geschichte der Roma ui siet nag des Nordens der Balkanhalbinsel, die 
Entstehung der Romanen Dalmatiens, der Donaurömer an der Reichsgrenze 
und der halbromanischen Albanesen in den Bergen von Tllyricum eingehend 
besprochen. Bet den zahlreichen romanischen Ortsnamen des Donaugebietes 
in der Zeit Jnstiuians wird auf die Notwendigkeit einer neuen kritischen 
Ausgabe des Buches des Prokopios 'De aedificiis’ hingewiesen (8. 14), 
Nach den Ausführungen des V<srf. (S. 18 —20) bildeten die Donaurömer 
Hoch im byzantinischen Reiche irn 5.—6. Jahrh. die Grundlage des Heeres, 
I >ie Feldherren und Offiziere des Reiches von Konstantine pp) führten unter 
•Iiistiiiian und Manrikios noch vorwiegend lateinische Namen. Das nimmt 
lauter Heraklios ein Ende, zugleich mit dem Zusammenbruch der ost..römi¬ 


schen Herrschaft un der Donau und der Formierung neuer Truppen, in 
* lenen kleinasiatische Griechen, neben Armeniern und anderen Orientalen, 
»He wichtigste Rolle spielten. Seitdem überwiegt unter den Namen der 
Eyzantmi scheu Feldherren das griechisch christliche Element. Der Zusammen - 


Bruch der antiken Verhältnisse in Dalmatien erfolgte (8. 26) nicht unter 
Heraklios, sondern schon unter Phokas um das *1. 609. wobei auf eine un¬ 


beachtete, auch für die IChronologie der Angriffe der Blaven und Avaren 



wird. Eingehend werden die Veränderungen aul der Halbinsel infolge der 
Einwanderung der Slaven im 7 r Jahrh. besprochen, besonders die V©r- 
acbiebnnggp einzelner Gruppen der Rumänen, Nach kommen der Donaurömer, 


bis nach Thessalien und Dalmatien. 


ln den Zeiten der türkisebe n Inva- 
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sionen eLs 15.—1<L Jabrb. wurden dalmatinische „Wischen“ bis in die 
Eingebung von Triest and na^b fstrieu verdrängt, wo 3 Dörfer heute noch 
rumänisch sprechen Die Reste des blieben unter byzan¬ 

tinischer Herrschaft, im Korden bis in die Komnenenzeit, die Bt&dt Ragusa 
bis zum vierten Kreuzzug. Der Verf* verfolgt auch die Berührungen der 
orientalischen und oceidentali sehen Kirche in diesem Küstengebiet, die Ver¬ 
breitung byzantinischer Heiligenkulte u. a. (B 49 f.l Die Intensität des 
byzantinischen Einflusses ist zu erkennen an den vielen griechischen Personen¬ 
namen. Mittelalterliche Dalmatiner heifsen nicht nur in *pät römischer Art 
Bonns, Lamjmdius, ürs&cios, Sabinus und dgl., sondern auch Alexius, De¬ 
metrius, Entychius, N modernus, Kicephorus. Plato (beliebt in Zara k Theodore 
n. dgb Ebenso sind in den Proben des Wortschatzes auffällig zahlreiche 
griechische Elemente (S. 87 f. j : ixwyiu thm£ (sportulae. in den Btadtrechtcn 
Dalmatiens aptagi), dptWtr (in Vegiia und Castna dnnun heute noch ein 
umfriedeter BusehwaldL irgoixiov (in Ragusa und Cattaro percbivium Mil* 
gift) T f- tft tfptt (astaria, staria das Festland) u, s, w. Der zweite Teil der 
Abhandlung wird Erkunden und Verzeichnisse von Personennamen enthalten. 
Ich inufs gestehen, dafe ich wenig wissenschaftliche Arbeiten kenne, 
die auf so mäßigem Raume ein# 1 solche Lulle einzelner Ergebnisse und 
wichtiger allgemeiner Erkenntnisse bringen und in gleicher Weise durch 
imponierendes Wissen, weiten Blick und scharfsinnige Forschnng ausge¬ 
zeichnet sind. Der Degenstand ist denkbarst kompliziert und stellt An¬ 
forderungen, die wohl kein zweiter lebender Historiker oder Philologe in 
gleicher Weise erfüllt wie Jirecek. Dem Erforscher dieses Themas mufsten 
nicht nur die lateinische und griechische, bes. byzantinische Litteratur und 
Sprache, sondern auch die südslawischen und romanischen Sprachen und 
Dialekte, das Alb&nesische und Neugriechische vertraut sein; er mufste aus- 
gebreitete und nicht an der Strafte liegende Kenntnisse in der spätantiken 
und frühmittelalterlichen Geschichte von Südosteuropa gesammelt haben; er 
mufste bewandert sein in allen Fragen der Diplomatik und in den recht¬ 
lichen, wirtschaftlichen, kommerziellen und administrativen Verhältnissen 
eines Gebietes, das bald vom lateinischen Westen her, bald vom griechisch- 
slawischen Osten beeinflußt wurde und daher ein vielfach schillerndes, schwer 
zu erklärendes Bild darbietet. Die Arbeit ist für die spätrömisehe, byzan- 
tirmehe und mittelalterlicb-abendländische Geschichte, für die Ethnographie, 
Topographie und Sprachenkunde der Balkanhalbinsel von emmenter Wichtig¬ 
keit, und jeder, der sich mit diesen Gebieten beschäftigt, kann vieles aus 
ihr lernen. Für unsere byzantinischen Studien speziell ist sie von weit 
greiserer Tragweite, als der etwas zu eng gefaßte Titel ahnen läßt, und 
sic sei unseren Lesern um so mehr zum Studium empfohlen, als die vor¬ 
stehende Skizze ans dem reichen Inhalt nur einige Hauptpunkte heraus 
greifen konnte. K. K + 

Jo van Rfldoilic, Wer sind die Geien in der Chronik des Com es 
VIarcel.linus? Ko su Geti u Cbronici Komesa Marcelina?) Bericht (Glas) 
der kgl. serbischen Akademie in Belgrad 60 (1901 I 204—214 (serbj. Tra 
Anschluß an Vasüjevs Abh. „Die Slaven in Griechenland'", Vir. Vrem. 5 
(vgl. B. Z. VITT 245 und 584), prüft der Verf. die im Titel formulierte 
Frage, Er glaubt, daß die n Getae u des Lomes Maree Minus nicht Slaven 
sind, wie VasÜjev an nahm, sondern ein litte» arischer Name für die Hunnen 
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N!nl Bulgaren. Marcelliuus, meint er, gebrauche zwei Namen für die 
Hunnen und Bulgaren: einen originalen, barbarischen (Hunni, Bulgari) und 
'■inen künstlichen, Ütterarischen (Getae). Die Losung dieser Frage ist. von 
greiser Wichtigkeit für die Chronologie der Slarensiedelungen in der Bai kan - 
h alb in sei. Nach der alten Theorie vom Drtnov begann die Niederlassung 
der Slaven in der Balkanhalbinsel im 2. Jahrh., nach der von Roesbr erst 
im 7. Jahrh.; wären die Uetae des Marcellinus wirklich Bla Yen, so hatten 
wir ein Zeugnis für slavische Niederlassungen im 5* Jahrh. Der Yerf* be¬ 
freitet aber die Möglichkeit dieser (auch von Bury, A history of the later 
Ho man empire 1 294 Anm. J vertretenen) Aufi'assung, ob schon bei Theo- 
phylaktoe Simokattes (II! 4, 7 und VT] 2, 5) die Geten ausdrücklich mit 
den Slaven identifiziert werden, K. K. 

L. Niederlc, Ü her die Eit 6$ ot des Prokop. Arch. f. slav. Philol, 
23 (1901) 130—183* Bespricht die Stelle des Prokop, Got HI 14 (ed. 
Comp&retti Vol. II S, 294 i. wo die AVrdpo* als slavischns Volk genannt 
werden. Früher waren die -EVrdpot als Sorbi, Srbi oder = Spali (die 
hei Jordanis Vorkommen) gesetzt worden, N. glaubt, da Fs Prokop den 
Namen schon in seiner Quelle fand, dais er aber nur eine verkürzte Form 
des Namens Bqgtiöqm sei, S, 130 ist der Druck fehler „im J. 650—651* 1 
st, TT im J, 550—“551* 4 zu berichtigen. K, K, 

OvidlO Peil SUN iailii. Bis toi re cle ia langue rournaiue. Tome Pre¬ 
mier, fase. I* Paris, E, Leroux IfOI. XXXI, 128 S. H n . Der Haupt- 
gegenstand dieses auf zwei Bände zu etwa 6öti Seiten berechneten Werkes 
Siegt aufserhalb m]sere> Programmes, Doch verdient es Erwähnung, weil 
der Verfc, ein Schiller von Gaston Paris und A. Tobler, in der Einleitung 
auch die für die byzantinische Geschichte und Ethnographie nicht un¬ 
wichtige Frage der Abstammung der Rumänen behandelt K, K. 

7, Kunstgeschichte. 

A, A11 gemeine*, Quellen, Varia, 

Cornelius Gnrlitt, Geschichte der Kunst. In zwei Bünden, Stutt¬ 
gart, Arnold Bergaträfser 1902. 1. Bd. VIII, 696 S,; II, Bd, VI, 792 S, 

gr, 8°, Es ist ein Lebenswerk, das uns da in die Hand gegeben wird. 
Der Autor, eine bekannte Persönlichkeit in der modernen Kunstbewegung, 
hat sich durch mehrere kunsthistorische Werke und zahlreiche Tafelpubli¬ 
kationen in weitesten Kreisen bekannt gemacht; e?> rnufs von vornherein 
Interesse erwecken, zu hören, wie er die Gesamtgeschichte der Kunst darstellt. 
Der Leser bleibt keinen Augenblick im Unklaren: wissenschaftliche Ob¬ 
jektivität liegt, ihm fern; er möchte die Kunstgeschichte so schildern, wie 
ihm persönlich ihre Entwicklung sich abgespielt zu haben scheint, nachdem 
er sich, soweit er eben konnte, mit dem Stande der Wisse n sch alt vertraut 
m machen gesucht bat Das ist — nach einer flüchtigen Durchsicht. — \n so 
muff*ssendem Mafse geschehen * dafs der Autor als vorzüglich orientiert 
gelten darf. Indem ich das umfangreiche Buch hier eindringlich empfehle, 
behalte ich mir vor, die unseren Kreis interessierenden Abschnitte eingehend 
zu besprechen, J, S. 

Alois Riegl , Die spatrötuische Kunst-Industrie nach den 
Funden in Österreich-Ungarn, im Zusammenhänge mit der Gesamt- 
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ent Wicklung der bildenden Künste bei den Mittelmeervölkern darge stellt, 
Wien, Druck und Verlag der k< k< Hof- und Staatsdruckerei IDOL VI, 
222 S. fol. Mit 23 Tafeln und 100 Abbildungen im Pext. Geb. 111 Kronen. 
In einem Werke, als dessen Herausgeber sich das üsterr. archäologische 
Institut nennt, nimmt Riegl seine in den Stilfragen begonnenen Studien 
über das antike Ornament wieder auf. Er gebt dabei aus von einem durch 
Karl Masner ins Werk gesetzten, aber durch dessen Berufung narb Breslau 
ins Stocken geratenen Unternehmen, wonach die Hauptstücke der antiken 
Knnstindustrie auf dem Boden von Österreich - Ungarn in guten Origin ul- 
aufnab men gesammelt und nach Kunstgattungen und Kulturperioden ge¬ 
ordnet Yörgefuhrt werden sollen. Riegl übernahm einen Teil, die Metall* 
arbeiten. Der Titel seines Buches entspricht daher nicht ganz dem Inhalte; 
er täuscht auch darin, dafs die Kunstindustrie wenigstens lufserlieh nicht 
ira Vordergründe, sondern mehr anhangsweise behandelt ist, in der Haupt¬ 
sache vielmehr dm Gesamtentwicklung der bildenden Kunst bei den Mittel¬ 
meer Völkern gegeben wird. Ausgezeichnet sind die l afeln, Heliogravüren 
und Radierungen, zur Hälfte farbig, 

Riegl sucht die Meinung zu widerlegen, dafs gewisse Arten alter Kunst - 
Industrie (Durchbruch- und Keilsebniftarbeiten, Goldsachen mit Granatein- 
lageu, Email etc,) deshalb — wie mau annimmt — Erzeugnisse der in der 
Völkerwanderungszeit vordringenden Barbaren seien, weil sie den Stempel 
der klassischen Kunst vermissen lassem Er weist dagegen nach ich 
nehme seine eigenen Worte (S, 180), um den Leser gleich in die Ausdrucks- 
weise des Verfassers einzuführen — dafs „das sp&trümische Kunst wollen 
ein Fernsicht ig-koloristisches gewesen und daher durch einen Abgrund vom 
klassischen Kunstwollen geschieden ist, das zwischen nabsichtig-taktischer 
und normal sichtig-optisch er (malerischer I Absicht die Mitte einhält. Die 
fernsichtig-kfiloristische Absicht ist aber nicht erst durch die Barbaren den 
Mittel meer Völkern vermittelt worden, sondern — wie namentlich an der 
Entwicklung des Reliefs gezeigt wird — allmählich im Verlaufe der inneren 
Evolution der antiken Kunst, lange vor Constantia, ja vor Marc Aurel, in 
tnafsgebende Erscheinung getreten. Da nun die Granat einlage in Gold 
(heilst es im gegebenen EinzelfaJl) nichts anderes als die reifste Ausdrucks¬ 
form des koloristischen Kunstwollens in Metall bildet, so müssen wir ihren 
Ursprung zwingen dermalen innerhalb der spät römischen Kunst bei den 
Mittelmeer Völkern suchen, 1u „Unsere Pflicht war es blofs“ — heifst es 
S. 200 weiter — „die Identität des an dem besagten Email vertretenen 
Kuuatwollenfl mit dem gemein mittelländischen der römischen Kaiserzeit 
nach zu weisen.“ 

Riegl konnte seinen Beweis auf „ikonographischem“ Wege nicht führen, 
er thui es daher auf dem „kunstgeschichtlichen“ (eine Scheidung, die 
8. 119/120 dargelegt wird), indem er betrachtet, wie die Dinge als UTu¬ 
nis und 'arbe in Ebene oder Raum dargestellt werden. Zu diesem Zweck 
hat er sich — leider nicht grundsätzlich unter genauer Klarstellung der 
einzelnen von ihm gebrauchten Namen und Begriffe — ein System zurecht- 
gelegt, sieh selbst darauf in Eid genommen und sprengt nun, durch diesen 
Talisman gefeit, mit einem Eifer in den Kreis der Mittel meerkünste, dafs 
man merkt, er halte sich wirklich für unüberwindlich. Dabei llfst er noch 
einen Kriegsruf erschallen (S, 5) gegen diejenigen, die nicht gewagt hätten, 
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zu seinen Stil fragen ja oder nein zu sagen* Er bedenkt dabei nicht, daß 
is leichter ist, Systeme zu bauen und sie amzustofsen, als die Wahrheit 
fest zu st eil en. Ware es nicht ein ernst ringender, geachteter Forscher und 
Kollege, der so auftritt, ich liefst ihn unangefochten, bis einmal meine eigenen 
Arbeiten abgeschlossen vorliegen. Da ich nun aber begonnen habe, eine 
Kampfstellung einzitnehmen — Wiokhöff und Kraus gegenüber —, so mag 
auch Riegl hören, was ich gegen sein System — denn damit steht und 
fallt sein ganzer Hau, auch der der Stil fragen — einzuwenden habe. 

Riegl verfolgt von seinem ersten Buche an (über a liorientalische 
Teppiche) die alte Tendenz, die Kunst sei aus Ägypten — unmittelbar 
womöglich — in die Hände der Griechen, von diesen in die der Römer 
und auf den Norden überge gangen. Ausgemerzt muß werden die Mög¬ 
lichkeit jeder andern Art von Entwicklung, vor allem ostentativ diejenige, 
die parailel etwa zu der eben genannten Abfolge von Mesopotamien aus¬ 
geht, von dort aus über Syrien und Armenien nach Ruhsland und dem 
Balkan zieht und von Konstantmopei aus die frühmittelalterliche Welt be¬ 
herrscht, Für Riegl ist die Entwicklung die, wie sie in jedem Handbuch 
steht: zuerst der alte Orient, dann Hellas, dann Rom, dann der Norden, 
alles fein säuberlich schieb ten weise überein ander! legend, nach Riegl sogar 
jede Richtung auf den Schultern des unmittelbaren Vorgängers stehend 
und diesem gegenüber fortschrittlich. Davon, dais es in der antiken Welt 
einen zähen Faktor giebt, der das schöne Hellas und das mächtige Rom 
überdauert, beide zersetzt und auf dem von ihnen gedüngten Boden mit 
Byzanz zum vollen Siege gelangt, vor der zähen Rassenkunst des alten 
Orients hat Riegl keine Ahnung. Er konstruiert darauf los; nur mit Mühe 
überwindet er sich, wenigstens von der Wickhoffschen Übertreibung vom 
alleinseligmachenden Rom zurüokzukommen. Immer wieder gesteht er zu, 
'lafs der Orient das Übergewicht habe- aber zwischen den Zeilen dringt 
dann doch sein alter Glaube durch* So muß (S. 39 Anm.J ein theodo- 
sianisebea Kapitell in S. Maria in Cosmedin ins 4. Jabrh. heraufrücken, damit 
sein Stil eventuell von Rom ausgehen könne. Für den, der wie ich den 
entgegengesetzten Standpunkt eiuniuunt, ist es traurig mit auzusehen, wie 
Riegl bei seiner ausgezeichneten Beobachtungsgabe und seinem unermüd¬ 
lichen Eifer, den Problemen bis auf den Grand zu gehen, mit der Stirn an 
die Wahrheit stößt, im letzten Augenblick aber den verkehrten, ihm von 
einer vorgefaßten Meinung eiagegebenen Schiufa zieht. Auf jeder dritten 
Seite kann man lesen: das, was ich hier konstatiert habe, ist nicht griechisch 

römisch, sondern altorientalisch, aber.es ist nicht altorientalisch, sondern 

das gerade Gegenteil davon. Das, was klar auf der Hand liegt, die Wieder¬ 
geburt des alten Orients, sein Sieg über die von ihm halb verdauten Er¬ 
rungenschaften von Hellas und Rom, das wird hartnäckig geleugnet. Riegl 
Imt sich dafür ein System znrechtgelegt, dessen Verworrenheit ein einziger 
Doppelsatz erläutern mag* Ich muß bekennen, daß ich daraus nicht klug 
werde. Er spricht S* 3H von der Abkunft von Basilika und Central bau. 
„Die Weströmer verschmähen die Oentralform fiir das Gotteshaus durchaus, 
womit nichts anderes zum Ausdruck gelangte, als daß den Romanen die 
absolute Isolierung der individuellen Kun st formen und der dadurch bedingte 
Appell an die verknüpfende subjektive Erfahrung au Stelle der sinnlichen 
Wahrnehmung grundsätzliches und unab weislich es Bedürfnis war. Die grie- 
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chischen Rhömäer hingegen vermögen sieh nicht zu entschließen, die Ver¬ 
bindung der Einzelform mit der Grundebene als dem (idealen) Repräsen¬ 
tanten taktischer Stoftliehkeit und damit die Individualisierung mit den 
Mitteln sinnlicher Wahrnehmung in so weitgehendem Mafse preiszugeben/ 1 
Riegl erkennt deutlich, dafs die „spätrömische Kunst“, wie er sie nennt -- 
iiitcli meiner Ausdrucks weise die spät hellenistische, später unter dem sieg¬ 
reichen Vordringen lange zurück ge drängt er, altorientalischer Anschauungen 
zur byzantin i sehen werdende Kunst —, die Überwindung der Antike in 
ihren grundsätzlichen Bestrebungen bedeutet und den bahnbrechenden Fort¬ 
schritt zu Einern die Zukunft beherrschenden Neuen bildet (8. 1 Tfl); aber 
das wird widersinnig daraus abgeleitet, daß das „Kunstwollen" dieser Zeit 
ausschließlich aus der natürlichen Entwicklung des zur vollen Herrschaft 
über den Kulturkreis des Mittelmeeres gelangten Hellas und Rom zu er¬ 
klären sei. Es ist der alte Wahn, der dabei unterlauft und dessen Haupt¬ 
vertreter Bötticher war, alle Kunst form ästhetisicrend erklären zu wollen. 
Hegen ihn hat schon Semper so entschieden und gesund eingegriffen. Nun 
wendet sich Riegl wieder gegen Semper und schiefst wie einer, der sein 
Leben lang mit der Kunstmdustrie, nicht mit den führenden monumentalen 
Künsten zu thun hatte, weit übers Ziel. Schon die vollständige Aus¬ 
merzung Mesopotamiens aus der Kunstentwicklung sagt alles. Einer der 
wenigen Punkte, deren Erklärung richtig ist, die Bedeutung der Bohrtechnik 
in der Entwicklung des Akanthus, bringt die Anschauungsweise der Sempe- 
rianer gegenüber der von Riegl behaupteten Allemgiltigkeit des „Kuust- 
wollens“ drastisch zur Geltung, ltiegl baut und baut, nichts beirrt ihn. 
Er sieht nicht, wie die Bausteine abbrÖckeln (Diptychon Bymnmchorum' 
Nicomachorum 8 . 1U7, sog. Amalaswintha-Tafel und Engel des Brit. Mu¬ 
seums S. 122, Körbchen Übeln S, 152/3, von den Kapiteln über Monumental- 
kunst ganz zu schweigen); er sieht nicht, wie zwei Strömungen mit einander 
kämpfen und die eine endlich den Sieg erringt; ein Euphorion fliegt er 
„als der Erste" 1 (S. 5i empor zum Giebel, versteigt sich zu den unglaub¬ 
lichsten Phantasien (Erklärung der Palmette im Grunde des Felixdiptychons 
8. 115) und stellt nun oben, ein Dogmatiker voll eifernden Selbstgefühls. 
Ich sehe das Buch als ein typisches Beispiel dafür an, wohin die moderne 
Art, um jeden Preis neu in der Anschauungsart sein zu wollen — im ge¬ 
gebenen Fall nippt der Autor auch etwas an den kaum geborenen Ergeb¬ 
nissen der Psychophysiker, noch dazu aus zweiter Hand —, führt: da ist 
alles möglich; man muß nur den Mut haben, es auszusprechen. 

Man licht, ich verurteile Riegls Schlußfolgerungen im einzelnen wie 
als Gesamtergebnis. Doch möchte ich damit nicht mißverstanden werden, 
Riegl ist ein Opfer seiner Zeit und Umgebung, Von Natur durch und 
durch tüchtig und gewissenhaft* verdient er die größte Achtung, Ich vor 
allen muß ihm danken, daß er mit unendlicher Mühe einen Weg geebnet 
hat, auf dem, so hoffe ich, die Wahrheit jetzt unbehindert wdrd einherzßhen 
können. Ich bin liier nicht auf Einzelheiten eingegangen, aber meine 
Arbeiten werden von nun an sodir oft auf Riegl zorüokgreifen, J. S, 

im Texte* Ich möchte nicht versäumen, die FachgenOßsen auch au dieser 
Stelle auf diese ausgezeichnete Monographie aufmerksam 7.11 machen. Sin 


Charles Dielil, t ustiuien et la civil isation by zantine au \ 1°siede. 
s, Lerouv 1901. XL, 696 S* R u mit 8 fafeln und 209 Abbildungen 
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ersehe int als ein Band der Folge Monuments de 1‘art byzanün Ich ge¬ 
stehe, dafs mich die kunst-geschichtlichen Kapitel — über den Kaiserpalast, 
die grofsen Städte und ihre Denkmäler an dem Werke weniger als alles 
I hrige befriedigen, Diehl hatte hier eben mit der bekannten Lücke, 
dem Mangel eitler eingehenden und doch zusnmmeiifassemlen kunsthistori¬ 
schen Vorarbeit, zu ringen. Trotzdem vveifs er dem Leser ein lebendiges 
Bild der ins Grofse gehenden Bauthätigkeit des Kaisers zu geben und 
durch die Fülle zumeist gut gewählter Abbildungen Ersatz zu bieten für 
die fehlende Darstellung ihrer Zusammengehörigkeit. Überrascht hat mich, 
dafs das neuerdings in den Besitz des Louvre übergegangene b&rheriirische 
Kaiserdiptychon als Titelbild eingeschaltet wurde: das tnttJfc im letzten 
Moment geschehen sein. Diehl selbst erklärt seine Zuweisung an Justin!an 
i S. 16} nur für möglich. Es wäre besser ganz aus dem Spiele geblieben, J. S, 
August Heisenberg, Anaieeta. Mitteilungen aus italienischen Hand¬ 
schriften byz, Chronographen. ( 8* oben 8. 205.) Das Heft bietet 8. 24 f. 
dem Kunsthistoriker eine sehr wertvolle Beschreibung der Apostelkirche in 
K »nstantinopel von einem gewissen Nikölaos Mesarites, der am Hofe des 
Theodoros Laskaris in Kikaia und in der Umgehung des Patriarchen lebte. 
Die Mosaiken sind ausführlicher als bei dem Rhodier Konstantinos he 
schrieben, in den architektonischen Details finden sich Abweichungen. J. 8. 

Franz Wiekhoff, Roman Art. Translated and edited by Mrs S, Arthur 
Streng (Miss Seilers)* London, Heinenmnn 19*►0. Besprochen von S.Rrinarli* 
Revue eritique 51 (1901) 172 ff, (Es handelt sich um die englische Über¬ 
setzung der Einleitung des in der B Z. TV 639 ff besprochenen Werkes 
über die Wiener Genesis), K. K. 

B. Einzelne Orte und Zeitabschnitte, 

Carl Mommert, Golgatha und das heilige Grab zu Jerusalem, 

1 VgL B, Z. X 706.) Besprochen von V, S<cho1tze >, Literar. Centralbl. 

52 (1901) Nr. 5 S r+ 193. A. H, 

S. Bonligliu, Girgenti-—Villaggio Bizantino del Balatizzo. No- 
tizie degli 8cavi 1900 8. 511—520. Der Verf. giebi genaue Beschreibungen 
und Zeichnungen von Resten kleiner Frivathäuser, die er dem 5.-6. Jabrk. 
zuweist und für byzantinisch hält. Übrigens ist keine Münze, kein Ge¬ 
brauchsgegenstand, kein anderes irgendwie sicheres Anzeichen byzantinischer 
Kultur bei den Ausgrabungen zu Tage gefördert worden. A. H, 

G, Killet, L e monastere de DaphnL Paris 1899, (Vgl. B. Z. 
X 223 ff.) Besprochen von D. A- im Xu. Vrem. 8 (1901) 131 143. E. K, 

V, Lfttysev, Zur kirchlichen Archäologie des Chersones. Mit 

2 Tafeln. Journal des Ministeriums der Volksaufklürung Bd, 337 11901). 
( »ktoberheft, Abteil, für klass. Philologie 8, 15—22 (russ.). L, behandelt 
von neuem das bereits früher (vgL B. Z. IX 308) von ihm besprochene 
Bruchstück einer Marmorplatte, auf der dargestellt war, wie Christus auf 
dem Meere wandelnd dem versinkenden Petrus die hilfreiche Hand reicht. 
Unterdes hat nämlich E Michon (Bulletin de la Societe'nationale des auti- 
quaires de France am 4, April und 19. Dez. 1900) auf ein vollständig 
analoges Fragment im Louvre-Museum hinge wiesen. Die innere und äufsere 
Ähnlichkeit beider Fragmente ist so grofs, dafs nicht daran gezweifelt 
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werden kann, dafs beide ursprünglich za einem und demselben Architektur 
denktna! (wohl einer Balustrade in einer Kirche) gehört haben. E. K. 

W. de Bork, Materien* pour servir ii Farcheologie de 1' Egyptp 
i'britienae. Edition posthume St. Petersbourg 1101- Ein Band Text 
(russisch und französisch), IV, 04 S. 4° mit 100 Abbildungen* dazu ein 
Atlas mit XXXIII Lichtdrucken, ebenfalls 4°. Eine nahe Verwandte W de 
Bocks, dein ich {B. Z. IX 619) einen Nachruf gewidmet habe, M. de Ignatlev unter¬ 
nimmt nn Verein mit zwei Freunden des Verstorbenen J Smirnov und W. Go- 
lenneer* die Herausgabe der Heiseergebnis.se de Bocks aus den Jahren 18HH 9 
und 1897/8. Es wird eine Auswahl seiner photographischen Aufnahmen ver¬ 
öffentlicht und dazu im Anscbluis an seine Notizen kurze Beschreibungen 
gegeben mit dem Wunsche* damit der christlichen Archäologie Studien¬ 
material zuzuführen. J, S. und W. Q r haben wohl harte Mühe gehabt, sich 
in den Notizen zurechtzufinden; W, (4. bat manches auf späteren Reisen 
nach getragen, ohne seiner Arbeit Erwähnung zu thun. Die beiden Herren 
verdienen daher um ihres selbstlosen Wirkens doppelt warmen Bank. 

Das Wichtigste, was de Bock bietet, ist eine genauere Beschreibung 
der christlichen Nekropole in der grofsen Oase el-Charge. Die bisherigen 
Berichte werden weit überholt durch Photographien und Grtmdrifsaufnahmen 
der Gebäude* vor allem aber dadurch* dafs de Bock seine besondere Auf¬ 
merksamkeit den erhaltenen Wandmalereien zugewendet hat, von denen 
man kaum etwas wufste. Die flüchtig hingeworfenen Bilder einer Kuppel 
mit dem unter einem Weinstock vor sich gebenden Auszug der Juden 
und verschiedenen Einzetscenen in den Zwickeln* dazu der andere in voller 
malerischer Technik gegebene Kuppelst reifen mit Daniel* dem Opfer 
Abrahams, Adam und Eva, Paulus und "hekla, Maria, der Arche Noah* 
Jakob und den drei Personifikationen Eiofjvi n Eöyi) und Jixatoövvt} dürften 
das lebhafteste Interesse der christlichen Archäologie erregen. — Diese Auf¬ 
nahmen de Bocks werden wohl bei der schwer zugänglichen Lage der Oase 
auf lange Zeit hinaus maisgebenden Wert behalten. Dagegen dürften 
die den zweiten Hauptteil bildenden Aufnahmen von Klöstern und Höhlen 
des Nilthaies bald überholt sein, trotzdem de Bock, wie man au seinem 
Grundrisse des Deir el-abiad bei Sohag * p, 79) beurteilen kann, mit einer 
Gewissenhaftigkeit gearbeitet hat, die ihn weit über alle seine Vorgänger 
herauahebk Ich denke, diese Aufnahmen des weifsen und roten Klosters 
werden manchem* der sehen will, die Augen öffnen über die Schätze, deren 
Hebung einer systematischen Forschung auf dem Gebiete der christlichen 
Kunst Ägyptens noch Vorbehalten ist. Die Beschreibung des Deir es 
Schuhada bei Esm 1 läfst manches zu wünschen übrig, doch mufs de Bock 
für die Aufnahme der Reste des einen Christusbildes gedankt werden. Diese 
den Kern der Publikation bildenden Teile werden begleitet von einer Fülle 
anderer Mitteilungen und Aufnahmen, die alle wertvolle Beiträge zur Denk- 
mälerkenntnis des christlichen Ägyptens bilden, Zu bedauern ist* dafs kein 
Philologe herangezogen wurde. Die Arbeit, hätte an Wert wesentlich ge¬ 
wonnen, wenn die vielen Inschriften* die de Bock kopiert hat* gelesen 
worden wären. Doch auch so bildet das Werk eine überaus reiche Fund- 
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grübe für alle, denen eine klarere Erkenntnis der Rolle Ägyptens in der 
Entwicklung der christlichen Kunst am Herzen liegt.. J. S, 

Ägypten. Expedition Sfrzvgowski, Mit einem haIbärtigen Manuskript 
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über die christliche Kunst Ägyptens, der ich seit meinem ersten Aufenthalte 
1894 A imcbgegangen wnr, kam ich Ende Oktober 1900 zum zweitenmal 
an den NU. Ich wollte meine Arbeiten nachprüfen, ergänzen, nbschlieisen. 
Doch änderte sich mein Programm, zum Teil schon bevor ich noch auf 
ägyptischem Hoden angelaugt war. Xu nächst trat Wilhelm Bode an mich 
berat] mit dem Ersuchen, Tür das neue Kaiser Friedrichsmuseuiu in Berlin 
eine koptische Sammlung zu erwerben. Mir konnte ein solcher Antrag nur 
willkommen sein, weil ich auf diese Art dm Handel und damit zugleich 
kennen lernen konnte, was der ägyptische Boden Tag für Tag frei gräbt. 
Als ich dann im Ägyptischen Museum meine Arbeiten beginnen wollte und 
um die Erlaubnis bat, die unter Schlots und Riegel befindlichen Stücke in 
die Hand nehmen zu dürfen, machte mir der Generaldirektor, Herr Maspero, 
freundlich den Antrag, ich sollte die koptische Abteilung mit Ausnahme 
der Inschriften und Grabstelen, die W. E, Cr um besorgt hatte, für den 
Catalogue general bearbeiten* Natürlich nahm ich auch dieses ehrenvolle 
Anerbieten um so lieber an, al> nur Maspem zugleich volle Freiheit der 
Einteilung meiner Arbeit und die Erlaubnis zu ihrer Unterbrechung durch 
allfüllige Reisen im Lande zusieherte. 

So war ich denn, ehe ich mich dessen recht versah, aus dem Geleise 
geworfen; die Erledigung dieser beiden Aufträge lieft mir nur spärlich Zeit 
für meine eigenen Arbeiten, Es kam aber noch ein drittes Unternehmen 
hinzu. Ich erfuhr, daffi der Dömbaumeiflter von St. Pauls in London, Sumers 
Clarke, der jeden Winter auf seiner Dababräh eine Nilreise zu machen 
pflegt, für dieses Jahr sein Augenmerk im besonderen den koptischen 
Klöstern zuwenden wollte und den Chefarchitekten des Comite de Conser¬ 
vation des monumenta de l’art arabe, Herz-Bey, eingeladen hatte, ihn zu 
begleiten. Dieses Unternehmen traf so genau mit meinen eigenen Absichten 
zusammen, die Gesellschaft zweier erfahrener Architekten rnufste für mich 
io sehr erwünscht sein, daffi ich den Anschluß suchte. Zwar verbrachte 
ich nur fünf Tage in Roda, wo ich mich der Gastfreundschaft unseres 
liehen Oberhauptes zu erfreuen hatte, und dann noch eine Woche in Sohng 
in Gesellschaft der beiden Herren und ging dann, ein schnelleres Tempo 
entschlafend, meine eigenen Wege; aber die kurze Spanne Zeit halb* doch 
hingereicht, das gegenseitige Vertrauen zu wecken und einen gemeinsamen 
Plan, eine greise Publikation Über die Kirchen und Klöster den Nil entlang, 
zur Reife zu bringen. Daran haben wir nun den Winter über gearbeitet. 
Hf j rz-Bev schenkte mir auch in der Richtung Gehör, daiß er seine älteren 
fär das Comite gemachten Aufnahmen der Natronklöster, die ich nach¬ 
prüfte, und die Aufnahme von Kasr es-Schamall mit dem Hauptwerke ver¬ 
einigen will; ich selbst füge noch die Resultate meiner im Verein mit Prof. 
Moritz und Dr. 0. H. Becker unternommenen Expedition nach den Klöstern 
um Roten Meere hinzu und was ich sonst auf meinen Fahrten an archi¬ 
tektonisch wertvollem Material fand, vor allem meine noch vor der Zer- 
äTüning der grofsen Kirche im Tempel von Me di net Habix gemachten Auf¬ 
nahmen. Wir traten nach diesen Vereinbarungen gemeinsam an das Com te 
»le i"nservation des monuments de Part arabe heran und boten ihm unsere 
Arbeiten zur Publikation au. Das wurde angenommen, und so ist denn 
auch diese große Arbeit, deren historisch zusammen fassenden Teil ich über- 
uomuifcp habe, unt" p ''»cb und Fach. 
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Narb fa*t sieben monatlicher Arbeit an Ort and Stellt mm ich wo weit, 
daA der Katalog des Museums im Koben fertig neben mir liegt , Bob im 
Besitze einer Sammlung ist, die ein deutlich*-- Bill d— Ihmh- bmittes der 
kopti&ebfn und fröbarabischen Kun *1 triebt, und die grofae Publikation über 
die Kirchen und Kloster langsam aber stetig vonrlrU selrdlfL Börner- 
Clarke ist im Augenblick durch die notwendigen RestauraiioiiS**rt>ezteti an 
St. Pauls sehr in Anspruch genommen, und Herz-B- 7 kl±r über Mangel 
an Geldmitteln, Das wird sich aber wohl m Be<hnn des winters mit 
Hilfe der wohlwollenden Herren de^ Comites geben und die Arbeit dann 
frisch ihren Fortgang nehmen* — Ich kann diesen kurze» Bericht nicht 
HchJiefsen. ohne Dr. von Bisring für alle lebhafte, fremd-ehafUkb- Forderung 
meiner Absichten zu danken* Auch von -eiten der dipl icnati-chen Ver¬ 
tretung meines engeren und meines weiteren Heimatlandes wurde lAi stets 
freundlich unterstützt. Unser verehrter Patriarch Frani-Fascha stand mii 


treulich zur Seite, und Herr Dr. Borchardt stellte mir durch drei Monate 
kollegial seine Wohnung zur Verfügung, wodurch ich in der - chwierigsteii 
Zeit volle Bewegungsfreiheit gewann. Ihnen allen meinen herzlichsten, er¬ 
gebensten Dank! J* S. 

K, Herold, Im unterirdischen Alexandrien. Voasiache Zeitung 
1901 Nr. 67* J. S T 

Dr, Max Freiherr b Oppenheim, Bericht über eine im Jahr 
1899 ausgeführte Forschungsreise in der asiatischen Türkei, 
Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde XXiVi (Separatabdruefc, Berlin 
1901) 8 , 69—99 mit einer Rontenskizze und acht Tafeln. Der unermüd¬ 
lich im Dienste der Aufklärung des schwer zugänglichen Gebietes der syri¬ 
schen Wüste und de* Gebietes 2 wischen Euphrat uud Tigri* thätige kais* 
deutsche Legationsrat Baron Oppenheim, dessen zweibändiges Werk n Vom 
Mittelmeer zum Persischen Golf** ich X 702 f angezeigt habe, bat jetzt auch das 
nördliche Mittelstrotnland bereist und gieht zunächst Bericht über die auf 
dem Wege dahin im Gebiete von Homs, Haina. Sütamije u. s. f. auf dein 
Wege nach Aleppo beobachten Denkmäler. Er führt uns dann über den 
Euphrat nach Prfa, Wiransehebir* weiter in das bisher von keinem Europäer 
betretene Tektekgebirge und zu dem Gebe! Abd el Aziz; dann nördlich nach 
M&rdin und zurück über Diabekr, Urfa, Aintab, Adatia, Konia nach Kon- 
stantmopeL — Baron 0, beabsichtigt, auch diese Reise in einem grofseren 
Werke vorzuführen; es wird eine kunsthistorisch sehr reiche Ausbeute 
bringen. J, S. 

Friedrich Same, Denkmäler persischer Baukunst* Geschichte, 
Untersuchung und Aufnahme mohammedanischer Baeksteinbauten in Vordei- 
Lisien und Persien* Berlin, Ernst Wachsnmtli 1901* Grofses Tafel werk, 
das auch für unseren Kreis Bedeutung hat und auf das ich nach Erscheinen 
des Textbandes vielleicht xurtickkomme* S, 

Howard Crusby Butler, Report of an American archeologiea! 
ezpedition in Syria 1899—1900* American Journal of Archeology, 
seennd series. Journal.of the Arch, Institute of America Vol. 1 \ (1900) 
415—440 MR Mitteln* die vier New-Yorker zur Verfügung stellten, 
wurde eine Expedition nach jenen Gebieten unternommen, die 1861/2 
Melchior de Vogtie aufgenommen hat. Es sollten die in seiner Sy™ 
centrale gegebenen Zeichnungen durch Photographien ersetzt, die Inschrift on 










Bibliographische Notizen mul kleinere Mitteilungen 


271 


neu kopiert, das Material nach Möglichkeit ergänzt und architektonische 
Gruppen geschieden werden. Für die Topographie wurde B. Garrett, für 
epi graphisch-historische Studien W. K. Pmitiee und Dr, Iv Littmann, für den 
archäologischen Teil H, C, Butler bestellt. Die Expedition brach im Oktober 
1899 von Alexandreite aus auf und erledigte vor dem Winter, den sie in 
Beirut verbrachte, die Bauteugruppe nördlich von Aleppo, Im folgenden 
Frühjahr wurde die Basalts, häre von Horns, daun Ap&mea n, s, f. unter¬ 
sucht, man drang östlich bis Palmyra vor und ging dann nach dem Hauran* 
Mitte Juni wurde Syrien verlassen. Der vorliegende, vorläufige Bericht giebt 
Bericht von diesen Arbeiten, dazu interessante Aufschlüsse über die Verschieden- 
beit der architektonischen Gruppen und zahlt die Inschriften auf, deren 
greise Überzahl griechisch ist Die Prineeton Universitj bot Räume zur 
\ nterbrigung der Sammlungen und für ihre V orbereitung zur Publikation, 
These soll innerhalb zweier Jahre erscheinen und wird zunächst die Karten 
und architektonischen Aufnahmen bringen. — Die Amerikaner haben mit 
ihrem Unternehmen einen Griß' ins Völle gethan; sie werden auch für die 
von unserer Zeitschrift vertretene Richtung aufserordcntücb wertvolles Material 
vorzulegen haben und so dazu beitragen, der Forschung auf dem Gebiete 
der orientalischen Kunst in christlicher Zeit, einen kräftigen Anstois zu 
geben. Wir bitten die Herren uns auf dem Laufenden zu erhalten* J* 8, 
J* Et Xics aus Brooklyn hielt auf dem Archäologen tag in Philadelphia 
einen Vortrag über ,,die Ziele künftiger Ausgrabungen in Palästina“* Notiz 


im Jahrh* d, k* deutschen areh. Inst* XVI {190!) S. 27. J* 8* 

Dussaud et Matder, Voyage arch&dogique au S&f» et daus le Djebel 
ed-Drüz* Paris 1901. 231 S* 8 ü f 17 Tat'* und 12 Abb* Uns nicht zu- 

gegangen* J, 8. 

Rermann Gütz, Eine Orientreise. Leipzig 1901* Ohne wissen¬ 
schaftlichen Wert. J* 8* 

tariiftna, An eien t pagan tombs and Christian cemeteriss in 
tbe island of Malta. 1898. 129 8* 4 Ü . J* S, 

Thcoilör \\ iegaud, Zweit er Vor 1 üufiger Bericht iiber die von 


den Königlichen Museen begönne neu Ausgrabungen ln Milet, 
Sitzungsber* der Kgl* preufs. Akad* der YViss. XXXVIII (1901) 8. 903 911. 

'iefunden wurde u. a* eine frühbvzantnmdie Kirchenruine. deren Thür- 
Inschrift besagt, dafs hier das Heiligtum Ji s g uyi&$ ivdo^ov Biotuküv am 
tu*o 9croir MugUxq sei* Hoffentlich bewilligt die General Verwaltung der 
KgL Museen die Gelder zur Freilegung dieses Heiligtums, das ein älteres 
der Artemis abgelöst zu haben scheint* J. S. 

E* J. Seil, Constantinople, Notes arch^ologiques* Annales d<- 
TAcademie Royale d’Ardmologie de Belgique V 1 Serie, Tome 11 (1901») 
p* 16ö—553 mit 13 Tafeln und 7 Ahb. Uns leider nicht zugegangen* J. S. 

A. v*nt Millingen* Byzantine Constantinople. (Vgl, oben X 225f.) 
Besprochen von G, Millct, Revue de Fart ehret, 1901, 471 2. J. 8* 

C. Ricci, Ravenna* Bergamo 1901* 4°* Uns nicht zugegangen. J. 8, 
Richard Müther, Ravenna* Die Zeit XXVI1 (1901) 119—120 und 
137—139. J, 8* 
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C. Ikonographie. Symbolik. Technik. 

Hans AcfaeliS. Ein gnostisebes Grab in der Nekropole Cassia 
in Syrakus Zeitschrift für die ueutestam. Wiss. und die Kunde dea IV 
Christentums I (1900/ 210—2 IS. Führer hat in seinen Forschungen zur 
Sicilia sotteranea Taf, XI, 2 das Gemälde eines Äreosoliums mit Darstellung 
eines Kindes gegeben, das Tor einem merkwürdigen Götzen steht: in der 
Art der Bucblhafigurcn am Boden hockend, bat es ein weites Ärmelkleid. 
einen Schulterkragen aus Ringeln, Ohrringe und halt in der Rechten einen 
Glasbecher mit rotem Wein, darüber ein Brot, in der Linken einen Palmen- 
zweig. Neben ihm wird ein Vogel sichtbar. AchelLs weist nach, dals diese 
Attribute in dem Zauberpapyrus von Turin für Gottvater gegeben sind. 

J. S. 

Otto PHka* Altch riatl iche Eh edenkm ä Ler, (Zur Kun stgeschichte 
des Auslandes, Heft V # ) Stralsburg, J H. Ed. Heitz Heitz k Mündel) 1901. 
XV, 168 8. gr. 8°, mit I Licbtdruckt&feliL 8 Auf Anregung von Niko¬ 
laus Müller stellt I\ alles zusammen, was Inschriften und Kunstdenkmäler 
über das Ehe- nnd Familienleben enthalten. Er geht dabei von den bisher 
vorliegenden Einzel Publikationen aus; das Buch leidet also unter einem 
Mangel, der mir bei Seminararbeiten, vielleicht auch noch bei Doktor- 
Dissertationen zulässig erscheint, aber bei selbständig in die Öffentlichkeit 
tretenden Büchern prinzipiell vermieden werden sollte. Das typische Bei¬ 
spiel war Stnblfauth: eine Arbeitskraft ersten Ranges ist, scheint es. durch 
den Milserfolg irre gemacht, zum Schaden der Wissenschaft von der Mit¬ 
arbeit zurück ge treten, Hütte man ihn zuerst au die Quellen geschickt 
und dann publizieren lassen, so würden glänzende Resultate gezeitigt wurden 
sein. Der Vorwurf trifft freilich nicht so sehr die Lehrer, Sündern liegt 
vielmehr in der traurigen Th atme he begründet, dafs die christliche Archäo¬ 
logie für Studienreisen keine Mittel zur Verfügung hat t\ geht insofern 
sicherer, als das vorgefühlte Gebiet unendlich viel bescheidener ist, er 
auch in gar keine Kritik der Quellen ein tritt, sondern einfach das Material 
vor uns ausbreitet und am Schlüsse jeder Gruppen Vorführung zusammen- 
tatst, was sich etwa Gemeinsames erkennen läfst Ein Versuch, in die uns 
heute so sehr bewegenden Probleme einzugreifen, wird nicht gemacht; etwas 
Polemik gegen Victor 8chultze, das ist alles, was den rein katalogisierenden 
Charakter des Buches unterbricht* Wertvoll ist die genaue Vorführung des 
einst von Agineourt abgebildeten Silber käste ns, der 1793 auf dem Esquilin 
gefunden wurde und aus der Sammlung Blaen s in das Britische Museum 
überging. J. S. 

J. J. Tikkauen. Den iriska miniatyrkonsten (S.-A, aus „Finsk 
Tidskrift“, Sept 1900. 12 8*). Aus dem Buche J. A, Brunns ,.Cekie ülu- 
minated manuscripts u (Edinburgh 1897) nimmt sich der Verf. den Anlalk* 
in populärer Form den irischen Miniaturstil zu charakterisieren und die 
Probleme anzudeuten, welche sieh mit. der irischen Kaust verbinden. Dabei 
verweilt er besonders bei dem Auftreten von Flechtomamenten schon in der 
spfitrüiüisch-frühchristlichen Kunst und in den orientalischen, germanischen 
und keltischen Dekorationssystemen, welche nach dem Ausleben des klassi- 

■i» + 

sehen Ornamentes auf blühten, und verweist auf die Ähnlichkeit der irischen 
Tierschlingen nicht nur mit der skandinavischen, sondern auch mit ihr 
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mittelalterlich russischen Ornamentik, übrigens behandelt er auch die ein¬ 
zelnen in den irischen Hund Schriften, vor allem im „Book of Keils 11 ver¬ 
kommendem Motive fremden Ursprunges und die für die irische Manuskript- 
Verzierung eigentümliche Punktonmmontik. (Nach brieflichen Mitteilungen 
des Verfassers.) J, S. 

PokröWSki, l uirissse von Denkmälern der christlichen Ikono¬ 
graphie und Kunst, 2. verm. And. St. Petersburg 1900 ( russiseh. ■. 
Fns leider nicht angegangen, J. S. 

W. H. JeivitL P a. g a n M y th s a nd C h r i st i a n Figuren. The Anti- 
quary Vol. XXXVII (1901) 74—77, 101 — 108, 147 — 1 - r > 1 mit Abb. 

J. S. 

ßoiirdais« Notes darf chritien. La redemptIon d'aprfes les 
textes bihliques dans les mosaYques veneto-byza ntines. Revue 
des Sciences ecclesiastiques 1899, J* 8, 

0, M. Balten bespricht m den Proeeodings of the Society of Anti- 
quaries vom 13. Juni 1901 einen Cameo des British Museum mit der 

Inschrift Ü XAIP6TIC MÜC und der Darstellung der MH > ÜV und 
des O APX. rABPIHA. Es ist jedenfalls eines der seltsamsten Ver¬ 
künd igungsbil den Gabriel ist als nackter Flügelknabe gegeben mit einem 
brenn* uden Kreis (V Thron) über sieb. Dal ton möchte den Stein zusammen 
mit der Serie der Elfenbeinkasten m it Rosetten Orna menten etwa dem 8, oder 
9. Jahrb, zuweisen. J, S. 

Josef Stl'zygowski, Der Bilder kreis des griechischen Physio¬ 
logie. Besprochen von Alfonso Bnrtoli ? Nuovo bull, di arch. erist. VII \ 1901) 
182 —183; A. Ehrhardt im Allgemeinen Litteraturbl&tt X (1901) Sp. 402 
— RH; A* Heisenberg. Berliner philologische Wochenschrift XXI (190!) 
Bp. 468—470. J. S. 

D. Architektur, 

Diepolder, Der Tempelbau der vorchristlichen und christ¬ 
lichen Zeit. Leipzig 1901. Uns nicht zugegangeu J* 8, 

K, F. Kl lieh, Eine byzantinische Kirche. Aus der Festskrift 
für Prof. Ussing, Kopenhagen 1900, 8. 144 —155 (dänisch) mit 3 Abbil¬ 
dungen im Texte, Es handelt sich um die Kirche von Peristera, 20 KiL 
Von Salonik. Vorläufige Publikation. J* S. 

F. Adler, Der Pharos von Alexandria. Zeitschrift für Bauwesen 

El i 1901) Sp. 169 —198 und Tafel 19 — 21 des Atlas. Die Arbeit hat 
für uns Wert, weil sie auch die Restauration des Patricias Ammomos unter 
Anastasias und die weiteren Schicksale ln arabischer Zeit berücksichtigt. 
Vor allem aber möchte ich die in der Arbeit hervortretende Tendenz, der 
hellenistischen Baukunst — A. bezeichnet sie mit Recht als die wichtigste 
Epoche der antiken Baugeschichte — In ihren Hauptwerken näher zu 
treten, hervorheben, J. S. 

G. T. Rheim. Le nriginl de 11a architectura lombarda, e delle sue 
principali derivaziom nei paesi d' oltr Alpe. In dne volumi, Roma, 
Enimnao Loescher & i\ I eben erschienen XVI, 372 8. mit 6 Tafeln und 
DM Textillustrationen, L, 35. Aus dem Prospekt: 11 lavoro stes.su s' inizia 
von im es&me degli edifixi e delle scnlture dal terapi di Onorio imperatore 
fmu aUa caduta del regno longobardo, che furono creazione della seuola 

Itixunt. Zeiticlirifl XI In. X 18 
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ravennate. Hu quei monumenti e sti qnella seuola, 1 autore getta una viva, 
maspettata hice. E i monumenti stessi sono da lui Überall dal La servitu 
bizantina, a cui scrittori nostrani e stranieri li avev&no ingiustamente eon- 
dannati. Wird ausführlich besprochen werden, J, 8, 

Jerusalem. D. Emil io Zaccaria berichtet im Nuovo bull, di areb. 
crist. VII (1901) 145—159 über die Reste einer südlich von der Grabes¬ 
kirche gelegentlich der Erbauung eines Bazars durch die Griechen entdeckten 
Kirche mit drei Apsiden und korinthischen bezw* kompositeu Kapitellen, 
ferner von Reliefs mit Tieren und einem den Bogen absthiefsenden .Tilgen 
Im Vorjahr© wurde an derselben Stelle ein silbernes Reliqu&r mit Inschriften 
gefunden. Möchten sich doch unsere griechischen Freunde dafür emsetran, 
dafs diese Funde nicht für die Wissenschaft verloren gehen! — Es folgt 
daun u, a. eine Fortsetzung der Studie über das Praetorium und die 
Sophienkirche, J. 8, 

Made ha. Gins. 'laufredi giebt im Nuovo bull, di areh. crist. VII 
(1901) S, 159 Nachricht von der Auffindung einer neuen Kirche ähnlich 
denen T die in seinem, im gleichen Bulletino V S. 160/1 erschienenen Auf¬ 
unter Nr, 4 und 6 abgebildet sind. Möchte sich doch endlich irgend eine 
Gesellschaft oder ein Mäcen Ünden und die für die notwendige Durch¬ 
forschung und Sicherung der Funde in jenem christlichen Pompeji notigen 
Mittel bewilligen. Es geht dort alles Gefundene wieder zu Grande, J S. 

Friedrich Sehwally, Zur ältesten Bange schichte der Moschee 
des ' A inr tu A l i -K&iro. Btrafsharger Festschrift zur X] . V I. Versamm¬ 
lung Deutscher Philologen und Bchulmänner 109—119, Endlich nimmt 
sich ein Arabist der so sehr vernachlässigten Nachrichten über die älteste 
arabische Kunst an. Die beiden Aufsätze von Corbett über die Amr und 
die Moschee des Ihn T&lun sind gut, aber doch Dilettantenarheit. Erst für 
die i ’atimidenzeit gewinnen wir durch van Berchem festen Fufs, Ich he- 
grüfse 8cbwallys Unternehmen auf das freudigste, möchte nur raten, die 
Exkurse in das Gebiet der vergleichenden Kunstgeschichte besser beiseite 
zu lassen. Das ist Glatteis. J. S. 

E. «Skulptur. 

Walter Lowrie. A, Jonah monumeut in the New York Metro¬ 
politan Musenm. American Journal of Archeology V (1901 i 51 — 57 mit 
2 Abb. Uns leider nicht zugegangen. J. S* 

KI ein asiatische Plastik. Das von Lowrie veröffentlichte J«mas- 
denkmal ist 1876 in Tarsus gefunden. Es kam 1877 durch deu Konsul 
in Beyrut nach Amerika. Beine Bedeutung liegt, darin, dafs es einen neuen, 
wertvollen Baustein zur Wiede reu tdec kung der kleinasiatischen Kunst liefert 
Ich habe „Grient oder Rom** B, 40f, «las Christusrelief in Berlin mit der 
zugehörigen Gruppe, im Jahrbuch der Kgl preufs. Kumtsammb XXII (1901> 
8, 29 f. das Petrasrelief aus Sinope vorgeführt. Dazu kommt nun das 
Jonasdenkmal aus l’arsus. Der Aufbau — eine Freiskulptur auf einem 
kleinen Postament mit einer klüftigen kl ittelstütze, hier dem Schitfsmast — 
erinnert sofort an die beiden Orpheusdenkmäler in Konstantinopel und Athen, 
die ich als möglicherweise christlich publiziert habe (Römische Quartal schritt 
IV, 104 f, Taf. VT). Die Formen des dem Sceungeheuer in den Rachen 
gesteckten Jonas sind von schöner, griechischer Weichheit, J. 8. 
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Wiegand, Das altcfariatl. Hauptporfcal an der Kirche der hl* 
Sabina* Besprochen von H* fiffaeveil in den Gott, gelehrten Anzeigen 163 
(1901) 196—203* J. 8. 

H* Örisarj Anale cta Roma na. Uns leider nicht zugegangen* In 
einem Bericht im Report, f. Kunstw. XXIV (1901) 241 — 244 hebt C. V* 
Fabriczv die Aufsätze über das Mosaik von S. Veuanzio und die Petrus- 

m 

statue hervor, letztere gegen Wickhoff der altchristlichen Kunst zu weisend, 

J, S. 

Gins. Rolli, Stell cristiane di epoca bizantina eaistenti nel 
tue seo di A1 essandria (Egitto)* Bessarione 1V (19<>0) Nr* 4 7 — 52. 
Publikation der Inschriften jener koptischen Grabstelen, die aus dem Gize- 
museum nach Alexandria abgegeben wurden* Als Einleitung allgemeine Be¬ 
merkungen mit 10 guten Textabbildungen. J. S. 

Mi eh 011 bespricht in der Sitzung vom 20, März 1901 der S ochSte des 
antiquaires de France einen Bronzekopf des Museums in Belgrad, der 
zweifellos den Kaiser Konstantin darstellt* Revue de hart ehret. 19U1 
p* 32 a* J. S. 

Münte bespricht In der Sitzung vorn 17* April 1901 der Societe des 
antiquaires de France ein grolses Medaillon des Wiener Museums, dar¬ 
stellend Konstantin mit seinen Söhnen* Revue de Part ehret, 1901 
p. 328. J. S. 

Theodor Proper, Konstantines Helios. Hermes XXXVI, 467—69, 
Wertvolle Untersuchung über die Heliosst&tue, die Konstantin auf seiner 
Forphyrsäule anf dem Forum aufstellte, J* S* 

F. Malerei* 

Ü osai ke n Corpus. Engine Mnntz hat im Namen der Academie 
des Inscriptions et Beiles-Lettree aut der ersten Versammlung der Inter¬ 
nationalen Association der Akademien in Paris den Antrag eingebraebt, mit 
vereinten Kräften ein „Corpus des Mosolques paTennes et ehrftiennes jus- 
qu*au IX 1 * siede inclusive ment“ zu sch allen* Unser Kreis mufs diese Idee als 
eine aufserordentlich glückliche begrüben. Es giebt gar kein Gebiet der 
Monomeutalkunst — und wir müssen darauf dringen, dafs diese gegenüber 
der jetzt so beliebten Forschung auf dem Gebiete der Kleinkünste nicht 
dauernd zu rück gestellt werde —, das so wenig für die Geschichte der bil¬ 
denden Kunst auHgenntzt wäre, als das Mosaik. Die Manermosaiken freilich 
sind studiert worden, wie sich leicht zeigen liefse, ohne jeden zusammen- 
fassenden Gesichtspunkt; aber die ungeheuere Masse der Pavimenfmosaiken 
ist fast ganz unbeachtet geblieben. Und doch werden sieh gerade hier die 
Faden der Künste nt wickluug zwischen Orient und Occident am deutlichsten 
klarlegen lassen* Der Orient wird ein, erst in einer Gesamtpublikation 
deutlich zur Geltung kommendes, quantitativ wie qualitativ weitaus über¬ 
ragendes Material liefern* Möchte es gelingen, das große Werk mit ver¬ 
einten Kräften durch zusetzen 1 Die Sache soll auf dem internationalen Kon- 
fnrefs der historischen Wissenschaften in Rom 1902 zur Sprache kommen. 
Hoffentlich gelangt sie dadurch auch recht 111 Flufs. J. 8. 

Munt/ berichtet in der Sitzung vom 3, April 1901 der Academie des 
Jivscriptioiis von einer Societe internationale des etudes iconographi- 
qui die unter Ihre Mitglieder die Unfähigsten 1 Un »logen von Deutschland, 








276 


11T. Abteilung 


Österreich, Belgien, der Schweix, England, Italien, Skandinavien und Rufs 1 und 
zähle. Frankreich habe man einen Ehrenplatz im leitenden Komitee ein ge¬ 
räumt. Das Programm der Gesellschaft gebe dahin, Glauben, Mythus und 
Littcratur, wie sie sich in einem Gemälde, einem Bildwerke, einer Gritfel- 
arbeit ausspräeben, zu studieren, d. h. nach und nach die Kunstwerke zu 
studieren, die im Anschluß an die Geschichte, die i.egende oder eine Dichtung 
entstanden sind. (Vgl. die Akten des Kunsth. Kongresses in Lübeck.) J, S. 

H. C. Blltlcr u. W. K. Preiltice, A mosaic p ave me nt and in- 
scription from the bath at Serdjilla (Central Syria). Revue archeo- 
logique TIL scr. XXXIX (1901) 62—76. Die amerikanische Expedition 
hat u. a. auch im Bade von Serdjilla ein Mosaik aufgedeckt, das in der 
Mitte eine längere Inschrift hat, die besagt, daß das Mosaik im Jahre 784 
(473 n* Chr.) vollendet wurde. Dargestellt sind Tiere und Tierkämpfe zu 
Seiten eines Baumes innerhalb einer Doppelhordüre von Aianthusranken 
und Rauten. PL XII giebt davon eine gute Abbildung ohne Farben. J S, 

Pr. H. Vincent, Une moaatque avec inscription a B#3it Sourik. 
Revue biblique X <1901) 144—-448. Tn einem Dorfe zwei ein viertel Stunden 
nw. von Jerusalem wurde ein Mosaik gefunden, aber sofort von einem der 
Besitzer zum größten Teil zerstört. Auf einer tabula ausata waren sieben 
Zeilen mit f 'EttI rov beginnend geschrieben. Die Abbildungen geben den 
kümmerlichen, von dem brutalen Finder übrig gelassenen Rest. J. S. 

Fr. H. Vincent, I ne mos&Ique byzantine a Jerusalem, Revue 
biblique X ( 1 !JÖ1) 436—144 mit einer Doppeltafel, das Fufsbodenmosaik 
in einer Original aufnah me und nach einer Zeichnung darstellend. Fs wurde 
am 30. März d, J. im NW. des Damaskustbores entdeckt, von F. Lagrunge 
freigelegt, aber dann von den türkischen Behörden dem weiteren Studium ent¬ 
zogen. Mau sieht Orpheus dargestellt in einem Rahmen von Ranken, 
darunter zwischen zwei (Grab-?) Steinen zwei Frauen ÜEÜ^MjJGIA und 
rEGÜPriA und im letzten Streifen Bandornamente mit einer Jugddar- 
Stellung. Die Dominikaner geben eine genaue Beschreibung und sprechen 
die Meinung aus, dafs es sich um eine Arbeit des 5,—7, Jahrh. handeln 
könnte. Mochte vom Museum in Kpel aus alle nötige Vorsorge für die 
völlige Freilegung und Kouservirung des wertvollen Deukinales getroffen 
werden! (Vgl. meinen eben im Druck befindlichen Aufsatz in der Zeit¬ 
schrift des Deutschcn-Palästina Vereines XXIV S. 129 f ) J. S. 

Josef StriygOWSki, Die Sopbienkirehe in Balonik, ein Denkmal, 
das fiir die Wissenschaft zu retten wäre. Orions christianus 1, 1 —6 
und Tafel, Diese seit 1524 als Moschee benützte Kirche brannte im J. 
1890 ab. Dabei sind die wertvollen Kapitelle im Feuer gewesen und 
springen jetzt allmählich ab. Die türkischen Behörden lassen das Gebäude 
verfallen. Restaurieren sie es aber doch einmal, dann ist die Gelegenheit, 
die Mosaiken von der türkischen Übermalung zu reinigen und aufzunehmen, 
vielleicht wieder für Jahrhunderte verloren. Es war in dieser Zeitschrift 
öfter von diesem datierbaren Cyklus die Rede (zuletzt X 724). Geld, Geld! 
Die wichtigsten Kunstwerke, die gütigsten Zeugen der byzantinischen Ent- 
wicklung gehen unter unseren Augen zu Grunde, weil wir für die christ¬ 
liche Kunst des Orients nichts übrig haben! J. S. 

Rillet, Le monastere de DaphnL Besprochen von Gay im Bull 
critique XXTI fl901) S. 61—64. J. S, 
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E. flmilin, I ablesiu by zantin inedit (Musee episcopal de Vieh''* 
Mon. et mein* publies par FAoad^mie des inscripi et bellea-lettres (Man. 
Plot) VII (1900) 95 —103, pl. XT, 3 Abb. Uns leider nicht zugegangen. 

J. S* 

Oerspach, L es fresques de leglise Santa Maria Antiqua au 
forum liomanum, Carnet de voyage, Revue de Part ehret* 1901, 
300—303* * J* B. 

G* Kleinkunst (Elfenbein. Email u, h* w,)* 

Der Psalter Erzbischof Egberts von Trier, Codex Gertrudianus, 
in (’ividale. Historisch-kritische Untersuchung von Heinrich Volbert Bauer- 
land. Kunstgeschichtliche Untersuchung von Arthur Haseln IE Im Selbst¬ 
verläge der Gesellschaft für nützliche Forschungen erschienen und durch die 
Stadtbibliothek in Trier zu beziehen* Textband mit VIII, 215 S., Tafelband 
mit 108 Abbildungen auf d*2 Lichtdrucktafeln, beide 1°. 75 Jt Wird he- 
qirochen werden. Doch möchte ich jetzt schon unsere russischen Kollegen 
darauf aufmerksam machen, dals der Codex im Besitze Gertruds* der Witwe 
des Grofsfii raten Thiaslaw Jaroslawitsch von Rufsland, war, die darin für 
ihren Sohn, den Teil rarsten Saropolk, betet* Diese Familie ist in Miniaturen 
dar gestellt, und es scheint mir nationale Pflicht, die Bilder nun auch in 
Farben zu veröffentlichen. J. S* 

E, Rjedin, Illustrierte erklärende Pale ja des XVX Jabrh* in 
der Sammlung des Grafen A* C. Uwarov. 9 S. 8° (russ.). Mit drei Tafeln, 
die Miniaturen mit Darstellungen aus der Schöpfungsgeschichte zeigen. 

J. & 

W. Vö«re, B ©Schreibung der Bildwerke der christlichen 
Epochen in den Kgl* Museen zu Berlin. 2* Aull. L Teil: Die Elfenbein- 
biidwerke, Berlin 1900* V, 100 S. J* S, 

Hans Granen* Ein angebliches Elfenbeindiptjchon des Maxi* 
mi nklosters bei Trier* Bonner Jahrbücher, 1 Ieffc 107, 50—55 mit 
1 Tafel. Das Berliner Antiquarium besitzt ein merkwürdiges Elfenbein- 
re lief: eine Gestalt bekleidet, mit Schwert und Leier, in der Rechten drei 
Masken hochhalt end* Es ist identisch mit einer von Wiltheim als Di¬ 
ptychon mit Judith beschriebenen Tafel* Gr. sucht es zu deuten. Für den 
eigenartigen Kopfputz möchte ich auf eine Analogie in einem ägyptischen 
Stoß verweisen, der sich im Besitz von Goleniecev in Petersburg befindet. 
Ich kann nicht zustimmen, wenn Gr* diese Schnitzerei zusammen mit der 
Tnvulzi- Tafel (Frauen am Grabe) und dem Diptychon Symmaebornm-Nioo- 
machoram Rom zu weist. J. S* 

Fr* Buliri Un* ampol la d' oglio di S. Menas martire trovata 
in Dalmazia* Builettmo di areheologia e storia dalmata XXIV |^19Öl) 
55—58 mit einer Tafel, die ein bei Makarska gefundenes Menasfläschchen 
vom einfachsten Typus ohne Inschriften, aber mit Kreuzen giebt Darauf 
hin ändert B* seine Meinung bezüglich der Men asin Schrift (B. Z, X 718) 
und hält den darin genannten Menas für den bekannten ägyptischen I feiligen. 

J, S» 

A. Odohcsm, Le trasor de Petreossa. Uns Lider nicht zugegangen* 

J* S. 

G, S warzenski berichtete in der kunstgesuh seht liehen Gesellschaft in 
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Berlin (Sitzungsbericht IV, 1901, 17—20) über die mittelalterliche Kunst 
auf der Pariser Ausstellung, U. a. erwähnt er das früheste Vorkommen 
des musizierenden David und ein byz, Diptychon der Kirche zu Chamber et 

J. S 

Carlo Oipollaj Una mitra del secolo XIII, L Arte IV (1901) 145—1 51, 
Die auf die Turin er Ausstellung 1898 gebrachte Mitra aus S, Zeno in Verona 
wird genau beschrieben und abgebildet, Nach den lateinischen Beischriften 
und der Gesaratform soll sie dem 13, Jabrb. angehören. Sie verdient auch 
von unserer Seite Beachtung, weil die darauf dargestellten Figuren offenbar 
in naher Beziehung zum griechischen Kunstkreise stehen. J* S, 

Fp de Mely, Le coffret de Saint-Nazaire de Milan et le m a un¬ 
ser it de P Ambrosie n ne. Monuments et memoires publies par TAcad, des 
inner et belles-lettrea (Man. Plot) VI1 (1900) 65—78, pl. VII—IX, 5 Abb. 
Uns leider nicht zugegangen. J. S. 

Josef Strzygüwsti, Bronze au fsatz im Besitze des Grafen 
Wilczek in Wien. Jahreshefte des östr. arch. Instituts IV (1901) 189 
— 200 mit einer Tafel und 19 Textabbildungen. Ich führe diese kleine 
Arbeit hier auf, weil der Bronzeaufsatz von manchen für byzantinisch gehalten 
wurde. loh habe den Beweis zu führen gesucht, dafs das Stück der gallisch- 
flinkischen Kunst angehört. J, S, 

Elfenbeinkasten im Museo Kircheriauo. (Vgl, B. 2. X 728 f.j 
Bruno Keil schreibt mir mit Bezug auf seine Deutung des ATCjl) als 
A + W, er linde für X — -f- einen Beleg im B&m&bashriefe 9, 8, wo die 
318 (= TIH) Knechte des Abraham allegorisiert werden: I Sinti , H dxror 
tXtiQ IHao v v ou de o <r tavgbg iv tco T lyuv rtjv , Xiyu 

x«J iQtaX'Qtiiovg, Andere Zeugnisse zu dieser Stelle seien in den Patres 
Apost. von Hanmck-Gebhurdt-Zabn II p. 43 gesammelt. J, 8, 

Ep Schi&parelli beschreibt im Bessarionc 1901, 419 einen ägyptischen 
Steif mit Kriegerdarstellung. Kr sieht diese letztere für den Typus des 
Rlemtuyers an, (Nach Crurn, Esrypt Exploration fouds Archeological report 
1900/1901 p. 14.) J, a 


H. Byzantinische Frage, 

D, Bp AJnalov, Hellenistische Grundlagen der byzantinischen 
Kunst Untersuchungen auf dem Gebiete der früh byzantinischen Kunst 
(Schriften der kais. russ, arch. Ges. V i—224). St Petersburg 1900. 
IV, 231 S. 8° mit 4 Tafeln und 4* Textabbildungen. Der Yerf, sendet 
dem Unterzeichneten auf dessen Bitte eine kurze Inhaltsangabe seines um- 
langreichen, in russischer Sprache erschienenen Buches. Ich drucke diese 
hier in einer Übersetzung ab und kann mich einer Kritik um so mehr 
enthalten, als sich Ainalows Anschauungen im wesentlichen mit denjenigen 
decken, die ich selbst unabhängig von ihm in meinem „Orient oder Rom“ 
ausgesprochen habe. Die Übersetzung ist möglichst wörtlich. 

„Der Stil der byz. Kunst hat sich unter verschiedenen Einflüssen ge¬ 
bildet. Zweck meines Buches ist, die ursprünglichen Quellen dieses Stils und 
ihre ersten Wandlungen vorauf'Uhren. Die Ansicht der römischen Schule 
über die Entstehung der christlichen Kunst von Itom und Byzanz scheint 
mir weder methodischen noch wissenschaftlichen Wert zu haben. Man ist 
durchaus einig über den hellenistischen Gesamtcharakter der römischen 
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Kunst in der Kaiscrzcit. Die Fresken der Katakomben und die christlichen 
Sarkophage können nicht anders angesehen werden als die Fresken von 
Pompeji und die Reliefplastik des 1,™3* J&hrh. Man kann die hohe Voll¬ 
endung der künstlerischen Ateliers in Rom nicht, leugnen, aber man mufs 
die Abhängigkeit der Formen, Darstellungen, der verschiedenen Stile betonen, 
die, ans der allgemeinen, hellenistischen Quelle entlehnt, in jenen Ateliers 
verbreitet waren. Nach meiner Meinung sind die Katakomben Roms nichts 
anderes als Denkmäler, die uns. Dank einem glücklichen Geschick, die Art 
einer christlichen Kunst erhalten haben, die, im Orient geboren, mit dem 
Kult selbst nach Rom gekommen ist Es wäre überflüssig, Urnen hier 
von Dingen zu sprechen, die Öie selbst kennen. Es genüge beizufügen, 
dafs dieselbe Sache sich in der byz. Kunst wiederholt 

„Der Ausdruck „hellenistische Kunst u umfalst die wissenschaftliche 
Methode meiner 1 Untersuchungen über die Anfänge der byz, Kunst. Es 
handelt sich nicht um die hellenische Kunst, sondern um ihre Abwandlung 
auf dem Boden der verschiedenen Nationalstile des Orients, Diese Ände¬ 
rungen vergrößern sich, sie multiplizieren sich bis zu der Zeit des Unter¬ 
ganges von Byzanz. Die byz., nach RuMaud ausgewanderte Kunst be¬ 
zeichnet vielleicht den letzten historischen Schritt dieser hellenistischen 
Kunst 

„Syrien, Syro-Persien, das Reich der Sassamden, Kleinasien, Palästina, 
Afrika, Judäa sind die verschiedenen Gegenden, in welchen die helleni¬ 
stische Kunst, verändert und vermischt durch autochthone KunstÜufserungen, 
neue Stile geschaffen hat Die Formen, die technischen Mittel, sie ändern 
sich. Das analytische und historische Studium der Formen und der Aus¬ 
führung in den Anfängen der byz* Kunst giebt uns Mittel an die Hand, 
«lie verschiedenen Einflüsse dieser orientalischen Stile auf den byz. Stil 
testzustellen; es kann die Dunkelheit, die über diesen rätselhaften Formen 
liegt, erleuchten. 

„Ich begann mit der Analyse des Stiles, der Formen und der Komposition 
der Miniaturen, die uns in den alexandriuischen und syrischen Handschriften 
erhalten sind* Daraus ergiebt sich: In Byzanz mufs man unterscheiden 
eine Quelle, klar und lebendig alexaiidriuisch, mit Formen, die sehr rein 
griechisch sind. Die malerische Technik, von den Alten „tfjaoypmp&K 41 genannt, 
ist in dieser Kunst sehr deutlich. Die Miniatur, auf den Pergainentgrund 
ohne Landschaft oder in der Art von Gemälden mit Himmel und Erde in 
Blattgrofse gemalt, charakteristische Züge einer ägyptischen Lokalkunst, 
Svenen und Bilder mythologischen Inhalts, die phantastische Architektur, 
Kräuterbücher alexandrinischer Wissenschaft, die Anatomie des nackten 
Körpers zum Gebrauch der praktischen Medizin, geographische Karten, er¬ 
funden in einer der Landschaft verwandten Form — alles ist nach Byzanz 
mit alexaudrini sehen Handschriften gekommen. In dieser Kunst tinden wir 
phantastische Svenen maritimer Art, darstellend die Erlebnisse des Jonas, 
die Himmelfahrt des Elias, die so of$ in der Kunst der römischen Kata¬ 
komben und Sarkophage wiederholt wurde. Endlich finden wir du die erste 
Darstellung des jüngsten Gerichtes, komponiert von einem Gelehrten der 
alaiäudrinisehen Schute, Kosmas, und von seiner eigenen Hand gcvi'-lmet. 
Die Malerei hat uns die Grundzüge seiner kosmographischen Doktrin auf- 
bewahrt Die Anstellung alexandrinischer, von Konstantin d. Gr. berufener 
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Gelehrten am Oktogon, die Gründung der Bibliothek in diesem Gebäude 
macht den historischen Wert der Miniaturen dieser Manuskripte begreiflich. 

Die syrischen Handschriften geben die Lösung des Problems nach der 
anderen Seite. Ihre Kompositionen und Typen, ihr Stil kennzeichnen die 
orientalisch-christliche Kunst. Hier findet man eine neue Serie von Orna¬ 
menten, die verkehrte Perspektive, die platt gezeichneten Figuren mit den 
gesenkten Schultern von orientalischem Typus, endlich evangelische Scenen, 
die den palästinensischen Apokryphen entlehnt sind und die bezeichnenden 
Züge der Kirnst wiedergeben, die nahe den heiligen Stätten entstanden ist. 
Zu gleicher Zeit hat uns diese syrische Kunst die malerische Landschaft 
von Pompeji und die phantastische Architektur der alten Monumentalkunst 
erhalten, die schon in ptolemäischer Zeit in die Miniaturenmalerei einge¬ 
drungen war. Man findet da Bilder begrenzt von Himmel und Wolken, 
beleuchtet von Sonne und Mond, mit Bergen in Luftfarbe — d. h. die 
überzeugendsten Beweise der hellenistischen Malerei. Dieselben Figuren, 
Typen und Kompositionen mit den Zügen der syro-palästinensischen Kunst 
sieht man in der eigentlichen byz. Kunst und zwar der gleichzeitigen wie 
der nachfolgenden. 

Im zweiten Kapitel finden Sie die Analyse des malerischen Reliefs, 
das in der byz. Kunst erhalten ist. Diese Art Bildwerk hat neben dem 
Hochrelief und einem Relief im Mischstil, verbreitet auf christlichen Denk¬ 
mälern, die reinsten Überlieferungen des malerischen Reliefs der Antike 
auf bewahrt. Die Wandlungen des malerischen Stiles unter dem Einflufs 
der orientalischen Stile sind ebenso offenkundig wie in der syrischen Malerei. 
Wir finden da orientalische und ägyptische Typen, Figuren im sassanidischen 
und assyrischen Stil, die verkehrte Perspektive, das Ornament bekannt von 
Maschita, die palästinensische Legende und historische Züge der heiligen 
Orte. Den reinsten Stil des 4. Jahrh. giebt das Trivulzi-Diptychon. Man 
kann es mit dem Stil der Silberschalen von Boscoreale vergleichen. Die 
bekannte Kathedra des Maximian zeigt so sprechende Verwandtschaft mit 
dem Manuskript des Kosmas, dafs ich sie für ein Denkmal alexandrinischen 
Stiles des 6. Jahrh. halte. Einige Tafeln der Thür von S. Sabina in Rom 
geben infolge von Restaurationen keinen rechten Stil, aber die anderen sind 
von vollkommen griechischer Ausführung. In Kpel kann man ein einziges 
Beispiel des malerischen Reliefs nachweisen, es ist die byz. Säule mit Dar¬ 
stellung der Taufe, von Ihnen publiziert. Alle diese Denkmäler zeigen die 
Wandlung des hellenistischen Stiles im Orient. 

Untersuchungen über das dekorative System der byz. Monumental¬ 
malerei bilden den Gegenstand des dritten und letzten Kapitels. Die Prin¬ 
zipien dieses Systems gehen zurück auf die Polychromie des antiken und 
christlichen Hauses und Palastes. Die orientalischen Kirchenschriftsteller 
und die Wandmalereien der Kirchen in Mosaik geben uns darüber Auskunft. 
Die Kirchen vor dem Bilderstreit weisen alle Arten von Omamentation der 
alten Polychromie und Polylithie auf. Das System des Wandschmuckes 
mit kostbarem Marmor, verschiedenen Ornamenten, Porträts, historischen 
oder Idealgemälden gehört der hellenistischen Kunst an. Die Wände, 
Decken, Gewölbe, Kuppeln und anderen Teile der Kirche geben uns, ge¬ 
gliedert in die geometrischen Formen von Dreiecken, Lünetten, Vierecken, 
Kreisen, Streifen etc., die Idee des konstruktiven Prinzips dieses Systems. 
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Jede Form erhält ihren malerischen und ornamentalen Schmuck. Die 
ältesten Kirchen waren mit einer Malerei , t ttoo£ qdoWp' tcj v mpdalfidiv“ 
ans gestattet. Man sah die Streifen geschmückt mit einem Flufs oder dem 
Nil, mit einer phantastischen Architektur, mit Scenen des Fischfanges oder 
li r -Jagd, dem Paradies etc. Das konstruktive Prinzip, wie die historische 
oder Idealkomposition, das Porträt, das einfache Ornament und die wert¬ 
vollen Mamorarten sind für immer in der byz. Monumental-Poly chromie 
geblieben. Die Zeit der Bilderstürmer hat die ornamentalen Typen ver¬ 
mehrt (wie oben angegeben), aber die folgende Zeit hat sie wieder heraus- 
gedrängt. Der wichtigste W echsel in diesem System und die Änderungen 
der verschiedenen Elemente der Ornamentik, diese verschiedenen Arten der 
Malerei des Orients finden Sic in meinem Buche nach ge wiesen. 

Kann mau die Schöpfung einer solchen Kunst in Rom suchen? Um 
all« 1 Welt nicht. Diese Kunst, vom hellenistischen Orient geboren, mufs in 
den Ländern ihrer Geburt vorgeführt werden. Ich beginne in meiner 
SrhlufSteigerung diese weite Forschung, aher Sie werden verstehen, data 
das ein erster Versuch ist . . . und eine Fortsetzung von Untersuchungen, 
die bereits in unserer Wissenschaft gemacht wurden. 

Die Skulptur von Konstantin Opel zeigt eine sehr nahe Verwandtschaft 
mit detjenigen von Kleinasien, in der man den Gebrauch der Art helleni¬ 
stischer Gruppierung findet. Der persische und sassanidische Stil einiger 
Denkmäler (Silberschalen der Ermitage und der Sammlung Straganov, 
Steinschrift einer Balustrade im Kaukasus, Diptychon von Ravenna etc. i, 
Lresehmtickt mit christlichen Scenen, zeigt uns die autochthone Kunst, Diese 
! ^n km tiler und die Ampullen vou Mod za gebeu allein einen schwachen 
Kind ruck der palästinensischen Kunst. Dann haben die hl, Helena und 
Konstantin d. Gr. dieses Protektorat des Hofes über die hl. Orte aus- 
sprechen können. Bei den alten Pilgern und Schriftstellern findet man 
öfter Angaben über Tempel, reich mit allen Arten von Malerei ausgeschmfickt, 
Mosaiken und Skulpturen. Hier, an den heiligen Stätten, sind viele Christ¬ 
in b-historische Kompositionen entstanden, die dann überallhin wanderten 
mul in der bvz« Kunst erhalten sind. Hier, um Boden der nationalen 
Künste des Orients, kann man das erste Auftreten der verkehrten Per¬ 
spektive (perspective inverse), der flachen Figuren in archaistischem Stil, 
das Flachrelief und die anderen Änderungen des griechisch-byz. Stiles finden, 

lu der Zeit Justmians sehen wir in Palästina einen Architekten 
Thcüdoros, der vom Hofe gesendet war zum Zweck der Restauration der 
;ilten Kirchen und des Aufbaues neuer Gebäude Dieser Expedition kann 
man die Einladung des Anthemios vou i'ralles und des Isidoros von Milet 
durch Justin ian selbst für den Bau der Sophia entgegen halten. Das sind 
historische Etappen des Austausches der Stile zwischen Byzanz und dem 
1 bient* Konstantin d. Gr., der seine neue Residenz mit Statuen aus der 
gesamten hellenistischen Welt ungefüllt und Gelehrte aus Alexandria om- 
geladen hat, machte den ersten historischen Schritt zur Schöpfung der byz, 
Kunst und ihres Stiles, u D. Ainalov. J. S. 

Wilhelm |to| Über die Bamberger Domskulpturen. Repertorium 
für Kunstwissenschaft XXIV (1801) 195—229. Fortsetzung des B, Z. 
VIII 710 angezeigten Artikels. Im Anschluss an Goldschmidts Stadien 
über die Stilentwicklung der romanischen Skulptur in Sachsen, welche die 
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greise Bedeutung der hyt. Kleinkunst für die deutsche Monumeutalsknlptur 
neuerdings klarlegte n, untersucht Vöge zunächst die Skulpturen des Straf* 
burger Querhauses: „wir haben in St* ein Durcheinandergehen byz. und fran¬ 
zösischer Elemente wie in Norddeutschlaiul, wie in Bamberg, wo in der 
jüngeren, von Reims beeinflufsten Gruppe die ältere, byza nt in Gierende noch 
nach wirkt* In allen drei Gruppen sahen wir von Byzauz Impulse zu grofserer 
Lebhaftigkeit der Auffassung ausgehen, in Sachsen mit einem zunächst, mehr 
äufeerHchen Effekts die Dramatik verschäumt in der Gewandung; in Bam¬ 
berg (ältere Gruppe) und Strafsburg mit in das Innerste der Seele gehen¬ 
der Wirkung: die eigentümlichsten Kräfte des deutschen Genius sind hb r 
durch das byz. Vorbild in Hufs gebracht/' Der Aufsatz bringt auch sonst 
Beobachtungen des feinsinnigen Forschers, die unseren Kreis interessieren 
dürften* J. S, 

Gins. Strzygowski, Le relazioni di Salona coli Egitto, Bullet- 
tino di archeologia e storia dalmata XXIV (1901) 58—65 mit 3 Tafeln. 
Aus Aula Fs des Streites um den in einer Stein Inschrift genannten hl. Menas 
verweist der Verf* auf die Bruchstücke einer aus Salona stammenden Relief- 
platte von halbrunder Form, um deren vertieftes Mittelfeld sich ein huf¬ 
eisenförmiger Rand mit Darstellungen von Männern in Nischen und der 
Jonasl egende zieht. Parallelen dazu weist 8* in koptischen Grabsteinen der 
Jahre 750, 786, 7116 n, Chr*, sowie in arabischen Stelen aus den Jahren 
118, 532 nicht 531) und 657 der Hedschra nach* Die Form ist. also in 
Ägypten heimlich und heute noch als Altarplatte bei den Kopten nach¬ 
weisbar. S* glaubt daher die salonitaniüche Tafel wie die Menasdenk- 
mäler für ägyptischen Import ansehen zu müssen, so lange nicht für das 
Abendland sprechende Belege vurgebraeht werden können* J. 8. 

SöiL E.« Rome et Byzanee, Notes d'areheobgie monumentale lat int 
et byzantine, Tonmai, Casterman 1901* 140 8, 8°. 26 Taf. Uns nicht 
zugegangon* J. S, 

<Carii) Bricarelli 8. I/>, Roma e Bilanz io nella storia dell 
Architettura cristiana. La Civüti cattolica, serie XVTü, vol* IV (1901), 
quad* 1232 8. 146—162. J* S* 

Josff Strzygowski* Orient oder Rom* Besprochen von A. Gold- 
sflimidt, Repertorium für Kunstwissenschaft XXIV (1901) 145 —150: 
A* £kcholtza5t Literarisches Centralblatt 1901 Nr. 21 Sp, 1154 —1155, 
Anonymus. Römische Quartalsebrift XA’ (1901) 7 7 78; Stnlilfautll , TheoL 
Literaturzeitung 19U1, 657—60* Ich möchte St auf R, Z. X 731 aufmerk¬ 
sam machen; 0* Wulff in der kuusthistorGchen Gesellschaft in Berlin, 
Sitzungsbericht VII (1901) 36—39* J* S. 

J* Museen, Zeitschriften. Bibliographie u* e. w. 

Congresso internationale di sclenze storiche, Roma, prim;*- 
vera 1902. Unter dem Patronat des Königs von Italien wird ein Kongrels 
abgehalten (vgl. B, Z. X 744), in dessen Sektion „Storia delf arte metlie- 
vale e modema“ Gruppe 3 die frühchristliche und hya. Kunst behandelt 
werden soll* Von den zur Diskussion gestellten Problemen notiere ich: 
Bildung einer Gesellschaft für einen Katalog und den Druck der mittel* 
alterlichen Miniahirbaudsokrifteij, Projekt eines Corpus der heidnischen und 
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christlichen Mosaiken vor dem X, Jahrh., Vota des Orientalisten- und darauf¬ 
folgenden christlichen Are h Ü ologen - Kongresses in Rom, Möglichkeit ihre 
Erfüllung zu unterstützen, J, S. 

s. Numismatik. 

G. Srhlumbergrr, Bceau anonyme de l abbaye Sainfe-Marie 
LatUe k Jerusalem. Revue bibL internal 0 (1900) Nr. 3 8 , 427 -128. 
Notiert, in Revue de V Orient latin 8 (1900—1901) Nr. 1—-2 S, 258. 

A. H. 

(Just. Schlnmherger, Ün nouveau sceau de l'empereur latin 
Henri T r d’Angre de Cple. Revue numism. 1901 B. 39h f. Bleibulie 
im Besitze des Verf, mit lateinischer und griechischer Legende. K. K + 

9. Epigraphik, 

E, Pridik, Ein g nostisch es Amulett von unbekannter Her* 
k u n ft. Journal des Minist, der Yolksauf kl. Bd. 336, 1901, Augustheft, 
Abt für klass. Philol. 8 . 91—-96 (ross.). Pridik bespricht nach einem 
in der Kais Eremitage in St. Petersburg befindlichen galvanoplastischen 
Abdruck ein Amulett, dessen Original vor einigen Jahren dev Eremitage 
zum Kauf angeb oben wurde, seitdem aber verschollen ist. Schon Ajnalov 
hatte dasselbe in seinem Werke: Hellenistische Grundlagen der byzanti¬ 
nischen Kunst ( 8 t. Petersburg 1900 S. 192 L) vom archäologischen Stand¬ 
punkte aus behandelt. Pr. ergänzt seine Angaben namentlich nach der 
opigraphLcben Beite, Das Amulett, das etwa ins 6 . Jahrh. gehört, zeigt 
mir bekanntem Synkretismus auf der einen Seite gnostische Darstellungen, 
auf der andern Seite christliche. Beide sind mit einer Inschrift versehen, 
Beige geben ist eine Tafel mit der wohl gelungenen Abbildung beider Seiten. 

E. K* 

Inseriptiones antiquao orae septentrionalis Ponti Euxini 
crafcae et latinae. Ivdidit Basilius I rtfyschev. Volumen quartuni, 
supplementa eontinens per annos 1885—I9ÖO eolleete. Petropoli, typis 
aeadeiniae imperalis scientiarum 1901. X, 359 S. 4°. Der Schlufsband 
des bekannten monumentalen Werkes möge hier erwähnt werden, weil er 
auch einige Inschriften aus der späteren Kaiserzeit enthält. K. K. 

0. Botti. Steli eristiane di cpoca bizantina (Artikel im Besaaxione; 
vgl, B. Z* X 374 und oben S. 275). Eingehend besprochen von \\ Straz- 
Ziilla, Rivista di Storni antica, X. S., anno VI (1901) 136—138. Zu der 
Abkürzung K M F(Kvg 105 , Paßgi^X) und X M r vgl, die Ausführungen 

von Th. Reinach, li. Z. TX (1900) 6 Öf. K, K, 

10* Fach wissen schäften* 

A. Jurisprudenz. 

G. Mercatl, Nuovi fr amment i dei lihri 58—59 de i Rasitici in 
un paliaseslo Vaticana. Rendiconti del 1L Istit. Lomb. di sc. e lett, 
Serie II voL XXXIY (1901) 1003 — 1007. Publiziert aus dem vor einigen 
Jahren entdeckten Palimpsest (Yatic. graee. Pii II pp. 15) der Basiliken 
zur Probe eine Seite, welche Hb. 58 tit. 13 capp. 16—17 (Digest. XXXIX, 
3j lb sqq.j enthält und über Wegerecht handelt. A. H, 
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K, R. DCKlfptXPH, Phot T^g ävayxaöTtHys dtaditi^g t ttoa Pia 

an {mg 7.al tu Lg vaot i tjvug vöpo&tGliu g* Mifpg ^.own» e. K v Wth, i *atg 

1901, 143 S. 8°. y K . K, 

W. Riedel, Die Kirchenrechtsquellen des Patriarchats Alexan¬ 
drien, Leipzig 1900. (Vgl. B. Z, X 738.) Besprochen von Chr. Loparrv 
im Via. Vrem. 8 (1901) 153—157; von H. de Joilgh, Revue d’histmrc 
ecelesiastiquc 2 (1901) 320 h E. K. 

0. Braun, Das Buch der Synhados, (YgL B. Z, X 738,) Be¬ 
sprochen von \\\ Fell, Literarische Rundschau für das katholische Deutsch¬ 
land 1901 Nr. 11 Sp. 334—337. C. W. 

J. Cuidi, Der äthiopische f S§nodos\ Zeitschrift der deutsehen 
morgen ländischen Gesellschaft 55 (1901) 195—502. Als Vorlage des wohl 
in der ersten Hälfte des 15. Ja-hrh. entstandenen Werkes darf die im Cod- 
Arab. Vat 409 erhaltene Kanonensammlung melkitiscfaer Herkunft betrachtet 
werden« In dieser und im 'Sdnodos* findet sich vor den Kanon es von An¬ 
kara u, s. w. ein in den anderen Konzil!ensamuilungen fehlender Bericht 
über die kirchlichen Synoden, den G. im arabischen und im äthiopischen 
Texte mitteilt, G. W. 

H. Mathematik. Astronomie. Naturkunde, Medizin u, s, vv 

Aet-ii scrmo sextidecimuB et nltimus. Erstens aus Handschriften 
veröffentlicht von Sk, Zrrvos* Leipzig, Anton, M&ngkos 1901. n\ 173S. 
8°. Wird besprochen, K. K. 

Ineerti scriptoris byzantini saeculi X über de re militari 
rer. RmL V«ri. Leipzig, Bibi. Teubneriana 1901, XXIV, 90 S, 2,40 
Wird besprochen, K. K. 

11* RibLlogriipliische Kollckl ivnotlzcm 
Die byzantinischen Studien und die Papyri, 

Die grofsen Funde von griechischen Papyri, die seit dem Jahre 17 78, 

in dem die vielgenannte Charta Borgia na entdeckt wurde, und besonders 

+* 

sodann in den letzten 25 Jahren des vorigen Jahrhunderts in Vgypten ge¬ 
macht worden sind, haben die Aufinargainkeit nicht nur der philologischen, 
sondern auch der theologischen und juristischen Kreise auf sich gezogen: 
von Jahr zu Jahr greift immer mehr die Erkenntnis von der grofsen Be¬ 
deutung dieser neuen Quelle für die Altertumsforschung um sich. Das 
umfassende Material, das uns durch zufällige Entdeckungen und durch die 
systematischen Ausgrabungen, wie sie jetzt vor allem von den Engländern 
Grenfell und Hunt veranstaltet werden, gegeben ist und In immer reich¬ 
licherem Mafse gegeben wird, stammt aus der Zeit der ptolem&ischeu und 
römischen Herrschaft über Ägypten und reicht bis in die Zeit der arabi¬ 
schen Eroberung, d. h. es gehört der Zeit vom 3, Jahrh. v. Chr. bis in 
das 7. und 8. Jahrh, n. Chr. an. So ist es denn selbstverständlich, dafs 
auch die Leser der B, Z. an den Papyrusforechungen nicht gleichgültig 
vorübergeben, dafs sic jene Schätze von Dokumenten des Altertums, die 
jetzt in den Museen und Bibliotheken von Wien, Berlin, Paris, London, 
Oxford, Dublin, Genf, Kairo, Alexandria, Turin, Rom, Petersburg, München, 
Strafsburg und von manchen andern Städten lagern, nicht unberücksichtigt 
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lassen können. Daher mögen einige orientierende Bemerkungen über den 
heutigen Stand der Papyrasforsehung auch an dieser Stelle gewissermaßen 
als Einleitung für spätere fortlaufende kurze LittrniturberirliU 1 gestattet sein. 

Inhaltlich lassen sich die Papyri im ganzen und großen genommen in 
zwei Gruppen teilen. Da sind zuerst die litte r arischen Doku mente. 
Sie geben uns entweder neue Texte bekannter oder unbekannter griechi¬ 
scher und römischer Schriftsteller oder solche, die wir schon aus den Hand¬ 
schriften des Mittelalters kennen. Die einen vermehren den 1 itterarischen 
Nachlaß des Altertums und erweitern damit direkt unsere Kenntnisse, die 
andern machen es uns möglich, unsere Überlieferung der alten Autoren an 
1 erteil zu kontrollieren, die viele Jahrhunderte, ja bisweilen mehr als ein 
Jahrtausend älter sind als unsere Handschriften, Daß das für die Gestal¬ 
tung unserer SchriftstcHerausgaben von großer Wichtigkeit ist, bedarf keines 
Wortes* Die zweite Gruppe von Papyri umfaßt die Urkunden* Diese 
eröffnen uns in die Öffentlichen und privaten Verhältnisse ihrer Zeit die 
interessantesten Einblicke, Das ganze Leben und Treiben des alten Ägyptens 
tritt uns lebendig, plastisch vor Augen. Über geschichtliche, politische, 
wirtschaftliche, rechtliche, militärische, religiöse und soziale Fingen jener 
Jahrhunderte werden wir durch gleichzeitige Schriftstücke unterrichtet und 
aufgeklärt. Aus den Bureaux hoher und niederer Beamten, den Archiven 
der Städte und Dörfer, den Comptoiren und Stuben der Privatleute liegt 
uns eine zahllose Reihe von Urkunden vor, die es uns zusammen mit der 
sonstigen Überlieferung bald ermöglichen werden, ein vielfach bis ins Ein¬ 
zelnste gehende Kulturlüld jener Zeiten zu zeichnen* Von der Inschrift, die 
naturgemäß der Papyrusurkunde am nächsten verwandt ist, unterscheidet 
sich diese, wie Mittel» treffend hervorhebt, dadurch, daß Erz und Stein 
vornehmer ist, die Papyrosurkünde mehr einen bürgerlichen Charakter bat* 
Auf jenen verewigt man Gesetze, Gemeindestatuten, Staats vertrüge u, dgl., 
auf dieser mehr die flüchtigen Ereignisse des täglichen Lebens. 

Was hiervon für den Leser dieser Zeitschrift in Betracht kommt, ist 
leicht zu ersehen. Es sind im allgemeinen die litte rarischen Stücke und 
die Urkunden von der Konstantin Ischen Zeit an. Nur in einem Punkte, 
den ich noch nicht erwähnt habe, wird sich diese Scheidung nicht aufrecht 
erhalten lassen. Die Untersuchungen, die die Papyri für sprachliche For- 
ichungen heranziehen und ausnutzen, sind zeitlich nicht in dieser Weise zu 
sondern, da sich bei der ^unterbrochenen, lebendigen Entwicklung der 
Sprache schon in frühen Urkunden, in denen der Ptolemäer zeit und der 
ersten nachchristlichen Jahrhunderte, viele Elemente finden, die für die spä¬ 
teren Perioden von Wichtigkeit sind* So sind denn auch in der B. Z* 
«chon der Prodromns grauimaticae papyrorura graecarum aetatis 
Lagidarum von Stanislaus Witkowski, Craooviae 18117, die Grammatik 
der griechischen Papyri aus der 1 *'tol e mitte rzeit von Edwin May SC r, 
U Teil 1898, 2. Teil 1900, and Kranz Völker, Papyrorum graec&rum 
syntaxis specimen (De accusativo, Accedunt. 11 tractatus de 
-v et -g finali.), Dissert. Bonn 1900, besprochen worden (vgl. ß. Z. 
IX 533 ff; X 323 f.; 651 f.)> Vgl. ferner James Hope MoulltBl, Gram- 
niatical notes froin the papyri, Ulass. Eev. 1901 B. 31 ff, der allerlei 
tür die Formenlehre wichtige Belege aus den Papyri gesammelt hat. Für 
die Erforschung der zo un t liefern die Papyri ein reiches Material, das um 
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so kostbarer ist, als es fast der lebendigen, gesprochenen Sprache gleich¬ 
wertig genannt werden kann. 

Die Litteratür über all diese Dinge ist aber von Jahr zu Jahr so 
angeschwollen, dals es nicht möglich ist, hier noch einmal darauf einzugehen* 
Es möge genügen, auf einige zusammen fassen de Darstellungen hinzuweisen, 
sodals jeder die Möglichkeit hat, sieh schnell und bequem über die bis¬ 
herigen PapyruspuhKkationen und die sich daran an knüpfenden Unter¬ 
suchungen zu orientieren- 

Für die 1 itterarischen Papyri lieferte die umfassendste Zusammen Stellung 
C. Haeberlin. Griechische Papyri, Sonderabdruck aus dem Centnilblatt 
für Bibliothekswesen. Leipzig, Hassarowitz 1897. 131 S r Dort findet man 

unter den Varia S. 90 ff., Thcologica 8, 97 ff, Juristischen Fragmenten 
8. 110ff., ferner unter den Zauberpapyri, Horoskopen, Orakeln und unter 
Mathematik 8* 111 ff. eine grofse Zahl von Papyri, die auch für die byzan¬ 
tinischen Studien in Betracht kommen. Als Ergänzung dazu dient der 
Bericht von Max Ihm, Lateinische Papyri, ebendaselbst BtL XV L 1899, 
S, 341—57. Für die Urkunden ist zu vergleichen f*AUl Viereck, Bericht 
über die ältere Papyruslitteratur, Jahresberichte über d. Fortschritte 
der elassischen Altertumswissenschaft Bd. LXXXXVIil, 1898, III S. 135*—186, 
und derselbe, Die Papyruslitteratur von den 70er Jahren bis 1898, 
ebendaselbst Bd t CII, 1899, III 8. 244—311. Hier sind nicht nur die 
Papymspublikationen selbst, sachlich geordnet,, sondern auch die Litteratür 
darüber, indem, soweit es ging, Verwandtes möglichst zusammengefafst 
wurde, ziemlich eingehend besprochen worden. Weiter erschien 1901 
Seyuionr de Ricci, Bulletin papyrologique, Revue des etudes grecques 
1901, S. 163— 2 05. Bi cci wi 11 alle 6 Mo na te in der R e vu e ein so Ich e s 
Bulletin veröffentlichen- Er liefert eine Übersicht über die Publikationen 
nach Ländern geordnet, stellt, aber auch nach sachlichen Gesichtspunkten 
(generalites, Industrie des papyrus, langue des papyrus, l'armee egyptienne, 
Oitraka, administration ptoletnalque, paleographie) die betreffende Litteratür 
zusammen. Er berücksichtigt sowohl die litterarisehen Papyri wie auch 
die Urkunden. Weiter will ich hinweisen auf W fi, KrilJOIt, der seit 
langem in dem jährlich erscheinenden Archaeological Report des Egypt 
Exploration Fund über die Erscheinungen des jedesmal verflossenen 
Jahres berichtet. Endlich sind hier namhaft zu machen zwei Vorträge, die 
ein lebendiges Bild von dem Umfang und der Bedeutung der Papyrologie 
geben: Ulrich WÜCkUU, Die griechischen Pa pyrusur künden, Ein 
Vortrag gehalten auf der XL1V. Versammlung deutscher Philologen und 
Schulmänner in Dresden- Berlin, Reimer 1897. 59 8., und Ludwig Mittels* 
Aus den griechischen Papyrusurkunden. Ein Vortrag gehalten auf 
VI. Versammlung deutscher Historiker zu Halle a. 8. Leipzig, Teubner 
1900. 50 S. 

Aus diesen Arbeiten wird auch der der Pap vrusforschling ferner stehende 
Byzantimst ohne Schwierigkeit das, was er tur seine Zwecke gebraucht, 
was für das byzantinische Griechentum von Bedeutung ist, berausfindetu 
Bei einem nur flüchtigen Blick in die aufgewühlten Schriften wird sich jeder 
leicht überzeugen können, in wie viele Gebiete der Forschung die Papyri 
himi bergreifen. Da war nun die Gefahr der Verzettelung und Zersplitte¬ 
rung der Litteratür sehr grofa. Denn die Arbeiten über die Papyri er- 
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schienen in philologischen und historischen, in epigraphischen und numisnm- 
tischen, in archäologischen and ägyptologischen, in juristischen und theolo¬ 
gischen Zeitschriften. Dadurch wurde, wie einer der A rchegeten in der 
Papyrusforschung, Prof, U. Wilcken, sehr richtig bemerkt, dem Einzelnen die 
Arbeit sehr erschwert. Was der Jurist oder Theologe von seiner Seite 
beisteuere, das sei dem Historiker und Philologen ebenso wichtig, wie um- 
gekehrt die Resultate dieser für jene. Und so hat sich denn, durch Wilcken 
veranlagt, die Teubnersehe Verlagsbuchhandlung dazu entschlossen, eine 
neue Zeitschrift zu begründen, das Archiv für Papyrusforschung und 
verwandte Gebiete, unter Mitwirkung von vielen Gelehrten des In- 
und Auslandes heraus gegeben von Ulrich Wilcketl, ein Organ, das ein 
Vereinigungspunkt nicht nur für die Papynisforschuug, sondern auch für 
alle Studien, die sich damit berühren, sein soll. Es erscheint in zwang¬ 
losen Heften, von denen je vier einen Baud bilden werden. Es enthält 
neben den selbständigen Aufsätzen (' Referate und Besprechungen (io, 
und rwar über litterarisehe Texte mit Ausschluls der christlichen, 
sowie über grammatische Arbeiten von Wilhelm Cröliert, über christ¬ 
liche Texte von Carl Schmidt, über Papyrusurkunden und Paläo¬ 
graphie von Ulrich Wilcken, daneben über einige Reclitsurkünden 
aus Oxyrhynchos von L. Mittels. Der letzte UeO jedes Heftes (ni) 
bringt Mittei luIIgen über neue Funde, Erwerbungen u. dgl. Von dem Archiv 
Hegt jetzt der erste Band, 1901 abgeschlossen, vor. Er bildet mit seinen 
Referaten und Besprechungen, die mit dem Jahre 1898 beginnen, eine 
Vervollständigung der früheren Berichte. Es sei mir erlaubt, das Wich¬ 
tigste aus dem Inhalt des Bandes hervorziiheben. \\ ilckcil veröffentlicht 
ein Generalregister der griechischen und lateinischen Papyrus- 
urkunden aus Ägypten, 8. 1—28 und 548—552. Hier sind über¬ 
sichtlich sämtliche Papyrusurkunden, in behördliche und private mit vielen 
einzelnen Unterabteilungen geschieden, aufgeführt. Innerhalb der einzelnen 
Abteilungen sind die ptolemßiachen, römischen, byzantinischen und arabi¬ 
schen von einander gesondert. Und welche Mannigfaltigkeit auch der by¬ 
zantinischen und arabischen Urkunden! Wir linden unter den behördlichen 
Urkunden amtliche Tagebücher, Kaiserreskripte und Verfügungen von Be- 
Zimten, richterliche Urteilssprüche, Anweisungen für Geldzahlungen und 
aturalIieferangen, amtliche Berichte nnd Eide, Abrechnungen und Ver¬ 
zeichnisse aller Art. Unter den privaten Urkunden sind vertreten Klag¬ 
end Bittschriften, eine Reklamation in Steuerangelegenheiten, andere Ein¬ 
gaben, wie GestellungsVerpflichtungen Ttayafi (tätig, iyyvctt) etc., 

^allerlei Verträge über Kauf, Pacht, Arbeitsleistungen, weiter Beirats-, 
SHcheidungs- und Fr eil assmigsur künden, Testamente u. a>, endlich eine grofse 
3ahl von privaten Briefen, Aufzeichnungen, Rechnungen, Kleider Verzeich¬ 
nissen, Amuletten, Gebeten, Horoskopen u. s. vv. Diesem Register ist ein 
Verzeichnis der Papyruspublikationen (S. 25 —28 u, 544 f.) hinzugefügt, 
<Sns hier zu wiederholen keinen Zweck hat Den Byzantinisten interessieren 
unter den übrigen Aufsätzen außerdem gewifc der von Adolf Bauer, 
Heidnische Märtyrerakten, in welchem einige Protokolle von Gerichts¬ 
verhandlungen, die vor dem kaiserlichen Tribunal über Streitigkeiten zwi¬ 
schen alexandrinischeu Juden und Antisemiten stattJinden, für Überreste 
zum Teil echter, zum Teil gefälschter heidnischer Milrtyrerakten erklärt 
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und in Vergleich mit den uns erhaltenen christlichen Mlirtyrerakten gestellt 
werden. Ferner Wilfken * Heidnisches und Cli r i s111 che s aus Ä gy pte n , 
PfailÄ Bollj Astrologisches aus den Münchener Papyri, (oHiiiet et 
Joujgaet, Un proces plaide devant lejuridicus Alexandriae (2* Hälfte 
d* 4* Jahrh, u. Chr.?, i\ IL Maller, Über die' von Kenyou her alls¬ 
gegebene Emphy teusis - Urkunde auf Papyrus aus dem Jahre 
616 n. Chr. 

Im letzten Jahre erschien daun auch noch das I* Heft einer zweiten 
Zeitschrift, die von dem andern Archegeten auf dem Gebiet der Papyrus¬ 
forschung begründet ist. Es sind das die Studien zur Paläographie 
und Papyruskunde, herausgegeben von C. Wessely. L 1901, 1*0 und 
XXXVIII S, Leipzig, Avenariiis. Die Zeitschrift erscheint in demselben 
Verlage, der erst vor kurzem von C. Wessfly P apy r o r u m s c r i p t u r a e 
graeeae specimina isagogica (1901) hatte erscheinen lassen. Die neue 
Zeitschrift wird neben der von Wilcken gut bestehen können, da, wie sich 
aus dem Titel ergieht, in ihr besonders auch die Paläographie Pflege finden 
soll; das ist auch der Grund, weswegen sich Wessely in dem 2. Teil der 
Autographie bedient In diesem Heft publiziert Wessely die griechi¬ 
schen Papyrusurkunden des Theresianums in Wien, die mit Aus¬ 
nahme von einer aus dem 4, Jahrh. n, Chr, stammen, sodann Seyu ogr de 
Ricci trois papyrus du musee Guimet trouves k Antiuoe, zwei 
Kontrakte und ein Testament des 5. Jahrh. n* Chr. Bei gegeben ist weiter 
Wessely, Litteratnr der Papyrusurkunden 1899 19U0. Von den 
pa biographischen Arbeiten sei erwähnt Wessely, Über das wechsel¬ 
seitige Verhältnis der griechischen und lateinischen Cursive im 
IV, Jahrhundert ti* Chr, und Das Petrus-Evangelium und dei 
mathematische Papyrus von Aehmirn, die Wessely aus pabiogra¬ 
phischen Gründen in das 4,—5* Jahrh, setzt. 

Damit sei dieser einleitenden Bemerkungen genug. Ich habe den 
Lesern der B* Z* einige Andeutungen über den Stand, den Inhalt und Um¬ 
fang der Papyrusforechungen geben wollen. Es sind zwar nur dürftige 
Notizen, doch werden sie dann ihren Zweck erreicht haben, wenn sie das 
Interesse der Byzantinisten für ein Forschungsgebiet wecken sollten, das 
durch so viele Fäden mit den byzantinischen Studien verknüpft ist, aus 
dem auch die byzantinischen Studien voraussichtlich manche Anregung und 
Belehrung schöpfen werden. 

Berlin. Paul Viereck. 


Das kaiserL russische archäologische Institut in Konstantine peL 

Schon wieder ist ein neues Doppelheft der Publikation des Institut- 
erschienen; „Nachrichten des russischen archäologischen Instituts in Kpel“ 
(Izvjestija russkago archeöl ugneskago Institut» v Kpolje), Band VI 2—3, 
Bolia, Drzavna peeatmen 1901 S* 237-—487* 8° (mit 7 Tafeln). Über die 
früheren Hefte Vgl. zuletzt B. Z. X 739 f Den Inhalt des neuen Heftes 
bilden folgende Arbeiten: 

l) Staurakes Bcy AristapfhesjTonerJVeopi tu (8 237— 2 ,vj j. 

Publiziert eine wahrscheinlich im 13 a Jahrh* entstandene griechische Üb* j - 
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Setzung der Novelle über die Vorrechte des Erzbistums Aehrida. Aus welcher 
Hs, wird verschwiegen. 

2 i R* V. Fa rmako VS kij y Byzantinische Perg amen trolle mit 
Miniaturen, im Besitze des russischen archäologischen Instituts 
in Kpet (8. 253—359) (miss.). Sehr eingehende und sachkundige Be¬ 
schreibung einer Bolle, die verschiedene liturgische Teste und einige Minia¬ 
turen enthält. Sehr dankenswert ist die Aufzählung aller bisher bekannten 
Rollen band Schriften (S. 257—264) und der bildlichen Darstellungen byzan¬ 
tinischer Kaiser (8. 284—295). 

3) J, Tili ballt, Etüde de musique by Kantine (S. 361—396), Be¬ 
spricht bes. die dem Johannes Kukuzeles zugeteilte Notation und die 
musikalische Terminologie der Byzantiner. 

4) Bericht über die Thätigkeit des Instituts im Jahre 1899 

(S. 397—481) (ni ss.). Hervorgehoben seien die Notizen über die Vorträge 
von St. Novakovid „Le rhythme de Lby mnogr aphie grecque et Ia 
eritique modern e“ (S. 4Ö1—403); B, V. Faniiakovskij, Über die In¬ 
schriften mit x«log, Kaki] auf Erzeugnissen der griechischen 
Keramik des 6.-5. Jahrh. v. Ohr. (S. 403—408); J. RadoiltO, Über 
die politischen Beziehungen der dalmatinischen Städte zu Byzanz 
i m ia Jahrh. i S. 408-—417 ), Im Berichte über die Reisen und Aus 
- 1 abungeu T die das Institut veranstaltete, findet man einzelne Inschriften, 
Nutizen über geographische und topographische Fragen u. s. w. Von be¬ 
sonderem Interesse ist das Verzeich nis d er s1a visch en und griechischen 
Hss in der Bibliothek des hl, Klemens in Ochrida (S. 466 — -470). 
VIan sieht auch aus diesem Jahresbericht wiederum, wie mannigfaltig und 
ergebnisreich die Thätigkeit der jungen und mit bescheidenen Mitteln aus¬ 
gestatteten wissenschaftlichen Anstalt ist und wie reiches Material für die 
Byzantinischen Studien noch allenthalben in Orient verborgen liegt. Möchte 
endlich auch das deutsche archäologische Institut sich entschliefsen, hier mit 
organisierter Arbeit einzusetzen! K. K. 


Echos d’Orieni 4 ft annie. Paris, Petlthenry 1900/1901, 384 S. 6®, 
<VgL B. Z. X 374 ff.) L. Petit, Euchologie tat ine et euchologie grec- 
que u propos d'une recentc publicatiotl. 8. 1—9. über Entlehnungen 
der lateinischenj speziell der maU&udischen (ambroai amscheu) Hymuologie 
aus der griechischen und über einige charakteristische Unterschiede zwischen 
der griechischen und lateinischen Kirche im Mefskanon und in der Messe 
überhaupt Im Anschluß an die Ausführungen Dom Cagins ia der Vor¬ 
rede zum ambrosianischen Antiphonar des Cod. mus. Brit. 34 209 (Paleo* 
gr&phie musicale V flu. S. \ r anil^, Notes de geographie ecclesiasti- 
qae. 8. 11“—17. Berichtigungen zu Le Quiena Omens cbristi&nus. L. Bardnu, 
8ainte Golindouch. 8. 18—20. Übersicht über den Inhalt der von Papa- 
dopulofe-Kerameus, Avdlmm IV, edierten Biographie. J, Plllgoire, Les 
Premiers eveques de Chalcedoiae. 8. 21—30 und 104-—113. Fort 
setzung und Schlafs; vgl. B. Z. N 374. R* Bousquet, Le Roumaiu, langue 
liturgique. 8.30-35- Der endgütige Triumph des Rumänischen als litur¬ 
gischer Sprache füllt ins 18. Jakrh. F. Ddm&S, Remarques sur la vie 
de Sainte Marie l Egyptienne. S. 35—42. f Le cadre general de la vie 

BjTtaiit- ZtÜMfcrlfl XJ t n. Ä 19 
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da saint« Marie l'Egyptienne ine sembie calque sur la vie saint Paul 
erruite; la vie de 9. M, VE. me parait n'etre qu'un develöppeinent de rheteur 
de la vie de Marie, in senSe dans les Actes de saint Cyriaque/ 8. Pitridis, 
Eglises grecques de C o ns taut inopl e en 1652, S. 42—-50. 0, Saint- 
Pons, Hierin, la presquile des exnperaurs. 8, 50—53; 1 14-—118; 
179—182; 364—368. Fortsetzung einer schon im vorigen Jahrgang be¬ 
gonnenen gelehrten Plauderei, H Sütiarn* L’ordre, empechement eatio- 
nique du mariage ehez les Grecs. S. 65—71, Die heutige Praxis ent¬ 
spricht nicht immer der strengen Theorie, nach welcher eine nach der 
Ordination eingegangene Ehe als unerlaubt und ungiltig anzusehen ist. 
S. Petrides, Quel jour Konstantin, fils d'Irene, eut-il les y eui 
creves? 8. 72—75. Samstag den 19* August 797* J* Pargoire, Quel 
jour Saint Joannice est-il mort? S. 75—-80, Mittwoch den 3. No¬ 
vember 8 46, Benjamin Laillvs, La vie cenobitique a l’Athos. 8* 80—87 
und 145—153, F. Delmaa, Les pereg de Ntcee et Le Quien, S. 87—92. 
Zusammenstellung der Berichtigungen und Ergänzungen r die sich aus den 
Patmm Nicaenomm nomina von Geizer u. s. w, iiir Le Quien, Orlens Chri¬ 
st ianus ergeben. S. Beiiay, Quelques inscripti on s chretiennes. 8.92—95, 
S. Vailhe t Origines religieuses des Maronites. 8. 96— 102 und 
154—162. 1) Saint Maron et son monastere de l’Oronte; 2) le patrmrche 

Jean Maron et ITiistoire des Maronites au VIP siicle; 3) monothei i sine des 
Maronites et leur conversion en 1182. R. BousqUft, Une etole grecque 
de 1654, R, 102 —104, II* Sou&rUj La pareute spirituelle empeehe* 
ment canoniijue du mariage ehe/ les Gretas, B. 129—133. Zum Ver¬ 
ständnis des Aufsatzes ist die Betrachtung der beigegebenen Figuren um 
erläfsKcb. L. Petit, Les eveques de Thessalönique. 8. 136—145 und 
212—221. Provisorische Liste 9 bis auf Basüeios, den Biographen de* 
Euthymios (Anfang des 10. Jahrh.). S. Pitrid^S, Andre Skletzas et sa 
traducti0n de 1A ve verum c orpu s\ 8. 162 f. Die letztere steht nebst 
einigen anderen v ul gürgri ec bischen Übersetzungen und Originaldichtungen 
des Kretensera A. S, im Cod. CL JX 17 s. XV ex. der Marciana in Venedig* 
J. Pargirire, A quelle date Fhigouralne Bai nt Platon est-il mort 4 ? 
8. 164—170. Dienstag den 4, April 814* Vgl* B. Z. IX 649 ff. S, TerraZ, 
IJn pelerinage a Nazianze. S. 171 —177. J. Pargoipe, Inscription 
ephehique de Sisanion* S. 178 f. FL Smiarn, Lempecherneut de 
parente naturelle chez les G re cs, 8. 193—198, Die Bestimmung des 
Laterankonzils von 1215, nach der Heiraten im 4, (dem 8. der Griechen 
entsprechenden) Verwandtschaftsgrade verboten waren, hat für die Orientalen 
schwerlieh bindende Kraft gehabt. Im übrigen s. die Bemerkung zu dem 
vorher erwähnten Aufsatz des Verfassers. Paul Beplüissau, La politique 
russe dans ia Palest ine et la Syrie. S, 202 —212 und 275—282, 
Her mann J* Gisler, Le nouvel an eil Bulgarie. 8, 221—224, S. PiQrides, 
Le mouastfere des Bpoudaei a Jerusalem et les Spoudaet de Con* 
stantinople. 8, 225—231. Die in Dokumenten des 5.—12. Jahrh, er* 
wähnten SnovSatot , Bewohner des Klosters ro Ejtovöctlov in Jerusalem, 
waren griechische, nicht, wie Papadopulos-Kerameus gemeint, fränkische 
Mönche, und ihr im 12. Jahrh, westlich vom heiligen Grabe gelegenes 
Kloster kann nicht mit S. Maria Latina identifiziert werden. Dif j ZnovSmoi 
in Kpel bildeten um die Mitte des 5. Jahrh, f une Sorte de confrerie rom- 
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posee de ehretiens plus fervents, vivant an milieu du mondt* et, par suite, 
Inen distincts des meines, maiß y pratiquant. une vio plus anstire qne le 
conitnun des fideles\ Der zu ihnen zahlende, am 7* Juni gefeierte Anthimos 
tSyn&x. Sinn,) ist kein anderer als der bekannte Melode, A. PalmitTl, 
Lahierarchie de Leglise russe. 8. 231—235. S* Vmlhc, Les grandes 
collect ions des eoncites, S, 235—238, Hauptsächlich auf Grand des 
Baches von Quentin über Mansi. Th* Xauthopoiilos, L episcopat de 
la grande eglise* S* 238 — 244* J* Pargnire* Notes d* epigrapbie. 
S. 244 f. (Nr* 2 ein metrisches Epitaph aus Gerasa). J. Bois. Coup d‘ocil 
sur la theoiogie by Kantine. S* 257-—267* Der Verl ist, wie er 8* 257 
Amu* 1 angiebt, durch die Darstellung Ehrhards in Krumb uchers Litterat Ur¬ 
geschichte Inspiriert’ worden, ,1. Germer-DliralJiL Sceau byz&ntin de 
l'eglise du Saint-Bepulcre 8. 267 f, J* Charon, L’eglise grecque 
melchite catholique. S. 268—275 und 325—333. Kap. 1. Die grieeh.- 
melch,-katholische Kirche von Photios bis Kyrillos Thonas (869—1724). 
S. Petri dos, Les ine 1 ödes Cyriaque et T he op hatte le Sicilien. 
8* 282—287. Das Lied des Kyriakos bei Pitra AiulIL I p. 284 1f. hat zum 
Verfasser den hl* Kyriakos ( 448—556), dessen Fest am 29, September ge¬ 
feiert wird. Der Sicilier Theoph an es, von dem P apadopulos-Kerame u s 
B, Z. IX 370 ff* einen dem hl. Beryllos von Katania gewidmeten Kanon 
veröffentlicht hat, kann nicht, vvie der Herausgeber wollte, mit dem gleich¬ 
namigen Schüler des Hymnographen Joseph, wohl aber mit dem Theophanes, 
an den Theodor von Studion um 821 einen Brief richtete, identifiziert werden, 
B. Lanres, Les momastires idiorrhythmes de LAthos, S, 288 — 295, 
ß, Bousquet, Les grot tes de Yarem-Bourgaz. S. 295—302. Der Name ist 
vielleicht zu deuten la tour i\ mi-chetnin' (halbwegs zwischen Kpel und Metrae 
he/w. Tschataldja), S. Pctrid^S, Le coulotr liturgique da ns le rite grec. 
S. 321 — 325. Der Gebrauch eines Seibers für den Meiswein ist 

in der griechischen Kirche wenigstens für das XL—XIIL Jahrh. sicher 
aachzu weiaen. L, Trinl, Au paye de Mo ab* S. 333—339. J. ThibnuL 
La inusique instrumentale chez les Byzantins* S. 339—347. Handelt 
zunächst über den Gebrauch der Orgel* J. Pargnire, Saint $ Icon op hi 1 es. 
3, 347—356. Michael, Metropolit von Synttada, f Mittwoch den 23* Mai 
826; Petrus von NicEa, f am 10* oder 11. September 826; Athanasias von 
Paulopetrion, f am 22. Febmir 826. J, Paigoiir* Notes d’epigraphie. 
8. 356—359, 1) Epitaph eines JLtfyrcs ftofiitirwog Georgios, datiert vom 

31, Juli einer 4. Indiktion. 2) Jüdische Inschrift von Nikomedia, 3) Epi- 
taph eines Mouches Joachim, Arcbimandriten vom Berge Olympos, f am 
3U* Dezember 1196. 8. Yatllie, Saint Dorothee et Saint Zoaime. 
5. 359—363. Die dtStxonalUu ifwptHpsltig dutrpoyot des Abtes Dorothees 
werden etwa in die Jahre 540—560 zu setzen sein* Der Mönch Zosimos, 
den Dorotheos üfters zitiert, ist identisch mit dem von Eu&grios hist., 
eccl. 4, 7 erwähnten Trüger des Namens und dem asketischen Schriftsteller, 
dessen Schriften bei Migne P. Gr. 78 gedruckt sind. Er lebte in der ersten 
Hälfte des 6. Jahrh. unter Justin und Justinian und verfafate seine Trak¬ 
tätchen um 520 oder 530, C. W. 
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ßrssarion?, Pubhlicazione periodica di studi orten tali. AnnoV 
(] 900) vol. 8 Nr. 51—52, 53—54; vol 9 U901> Nr. 55—56, 57—58, 
59—60. Berte IT, Anno YJ (1901) vol. I Fase. 61. Den unmutigen Klagen, 
die ich in der IS. Z. X 371 f. gegen die unpraktische aufserc Organisation 
des Bessarioue erhoben habe, ist die Strafe auf dem Fufse gefolgt. Nun 
ist zu all dem Wirrwarr von eigens numerierten Jahrgängen, Bünden und 
Heften noch die letzte Ohikane gekommen, die zitatefluchenden Gelehrten 
und bes. Bibliographen gewiß zuweilen im Traume erscheint, die „neue 
Serie“, Das letzte vorliegende Heft hat statt des gelben Umschlags einen 
blauen angezogen und eröffnet eine „Serie 11“, in der die Bände von I an, 
die Hefte dagegen fortlaufend (61 ff.) gezählt werden. In den neuen Heften 
(s. zuletzt B. Z. X 372ff.) kommen für die byzantinischen Studien namentlich 
in Betracht: 

Toi 8: 

1) fiitlfl, Botti, Stell cristiane di epoea bizantina esUteuti 
nel museo di Alessandria (Egitto) (8. 229—241); Fortsetzung des 
B. Z, X 374 erwähnten Artikels. 

2) W Uhaldi, Di nna I eitern, di 8, Giovanni Cri so Storno (S. 
244—264); Über den Brief an den exilierten Bischof Kyriakos. 

3) Aur. Palmieri, Gli studi hizantini in Huasia (S. 336—365 
ungemein gehaltreiche und interessante Studie über die Entwicklung der 
byzantinischen Studien in Rufsland von der Zeit Peters des Großen bis auf 
Kunik (bes, über die Arbeiten zur Chronik des Nestor, die Werke von 
8, Baier, Stritter, Krug und Kunik). 

-I] Asgian, La 8* Sede e la nazione armena (S. 476—491); 
Fortsetzung des B, Z. X 373 notierten Artikels. 

5) Aur* Palmieri, Da gli archivi d ei eonventuali di Cost&nti- 
n opoH (S* 492—520); u. a, über die „Fr&ti Mi non u im byzantinischen 
Kaiserreich. 

Vol* 9: 

6) Aur, Palmieri, Gli studi bizantini in Russin (S. 87 — 99; 
246—255); Fortsetzung des oben notierten Artikels. 

7) Aur* Palmieri, Da gli archivi dei conventuali di Cpoli 
(S. 128 —143); Schluß des oben notierten Artikels. 

8) Documenti Reggiani sul Cardinal Beasariom (8. 161—166), 

9) Asgiaii* La S, Sede e la nazioue armena (S. 287—295); 
Fortsetzung des oben notierten Artikels. 

10) Aur. Palmieri, La ehiesa georgiana e le sue origini (S 
433—457); kurze Darstellung mit guten bibliographischen Angaben, 

Serie II, vol. 1: 

11) Asglftll, La 8. Sede e la nazione armena (8. 41—49); Fort¬ 
setzung des oben notierten Artikels. 

12) I\ Uhaldi, La lettcra CCXXX1H H$h$ xbv Avxtoyjiag dell r 
epistolario di 8, Giovanni Crisofltomo (8, 69—79), 

13) Gins* Giardi-Du jirCj La xotvy öuxktXTQQ secondo gli studi 

piu recenti (8, 95—106); die Arbeit, von Kretschmer (s. o. 8, 184ff.) Ist 
noch nicht berücksichtigt. K. K, 
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riet . Aus den neuen Heften dieser bei Willi. Barth in Athen 
erscheinenden griechischen Zeitschrift seien folgende Artikel notiert: 

2. Jahrgang (1901) Heft 6—9. 

JA KaioltdfS, Iltgl toü fjUqviKOti xctvoßlov rij £ Kgvitroqtiggtfg 
(S. 241 —257), Kurze Darstellung der Geschichte und des heutigen Zu- 
Standes des alten liasilianerklosters Grotta-Ferrata), Tlh N. Pili ladrlplieils. 
Ui gl rpcv^cü^ffTO? (S. 258 — 268), Tpogoop ct hiefs bei den Griechen in 
der Türken zeit die vor der Hochzeit von den Eltern des Mädchens an den 
Bräutigam ausbezahlte Geldsumme; der Verf. ediert einige auf diese Ein¬ 
richtung bezügliche Texte; über das Wort vgl. B Z. X 361. J. Protn- 
tlikns, Uegl Xi&ttüg xuluuugi (8. 327). Über die Bedeutungsent- 
wirkelung von xaXapugt „Tintenfisch“ (schon in Scholien des Oppi&n; cf. 
französisch ca 1 mar) aus YMXapuQiov = theca calamaria und weiter — 
*Tintenfafs, Allt. MflkrikfS^ *Eg pijVi ia tt t g nagotptag ^ÜTiotog i%it 
rrol v mrtigi^ ßu£et xrci g tu Xu%aPtt u (S- 369—382). Ausführlicher 
Kommentar zu dem im Titel genannten, schon in byzantinischen Samm¬ 
lungen vorkommenden Sprichwort; vgl, Krumb acher, Mittelgriechische Sprich - 
'Wörter, München 1893, S. H5, 120, 166. Der Verf. bemerkt, dafs das 
Sprichwort, obschon es auch noch heute allgemein gebraucht wird, einen 
»echten Sinn nur in der Zeit hatte, da der Pfeffer noch ein teueres und 
seltenes Gewürz war. Er beschreibt daun die sonstige llolle des Pfeffers im 
griechischen Sprichwort uud in der griechischen Phraseologie und giebt 
=schliefslich eine förmliche Geschichte des Pfeffern in der alten und byzan¬ 
tinischen Zeit. K. K. 


Oriens christianus I, 1. (Vgl, B. Z. X 743.) Besprochen von 
F. NäH, Revue de POrient chretien 6 (1901) 481-—483. C. W. 

12. Mittel Jungen. 

Ein Corpus der griechischen Urkunden des Mittelalters und der 

neueren Zeit. 

Auf der Tagesordnung der am 16.—21. April 3 901 zu Paris ab ge¬ 
haltenen ersten Versammlung der internationalen Association der Aka¬ 
demien stand ti. a + der Antrag der Kgl. hayer, Akademie der Wissenschaften 
auf Herausgabe eines „Corpus der griechischen Urkunden des Mittel 
alters und der neueren Zeit“. Aus dem der Association vorgelegten 
Memorandum, das als Basis der Verhandlungen diente, sei hier folgendes 
mit ge teilt: 

„Die von Miklosich und Müller mit Unterstützung der Kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften in Wien und der Kgl. griechischen Regierung 
herausgegebenen Acta et Diplomata sind infolge des Elinscheidens der 
beiden Herausgeber unvollendet geblieben und daher auch ohne Indiees und 
andere notwendige Beigaben; aber auch im übrigen sind sie ziemlich planlos 
und ohne die Beachtung der für eine Urkündenpublikation bestehenden 
Kegeln gearbeitet. Aufserdem sind die 6 Bände nur in einer Auflage von 
300 Exemplaren gedruckt worden und gegenwärtig, wie der Verleger 
C. Gerold <£ Pomp., Wien, am 20. Juni 1900 Herrn Krumbacber mitgeteilt 
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hat, gänzlich vergriffen. Zu diesem Sammelwerk kommen noch verschiedene 
Einzelausgaben und Verzeichnisse ostgriechischer Urkunden, die in mai¬ 
schen, griechischen, deutschen und französischen Zeitschriften und Büchern 
zerstreut sind. 

Nicht viel besser steht es mit der zweiten llauptgruppe der hierher 
gehörenden Publikationen, den Ausgaben der griechischen Urkunden aus 
Sizilien und U n te rita I i en. Die älteren, in selbständigen Büchern er¬ 
schienenen Ausgaben von Spats, Trinchera und Cusa sind sehr mangelhaft 
gearbeitet und unseres Wissens ebenfalls vergriffen. Die vereinzelten Nach¬ 
träge, welche später Farisio, Starrabba, Batiffol u. a. geliefert haben, sind 
in verschiedenen, zum Teile schwer zugänglichen Zeitschriften vergraben. 
Manche italo-grieclmcbe Urkunden harren noch der Veröffentlichung, 

Eine dritte Hauptgruppe bilden die zab 1 reichen noch unedierteu Ur¬ 
kunden vom Sinai, aus Epirns, Trapezunt, Lesbos, Chios und Samos, 
ans dem Patriarchat von Konstantinopel u. s. w. Einen grofsen Teil 
dieser Inedita hat Papadopulos-Kerameus schon kopiert und zur Veröffent¬ 
lichung vorbereitet. 

Als vierte Gruppe kann man die Athosurkünden zusammenfassen, 
die vor mehreren Jahrzehnten der russische Bischof Porphyrius Uspenskij 
gesammelt hat. Sein Material ist in den Besitz der Kaiserlich russischen 
Akademie der Wissen schäften übergegangeri, welche die Verpflichtung der 
Veröffentlichung desselben übernommen hat. Doch wird sich gewifs ein 
Mittel linden lassen, diese Teilausgabe an das Corpus, dessen Plan unten 
entwickelt werden soll, anzuschli eisern 

Wo wir hinblicken, finden wir, von den zahlreichen Inedita abgesehen, 
veraltete oder schwer zugängliche Teilausgaben, Stückwerk und Flickwerk 
Ein systematisches Arbeiten auf Grund dieses Materials ist fast unmöglich, 
und daraus erklärt es sich auch, dafs von den reichen Schätzen, welche für 
die Wissenschaft in den mittel griechischen Urkunden liegen, noch so wenig 
gehoben worden ist. 

Es wäre daher verfehlt, zu allen diesen ganz ungleichartigen und 
schwer zugänglichen Teilausgaben noch eine Serie, wie sie Papadopulos 
Kexameus plante, hinzuzufügen. Wir müssen vielmehr alle bisherigen 
Drucke als Vorarbeiten betrachten und jetzt etwas ganz Neues schaffen, ein 
Werk, das in seiner Ausführung den in den letzten Jahrzehnten erheblich 
gesteigerten wissenschaftlichen Anforderungen auf den Gebieten der byzan¬ 
tinischen Philologie und der Diplomatik völlig entspricht und für möglichst 
lange Zeit ein brauchbares und zuverlässiges Hilfsmittel sein wird. Wir 
brauchen ein ganz einheitliches und nach strengster Methode gearbeitetes, 
mit allen Beigaben einer guten Urkimdenpublikatiün (Indices, Facsimiles 
u. s, w,) ausgestattetes Corpus der griechischen Urkunden des Mittel¬ 
alters und der neueren Zeit. 

In diesem Corpus sollen sowohl alle früheren Teilausgaben, auch die 
Wiener Acta et Diplomata, kritisch gesäubert und systematisch geordnet 
aufgenommen, als auch alle noch unedierten Stücke veröffentlicht werden. 
In der richtigen Weise ansgeführt, wird dieses Werk für die geschichtliche 
Erforschung des ganzen osteuropäischen Mittelalters bis an die Schwelle 
der neueren Zeit von grftbter Bedeutung werden. Geradezu die Haupt 
ijiielle bilden diese Urkunden für die ganze innere Geschichte der Griechen 
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und der mit ihnen nächst verbundenen Volker m der byzantinischen und 

■r 

türkischen Zeit; reichste Aufschlüsse erhält die kirchliche und weltliche 
Geographie* die Topographie, die Geschichte der rechtlichen und wirtschaft¬ 
lichen Verhältnisse, die Sprachgeschichte und Namenkunde 11 , s. w, 

i >afs in das Programm des Corpus aufser der byzantinischen auch die 
türkische Periode mitgenommen worden ist, beruht auf triftigen Gründen. 
Da sich die Urkunden der türkischen Zeit, wie ja gröfstenteilfl auch die 
der byzantinischen Zeit, nicht auf die politische Geschichte, sondern auf 
die inneren Verhältnisse beziehen, so hat hier der Wechsel der politischen 
Herrschaft keine erhebliche Veränderung hervorgebracht. Wenn man mit 
dem Jahre 1458 abseh Heiken wollte, so blieben zahlreiche Dokumente un¬ 
bekannt, die, wann auch später entstanden, doch wertvolles Material und 
oft sogar wichtige Aufschlüsse über die byzantinische Zeit selbst enthalten. 
Für die Urkunden gelten in einem noch höheren Grade die Erwägungen, 
welche bezüglich des von der französischen Schule in Athen geplanten 
Corpus i nscriptioüum Graecarum Christianarum Herr Laurent in 
seinem Artikel „Sur la valeur des ioscriptions greoques posterieures ä 1453 H 
im Bulletin de correspoudance hellenique 22 (1900) S69—572 zu Gunsten 
der Ausdehnung auf die neuere Zeit ausführlich dargelegt hat 

Das Corpus, dessen Grundlinien hier skizziert worden sind, ist zweifellos 
das Wert, welches gegenwärtig auf dem weiten Gebiete der mittel- und 
neugriechischen Studien am meistens wünschenswert erscheint und zugleich 
dank den erwähnten Vorarbeiten und der verhältmsmäfsigeti Abgegrenztheit 
des Materials — viel eher als andere grofse Destderien der byzantinischen 
Philologie — in absehbarer Zeit ausführbar ist. 

Vom rein nationalen Standpunkt aas betrachtet, berührt das Unter¬ 
nehmen in erster Linie die Griechen; aufserdem die Italiener, deren mittel- 
alter Hebe Geschichte durch die italisch-griechischen Urkunden reiche Auf¬ 
klärung empfängt; endlich die Bulgaren, Serben, Russen und Rumänen. 
Auch die Geschichte des Orient lutin, die zunächst Frankreich angeht, wird 
nicht leer ausgehen. Ebenso wird auf die mannigfaltigen historischen Be¬ 
ziehungen von Österreich-Ungarn zum Orient neues Licht fallen. Die Be¬ 
dingungen zu einem internationalen Zusammenwirken sind also schon durch 
'He nationalen Spezialinteressen gegeben. Dazu kommt die hohe allgemeine 
wissenschaftliche Bedeutung des Unternehmens, das die Erschliefsung einer 
hochwichtigen Quellengruppe für die ganze mittelalterliche Geschichte von 
Südosteuropa, Kleinasien und Unteritalien bedeutet Die Kräfte und Mittel 
eines Mannes oder einer Körperschaft haben sich zur Ausführung des 
Werkes als ungenügend erwiesen. Kurz, wenn die byzantinischen Stu¬ 
dien in den letzten Jahrzehnten gerade durch die Organisation der Arbeit, 
durch die Sammlung der zerstreuten Kräfte und das friedliche Zusammen¬ 
arbeiten der europäischen Nationen so mächtig aufgeblüht sind, so erscheint 
für dieses grofse Unternehmen die Zusammen Wirkung der europäischen Aka¬ 
demien im höchsten Grade angezeigt. Da Griechenland in erster Linie 
interessiert ist, wäre es vielleicht möglich, auch die Unterstützung der 
KgU griechischen Regierung oder der griechischen „Wissenschaftlichen Gesell- 
sch&ft 4 * in Athen zu gewinnen.' u 

Der Antrag der bayerischen Akademie wurde bei der genannten, zu 
Ostern 190 t in Paris abgehaltenen Versammlung aufs er von Krumhacher, 
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dem Vertreter Münchens, besonders von den Vertretern der Akademien in 
Wien und Leipzig, Jireeek und Geizer, warm unterstützt. Der Vertreter 
von Petersburg, d'Oldenbourg, teilte mit, dafs die Petersburger Akademie 
zwar testamentarisch verpflichtet sei, eine Sonderausgabe der Athosakten zu 
veranstalten, dafs sie aber diese Ausgabe gern dem Corpus an gliedern werde. 
Zur Beratung der Einzelheiten wurde dann ein Ausschuß gebildet, dem 
aniser Kmmbaeher (München) noch Geizer (Leipzig), Jireeek (Wien), Hciberg 
(Kopenhagen), Moimnsen (Berlin). d’OIdenbourg (Petersburg) und Omont 
(Paris) angehörten. In der Schlufssitzung der Association wurde der Plan 
im Prinzip genehmigt und beschlossen, dafs eine Kommission einen genauen 
Plan ausarbeiten und der nächsten Generalversammlung (London 1904) vor 
legen solle. Für den Flau stimmten die Vertreter von Amsterdam, Bilissel, 
Kopenhagen, Göttingen, Leipzig, München, Paris, Rom, Petersburg, Wien; 
dagegen stimmte Berlin; die Vertreter von Budapest und Chmtiania ent¬ 
hielten sieh wegen mangelnder Instruktion der Abstimmung. 

l>a in dem der Londoner Versammlung vor zu legenden Plane 
möglichst genaue Aufstellungen über den Inhalt, Umfang und 
die Anlage des Corpus gegeben werden sollen, bitten wir zweck¬ 
dienliche Mitteilungen über unbekannte Urkunden, Vorschläge 
t echuiseher Art u. s* w. entweder an Herrn Prof. K* Jireeek, Wien VIII 2, 
Feldgasse 3, oder an die Redaktion dieser Zeitschrift, München, Otto* 
strafse 5, gelangen zu lassen. K. K. 


Commentationes N i ki t in ian ae * 

Dem auch um die byzantinischen Studien verdienten (vgl. z. B* B, Z 
V 228 C) Professor der Petersburger Universität und Vizepräsidenten der 
Kaiser!* russischen Akademie der Wissenschaften haben seine Freunde und 
Schüler zur Feier seiner dretfsigj&hrigen Lehrtätigkeit einen Sammelband 
d angebracht: „Sbornik statej po klassiceßkoj filologii v cestj Petra Yasil- 
jevica Ni kitin a po povodu tridcatiljetja sluzenija ego msskomu j>ro¬ 
ss vjeäceniju 1871—1/VlL—1901. St. Petersburg 1901. VI, Sflo S. 8° (mit 
dem Bild des Jubilars), Der Band ist gleichzeitig in der Abteilung „Klassi¬ 
sche Philologie“ des Journals des Ministeriums der Volksaufklärung für das 
Jahr 1901 erschienen* Uber die auf die byzantinischen Studien bezüglichen 
Aufsätze der Zeitschrift ist schon oben von E. Kurtz berichtet worden 
(vgl. H, 211 f u. s* w.), und wir begnügen uns daher mit einem Hinweise 
auf diese Notizen und benützen die Gelegenheit, dem hoch verehrten Jubilar 
von Herzen Glück zu wünschen* In mnltos annos! K. K. 


Eine neue Lehrstelle für byzantinische Philologie, 

An der Universität Würzbarg hat sieb unser verehrter Mitarbeiter 
Dr. Aug* Heisenberg für mittel- und neugriechische Philologie habilitiert* 
Reine am 11. Nov, 19ül abgehaltene Probevorlesung handelte über „Die 
bisherige Entwickelung der byzantinischen Philologie und ihre 
künftigen Aufgaben“ Sie ist in der Beilage der ^Münchner)) Allge¬ 
meinen Zeitung vom 28. Nov* 1901 (Nr* 274) veröffentlicht worden* Wir 
wünschen dem neuen Dozenten unseres Faches von Herzen Glück* K* K 
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Eine Geschieht! 1 der mittel- und neugriechischen Litterntnr von 

’r. Karl Dieterich soll in der Sammlung „Die Litte rafcuren des Ostens in 
EinzeMarstel langen“ bei 0. F. Amelang, Leipzig, erscheinen. K. K. 


Der Nachlafa Karl Hopfs 

ist mm von Prof Di. R. Röhricht, Berlin, der ihn lange Zeit in liberaler 
W eise den Fach genossen zum Studium dargeboten hatte (vgl. B. Z. IV 240), 
der Königl. Bibliothek in Berlin übergeben worden und wird dort 
schon fleifsig benützt. Mehrere -Jahre lang hatte ihn Dr. E. Gerl and 
,*lb in benützt (vgl seinen Bericht B. Z. VIII 347), und er wird demnächst 
die Früchte seiner Arbeit in einem gröfseren Werke der gelehrten Welt 
zugänglich machen. K. K, 

Zur griechischen Grammatik Boger Bacons, 

Herr Dr, A, Hirsch, London W, Maida Vale, 18 Clarendon Gardens, 
schreibt uns: „Im neunten Bande der „Byzantinischen Zeitschrift 14 S. 473 ff. 
macht J. I,. Helberg in seinem Artikel „Die griechische Grammatik Boger 
Bacons 1 ' die Bemerkung, dufs eine vollständige Ansgabe besagter Grammatik 
>?ehr wünschenswert wäre. Ich erlaube mir Ihnen hiermit anzuzeigen, dals 
^me solche Ausgabe demnächst erscheinen wird. Der Pater Edmund Nolau 
in Cambridge hatte schon vor mehreren Jahren den Entsehhifs dazu gefftfst 
Derselbe entdeckte auch zw T ei handschriftliche Fragmente, die eine gram¬ 
matische Bemerkungen über Griechisch, die andere über Hebräisch enthaltend, 
"von welchen er vermutete, dafs sie Roger Bacon zum Verfasser haben 
■nachten. Eine genaue Untersuchung führte mich zu der Überzeugung, dai's 
*tc unzweifelhaft dem Roger Bacon angehören Wir beschlossen, die Frag¬ 
mente dem Buche einzuverleiben und dasselbe gemeinschaftlich heraus zu- 
geben. Eine ausführliche Einleitung, in welcher Herrn Heibergs Ansicht 
gebührlich berücksichtigt wird, wird dem Buche vorangehen.“ K. K, 


Berichtigung. 

In der Geschichte der byz. Litt.“ B. 725 ist von der Ausgabe des von 
Konstantin dem Rhodier verfaMen Gedichtes über die Apostel kirche von 
G. P. Regler! bemerkt: „Doch beruht diese Ausgabe auf der fehler¬ 
haften A b s c b r i ft d e s L a u r a m Ö u e h c s AI e i a n d e r und ist daher weniger 
korrekt als die französische,“ Herr Alexandros Lauriotes ersucht mich, 
diese Angabe dabin zu berichtigen, dals die Abschrift nicht von Ihm 
selbst gemacht worden sei. Ich bedaure, den durch manche Publikationen 
and durch die Abfassung eines (demnächst erscheinenden) Katalogs der 
Laurabibliüthek verdienten Gelehrten durch den erwähnten Vorwurf gekränkt 
zu bähen, raufe aber bemerken, dafs die Schuld nicht mich, sondern meine 
Gewährsmänner trifft; denn l) sagt Begleri in der Einleitung seiner Aus¬ 
gabe ausdrücklich, dals die „Mittelalterliche Gesellschaft“ in Kpel, für die 
er den Text edierte, die Handschrift (d, h. Abschrift) vom Athos vom Mönche 
der Laura des hl, Äthanasios P. Alexandros mit der Bitte, sie zu ver* 
öffentlichen, erhalten habe (nßw^CTBO „Mftfm&zrixi) fr ttiqttty' Wb KoHCTRH- 

viiHouo.rfe uaipuuo c % Arnum otb heoku cb. Jaapu cu, Aeuuack o. A.ien- 
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can.ijja mUMtat’JiyKi , . - pyKiHlfftttii Ch öpoctöo» saMÜtm 66), 2) die 
Auffassung, rlais die von Regien benützte ungenaue Kopie von P Alexan¬ 
dres nicht blofs nach Kpel geschickt, sondern auch von ihm selbst berge- 
stellt worden sei, wurde mir noch bestätigt durch die Bemerkung E. Legrands 
vor seiner Ausgabe (Revue dos et. gr. 189G 8. 33): „rnais je constatai, en 
meine temps, que la eopie executee par le R. P. Alexandre laissait 
quelque peu ii desirer sous le rapport de ia correction et qae, par 
ronsequent, Ü etait ltnposßjble de la publier daus Fetal ou nous Favions 


recue, 




K. K. 


Deklaration, 

Dans Im Btjsm itimnk e Zoftaekrifi VllI (1899), 592, M T J. Strzygowski, 
commentant la communication que j’avais faite & FAcademie des inscriptions 
et helles lettres sur le camee byzantin de Nieephore Botaniate, actuelle- 
ment ä Heiligenkreuz, declare que la pieoe est en verde antivo et non en 
jaspe, comme je Fai avance, *ee qui serait Unsmn 

La critique naurait pn que gaguer a etre exprimee en lermes plus 
courtois. J*ai retrouve un frts f/nmd cainee, date, public n&gueres par Du 
Tange et dont on ignorait le sort, M. S, le premier, quoiquÜ tut pour 
ainsi dire sous sa nmin. Ce camee estml en marbre ou en jaspe, ccunmo 
je Fai ecrit? Seal, un mineral ogiste frvs expert, peut en decider, car il y a 
des jaspes de bien des sortes (Cf* Vigcmroux, Dvtionn. de la BiUf\ 
v" Jaspe) et de bien des grandeurs (Voir par exenxple ceux du Museo 
du Louvre), 

Le inot Uns in n u'est donc ici nullement ä sa place, scientifiqucuiunL 
pour nenvisager la question qn a cot unique point de vue. 

F. de Mely. 


Declaration. 

II ne me eonvient pas d'eat&mer avec M r le prof r Strzygowski une 
polemique a propos des observationg plus ou moins gracieuses contenues 
da ns nes comptes rendus de mes derniers memoire» d'archeologie byzantine, 
comptes rendus inseres dans le dernier n’ 1 de !a B. Z, 11 en est une seule 
que je ne puls accepter parce que linexaetitude en est par trop flagrante. 
Elle donnern du reste la mesure des autres. M r Star. me bl&me (X p. 730 | 
de n bi voir consacre que + quelques lignes ■> a l'Ivoire Barberini recemment 
acqnia par le Musee du Louvre. Ces «rquelques lignes* oonstituent en 
realite un memoire de 18 pagus in exolusivement consacre a la desuriptkm 
de ce monument'I 

W Btr. bläme egalement l'heliogravure Dujardin qui accömpagn* ce 
memoire. Tous ceux qui Font vue Font jugee excellcntc. Je serais oblige 
a M r 8t r* de vouloir bien m’iodiquer une ineilleure reproduction de ce 
nionument CL Schlumberget. 
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Erwiderung. 

1 fie beiden Erklärungen, so unangenehm sie nur persönlich sein müssen, 
kommen doch sachlich will kommen. Es ist richtig, ich hatte das Wort 
Uusimi vermeiden sollen. Herr de Mely mag das einem vielbeschäftigten 
Ileferenten zu gute halten. Auch dem Nestor der byz. Geschichtsforschung in 
Fans, G. Sehl umberge r, möchte ich ausdrücklich meine aufrichtige Ehrerbietung 
bezeugen. Aber gerade um seiner hohen wissenschaftlichen Stellung willen 
liahr ich ihm gegenüber meinen Standpunkt als Kunsthistoriker geltend 
gemacht. Damit sollte mein prinzipielles Vorgehen an Nachdruck gewinnen. 
Ich danke den Herren, daß sie meiner Mahnung Beachtung schenkten, und 
bedauere nur, daß sie ihrer Mißstimmung etwas zu scharf Ausdruck ge¬ 
geben haben. 

Herrn de Mely wollte ich von meinem Standpunkte aus zweierlei ent* 
gegenhalten: 1 } daß wir auch hei Untersuchungen auf dem Gebiete der 
byz. Kunst die termiui genau nehmen sollen. Das Madonna* Med all Ion von 
Heiligen kreuz ist kein Cameo. Es ist in dem dekorativ unzählige Male 
verwendeten Verde antieo gearbeitet. 2) dafs bei wissenschaftlicher Arbeite* 
weise auf die älteren Äußerungen Rücksicht zu nehmen ist. Das von 
Duc an ge publizierte Madonnemnedaillon (C\ L Gr. 8715) ist als in Heiligen¬ 
kreuz befindlich besprochen und abgebildet bereits im J. 1861 in den Mit- 
t«Hungen der k. k. Centralkommission für Kunst- und historische Denk¬ 
mäler (S. 131 f f, dann nochmals 1873 S. 169. Ich selbst habe es in der 
Archäologischen Ehrengabe für de liossi 1892 S. 101 und in der Komischen 
Quartal Schrift von 1893 unter den Darstellungen der Maria-Graus in der 
byz Kunst aufgezählt. Der Ausfall ,,dont on ignuralt le sort, M. 8. le 
premier, quoiquil fut pour ainsi di re sous sa main 41 triflt also nicht zu — 
zufällig; denn ich hätte viel zu thun, wollte ich alles publizieren, was noch 
unbekannt, aber in meinen Händen ist. Dazu fehlen mir vor allem die Mittel. 

G. Scblumberger hat in einem Aufsatze die berühmte barberinßcbe 
Kaisertafel, jetzt im Louvre, behandelt, ( her sie ist in letzter Zeit so viel 
gestritten worden* dafs jemand, der wde ich mitten im Für und Wider 
steht, empfinden mußte, wie S. das kunsthistorisch überaus wertvolle Stück 
gerade nur beschreibt, wertvolle Beiträge von Molinier, Hainy und Union t 
abdruckt, den Heiter auf Justmiau tauft und im übrigen durch Katen 
auf N&rses und Beiisar kommt. Ich achte gewiß das Bestreben S.s, die 
Werke der byz. Konst durch Abbildungen, vorgeführt ohne ein eigentlich 
kunsthistorisohes Studium, bekannt zu machen; er bat sich mit diesem Vor- 
gehen grofse Verdienste erworben. Nach meinem Dafürhalten giebt es 
darin aber Grenzen. Ein Kunstwerk allerersten Ranges, wie es die barbe- 
rhiische Kaisextafel Ist, soll, wenn es vom Louvre erworben wird, von 
einem Kunsthistoriker vorgeführt werden, Eugene Müntz, Mi eben, Gabriel 
Alillet, Laurent, Diehl, Berthaud — jeder von ihnen hälfe bei Vorführung 
tlif-ser Neuerwerbung des Louvre den zentnerschweren Block der Frage nach 
Ger Kunstentwicklung des 5.-6. Jahrh. um ein Tüchtiges vorwärts ge¬ 
schoben, 8. aber ist Historiker; er hat in einer Bache, die jedem Kunst- 
Iristoriker das Herz höher schlagen macht, nichts zu sagen gewußt. Den 
mir gemachten Vorwurf der lnexaetitude trop flagrante raufs ich daher ent- 
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urfciViifi artkliiiwi. Sieht maf di* Seitenzahl, modern auf die darin ent- 
holfliw* kaaathiit oräeha Ufltaf kam es mir an, 

Cbff dm Abtödog kh ich jpatgi 4k sie weil hinter dem Originale 
mrldUdbe Ea ist mhr iwiky eh ich eine Mim gegebenen Umstünden 
Aufnahme phfimn, oder ob ich das Objekt stellen und U- 
Setsrhien kam, wie Ich wüL Bm Aohslme. wie sie Schltunberger bietet, 
ba>«* ich «hon in der barfe*nr'i Bibliotbrk gemacht (vgl "die Teil* 

• -,r-j ! r . iraaMt Fhttattoa hfl B : > ■. n Kr-rtsch Tat'. IY % 

wo der Kaiser allein bitte g e geben werd en foilenV In der Barbetina 
komh man rar bet dem scharf riofiflrndin Liebte des Fensters arbeiten, 
Dsjtnüi aber batte in Fans wohl alle Behelfe rar Band. Dafür min ist 
peaot HeHograrüre «utech schlecht. Das Befief hat zu einseitiges, eng 
^--flgdhl uAfe| t* fehlen fefpo, ite£hl Cp Min die Schatte® h|tte 
auf bWa mnosen. Was man gerade In Paris so wunderbar zu geben weifs, 
^tme rrrtaine Amplitude" des Lichtes, das ist bei der flüchtigen Arbeit ver¬ 
femen worden. Die Steüm, die dem Lichte nlher waren, erscheinen he¬ 
iratend da eher ogl MMm ftgfl^gflfl^ die T«;mi Liebte weiter entfernt 
wärest, leb glaube gern, dafs die Tafel Tielen genügen dürfte; ich aber 
erwarte bei Ke Produktion einer so einzigartigen Cmidie, wenn sie von 
StMnmberger and Paris ausgebt, das 

Josef Strzygowski, 


Repoase. 

Leiplication donnee par 3T Str. a propos des mots „einige Zeilen'* 
n'eet par iatisfaisante. Da tnoment que teile etait su pensee, il eut du du 
mom» la formaler. 

\l r $tr. mViccttse de n’avoir rtm äit. Je erois au contraire avoir dit 

tont tr tpir je xavais dnn peu certain mr rivmre Barherhtt. tont ce que 

avalent an&si rnes confreres et d avoir ainsi contribue a metfre en lumiere 
quelques pointe plus obscurs. II est deux inanieres d'entendre im memoire 
arcto&dogique. QodlJQflj UiU t dont je suis, estiment qu'on ne sauralt etre 
asiez »obre de details oiseux, d'hypotheses vagues, des rapprochements plus 
vflgut*H encore. Dautres sont d un avis oppose* Ceux-la, a propos «Tue 
tmlqOf monument, ecrivent an memoire de Cent p&ges dans lequel ils pas- 
* nf eti revoe Tart de tonte une epoque ou de tonte une civillsation. 

VI * Htn ignore probable ment que le Jf emtetl des Monuments de la fan¬ 

dst iofi IHnt duzts tequd a paru moti memoire n accepte que de tres coßlls 
•rtitdns, Jf4gb■ m entairement eoux* ci ne devraient p&s depasser irois ou 
ij 1111 1m pages. rette limite est prosque con stamm ent depassee, maia con- 
Mammen! fuiiit le» auteurs sont pries de se restreindre le plus possible. 

Gi Schlumberger. 

IDonnit inufs ich die unliebsame Auseinandersetzung zwischen zwei so 
h<Tviii-Tfigeiidni Mitarbeitern der 15, Z* in ihren Spalten für geschlossen 
erklären* K* K* 
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Neue Antiquariats- und Verlagekataloge* 

11* 11. Blackwell, Oxford, 50 & 51 Broad Street: Catulogue 74, Cri- 
tical editions of Greek and Latin cia^sic&l authors etc., Oxford 1901* — 
A Oatülogue of the Publications of the l niverrity of Chicago Press* Chicago 
1901 - 1902 (enthält auch einige Graeea). — (inst. Fork* Leipzig, Neu- 
markt 40: Katalog 185, Klassische Philologie, Neulateiner (u, a. die Biblio¬ 
theken von f Prof. Jak. Rernays, f Prof* Mich* Bernays u* f Prof* Kud. 
Klusamann), Leipzig 1901; Die Dissertationen und Programmabhandluugen 
der deutschen Universitäten etc., Leipzig 1901* — 0, Gerhardt, Berlin 
N,W. 7: Katalog 44, Klassische Philologie* 0. HarraSSÖWitz, Leipzig, 
Querstr. 14: Katalog 256, Grammatiken, Lexika u. Chrestomathien; Kata¬ 
log 257, Klassische Philologie (u. a* die Bibliotheken des Prof* H, Jordan und 
des Frivatdoz. C. Wernicke); Katalog 258, Era irische, kaukasische, finnisch- 
ugrische und türkisch - tatarische Sprachen und Völker; Katalog 262, 
Theologie und Kirohengeschichte, Leipzig 1901* — K* VV. Hiersein an 11* 
Leipzig, Königstr* .4: Katalog 251, Werke aus allen Kunstgebieten, Leipzigs 
l9t)0; Katalog 257, Litteratur u. Sprachen Kufslands, Leipzig 1901; 
Katalog 258, Manuskripte mit Miniaturen u. dgl., Leipzig 1901; Katalog 
261, Die Balkanstaaten vom frühen Mittelalter bis auf die neueste Zeit, 
Leipzig 1901; Monatliches Verzeichnis, Leipzig 1901* — M. LfDipirtE, 
Bonn: Katalog 211, Classiache Philologie, Bonn 1901* — List & Francke, 
Leipzig, Thalstr* 2: Katalog 331, Scriptores graeci et latini, Leipzig 1901. 
— Rieh- Löfflet, Dresden-A*, Struvestr* 5: Katalog 21 und 23, Klassische 
Philologie (u* a* die Bibliothek des Prof. B. DinierDresden 1901* — 
Alfred Lomitz, Leipzig, Kurprinzstr. 10: Katalog 121, Klassische Philo¬ 
logie* — J* Ettkard Hneller, Halle a/S*, Barfüfserstr* 11: Katalog 83 u. 89, 
Klassische Philologie, Halle a/8, 1901. Alph* Picard & Fils, Paris, Rue 
Bonaparte 82: Catalogues mensueds, Paris 1901 (u. a. orientalische Sprachen 
und Litteraturen)* M* & H* Sch aper, Hannover, Friedriehstr, II: Kata¬ 
log io, Klassische Philologie (u* a. die Bibliothek des f Gymnasialdirektors 
Wiedasob)* — Silfl. Simmel & Cü-, Leipzig, Hofsstr* 18: Katalog 194, 
Klassische Philologie, Leipzig 1901; Katalog 195, Semitica, Leipzig 1901; 
Katalug 197, Philosophie (u. a. Kirchenväter und Neuplatoniker), Leipzig 
1901; Catalogus librorum, Pars ijuintä: Dissertation es etc*, Leipzig 189H* 

>L Spirgatis * Leipzig, Neu erworbene Orientalia, November 1901, 
Leipzig* K* K* 


Dimitrij Fcdorovic Bjeljajev, t 10. Mllrz 1901 a. St. in St* Peters¬ 
burg* Nekrologe von S* 2ebelev im Viz* Vrem. 8 (1901) 351 — 355 und 
8. Sestakov im Journal des Minist, der Votksaufkl Bd. 336 (1901), Juli¬ 
heft* Zeitgenöss. Chronik S. 9—31* B., der seit 1879 als ord. Professor 
der griech, Sprache an der Universität zu Kasan wirkte, wandte erst in 
späterer Zeit sein Interesse auch den byzantinischen Studien zu* Sein 
Hauptwerk auf diesem Gebiete waren die von einer gründlichen Kenntnis 
des Zeremonienbuches Konstantins VI! zeugenden „ Byzantma*' (1. II. St* Peters¬ 
burg 1891 und 1893), die auch in dieser Zeitschrift nach Gebühr ge¬ 
würdigt sind i vgl* B. Z* I 344 und III 184)* E, K* 
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Franz Xaver Kraus f, 

Tiefe Trauer ira Herzen melden wir der Byzantinischen Zeitschrift den 
am SiB. Dezember 1901 zu San llemo erfolgten Tod von Franz Xaver 
Kraus. Wenige Monate über lil Jahre alt geworden, erlag er nach langem 
Siechtum einem tückischen Leiden. Fern von der Heimat, aber durch die 
letzten Tröstungen der Kirche, die er so einsichtig geliebt und der er so 
treu gedient hat, gestärkt, ist er vor der Zeit abberufen worden. Ein 
Priester von makellosem Wandel, ein Gelehrter von umfassendem Wissen, 
ein begeisterter, überzeugter Christ, ein deutscher Patriot und tun Mann von 
universeller Bildung* das ist der Nachruf von Freunden, Gesinnungsgenossen 
und Gegnern an diesem Grabe, das sich Kraus zu Freiburg auf deutscher 
Erde ausgewählt hat und wo sie ihn an einem Wi Litertag zur Kühe gebettet 
haben, ihn, den Nimmermüden, der bis wenige Stunden vor dem Ende 
gearbeitet hat wie in gesunden Tagen. Die "heologie, die Archäologie und 
Paläographie, die D&ntefarechung, die Kunstgeschichte, die Kirchengeschichte 
sind das weite Arbeitsfeld gewesen, das er mit kundiger Hand bestellte. 
Die Nachwelt wird seiner als eines Baumeister^ am Tempel jener Ecclesia 
spiritualis gedenken, den kein irdisches Auge jemals vollendet sehen wird 
und der es deimotdi wert ist, dafs die Grölsten und Besten von Generation 
zu Generation immer wieder ihres Lebens ganze Kraft daran setzen, seine 
Grundmauern zu festigen und seine Pfeiler zu heben. Diesen Teil des Werkes 
von Kraus zu schildern, ist die lohnende Aufgabe von Fachgenossen an 
anderer Stelle. Wir haben hier nur der Knust zu gedenken, die ihm in 
den Mühen und Kämpfen seines richterlichen Amtes als Historiker und 
Publizist die tröstende und liebevolle Begleiterin und Ruhesp ende rin ge¬ 
wesen ist, und zwar insbesondere des Anteils an derselben, der auch diese 
Zeitschrift ihm zu Dank verpflichtet In seiner „Geschichte der christlichen 
Kunst“, Band II Abteilung I Buch XIII, hat er eine gelehrte Abhandlung 
über den „Einflufs der byzantinischen Kunst auf das Abendland“ gegeben 
und dabei die byzantinische Frage, d. h. die der Einwirkung, welche die 
byzantinisi he Kunst auf das Abendland ausgeübt hat, einer genaueren 
Prüfung unterzogen. Die Ergebnisse dieser Untersuchung von Kraus, der 
den innera Wert und Entwicklungsgang des Byzantinismus schon im Band 1 
seiner christlichen Kunstgeschichte geschildert hatte, sind bekanntlich nicht 
unangefochten geblieben. Er hat sich, auf Grund der intellektuellen und 
religiösen Entfremdung zwischen den zwei Hälften der Christenheit, gegen 
die „angebliche totale Abhängigkeit abendländischer Kunst von byzantini¬ 
scher“ erklärt und die „byzantinische“ Hypothese unhaltbar genannt. Das 
schliefst nicht aus, dafs er den byzantinischen Einflüssen in Italien mit 
anerkennendem Verständnis gefolgt und der Gmfse der Künstler gerecht 
geworden ist, deren Genius die Hagia Sophia schuf und denen das glanz¬ 
vollste Denkmal byzantinischer Einwirkung, die Markuskirche der Republik 
Venedig, nach dem Muster der ZwÖlfaposteUrirche zu Konstantinopel «er¬ 
dacht, ihr Entstehen verdankt So ziemt cs sich, auch von seiten der ge¬ 
lehrten Vertreter und Förderer byzantinischer Studien des Nameris von 
Franz Xaver Kraus in pietätvoller Erinnerung eingedenk zu bleiben. 

München. Lady Bleunerbassett. 








1. Abteilung. 


Der Friede zu Adrianopel (Februar 1190). 


Der Text des Ton Kaiser Friedrich I und dem Komnenen Isaak 
Angelus abgeschlossenen Friedeusvertmges liegt nicht im Originale, 
sondern nur in drei Relationen hierüber vor: erstens in der bistoiia 
de expeditione Friderici Imperatoris eines österreichischen Klerikers 1 2 ), 
des sogenannten Ansbert, S. 49, 15—-51, 8 Ton 'Imperator Conetantino- 
politanus’ bis r sive merc&tores*, enthaltend folgende 14, nicht, wie 
Simsen 3 ) zahlt, 10 Artikel: 1. Verzicht des griechischen Kaisers auf 
Ersatz aller Kriegs schaden (49, 15 — 18), 2. Stellung von Schiffen zur 
Fahrt über den Heilespont und Schutz derselben durch 15 Galeeren 
(49, 18—27), 3. während der Überfahrt bleiben alle Galeeren der 


Griechen zwischen Abydos und Kons tan tinopel ruhig an der Küste 
(49,27—29), 4, das griechische Landheer 4 Tagemilrsehe landeinwärts 
1.49, 29—32) und 5. je zwei Städte dies- und jenseits des Hellespants 
in den Händen Friedrichs (49, 32—50, 2), 6, Geisel Stellung (50, 2—16), 
7. Bestimmungen für den Fall, dafs die Landbewohner den Markt ver¬ 
weigern sollten (50, 16—20), 8. Amnestie für alle griechischen Unter- 
thanen f die dem deutschen Kaiser angehangen hatten (50, 20—23), 
9. Münzkura (50, 23—26), 10. Bestimmungen über den Marktpreis 
(50, 26—30), 11. Ersatz für die Beraubung der deutschen Gesandten 
(50 f 30— 33), 12. Beschwörung des Friedens in der Sophienkirche durch 
500 vornehme Griechen (50, 33—51, 3), 13, Bestätigung des Friedens 
durch eine vom Patriarchen Dositheos angefertigte und Unterzeichnete 
Urkunde (51, 3—5), 14, Freigabe aller in Byzanz gefangen gehaltenen 


1) HeratiBgeg-, von Tauachinaki n* Pangerl 1853 in Fontes Rer, Austr. I. 5 i( 
S. 1 ff* {Stratower Codex). 

2) In der Bearbeitung des C. B<L von Giesebrectite * Hte der deutschen 
Kaiserzeit 8, 250 ff,; vgL die Noten S. 70(3 ff 

Dy **Qt. ZeiUchrUt XI Li u. 4. 
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Unterthanen des römischen Reiches (51, 5—8). Dann folgen noch von 
'haec ergo" bis 'juraverunri (51, 8—19) jene Bedingungen, unter denen 
die 500 Griechen den Vertrag beschworen hatten. 

Ganz knapp und nur für den 6. Artikel vergleichbar ist zweitens 
ein Bericht in der Historia Peregrinorum J ) S. 73, wertvoll aber für die 
Kontrolle jenes und anderer Friedensartikel ist drittens der Bericht “) 
vornehmer Italiener ('eives noti’ Kaufleutie?), die in Kon stau tinopel ge¬ 
wesen und nach Ancona zurückgekehrt waren; was aus diesem Berichte 
in jenen Brief übergegangen ist, von dem 1 lampe ein Fragment in 
einer aus Cheltenham stammenden Hs der Brüsseler Bibi, (IL 1403) 
gefunden und ediert hat, deutet, wie aus den Schlußworten bis miini- 

bus. 1 2 3 * 5 * * * * * hervorzugehen scheint, darauf hin, daß es alles ist, was über 

den Frieden im Briefe gesagt worden war. a ) 

Es läßt sich nun die Frage stellen: Inwieweit entsprechen erstens 
die drei verschiedenen Relationen dem wirklichen Vertragstexte, zweitens 
inwieweit können die Differenzen und Überschüsse der einzelnen Be¬ 
richte Aufklärung finden? Es laßt eich zunächst feststellen, daß A. 
nicht blofs die vollständigste Relation ist, sondern auch mit dem wirk¬ 
lichen Originaltexte nahezu identisch sein muß; denn nicht bloß zeigt 
sie den charakteristischen Stil einer derartigen Urkunde — beispiels¬ 
weise beginnen fast alle Artikel mit 'et quod' —, sondern sie zeigt 
noch folgende Eigentümlichkeit: während in fast allen Artikeln die erst 
zukünftige Erfüllung der Vertmgsbestimmuugeu durch das imperative 


1) Canisius „anfciquae lectiones 11 , V* 2; Ingolstadt lt>G4 T S. 43 ff. 

2) Herausg. von K. Hampe im , .Neuen Archiv f. ä. d, Geachk,“ XX111 1 1898 
S, S9Ö ff 

3) Daß das Mißtrauen Kampes einigen Nachrichten dev ep, II. gegenüber — 

ich gebrauche diese Sigle im Folgenden für diesen Brief, sowie A. für Ansbert, 

HP. für die anonyme Historia Peregrinorum — ungerechtfertigt ist, hotfe ich im 

Verlaufe dieser Untersuchungen zu zeigen. Zunächst aber sei nur die Vermutung 

gestattet, dafs der Autor des Briefes, der auf einer Reise durch Italien bis Ancona 
gekommen war und liier jenen Bericht empfing, einer der Gesandten gewesen sei, 

die König Heinrich im Auftrag seines Vaters an die italienischen Seerepubliken 

zu entsenden hatte, um diese für den. aufs Frühjahr 1190 gegen Byzanz beab* 

sichtigten Angriff zu Lande und zu Wasser zu gewinnen (ep. Frideriei Imp. bei 
A. 32, 2ff.). Dalfl der Auftrag ausgeführt worden, kann man daraus schließen, 
daß Ende März am Helle sponte Gesandte Pisas mit einem Hilfsangebote bei 
Friedrich ein trafen (A. 28 ff,). Die Reise des Autors der ep. H< nach Ancona 

und das Eintreffen der Friedensbotschaft daselbst lüfst- sich zeitlich wenigstens 
ganz gut der Reise jener Mandatsträger angliedern. Wenn aber diese, zu Ancona 
angelangt, zuverlässige Kunde vom Abschluß des Friedens erhalten hatten, so 
war Ihre Aufgabe gegenstandslos, aber auch ein Bericht hierüber an König Heinrich 
notwendig geworden, falls sie noch andere Aufgaben in Italien zu lösen hatten. 







K, Zimmert: Der Friede zu Adrianopel (Februar 1190) 


Futurum Ausdruck findet, erscheint in drei Artikeln das Präteritum, 
und zwar gerade in jenen, deren Bedingungen erwiesenermaJsen schon 
vor der Übergabe des Friedensin s trumentes an Kaiser Friedrich (14. Febr. 
1190), also vor der Ratifikation, erfüllt worden waren: es ist dies die 
Beschwörung des Friedens zu Byzanz (Art, 12) "et quod juraverunt haee 
mnum etc. etc/ und die Freigabe aller seit Beginn des Krieges ge- 
gefaugenen Unterthanen des römisch-deutschen Reiches (Art. 14) *et 
quod ‘reddidit liberos ., ., onmes captos etc/. l>afs jener Schwur zu 
Byzanz thatsäc blich vor dem 14. Februar geschehen, sagt noch aus¬ 
drücklich der Vertragsannex bei A. 51, 161/ und dufs die Gefangenen 
schon am 2. Februar entlassen wurden, berichten die aus Konst antinopel 
nach Adrianopel zurück gekehrten deutschen Bevollmächtigten (A. 48, 
1—13); bestätigt wird dies durch die Chrom reg. Colon, fed, Waitz) 
S. 14*: damals, als die Gesandten des Sultans von Iconium an Friedrich 
aus der byzantinischen Haft freigelassen wurden, hätten sie — vielmehr 
einer und sein Begleiter, der Gesandte Friedrichs, Ritter Gottfried von 
Wiesenbach — die Schlüssel zu allen Gefängnissen erhalten, um die 
dort gefangenen Christen freizulassem In der That trafen die beiden 
Gesandten bereits am 14. Februar, also zugleich mit den deutschen 
und griechischen Bevollmächtigten und dem erst zu ratifizierenden 
Friedens vertrage, in Adrianopel ein, nachdem eie 8 Wochen lang (seit 
Mitte Dezember 1189, Simson S. 708) zu Konstantinopel in Haft ge¬ 
wesen (A. 51,21 ff/). Endlich ist es ganz sinn gern äfs, dafs, wenn der 
Vertrag einmal aufgesetzt und beschworen war, Kaiser Isaak hiemit 
gemüis Art. 1 schon auf allen Ersatz von Kriegsschäden verzichtet 
haben rnufs: V . « . omne damnutn .... remisit/ während die Bedingungen 
aller andern Artikel der Natur der Sache nach erst mit dem l'age er¬ 
füllt zu werden begannen, da das Kreuzheer sich zum Hellespont in 
Bewegung setzte, omsehliefslieh der Amnestie (Art. 8). Dagegen hätte 
die besondere Frieden surkim de des Patriarchen (Art. 13) ebenfalls schon 
früher ausgestellt werden können. Aber gerade darin, dafs dies nicht 
zugleich mit dem Schwur der 500 Griechen geschehen, sehe ich einen 
Beweis für die sorgfältige Abschrift des Vertragstextes, wie sie bei A. 
vorliegt; augenscheinlich bestand der auch sonst aus der Zeit dieses 
deutsch-byzantinischen Konfliktes n beibeleumundete Patriarch darauf, 
rlafß, wenn er sich schon gezwungen sah, an Stelle der früheren Ge¬ 
hässigkeit seine Friedfertigkeit noch besonders zu dokumentieren — 
wohl auf ausdrücklichen Wunsch Friedrichs —, dies erst nach der Rati¬ 
fikation zu Adrianopel geschehe. 

üb der Wortlaut des A, in allen Artikeln ganz identisch mit der 
uns nicht erhaltenen Originalurkunde ist, werde ich weiter unten zu 

20 * 
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entscheiden haben. Die beiden anderen Relationen aber bleiben an 
Vollständigkeit und, was die ep. lh betrifft, auch im Wortlaut weit 
hinter A. zurück, 

ich komme zu den Differenzen und Überschüssen der einzelnen 
Relationen. Was den 2. Friedensartikel betrifft (Stellung von Schiffen 
zur Überfahrt), so kommen hier eigentlich nur A, und ep, II* in Be¬ 
tracht, da die HP, mit einer allgemeinen Bemerkung über eine genügende 
Anzahl von Schiffen sich begnügt, A. 49, 18 ff, sagt: f et in tcansitu 
Uallipolis et Systoy navium suffieientiam exliibebit, scilicet ad trans- 
fretationem gloriosi exercitus Christi et vivificae crucis, scilicet usceria 
Septuaginta et naves centum quinquagiiita idoneus ad portandnm equos 
sine periculo et galeas quindecim, omnes cum uni verso apparatn earum, 
ut hahcat ejusmodi galeas invictus iinpemtor in pofcestate sua et dis- 
penset cum eis custodiam exercitus sui secimdum voluntatem suam’; 
vgl, hierzu Simson S. 710 N. zu S. 257 f. Die ep, H, S. 399 £ be¬ 
richtet; Treterea (sc. ut prcstaret) septingentas, quilius rex treten las 
sponfce adiecit, ad tnuiseundum Brach ium sancti Georg] i et C, galeasj 
si dominus imperator postularet, in terram Sicilieh 

Leider unterscheidet der Autor der ep. H. nicht wie A. zwischen 
verschiedenen Kategorien von Schiffen, sondern nennt alle f galeae\ deren 
es indessen gewife nur 15 oder höchstens 20 gab, wie man gleich er¬ 
sehen wird. Die von der ep. II. überlieferte Gesamtzahl 1000 findet 
in der grofsen, wenn auch übertriebenen Schätzung des Fassauer Dom¬ 
herrn Tageno 1 2 3 ) S. 411: 20 Galeeren (vgl. Riezler*) S, 51 N. 1) und 
1500*) andere Schiffe, eine relative Bestätigung, Außerdem sagt auch 
Chrom reg. Colon, S. 14 k ? Isaak habe 300 Schiffe über die versprochene 
Zahl geliefert; Ähnliches findet sich auch in dem Bericht eines Teil¬ 
nehmers, der den 'Gesta Federiei imperatoris in expeditione sacra' 4 ) zu 
Grunde liegt* S, 84, Dafe man bisher der bei Tageno und jetzt auch 
Hampe der in der ep. II. überlieferten Zahl keinen Glauben schenkte, 
findet in der auffallend geringeren Zahl aller Schiffe hei A. seine Be¬ 
gründung, Ausdrücklich genannt sind da nämlich nur 70 Usserien 
und 150 andere Transportschiffe für Pferde, ferner 15 Galeeren, Dal's 
auf letzteren nicht 90000 Mann iu 6 Tagen übergeführt werden konnten* 


1) ln Fiebers Ausgaber Her. Gerne SS* I* Strafsburg 1717, S 405 ff 

2) Der Kreuzung Kaiser Friedrichs I (Forsch, z. deutschen Gescb. X), 

3) Was in die Contin, Weingart. SS, XXt 5, 476 übergegangen y.u sein scheint* 
oder beiden Quellen lag eine Schätzung einer dritten Person au Grunde; es i«t 
nicht nötig, mit Simson (8, 7.10) eine Interpolation Aventins anzu nehmen, 

4) Anhang zu Holder-Eggers Ausgabe der Gestu Federiei 1 imperatoris in 
Lombard in. 


% 
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liegt auf der Hand; auch hatte sie der Kaiser nicht zur Überfahrt, 
sondern zum Schutze derselben ausbedungen; die Usserien aber waren, 
ebenso wie die 150 andern Schifte, eigens zum Pferdetransp o rt ein¬ 
gerichtet (Simson S* * 251 N, 1); es werden ja vielleicht auch auf ihnen 
nufser den Pferden auch Truppen iihergeführt worden sein; dafs aber 
zum eigentlichen Truppentransporte andere als die eben genannten 
Schiffe bestimmt sein mufsten ; geht nicht hlofs daraus hervor, dafs 
220 Schiffe kaum zum Transporte des Heeres ausgereicht haben dürften 
— sagen uns doch zwei Quellen unabhängig von einander, Isaak habe 
300 Schifte mehr gestellt, eine Zahl, die allein schon hei weitem 
die Gesamtzahl bei A. über trifft — , sondern auch aus einer schär¬ 


feren Kritik der Tradition A.s dürfte sich dasselbe Resultat ergehen: 
nachdem nämlich nach A. eine allgemeine Bemerkung des Friedens¬ 
artikels eine genügende Menge von Schiffen gefordert hat, beginnt mit 
Vilicet* die Spezialisierung der Schiffskategorien; da nämlich r scüicet" 
zweimal vorkommt, so gab es ihrer mindestens zwei Kategorien, wozu 
die Galeeren als dritte kamen* Dalb dieser noch zwei vorausgehen, 
ersieht man daraus, dafs mit dem ersten 'sciliceU die Überfahrt des 


Heeres, mit dem zweiten aber die der Pferde verbunden erscheint; da 
mm nach dem zweiten 'seilicet* die Zahl der Usserien und andern 


Pl'erdetransportschiffe genannt wird, so mufs hinter dem ersten T scilieeU 
als Zahl der biaves" für den TruppeutrauBport wohl ebenfalls ein Wort 
oder eine Ziffer zu denken sein; in der uns vorliegenden Ausgabe A.s 
ist sie aber ausgefallen; gerade für den Text der Fr i ede ns urkunde waren 
die Herausgeber nur auf die bekamitermaisen fehlerhafte Pitersehe 
Abschrift angewiesen. 1 ) Bringt man die gesamte Schiffs zahl bei A., 
d. i. 235, von den 700 der ep. H* in Abzug, so wäre die ausgefallene 
Zahl 465; aber drei Worte dürften Piter kaum entfallen sein; war es 
aber hlofs ein Wort, so kann es 'quingentasT (sc* naves) oder 'septiu- 
gentas ? — erst eres, falls der Gewährsmann der ep* Ii. unter den 700 
alle Tran sportschifte gemeint hatte — oder auch ^octingentas’ bez, 
'mille" gewesen sein, wenn nämlich die freiwillige Zugabe von 300 
Schiffen schon im IViedensinstrumezite Ausdruck gefunden haben sollte* 
Ich stehe aber nicht au, auch eine zweite Möglichkeit zuzugeben, die, 
dafs Piter statt r sept in genta 3 (ec* usecria) Septuaginta" gelesen hatte. 


1) Auch aonst baden wir in der Ausgabe der Fontes Stellen, wo vereinzelte 
Wörter ausgefallen sind, ebendort, wo nur di« Pitersche Abschrift zu Gebote 
stand, S. 56 letzte Zeile nach 'eaatellum quoddam* der Name r Ypomenon , 1 
S. 6|, 4 zwischen r ben@* und f electos Tnreos* die Zahl f centum 1 , vielleicht auch 
r Constantia * nach r procedimuH 1 S* 39, 26; vgl, EA< S, 584 t 563, ABO; siehe 

unten Seite 310 ab 2, 

* 
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Dafür möchten auch die Worte des Niketas Akominutos 1 2 ) ausschlag¬ 
gebend sein, dafs Isaak meistens Pferdetransportsehiffe zur l Wrfabrfc 
bei gestellt habe: 'K&vttvft&v nlolyv nliiötmv iTm&ywyföv unGVHxfriv- 

zmv stg KaXkiovttoXiv, etc. etc/ (S. 539, 3 ff,)« Da nach derselben 

■ « 

Quelle eine doppelte Überfahrt (diaxlmdafi ötttalg) bedungen worden 
war, so wäre gerade für diesen Fall eine Kontrolle der Quellenangaben 
über die Starke dieses Kreuzbeeres möglich (vgl. Simson S, 688 N* zu 
S. 213); denn wenn dieselbe Anzahl Schiffe (700 ) im Sinne des Niketas 
zu zwei Überfahrten dienen sollte, so benötigte man zu einer einzigen 
das Doppelte, d. i. 1400 Schiffe» Entscheidet mail sich aber für die 
eine oder die andere der angeführten TVerklärungen, immer bleibt 
flas eine gewiis, dafs uns A, in der vorliegenden Form eine viel zu 
geringe Schiffszahl überliefert. 

Was ist es aber mit den 100 Schiffen, die nach der ep. H. auf 
Wunsch Friedrichs nach Sicilieix gehen solltenV Doch nur zu dnra 
Zwecke, um nach dem am lli. November 1180 erfolgten lode König 
Wilhelms II die Erbfolge König Heinrichs zu sichern, die Usurpation 
Tancreds unterdrücken zu helfen. Doch selbst wenn dies ehrt mologisch ' \ 
möglich gewesen wäre, dafs Friedrich am 2L Januar seinen Bevoll¬ 
mächtigten eine diesbezügliche Instruktion mitgegeben hatte, so finden 
wir doch weder im Friedensinstrumente bei A. noch bei einer anderen 
Quelle irgend eine Andeutung über diese Bache, Bei den bekannten 
Beweggründen, die Friedrich beim Kreuzzuge leiteten und ihn auch 
zu einem billigen Frieden mit Isaak führten, ist jene Absicht, durch 
eine Diversion das Heer zu schwächen, gänzlich ausgeschlossen. W enn 
also jemand die Entsendung von 100 Schiffen nach Sicilien vorgesehlagiui 
hatte, so kann dies nur Isaak gewesen sein, der als Entgelt die Hilfe 
des Kreuzheeres gegen die Bulgaren in Anspruch zu nehmen gewillt 
war, dies durch Vermittelung des gegen die Bulgaren rüstenden bjzan- 


1) Ed, Bekker im Corpus gcriptorum historiae Byzantiner, Bonn 18S5; vgl. 
Simson S s 317 f.; nicht so skeptisch und richtiger urteilt Kruinbacher, Gesell, d 
byzaut. Litfceratur S. 281 f.; ebenso Krause, Die Byzantiner des Mittelalters, Halle 
1869, S. 198 N. 1. 

2) In 2 bis 3 Wochen konnte die Todesnachricht zu Schiffe nach Byzanz 
gelangen; vgL über Seeschiffahrt E. Ludwig, Untersuchungen über Heise- und 
Marschgeschwindigkeit im 12, u. 13. Jahrhundert, Berlin 1897, S r 185 f. f 161, 159, 
4-2 K. I; von Byzanz konnte «e in 1 Woche durch griechische Unterhändler oder 
Friedrich ergebene Armenier in Adrianopel sein. Aber nach A. 46, G tf. u. 46, 28 ff. 
müfste Friedrich erst einige Tage nach dem 21» Januar durch den von Bela JU 
zurückkehrenden kaiserlichen Gesandten Eberhard davon benachrichtigt worden 
sein, also erst nach der Entsendung jener Bevollmächtigten, die schon 2 Wochen 
später den Frieden zu Byzanz abichlossen, vgh unten S. 318 ff. 
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Umsehen Heerführers (des Mapifer inagnus') — gegen Ende Februar 
(A, 54, 1—7), wahrscheinlich aber schon früher einmal um den 14. Fe¬ 
bruar, n 1.9 griechische Gesandte zu Adrianopel weilten. Ein derartiger 
Versuch Isaaks, den abgeschlossenen Frieden zu einer Art Bündnis zu 
erweitern, wovon er am meisten Nutzen gezogen hätte, wäre echt 
byzantinische Politik. Anderseits wird man sich nicht verhehlen dürfen, 
dader isolierten Nachricht der ep. H. nur ein byzantinisches Gerücht 
zu Grunde liege, das im Verlaufe der Friedensverhandlungen entstanden 
sein und von den dafür interessierten italienischen Kaufleuten für eine 


wahrhaftige Bestimmung des Friedens gehalten werden mochte. Sei 
dem, wie ihm wolh\ so viel scheint sich zu ergehen, thtfs die ancone- 
siachen Gewährsmänner der ep, II. nicht von deutscher, sondern von 
byzantinischer Seite her ihre Nachrichten geschöpft hatten, wofür auch 
spricht, dafs sie von den für Friedrich eiclhnsteuden deutschen Bevoll¬ 
mächtigten wohl die Namen der zwei auch sonst in Italien bekannten 
Laien kennen, nicht aber die der beiden Kircheufüraten, was der Schreiber 
der ep. H. eigens an merkt (vgl unten S. 315f.); und dennoch versichert 
dieser, dafs jene berichteten, was sie seil ist gesehen und gehört hätten 
rau<ii>se et vidisse se veraciter juraverunt compoßitioiiem paeiß faetam 
. . . . hoc modo etc. etc/); vgl die skeptische Note Ilampes 8. 400 N. 1. 

Ich komme zu dem Priedeiisurtikel (Geiselstellung seitens Isaaks). 
Darüber giebt es Ä Ibdufciüiien, von denen A. und HP. selbst im Wort¬ 
laut einander entsprechen und dem Friedensvertrage am nächsten kommen 
müssen: 


"Et super promissö- 
rum fide ae ecrtit inline 
habenda obsid.es lectis- 
simos de sanguine regio 
quatuordecim, gratiaque 
ducatus domino Impera¬ 
tor! Ysaehius dabit Im¬ 
perator tiliuni fnitris 
imperii ejue Johannis, 
1 lominum Androiiieum, 
et ulios judices sex et 
de melioribus Constan- 
tinopoleos ali os sex et 
dominum Michaelem fi- 


A. 50, 2 ff.: 

■ 

f Et super promisso- 
rum fide ac certitudhie 
habenda obsules lectis- 
simos de sanguine regio 
duodeviginti, graduque 
ducatus, domino impc- 
ratori dabit Isnacius Im¬ 
perator, scilicet fratris fi- 
lium imperii sui Joannis 
Angel i dominum Amlro- 
nicum, et judices sex 
et de melioribus vulgi 
C o n sta iitinop 0 leos a li 0 s 
sex, reversuros sine lae- 


ep. H,; 

r lpse rex Grecie XX" 
V e obsides domino im- 
peratori eli gendos dedit 
de omnibus terre sue 
melioribus, exeopto fra~ 
tre et filio suo, quomm 
VI iudices et VI secre- 
tarii erant de curia, 
protot hotra&tos 1 ) mono- 
macos dicti, et XIII. 
co nsan gu i n e i regi ?. ? 


1) r protostrator T ; vgl Humpe S. 39t* N. 7, 
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tium patrui sui et alios sioneapraedietotraiisitu 
nobiles viros qumque post transfrefcationem 
degant cum Imperatore, gloriosi imperatoris et 
et ambulent cum eo, universi exercitus ejus.’ 
donec sccure possit am- 
bulare citra Philadel- 
phiam ci vitalem ? mde 
reversuri sine laesione/ 

Bei A. schliefst sofort an: Traeterea dominum Michaelem fii tium 
patrui sui sevostratoris Joannis Duca^ et dominum Michaelem filium 
alterius patrui ejus domini Alexü Angeli, et Manuel eonsobriui imperü 
ejus filium stratovasiluiu, et dominum Alexiuixi filium consobriui ejus 
protostratoris Manuel Üamizi, et tertium Manuel sevastou monomachii 
filium l'rieunii doseph, et pansevaston acolitJion Evmathium Philocalim, 
ut degant cum domino imperatore et -ambulent cum eo t donec secure 
poasit ambnlare citra ciyitates Philadelphia^ mde reversuros sine laesione/ 

VorausgeBchickt mufs werden ? dafs es nach meinen Ausführungen 
in EA. — Sigle für ,i)ie Entstehung der Historia de expecl Früh Imp, 
des sogenannten Ansbert 44 , Mitfc. d, Instituts f. 6s t. Gesch* XXL Bd, 
(1900) S, 574 ff. — nahezu gewifs ist, dafs die Hs im wesentlichen auf 
einer Hauptquelle, und zwar nicht A 7 sondern einer älteren Form A.s 
beruhe, die ich hier mit der Sigle A, h — in EA, A'. — bezeichne. 
Zunächst scheint es freilich, dafs der Text der HP* gegenüber A. ver¬ 
schlechtert sei. 1 * * * ) 

Sieht man von diesen Fehlern ab, so differieren die HP- und A, 
nur noch in der Eingangazahl der Geisel, dort 14, hier 18; zählt man 
aber alle bei A. genannten Kategorien zusammen, so ergeben sich 19, 


1) Namentlich ist der Ausfall des 'rerersuros sine l&emone a praedicto trans- 
itu etc/ Am in der HP. bemerkenswert; doch müssen diese Worte im Original¬ 
texte gestanden sein, da in der Tbat nach A. 56, 4 und HP, 76, 1 i tf, und 78, 4 

die Mehrzahl der Geisel (13) nach erfolgter Überfahrt über den Hellespont ent- 
la»ßen, 5 bis Philadelphia weitergeführt worden sind; auffälliger ist noch, dafs 
dort, wo A + diese ö (eigentlich 6) Geisel namentlich anführt, der Anonymus der 
HP. dem ersten, Michael, nicht die rolle Bezeichnung gönnt, die 5 übrigen gar 

nur mit r alioa nobiles viros quinque 5 erledigt; daF« er aber bei A, h in der Thal 
schon alle Namen A*b fand, zeigt das 'filium patrui a ul’ zu 'Michael’, da ja Isaak 
mehrere Obeime hatte, wie dem auch der auf Michael folgende Geisel als Sohn 
eines Oheims bezeichnet wird; ea ist also ersichtlich, dafs die HP. die genauere 

Bestimmung der Abkunft Michaels einfach unterdrückt hat, weil Ihr dies wie 
die übrigen 5 Namen unwesentlich scheinen mochte. Infolge dieses Ausfalles 
passierte ihr aber das Versehen t durch Ausfall des r uP grammatisch unrichtig 

mit r degant’ den Text fortzusetzen. 
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nicht 18, wie er eingangs bemerkt; auch ist es offenbar, dais das Prä¬ 
dikat 'sanguine regio’ für alle 18 falsch ist, da nur der erste, Andro- 
nicus, und von den 6 Letztgemmnien nur die 4 ersten unzweifelhaft 
kaiserliche Prinzen waren. Ist so die Relation A.s in zwei Punkten 
angefochten, so stimmen wieder die Ziffern der IIP.; 14 1 + 6 -j~ 6 

-L 6 = 33 nicht mit der von A4) dreifach angegebenen Thatsache 
überein, dafs bei Überschreitung des Hellespont nur 18 (bez. 19) Geisel 
anwesend waren. A.s Worte sind augenscheinlich so zu interpretieren, 
dafs 13 (bez. 14) bis zum Hellespont zu gehen und dann mit 5 neuen 
Geiseln die Überfahrt mitzumachen hatten, worauf sie entlassen, die 5 
(f) andern aber weiter bis Philadelphia mitzugehen hatten. Damit 
mochte übereinstimmend dafs auch eia Augenzeuge minderer Qualität 
den Kaiser nur von einem Dutzend (statt 13) 'barones magnos* bis 
zum Hellespont begleitet sah (Gesta Federici 8. 84 und Jacob. Aquens. 
S. 85 ed. Holder-Egger). Auch hätte in dem Falle, dafs die 5 Geisel 
schon mit den andern 13 (14) den Weg von Adrianopel bis zum Helles* 
pont mitzumachee hatten, dies doch in schärferer Weise im Yertrage 
seinen Ausdruck finden müssen, etwa so, dafs zuerst alle 18 (19) Geisel 
au ( gezählt worden wären, und dann jene 5 nochmals, aber kürzer, d. h. 
ohne ausführliche Titulaturen, weil diese schon früher hätten angegeben 
werden müssen, und mit der Bemerkung, dafs sie auch weiterhin den 
Kaiser zu begleiten hätten. 

Der Gesamtzahl der HP. (33) möchte sich nun die des Bar Gregor 
i Wilken, Geseh. der Kreuzzüge, 4. Teil, Leipzig 1826, Beil S, 4), d. 1 4ü ? 
am meisten nähern; anderseits auch die Angabe der Chrom reg, Colon, 
ed. Waitz S, 148 24 Geisel) und der ep. H. (25), die beiden letzteren 
über nur dann, wenn die 6 letzten Geisel der HP. schon unter den 
früher genannten Kategorien mit ein zu begreifen wären; aber da die 
HP. auf A. basiert, ist das nach dem oben Gesagten unmöglich, und 
es bliebe die Ziffer 33, uuLser man möchte annehmen, dafs die Kölner 
Chronik und die ep, H. nur jene Geisel meinten, die zunächst (len 
Kaiser begleiteten, dann wären es nach der HP, 27, Bei alledem bleibt 
aber die Differenz zwischen dem sonst gut erprobten A. und anderen 
Quellen bestehen. Sollte die aus bedungene Zahl von 24, 25 oder 
27 Geiseln nicht wirklich eingetroffen sein? Van könnte hiefttr Niketaa 
8. 538 ins Feld führen, der da erzählt, einige Richter hätten sich der 


1) Der Panse vastos taufe nach dem Wortlaute A.s teils aU (10.) Geisel, teile 
als Beamter Mesigu&tus defensor 1 aufgeMst werden (A, 50, 17—20), und A, zählt 
ihn wohl deshalb weder xur Öesamtze* - zu 1 r *. die wirklich bis Phila¬ 
delphia gingen, weil jener infolge 0 * 'den Thatigkeit wohl 

selten bei den übrigen Geisel- 
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Geisel Schaft entzogen; aber er berichtet auch, Isaak habe -sie durch 
niedrigere Beamte ersetzt, und warum hätte sie Friedrich zurück weisen 
sollen, er, der bereits vor Ungeduld brannte, aus dem Griechenlande 
fortzu kommen? Auch hätte A. oder eine andere Quelle gewifs einen 
Ausfall von Geiseln, bez. eine Zurückweisung, berichtet. I >aran also, 
dafs die ausbedungene Anzahl nicht eingetroflen, ist nicht zu denken. 
Ferner ist die Übereinstimmung der HP. mit der ep. H., bez. ihre 
Differenz mit A., nur eine scheinbare, und das Verhältnis ist ein um* 
gekehrtes. Sieht man nämlich näher zu, so bemerkt man auiser den 
erwähnten noch die weitere Ungereimtheit bei A., dafs er anfangs alle 
US Geisel erwähnt und sie sonach alle nach dem Hellespontiibergange 
heimkehren läi'st, während dies doch nur von 13 gilt; es nmfs also A. 
diese am Eingang des Artikels stehende Ziffer durch jene Gesamtziffer 
ersetzt haben; dafe aber noch A, h die ursprüngliche Ziffer gesetzt 
hatte, erkennt man aus der HP., da diese 14 nennt, wenn sie auch ans 
Bequemlichkeit später die Stelle über ihre Entlassung aus fallen läist 
Dafs sie und natürlich auch A. h nicht 13, sondern 14 Geisel nannte, 
erklärt sieh daraus, dafs damals A. h auch den Panse vastos mit hinzu¬ 


zählte, was er später (56, 4) nicht mehr that; das Friedensin Strumen* 
hatte also wohl ähnlich wie A-\ HP. und A. nur den Andronicus und 
zweimal ti Geisel genannt, aber in der Gesamtzahl den Fansevastos nicht 
eingerechnet; genannt wurde er vielleicht deswegen nicht, weil er 
ohnedies unter denen genannt werden mufste, die bis Philadelphia 
gingen, und er auch an anderer Stelle noch als "defensor* zu nennen 
war. 1 ) Es hatte also in der That schon A. Ji nicht mehr als 18 (19) 
Geisel im Vertragstexte gefunden. Was ist es aber dann mit den 1*4 
der Chron. reg. Colon., bez, 25 der cp. 1L? Es kann nicht anders 
sein: Die von der ep. H. angegebenen Zahlen und Kategorien müssen 
wohl von Friedrich ursprünglich verlangt, bei den Verhandlungen zu 
Byzanz aber davon Abstriche gemacht worden sein, in quantitativer 
wie qualitativer Hinsicht: die Zahl wurde auf 18 bez. 19 herabgesetzt 
und zudem die Unterscheidung getroffen, dafs ein Teil in Europa, ein 
anderer in Asien Friedrich zu begleiten hatte; ferner blieben allerdings 
die 0 Richter und fj anderen Vornehmen ( r secretariP oder T monomaeliii' 
der ep. H ), aber von den kaiserlichen Prinzen wurden nicht weniger 
als 8 von 13 ausgenommen, darunter der Bruder und Sohn Isaaks, wie 
dies ausdrücklich die ep. H. erwähnt. Eben darum müssen wir an* 
annehmen, dafs Friedrich sie damals ebenso verlangt hatte, wie Ende 


1) Ich erhalte damit einen neuen, triftigen Beweis für meine Annahmen 
über das Verhältnis der HP, zu A. 
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Oktober 1189 — damals nach Dietpolds von Passau Brief in dem Be¬ 
richte Taggnos Men. Germ. SS. XVII., S. 510, 23 — 25, aufaer jenen 
beiden noch den Oheim, Kanzler, Mursehall und Truchsefs — und wohl 
auch bei den Vorhand hingen zu Weihnachten 1189. Auch Bar Gregor 
scheint eben mir von diesen Forderungen Friedrich» gehört zu haben, 
wenn er unter den schon oben bemerkten 40 Geiseln den Bruder und 
Sohn Isaaks nennt. Es scheint also, dal» auch hier die ep. H. uns 
neben wirklichen Friedensbestiinmuugen auch Material überliefert, das 
als Forderung Friedrichs eben nur einen Gegenstand der Beratung 
bildete, gerüchtweise bis zu den Öhren der Gewährsmänner der ep. H. 
drang, auf diesem Wege aber zu einem Friedensartikel sich gestaltet 
hatte. Dafs die in der ep. H. vorliegende Nachricht ganz wohl der 
\ urseblag Friedrichs gewesen sein kann, ersieht man schon aus der 
Zusammenstellung der einzelnen Zitfern: nimmt man einen der 13 con- 
simginnei als Führer der ganzen Geiselschar an — auch darauf komme 
ich nochmals zurück —, so bleibt 1 Dutzend kaiserlicher Prinzen, 
\ Dutzend Siebter, y f Dutzend Hof beamte, zusammen 2 Dutzende; 
(*s mag wohl überflüssig seid, auf die grolae Bedeutung hinzu weisen, 
di* 1 2 das alt babylonische Sexagesimal System in allen Zah i enaufstellu ngen 
des Mittelalters spielte. Auch in der von Isaak zugestandenen Zahl 
offenbart sich dasselbe System: 1 Dutzend mit einem Anführer, An - 
drouicus, bis zum Hellespont, 1 v Dutzend von da bis (Philadelphia. 

Denn dals t gratiaque ducatus* l ) nichts anderes als Führung der 
Geiselschar bedeutet, ersieht man, abgesehen davon, dufs gleich darauf 
der vornehmste Geisel, der Neffe Isaaks, Andronicus, folgt, auch aus 
der Stellung jener Worte.*) 


1) Diese Lesung der HF' ist auch bei A. voraus zu setzen und nicht f graduque 
diicatua'; letztere« ist nichts als eine gute Konjektur Fiters, auf dessen Abschrift 
A .* wir hier allein angewiesen ~ind; er schlofs nach dem voranBgebenden r san- 
guitie regio’ auf „Herzogsraug* 1 , was aber eben in Hinsicht auf das 'gruthiqua* 
der HP. auszuachliefsen ist, abgesehen davon, dafs es in Byzanz keinen Herzogs¬ 
rang gab; vgl A. 50 N. 1, Simson S. 707 Mitte. 

2) A, batte unter f gratiaque ducatus’' allerdings das Zeigen des Weges ver¬ 
ständen; er spricht auch später von 'duees* (52, 10 j dasselbe sagen auch Niketas 
8. 53M und die Cfeata Federiri 3. 84 und Jac. Aquenn. S, 85. Dann müfste aber 
lie Stellung dieser Worte dort sein, wo vom Zwecke der Geisel die Rede ist, 
d. i. noch vor r obsides Jectissimos 1 , wahrend sie in Wirklichkeit erat nach Angabe 
der Zahl folgen und so folgerichtig sich nur auf Andronicus beziehen können. 
A. verstand augenscheinlich darum den Wortlaut des Textes nicht, weil er in¬ 
folge einer Änderung undeutlich geworden war und A. demnach alle Geisel für 
’sattgüise regio 1 hielt, worauf er dann auch Mucatua* bezog. Auch wird ja in 
der That das Wegzeigen eine Nebenaufgabe der Geisel gebildet haben. Wäre 
dies aber im Artikel zum Aufdruck gekommen, so butte das doch ganz anders 
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War also die ursprüngliche Proposition Friedrichs (im Sinne der 
cp« H.) abgeändert worden (im Sinne A.s), so gewinnt mau sofort den 
Schlüssel zur Lösung all des Rätselhaften in dem Wortlaute A.s. * 1 * ) Am 
Schlüsse dieser Auseinandersetzung wäre also als wichtigstes Ergebnis 
zu bezeichnen, dafs uns die ep. H« die während der Verhau dl an gen zu 
Byzanz laut gewordenen Forderungen Friedrichs überliefert, A* aber 
den diesbezüglichen Friedensartikel mit den restringierten Forde mögen 
(ebenso auch die HP*, bez. A h .). 

lauten müssen als 'ducafcua* und pudern auch die Bestimmung der letzten sechs 
Geisel anders abgefnfst sein müssen als mit f ut degant . , * . * et ambulent etcF 

1) Der Artikel mufate wohl ursprünglich so lauten: r et super.. de 

aanguine regio duodecim, grutmque ducatua.dabit Isaacius iiaperator 

suum filium (aeu r suum fralrem etc. 3 ) et judioee sex etc. etc.’, ohne Differenzierung 
bezüglich des Zieles, d. h. nlle werden bis Philadelphia zu gehen gehabt haben 
Nach Rest ringier ung dieser Forderungen m niste auch der Wortlaut des Artikels 
geändert werden. Von 13 Prinzen blieben ö; 4 davon wurden zudem an das 
Ende gesetzt, es blieb also mir i T Andronicus, als Führer des ersten Dutzend 
(.»eisei (ö Richter, 6 Hof beamte); die Zahl 'duodecim’ konnte so allerdings be¬ 
stehen bleiben, es stellte sich aber aus Unachtsamkeit des Konzipisten auch 
wieder das 'eanguine regio* ein, das jetzt gar nicht mehr paßte, Einen weiteren 
Beweis für diese Auffassung bietet der Schlußsatz r ut degant . « . * « et ambu- 
lent etc. etc* 1 , der eigentlich ebenso wie das 'reversnros eine laesione’ nach den 
ersten 13 Geiseln hätte angeführt werden müssen und in seiner Singularität nur 
dann verständlich ißt, wenn ca oben ursprünglich überhaupt nur einmal not- 
wendig war, ihn zu gebrauchen. Da aber AE 'ducatua 1 iu anderer Weise ver¬ 
stand, so zählte er Andronicus und ursprünglich auch den Punsevastoa zu den 
12 und schrieb 'quatuordecinU (HP*); später aber bezog A 'ducatus 1 auch auf 
die 6 letzten und setzte 'duodevigintT ohne den Panse vastos. Dafs, wenn f duca* 
tus' nur die Führung der Geisel schar durch Andronieus bedeutete, das 'scilicet' 
des A, unmöglich im Originaltexte des Vertrages stehen konnte, Hegt auf der 
Hand. In der Thai, in der HP. (auch bei AE?) fehlt es. Endlich, hatte mau im 
Vertrage nicht bloß die 6 letzten Geistd A.s und den ersten, sondern auch die 
übrigen namentlich angeführt, was kaum bezweifelt werden kann, und vielleicht 
auch in dem propomerten Artikel sogar numeriert, so wäre es leicht möglich, 
dafs bei der Abänderung dieser Bedingung durch den wirklichen Vertrag der 
Autor des neuen Textes die Unvorsichtigkeit beging, vor dem fünften der nach 
Philadelphia gehenden Geisel statt des üblichen 'dominum* die alte Nummer 
'tertium* zu setzen, obschon diese hier gar nicht mehr paJste, Dafs Friedrich 
tm 21» Januar bereits fertig geschriebene Punktationen Isaak übersandt haben 
wird, geht daraus hervor, dafs schon um Weihnachten 11 BÖ die einzelnen Kapitel 
des Friedens aufgesetzt und geschrieben waren, als das Friedemswerk plötzlich 
scheiterte (A 43, 14 — 44, 6). Übrigens scheint A + nicht selbst Abschrift vom Ver¬ 
tragsinstrumente genommen, sondern eine solche durch eine Mittelsperson be¬ 
kommen zu haben; nicht nur deshalb, weil die Namen der 6 Richter und 6 Hof- 
beamten fehlen, sondern auch da* einleitende Protokoll und die Schluff formet; 
auf die Titulatur im Eingang«protokolle von Briefen hat A, sonst sehr viel Ge¬ 
wicht gelegt (37, 12; 38, 24 — 36). 
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Ebenso scheint die ep. H* über ursprünglichere Abmachungen bez. 
Forderungen Friedrichs betreffs des Münz- (9. Artikel) und Markt¬ 
verkehrs (10. Artikel) zu berichten, wenn sie angiebt, dafs für 1 Mark 
Silbers 5 Ilyperperen gegeben werden sollten, für die nicht gewogene 
('non examinata) aber nur 3 Hyperperen, ferner, dals der Marktpreis 
auf die Hälfte herabgesetzt sein sollte; nt quicquid ante duos denariüs, 
postea uno venderetur’. Indessen bestimmt bei A. der 9, Artikel 1 Mark 
Silber gleich 5 l / s Ilyperperen, also % mehr, aber ohne eine Unter¬ 
scheidung zwischen 'examinata’ und f non examinata marca’ zu treffen, 
ferner 1 Hyperperon gleich 120 Stamina, gleiehgiltig, ob älteren oder 
neueren Gepräges; der ltl Artikel bestimmt solche Marktpreise, wie 
hie dem Kaiser von Konstantinopel selbst bei seinen Reisen zu gute 
kämen* Ob nun diese kaiserlichen Marktpreise stets die Hälfte der 
gewöhnlichen betrugen, ist mir unbekannt* Jedenfalls mniste diese 
Bestimmung nicht blofs geeignet sein, dem deutschen Heere zu frommen, 
sondern auch jeder Schwierigkeit von Seite der Landbewohner von 
vorn herein zu begegnen, diesen selbst aber die Berechnung zu erleich¬ 
tern. Ebenso bildet der 9. Artikel gegenüber dem Ansätze der ep. IL 
i ine wesentliche Erleichterung des Münzverkehrs, indem zwischen 
Münzen derselben Art kein Unterschied gemacht werden sollte, ob nie 
älter oder jünger, gewogen oder ungewögen waren. Dabei kam keine 
Partei zu Schaden, denn es profitierte sowohl die deutsche Grofs- wie 
die byzantinische Kleinmünze; vgL hierzu noch K* Röhricht, Beiträge 
zur Gesch. der Kreuzzüge, II. S* lab, 193 N. 7* Es stellen sich also 
die beiden Artikel als einen Fortschritt gegenüber den Bestimmungen 
der ep. H* dar, und ist es also wahrscheinlich, dafs diese einem früheren 
Stadium der Verhandlungen entsprechen. Es scheint demnach, dafs in 
dem Berichte der Aneonesen (ep. H.) Nachrichten aus jenem Stadium 
mit solchen über den wirklichen Friedens vertrag in wundersamer 
Mischung vorliegen. Zu letzteren Nachrichten sind die über die ge¬ 
lieferten Schiffe, über den Ausschiufa des Bruders und Sohnes Isaaks 
Ton der Geiselschaft, über den erfolgten Schwur der 5W vornehmen 
Griechen und endlich eine über einen andern Schwur zu rechnen, wo¬ 
mit „der Herr Kaiser (Friedlich) durch einen Bischof und Abt, deren 
Namen jene (die Anconesen) nicht kannten, und Berthold von Kimsberg 
und Markward von An weil er die Indemnität des ganzen Griechen re Ich es 
beschworen iidVl Der Umstand, dafs die Anconesen, obwohl Reichs* 
ungehörige, die Namen jener beiden nicht erfahren konnten, hat mich 
schon oben S. 309 vermuten lassen, dafs sie ihre Nachrichten ^rst auf 
Umwogen, mindestens nicht aus dem Kreise der verhandelnden Bevoll¬ 
mächtigten bezogen hatten, wenn es auch nicht unmöglich wäre, dafs 
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sie dem Schwur der 500 in der Soplnenkirehe und dem vielleicht 
gleichzeitigen jener vier Deutschen beigewohnt hatten» Jedenfalls ist. 
ihrem Berichte über den letzteren voller Glaube zu schenken» Gerade 
die beiden Genannten (ygL Snnson S. 709, Z. Di ff») und Markward von 
Neuenbürg waren ja jene drei Bevollmächtigten, die Friedrich am 
2L Januar nach Kunstantinopel entsandt hatte (A. 40 al. 1). 1 "reilreh 

meldet uns keine andere Quelle etwas von jenem Schwure, und ins¬ 
besondere A, nicht, dafs nufser jenen dreien noch ein Bischof und ein 
Abt entsendet worden seien; augenscheinlich mufs deren Entsendung 
erst nach dem 21. Januar erfolgt sein und A. dies übersehen haben. 1 ) 
Ein solcher Vorschwur wäre übrigens kein Novum; man erinnere sich, 
dafs Kaiser Friedrich auch 1177 durch den Grafen Dedo v. Groitsch 
und den Kämmerer Sigibot zu Venedig einen Eid schwören liefs, dafs 
er, sobald er nach Venedig komme, die soeben abgeschlossenen Friedens- 
vertriige feierlichst beschworen werde (Giesebrecht, 5» II., S. 835). Nun 
beachte man, was A. 51, 8tf, über jene Bedingungen sagt, unter denen 
der Friede von den 500 zu Byzanz beschworen worden war ( f haec 
ergo omnia eo paeto jurata et frrmata sunt etc/): 1. Innerhalb zwanzig 
Tagen hatte der Kaiser zum Hellespont aufzubrechen; 2. 'sine laesione 
et incendio civitatum et viliarunF habe das Heer sich zu bewegen, 
ohne jede Räuberei, dafür aber solle es volle Freiheit zum Markt¬ 
bezug e haben; 3. 500 Ritter sollten für sich und das Heer deu Frieden 
ebenso beschwören, wie dies zu Konstantinopel geschehen sei. Ist «las 
nicht die Indemnität, die nach der ep. H. der Kaiser zu Byzanz be¬ 
schwören liefs? 2 ) Nur in Hinsicht auf diesen Eid, mufs man nun ahmen, 
haben die 5un zu Byzanz sofort deu geschlossenen Frieden beschworen; 
enthielt also dieser 14 Artikel zu Gunsten Friedrichs, so schlossen sich 
ihm 3 weitere zu Gunsten Isaaks an und bilden mit jenen ein Ganzes 
bis *sicut apud Gons tan tinopolim juravertmt\ 

Den Scklufs dieses Aufsatzes möge noch eine kurze Übersieht 
über den nahezu programmatisch sehn dien Verlauf der letzten Friedens- 
Verhandlungen bilden. Es ist schon oben bemerkt worden, dafs zu 
Weihnachten 1180 der Friede abgeschlossen war; die griechischen 
Unterhändler, der Pansevastos Emnathius Philokales und der Pisaner 
Jakob, die es auch fernerhin, d. i. im Januar und Februar, blieben, 
machten aber wieder Entwände gegen gewisse Bedingungen ('quaedam 
capituhF), worauf der Kaiser und die Fürsten in ihrer Entrüstung alle 
Bedingungen kassierten und die Griechen mit der Kriegserklärung 

1) Er hat auch andere wichtige Ereignisse nicht berichtet, so die Verlobung 

am Hole Bel ab HI, die N ovemberb otschaft Isaak«; vgl. EA. S. 580 f. u. Nachtrag 
m S, 581 (S, GUS). 2) Vgl. den Nachtrag S. 3-20. 
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heimechickteu. Der Krieg, jetzt offiziell, wurde unerbittlicher denn je, 
wahrscheinlich bis zum Eintreffen der Friedensurkunde (14. Februar i 
geführt* denn noch am 3. Februar unternahm der Herzog von Schwaben 
eine neue Heerfahrt (A. 48, 141b), in einer Zeit, wo der Kaiser vom 
nahe bevorstehenden Abschlüsse des Friedens bereits Nachricht haben 
konnte. Von den in den Januar bcz. Februar fallenden Timten der 
Deutschen mufs die unter grofsem Blutvergiefsen vollzogene Zerstörung 
der Burg (und Stadt?) Moniac im Ardathale (Rbodopegebiet) durch 
die Abteilung des Bischofs Gottfried von Würzburg * 1 2 * * ) und der Brand 
von Philippope] und Bcrrhoe, veranlagt durch die am 15, Januar ab- 
ziehenden Scharen mehrerer Bischöfe, darunter Dietpolds von Fassau 
(M. 510 und A, 47 T 18ff), den gröfsten Eindruck in Byzanz gemacht 
haben. Dennoch kann Isaak von letzterem Ereignisse nicht einmal 
noch Nachricht gehabt haben, als er zum dritten- und letztenmal, 
diesmal ganz ernstlich, Friedensanerbietungen machte; denn seine Be¬ 
vollmächtigten taufsten — wieder unter Zugrundelegung der Angaben 
Ludwigs a. a* 0. — spätestens um lti Januar aufgebrochen sein, um 
am 2L Januar in Adrianopel zu sein; da sic aber nach dem Scheitern 
der früheren Verhandlungen frühestens erst iu den letzten Dezembertagen 
?A\ Byzanz ein trafen, so brauchte Isaak Angeles nicht viel mehr als 
14 Tage, um sich eines Besseren zu besinnen. Die nunmehr, d. i. am 
22, Januar, mit den beiden Griechen nach Byzanz entsendeten, oben 
genannten drei Bevollmächtigten Friedriche konnten entweder un¬ 
beschrankte oder eine durch die ihnen mitgegebenen Punktationen 
Friedrichs beschränkte Vollmacht zum Abschlüsse des Friedens haben. 
Da es mm nach meinen Ausführungen scheinen möchte, dafs in 
mehreren Punkten die Bedingungen Friedrichs eine Abänderung er¬ 
fuhren — in der Geiselfrage sogar eine beträchtliche Herabsetzung —, 
so niii&te die Vollmacht entweder überschritten worden oder eine un¬ 
umschränkte gewesen sein; letzteres ist wahrscheinlicher, weil in Hin¬ 
sicht auf die ohnedies starke Gegenströmung 5 ) im Fürstenrate und 

* 

1) Das verderbte Maniceta der ep, de morte Fricl. Imp,, SS. XX., 404, 16 ff. 
ist da* Mimikava der BP. 71,26ff. — Manikova; -ova bulg, Suffix; zu vgl, der 
byz. Käme Mavtamig (Mitt Prof. C. Jireiekö; — ; vgl. meine MiseeÜe; „Reichs¬ 
kanzler Gottfried , . . im Neuen Archiv XXVI., S. 198 ff, ferner über Moaiac 
Jirecefc* „Heers trafse von Belgrad nach Konstantin Opel und die Balkanpässe**, 
Prag 1S77, S. 971, leider ein, mit Ausnahme von Röhrichts Beitrügen, von der 
ganzen Littcratur dieses Kreuzzuges vernachlässigtes Werk. 

2) Vgl. den Rückblick A s 52. 17—53, 18 und Ricard, London, Itin, peregr, 

SS XXV11 S. 2Q2; Simson S. 707 unten; man hatte sieh zu sehr schon an den 

Oedanken der Eroberung Konstantin Opel & gewohnt, der aber am allerwenigsten 

vom Kaiser selbst gehegt wurde. 
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leer die Bevollmächtigten es sonst kaum gewagt hätten ? einer Herab- 
mindern ng der deutschen Forderungen seitens Isaaks zuzustimmen. 
Anderseits scheint die Zeit zu kurz gewesen, um aimehmen zu können, 
dafs die Bevollmächtigten oder Isaak noch vor dein Abschlnfs des 
Pr äliminarfriedens Friedrichs Zustimmung zu den gewünschten Ab- 
Änderungen hätten eiuholen können. Denn was man Praliminarfriedeii 
nennen konnte T fand spätestens den 2, Februar statt, da an diesem 
Tage Isaak sich kaum der gefangenen Angehörigen des deutschen 
Reiches und der beiden Gesandten des Sultans von Iconium an Friedrich, 
wie oben S. 305 bemerkt 1 ), entäulsert hätte, wenn er dieser unfrei wil¬ 
ligen Geisel noch bedurfte, d, ln der vorläufige Abschluss des Friedens 
nicht erfolgt war. Allerdings mufste die Freilassung der beiden Ge¬ 
sandten dem Abschlnfs des Friedens vorangeheti, ebenso wie im Oktober 
1189 Friedrich jedes Abkommen mit Isaak verweigerte, solange seine 
Gesandten an Isaak in Byzanz gefangen waren; Friedrich konnte sieh 
damals wie jetzt auf den Standpunkt des verletzten Völkerrechtes 
stellen. Und in der That, während die Freilassung aller während des 
Krieges gefangenen Reichsangehurigen ein Friedensartikel (14) forderte* 
erwähnt kein einziger Artikel die der beiden Gesandten. Es wird dem¬ 
nach nach ihrer Freilassung am 2, Februar der Fraliiomarfriede und 
unmittelbar danach die Befreiung aller Reichsangehörigen erfolgt sein 
-- letzteres ein Akt spontaner Friedensliebe Isaaks, da der 14. Friedens¬ 
artikel erst nach der Ratifikation des Vertrages hätte erfüllt zu werden 
brauchen. Man wird also an nehmen dürfen, dafs am 2. Februar der 
Friede, wie er uns durch A. überliefert ist, im wesentlichen perfekt 
war. Da nun die Reise von Adrianopel nach Byzanz fünf Tage er¬ 
forderte 2 3 ), so können die Bevollmächtigten erst am 26. Januar hier 
eingetroffen »ein; sieben Tage darauf erfolgte der Präliminar friede, eine 
zu kurze Frist, um durch Eilbotennochmals die Meinung Friedrichs 
über die geplanten Abänderungen eiuholen zu können, zumal wenn 
man erwägt, dafs mindestens ein l ag (der 27. -Januar) mit Vorverhand¬ 
lungen verstreichen mufete, bis man zu einem vorläufigen Verständnisse 
mit den Bevollmächtigten gelangte. 

Ebensowenig genügt jene Frist zur Annahme, dafs etwa Isaak 


t) Es wäre immerhin möglich, dafs der abergläubisch veranlagte Isaak durch 
die von A. 48, l if. erwähnte Erscheinung eines blutroten Kreuzes am sichtlichen 
Himmel (1. 2. Februar) zur Beschleunigung des Friedens veranlagt wurde 

2) Nach Odos von Deuil Itinerar bei Ludwig 8. 131, vgl. S. 179ff, 

3) Vgl, über die Schnelligkeit von Eilboten im 12. Jhd. Ludwig S. 190IT. 
Maximum *53 km); für die Strecke Adrianopel — Byzanz (mindestem 230 km) 

brauchten sie wohl vier Tuge. 
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selbst die Entsendung der oben genannten beiden Kirchenfürsten zum 
Voreide gewünscht und dieser selbst sofort am 2. Februar statt gefunden 
hätte; wurde ein solcher Wunsch geäu Isert, so müssen jene beiden 
erst nach dem 2* Februar eingetroffen sein, was damit übereinstimmt, 
dafs von diesem Tage bis zum wahrscheinlichen Datum (10. Februar) 
des Abganges des Friedensinitrumentes nach Adrianopel acht Tage 
verstrichen. Vielleicht begegnete ein solcher Wunsch Isaaks demjenigen 
Friedrichs, durch die beiden Gesandten ein Schreiben Belas II! Ton 
Ungarn an seinen Schwiegersohn Isaak, worin er diesem Vorwürfe 
wegen seines thorichten Trotzes machte, nach Byzanz gelangen zu 
lassen. Auch in diesem Falle kamen die beiden Gesandten mit jenem 
Schreiben erst nach dem 2. Februar in Byzanz an, du der Kleriker 
Eberhard, Friedrichs Gesandter an Bein, nicht yor dem 29. Januar 1 ) 
Tom ungarischen Hofe nach Adrianopel zurückgekehrt sein kann. Es 
ist auch daran festzuhalten, dafs die beiden Kirchen fürsten später als 
die drei Bevollmächtigten abgesandt wurden, da sie A. andernfalls 
gewifs auch genannt hätte. Also kanu der Voreid erst nach dem 
Präliminarfrieden (2. Februar) geleistet worden sein, wahrscheinlich 
gleichzeitig mit dem Eide der 500 Byzantiner am 8. oder 9. Februar. 
Es hat sich ferner bestätigt, dafs vor dem Präliminarfrieden unmöglich 
eine direktere Verständigung Isaaks mit Friedrich stattfinden konnte 
als die durch die Bevollmächtigten zu Byzanz, d. h. diese müssen in 
der Tbat weitgehende Vollmachten zum AbseUufs des Friedens gehabt 
haben.-) Am 14, Februar geschah bereits die Ratifikation des Vertrages 


1) Er hatte nach A. 40, äff. die Reise nach Tzilnburg 1 (Etzelburg bei Ofens 
Konjektur Chrousfcs, Tageno, Ansbert und die Hietoria Peregrinoruin, Graz 1892, 

117) vom iy. November an 'proapero itinere’ zurück gelegt, und zwar von Con¬ 
stantia ans* drei Marachtage des Heeres vor Adrianopet (EA. S, 580 u. Nachtrag 
iS. 598), d. L ein Reisetag. Auf Grund des Itinerars Odos bei Ludwig S> 131 batte 
er dann bis Belgrad 17 Tage, von da bis Ofen ungefähr zehn gebraucht; mit Ein- 

reehnang von etwa vier Rasttagen (vgl. Odo von Rouen bei Ludwig S. 180; hätte 
die Reise 31 Tage gedauert und am 10. Dezember in Ofen geendigt; A. sagt 
„ungefähr um Weihnachten 11 * * S) * und S. 4Ö, 28—47, 17i Eberhard sei von Bela auf 

die Knude von der Erstürmung Dimotikas nicht mehr so freundlich behandelt 
worden wie vordem. Jene Kunde mufs von Dimotika aus (24. November) um 
Weibnachten zu Oien eingetroffen sein und Eberhard bald darauf, etwa am 
28* Dezember, abgereist sein; reiste er jetzt bis Adrianopel 33 Tage (einen Reise- 
und einen Rasttag mehr , m traf er um den 29. Januar dort ein. jedenfalls nicht 
früher (mit Rücksicht auf die Kunde von Dimotika), aber auch nicht viel später, 
da man dan f in illia diebus 7 A.s nicht viel weiter als acht Tage nach dein voran¬ 
gehenden Datum (31. Januar) an setzen darf. 

S) Sollte man indessen der gegenteiligen Ansicht sein, dafs Friedrich meinen 

Bevollmächtigten kaum so weitreichende Vollmachten habe erteilen können, dafs 

Bjfftöt Zeltuhrlft XI J Ö i 21 
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und der Schwur der 500 Ritter im Namen des deutschen Heeres; am 
27. Februar langten die Geisel zu Adrianopel an, und bereits vier Tage 
später, am 1. März, fünf Tage vor dem durch den Vertrag anberaumten 
Termin, setzte sich das Kreuzheer nach dem Hellespont zu in Be- 
wegung (A. 52,11; 54,16). 

„N ach trag zu S. 316, Z. 95: Isaak konnte dabei an ein diesbezügliches 
Versprechen Friedrichs erinnern, das dieser in bedingter Weise am 29. Oktober 
1189 den griechischen Gesandten gegeben hatte (Dietpold bei Magnus SS. XVH 
610, 26 f.): f ipse (sc. Fridericus) versa vice ei quoscunque de exercitu eligere 
veile t, iurare faceret quod ipse nulla mala intentione nec regni ambicione in 
terram intrasset’; vgl. noch eine ähnliche Äufserung Friedrichs bei Dietpold 
(M. 610, 11 -14).“ 

Nikolsburg (Mähren). K. Zimmert 


also dem Präliminarfrieden ein Notenwechsel zwischen Byzanz und Adrianopel 
vorausgegangen sein müsse, so würde man die beiden Kirchenfürsteu als Träger 
der letzten Friedensvollmacht und als Zeitpunkt des Präliminarfriedens den Tag 
anzusehen haben, an dem derselbe zu Byzanz beschworen wurde, das ist den 
9. Februar. In diesem Falle hätte Isaak durch die mehrere Tage früher erfolgte 
Entlassung der gefangenen Reichsangehörigen sein Friedensbedürfhis nur noch 
mehr kundgegeben. 





Noch einmal der literarische Nachlafs Carl Hopfs. 

Im VIII. Bande dieser Zeitschrift habe ich zum ersten Mal den 
Iitterarischen Nachlafs Carl Hopfs einer kritischen Durchsicht unter¬ 
zogen und eine etwaige Veröffentlichung des darin enthaltenen gröfsen 
Regestenwerkes zur Erwägung gestellt* Allein dieser Plan hatte seine 
grofsen Schwierigkeiten. Denn auf der einen Seite konnte ich nach 
meiner besten Überzeugung einen Abdruck der Kegesten, so wie sie 
Yorliegen , nicht empfehlen, und andrerseits würde eine kritische Be¬ 
arbeitung und Nach Vergleichung so ausgedehnte Reisen und so grolse 
Kosten notig gemacht haben, dafs das für mich maisgebende wissen¬ 
schaftliche Institut, die Berliner Akademie, sich für die Durchführung 
des Gedankens nicht erklären konnte. Ich mufste mich daher darauf 
beschränken, auf kleineren Studienreisen neues, mir besonders wert¬ 
volles Material zu sammeln und die Hopfseben Papiere zur Ergänzung 
heranztiziehen. Dieses günstige Verhältnis konnte jedoch auf die Dauer 
Eicht bestehen bleiben. Mein Artikel über den Hopfschen Nachlafs 
hatte ein weiteres Interesse gefunden und den Wunsch nach Benutzung 
der Papiere auch bei anderen rege gemacht. So sah sich derjenige, 
der augenblicklich über den Nachlafs verfügt, Herr Professor Röhricht, 
gezwungen, denselben dort zu deponieren, wo er voraussichtlich den 
meisten Benutzern zugänglich sein würde, nämlich in der Königlichen 
Bibliothek zu Berlin. * 1 2 ) 

Im Laufe der Zeit und der Benutzung hatte nun das Regesten¬ 
werk unter meinen Händen eine gewisse Umgestaltung erfahren. Die 
rein chronologische Ordnung konnte für einen etwaigen Herausgeber 
nicht genügen. Ich mulkte zunächst alles Ausscheiden, was bereits au 
anderen Orten in extenso veröffentlicht war 3 ); ich mufste ferner einen 
Üb erblick über die Verteilung der einzelnen Nummern auf die ver¬ 
schiedenen Archive und deren Bestände gewinnen. So ist die Ordnung 

- _ 

1) S. auch meine Bern erklingen in der Deutschen Litteraturzeituag, XXII. Jahr¬ 
gang, Nr. i2 t 23. März 1901, S. 739—74L 

2) ln dieser Hinsicht ist meine Arbeit am Regeatenwerk noch unvollständig 
and erstreckt sich in der Hauptsache nur auf die venezia ui sehen Nummern. 

21 * 
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entstanden, in der ich das Regestenwerk der Kgl. Bibliothek über¬ 
liefert habe, und ich inufs gestehen, dafs ich es am praktischsten 

finden würde, wenn man diese Ordnung aufrecht er halten wurde. Auf 

_ __ 

jeden Full will ich aber die Resultate meiner Neuordnung der Öffent¬ 
lichkeit nicht vorenthalten. Denn mir durch diese lalst sich ein Über¬ 
blick über die ganze Sammlung und die etwaigen daran vorzunehmemlen 
Arbeiten gewinnen. Dabei kann ich zugleich erklären, dafs ich im 
Laufe der Zeit von Stücken, die mir aus irgend einem Grunde wert¬ 
voll erschienen, Abschrift genommen habe und dafs ich mich auch 
weiter bemühen werde, unter Umstanden ganze Quellengruppen zu 
publizieren. Am meisten aber würde ich mich freuen, wenn auch 
andere meine Aufgabe erleichtern und diese oder jene Gruppe bearbeiten 
würden. 

Es folge nun eine Übersicht über den Bestand, Die einzelnen 
Zettel sind in fünf Kasten und innerhalb der Kasten in numerierte 
Umschläge verteilt. In den Umschlägen selbst, den einzelnen Quelleu- 
gr uppen, ist die chronologische Ordnung gewahrt. 


Kasten I: Venedig, Staatsarchiv, 


Um^ 

■chlfcK 

Quelle 

Jahr 

Anzahl 4, 
K £ geilen- 
Qtnnmrrn 

I. 

Senate Miati I—XIV (Libri perdutd), Veröffentlicht 
von tiiomo, Rubriche dei XIV libri Sen. Mieti per¬ 
du ti, Archiv. Venefco XVII—XX ......... 

1293—133! 

206 

9 

— + 

Senato Misti XV—LX, (Hopf zitiert nach den Wiener 
Abschriften) .. 

1332—1440 

1690 

3. 

Senato Mar I—XXXI . 

|1326]1440— 

462 

4. 

Senato Secreti, Regiatri Tom, A—C ........ 

1660 

1360—1397 

42 

6. 

Senato Secreti I—LXXVTQ ............ 

1403—1672 

133 


Summe 

2423 


Kasten i ]: Venedig, Staatsarchiv, 


Um 

ichlsg 

Quelle 

Jahr 

AxL/nM.1 4. 
Kf gelten - 
mimmera 


Überfrag 


2423 

1. 

Liber pleglorum. Veröffentlicht von Predelli im Archiv, 




C Ü ^ to li t | ^ R 4 . i*. if. ■ .■ i- g ■. n ii au ■ ifi 

1223 — 1228 

18 

2. 

Pacta Ferrariae (Cod. Brera Nu. 360 Gart . .. . . . 

1269—1260 

9 

3 r 

Codex Trevieaneua. 4 .. 

1312—1334 

0 

4, 

Libri Pactorom III u. VI. (Hopf zitiert nach den 




Wiener Abschriften.). ... 

1197—1403 

10 

6. 

Libri Commemoriali 1—XXIll (Libro I—XIII antiquiert 




durch Predelli, Regesti dei Libri Commemoriali 




Vol I—IV), Enthält viele vollständige Kopien . 

1240—1672 

360 


Summe 


23J9 
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Kasten II: Venedig, Staatsarchiv. 


Pna- 

»chlag 

Quelle 

Jahr 

Anuh) d. 
Regelten- 

iHi Tnnmrü 

6. 

Übertrag 

Indice dei Trattati originali ... 

c* 1263 

2819 

1 

7. 

Trattati original! (Originali restitmti dal öoveruo 
d Austria) «,* vv .»,. + a . «»» + » + + .* 

1211-1441 

26 

8. 

Originali, Bütta Costantinopoli 

1253—1442 

8 

9. 

„ „ GenisaJemme, Candia, Greeia . * . 

1376—1406 

6 

10* 

Dispaccio originale , * .. **...,* 

1355 

1 

11. 

Liber «eeretürum collegü(Cod* Capponi), VgL Gerland, 
Das Archiv des Herzogs von Kundia, S, 43 Anm* 1 

1363—1366 

36 

12. 

Lettere Mar della Signoria, I—IE.* * * 

1492—1503 

5 

13. 

Notarella , „ * , , . . * , **«.***..,.« «. 

1367-1407 

2 

14. 

Notatorio I—XXII.. * ,.. „ 

1352—1634 

122 

15. 

Libri del Maggior Consiglio (Bifrons, Commune I u* U, 
Luna, Za ii et tu, Pilosus, Magnus, Capricornus, Pres¬ 
byter, CI ericus-Ci viens, Frönern», Spiritus, Novella, 
Leo na, Ursa, Stella, Regina) . . .. 

1248—1470 

507 

16. 

Grazie (Gratiarum concessionea) Eubrica A u. B . . 

1268—1306 

66 

17, 

Grazie (Gratuirum concessiQnes)I—XXII, XXIX—XXX 

1329 — 1444, 

312 

18. 

Privileggi I u. II ... 

1043 u. 1546 
1361—1518 

35 

19. 

Proposte X u, IT favC i >v .i« ia>la ■ + + 

1419—1453 

16 

20* 

l^ 1 FO "V * 6 ' I T - r 41 41 ■ ■' + V -■- « 4 * * 4 fl!" ■ V -ff * 

1465—1476 

63 

21, 

Sindicati I u. Q ..* , . . , , 

1329—1500 

100 

22. 

Mist! del Consiglio dei X, Tom, I3-XXXHI * . . 

1320—1611 

100 

23. 

Notatorio dei Capi del Consiglio dei X, Tom. H * , 

1491 

1 

24. 

Regia tri dei XL e X. Tom. I u* II ,. 

1291—U86 

31 

25. 

Quarantia I—V .* . 

1349—1477 

19 

26, 

Raspe I—XVIII . . *.. 

1326—1607 

137 

27. 

Liber Raunitorum.*. 

1271—1335 

10 


Pergamena Bannitorum I ,*.**,...*,, 

1385 

2 

28, 

Avvogaria del Commun, Vol. A—C . *. 

1402—1447 

18 

29. 

Lettere de 11' Avvogaria del Comniun I—11 * * , , , 

1385—1415 j 

45 


Summe 

1 

4313 


Kasten III: Venedig, Staatsarchiv* 


Um- 

schlag 


Quelle 


Jahr 


Anzahl d- 
B,€g£ltt?D- 
mirtj morn 


1 . 

*> 

m t 

3 , 

4* 

5 , 

Ö- I 


Übertrag 

Lette re del Collegio (minor consiglio). Enthalt mehrere 
Kopien, z* B* auf Athen bezüglich . * * . , . * 

Lettere secrete del Collegio.* * * . 

Archivio notarile di Caiulia, Vgl. Gerland, Das Archiv 
des Herzogs von Kandia S. 114, Anm. 2 ... * . 

Archivio notarile, cancelleria inferiore 

Parti preee nel dar 1& nobilitn Veneta a diverse fu- 
migtie (Cod, Brera No* 49).* , . 

Carte della famiglia Cornaro (Cod. Brera 68). Mehrere 
Kopien darin 

Capitolare Ponderatorum (Cod, Brera 263) 


* *• * * 


m d 


Summe 


Total 


1465 

1382 


4513 


13U8—13101 
1485—1514 

1279—1426 
1289 — 

1435 — 

1309— 
1362— 


51 


2 

3 

5 

5 


194 















































entstanden, in der ich 
liefert habe, und ich 
finden würde, wenn mi 
jeden Fall will ich ab 
lichkeit nicht vorenthaU 
blick über die ganze S 
Arbeiten gewinnen* ■ 
Laufe der Zeit von S^« 
voll erschienen. Abs 


II ■« I 1—• i 


publizieren. Am inei 
andere meine Aufgabe 
würden. 

Es folge nun ein 
Zettel sind in fünf Ki 
Umschläge verteilt In 
gruppen, ist die chronol 

Kaste; 


























Bi Gerland: Noch einmal der literarische Nachlafa Carl Hopfs 


Kasten UI: Druckwerke; Bologna. Verona, 



Übertrag r Total 

„ der Druckwerke 


* ■ m 


Äbramovir .... 

Arkiv m Pevestuieu Ingoslavensku. Zagrab. 1852. H, 

p X r » t * * 

Cornaro, Catharua. 

Orbini, Reguo degli Slavi . . 

Lucius, De regne Dulnxatiae et Croatiae, Amstelod, 1668 
Hahn, AVbaneeifcchö Studien, Wien 1853 , . . » » . 
Pirro, Sicilia rs« ra, Paaortni 1733 
De Gougora, Real Grandezza di Genova, trad. da 
Speroue (Eaperon), Madrid 1665, Genova 166& 
Ignaz Lichtle, Histoire de 1 Archipel. Ms. ♦ . 
Sänger, „ „ 

Buchen^ Nouvellea reoherches 
►ucange, Historia Coufctatitmopolis 
fart&ne et Durand 
mreutius de Mcmacia, Cbronicon 

bericus cd. Leibniz .... 

»uAes, Chronique rim£e, cd, Reitfenberg, Bruxelles 

Raume Saline ...... 

mische genealogische Werke 
iache Werke 
bis che W erke 

ilisebe Quellen; Abulleda, Hadschi Chail'a, Ihn 
■ tin *'** + + . 

Fontes renun U er mau i carum . 
bische Werke • **...** 
iftiQ 

Historia di Cipro bei Maa Lalrie, Histoire 

T<ra 111... ... . 

Bücher BHuiiigtachea Juli, 
je gedruckte Chroniken 


i fto u oszadim,* * r < g 11 * 1 <* u 

* Manu* 


11 


t lart 




i i 


v I 


\l\ 


i ► \ #* 












































324 I. Abteilung 


Kasten UI; Venedig, Verschied. Samml,; Wien, Bonn; Druckwerke. 


Um* 

Helling 

Quelle 

Jahr 

Anzahl d 
Rege« tan* 
nummern 


Übertrag 


4707 


Venedig, Biblioteca Mareiana. 



7, 

Decreti e documenti, Cod. Mareian. CI. XIV No. 37—41 

1212—1426 

8 

8. 

Cod. Mareian. Append. Ital. 01. X No. 278 . 

1357—1382 

7 

9. 

Cod. Mareian. Ital. CL VI No. 286, 212 u, 213 . . . 

1214 — 1637 

6 


VII No. 8. 27, 90, 95, 889 . . 

1336—1631 

6 


IS No. 179. 

1266 

L 


X No. 158, 230 .. 

12H—1366 

5 


XIV No. 263 . 

1441—1442 

2 


Appen d, ital. CL VI No. 207 . 

1412 

1 


VII No. 661 ... . 

1229 

1 

io. 

Codices Cont&rini (?).... . 

1572u.lßll 

2 


Venedig* Museo Öivico (Correr). 



11. 

Codices Cicogna... 

1207 — 1779 

27 

12, 

Venedig, Archi vio Molino.. * . , . 

1339 

1 

13, 

„ Palazzo ducale, Sala degü scudi .... 

1469 

1 

14, 

„ Seminario patriarcale ....... 

li70 

1 

16, 

Stefano Magno (Codices Cicogna tu Foscarinii. Vgl. 




Hopf. Chron. gr£co - romanes p. XXIV — XXVI u. 




179 — 209 . . 

1382 1442 

84 

16, 

Cronaca Zancaruola (1. Cod. Mareian. Contarinus, 




2. Cod. Glauburg, in Frankfurt a. M V. VgL Hopf, 




Wiener Sitzungsberichte XXXII S. 382 Anm. 4 . , 

1310—1433 

4 

17, 

Wien, Hofbibliothekt Verschiedene Codices . . 


78 

18, 

„ Miinzk&binet . . . 

1222 

1 

19. 

Beulacltorden, Ballei Romania: 

\ 



darunter 2 Urkunden aus dem Königs!)ergerA rc h i v 

26. UI. 1411 




u. 21,V, 1433 ^ 

23 


10 „ „ Berlin* Cod. Diplom, ord. 




Teuton, . . .. 

1214 — 1241 f 


20. 

Bonn* Universitätsbibliothek ........ 

1289 — 1463 

6 


Summe 


26 3 


Regesten, meist venezianischen Ursprungs, die 




inzwischen von anderen publiziert worden sind. 



21. 

Hopf (Wiener S itzungsb er i chte T Bd, XI, XVI, XXT, XXXII) 




u. Sardagna (Dissertazione documentata etc.) . . 


26 

22. 

Tafel u. Thomas, Fontes remm Austriacarum II t 12 — 14 


60 

23, 

Thomas, Diplomatarium Veneto-levantinum I . . . 


51 

24. 

■ l ff lf |t II # * ■ 


47 

26, 

Sathas, Documents inedits I , . . .. 


129 

26, 

i i *|4 i i II «■-**■■■•«** 


806 

27. 

111 

|| ft ***■ «»■■ + + t t ■ » ■ 


280 

28. 

Noirefc, Documents inedits pour servir ä Ihistoire 




de 1& domination venitienne en Crete ...... 


1 3 

20. 

Ljubic, Monumenta «pectantia ad kistoriam Slavorum 




meridionalium .. 


124 

30, 

Miklosich u. Müller* Acta et diplom, Graeca mcd. aevi 


28 


Summe 

| 964 


D’JT ü t* kb W 0T i£ C 1 •* 



31. 

Miklosich u. Müller, Acta et diplom, Graeca med. aevi 


38 

32, 

U Sjp01lölcy » ■ 1 * + * fr 4 + 1 ■ B 9 . 4 . . . * 8 


187 


Summe 


| 225 


Total 


6149 
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Kasten III: Druckwerke; Bologna, Verona* 


tfm- 

Bchlag 

1 

Quelle 

Jahr 

Anzahl d 
Kegelten- 
nammero 


Übertrag: TotaJ 


6149 


t , der Druckwerke 


225 

33* 

ÖVlt- ■ • # i ■ a * 


24 

34. 

Arkiv za Pevestnieu JngoslaveiiBku* Zagrab* 1852. II* 



* 

P ■ “jlt Ji ib ■! ■ ■ !#■ Sri ■* + B -fe * -fr « + + #--■■* + 


1 

35. 

Cornaro, Catharue .*...***.*.. 


117 

36. 

Orbini, Regno degli Slavi . * *.* * * * 




Lucius, De regnoDulmatiae etl'roatiae, ÄmsteIod*i66S 


11 

37* 

Hahn, Albanesische Studien* Wien 1853 .* 


3 

38. 

Pirro, Sicilia sacra, P&normi 1733 ******** 


0 

39* 

De Gongom* Real Grandezza di Genova, trad, da 




Sperone (Esperon), Madrid 1665, Genova 1662 * . 


10 

40* 

Ignaz Licbtle, Hiatoire de V Archipel* Ms.* * , . . 


27 

41. 



11 

42. 

Bnchon, Nouvelles recherebes *.**,*.*«* 


1 

43* 

Ducange, Historia Constnntinopolis. 


1 

44. 

Martine et Durand .. 


2 

45. 

Laurentius de Monacis, Chronicon.. . 


6 

46. 

AJbericus ed* Leibniz * * * ********** . 


24 

47. 

Mouskes, Chronique rimt J e, ed* Keitfenberg, Bruxelles 




1838 * * , . . .. 


18 

48. 

Guillaume Salins **.**..-.*.-**.. 


12 

42. 

Italienische genealogische Werke .**.***,. 


8 

50. 

Spanische Werke ..* . * 


6 

61. 

Griechische Werke * * *.. 


8 

52. 

Orientalische Quellen: Abulfeda, Hadschi Cbalfa, Ihn 




d jlLtin fr + + + *■«■*** ■ B 


11 

53. 

Böhmer t Fontes rerum Germanicarum ****,,. 


2 

54* 

Geographische Werke .***..***.**.* 


4 

66. 

Zeifcsclinftön * * * + ■ ■#*#■*--**«*•» 


6 

56* 

Amadi, Hifitoria di Cipro bei Mas Latrie, Histoire 




dß Oll y prtj 111 • ■**»**■*****■** + * 


2 

57. 

Verschiedene Bücher mannigfachen Inhalts .... 


8 

58. 

Verschiedene gedruckte Chroniken . *. 


4 


Summe 


561 

59. 

Bo 1 o gn a , A rohiv io G oz z adini . Ori gina len. Kopie n (Fi Ize) 

I 1441 — 1608 

17 

60* 

„ Manuskripte . . * * * 

1406—1607 

5 

61* 

*, Cartone di diverse cose* 

1377* 1504, 

3 



1607 


62* 

„ 1f Lettere di divers! Gozza- 




dini. 

1807—1697 

9 

63. 

„ „ „ u. Naxoft* Erzbischöf- 




liches Archiv. Briefwechsel etc. zwischen Herrn 




von Frokesch, bezw. dessen Begleitung, und dem 




Grafen Gozsndini .***,*. ■.**.*.. . 

1807—1616 

6 

64. 

Auszüge aus gedruckten Werken zu dcn Bolo- 




l{.C^t!-kt0D • 4 « * v 4 r * a ■>«<•■>*>■ P 

1256* 1314, 

3 



1562 


65* 

Verona, Archivio Compagna *.****,...* 

1383—1490 

4 

66 

Auszüge aua Brnneolini, Übiese dl Verona* Tom. V 




Iph» I ll ■ II p • ■.Bf-qi ■ #■» b + t § v * + ■ * ■ 

1215U.1226 

2 


Summe 


i* 


W Total 1 

6533 

















































I + Abteilung 

Kasten III r Mailand, Florenz, Pisa, Siena, Yiterbo, Perugia, Turin, Genua 


Um- 

ftctäag 


Quelle 


Jahr 


Aar&Ul d 

KcfJCStPIl- 

Ijiimtnfrxi 


67 


68 . 


69. 


70 . 

71 . 

n . 


74. 


75 


76 


77. 


78 . 

71 ». 

80. 

81 . 

82. 

88 . 

84 . 

85. 

86 . 


ii 


n 


ii 


Ti 


TI 


IT 


Regesten nach 
Publikationen 


0bertrug 

Mailand., Archivio di Sau Fedele. Querre di Turcb ia. 
NR. darunter melirere sehr umfängliche Kopien . 

Mailand, Archivio di San Fedele. Autographa (unter 
riws 

*■_* J- IrWO f m m ^ r * * * «4 p***-« «»■**■* * ■“ 

Mailand, Archivio ili San Fedele. (Nach Romanin, 
Stoiia doeumentata di Venezia IY (1355i p. 540—541. 
Document IX.) 

Florenz T Auszüge aus Rüchen, Nou veiles recberchea 

versc hie de nun Druckwerken „ 
Diario del Monaldi. Prato 1835 
Pintt^ Stadtbibliothek u. Staatsarchiv 
Siena, Staatsarchiv 
Ylte rboj Stad tarch i v 
Perugia, Stadtarchiv 
Turin, Staatsarchiv. Archivio del Regno. Trattati 
divcrsi. Carte sparse di Genova. (Eine vollstän¬ 
dige Kopie in M. G. XVII S. 24—26.) Vg). Ger- 

land t ßyz. Z. VJJl S. 361 

Turin, Staatsarchiv. Archivio del Regno, Acaja* 
(7 Kopien nach M. G + XVII S, 6ö s 48, 48—49, 40, 
48, 49—50, 46—47.) Vgl. Gerl and, ebenda . , , 
Turin, Staatsarchiv. Chambre des Comptes. (Meist 
vollständige Kopien oder umfängliche Auszüge.) . 
Turin, Staatsarchiv. Archivio del Regno. Diversa 
plebis lanu&e. (Drei davon publiziert in Atti del Ja 
ßocieta Ligure, Vll p. I T p. 77, 108 u. 159—160.) , 

Turin, Staatsarchiv. Archivio del Regno. Federici 

Scmttinio della nobilitu Ligustica. 

Turin, Staatsarchiv. Biblioteca delT archivio di carte. 
Odoardo Ganducci, Origine delle famiglie nohili 
d i G enova , * , * , .... , , 

Turin, Staatsarchiv. Biblioteca deir archivio di carte. 
Federici Co 11 ec tan ea + (Darunter eine vollständige 

Abschrift.) ... 

Turin, Staatsarchiv. Archivio del Regno. Descrizionc 
del viaggio dell’ ambaseiata Genovese fatta a Soli- 
mano 1558 acritta per Mercantmi Marinello . . . 
Druckwerke zur Geschichte Genuas ....... 

Auszüge aus Pagano, Delle miprese 6 del dominio 

dei Genovesi nella Grecia , , . . , 
Sauli, Della colonia dei Genovesi in 
Gal ata . ............. 

Datta, Frindpi di Savoia u. Guichenon, 
Histoire de Savove 
Notizen Hopfs zu den genuesischen Regesten . . 


il 


IT 


TI 


ST 


Summe 


1451 -1537 
1424 


1323—1460 
1342—1355 
1353 13SO 


1205—1472 


1232—1390 

1301—139! 
1301 — 139! 


1412 u. 1460 
—1462 

1381—1476 


1346 


1379- 1515 


1658 

1310—1597 

1289—1666 

1276—1362 

1298-1305 
1261 —1570 


6533 


45 

1 


1 

58 

4 

H 


11 


11 

26 

11 


26 


3 

72 


303 


Total 


6836 
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Kasten IV: Genua. 


- - 

Im 

schlag 

- - 

Quelle 

Jahr 

Anitifil d 

Riesten* 

nummern 


Übertrag 


6836 

t. 

Genua. Liber iurium lanuao, ed. Rieotti in den 




Historiue patriae monumenta, VI1 n IX, Turin 1854 




u. 1857 . ............. 

1203 — 1376 

19 

2. 

Genua. Couventlonea Chi). (Cod. Qinst-iniani u, Bel- 




* + V 

glOlOSOil • . t r « ■ • f . . . « p f f , a » 

f362—1558 

209 

3. 

Genua. NotarmUakteu (alte Auszüge, Pandette Riehe- 




riane. Vgl. Qerl&nd, Byz, Zeitschrift VIU S. 378 




Aimi, 4 u, Desimoni, Revue de FOrient latin II p. 10) 




1. Notar Johannes de Amandolesio 

1262 U, 1271 

2 


2. M Bartholomaeus de Fomariis ..... 

1263 

3 


3. ,, V. de Saneto Georgia . ,. 

1271 

2 


4. „ AngeÜno de Sigestro.. 

1276 — 1286 

3 


5, „ Manuel de Albara.. 

1276—1291 

11 


6, „ Francesco Morutio .......... 

1277 

1 


7, „ Enrico Guglielmo Ruhen ....... 

1285-1291 

3 


8. „ Nicolaus de Porta 

1286 

1 


9, „ Guglielmo di S. Georgio .. 

1287—1304 

3 


10. „ Yivaldua de Sarzana ......... 

1298 

1 


11. „ Andriolo de Laneriis . 

1298 

i 

4. 

12, 1t Georgias de Camulio 

1310—1335 

4 


13. 17 Damianus de Camulio 

1311—1316 

m 

4 


14. „ Guilielmus Osbergerius 

1311 

l 


15. ,, Ambrosius de Rapallo .. 

1313 

l 


16. t1 Johannes Gallo .. 

1314 — 1327 

3 


17. Benvenuto de' Bracelli ........ 

1334—134! 

5 


18. „ Oberto Maineto . . 

1343 

l 


19. n Thomas Casanova 

1343—1353 

13 


20, n Guidotto de T Bracelli 

1346“ 1365 

7 


21, „ lohannea de Pignouo . 

1352—1359 

7 


22, Nicolaus M&straccius ......... 

1376 

1 

5. 

23, „ Theramo de Maiolo ......... 

1366—1400 

23 

6. 

21. „ Anten de Credentia , .. 

1373—1394 

16 

FT 

1 p 

25, „ Andriolo Cajto .. 

1374—1196 

10 

& 

26, „ Oberto Foglietta 

1382—1404 

45 

Ö, 

27. „ Lodisio Tarigi . . .. 

1404 u, 1414 

2 

10, 

28, „ Iuliano Canella ■ 

1408—1484 

86 

11. 

29, „ lacobuB de Camulio ......... 

1424—1426 

6 

12. 

30. „ Brattca de Bagnaria. 

1429—1432 

3 

13 

31. 1t Oberto Foglietta (Libro faseiato di Carte) 

1439 — 1485 

227 

14 

32, „ Francesco Camulio (Libro fasciato di 




1 “il ftp’l 

t-ä" llll l *1— • f a ^ ^ ^ 4 4| fi t + + 4 ■ 4 

1470—1511 

70 

15 

33, Quaderni misti (Mixte) 

1307 u, 1393 

2 

in. 

34, Lorenzo Costa u, Giuliaao Canella. Voll- 




ständige Abschriften anscheinend nach 




den Originalen * .. 

1408 u, 1411 

2 

17. 

Genua. Archiv io di State (¥}. ExecutoriaBaCaroli V. 

1629 

1 

18. 

„ Archiv io di San Giorgio. Liber parms re- 




gulanim.... 

1409—1428 

4 

19 

,1 »i M it maguus 




contractu um . . 

1380—1440 

8 

20. 

„ „ „ M M Compere capituli 

1350—1451 

[ 14 


Summe 


827 


Total 

I 

7663 

































328 I* Abtei Jung 


Kasten IV: Genua, Neapel, 


Um- 

schlug 

Quelle 

1 

Jahr 

Am&tU dl 

Keirtittepr 

onintiim 


Übertrag: Total 


7663 


„ der genuesischen Regesten 


827 

21. 

Genua, Areh. di S, Giorg. Compere veteris Chli 

1584 — 1587 




Liber decretorum eompemrum co Oper tue 


i 

3 


coyro rubeo... 

1483 U.lß68 



22, 

„ Arcbivio di San Giorgio, Libri delle 





colonne (Redmungsbüeher) Cartulariiim 




1409 B u, 1424—27 B (s, auch Arcbivio 




Giuatiniani) , *. ....... 

1409 u. 1425 

3 

23. 

, ( Arcbivio di San Giorgio. Ufficialium 




provisionis Romani ae., . , 

1424—1441 

16 

24. 

„ Arcbi vio di San Giorgio, 1. Sindicamenti 




di Pera 1402 (vgl. Jorga, Notes et exfcraits 




I i t S. 65 IT,, Hey, de TOr. lat, IV, p. 89ff,) 




t, Catena, 




3, Filze (vollständige Abschrift), , , , , 

1402, 1480, 

3 



1455 


25, 

„ Arcbivio di San Giorgio, Privileggi. . 

1463—1628 

8 

25. 

„ Arcbivio di San Giorgio, Naeb Mas 




Lat-rie, Hist, de Chypre III S. 166 , , . 

1462 

1 

27, 

Genua. Arcbivio Giustiniani, 

1362—1566 

7 


Summe 


867 

28, 

Neapel. — Reg. Ang. (darin 113 Abschriften) , , , 

1266—1429 

2051 

29, 

Regiatri Angioini (sehr lange Abschrift). 

16 III. 137» 

1 

30, 

Archiv. Regiae Siclae (nur kurze Nachweise) , , , 

1268—1300 

6 

31, 

„ „ „ Palazzo Capuano (nach Buchon, 




Nou veiles recherches) .... 

1269-1104 

90 

32. 

Archiv. Regiae Siclae. Palazzo Capuano (nach Aprea, 




Syllabua membranarum ad Regiae Siclae Arcbivium 




pertinent! um, Neapel 1845) . , , , , . , . . . 

1271 — 1308 

36 

33, 

Palazzo Capuano (nach Giustiniani t Dizionario gOO- 




graftco ragionato del regno di Napoli. Napoli 1797) 

1269—1398 

9 

34, 

Archiv; folgende Zitate: 




1, Cancelleria 1347—1370 ., . . . , 

1358 

1 


2. Cancelleria 1360 — 1402 

1364 

1 


3. Cancelleria di Napoli, Libro delle Nozze (nach 




Buchon, Nouveiles recherches I t 309, No, 3) . , 

1377 

1 


4. Att. reg, Camerae Cur. 15SG — 38, Coinun f. 221*., 




UldlKO 4*i H, lat#«. ii*l ■ * ■ * * i m 

1633 

1 


5, Privileg, camerae 1463 — 93 T Blanco 42 n, 5 u. 




Process, camerae 1659,, Blanco 42—43 . . , . 

1482 u. 1569 

2 


6, Thesauraria Fcrdiuandi 1 .. 

1481 

1 


7. Cedular. thesaurariomm Ferdinand! 11 . , . , 

1496—1496 

1 


8, Archiv, Neapol, „ . 

145!) 

1 

35. 

Archivio Camerale (nach Giustiniuni, Dmonario etc.) 

1370 — 1608 

4 

30. 

Arehivio notarile (nach Giustiniani, Dizionario etc.) 

1371 

1 

37, 

Bib I i otec& Borboniana: 




1, nach Buchon, Nouvelles recherches I, 245—247 

April 1296 

1 


2, God. Borbon, II, C, 35 (vollständige Abschrift in 




griechischer Sprache), ,,,,,,,,,, 

26. VII. 1445 

1 


3, Cod, Borbon, II, C, 35 (kurze Notiz) . , . , , 

21. X. 1614 

1 


Summe 


2210 


Total 

9913 

















































E, Gerl and; Noch einmal der litterarische Nachlaß* Carl Hopfs 3^() 


Kasten IV: Neapel. 


Tm- 

schlag 

Quelle 

Jahr 

AnEuhl d, 
Heftest sii” 
n u mm cm 


Übertrag: Total 

i 

9913 


„ der neapolitanischen Regesten 


2210 

38, i 

Biblioteca B rane acciana: 




i. Cod. Brancaccian, II. D. 12. f. 46* (vollständige 




iV Ij S t ll Pi ft J ft -. * * * ri »-ft****«#** * 

Aug. 1331 

1 


2. Cod. Brancaccian, II D. 39 f. 69 (kurze Notiz) 

15. IV. 1359 

1 


3, nach Buchon, Nouvelles recherchesT, 322 u. 11*354 

1452 u. 1490 

2 

39. 

Auszüge aus gedruckten Werken ......... 

1269—1364 

9 


Summe 


2228 


Total 


9926 


Kasten V: Rom. 


TTfsj- 

«LhJltg 


1. 
2 . 

3 . 

4 . 

5. 
6 


7 , 

8 . 

9. 

10 . 

11. 

12, 

13, 

14, 

15 , 

16 , 

17. 

18, 

19 . 

20. 

21 . 

22 . 

23 . 

24. 


Quelle 


1* 

11 

13 


Übertrag 

Innocentii UI. epistoiae* ed. Balue ....... 

„ „ „ (Collection du Theil) . . . 

Gesta Innocentii UI, (Baluze) ........... 

Honorii 1U. epistolae (Dueange) ......... 

G regorii IX epistolae (Collection du Theil u. Döcange) 
Epistolae paparum Innocentii IV. (Ducauge) . . , . 

Clementis V. 
loh au nie XXII 
Benedicti XII. 

Clementis VL „ . . , . 

Diplomata Ordinis St. lohanniB Bierosolyraitani (Biblio* 
teca M arciana. Append. Lat CL V. Cod, 275) . 
Raynaldus* Annales Ecclesiaatici ........ 

Hz o v ins, ** 

Baromüs* 1; ^ *..**,*.. 

Le Quien, Orieus Chriatianua 

Giustiniani, Scio aaera del rito latino. 1658 , . , . 
Cornaro, Catharus, Dalmatiae Urbs. Venetiie 1769 , 
Ughelli, Italia eacra . ... . . 

» l3 UOF * B B#*B*a-*S>*l*S-ft B <4 * # 4 

Labbe* Concilia. 

Acta, Sanetoniiu. 

Waddingue, Annales Minorum 
Daniel a Virgine Maria* Speculum CarmelitUrum . . 
Herrera* Alphabet, Augustinian,. . . 
Fontana* Tbeatrimi Dcmiiniean, u. Monumenta Demi- 

b* 

nivAiii i #»i*ii^j«»*«B**Bi + * + + + 

Cavalieri, Galleriu Dominican. .......... 

Bremond* ßuliarium ordinis Fraedicatorum . . . . 
Fernamtes, Catalogus arcbiepUcoporum ltuloruiu or¬ 
diuis Praedicatorum u. Coucertatio praedieatonu, 
Salamanca 1618 .. 


4 ■ 


# * * 


Summe 


Jahr 


Anzahl d. 
nummiTii 


9926 


247 

2 

30 

21 

8 


IS 


31 

6 

1 

19 

22 

11 

58 

81 

12 

3 

106 

13 

21 

45 

6 

36 


728 


Total 


10 654 
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Kasten V: Rom, Frankreich, Belgien, England, Malta, Griechenland. 


Uro- 

Quelle 

Jahr 

Amt «hl d. 
Rdgeaien- 
DIXiUlDCftl 


Übertrag: Total 


10654 


,* der vatikanischen Regesten 


728 

25. 

Echard, Scriptores ordinU praedicatorum , * . .. * 


10 

20. 

Mirabilia descripta per fratrem Iordanum ordinis 




praedicatürum (Recueil des voyages et mdmoirs 




publies par la soci£tä de guographie. Vol, 4. Paris 




1839) . ... 


3 

27. 

Martene et Durand, Veteres Scriptores 


3 

28, 

Buchen, Recherchen et matdriaux u. Nouvellei re- 

• 



t ll 0Fl «*jr ü *** + + * # ■**■* + * + 


5 

29. 

Oldeinns, HUtoria Romauorum pontificum etc. 




Romae 1677 


4 4 

30. 

Iacobi Piccolomini epiatolae, Francöforti 1614 , * . 


5 

31, 

Moroni, Dizionariu ecdesiaatieo 


2 

32, 

Chroniken u* ähnliches 


i 

33, 

Deutsche Publikationen an zerstreuten Orten . , * 


3 

34. 

Verschiedenes ^ . 


5 


Summe 

772 

35. 

Regesten französischen, belgischen, eng- 




liechen Ursprungs, auf Grund gedruckten Mate- 




riales zu samin engebracht 

1199—1568 

317 

m. 

Malta* Originale (darunter 4 vollständige Abschriften 




Hopf», die der Veröffentlichung wert sind» . * , 

1306—1495 

6 

37. 

Malta* Libri bullarinn (darunter zur Veröffentlichung 




geeignet 15 vollständige Abschriften Hopfs) . * , 

1306—1566 

317 

38. 

Malta, Gapitularia geueralia (nur kurze Auszüge) * 

1330—1501 

7 

89. 

Malta, Ristretto g nota di tutti i capit, general, (nur 




kurze Auszüge) *. 

1366 U. 1433 

8 

40. 

Malta* Liber conciliomiu 1459—69 (1 nach Mas 




Lu trie* Chypre KI 104—6, dazu 2 kurze Auszüge Hopfs) 

1460 u* 1464 

3 

41. 

Malta, Regula Sacrae Doraus 8t. lohannis (kurze 




Auszüge Hopfs) . .. * 

1301 u. 1446 

2 

42. 

Malta, Statut! dell 1 ordine di S* Giovanni (nach Mas 




Latrie* Chypre III 15 u. 16) ..*.,***** 

1433 U* 1449 

2 

43, 

Malta, Bibhotheca Melitensis (nach Buchon, Nou- 




veiles recheröhes I 379 no* 1 u, I 381 no. 5) , . . 

1348 11*1377 

g 


Summe der Malteser Regesten 


341 

44, 

Corfu r darunter 16 ziemlich umfangreiche Abschriften* 




anscheinend noch nicht publiziert) ,..*.** 

1230—1470 

30 

45. 

Zante (11 vollständige Abschriften , darunter eine 




alte Kopie des I7./18. Jabrb.) ...*,***. 

1371 — 1642 

23 

16. 

Cerigo, Bantorin, Tinot (lateinische und italienische 




Urkunden, darunter 33 vollständige Abschriften) * 

1493—1817 

78 

47. 

Cerigo, Santo rin (griechische Urkunden* vollsten- 




dige Abschriften, anscheinend sämtlich noch nicht 




publiziert) . , * * . 

1605—1758 

30 

48. 

Naxos (fast sämtlich vollständige Abschriften) . . * 

1383—1687 

16 

49* 

Athen (vollständige Abschrift) .. . 

19. IV. 1365 

1 

50. 

Inschriften , * * . *., + **..*,***** 

1311 — 1707 

12 

51. 

Cyriaci Anconitani epistolae, ed, Tozetti u. Buchon, 




Nouvelles recherches II . . 


36 


Summe 


226 


Total 

| 11583 
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Kasten V: Palermo, 


Uiu* 

Quelle 

Jahr 

Au/.uh! d- 
Heg»ten- 
mminicrn 


Übertrag 


11582 

52. 

Palermo» Archivio di State (Regia Cancelleriu 




1341—45) ............ 

1345 

1 

53 

t1 Bibliotheca Urb an a .......... 

1270 

i 

54. 

„ Bibliotheca Senatus ......... 

13-12 

i 

55. 

», Bibliotheca Seminarii Graecortitn . . . 

1467 

i 

56. 

Auszüge aus: Gregorio. Considerazioni sopra la sforia 




di Sicilia u. Bibliotheca seriptorum, qui res in 




Sicilia, gestas sub Aragonum imperio retulere» 




Palermo 1792 ... , * ..* * * * 

1835—1468 

20 

57. 

Auszüge aus: Pirru» Sicilia (vgl. oben Kasten 3H t Um* 




schlag 38) ............ . 

1346—1361 

5 

68. 

„ „ verschiedenen Werken über Sicilieu . 

1334- 1439 

7 


Summe 


36 


Total | 

11618 


Überblicken wir zum Schlub die van mir nach ge wiese ne Gesamt- 
zahl der Regestenn Ummern (11618) und vergleichen wir damit die 
7n Nummern des Jahres 1400, die ich in meinem früheren Artikel 
veröffentlicht habe. Diese füllen (mit Anmerkungen) 18 Seiten der 
Byzantinischen Zeitschrift. 1 ) Eine Gesamtpublikation der Hopfsehen 
Regesten (mit Anmerkungen, aber ohne Indiees) würde demnach 
2987 Seiten im Format der Byzantinischen Zeitschrift oder drei starke 
Baude füllen. Davon könnte man unter Umständen folgendes abziehen: 


Kasten 

J Umschlag 

I: Senate Misti I—XIV ..... 

. . 206 

Nummern 

fl 

11 

ff 

1: Liber plegiorum ....... 

. . 18 

ft 

Tf 

11 

fl 

5: Libri commemoriali ...... 

. . c. 170 

ff 

IT 

in 

ft 

15 t Stefano Magno ........ 

. . 84 

1« 

ff 

in 

ft 

21 — 30; Antiquierte Regesten . 

, . 954 

ff 

Vf 

m 

lt 

31—58: Druckwerke ......... 

. . 561 

If 

Vf 

in 

If 

70—73: Florenz etc. .. 

. . 76 

ff 

fl 

m 

tf 

82—85: Druckwerke .. 

. . 17 

ff 

ff 

rv 

ff 

1: Liber iurium lanuae ..... 

. . 19 

ff 

ff 

IV 

fl 

31—33: Palazzo Capu&no . . . 

. . 135 

ft 

Ji 

IV 

Jf 

36: Druckwerke ......... 

. . 9 

1T 

fi 

V 

ff 

36 : Französische etc, Regesten . . 

. . 317 

VI 

Vf 

V 

If 

51: Cyriaci Anconitani epiitolae 

. . 36 

ff 

TI 

V 

tf 

56—58: Druckwerke . .. 

, . »2 

fl 


Stimme 3884 Nummern 


Es blieben dann 8984 Regestennummern ? und diese würden 
2310 Seiten oder zwei starke Bande füllen. Wollte man auch die 
vatikanischen Regesten (772 Nummern) — was ich allerdings nicht 
für wünschenswert halte — in Abzug bringen, so würde man nur 

1) Allerdings wind die Nummern 3 ? 21—34 und 57 nur als Regest wieder- 
gegeben, obwohl dafür vollständige Abschriften Hopfs vorliegeu. 
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8212 Nummern oder 2112 Seiten, also zwei etwas weniger starke 
Bände erhalten. 

Hierzu mufs ich freilich bemerken, dafc ich doch für notwendig 
finde, die teils im Regestenwerk, teils in den anderen Manuskripten 
des Nachlasses enthaltenen Kopien nicht nur im Regest, sondern mög¬ 
lichst in extenso zu publizieren. Dadurch aber würde sich, wenn ich 
auch die Indices mitrechne, das Gesamtwerk wohl um % vergrößern, 
und wir würden demnach auch bei Abzug alles Antiquierten und Un- 
nötigen immerhin ein Werk von drei starken Oktavbänden zu je 
1000 Seiten erhalten. Ob man nun ein solches Werk für notwendig 
erachtet, überlasse ich der Entscheidung anderer; jedenfalls erscheint 
mir das eine wünschenswert, daß wenigstens kleinere Quellengruppen 
und namentlich Urkunden, die in Kopie vorliegen, nach und nach zur 
Veröffentlichung gebracht werden. 

. Homburg v. d. Höhe. 


E. Gerland. 



Autour de Chalcädoine. 

Les präsentes notes de topographie et d’histoir© byzantine ont 
poiir but d 1 apport er force amendements a larticle de M. J. Miliopoulos 
Rouvöff Av^evxCov, Powptvutva^ Nccbg tfjroerrdAot* ( m )ioaä iv roiV Boqui- 
itov paru ici-möm© 1 ), pour but ausai d'apporter quelques compldments 
k mon propre travail sur Ilufhiianes publie dans oette meine Reyue.*) 

L 

En 1895, malgre lea bnit ou dix textes byzantins qui font de 

Rufinianes une localite maritime sise tout au bord des flots. M. J Milio- 

1 ™ 

ponlos en fixait remplacement k To‘ji%av6ykov iv tc5 xrf^mn KEt<j6yXov*) f 
r une demi-heure de la men Evidemment, meine lorsqu edles s eebou- 
aient ? les barques byzantines ne s’enftm^aient jamius si avant dans lea 
terres. Aujourd T hui, s&ns renoncer eompletement a aon malencontreux 
Top-Hant^Ogblou, ce topographe d’occasion tend a ae rapp r ocher de la 
men Pour lui desormais le aite de Rufinianes, qu’il separe arbitraire- 
ment de son monaatere hypatien ? se trouve etre 6 pwta%v tov vvv <jt- 
ör^odQo^uxov 6Ttt&tiov xal tov (itQatojvog %&$Qg A \ cest-ärdire 

l'eapace compris entre la gare de HaTdar-Pacha et la caserne Selimie, 
douze mmutes au nord de Cbaleedoine en tirant vers louest, 

A lapp ui de sa these H* J, Miliopoulos ap porte une premlere 
preuve qui tienfc tout entiere duns la phrase suivante: Töte ij d' oixov- 
ptvixri (JrVodoff Gwifi&sv iv rw Tfjg ayiag Evtprjfticcg vop, ovrtvog rä 
igtima vxo tbv Oidijpodpojuixbv XctldäQ-xctöä , ö ) Id, je ne 

chicanerai point Panteur au sujet de Feglise Sainte-Euphemie dont il 
n f a, je le lui ai dit adleurs f ), eertainement pas decouvert les ruines. 
Mais que prouve, lui demanderai-je ; la position de Keglige Sainte-Eupheroie 
pour a Situation de Rufinianes? C'est ii Haidar-Facha que se trouvait 

1) Byzantinische Zeitschrift ♦ t. IX (1900), p. 63—71. 

2) Byzantinische Zeitschrift, t. VOl (1899), p. 429—477. 

8) Journal de Constontinople, 1895, n" 7952. 

4) A^itrciov, p, 03. 

5 ) IbüL 

tiervct, Journal de Conatantinople, n* du II juillet !9u0, 
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Feglise Suinte-Euphemie, cest ä Nglise Salute-Eupbemie que so tmt 
le l\ r eoucile, c'est ä propos du IY° coneüe que samt Auxence fut 
conduit a Rufinianes, Tout cela est vrai, et je suis tout le premier ii 
le recomiaitre; mais, encore une fois, quelle preuve en tirer pour la> 
position exacte tly xponffmois rufmien? Aucuue. En effet-, de ce qut^ 
1 es Peres siegeaient ä Hai’dar-Pacha, rien n’empechait Marcicn d*assigner~ 
ii Fanaehorete eomme lieu ordinaire de residence ou plutöt eomme lieu 


d’intemement un monastere situd & une teure de lä. C’etait meme, h 
parier plus juste, une raison de plus d’arreter Vhumble ermite au lnin, 
car la tenue d un synode aussl noinbreux devait bien c&user que.! que 
encombrement, et la presenee a Chalcedoine de taut de prelats qu’ii 
faUait loger le plus pres possible de Sainte-Euphemie ne devait pas 
laisaer disponible dans Fmterieur de la ville et ses environs immedinbs 
beaucoup de place favorable au sejour recueilli dun solitaire. 

Voilä ma reponse au premier argument de M. J. Miliopoulos. Yoila, 
pour inieux di re, quelle serait ma reponae s'il etait ave re que le sejour 
de saint Auxence k Rufinianes tomba en octobre 451 et coincida avec 
la duree du concile. Mais rien n ? est moins avere que cela. Bien que 
les biogrnpfaes, pour hausser et grandir leur Items, tendent ä lui doimer 
un röle dans Fassemblee des Peres, lensemble meine de leur recit muntre 
fort dairement que laventure de samt Auxence fut postärieure au sy¬ 
node, millement contemporaine de m tenue. En fait, rermite neut k 
quittex sa retraite qu’en 452, alors que les autorites civiles et religmusrs 
traraillant de coneert k faire triompher les decisions dogmatiques d o< - 
tobre 451 le trnuverent hesitant, indecis, peu dispose ii condainner 
Eutyches, Le voyage qu un lui imposa de Rufinianes k 1 Hebdomou 
et la lecture qui lui fut faite des actes conciliaires ä Comtantinople 
snnt, eomiue le prouve une rndication d un des biographes 1 2 ), deux eviue- 
ments de la premiere quinzaine de mai. Cela etant, Auxence idayant 
point mis les pieds au concile“), il ne reste rien de la connexitd que 
M, J. Miliopoulos a cru pouvoir supposer, d ailleurs sans aucuue raison, 
untre l eglise de sainte Eupliemie et le monastere de Rufiniaues, Par 
suite, son premier argument reviant, en inettant des noma plus connub 
mais en gardant les proportions ; a quelque choae eomme ceci: Les ruines 
de Pompei sont pres de Napleg; donc Ninive etait pres de Naples. 

M, J. Miliopoulos base sa seconde preuve sur le fait que saint 
Auxence fut purte du mont Oxia a Rufinianes en chariot, et ü raison ne 


1) V>e anonyme de saint Auxence f dang K. Doukakis T 
ftövrier, p. 2 SO. 

2) Pour plus de details sur ce point, voir m& prooliaine etude nur Le mnnt 
Sa in t- Auxence. 
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ainsL Pour uti chariot il faut une route carrossuble, Or !es parents 
* 

de samt Etienne le Jeime, conduisant leur tils de Conatautmople au mont 
Skopa, debarquerent au moderne Kadi-Keui. 1 ) Donc k route earross&ble 
aboutissait ä Haidar-Pacha**) Donc Rufinianes eat pres de Haidar- 
Pacha.*) Et voÜa une Argumentation! Examinons-k de pres, et nous 
verrons que untre aieul Aristote, lauteur de 1& Logique, na pas lieu 
d J en etre jaloux. 

Daeeord avec lauteur pour scs deux premieres pro position s, nous 
ur pouvonfl aceepter sa premiere conelusion, En effet, meine eu y rem- 
phieant **La route»» par €*Cne route»», pareille conelusion de man de, 
pour etre legitime, trois conditions qui ne sont point reinplies. Elle 
demande en premicr lieu que les parents d'Etienne aient pris un mojen 
de locomotion exigeant une route cnrrossable, Le firent-ils? Bien ne 
uoub dit qu’ils n allere nt pas a pied. Elle demande en second Lieu que 
les parents d'Etienne aient eu pour tut de leur Toyage le mont Oxia. 
Allaient-ik au mont Oxia? Point du tout; mttis bien, ce qui iVest pas 
Ja meme chose, au mont Skopa, autremeut dit mont Suint-Auxence. 
EUe demande en troisifeme lieu que les parents d’Etienne soient partis 
de Haidar-Pacha. Partireut-ils de Haidar-Pacha? D’aucune fa^on; mais 
bien, et il y a la une petite ditfrrenee, du port de Chaleedoine, cor 
respondant au moderne Kadi KeuL D'oü il suit que la seule conelusion 
p-ermi.se a ML J. Miliopouloa est edle-ei; Une route quelconque aßait de 
Kadi - Ke tu au mont Skopa. 

Ainsi modifiee, oette premiere conelusion ne pennet plus la com 
clusiou finale. Ce n’ust pas en effet paree qu une route quelconque 
eonduisait de Kadi-Keui au mont Skopa que s&iut Auxence, allant par 
une mute carroBsabie du mont Oxia a Rufinianes, a du fatalement abou- 
tir a Haidar-Pacha, l ne route quelconque idest pas une route carros- 
sable, Je mont Skopa n’est pas le mont Oxia, Kadi-Keui idest pas 
Haidar-Pacha. Et voll» comraent rien nkutorise ä dire: Doue Rufini- 
anea est pres de Haidar-Paeba. 

En parl&nt com me je parle iei, j enteil ds s eulement mettre a nu le 
defimt d Argumentation de M, »T. Miliopouloa, point du tout nier en sei 
absolument tout cc qu’il avance. 11 est exact, par oxemple, qu une 
gründe route partant de Chalcedoiue pass&it non loin du mont Samt- 
Auxence, et il suffit pour le prouver d’une phrase de Maxime Plaimde 
ignorde de M, J, MUiopouloö/) 11 est trea vraisemblable, de plus, que 
cette gründe route pouvait se diriger de Kadi-Keui vers la colli ne en 

1) Ai>£*vrltnu p, 03 et G4 f 

2) Op. cit. t p. 68. 3) Op. cit.. f p T 63 et 04. 

4) M. I reu f Maztmt inouaehi Ptunudis cpiMidac, p, 42. 

Ifysunt. Xuitacbnft Xi S u. 1, 


22 
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desservaut Haidar-Facha. Mais la s'arreto 1 tont ee que Fon peut eoncnder, 
et cela ne ilonne en neu le droit de placer Rufi u Lines entre la gare 
et la caserne iudiquees plus Laut, 

Que faut-il en eff et, dans Vordre didees qui iious occupe, pour 
l'emplacement de Rufinianes? II taut et il suffit que eet emplaeement 
soit relid au pied de TOxia par une route carrossable. On se trouvait 
FOxia? M J* Miliopoulos l identifie avec lATdoe-Dagh; im ms v^rrons 
tont a l’heure qu’il vaut mieux ] identifier avec quelquc sommet plus 
voisin, Mais peu Importe pour le moment, puisque nous restnns dans 
la meine direct ion. Or ? partant de Chakedoine et allant dans cette 
directioii, une route existait autrefois, comme eile existe eneore aujourd - 
hui ? qui marchait vers Y Orient, longeuit a plus ou moins de «Ustauce 
la cöte situee en face des Lies <Ies Prinees et desservait les uombreux 
xQoutiTHa maritimes debout sur ce rivage. M, J. Miliopouloa le niera- 
t-il? Niera-t-il que ces localites emplies de chateaux somptueux <‘t d’im¬ 
periales villas etaient iiutrement aceessibles que par in er? Niera-t-il 
qu il existe eiicore aujourd’hui sur ces rivages une bome müliaire 1 * 1 
dreasee au temps ou Diodetien, Maximien, Consta nee et Galere se par- 
tageaient Fempire? Qu’il y eüt une gründe voie romaine Li ? au V p siecle, 
la cho&e est certaine, Mettez Uufmianea le long de cette route ? qui 
passait eu continuant vers Test ä proximite des collines indiquees, et 
Etufiniaues se trouve en une place exeellento pour reeovoir le chariot 
de samt Auxenctv Et que prouve, des lurs, le voyage du soll tu i re 
pour Fidentifieation du xgodötHOV rufiiiien avec le site voisin de HaVd-ir- 
Paeha? 

Peu satisfait lui-meme sans doute de sea deux premiera argument^ 
M, *T, Miliopoulos a eprouve le besoin, apres les avoir places eu töte 
de son article 5 *), den ajouter un troisieme vers la queua ’) Cet argu- 
ment supreme est fait de trois textes, 1° Uu texte de Cedrenus 4 ) cal- 
que sur Theophaue^): xagaöXEvd^Bt de psxctätttiijvccc StotpiXoi* tag noö- 
dijXov £x&qqv rov Imdvvov imdgxovta } % Tta^ayBvöpsvog £v x jJ *jgin 
rfj vvv *iPüvtptvtavuts xi)v xarä Imdvvov imßovkrjv xoerstgydeato. 2'" Uu 
texte de Michel Attaliatc 6 ): ovSh rh iv Povipivtavatg noXt-xvcap xeeg- 
tGQtbtmov xus dv3pu%dnmov 5v xal ßrogu xijg ^EyaXon6X£oj^ Xitpt rov, 
ipQovzida xov Mix<w)X Siä ti)v xgog n)v ßaätXCda iyyvttjta xal xg ou/ 
%£iav £&£to, uXXä xta' avtovg xe^ovg uviov 6r gar tut ag ivxbg vxtÖll; cto. 

1) J. Germer-Durand, Cosmos, S mai 1S^7 T 041, p. 5SS, 

2) Op. eit, p* OS et 04, S) Op. cit., p. 68 et 09. 

4) Siet* campend ium t Mi ff ne, P. G, f t. CXXI t cot 029 et 632, 

ö) Chronographie, ad Lttimim i>897 + 

fl) Edition de Llonn, p. 2G8, 


i 
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3° ( 11 texte de NieepLore OaRkte 1 ): üg Öh nokkol xm^yogot tivveki- 
YOVtq.) ®s6<ptkog tj ixttvip idöxai xQodta&'tfiEvag catttgag rt)g K&vtizav- 
xtvov eig rb srpe rijg XofAxijddvo^ intvttov <ß ^gvg bvopu sficuvtv^ b 
Püvtfivuv töv vTtauxov ig Öavgo xcckstrai. De ces trois pas&sges Fau- 
teur eonclut triomphalement: 1° Done Drya et Rufinianes ne font qu'un* 
2° Done R ufin k n es se trouvait xgo Xakm}36vog; 3° Done Kufimaiirs 
etait le 6t6fj.ee de la gründe ville et situe dans son voisinage. Ces con- 
dusions sunt legitimes, et je n s y eontredis point ? nrnis en quoi aident- 
elks a la fixation exacte du vieux ngodtiTUov? Que Drys scientific 
avee Rufinianes, je ne Fai jamais nie, je erois meuie Favoir dit et redit 
voici troi.s ans 3 }; maia cette Identification, en ton;ant a pl&cer Drys et 
Kutinianes au meine endroit, n’indjque dCucune fapon a quel endroit, 
Que Rufinianes se trouvait ngb Xakxt}öbv&g 7 je ne lai jamais nie non 
plus, il me souvient meine davoir ronvuye autrcfcis au texte qui le 
deelare^)- mais ce texte, en mettant une relation ent re Clialc^doiue et 
lliifiniaues, nindique point du taut si Chalcedoine avait Rufinianes au 
uord ou au sud, a Fest ou a Fönest, Que Rufinianes etait le <sr6pu 
de la grande ville et se trouvait dans ses approehes, je ne Fai jamais 
nie da van tage, il me semble meine que la phrase o u il sagit de cela 
ue m etait pas inconhue 4 ); maie cette phrase, eu for^ant ä ne p&s trop 
eleigner le jrpo u&%hqv } n’indique en rien sa di&tance precise. Par suite, 
le troisifeme argument de M. J + Miüopoulos ne lui pennet pas plus 
que les deux autres de ©onelure que Kufiniunea correspond n Feinplace~ 
ment compris entre sa caseme et .sa gare. 


II 

Si untre contradicteur ne peut rien apporter de Serieux en faveur 
de sa these, rien ne noüfi eat plus facile, au cimtraire, que d’apporter 
ici trids preuves qui ruinent completement sa maniere de voir et forceut 
a placer Rufinianes au lieu dit Djadi-Bostan, une teure a Fest de Kadi- 
Keui, aur la cöte qui regarde les iles des Princes. 

La premiere preuve nous est fournie par un texte de la Chrono¬ 
graphie et un texte du Dü Cerimonm. En 717, ecrit Theojdiane 5 ), la 
Hotte d’Ded fuyant Constantmople alla sabriter tig tbv Hazvgov xid 

I) Ui st, eccL f XJ1I, lü, Mitjnc, P. G. f t. CXLYI, col. 9B4. 

3) Mufiniancs p, 429, 

S; Op, cit, p. 430, note 6, Et meme ina reference ä Migne, P, G tw t. CXbVI, 
t*oL 9S4 eet exacte, tandis que celle de M. .T. Miliopoulos i\ Migne, F, G T t CXLVI, 
coi. 992 est erronee, 

4) Op. eit, p. 461. 

5) ('hronographi<i 7 ad anuum 6209, 
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Bqvccv xal £wg Kagzakipivog. Quand lr baaileus revient d’Asie, dit 
Couatantin Porphyrogenete l ), le prefet de ia ville doit aller k sa reu- 
coiitre £ i r e iv rco Zar dpw, £Ft£ ie rw /JoJUtmXGi, i] / v 'Po n t u t*q r s \ 

ij eV Comme les deux auteurs i narr he nt en seiis inverse, leurs 

textes combines nous donnent, avec Vordre de leur position de IVuest 
ii Fest, la serie de localitet* que voici: Hieria, Rufiiiianes, Poleatikon, 
Hatyre, Bryas et Kartalimbn. Or de ces localites plusieurs out uu 
emplacement comm: Hierin eurrespond ä Phener-BagtcM, Bryas aux 
euvirons de Mal-Tepe ? Kartalimen ä Kartal. Mais oü Phener-Bauteile, 
Mal-Tepe et Kartal so trouTent ils? A lest de KadV-Keuh sur la cote 
qtii s’allonge en face des lies des Princes. Ost donc que Ruhnianes, 
situe entre Pheuer-Bugt-chd et Mal-Tepe, doit se placer comme eux sur 
cette meine cote k Test de Kadi-Keui. II y a plus. Bufiniaues venant 
immcdiatemeiit ä Fest de Hieria et Vespuce compris entre Phener-Bagtchr 
et Mal-Tepe portant non seulemeut Rufioianee mais aussi Poleatikon 
et Satyre, le site de Rufiniuues se trouve tont indique au preirüer eni- 
phieement conve.na.ble a Fest de Hieria et ce prämier emplacement con- 
variable se rencontre k DjadHBostan. Ainsi croule d un coup VidentitV 
cation de M. -V MiUopouloe plnyant le jt^odcTEiop au uord-ouest de 
Kadi-Keui et sur une cote oü Constantin Pürphy eogenete nous defend 
de le eher eher* 

La seconde preuve se trouve dans la Vie de saint Hypace pnr le 
moiue CaUinique. Nous y royons uu certain Egersios, venu de Cou- 
stantinople k Bufiniaues et presse de sVn retourner chez iui, faire trois 
milles de chemin avant de s'embarquer pour passcr de Vautro cote de 
Veau: axi}1 &ev t gia uiu^ vH ^Ikiov TtBQüv.*) Oü s’embarqunit-ü? 
Evidemmcnt, puisqu’il etait presst, im porfc voisin qui 3ui permettait 
cVarriver le plus vite, c’eat-u-dire k Cimlcedoine. Don nous souimes 
forces de couclure qull y avait trois milles entre Rufinianes et Chak£- 
doine. Cette distance permet-elle de sarreter une seule minute a Fern 
placemenfc situe entre la gare de Haldar-Pacha et la caserue SeUmie? 
II iVy a pas meine uji quart d heure entre Kadi-Keui et eet *^mplace- 
ment. Chose plus grave, la cote oü s eievout la gare et la caserne ne 
peut offrtr aucun site qui soit ii trois milles de Chalcedöiue, cur ä trois 
miiles de Chalcedoiue dans cette direction Von tombe nu cap Damalis, 
k Chryaopolis meme, et ce n'est pas lä, j’iraagine, que Von im loger 
iiütrc npoccumov. Si Bufiniaues n T a poiut de place de ce cote, El faufc 
tieeessai rein ent le transporter de Vautre, et trois nnlles tle Vautre cote 


1) Be Cthmoniis t Migne p P. G. t t. CXII, coJ* 937, 

'2j Callinique, IM vitu saueti Jhjpatn, rdit. Teubuer, p. H± 
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ile Chalc^dome sur le rivage r’est Djadi-Bostam Ainsi troule une fois 
de plus TIdentification de M. J. Miliopoulos. 

La troisieme preuve esfc encore empruntce u Ciillinique, cet h&gio- 
graphe du V® siede qoi habitait Rufimunes et fcovait a Rufinianee. 
Calliuique nous affirme que son Tr^odötetov etait a Test dt* Ohalcedoine 
et ä trois millee de Chaleedoine. Ihgäöag ovv iv Xa?.xr t d6tn, dit-il 
de int Hypace 1 ), ejdfvfv fjrl ävuroltig, £qröv Hoog r { t5m\latov^ X(ä 
tk&toi’ TpCa 67}{i,£Lcc evgiöxei tknotirolelov xcd povcas njpior itkifiiov 
< rroi), U7T£Q Axodaprj6£V A paxagtog Tant que fVI. tiroro- 

Xdg sigriifiera vers fest et que rgta ö r t u eta signifirra trois nt äks f il 
faudra mettrc Uufinianes trois milles ä l est , ce qm reut dire ä Djudi« 
Bostau, nulleni ent, com me le veut M. J. Miliopoulos, moins d'un mitte 
m nord-ouesf* 

Ces trois preuves, In demiere surtout, sont eonvaincantes, plus 
convnincantee, j'ose raffirruer, que les trois argumenta contraires. Que 
peut y repondre untre contratlicteur? 

A la premiere, tiree de Fordre dans leque! )e De Cenmmiis enu- 
mere Satyre, Polratikon, Rufinianes et Hierin, M, J. Miliopoulos repond 
qu il ne signifie rien ce texte de Constantia Porpbyr ogenfete, texte vague, 
eidhr, dit-il, ntgi tth> rono&tcfittg oi’dlv ogtörtxbv khytrai^ i) öi Ae%tg 
Pot'qivutvai ptra^v IlokEanxov xal Iegsiag tpuivsrfa T£&£t<J(t ix itaocc 
dgour)g i; xarä ka Sog rov ctVTtygatpiiög. 2 ) Com bien e speditive, combien 
simple et commode, cette maniere de ae dfbarrasser des textes genante! 
I n temoigmge aneien ne vous chausse pna, vite vous affirmez qu’il 
cst du a uue faufce de Fecrivain ou dt* son copiste, et tont est dit, 
Reste a savoir si Ton pourra jamais se contenter en Imune critique 
d une fa^on de proceder si sornitiuiro. 

Avec len deuxikme et troisieme preuves, Funr et Fuutre fouruiea 
par Callinique, M, J. Miliopoulos sVn tire d une maniere encore plus 
rapide et plus d^gagee. Co in ment? II feint tout ßimpl erneut d'ignorer 
Ich textes de Callinique. M. J, Miliopoulos connaissait au moins mi de 
ces deux textes, le präncipal, des 1H95, püisqidil en fait usage dans 
nn sien travail parxi u Constfintinople cette annee-lä 3 ): dans uu autre 
sinn truvail dute de 1898 et paru a Munich 4 ) en 1900, M. J- Milio- 
poidos ne souffle mot de ce texte, M. J* Miliopoulos, connaissait les 
dcux textes en 1899, pour les avoir lus, je le snis, dans mon etude 

l) Op * eit., p. 18 , 

t) ÜGVVOS xiü|tiTHjr, p, t>y. 

S) /Vfoidyo^, 1895^ ü° 7052, 

4) ByzaHtiniscJtä Zeitsehrif "it, t. IX (lOtJO), p. ÄS—71. 
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sur Rufinianes 1 * 3 ): dass un artide de jouraal-) ecrifc pur lul en 1900, 
M* J. Miliopoulos ose encore, nmi content de passer les rteux textes 
sous silenco, affirmer en toutes lettres qu*il n’existe aueim temoignag<- 
en fareur de Vopimon qui place Hufioiaues k lest de Chalcedome* Et 
voila oommeut M. X Miliopoulos cherche loyalemeut la verite! 

Mais, quel que aoit le suns-gene de notre contradicteur k leur 
egard, nos trois preuves restent. La premiere garde tonte m force 
proban te, bien qu’il la recuse. La deuxieme et la troisiüme conservent 
fcoute leur valeur ; bien quil feigne de les ignorer, Et ndentificafcion 
de Rufmianes avec Djadi-Bostan s'impose aux topographes de bonne foi* 

III 

Puisque nous sommes k Rufi inanes, profi tons-en pour amend er ou 
cnmpletcr sur quelques poiuts ce que j ai precedemment ecrit a son sujet. 

Du Gange, on se le rappelle peut-efcre ä ), domie un homonyme 
urbain 4 5 ) au Drys qui devint Rufinianes, (Test pour avoir lu ? dann une 
page de manuscrit byzantin publiee depuis 6 ), un passage obscur ou 11 
ne parait guere sVigir d'un pareil homonyme, Quoi quil en seit T vt 
cest ici ce quil Importe d’ajouter, Sharlatos Byzuntios ment forme lui 
aussi un Drys different du notre, un Drys qu’il met sür la Corne d’Ur/) 
Cette assertion est-elle yinie? Je ne saurais la discuter ici, car lautem 
ne nous dit nulle pari oü il a appris Fexistence et la position de son 
Drys. Est-ce dans le passage de la Constanftnopolis thristiana dont 
nous venons de parier? Si oui, le Drys rufinien risque fort de rester 
encore le seul de Constantinople et de sa banlieue. 

Parmi les hdtes de Rufinianes mon precedent travail iuscrivüit k 
la dato de 513 le fameux saint Sabbas de Palestine, 7 ) II rinseriyait 
eii hesitant, avec un peut-iire, avec une note qui disait: *D pourrait 
s'agir ici de quelque aut re \illa situee dans la banlieue europeeime. ■■ 
Cette reserve metait imposee par V ex press km meine du biogntphe 
Cyrille dr Scythopolis ecrivant: £t*g to Tzpodörtov *Pov(pLV(w tqv xccrd 
dTiiiböTQctrov. Aujourd'hui, je suis tout-ä-fait persuade que sainfc 
Sabbas ne mit point les pieds dans notre Rufinianes, ancienne pro 
priete du Rufin consul en 392. Sabbas habita un autre point des uii- 

I) Bysanthmche Zeitschrift f, t. VIII (1809), p, 179. 

9) Senket des 0 et 7 jitin 1900. 

3) Rufinianes, p, 430. 

4) ConsfantinOjmhs christiana, additameutft, ddit. Veiiise, p + 11. 

5) Mikl&sich ct Müller, Acta H diplomata graeca, t + V, p. 388* 

6) II KcüvötavTMOvxohg, t. ll t p. 2. 7) Rufinianes, p, 453. 

8) Coteticff Ecclaiae graecac monumenta, t. RI, p* 303. 
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virons de Con stau fein ople, ou s’elevait la villa du JRufin, frtre de Dano- 
strafe y qui florissait alors. Ce Rufin du VI* siede est plusieurs fois 
dte dans los ecrits de t'rocope. 1 ) Sou frere Deines träte tious est signalc 
par ee meine liistorien T ) aiusi que par Nouno&e*) qui le nomrae ä turt 
Timostrnte, Desormais, par eonsequent, on devra ne plus compter saint 
Sab bas parmi les hahitanta passagers de notre xqo&öt ttov. 

Un böte plus certaiu de Kufininnes c T est Termite saint Auxence 
qui so trouvait au couvent bjpatien en avril et, mai 452, Michel 
i'sellos, daus sa Vie d 1 Auxence, mentionne le monastere rufinian&is en 
cos tenues: gOTfftfrrjpioiq B... rotg tov fidfftv^og Vmatov xaTakcqaiEtat 
davticiötiK 1 j En parlant de la sorte, Psellos a erre, La maison dout 
il parle rfetuit point sous le patronage d un martyr, eile avait pour 
tituLure et protecteur son ancien higoumfene Hypace, lequel ne mourut 
point dang las supplices, rnais bien de mort naturelle, dans sa cell ule 
monastique, le 30 juin 446. (Test auprea des reliques ee rot higou- 
inene, deposees dans Ijl chapelle couveutuelle, que saccomplissaient les 
prodiges dont Psellns feit mentiou, Nul nm doutera si je dis ici 
qiTun maimscrit liturgique du XI s ' siede, du siede meine de Michel 
Psellos pur consequent, decerae a notre saint, en prodamant sa fete, 
le tdtre de thaumaturge: rot) <5 atov nut piig i^ubu xal &ctv par ov$yov 
'Txatfov xov £v P(iV(ptai>c(tg . 6 ) 

En 536, le monastere hypatien avait le pas sur tous les monasteres 
du dioeese de Chalcedome: le 4 juin, & la V® session du concile tenu 
pnr le putriardie Menas, on lut uue piece qui signalc quarante maisons 
rdrgieus»*s de ce dioceie, et la notre y figure la premiere de toutes, 
me me avant eelle, pourtant si femeuse, des Acemetes. Sabbatios, son 
Higoumene, est prefcre; mais il ignore les letftres, et force lui est de 
signer par la maiu daufcruL Voici, d’ailleurs, le libelle de sa sou- 
scription: Uecßßct rtog Iktm Seov TTQEößmEpog xal j)yovii£vog uov qg 
Vttcctiov u-to ilhoTEivüi* %bv otiuoTUTov dxfaxtmov r )]g Xukxijdoinxov 
u YjTQonökEtng vnoypttyag diu Icodwov dtaxövov roü avruv 

fLQVttözriQtov Ötä tq tpl yQOjijiuTu pt) aldivai*) 

Cette meine piece nous foumit deux autres renseignements tres 
jirecieux. Parmi les quaraote Chalcedoniens qui la signent nous trou- 


Ji De TUllo Persico, 1, H. 13, 16. 17, 22, H 7. 

2) De Belto Persico, I, 17. 

3) Photii bibtiofhem, cod* 3, 

1 M. Gideon , ßi^cfFriv^v töcroldyiov, p. *2S1, 

6) KHoptt s Koik if Iides f Kuxdlomu %EiQoyQd^mv \8 (iotfal ßtfllio- 
Qj'iXris, p. 22 . 

6) Man&i ß ConciL oollectw, t. VIII, col, 1014. 
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vons au trememe rang: MccQxtlUvog ilt<p @&ov jCQEößvTtpog Xfd 
{jyovptvog fiov^q roö agxayyilov Miptiß Po vtpiviavm' y et au v lugt¬ 
et unieme: *EXfv&tQtog i?Jm Qmv TiQtdßrvTiQog xal t)yovptvog fiovijg 
töv 2Ja)fiaim> (dans ia tiaduction lat ine: Mommnorum) jrA^mou tCov 
'Povtpwtavcov. 1 ) Doü il suit que le monastere hypatien n'eiait pa> le 
&eul de Hutinianes en 586. Mai» le deux nnuveaux couvent s dont 
uous surprenons ici Fexietenee ne foumirent point, scmbletdl, une 
longue carriere et ne jouirent jatoais^ dans fcous les eus, d une gründe 
celebrite. Aussi, est-ee de la maison Samt-ITypace quil taut vrmsem- 
blablement eiitertdre, dans Fhistoire posterieure, tous les texte« qui 
mentionnent le couvent rufinianais sans rien specifier de plus. 

Toufc ä Fheure nous parlions de Michel Psellos. On sait que ce 
philosophe eut de nomhreux diseiples et que Jean Italos, uu dViitn* 
eux 3 tut coiidamiie & Con&tantmople sous le regne d Alexis Cananene 
et le p&triarcat d’Euetrate Garidas. Eustrate Garidas se eompromit 
dans cette affaire taut et si bien quil y perdit son troue en lü84 ? 
au mois de juillet ou d’aoftt, apres un pmitificat de trois ans et deux 
mois, Or, au jour de sa dernission forcee, e’esfc parmi les meines 
(le Kutimnnee qu’il se retira: i±sßh \^ roö 7tf(TQtaQ%txov -öpdror, 
äitmv Öobg t i)v Todron Ttcc^anr^tt^ x(d xcct tu tj} r £n> 'Pswqnvutvtibv 
popfy Yoilä un fait interessant de plus pour Fhistoire du monastere 
Saint-Hypace. Nous en devons la connaissance a la Evvopig gpovtxrj 
de K. Safchas^), onvrage que je n’avais point sous la mnin lors de mon 
premier travaü 

Ges constructions qui re^urent Eustrate Garidas a Rufinianes r> - 
moiitaient, dans leur etat d'alors, au patriarclie Theophylacfce, tils de 
Romain Lacapene. Cette ceuvre de Theophylacte nous etuit connuc*) 
par Michel Glykas 1 ) et Theodore Baisamon, & ) Elle se trouve eonhnnee 
par la Zvroil'tg xqovlxi} % laquelle dit en parlant du lils de Romain: 
Qvrog xt£%£l rhv Ttf&utalltj vabv xai tb povaöTijQtov rwr Au^/rmnör/“) 
Et cette phr&se nous montre que la restauration porta non seulement 
sur le couvent S&int-Hypoce, mais aussi sur la grau de eglise des saints 
apötres Pierre et Paul j ft dis fonflee par Ruhm 

Mais la Üvvotlng XQortxij ne se eontente pas de nous dire que 
Theophylacte fut le restaurateur de Rufmianee. Elle ajoute dazu un 

1) Mansi, op. eü, f col + 1 n 1 , 

2) Bibliotheca graeca mcdii aevi, t VII, p. 1B2. 

3) RufmimH'a, p. 157 

4) IV, Mi ff ne 3 P, G.> t, CLV11I, col 564, 

5) In carh VII r#)s Tt^tatoSsvii^ag^ Migne, P. G t, CXXXVII, col. 1044. 

6) Op, dt.j p. 150. 
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alltre passage: Öin foxn 6 7titrQuiQ%rjg &iotpvXuXTog^ xat ftänreteu Big 
Pövtptviavdg^ Sjtöi.» xat o :rcm)p avxoi ) 1 ), et cm renseignements sont 
nouvenux* On aavait en effet que Theophylacte efcait mort le 27 fe- 
Trier 956 apres avoir langui deux ans des suites d’ime ehute de ehevaJ, 
rnais Ion ignorait qu’il eftt ete enseveli a Rufmianes* Nul ritt soup- 
ronnait non plus, je erok, que le mfodötitov ru.fi nlan eüt reju les restes 
de Romain Lacapene; on mimit p lut dt cherche le tombeau du vieil 
empereur au couvent quil avait fait batir dnns File de Froti 3 ), Heu de 
smi exil, plutüt encore sm monnstfere urbain de Myrelaeon oü Georges 
l< k Grainmairien s ) ct Cedrenus 4 ) nous signalent ses fimerailles. Ajoutons, 
par ailleurs, que la presen ce de ee tombeau a Rufmianes, une fois 
eonnue la presenee ln du tombeau du fils, ne surprend pas outre me- 
sure: le patriarehe restaurateur, ayant resolu de donnir le demier 
sommeil (laus le couvent rufiniaimis, aunt voulu que son pere dormit 
le meine sommeil de la fcombe aupres de lut et Faura fait transporter 
de Myrelaeon a Rufinianes. 

Jusquoü se perpetua Fcsiivre de Tbeopbylacte V Sans nous per- 
mettre de repondre d une maniere esacte, la Evvo$tg %povtxrj nous 
appreud ijur* le itffodtizstQv eut moins a souffrir que d* aut res de Foccu- 
pation latine. Los Latins, a court d’argent, faisaient mormaie de tout, 
deponilUnt sanctuaires et couventa a plaiair, Jean 111 Vatatzes, qui 
regnait k Niete, intervmt en faveur de eertames eglises et Ies sauva du 
pillage en les rachetant. Lautenr anonyme eite trois de ees eglises, 
et eelle de Rufmianes est du nombre: ij twv BIu%bqv&v ccvrcu, tj tqjv 
PotnpiviavCiVy Ktd t) h> rtd 'Avthtlta toü TafctdQ%tw rtav avcs Swa(Hmv?) 

Getto donnee qui se refere k la pdriode comjfrise ent re 1222 et 
12f»4 eonstitae le dernier renseignement que nous ayons sur l eglise 
des Haints-Apötres de Rufinianes* Quelques arrnees plus tard, aux der- 

jours daoüt 12G1, Arsene Autoriano^ invite a rep reu d re possession 
du fröne ceciimeuique dont il etait dechu une premiere fois, vint de 
k region de Nicee dang not re godarstov etvidier la Situation de plus 
pres, Georges Paehvmere, a, qui nous devons ce detail* ne nomine 
point expresSÄment Rufinianes, mais il ecrit *lv ro Tg r Föwpivov*) 7 et 
eela parait bien, dans la cireonstance presente, revenir au meine. Si 
Fon songe, en effet, que le patriarehe, marchant de la Rithynie sur 
Constantinople, arriva iv roig Povtptvov a pied, xzty) ri)v Ttoyttuv . * , 

l) Op. eii. 9 p, 152. 2) Evvtn ;.*i® p. 108* 

3) Chronographia f 3ligne t P . G+ f t. CVIIL col. 1104* 

4) Hi st. comptn/hmn t Mignc, P G. t t CXXtI T col. SO. 

5) Op. CiL , p. 509. 

0) De Michuele Palaeohgo f fII, 1, Migne, P* t. CXL1II, col. ölt. 
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rVt^^'XQKr 1 ), et que de ces tu 'Fnviptvov il atteignit la eupitale par mer, 
XiQttittürai . * - Jffri Tjjij xtdfojg Ixtßdg*), on ne doutera point un seid 
instant que 1 k local ite suburbuine designSe par rhistorien ne s identifie 
»tcc Rufiniftnes. 

Sur ce passage d’Arsene Autoriaiios tlans lea an denn es proprietes 
de Rufin s'arrete la serie des petits faits qu il neue est dünne de pou- 
voir ajouter pour aujourdliui h not re precedente monographie. En 
ufctendant que de nouveaux textes uous tombent sous les yeux ou 
qu’ime aut re plume s uceupe de nous completer hätonsnous de retoumer 
ii larticle de M. J, Miliopoulos et de rectifier encore quelques-mies des 
enormiites semees la par ses fantaiaies de topographe et ddiistorien peu 
difficile* 

IV 

L ermite saint Auxeuce liabita successivemeiit deux eollines a l est 
de (Jhaleedome, d'abord POxia, puls le Skopa. Comme tout le monde, 
M, J. Miliopoulos identifie le Skopa, plus connu depuis sous le nom 
byzautin de mont Samt-Auxence, avec le Kaicb-Boimar-Dagh ou Kaich- 
Dagh moderne. L Identification est juste. Mais pourquoi l'auteur ne 
8 en tient-il la? Pourquoi doiic veut-il nous esquisser Phistoire mona- 
atique de lu collme et inettre un nom ancien sur les moindres debris 
parrenus jusqua nous? 

M, J, Miliopoulos, qu’il nie permette de le lui dire sans phrase, 
connaifc reellem ent peu le monachisme auxentien, üöroc, dit-U quelque 
pari en parlant de saint Auxence 3 4 ), txl tijs xoQVfpijg ivfrtt r 

outfiv &%lov Ivyov ätn'iyuQiv efp) put vor vtjv ixt rfß (mm- 

Qftttg tov oqqv$ utxpav [tovt}Vj rcfpi % rag uavag xh]QO<poQtccg x& qe%u 
ijtttv 6 ßiog tov ixl Kmvotavtivov tov Koxgmtrvpov uxpdöavTog oOtov 
2Jt£<pdvov rov Niov. Et il renvoie k la Patrologie greeque <le Migne, 
tome C, pages 1092“ 1093 et page 1137. Or, si vous prenez la peine 
de verifier cos referenees en parcourant le eontexte* vous remarquerez 
que le premier passage, colonnes 1092 et 1093, parle d un monastero 
de femmes fonde au V e siede, tandis qull s’agit dans le second passage, 
colonne 137, d’un mona^tere tl’hummes fonde au \ IIP 1 siede. M. J. Milio- 
poidps a done eonfondu ici en un seul courant deux couvents parfaite- 
mmt distinetfl. Et voila une berue assez considerable. 

Le courent de femmes ci-dessus mentionne est celui-la meine des 
Trikhinaires dont M. -T. Miliopoulos etudie lemplacement dans une autre 
partie de son article. 1 ) Ailleurs 5 ), nffiriiMmt saus preuve une ldentifi- 

1) Op, et loc. eit. 2) Op. eit f 2, cob 612. 

S) Ah^tv p. 67. 

4) Op. ciL } p r 66. 6) Op. dt, p. 65, 
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cation qoi nVst que probable, il mentiomie rni autre mowistere, appele, 
dit-il. d’abord des Samts Apotres, puis de saint Michel archange. Et 
Toila la somme de ses conneissaiices sur le cenobitisme auxentierL 

Si M. *1. Miliopoulos n’en sait pas dav antage, Fhistoire nous en 
apprend un peu plus long, Sans parier du convent d’homines que la 
Vie de saiot Bendidianos, doenment peu sür, nous montre sur la colline 
des Ie prertiier qimrt du VI* siede, I histoire mentionne les couvent* 
auxentiens que voici l ): 

1) Le couvent des Trikhinuires, etubli au troisieme qimrt du V* 5 
siede eucore existant et prospere en 809, peut-etre meme en 1192; 

2) Le couvent Saint-Auxence t fonde par samt Etienne le Jeune 
vers 750, detmit par Constantia Copronyine k la hn de 763 ou au 
debut de 764; 

3) Le convent du vnurahk Antoine, construit par le uioine favori 
de Romain 111 Argyre, 1028—1034, et de Michel IV le Paphlagonien, 
1034—1041j 

4) Le convent Saint-Etienne, gouveme par lliigoumene Cosmas au 
secornl qnart, du XI C siede; 

5 ) Le couvent Saint - Atf&tncc } habite au troisieme quart de ce 
meme siede par le meine Manuel, futnr eveque de Stroumitza; 

6) Le convent des Sßinfa Apotres , sonmis :t Ibigonmenat du Leonce 
qai dev int patriarche de Gonstantinople en 1190; 

7) Le couvent Sahit-Micheharehange, dedie par Alexis Puleologue 
avant Inccupation latine et restaure par sem petit-fils Michel VIII peu 


avant 1282; 

8) Le couvent des (Inq- Saint $, donne k Maxime Planude pur 
IVveque de ÜhalcEdome uns demieres annees du XIII“ siede. 

Voila ce que Hiistoire, k de laut de M, J. Miliopoulos, nous apprend 
du cenobitisme auxentien; tele sont, dans les etroites limites de nmn 
savoir, les Etablissements monustiques auxentiens dont rhistoire nous 
fonrnit les noms. Sans doute, et je me bäte de lajauter, Ü laut bien 
st« garder de compter autant de rnaisons diatinctes sur la colline qu'i! 
y a de noms diffErents dans ma liste, Eucore est-il que, le monastere 
des Trikhimires laissc de cote, las sept aut res noms ne penveut tnus 
s'appliquer a un seul et meme couvent d'hommes. Et comment, des 
lorSj ne pas accueillir uvee un baussein ent d’epaules Ies idendfi cations 
de M* J. Miliopnulos? Du momeut quil ne sait rien, ou peu seu faut, 
de ce que pnssEdait le inout Saint-Auxenee, cet ho mm e ne devrait pas 


I) Potir plus di.* dgtails anr ees coimnts et pour le« tentes qui lea regardent, 
texte« trop nomhreux pour etre eignal^fe ici, voir uion article deju eite sur Le 
Mont Sa in t- A tt.ee nee, 
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iivoir la pretention de nous dir© a quel monutnent se nittaehe le moindre 
debris du Kaieh-Dagh, 

Cest qu eiles vout loin, en verite, es pretentious ident i Gant es de 
M, J. Miliopoulos! Troiire-t-il je ne sais oft tcc fteuslicc uixgäg *cd 
TitQuymvw oixodopf^ vite il en conclut: %i&itviäg fjTo ö oixt6xog ip 
o) inl TtEPTuSTtccv ij&xriöfif 6 Btvdtdtavös. 1 > L’humble reduit de Ben- 
didianos, habite au plus tard de 473 k 478, noue m out rer ses fo ade¬ 
rn ents eneore uujoimFhui, apres plus de 1420 ans, qul le eroira! D'abürd, 
avait-il des fondements, le pauvre reduit? Oes ermites, si portes a 
Vimproviser uue demeure vaille que vaille, etaient-ils dans Fhabitude 
de poser leur toit sur des nssises faites pour detier les sifecles? Fuis, 
que d’habitants sur notre colline apres Bendidianos, surtout dunint la 
periode comprise entre la defaite de 1 iconoclasme et le tri o mph e des 
öttomans! que de solitaires, que dliesyclmstes! Et Ton veut, apres 
le passage et le sejour la de tant d’hommes, apres la construetion de 
taut de cell ule s et d’ermitage^ apres taut de batisses diverses faifces et 
refaites, Fon veut assigner a une miserable eahute du Y e siede quelques 
douzaines de moellons pas autrement determines! Mais eVst de leie 
fantillage, cela, de Fenfantillage pur, 

Le mont Saint-Auxence, viens-je d’ecrire, rut de nombreux hötes, 
M. J, Miliopoulos enumere ceus de sa connaissance dans ln phrase que 
voici 1 ): *Exl tov ßoimrv tovrov fjöxqöccv aträ ruvta xat nkstöroi SlXot^ 
oiot o ixl Kojtgmvvpov vtzIq twv itymv dxopcov u&ltföctg Maxrigiog c > 
oQtoftKQTi'g (768), 6 dnb roi> 1190—91 .hövuog^ llktttg 

o Nfettog, d ÄEitEVTQittvbg *Ä&ecvdtito& xal Mskdtwq 6 raXXrjötmt^g tn- 
xoop itQQ rov 1272, Cette liste est loin detre complete. Est-elle 
eiacte? Helas! non; jTii le regtet d’y relever deux grosses erreurs* 

Et dabord quel est ce samt Macaire, martyr en 768? Oft M. J. 
Miliopoulos Fa-t-il decouvert? L archimandrite russe Serge, parlaut 
d’un saint Macaire Signale par un ou deux manuscrits liturgiquee au 
17 aoüt, le presente quelque part eomme une victime de Constantin 
Copronyme 3 ), sauf a Fidentifier plus sagement ailleurs, nu prix d'une 
contradiction, avec le saint Macaire, liigoum^ne de Pflegte, iüflcrit au 
1 er avril ainsi qu'aiuc 18 et 19 aoüfc, 4 ) Est-ce dans Fouvrage de cet 
archlmandrite que M, J, Miliopoulos est alle chercher son Macaire? 
11 o'est pas alle le eherclier si loin; il Fa tout bonnement pris dans 
un des eerits de M M Gedeon, 5 ) Mais sur quoi eelui-ci s'est-il base 

t) Op. dt, p. 6G« 2) Op . cü. t p. 67. 

3) Cakmlritr complet de l* Orient (en russe), t II f p, 21G. 

4) 0p> dt., t. II ? p. 83, 84, 216, 217, 

5) P 166, 
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pour mettre en avant Pexifitence tVnn Macaire du raont Saint-Auxence 
martyri s4 m 768? Sipplement sur un passage de Theophano le 
Chronographe 1 * * ) qiii ne dit rien de sembLil.de. Tcj Moxccquo tot 
iyxXsi'örp rov Ayiov Jv^smiov^ voila comment Goar a imprime ee 
passage, Mais Goar ? ainsi que l’indique une note de Combefis, n’aumit 
pas du eerire le second mot avec une majuseule, car ce mot n'est 
qu’un vulgaire adjectif se referant h samt Etiemie le Jeime en pej- 
sotme. Quil sagisse ici de saint Etienne, le coutexte le prouve elair 
eomme le jour et, si le eontexte n etait aussi clair ? Ton pourrait faire 
observer que la traduction (LAnastase le bibliothecaire porte: bcato 
Sfrphatio indaoBo saneti Auxentii T ) } et que IVdition de M. C. de Born* 
donne; tü {taxaptw ^Jtapdvo}^ m iyxlstötw rov icytov düfevriov*) 
DYm il suit que le prbtendu saint Macaire, reclus du motit Saint 
Auxence et martyr en 768, na jamais exista En 1'inscrivant parrni 
les AuxentienSj M. X Miliopoulos a eu le tort de se fier a un auteur 
de seconde main, ou ? s il est alle *u la souree, il a eu le tort de prendre 
um petit adjectif pour un nom pmprc. Dautrea en dantres temps 
prenaient le Piree pour un homme. 

Creer un saint de toutes pieees est une grosse taute: faire un 
seui personnage de deux c’est une faute eontraire, mais une faute non 
moins gründe, et M. J. MiLiopoulos s’empresse dy tomber. Apres 
avnir tire Macaire du nennt, il saisit l'ascete Elle et lascete Nil, les 
petrifc ensemble et. les reduit a un seid etre qu il denomme 'HXütg 6 
NiiÄüg, Malheuren seine nt pour lui, Elie et Nil protesteilt; ils eoiisti- 
tuent deux individualites difliinctes et demaudent ä le re st er, Ils aont 
distingues V un de l autre partout oü Von parle dYux, distingues dans 
la Vie paraphrasee d’Atliamise de Constantinople que nous donne Aga- 
pios Landos 4 5 6 ), distingues dans le texte (original de cette inerue Vie 
que Tient de publier le R. P, IL Delehay»^), distingues dans un manu- 
scrit de ce niemr texte que j’ai recetnment copi£ a PAthos®), distingues 
dans un traite que Gregoire [ "alatnas composa jndis sur les hesy- 
chastes, 7 ) Do ne pour cet excellent 7 Iltag 6 Natloq un dodoublemerit 

simpose: cest ö 7b N&llog qu*il faut eerire ? avec un petit ar- 

* 

fiele devant 7 Ilücg, avec une petite virgule darant 6 XhXo^> 


1 i Ad annum 6259 . 

■2) Historia ecdesiastiea, Mignt, P G , t HJVUI, coL 1388, 

3 Chronvgraphia, t. I, p* 448, 

4) Ntog naQddfitiog^ 1872, p, 103, 

5) MHanges d’arctäologif et d’hüstowe de VHcole fran^aisc de Hmue , t. XVII 
( 1897 ), p, 61 . 

6) Codex Iberiticu* 369, fol 70 r . 7) Miifne, 1* G , t. CL, col 1116, 
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11 y aurait encore beaucoup a dir© sur les quelques phrases eou- 
sacrees par untre topographe au mont Saint-Auxence* Mais k quoi 
bun iiuus y attarder duvmitnge? Mieux vaut saus deute pasaer a FOxia 
et voir ce qu’il nous dit de eette autre colline, 

V 

L'Oxia, nous Favuns deja note plus baut, correspond pour M, *L 
Miliopoulos a FAidos-Dagh et pour nous k uu des sommets plus voi- 
sins, Voici, an quelques lignes, les deux raiaons qui militem vn 
faveur d un de ces sonnnets ccmtre FAidos-Dagk 

L’Oxia est donne par trois biographes anonymes de saiut Auxence 
comme Interieur d’altitude au Skopa 1 2 ), et par le biographe Michel 
iCellos comme supericurJ) Emtre ces deux assertums contradietoire* 
il taut choisir. Celle de Psellos ne m’inapire a neune eonlianee, etmse 
quelle est ä une epoque uu FÜxiu avait probablemeut deja perdu sou 
nom et par un auteur si mal renseigne sur le rentable patrou du 
monastere ru fmianais encore ex i st i int. Je lui preföre, et de beaucoup, 
teile des trois anonymes, L 1 Anonyme de Sjmeon Metaphraste, pour 
ne parier que de lui, ecrivait dans la premiere moitie du VI* siede et 
avait la eoimaksanee personnelle des lieux. Temrnt la jdume eu un 
teuips oft l’Oxiii eontinuait a s appeler Oxin, avant le regurd sur I Oxia 
et le Skopa ) ü ne pouvait se troinper sur la hauteur relative des deux 
sommeta. Tont porte a eroire, au contmre, que Psellos a agi *-u 
identificateur, prenant pour FOxia ce qui ne l’etait poüit. Dans ces 
conditions, Fopinion de M. J. Miliopoulos ne peut teiiir. Le Kaich 
Daglq an eleu Skopa, mesur&nt 43b metres, FOxia, moins eleve que lui, 
ne peut etre FAidos-Dagh qui en mesure 53 L 

L Oxia se dressait, disent deux biographes de saiut Auxence b, k 
10 milles, environ a 10 milles de Chalcedoine. Or, nul ne rignore, 
10 inilles correspondent a lö petits kilometres. Et quelle est en kilo- 
metres la distance entre Chalcedoine et FAxdo^Dagh? Meine couiptee 
a vol doiseau, ce qui abrCge consideniblenieut les routes, eette distuncc 
est de 19 kilometres. Dbü la neeessite, puisquil existe de nombreux 
sonnnets plus voisins, de se rabattre sur Fun de ces sonunets. 

lei, uu ras oü nous devrions donner une Identification precisc, 
nous designerionfij smon le Kara-Bach-Buir lui-meine, du moins Fun 

1) Anonyme I, dam Sv Eicon Mctaph raste, 1\ G., t. CXIV, col. uri et 141Ä; 

A nony me II, daus K. Doukakis, Miyag Zvva^a^tctijs^ fevrier, ^47; A no 
nyme JII W dam M. Ciddeon, ^o^roioyiov, p, 281, 

2) Bviamwüir io^rol6ytQV t p* S82, 

i) Anonyme I, cot 1385} Anonyme II, p. L J 44 + 
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de ses coutreforts orient&ux. Le Kara-Bach-Bair mesure 400 metres 
daltitude et seleve a 13 ou 14 kilometres de Chnlcedoine a vol d'oi- 
seau, ce qui remplit tautes les conditions de hauteur et de distanee 
reelle Youlues, 

M. d. Miliopoulos ne se contenfce pas d 1 er rer sur la Situation du 
mont Oxia, il se pose encore au sujet de sun num une question que 
je me dispenserai de qualifier pour ne pas etre oblige de la qualifier 
conune il coiment "EXaßs, se Jemande-t-il 1 ), r& övofi U fX TlJiJ CLTtivaVTL 
vtjtfov; Non, certes, le mont Oxia ne re^ut point son nom de l ile 
Oxia, et neu n’est moms exact que de mettre le mont en face de l ile, 
L'ile Oxia, de toutes las lies des Frinc-es, est la plus eloignee et la 
moins vis-a-vis des colli nes qui nous oCcupent; eile est Separee de ees 
eollnies pur tout le reste de FarehipeL Coinment, des lore ; eorresptm- 
dniit-elle a tel sornmet plutot qu a tel untre et servirait-ello ä le de- 
aigner? Libre k M, J. Miliopoulos de mettre en avant, pour et uv er 
su tliese, un texte des Mdnees et un texte du Synaxarisfce. La plirase 
des Menees tb i)Qog avElft&n? rd xar uvtlxqv t ijg 'O&taq xeipevov*) 
ne prouve rien, parce quelle est extraite dune notice qui ne dktingue 
point !es deux collines oü veeut rermite et quelle peut tres bien 
s'appliquer a la seconde par rapport k la preraiere, puisque precisenient 
Tun des biographes, decrmuit le mont Skopa, le place en face du mont 
(Kein/) La phrase du Symixariste avißrj stg tu öpoff otecq xütta 
ivriXQv ’O^uccg^ utxQuj vijOov . , /) ne prouve pas davantage, 
parce que les quelques mots quelle ajoute a la notice des Menees 
sont une simple glosr de Nicodeme Fhagiorite et que nous ivavons 
pas k nous mettre en de pure] lies mutieres a la remorque de ce brave 
et tardif Nicodeme. 

Si ü Hie de ln Propontide et ä la colline de la Bithynie qui vien- 
lieot de nous retenir vous ajoutez un quartier de la capitale, vous 
nurez les trois Oxia de Uonstantinople ou des environs conuus jusqu’ici. 
Cette existence de trois Ketix homonymes n’est point faite, on le pense 
bien, pour rendre aise le depart ent re eux des monuments uttribues 
du in 1 maniere vague a Oxia. Pour avoir voulu touclier a cette deli- 
cate question et corriger un des ses devanciers, M, J, Miliopoulos u 
commis une grosse erreur de plus. 

Au sentiment de M. M. Oedeon t cVst le devancier que je vise, 
l eglise Saint-.Michel-archange et Volxog du patriarehe Auastase placfe 


I) Bo wog Av^vrlm^ p. 70, 

ä) Mindest t4 fevrier* 3) Anonyme III t p. 2S1. 
4 Cdit. de Zante, löOS, t, 11, p. 124, 
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ä Oria sont des eoMtactious de Hie. Point du tout, declaiv M X 
Hüiopoulos, Tile e&t trop petite pour avoir eu les deux coiistructioDS 
a la fois, il faut partager, il fallt mettre le tempie de lareliange dans 
Ille, mais transp orter letüblLssement du patriarehe sur la montagne. 
Et, toujours facile aus identifications, notre topogrnphe doujs montre 
les resteg de cet etablissement daiss je ne sais quell es roines situer* a 
VAidos -Dagh, 1 ) La verite est que Vetablissement patriareal ne [irut 
etre separe de l^glise michaelienne et que les ruines susindiquees ne 
peuvent etre ce qu on nous dit. 

L etablissement pa tri areal et leglise michaelienne yont ensemble. 
En voici la preuve. D’apr&s le Synaxaire de Sirmoud 1 3 ) la fite de 
saint Michel au 8 novembre avait lieu dang son tma s iv tfj *0£i£a> 
D'apres ce meine Synaxaire®) et dautreö Meuees 4 ), la synaxe des saints 
martyrs Lucilieu ou Lucien, Paula, Claude, Hypace, Paul et Denys m 
celebmit, le 19 j arm er, iv reo ofx<p 'sivaGxctöfov Ttarotdfjyov iv rt t 
et leur memoire, le 3 juin, iv rü ayiWTttTCp avruv uaorvQttip 
y&j (h'Tt Ttkrjöiov tov af^ayyilov iv Ti t O&ict. Ddipres les 

Menees 5 }, la fite des saints martyrs Hermyle * j t Stratonice et alt solen- 
nisee, le 13 janvier, iv m tvxrijptco otxm tov &QyayyiXov rt.> 

ftvTc iv tfi 'Qitut. Ce qu T il seit de la, vous le Toyez. Le culte de 
samt Lucilien et de ses Kompagnons etant Signale dem fois a <)xia, 
une fois avec Findicatiou de leur propre preprupftotq une fois uvee Vin¬ 
dicatio n de Yoixog 'Avaüratitov, vous eil conduez tout de suite que ces 
martyrs avaient une cliapeüe particuliore dans la rnaison d’Anastose; 
puis, cette chapelle £tant fixee tout pres de Teglise Saint-Michel, vous 
en eoncluez n£ceßsairement que luneos ’Avaötmoi&v du 19 j an vier et 
son martynon du 3 juin se trouvaient au meine Oxia que lVglisr 
Haint-Michel des 13 janvier, 3 juin et 8 novembre» Et c/eat, je erois, 
ce qu il fallait demontrer. M. J. MHiüpoulos, en separant ces monu- 
ments eiitre dcux Oxia 7 a done saerifie une fois de plus a sa fautaisie 
topographique. 

Mais auquel des trois Oxin attribuerons-nous ees edifices reuois? 
J*ai dit lä-dessus ma fayon de penser dans une autre occasiou. 6 ) Au* 


1) ßoit^off AvfcBvziQV, p, 70. 

2) Anatecta Bollatidiatia, t. XIV (18Ö5), p. 429. 

3) Op. cif., p. 427. 

4) M f Gideon, Bvt&mvbv logtoU Syior, p. (JO, 110 et 111. 

6) M. Gidion, op, cit. % p. GH. 

G) Lnt an) Härteres de mint lymicc et les cinq plm petits ifats de l’archipet des 
l'rinces datiä le Bulletin de rInstitut tirchcotegique rugse de ('tntstantinople, t. Yll 
(19ül), p. m. 
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jourcTlmi cum me alors, j'estime que la hauteur bithynienne ne saursit 
entrer ici en ligne de compte et le disputer & l'üot. La raison en est 
da ns ce fait que le mont Oxin ne paraifc pas mie seule fois d une 
manifere certaine dans Thistoire byzantine apres samt Auxence. I an dis 
que rOiia ile est mentionne ä plusietus reprises, et eela tm termes 
expliciteSj on ua pas encore indique le moindre texte f les Vies du 
soiitaire exclties ? qui designo expresseinent TOxia colline, Pourquoi, 
les textes clairs ne se referant jamais au niunt Oxia, lui appliquor 
les textes vagues? Et voila pour uous un premier motif de ne re- 
leguer sur la colline aueun des ddifices oxiens, ni Teglise de Tarchange, 
ni la maison du patriarehe. Par suite, les ruines de TAidofl-Dagh 
ne peuvent, avoir quoi que ee soit de commuu avec cette deriiiere 
maison. 

Ce n’est pas, je Teapere, M. J. Miliopoulos qui nous eil voudrs si 
nous refusons de transporter Samt-Michel sur la hauteur bithynienne. 
Pour lui, en eilet, au sujet de cette construction tijg tov &Q%ayydlov 
MtX&t jA hg x&t{iivt}Q ini rf^g vijtfov ftvirm nagä xotg too Bv- 

favTtov xQovayQdtpötgS) Et cette dedaration de notre topographe sape ; 
eile aussi^ par la base son Identification de TotJeog dAnastase. On 
voit sans peine comment Si les ckronographes byzantins placent 
Teglise Saint-Michel dans 1 Qo, c f est qu elle s'y trouvait; si eile s f y 
trouvait, letablissenient patriarcal, de hont pr es d’elle, sy trouyait aussi. 
Duü impoBsibilite pour qui que ce soit de nous montrer cet 4tablisse- 
ment dans les ruines de TAldos-Dagh. 

Que maintenant le ternple roiclmelien soit mentionne par les Chrono¬ 
graph es de ßyzance com me un mo mini ent bisulaire ? uest M. *T. Milio 
poulos qui Taffirme. Mais pourquoi M, J* Müiopoulos iTappuie-t-ü son 
assertion sur quelques renvois ii ces chronographes? Com me rien ne 
raut les references ? nous priona inst&mment Tauteur de vouloir bien 
uous citer ses sources ii la premierc oecasion. Et la presente remarque, 
que Von ne s'y mepremie point, ne va pas il nier que Samt-Michel ne 
füt dans l’Oxia ile; son but uni que est davouer humb lernen t ligno- 
ranee ou je suis des textes que notre topographe declare, saus en 
signaler un eeul, exister ehez les Byzantins, 

11 Importe peu, d'ailleurs, pour les ruines de l Aidos-Dagh que 
Saint-Michel füt dans l ile ou non. Comment, quand bien meine tous 
les monuments oxiens appartiendraient ä la colline ? rAidos-Dagb pour- 
nut-il posseder les restes d'un de ces inonuments^ lui qui, nous Turnus 
rnontre, na rien de commuu avec le mont Oxia? 


1) Eovvog Aü^Evrttrt), p. 70. 
ZtiUchrift XI a u, 4* 
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Dana rnu article, ou les identifications sentassent pr 
uvec aussi peil d'ordre que de serie ux, M J. MtKopoulos hIäs? h* 
ü noui iudiquer le site precis du Tillage, de leglise et dr* 6m n .- 
vents que huiut Au jene« reneontra ou habita en e~ Iah* er «a 
premiere eoÜlDe. li place: 1% la localite dite ou Jr-Jc 7 i 

Kem-VOT ? pres Kufcchtlk-Bakal-Keui; 2% le ftaprvtprftn ? ' . ■ 
Qukktlutov un peu au-deasus de Merdiven-Ketn; 3®, moL*s^ r 
'AvtitpiXov ou iv rfj &&1 .iw u Ouzoun Tch&ir; 4’, le mon&stere dr s*rt 
Hypace ä Top-Hane-Oghlou. 

Quelle esst la base de ces identifications V La roten D j i tb 
min es aux en droits iudiquea. Ce* eudroite sollt sur la ruuttr qo* t 
du Kalch-Dagh vers la easeme Selimic, Nul auteur bvzantm d* 1 
d'autr^ loealites uu iPautre» congtructioDa Jans ces parages. Dojv ^ 
ruiiiHs appartietinent aux village, aanctuaire et couTents par m 
saint Auxence. 


Expoeer pared argument e’est le refuter. Pour pliiä de 
repemlant, refutuna-le avee quelques detaiis, en ex am in ant deux de « 
prmcipales propotfitions. • W* I 

Et dabord, pour eommeucer par la fin, que prouve le sflence 
auteurs byzantiu»? Nexistait-il que re qtrils ont Signale? Kon* 
ils fast connaitre tout ce qull y avait de villages dans les approli« 
de Clialeedome? De dem choaes Tune, ou leur süenee entmine la noi 
existence de toute autre localite, ou il ne l'entrame pomt. S*il IW 
traine, il nous feudra dire qua les autree ruiijes de la regnm sout 
tombees du ciel en ees temps drrnmr* et ne representent poiut dfi 
eonstmctioiiB annenues. S il ne Ventraine pas, rien rdautome ä idru* 
tifier le village traverad par Auxenee avec Yeri-Keul, Yeri-Keui pouxaul 
represeuter toute autre locaUte» 

Ajuutez, d'ailleurs, que M. J, Miliopoulos se contredit. Tandis 
qu il parle Jans le texte 1 ) com me si Je süeiice des ecriviuus lui |^r- 
juettait de ccmcltire u lVxigteuce du mal StyLdeg ou zJiyideg, il einet 
en note*) r*jpinion que le moderne village de Merdiven-Keui t nitu» E 
meine, poumut Iden etre la iontinuatioii des IjxctXlca du Synaxariste/ 
Un seul auteur byzantin plaee-tdl Emllut dans ces parages? Aucun 
Mais aiors des villages pouvaient exister la que les auteurs byzantins 


1) jBovt'Op A&itvtiotJi p f 64, 2) Ibtd., note S. 

Que Merdiven-Keui occupe le site d'tia uueien village bjzantm, les ruinea 
ciii’ou j trouve le prouveat aasez^ *jue ce village byzantm üoit Exdllin, la snniii- 
tude de seixs entre le nom grec et la prämiere partie du nom tu re ue auffit peut- 
«tre pna a l'^tablir. 
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nont point meiitioimes. Si M. J. Miliopoulos admet la chose pour 
HxdXXat ^ qui nous interdit, a nous, de ladmettre pour tollt aut re 
hameau? Cette premifere consideration empeche d’attacher la uiohidre 
import&nce u largument de notre topographe. 

Ce qui lui enleve encore da van tage tont© valeur, e’est la consk 

deratiou suivante. Les ruines de M, J. Miliopoulos se trouvent ioiltes 

eutre Haidar- Pacba et le Kaißh-Bagk Est-ce la que samt Auxenee 
micoutra les village, eglke et couvenfcs avee Lesquels it prftend leg 
ldentifier? Quand Auxenee fit les rencontres dont iJ & J agit, Auxenee 
deeceudait de FOxk* et FOxia, de laveu meine de notre topograplie, 
n a rien de eommim uvec le Kaich-Dagh. Quand Auxenee tit les reu- 
contres dont U sagit, Auxenee s'arreta ä Rüfinianes, et Rufinianes, le 
leeteur en a trouve la preuve plus haut, ne peut etre pkee aupres de 
Haidar-Pacha, Yillage, eglise et monasterea ne sonfc donc pas ä eherchcr 
oü 011 noua inTite a les voir. Que penseriez-yooB de F komme qui pre- 
tendrait vous montrer sur la voie ferree de Stettin ä Lübeck les 

statidnß aituees sur la voie ferree de Breslau a Dregde? M J, Milio¬ 

poulos ne se comp orte pas autrement que cet homine. 

Encore uii mot, en partieul kr, sur les deux couvents si malen eon- 
treusement identifies par notre identificateur a outrance. 

Les ruines qu'il assigne au monastere de saint Hypace gisent loin 
di* la mer« Pareilte Situation eoiment-clk ä cette maison religieuse? 
I/es hagiographes hyzantms repomlent: Non. Ils disent a sou sujet 
quklle XQOtivivivxs tfi &akdöö$* quelle etait stagttXtog y quelle sek- 
vait jripl rd Traganttu?) I outes expressions qui excluent Top-Hane* 
Oghlou, 

Les ruines d'Öuzoun-Tchair ou M. J. Miliopoulos assied le monast&re 
tov 'AvrifpiXov ou iv tri QhUm sont, ä ee qu il affirme lui-meme, les 
regt.es du ne maison religieuse dediee a k Nativite de la S&inte-Ykrge: 
tottxta uovijg togtu^ovfJ^g rtj 8^ aemiaßgtovr) Le couvent visite et 
ha l ute par saint Auxenee etait-il dans ce cas? Point du tout T c etait 
un eourent de saint Jean-Baptiste, Les hagiographes nous le declarent 
tonn eile in ent. Un des anonymes, narrant Tarrivee du solitaire ttg tu 
iv r f} täikim povfaJr?;ntor, noua y montre en nie me temps un cartain 
Isidore introduit iv xtj ixxhjöla toü dyiov Itodvvov}) Un autre ? ayant 
iiomme to tov 'Avtapihsv ^iovaöt 7 }Qtov ^ ajernte aussitot: ist uvö~ 

Hart tov iv yswTjTöts ywaixuv vxlg astavxuq iSgvxcd xs xal xixfoi 


1) BvlavTtvbv tO{iToloYtov > p. 115^ 281. 

2) Buvviiq A^vu'ov^ p. A4. 

AjioDjtue J T Migne, P. t, CXlV t col 


2 ^* 
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■rat. 1 2 ) Et Psellos, apres avoir dit que ln resident hxee a Termite par 
Marcien etait 6 rov /7podpdpov vsibg^ nom presente cet ermite qui 
ttj|/ rov Bccnxtörov ftQvtfv*) De pareils textes ne laissent aiieun 

doute. A notre topographe, mamtenant qu’il les coimait, de roir si 
les ruines cFuii couvent de la Salute-Yierge soet bien indiquees pour 
oceuper l’emplacement d’un couvent de saint Jean-Baptist«. 

Pour nous. um fois prouve que les lieux qui vireot ou heber 
gereut Auxenee k la descente de FOxia ne se trou valent pomfc la oü 
M. J, Miliopoulos les place, ne lan^ons nncune identifieatiou hasardeuse 
ii leur eil droit. Nous pouvons, il est rraä, affiriner saus ciainte derreur 
que /etablissement hypatien selevait sur le rivage de Djadi-Bostan, 
mais, quant au reste , nous de von s le laisser eil des aites indeterminds 
ä lest de ce hameau. 

V1L 

Malheureux avec les ruines eouchees entre le Kaich-Dagh et I laidar- 
Pacha, M, J. Miliopoulos ne Fest pas moins avec les ruines situees au 
pied du KaTch-Dagh, a 250 pas de la source prindpale. La, dit*il 3 4 ), 
s'elevait legllse de l apotre saint Thomas butie TtXr^tov ttht* Boocudiov. 
Pourquoi cette identification? Farce que, ajoute not re auteur, le lieu 
dit rä Bogutdtov se trouvait pres du lieu dit rä *Av&tp£ov et si pres 
du mont Samt-Auxenee que les meines boraidiotes etaient appele* 
meines auxentiens. Cest tout comme preuve; e’est teilt, et c'est peu. 

Est - il vrai que les meines boraidiotes etaient appeles meines 
auxentiens ? Je ne connais que le cas du patriarche Theodose qui 
puisse donner cette illusion. D’aprfcs le catalogu« de Leundavius, Theo- 
dose pratiquait la vie religieuse ;r£pl rb v reo ayiov AvfevxCov ßovvoi^ \ 
et da pres eelui de Philippe de Chypre, il etait meine et ascetu roö 
ßovvov rov uyCov Aifemiw?) Au contra!re, Nicephore Calliste en 
feit uh ßo$QaÖuhT7}g r ), et le poete Eplirem le tire ix poviig Bogetdiov.' i 
D T oü la conclusion, legitime a premifere me, que borauliote et utiXiaikn 
e'est tout un. Et pour taut, cette eonclusion est loin de s'imposer, taut 
il reste facile d'expliquer autrement la mantere differente dont sex- 
priment les deux paires de textes. Leur divergeoce ne vient-elle pas 
de ce que Theodose a habite les deux lieux 7 colline auxentienne et 
monastere bomidiote ou ?iee versa, sttccessivement? 

1) Anonyme III, M. Oidion $ Bvfcecvvivbv ioQtolQytoi\ p, 280 . 

2) M. Gedcou, Bviavnvky io^roi^yiov, p. 281, 

3) BourA? Av£fr%iov f p. 68. 

4) Banduri, Imperium orientale, part. III t Venise, 1780, p, 176. 

o) Banduri, op , eit,, p. 180* ti) Banduri, op. cit. } p. 169 

7) Caesares, vera 10191, Migne, F. G., t. CXLIII, coL 372. 
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V r oid ? pour (ffcablir cette possibüite, Texemple du patriarehe Arsene 
Autorianos. Arsene, la choee esfc certaine, puisque uoua le tenons d*un 
aiiteur qui f'ut mn ami et eommensal 1 2 ), Arsene debuta Jans la yie 
religieuae a Hie Oxia, devint higoumene de soji monastere, traina 
quelque temps k Nicee aupres de l empereur Jean Vutatzes, puls, accuse 
par le patriarehe Manuel de eonvoiter le patriarcatj se retira sur le 
lac d'Apollonias, Que disent les aut res au teure au sujet de su vie 
reltgieuse? 11s se partagent en deux groupes. Les uns, conline G. Acro 
polite 8 ), N* Gregoras 3 ! et N. CWKste 4 5 * ), nous le uumtrent moine au lac 
d Apollonias sans parier de ses debuts monastiques. Les autres, comme 
rhistorien Paehymere et le poeta Ephrem, nous disent oft il devint 
moine pour la premiere fois, Or ITtiBtorieß et le poete se contmlisent. 
Paehym^re affirme que ce fut ii Oxia: rb ixslvog Iv rt t 'Ö%£ta 

XQancag imtdv röv aova^bv ii£xafitpLEVv6juvogJ y ) Ep U rem declare que 
ce fut a Nicee: xöprjv dl xagtlg iv povatg riß NutaCag*) Menu diver- 
gence, on le voit, que pour Theodose, La-dessus M. J. Miliopoulos 
viendra-t-il nous dire que l'ile Oxia se trouvait si pres de Nicee que 
les moines oxites eil etaient appeles niceens ? II ne Tosera mm doute 
point. Mais alnrs ? !e cas etant pareil, pnurquoi la conclusinn qui est 
inadmissible pourle patriarehe Arsene s’imjioserait-elle pour le patriarehe 
Theodose? Si quelques mois passes ä Nicee aprfes plusieurs armees de 
Tie religieuse ii Oxia peuvent nmis expliquer Ferreur d'Epbrem dans 
le eus d'Arsene, pourquui la pratique successive du monachisme au 
couvent boraidiote et ä la colline auxentienne ne guftirait-elle pas a 
eipliquer, en tes lavant de toute erreur, ee que nos quatre auteurs 
disent de divergent dans le eas de Theodose? 

DailleurSj admettons que les moines boraidiotes s’appelaient moines 
; uixen tiens. S’ensuivra-t-il que l eglise Saint-'Thomas doive se placer 
au pied meme du mont Saint-Auxence? Saint Theophane de Sigrian^ 
t präsente par tel auteur comme un olympien 7 }, et Joachim d'Elcgmi 
porte da ns son Epitaphe le titre d’archimandrite des monasteres olym- 

1) Avwvvu. o v evvmfttg x9 OVi1i7 U dam A'. Sathas, Bibliathectt graeca medii 
aevif t- VII, p. 511* 

2) Amtaks T 53, £dit, de Bonn, p + 113 + 

3) Historia, Hl, 1, Migne, P, G. r t* CXLVIII, cob 181. 

4) Catalogue pttiriarcnl r dans Bandttri, Imperium orU'tüak , pari. IO, 
de Venise, ll%% p. 170. 

5) De Michael* Paiacohgo, IV, 8, Migne, P G<, h CXLIII, col. 717* 

5) Ü&€ffare$ t 1027#j, Mignt y P * (k f t. GXLm, col. 37ü. 

7) A\ Krumbacher, Kitt Dithyrambus auf' Theopfmma , da m les Sitz*<?<$&- 
btrÜhU der phtins.-phihtl and der hixt*trt*> fti t t Klamr der Akademie der lF/s#eil- 

»vhaften -u MiincheK t 1895, p. 611. 
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piens, 1 2 } Or Elegmi se trouvn h quelque 25 kilometres du mont Olymp© 
et Sigriane a quelque 75. Si deux moines Habitant si loiu du rannt 
Olymp© nnt etc des olyrapiens, pourquoi les boraidiotes ne pourraient- 
tls etre des auxentiens saus habiter au mont Saint-AuxeueeV Oil Je 
volt, pour concilier les q untre textes radiquea, il sufflt que Theodose 
ait appartenu au monastere boraidiote et que ee monastere ait etc 
mttaehe eedesiaatiquement au groupe monastique du mont Saint* 
Auren ce. Comme pareil rattacbemunt ne com porte en rlen un vmsi- 
nage inateriel imraediat, le cas du patriarch e Theodose nautomu dau- 
cune fa^-on M. J, Miliopoulos a reconn nitre Feglise Saint-Thoraas dans 
les ruraes inferieures du Kaich-Dagh. 

Ce qui le lui perraet encore moins ou qui f pour mieur dire, le 
lui interdit iVune maniere absolue. ce sont leg donuees des auteurs In- 

7 fcr 

7-antius* LVglise Saint-Thomas s T elevait nhjöiov twv BopatÖto ik M. J'. 
Miliopoulos le dit en se prevalant du Chronicon [)mchale f et il a raison« 
Cet ouvrage porte en eff et quAnthemios fonda le sanctuaire rov uytov 
Otöiu'c nhjGiov rov Boocadtovr) Mab cet ouvrage ne se contente pas 
de celn ? il repete un peu plus loin qu Anthemioe fit bätir %ov uytov 
otaov tov uytov wü rov uttoGt 6ko\\ tu ktyottBvu Anhyliov 
tCjv BaQQütiStov*) Cette phrase t rapprochee de la prece deute, impose 
la eonduskm que Yoici; au moment oü AntheraioB posa la prernieiv 
pierre de son eglise, I’eraplacenieiifc de cet edifice etait encore anonyme 
et on lindiquait en sign ahnt son voisinage aveu tu Bogtudö qt>; niais, 
une fois eonimences les travaux d'Anthemios, m point de la baulieue 
prit I© nom du fondateur et, d anonyme qubl etait, deviut tu 'Aviftwov. 
Donc, le sanctuaire de l'apötre, debout pres du Heu dit tu Boqcuöiov* 
su trouvait an lieu meine dit tu *Av&£{uqv. Des lors, au Heu d’intro- 
duire une erreur jusque d&ns le titre de Bon article en y ecrivant Nais 
uxqGtqXov fiJmttü iv tolg BoqcuÖi'oi\ et au lieu de sc precipiter sur le 
cas parfaitemcnt anodin du pntririrehe Theodose le boraidiote, M. J, Milio¬ 
poulos aurait mieur fait du g'appesantir sur la position de tu 'Av&euwv 
lui-meme, Oü se trouvait rä 'Av&etuov? Le lieu dit tu Av&Euiov 
touchait a la mur, c’etait un petit port. La cherehürent uii refuge, 
nous declare forme] lern ent Theophane le Chronograph©, plusieurs bateaux 
d’une flotte sarrasiüe repouesee de Constantinople*) Que M, J. Milio¬ 
poulos les uomluise, ces pauvres bateaux, a une montagne situee en 
pleines terresl Qu'il a’obstine k raisoimer comme si les flottes aiieiennes 

1) J. Fargo ire* fipitapJie d’un archimandrite du mont Olympe «laus les Erbos 
d’Orient> t. IT (1901), p. 367—3 m. 

2) Migne, P. G „ t CKII, col. 81R 3) Col 823 t 

4) Chronogrophia, ad annum 62na. 
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roguaient par-dessus les eontinento! Prenons la liberte, nous. de ue 
point partager cette inamere de voir, et disons que Peglise Saint- 
riioraae, batie mir le rivage, refuse treu fermement de se reeoauaitre 
da ns les ruines sises a 250 metres de la so n ree principale du Kaich- 
Dagh* ce qni veut dire ä 5 kilnmetres de la mer r kilometres eomptes 
n vol d rnseau et eil partant du point de la eöfce le plus rapp röche, 

Faut-il, pour tennmer ce chapitre, remplacer nne Identification 
ridiente par une hypothkse quelque pen vraiserablable? Dans nne 
lettre eerite du mont Saint-Anxence^ Maxime Flanude nous dedare que 
son monastere des Cinq-Saints ae trouve imb ri]v immyeutv rav ßowov, 
oc tov uytov ^v^sriiov d)v6{iaöTca 1 et quil est fort, agreable rtj? tov 
tÖTTtm &iosmg ivexiv faroxag Bvrpvovg xcd rftv vSArmv oIöitfQ 

acp&ovotg xatttggflrtctr) Les ruines qui nous occupent ne seraient-ellee 
pas eelles du couvent des Cmq-Saints? Je ne Faf firme point, je le 
Jemande. 

* * 

Arretons ? saus avoir epuise les remarques a faire ? arretons ici 
notre examen de l article liistorique et topügrapbique de M. J. Müio- 
pnulos. De cet article qne reste-t-il? Un monceau de ruines, je crois, 
et de ruines plus pitoyables encore que celles dont l’auteur avait entre- 
pris de nons dünner les noms byzantms* Puisse le har di topographe 
y reganier nne autre fbis de plus pres! Pniase-t-il gurtout, larsqu’il 
ecrira de nouveau dans le Scrvet, ne point caeher au lecteur les textes 
defa vorables a ses theses! 

l* r janvier 1902. J* Pargo ire. 


1) M. T rc ntottachi Pktnnriis epitfuUu, p, 4L 

2j Op. dt., p. 42. 









Office ineclit de Saint Romain le Melode. 

Notre epoque s'est fait une specialite de la rebabilitation et de 
I exluimation des grands ln minies oubliea ou mecorums. Raremen t eile 
h ete mieux inspiree quen remcttant en pleine lumiere IVeuvre du 
i M>ete de genie quest Romain le nielode: plus rare ment eil coro, la rri- 
tique a niontre une pareille ununimite dans son admiration. Aussig 
depuis les travaux du Cardinal Pitra son descubridor, le chantre har- 
monieux des xüvjaxia a-t-it vu eclore sur son nom tonte une litteratim 
Qn rTarriyera peut-etre jamais k resoudre a?ec certitlide la question de 
savoir isi Romain a vecn au VP nu au VHP siede 1 2 * ); nous aurons du 
rnoins le plaisir de lire ses poemes sous leur forme la plus pure et 
la plus authentique. 

Mais Romain n'est pas seulement le princeps melodorum que saluait 
en lui I "itru* LEglise grecque le Teuere com ine un samt. G'ert me me 
saus deute grace au culte dont il fufc honore de bonne teure que nous 
possedons quelques details sur sa persomie. 

I/eglisa de la Theotokos iv toig Kvgoir^ cette eglise oii le saint 
avaifc rei;u miraculeusement le charisme des cantiquea rjthmds, passe- 
dait son fcombeaUj ses manuscrits meinet) Ghaque annec, sa fete v 
©tait eelebree le premier octobre, e’est a dire prolaibleinent au jour 
aoniversaire de sa mort. Ged nous est at teste pur les documcnts du 
X“ et du XP siede/) Bien plu6 ? des la fin du IX* au rnoins, la fete 
du saint etait inarquee au calendrier de Constantiuople 4 ): eile s’est 
de la, ayöt ce calendrier lui-meme, etendue k toutes les Eglises de rit 
byzantiu. 

1) Voir Krumb sicher, Romanos und Kyriakos, Munich 1901, 

2) Cette £gliaa Uoit Gtre cherchäe au quartier m tuet d'HexbMarmam, Voir 
M G&ldoti, ExHlrjutoct 0vt«rm a ui t ? £cr *Qtß(ivuivfxt y Coastantüiopk 1901, p* 1 üu>rq 

ü) Voir Smint Eomanus k melode, dann Andteeta BoSkmdiana f t XIIJ 0*94), 
p, 441seq. 

4) Morcelli, Kalnulat. Ecclesia? consfantintypnl ., Rout# 1788, t. 1*', p, 171 j 
Dmitrievskij, Opi sank titurgiccskih mkopisei, t* 1 er , Tvrnxä, Kiev 1KU9, p ( lo 
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Saint Romain figure aussi dans le calendrier du l'Eglise arae- 
nienne, au 9 oetobre, et sa fete est celdbree le second samedi apres 
{'Exaltation de la Croix (14 septembre), 11 ne vient quVn second 
iieu, uösocie a la memoire de la iranslation des reliques de saint Georges 
ä Lydda et a celle d'Adauctus, marfcyr d^Ephbse. On peut croire que 
lintroduction du culte de samt Romain dans l’Eglise armenienne re- 
monte au IX Ö siede, oit les Grecs eureut avec eile des rap porte ami- 
rau x et oü se produisirent des emprunta liturgiques, 1 ) 

Dans le menee grec, saint Romain a, le l Br oetobre, un office 
comb ine avec cekii de saint Ananie, un des diaciplee.*) Au canon } 
lacrostiche des theotokia donne le nom du inelode, EFTRbANIÖ. Pitra 
de re mflode, jignore pourquoi, un studite, On pourrait ganger 
aussi u Epiphane, meine de CalHstrate a Constantmople, qui eerivait 
hu eommencement du IX* siicle, 1 ) Un doxastikon de vepres porte 
dans le eod. Mosq. 437 le nom de Genna in, oü Pitra voit le patriarche 
de Constantinople mori vers le milieu du \ IIP siede*) Mais toufces 
ces attributions demeurent hypothetiques: bien des meines byzantins 
ont pu porter les noms de Germain et d'Epiphane. 

Plus interessant pour rhistoire du culte de Romain est un office 
inedit, contenu dans un menee du 3 III* siede, le eodex 73 du fonds 
Siiin t-Sablms u la bibliotheque patriarcale de Jerusalem. 0 ) J en publie 
Je texte ei-aprea, sur uue copie exeeutee a man Intention par !e biblio 
theeaire du Putriareat, le T. R. Cleopas Koikylides, ä qui j offre pour 
si*n obligeanee mes plus Tifa reinere iements, Getto copie a ete revtie 
sur le manuacrit par le R« 1\ Louis Petit, et offre par suite toutes les 
garantier desirables au poiut de vue de lexactitude. 

Dans le menee de Saint-Sab bas comme datiß le menee imprime, 
Puffice de saint Romain occupe se ule me nt Io second rang, la premiere 
place etant reservee a saint Ananie (Toffice de edui-ei est le meme 
que dans le menee imprimeb La partie principale, le eamm, est at- 
tribuee en marge ii Theophane, probable ment nu fecond hymmographe 
et Ülustre confesseur de la foi orthodoxe mort en 845 sur le siegt* 
epiacopal de Nicee. 


1) Voir B. Bousquet, Le culte de mint Romain k me lode dans V&gUw grccque 
et VKglist armenwnm f Echos d'Ürienfc, t. III (1900), p. 339 aeq. 

2) Miij/ßfor, octobre > fidit. Yeniae 1895, }.e 1 seq. 

3) Analecta sacra? t. P r , Paris 1876, p. XLIIL 

4) Voir Diekump, Hipp*diffus vok Theben, Münster LW, 1898, p. ! 

6.) Op. eit f t f r T p. XXV, et Kminbacher, Geschichte der bifzanlin. Litteratur, 
2* (5dit., p. G68. 

fl) Voir A. Papa*1 opouloa-Kerameua, 'U{wtioXvuttt%i} ßtpLiofrfari f t, II, Päters- 

bourg 1894, p, 131ioq. 
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Le* aimn de Theophane est du 1 pr ton, sur les tfgaoi bien connus 
Abr ij TQoxatovxoü U e tc. ? attribues a saint Jean Damasoene» On 
me peimettra de faire renmrquer que le V T ton est qnalifie de fitfapdog 
par leg musicologuee byzantina: le rhoix de ce ton comporterait-il 
dans ln pensee de Theophane une allusion au glorieux surimm de 
Romain? 

Lacrostiche PtD^ucvin* v(ivä) rijg fiEl^dtag Xvguv comprend les 
theotokia, qui appartiennent par consequent an meine auteur que le 
reste du camm. II neat pas interrompu par la ode, preuve que 
eelle-ci n'a jamais existe. 

An poiut de vue rytkmique, le camn donne lieu k peu dobser- 
vations, 

Ode l y tropaires 2 et 3, le 3' vers enjambe d’une syllabe sur le 
vers suivant. De nieme le 8“ vers du tkeotokion de l ode 7, On sait 
que le fait se reproduit k ehaque instant dans la rythniique des mnons. 
Ode 4, tropaires 1 T 2, 3, on a au l* r vers: 

■ * * 

au lieu de: 

f 

m ■ - 

et ode 5, theotokkm, au vers 3: 

i 

■ 4 # ■ 

au lieu de: 

i 

■ ff ■ B 

* 

Mais re sont la aussi des irregularites frequentes. 

(!e qui est plus grave 7 e rst que, ode 5, le V T vers n'est conforme 

h Yfigpog que dans le 1 er tropaire; dans le second et dans h* theo- 

tokion, on a: 

1 

• m m 

au lieu de: 

1 

■ ■ 4 « 

Aut rem ent dit, le vers ne reproduit ni Tnccent ni le nombre de syUabes 
de rftp^tdg, 

A signaler e nfin pour memoire les deux erases Qvmodrj ä%kvv> 
ode t, tropaire 1, vers 2, et <pvösi in ^ ode 8 7 tkeotokion, vers 5. 

Au poiut de vue litteraire, l'oeuvre de Theophane vaut mieux qne 

I# 

ocdle d'Üpipbane et meriteniit de la supplanter dans l’usagr officiel 
D ahord, eile est moins longne, et, quand il s'agit des canons liturgiques 
des Byzantins, les moins longa sont de beaucoup prefemldes, nul nv 
nie coutredira. 

Theophane, dans rinvocatkm du dehnt , demande au samt de l'in- 
spirer. Puis il commence ii chanter ses lounoges, lei, pas ou du 
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uioiiis tres pcu de ees lieux communs mille fois ressasa^s par les 
hyu nographes et que Theophane lut-raeme n’evite pas toujours ailleurs; 
pexi d’epithotes de remplissage, de cos repetitions fatigantes de mots 
oii de pensee* 

l J our cflebrer la gloire de son illustere devancier, le poete le suit 
dans son histoire; il serre, de beaueoup plus pres que ne la fait Epi- 
phane, la notice des synaxaires: malheureusement, on dirait qu’il na 
pas en sous les yeux un texte plus developpe que eelui qoe nous 
lisons nous-minies. 11 est donc vraisemblable que des le IX® siede on 
ne süvait goere aut re oh ose snr le compte de Romain que ce que nous 
en savons, 

Theophane nous dit qu'il est venu de sa patrie k Constantmople; 
11 n ete diacre et predicateur, -fcpoxqpvE, (Jette expression s applique- 
t eile s^ulement aux cantiques de Romain, ou signifie-t-elle qu'il se 
distingua aussi com me orateur? Le Jenner sens est possible; Epi- 
pharte nous parle aussi d’hom&ieB. Mais Romain a du precher comrae 
diacre: celn peut-etre a suffi aux deux hymnographes ses panegyristes 
pour nous le presenter com me un orateur* 

Je nui pas besoin de le dire, Theophane rappelle la Vision miniem 
lense oft Romain re^ut de la Vierge le don de la poesie sacrÄe. Ön 
rem&rquera aussi que ses theotoHa ne sont pas des hors d’teuvre relies 
tant bien qu< ■ mal au teste du mnon, comme il arrivc trop 3 OUT ent , 
inais en coiitiimeüt le sujet, ee qui etait d'ailleurs tont naturel en 
parlant de Romain* 

Theophane nous le presente surtout eorame le chantre de rincar- 
nation et de la Trinite. Mais, dans un endroit, il en innere ses hymnes 
k la Vierge, aux urehanges, au Precurseur, aux apotres, aux prophetes, 
oux martyrs, aux confesseurs, aux saints pontifes: si nous devone 
prendre ces paroles a la lettre, il faudra en conelure que nous ne 
possÄlons qu'une partie de lVeuvre de Romain, ce qui n’ötonnera per- 
sonne. 

Cod. hierosol S* Sab* n 11 73* 

Fol. 1 v"* < Etg tbv £<fit£Qtv6v ‘ UttjfflQa JtQOtiipLOwiy roü uyiov Pto 

(hxvov y\ H%og <^<J >* Äg yewttloif <^fv futiytvtnvy. 

EiHprfiufa&m iv aöpLam 

Pc)uavk^ 6 itav{ulötog 

xcu OV b 

XwSrfttaGt * 

I—2 Kal tov äyiov Pwuarov y'' f}X°S o oci’TO^' rrgög to wg ytrvalor cod,, 
Ips autrcN indications avant 4t£ donnäe* pour 1 Office de saiut Ana nie 

X ^ 
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Fol. 2. xal yag iv rovroig ev ipgaivtrai 

xal xavompag ydwrai 
ijfi&v ixupavag 
evxleag ayall6\uvog * 
oig yag ixaörog 
ivrgrxpä togaxtvwv 
rovg ayiovg, 

rovroig fjdercu, övv rovroig 
iv ovgavotg avlifcofievog. 

Evö^fi&rarov ogyavov 
izmfidriöag, o6i&, 

'Ftofiavl xavivrifis' • 
xalg rot) xvsvfjuerog 
ixmipsX&g huvevöeöiv 
vxavaxgov6(i€vog 
xal xivovfisvog rgav&g 
ävaxifixeig fielcidr^^a 
rag 1>v%ag Tjp&v 
xara&iAyov xal xavov 
rag xivtjösig 

tüjv tfiofidrmv xal xgog toCav 
dvaßißd^av evxgixtiav. 

m 

Hvyjptovia xgrjöd(uv°g 
T(ov (iBläv, fteodidax r«, 
r f t g tfagxog ixlovritiag 
ivagfiovia 

[lilrj xal xavoocpa döypara 
rovroig Ovvexigaöag 
ivrjdvvov rav xiörav 
rag xagiiag , xaveviprjfii 9 
ofav axavxag 
etHprjiioviuv iv vfivoig 
rrjv ffr\v fivrjfitjv 
ov ri}g örjg ixidvfiovvreg 
fiekiörayovg vxrjxrjtfeag. 


2 ydvvvTiu 14 iiuvtvatot 25 litXovxriaag 35 Fol. 2 v°, 
le codex donne Je doiaavixop de samt Romain qui se trouve dans 
prime, <$dit. citee, p. 2 


10 


15 


20 


25 


30 


35 

aux dffoffrqff, 
le mdn£e im- 
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Fol 3. Tov o&fov 'PüifXÄUofi* 

o Tcaviov ov j} ctxpütft ‘ K P&i(iavbv vfivto rf^g peXaiiag kvgav. 

'Hypg cc\ &&o(ptivövg, 

*Shdi) a * Eov i } tQQJtatovxog ^Ss^idy. 

'Ptt'&Qotg 0<&v tvx&v t^v iv ipol 5 

FoL 3 v'\ ftffpO 6€%,UtV tpvEltiUVy QV7TW fJ^Aw, 

xd&ctQOV^ aoidips, aytaGfibp 
xccl (pcatiGiiov ßgaßaimv po^ 

(Jot) rr/i/ ftei&v pvijfjpqr 

£v$v&{ttog [ttlttiaiy navÖlßiB. 10 

r, SlQ&$töag ix ßgitpoog ippt:X&g 

tatg ItQulq tq)p yQccfpiöv ivamv&öiv' 

Iv&sv ifrriGavQiöüg iv öuxvoia 
roiyftßTejv Ttikayog 

EvptXiöt qp&öyyotg iö 

(ptotaymyCbv xiyp v^jltov. 

Miuv t^t0moVrarov 

xQoöGmtx&g TffiVoju ivtfVy ftEÖlrjx t£, 

66 yft tc6t v ix i] q t>£ü g ivt £ofi ivfjv 

xccl 20 

Iv&ev xmv ßlttfitytfiMav 
afgETMüP tpQttitug GTipaTa* 

#<«ofo«/oir>. 

’jtyQiMV&g «j^qÄccSgjv <Jof^ vccatg 

6 tibg ftEQdxtoV) Kavä^copiE didnotvccy 25 

^mXr (08 rijiv %t <qiv < 5 qv xal zoig ittatotg 
idcafrtlEVöE 
ööypaöi xoöptföctg 
rijg ixxXrjGtag tb jrfafeiopct, 

FuL 4, • ^höi) yy ’ O {i 6 v o g Eid g >g t i] *5 \ r (jj i* |j p o r (jj i 1 * 3 i 

Nttotiag rt)v a^ov^av^ tiotpi, 
ipnpctxtws r^g xa^Ötag tiovy 
tCjp itQET&p tbv Gtd%m> i<pvtEv6ag 


I Kal rot* tiafov Pamctvov cod,, parce que foffice de samt Romain o»t, COmuae 

je Tai dit, mele a celui de saint Aname. Tour Ie« titares sont ä feuere rouge 

3 Stotpdvovq en monogramme ä In marge 6 Saint Clement, J[ Cor., 1 T emploie 
dejä au sens figure 11 cf. Fh m G2, 1 IS cf. Luc., 6, 46 22 iTroprcr 

23 H ix la marge, de meine h chuque fois 30 iipuos &llug L f Ö iLOvog tlöutg tfjg 
cod, et Tov beton en niarge; de meme aux autres odea, leur nuinero d’ordre ayunt 
dejä ete indiqud au canon de gaint Ananie 31 aeq. cf. Mat., 13 t 3seq. 
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xvevfuctL &sup X€cxaßakXö(Uvov 
xal xaQTtov ißkdöxrjöag, 

Pcopavl freöjtvevtiTt, 
livötuc&g duccQiqxov xä niqaxa. 

Ovx iöcoxag vxvov dqp&akfioig, 6 

ov wöxayfiov ßksqxxQOig 6ov , 

E(Og ov £V(ff}$ T&JtOV TO 6xi\VG)(ia 
x(öv 6&v dßßrjxav iqyav ixd&ov, 

Pco^iavl aotdiiu, 

ixxkrjöiag EQEiöna, 10 

ÖQ&odolzov kaxQEiag viti(tiia%£. 

&(eoto%Lovy. 

No(ii(i(ov xijg (pvöscog ixxig , 

TtaQ&ivE, tlövrj xixoxug 

Fol . 4 v °. rov xov navxog öeöxöxtjv | xal xvqiov , lß 

&v b d’£Ö(pQCDv iv&eoig aöfiaoi 

f Pofiavog ixijpv^E 

7tal &sbv xal Hv&qgmcov 

xolg ßQoxotg äyiörfk&g etqccvcjOev. 

(Kafriöiiay. *H%og y 'H naqfrivog (Oijgispov). 20 

Trjv %afftivov, o6u } 
xijv xbv a%(öQritov koyov 
ix naxQbg yewa^iEvov 
vtcIq alxCav xal köyov 

blivrföag 6vvsikri<pvlav XqkSxov aöTtÖQag, 25 

xavxrjg 6oi dedtDQrjuivrjg xriv fteiav yvG*6iv' 
diä xovxo iyvaQtäOiqg xfj oixovfiivrj 
tpo6xi]Q d'EÖfpajxog. 

Fol . 5 . (^SUdij £'>’ "Opos 6e * xfj (%aQixi xfj &eia xuxdoxiovy. 

'TjtaQzav 30 

tov £ 017901 ) XQaxi\Qog dtdxovog , 
rov ano6x6k(ov bitaöbg 
xal didaöxakav, * Pa^iavi\ 
liekißßvxa (hffiaxa 

äiäaxxixög 35 

5 Ps., 131, 4, 5 7 svqoj 8 fyyov 16 ftsotpQOV 20 "Ezsqov rov 

uaiov ‘ d 6 £cc xal vvv * i)%o<s y'’ 17 Ttag&ivog cod., a cause du xd&icjia de saint 
Auunie qui a pnSeede 



S. P^trid&s: Office inddit de Saint Eomain le M^lode 

tijv ixxkrjötav ix 60 (irj 0 ag 
%ktfpi] 0o(p£ag iv&iov xal yvaxfemg. 
Mekirij 

xaidö&sv r&v yqacpav ixs0%6ka0ag 
xal (uxavAötrjg ysyovag 
trj$ &(f£tfra(iivt]g, Fcofiavd, 
na0&v tr^v d£0%6%ov0av 
xaxakaßav 

kapxrfy iipdvtjg r&v xikiav 
tparayay&v dida%alg xÖ0[wv aitavta. 
NsxQaOag 

öaQxbg rag 'fjdovdg, icotsq 001 £, 
dg &Qercbv nsyiamp? 

5v°. di 7 iyxQaxdag | ivsgyovg 
ivijkfag rijv äcpQUörov 
rov ’Irjöov 

pv0rayay&v %eCav ikavöi i/, 

di f\g atQeittag di r&QCö7toig &iiikrj0£v. 

S^oxoxiovy. 

*£l<p&riiuv 

ol ßQorol Stic öov, xavafUDfiyre, 
rav ovQavicov xoivavoi ' 

6 yuQ rav okav itoirjrijg 
ix 0ov i^upidoaro 
rb xaft' fifiag 

pei'vag, o fjv , avakkoCanog, 
si xal ßqorog diu olxrov iyivero. 

6. s'y 'O <pari0ag. 

Tijg 0o<piag 

ri/v nrjyijv uv£0r6[ia6ag, oöis, 
xal ri\v %v0iv 

r&v doytiduov IxbI&bv i^ijyikrftag 
xal Xqi0rov rb nolyiviov 
a0(iauxrjg dida0xakiag 
rb nöfia, nazBQ, ixö(f£0ag. 

*H0rgatfrev 

vtcIq ijkiov, natBQ, 6 ßCog 0ov 
xal fjdvvfh] 

vnlQ ftiki r&v köyav f\ dvvayiig 
i]dvtp^6yyoig aopaoi. 
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xaxi&£k%ag xijv ixxXrjCiav 
/t wvöovQyixotg peXpdrjiiaöiv. 

G(eot ox/oy). 

Ex dfcovCi 

x&v dcoQB&v 6ov, dicitowu, vdyutxa, 5 

(patÖQvvovöt, 

xovg xov ä'iQavxov xöxov Cov öeßovxccg 
xal ioqxodsig ftgavovCi 
x&v ivavxiarv nagaxd^Big' 

dv6 6B x&vxeg ysQatQO^v. 10 


Pol. 6v°. <’&td^ g'y Exvxkmoev <$[iäg ic%dxn äßvööogy. 

MeyiCxrjg d’scoQiag vtfrog Icp&aCag 
c hg &qlCxo g didxovog , 
e>S x&v ftticav pvCxrjQLfov Xsixovpyög, 
a yg CsQOxfjQv^ XQaxxixdnaxog * 15 

dt6 XQV(pr\g 

inaxoXavsig, {iaxa( p, xijg xqbCxxo vog. 

’Edsixfrrjg ixxXrjCiug ftslov öpyavov, 

XqlCxov xijv ivav&QttTtrjötv 

ixekaäBig ivccQuövcov c&dtjv 20 

Fol. 7. izavtag xaxaxBQTtaV) lBQ(b\xaxB , 

(isXtCxay&g 

ixqxovovfLdvr^v iv&doig aCpaCiv. 

&(soto%iovy. 

Achlhxt$u xov cbv X&xqlv &g dniÖB^ag 25 

iv daxQvCiv alxrjöavxcc 
xal doyfidxov ftBonvBvCxav fiovöovQyöv, 
qxbuCov xov vov fiov xä xivrjfiaxa 

X&V OCQBX&Vy 

äyvth XQbg xqlßovg xufrodriyovcd iib. 30 


Fol. 7y°. (’Slidij J'y El voyxrjv, * <&soxöxs , xd^pivovy. 

'Slg yXvxaCfibv 

iln)%ixrig afo&fjCBag 

x&v C&v aCfidxov xip> xbqxv^v 

evxQVfpxjCcc weg, 'Pcotiocve, 

TtdvXBQXVOV BVXQBICBiaV 
xcj Cb vvv do^aCavti 


1 t t)v txxlrjaiav xaufrelfcag 5 vafita 


17 incatolaßrig 




33 


• • • 



S. Pätrid&s: Office inedit de Saint Romain le Mdlode 


367 


Fol. 8. 


Fol. 8v°. 


Xqi6xg 5 iv niörei XQavydippEv' 

& aiverbg 

rav XQoyrjtav (&ebg xal tin£Qdvdo£o$y. 
d6£rjg £qov 

xrjg aArjxroVy itdv6oq>£ 9 
xf^g bQcopevrjg xal (pdayrrjg 
xax£tp(f6vrj6ag 9 'Ptojiave' 

££rjg y&Q rcö xxlöxy <fov 9 
ov xal tb jcokCxsv^a 
£6%Bg ßoav nQaxxixmxaxa' 

6 alvExbg 

(rcbv %QO<prjxct>v frebg xal vxe(p£vdology. 
"Iva öeov 

ixixv%yg 9 &0is 9 

rav ya\iaitf[kav xal Qevtfxtöv 
xarecpQÖvrjGag, 'Ptopavi' 
hbyyog ydq (folg t%veöi 
xal xalg xgißoig iXXapjpig 
fteov 6 vöfiog &EdaQrjrat m 
6 alvBxbg 

(x&v JtQOiprjx&v &sbg xal vitEQivdolgogy. 

G(soroxlovy. 

Idfcuo&slg 

frsonxiag yoQiapa, 

lEQopvöra 'Papavi 9 

xal xb ÜQog xb iv Xaqijß 

vorjx&g aveÖQapEg 9 

röpov &eoöCÖaxxov 

£>g xXdxag fteiag ds^dpevog 

TtQfxnovQycog 

xb (iv6xtf(fiov dvvfivrjäag xb äßßrjxov. 

(’Slidij rj'y y Ev xapiva %atdsg (^löQa^ky, 

Eoqxoxdxrjv q>(fiva 9 Papav£ 9 
ix frsiag imitvoiag 
xal pilovg rjdvfpaviag 
raxEivaöEi icqbg Xqvöxov 


10 


iß 


20 


26 


30 


36 


3 «Tai suppig la fin da tropaire d’apr&s le passage parallele dans le canon 
type et les innombrables imitations qui en ont 4t4 faites 12, 21 M@me Obser¬ 
vation 17 cf. Ps., 119, 106 26 cf. Ex., 3, 1 seq. 29 tftül., 31, 18 

Byiant. Zeitschrift XI S u. 4. 24 
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* 


Fol. 9 


Ssfcdfievog ItfrakkEg' 

BvkoysltB, (ituvta tu iQya, 

tbv XVQIOV, v{ivatT6 

xal imaQvtyovtE 

ainov slg tobg allbvag 5 
Avga Gxp&rjg ivfrsov A6i\v 
xvBVfiati xivovpivri 
(pavovöcc xavccQfiovimg 
trjg iv xööiup tov &sov 

ixörjfilag, Zöu\ 10 

evkoyettB, (ndvta tu igya, 

tbv XI&QIOV, i\LVBltB 

xal {>7t£(tVtl>OVt£ 

aircov Big tovg al&vagy. 

@(«otox/of). 16 

f T)ivok6yog uQititog <pavslg 
xal &siog vnvoyQayog 
# ti\v %aQiv tfj dedoxvia 
avtafiElßBig, 'P&yLavi, 

xal t(p tavtrjg <pvti£i vtö 20 

ixßoG)(i£v * %dvta tu fyyu, 

(tbv xvqlov vyLveltB 
Xal VTtEQVrfjOVtB 
avtov Big tovg ai&vagy. 

(’Slidij ft'y Tvnov * tt\g (ayvrjg ko%Elag tfov). 26 

'Paov 

$ 

xa&OQä)v tbv xtfotryv 6ov 

üg tt\g ipv%r}g kv&aforjg öagxog SvAöBog^ 

itavao£di(i£, 

6vv dticofidtoig xal aitavözov 30 

(lBkfpd&V d’BLOV V\JLVQV aVZCJ ixtBV&g 
imi# f^i&v fii) xavöji 

XUfhXETEVEW t(bv VflVOVVZCDV 0S. 

Alvov 

ag Aavtd iv (fakiuyyi 36 

ix<pmva>g utsag , 'Papave, ivccQfi&viov 
tijv Jcav6(ivritov, 

toi)g &Q%ayyikovg , tbv tcq6Sqo(iov , 


2, 11, 22 Dan., 8, 67; m&me observation que plus haut 
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iatoöxiXovg, itQoqnjxag xal fwtptvpag, 

6 6(ovg, tsQ&Qxag.) 
zi^g xovxcov ixv%Bg XafiXQÖxrjxog. 

Fol. 9 y°. &(eotoxiovy. 

Nifioig 

xolg alxovötv , &%quvxe , 
aiucQxrjfiaxov Xvöw, ßCov ölöq&coöiv 
f\ aixia yä(f 

x(bv dya&cbv fiövrj niqwxug 
&g xsxovöcc xbv xxCöxrjv xal xvqiov, 
x'ov ndvxug ix fravaxov 
• xrjg dfuzpxfag XwQ(Q6d[i£vov. 

('EfcazoöxsiXdQiov *H%og ß'* rvvatxeg dxovxCö&rixey. 

Tb xdQiöiMc, 8 iXußsg 

iiuqu xf^g &sofii}xopog 16 

xov öxöfiaxog iv uvoi%6c, 
ndvxug dotpovg pnoxQvnrsi, 

P&iucvi) xal vxiqXaiH xqov 

xav (isXixQ&v a6{Ldx(ov 6ov * 20 

fj iQyaöia dl xovxcov 

d(U'HYjXOV ixBL %dQLV. 

G(eoto%lovy. 

XctQUv tijv dvBxXdXrjxov 
fl xi%aöa, navd(UD(iB^ 

X<XQ&§ fjf^S ovQavcov 
fiBXÖxovg itöirjöov itdvxag , 
xovg 61 iu6x&g ysgaiQovxag 
xijv tixixrjv, xb xpaxucco/uc 
x&v siösß&g ßocbvrcov 6oi' 
firj iniXddy 6&v dovXaiVj 
svXoyrjfiivrj Mclqiu. 

Constantinople. Sophrone Putrides* 

des Augustins de l’Assomption. 


26 


so 



12 cf. Rom., 6 , 18 ; 8 , 2 IS Tov öelov en marge, les autres indicationß 
ayant d 6 jä 6 t 6 donnees pour Vi£ccitoazsiXd<}iov de saint Ananie 19 Le copiste 
a passe un vers 25 cf. I Pet., 1 , 8 
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Nenn Ethika des Evangelienkommentars von Theodor 

Meliteniotes nnd deren Quellen. 

Das wenige, was wir au Nachrichten über eleu byzantinischen 
Schriftsteller Theodoros Meliteniotes besitzen, ist zusaminengetragen 
bei Migne, Patrol. gr. 149, 87S aus A. Mai, Nova Putr. bibL 6, 2, 
191—93 (Leo AUatius De Theodoris) und 449 ff., sodann bei Fabricius- 
Harles, Biblioth. gr. 10, 400 ff., endlich bei Krumb acher, Geschichte der 
byzantinischen Litteratur 2. Aufl. S. 135 und 136, 204 (Ehrhard), 023. 
782 ff. Leo AUatius verlegt ohne Angabe einer Quelle Theodors schrift¬ 
stellerische Thätigkeit in die Zeit um 1361, während Fabricius-Harles 
dessen Leben und Wirken auf die Wende des 13. zum 14. Jahrhundert 
ansetzen möchten. 

Theodor Meliteniotes hmterlicfs der Nachwelt aufser astronomischen 
Schriften insbesondere einen umfangreichen Evangelienkommentar 
In diesem vereinigt er den Text der vier Evangelien zu einem Diätes- 
saron und teilt das ganze Werk in 9 Bücher und jedes Buch wieder 
in 9 Stalins oder Reden. Davon liegen nach bisheriger Kenntnis 
nur die 9 des 4 + Buches vor, und zwar im Cod. Vati cm 

684 im Umfange von 360 Quartblättern. In dem eingangs der vati¬ 
kanischen Handschrift erhaltenen Titel des Gesamt wertes bezeichnet 
sich der Meliteniote selbst als piyttg oaxiXl&Qiog rijg &yiatccTr)Q MeyuXr^ 
rov &bov Exxfo;öäig xtn öiÖiaixaXog rüv didatixaXcav xal 
in der kurzen Einleitung deutet der Verfasser Plan und Anlage des 
Werkes an und betont, dals er durch gehend« die I Iberern Stimmung der 
Evangelisten aufzeigen wolle. 

I. Die Ethika der neun ätake&ig. 

Theodor Meliteniotes fügt in seinem Evangelienkommentor nach 
dem Vorgänge des Chryeostomue und anderer in jeder an die 

Exegese des Schrifttextes längere ethische und asketische Betrachtungen 
an. Die neun Ethika des noch erhaltenen 4. Buches haben auf 
A. Mai einen sehr günstigen Eindruck gemacht, sndafs er sie in seiner 
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Nova Patr. bibl. 6 (Rom 1863), 2, 45 L — 509 veröffentlichte, wonach 
Migne, Patrol, gr, 140, 883—988, einen Abdruck mit lateinischer Über¬ 
setzung brachte, wahrend die jedenfalls umfangreicheren exegetischen 
Partien nicht publiziert wurden. Schon früher hatte Leo Allatius in 
das 4. Buch des Kommentars von Theodor, wie es in der vatikanischen 
Handschrift vorliegt, Einsicht genommen und dasselbe gekennzeichnet 
als opus doctum, divina doctrina refertum et digmim quod lueem videat; 
und A Mai preist Theodors Beredsamkeit als würdig besserer Jahr¬ 
hunderte (Migne, Patrol. gr. 140, 870 und 881), 

In der That bieten die neun Ethika vieles Schöne, einen Reichtum 
und eine Tiefe von Gedanken in edler Sprache, sodafs sich der auf¬ 
merksame Leser verwundern mag, bei einem spätbyzuntmischeu Schrift¬ 
steller so Vollkommenes zu finden. 

Allein gerade dieser Umstand erregt Verdacht, Bei näherer Unter¬ 
suchung stellt sich denn auch heraus, dafe Theodor Meliteniotes 
die neun Ethika nicht aus eigenem Geist und Herzen, son¬ 
dern aus dem reichen Erbe der klassischen Väterzeit geschöpft 
und kompiliert hat Dabei lieferten ihm am meisten Ausbeute die 
Schriften des Johannes Chrysoatomus, und zwar, soweit ich sehe, 
diese allein für Ethikon 1—7 und 9; für das 8, Ethikon, welches das 
Geheimnis der Eucharistie dogmatisch-ethisch behandelt, wurden nebst 
Phrysostomuß auch Gregor tu s von Nyssa, Cyrillus von Alexan¬ 
dria und Johannes von Damaskus heran gezogen. Dals übrigens 
dem Kommentar des Meliteniotim Quellen zu Grunde liegen, hat bereits 
Ehrhard vermutet und hei Krumbacher a. a. O. ausgesprochen. 

Wie A. Mai bemerkt, hat Theodor jedem Ethikon einen Titel mit 
gedrängter Inhaltsangabe vorangestellt Nach dem leitenden Gedanken 
des gewählten Themas werden aus Chrysostomus — im 8. Ethikon 
auch aus andern Schriftstellern — je nach Bedarf mehr oder weniger 
Stellen größeren oder kleineren Umfanges ausgehoben und in Form 
moralischer HomÜienepiloge, wie wir sie regelmrifsig bei Phrysostomus 
finden, aneinandergereiht. Wenn, wie anzunehmen ist 1 ), die jedem 
Ethikon vorangehende, von A. Mai nicht veröffentlichte Schrifterklärung 
ebenfalls ans Vaterstellen zusammengesetzt ist, so haben wir im Evan¬ 
gelienkommentar des Melitenioten eine Doppelkate ne vor uns, im 
ersten Teile jeder eine exegetische, im zweiten Teile eine 

moralisch-asketische Katene, und zwar letztere in einfachster Art, so oft 
sie aus einem einzigen Schriftsteller geschöpft ist. 

Die Art und Weise der Zusammensetzung der neun Ethika erinnert 


1; Den Cod. gr, Vaticun, G84 konnte ich leider nicht emeehen 
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lebhaft au die Eklogensammlung des Theodor Daphnopates oder 
Magister, eines byzantinischen Schriftstellers und Kompilators aus 
der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts, welcher ebenfalls eine sehr 
grofse Anzahl von Stellen aus verschiedenen ethischen Abhandlungen 
und Homilienepilogen des Chrysostomus exzerpiert und in Form von 
33 Predigten asketischen Inhalts neu gruppiert hat, Msgne, Patrol gi\ 
63, 567—902; vgh S. Haidacher, Studien über Cbrysostomus-Eklog* n, 
Sitzungsbor. der phil-hist Klasse der Kais. Akademie, 144. Bd. 4. Ab In 

Während aber zahlreiche Handschriften der Eklogensauimlimg des 
Daphnopaten viele Quellenzitate aufweisen, wenn such keineswegs immer 
richtig und noch weniger vollständig, scheint sich der Meliteniote der 
Muhe der Quellenangabe enthoben zu haben; wenigstens weife A, Mai 
von allgemeinen oder emzebien Quellen»taten der ihm vorgelegenen 
vatikanischen Handschrift nichts zu berichten. Vielmehr scheint der 
Verfasser den Eindruck hervorrufen zu wollen, als habe er alles selbst 
ausgedacht, was er schreibt; roag er am Schlufs des 7. Ethikons 
S, 944—945 über eine von ihm verfafste Lebensbeschreibung Konstantins 
des Grofsen — diesmal mit eigenen Worten — berichten, oder mag 
Seite für Seite Chrysostomus ans ihm reden, durchgehende spricht der 
Meliteniote in erster Person und verquickt so die Autorschaft des Gold* 
roundes und anderer mit seiner eigenen. Und wenn er im 8. Ethiken 
S. 953 CD und 956 D drei kurze Zitate ausdrücklich unter dem Namen 
des Basilius und Chrysostomus anführt, so ist diese Redlichkeit im 
Kleinen erst recht auffallend in Anbetracht der übrigen geräuschlos 
und im Grofsen betriebenen Ausbeutung des Chrysostomus. Anders 
verfährt der Meliteniote in seiner Schrift über die Astronomie, Migne, 
Patrol gr. 149, 988—1002; hier zitiert er viele Namen von Autoren, 
die er benützte, und zeigt sich so dem Leser als ein Mann von schätzens¬ 
werter L i t tera t u rk e n u tu i s. 

Die neun Ethika des Melitenioten sind mit der Eklogensammluug 
des Daphnopaten nicht nur in der Art und Weise ihrer Zusammen¬ 
setzung, sondern auch zu einem bedeutenden Veile inhaltlich verwandt. 
Viele Clirvaostomussteilen des 1. und 2. Ethikons finden sich in der 
26. Ekloge Jlfp! uQ£ir)g xal xeextag (Migne, Patrol. gr. 63, 753—764), 
die meisten Stellen des 6. Ethikons in der 22. Ekloge IIbqI imopori^ 
>fßi iMcXQofrvfiictg (63, 701—716), und der Grofsteil des 7. Ethikons ist 
identisch mit der 21. Ekloge Utgl dpjpjff xal i^ovöütg xal (63, 

695—701). Genauere Angaben folgen im Quellennachweise. 

Ferner weisen viele Chrysostomusexzerpte in den Ethika des Meli- 
teniot^n den nämlichen Umfang auf wie in den Eklogen des Daphno¬ 
paten; in mehreren Fällen kehren zwei oder drei Exzerpte, deren 


Ü 
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Fundorte bei Chryaostomus ziemlich weit von einander abstehen, bei 
beiden Schriftstellern genau in der nämlichen Reihenfolge wieder; einige 
Male ist der Cbrysosto mustext bei beiden Schriftstellern gleickmäfsig 
überarbeitet. Daraus darf man schliefsen, dafs die Eklogen des Daphno- 
paten dem Melitenioten vielfach eine Direktive gaben bei der Auswahl 
von Chrysostomusstellen, für die Abgrenzung des Umfanges und teil¬ 
weise für die Anordnung und Überarbeitung derselben , wenn auch im 
übrigen festzuhalten ist, dafs der Meliteniote meist unmittelbar aus 
Ohrysostomua, Ln dem er augenscheinlich wold bewandert war, geschupft 
hat, da sieh ein Grofsteil der Chrysostomuseizerpte der Ethika mit den 
Eklogen des Dapbnopaten in keiner Weise deckt* 

Die Chrysostomustexte behandelt Theodor Melitenioten nach der 
Art anderer Exzerptoreu; stimmen auch lange Zitate ziemlich genau 
mit dem Originale, wie es uns in den Ausgaben vorliegt, überein, so 
sind andere wieder entstellt durch Zerstückelung, Umstellung einzelner 
Teile und neue Verbindung der Stellen untereinander, durch freie Über¬ 
arbeitung, durch Kürzungen, Erweiterungen und Ergänzungen aus der 
Feder des Kompilators, Auf die wichtigsten Abweichungen des Textes 
der Etliika von dem der Chrysostomus-Ausgaben soll in den folgenden 
Quellenangaben aufmerksam gemacht werden. 


II. Quellen der nenn Ethika, 1 ) 

1) diakiJi&wQ 7i@(ür7]g tx6v^ 884 A—092 B. 

Xht röv ivuQB top ovdtlg ßXaipcu 5 vvarai * u Öh iv xaxttx Xtittag 

XCil Öt'ÖQlXtV* 

884 A Taör 1 ovv eidortg — 885 A öiixvvtai 7tokka%6ftttt 
ist wohl Einleitung des Kompilators. 

Stff> A xoivw jt()h rör akktov — C ävw xal xarus nsitahixz 

= 57, 454 B —455 A bom, 42 in Matfchaeuru 
= (53, 623 E—624 A 26. E kluge [ItQi xccl xaxtag. Beide 

Exzerpte lassen einige Sätze des Originals aus, die Ekloge 
etwas mehr als das Ethikon. 

C xal yctg offp 7tokh)v — D ötuvota itaQtttitfftia Svinjtiarcu 
— 53, 208 A— C hom. 23 in Genesim 

= 68, 620 AB 26, Ekloge; beide Exzerpte haben den nämlichen 
Umfang, 


1) Ihe Ethika werden zitiert nach ttigne, Patrob gr, 140, 884—988 1 die 
Fundorte ebenfalls nach den Bänden der Migne -Ausgabe und den im Terte unter 
Klammem stehenden Seiten au hlcn, welche denen der Mauriner-AuBgube entsprechen. 










D tl dl ’ Iccxioß -— 888 A gj£ oorog 

= 57, 454 DE hom. 42 in Matthaeum. 

HS8 A *p£$£ di) pnä toi kovg — C <Ptkcn7tov rov adsktpov oou 

= 57, 304 C 306 B — D hom. 24 in Matthaeum (etwas über- 




C EuigaxE yäg tovtldv — D totfoürog ixiixituti ^ijöavgdg 
= 49, 93 C hom. 8 de statu is 

= 63, 626 D 26, Ekloge, wo das Exzerpt umfangreicher ist, 

D Eidtg t))p TtitQatf — 889 D ri\v m$£ku&v aviotg 

= 57, 305 D 304 C — 305 B E — 306 B hom, 24 in Matthaeum 
(etwas überarbeitet). 

889 D 27w£tddr£5 oui\ ccdfAcfo! — 892 A xtgifiPtäftm tti t dvinjrai 
= 50, 754 B—D hom, 1 de fato et providentia 
= 63, 624 A—C 26, Ekloge; beide Exzerpte haben den näm¬ 
lichen Umfang, 

892 A Mr) frctvfi&faiuv — B rör cct&vcjv. *Apijv 

ist wohl Ergänzung des Kompilators und hei Chrysostomus 
Übliche Sclilufsformel. 


2) dtctJL£$Emg devztQag j)&tx6v y 892 B— 897 C, 

Ütl üv diJUxßrdp^üito^ ovdf* imxovog j} dptrtj, xaru ratirifiJ 

i&£Xm(i£v 

Vgl. zum Titel die weiter unten 892 D — 863 A aus 62, 99 E 
hom, 13 in Ephes, verwertete Stelle: ovx iötlp i] ixinovog^ 

QVX £6Ti dvGXCLTdqfrmTQg, 

892 C Akk' ourüj gii/ — d£öJtoxixi)v ux6<p&GLV ist Einleitung des 

Kompilators, 

C tl noTt iöTiv D ovd l v ar&QüJXtvav iita&tv 

= 50, 482 CD 479 D hom, 2 und 1 ile laudibus Pauli 

— 63, 627 E — 628 A 26. Ekloge in der nämlichen Anordnung; 
statt „Paulus" setzt daa Ethikon ^Johannes" ein, 

D ifpipmpivG) Tio Xoyiö^m — iTtror^ivog 

— 53, 214 E hom. 23 in Genesim 

= 63, 625 D 26, Ekloge; in Ethikon und Ekloge gleiehmäfsig 
gekürzt, 

D Aotxbv qvv pijdug — 893 A ovqgcv&v ßaöiXetav 
= 62, 99 E hom. 13 in Ephes. 

= 63,621 E— 622 A 26, Ekloge; hier ist das Exzerpt langer, 

893 A E( yäg ßovkot^ud^a —• BC ngaxrtxfig ßptrfjs dfifOdfiffrtf 

= 63, 161 AC 162 C —163 C hom. 16 in Helm 
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= 68, 621 C — E 2(3. Eklage; Ethikon und Ekloge bieten den 
nämlichen Text nach Umfang und Anordnung, nur der Ein¬ 
gang ist bei beiden etwas verschieden überarbeitet und in 
der Ekloge um ein Sätzchen länger. 

C Mrjdl naAtv i'tfQQv — D tijv xuxtav OppÄgsv 

— 53, 214 CD hom, 23 in Genesim 

= 63. 625 E — 626 A 26. Ekloge im nämlichen Umfang wie im 
Ethikon. 

D Tc) am yu$ xtä —* tv%6vrm> ßlamo^^a 

— 53, 214 B hom. 23 in Genesim (mit Umstellung der Sätze) 
= 63, 624 D 26. Ekloge. 

D iituntQ oiödlg <pvö£i — rij^ avm&tv %tx$woq 

= 53, 214 D—215 A hom. 23 in Genesim (überarbeitet) 

= 63, 625 D 26, Ekloge, 

D O&ev xrd Itaif — 896 B r<&v akoytav £btikuav 

= 55, 506 A—C expos. in 1*3. 48 (mit Umstellungen) 

= 63, 622 DE 26. Ekloge; in Ethikon und Ekloge ist der Schlafs 
des Ohiysostomus-Textes ziemlich gleichmälsig überarbeitet. 

$96 B EiTttQ itäkofiEV — 897 A t6 ivavxtov atptfacu 

= 48, 827 C—828 A hom. de fide et lege naturae (in ipuriis) 
= 63, 624 D — 625 C 26. Ekloge; Exzerpt in Ekloge und Ethikon 
gleichmäfsig gekürzt. 

897 A roGovrov &ya&bv — B Cc&vpijtiavT&g ajcQÄwiifr&a enthält eine 
allgemeine Mahnung zur Tugend, welche teils wohl vom Kom- 
pilator, teils vielleicht von Chrjsostoinus stammt, wo ich die 
Stelle übrigens nicht fand; es lohnt sich kaum, den Text hier 
ausführlich wiederzugeben. 

B Ka&uTttp yuQ iv xotg 0-fdrpot^ — C ifxot ödivog yCvsrtu 
^56, 114 AB hom. 3 in tllud: Vidi Dominum 
= 63, 622 E — 623 A 26, Ekloge im nämlichen Umfang wie im 
Ethikon. 

G OixttQ iva tf^v TtftQuv — stammt vom Kompilator; Schlul's- 
fonnel nach Chrysostomus. 


3) du&ki%£mq TQtTtjg i]$-tx6v, 897 C—904 C* 

Xhi dtl rjtutg mrüx. xvrjöttöfrca xvevucttixb nctQä Oioir xtd ravm Xafövtttg, 
7iqq$ ititwra xaruxovuv r&v xfcvpxmv ijiitöv iaTQÜv, T*)g 7n*evparixii$ 

%(pfl£ovTCcg &£Qtaufag* 

897 D TöiyciQövi' xarä Itvpjv: wahrscheinlich stammt 

diese Stelle, welche nach Wort und Sinn dem Titel und 
Schlüsse des Ethikons ähnlich ist, vom Kompilator, 













376 


l r Abteilung 


D ojrw$ ttv U7tb lijg xccxtug — 900 A HOtsfödttt impiXBiuv 
= 58, 719 D 720 AB hom. 74 in Matthaeum. 

900 A ydg elötv — QVö&ijvcu nafrCav; dafür finde icli bei Cbry- 

sostomus keine Quelle. 

A Xhav ovv xti{ivü){i£v — 904 C 'Aptfv 

= 58, 720 B — 722 C hom* 74 in Matthaeum. 

Am Schlüsse schaltet dt*r Kompilator den im Titel und Eingang 
des Ethikons ans gesprochenen Gedanken ein: fftMJcapf yovv\ dta 
tov Jtfbg äitavra xaraxovtiv x&v i/v%txGnr ijp&v iutqiov, tbttcc jtvtvua- 

Ttxä Xaßovr&g itaqä Seov nQog jo &xqvslv, [tVcc xal tov OnpifjJoti x. r.X- 

# 

4) AtaXd^img tETapztjg y)&ix6v y 904 C —913 A. 

\ht niydfo} to p?) rd? Pffatp&g Etdivai' xal Sri ty igerfi titfc I!) 

pilffo Ttccvtbg (ftbpmog EVEtöovg e{'?iqeite0teqc<' xal nva ravt er xal bu 
ravttjg eixövtg üXQtßElg oC ÜTtÖGtokor xal brt ovÖiv zb xtoXvov, Hn> 

&ilG*itEv f rtov axotszdXmv foovg ijuäg ytvE&frat. 

904 D 'Ax&tiätüfMV xotvvv — mlXami^o^BP fyiüv ti}v tpvxtfv 

“ 58, 490 E—491 A hom. 47 in Matthaeum. 

Mit dem Vorhergehenden ist zu einem Satzgefüge verbunden 
und entsprechend überarbeitet: 

D öcotpQoövvji XC ^ fawtxsla — 905 B ßaütXsvg rod xdXXovg ffou 
= 48, 556 C—557 A hom. 12 contra Anomoeos. 

905 B Ov di) xäXXovg — 908 B Ttpotianrov tov övveöqlov 

— 58, 491 A— 492 A hom. 47 in Matthaeum. 

908 B xQtavTtpt ifi^vxov a^Etf^g — 912 B Ttctp&EVtav imEQr]xbvtiOE 
= 58, 484 B — 486 B hom. 46 in Matthaeum. 

912 B plv ydp ^ragd'Bviag — xExXtfxafiEv tr}g A^stijg 

= 58, 492 A hom. 47 in Matthaeum. 

B "S Igte iäv &eX<d{iev — D ava$(hyL£$a iavTovg rd Xptffrrö 
= 58, 486 BC 484 B 486 CE hom. 46 in Matthaeum. 

I) xetl töv ran* tatoöTolmf — 913 A ’Aiiijv* dieser Schlufs stammt 
sicher aus der Feder des Kompilators. 

5) AtaXi^Bcog Ttiprtztjg tjfrtxdv, 913 A—920 A. 

Ort rör Öat^ovtloiiitmv otiShv Siutp(#QVGi, ntivtsq plv of tag tov dta- 
ßbXov noiovvxBg intdtjfuag^ pahora di ot tpiXdgyvQOL 

913 A Kal uvrcj — %aXtnovg xal dyqiovq^ diese drei einleitenden Zeilen 

stammen vom Kompilator; alles Übrige ist ton Anfang bis 
Ende dem moralischen Epiloge der 28. Hom die zum Matthäus- 
evaiigelium entnommen, 57, 338 E — 341 E. 


♦ 
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6) dtaki^E&g fxtTjg rjfrtHdVj 920 A—937 D. 

IUqI vxofiovfjg xal tiaxQQ&V{Uu$* ix t ijg xutu rav 'Roß xal ^fcßiÖ 

[äTQQtag. 

920 A Tivog ovv ilv — B xax' ixeivijv ti)v rjfiiQUV 

— 57, 384 DE hom. 33 in Matthaeum. 

B jtqdi ep £%ovötv — C xal tb r % akyr\S6vog 

— 62, 445 D—446 A hom, 3 in I, Thessal. 

= 63, 622 A— C 26. Ekloge I1iq\ dperijg xal xaxiag im näm¬ 
lichen L'raftiüg wie im Ethiken. 

C ikk r Ol üTtfatokoi — 921 B ngög koidogiag otxErtiv 
= 57, 385 A—E hom, 33 ln Matthaeum, 

921 B Et di öieqq^b — C ipikQöOWtctv tuvtijv 

= 61, 254 0 hom. 28 in L Cor. 

= 63, 574 A 22, Ekloge IIeqI vzofto ?n)g; hier ist das Exzerpt 
umfangreicher. 

0 Ei — 924 A fcnoytvihöxofLEv ticüTrjQtav 

= 57, 385 E—386 B hom. 33 in Matthaeum. 

924 A MrjSinors di a7TEk7U%(ov — C yvvalxa iTtEäTÖtiiösv 

— 57, 173 D—174 B hom. 13 in Matthaeum. 

Das Folgende: (fiktiv aviijv ov% vnif rb fiitgov itpiku^ 

dkk* tig Etxbg yvvalxa^ xaftdmQ eizo^bp^ ist, wie der Kompilator selbst 
andeutet - xa$dx£Q eitwuev (!) — die Wiederholung einer früheren 
Chrysostonms-Stelle, nämlich 921 D; darauf folgt noch ein Sätzchen 
vom Kompilator. 

C 'silkä xal atifcctog — 925 C <bg etv%e v aQxa^biiBPü 

= 57, 386 B —387 A hom, 33 in Matthaeum, wovon der letzte 
Teil auch 63,569 D 22. Ekloge steht. 

925 C t6 v bköxkyQOv xtiv naCdmv — 928 A izaraotdoEtg 6 erb^ii vog ist 

wohl frei und auszüglich bearbeitet nach dem 2. Briefe im 
Olympia» 52, 543 C — 544 C. 

928 A xat (ibzu Jtdvtmv rodriov — txccvit dtaöakEijäcu 
™ 57, 387 A B hom. 33 in Matthaeum 

— 63, 569 i ' E 22. Ekloge; hier ist das Exzerpt umfangreicher. 
A ywatxbg ixEivyg — B fistä zroAliJg xaxovgytag 

= 61, 254 D—255 B hom. 28 in I. Cor, (überarbeitet) 

= 63, 575 B—D 22. Ekloge; hier ist das Exzerpt bedeutend 

B ÜQQöEkd'Ovöa yuQ mhi) —- 929 C yrjit xal öttoööv 
= 57, 387 B—38S B hom. 33 in Matthaeum 
= 63, 569 E—570 A 577 C —E 22. Ekloge. 















HTK 


1 Abteilung 


929 C KtttttVOljöCQUfV TOt VW — D &7t£<ptlVE XctiUTOOTSOOV 

= 52, 559 C—560 A epist. 3 ad Qlympiadera 
= 63, 570 R—D 22. Ekloge; hier umfangreicher. 

D Tut £ |i hf yctg tpiXdv&Qcmog — 932 A xoXXti (i£f£dv iativ 
“ 49,15 D — 16 A hom, 1 de statuis 

= 63,569 8 0 22. Ekloge; das Exzerpt der Ekloge ist im Ein¬ 
gang langer. 

932 E ixttdri tu alv i£ ovQtag — tvyv&poavvrjg iziöa^tg 

— 60, 436 C hom. 2 in Rom, 

= 63,569 CD 22. Ekloge; diese Stelle schliefst sieh im Ethiken 
und in der Ekloge unmittelbar an die vorhergehende an, 

B t ig zig fjxoväE — C otjpßvöp ßctötXfia 

= 49, 60 B—61 A hom, 5 de atatuis (auszüglieh) 

63,576 C—577 A 22, Ekloge; hier umfangreicher. 

C ZyXibtitopsv rotyagovv — D yiftovffüv dpfrijg 
= 49, 273 DE hom. contra ignaviara 

= 63,577 E 22, Ekloge; die Exzerpte weichen im Schlüsse von 
einander ab, 

D oilw xal xotvbv — 933 A (ptDTt^ovätv bfifiaztc 
= 49, 59 C — 60 A hom. 5 de statuis 
= 63, 576 B 22. Ekloge, 

933 A ötb Ötxcuov %avra ZBQttpiQSiv i^äg lv t>c3’ xtu Stütv i| ovQtag 

stlimptstu vavdytov cpoßov^ivovg' xal otetv xbfOccGuotg zi- 

rb ix rrjg imo^ovfjs ivvoovvrag xipÖog; diese Stelle 
dürfte im wesentlichen von Chrjsostoraus stammen, in dessen 
Schriften ich sie nicht finde. 

A iig yi(Q iv t<p 6xtt{tu<xrt — C aTtayoväiqg ixeivmv 
~ 50,423 CD 427 D 428 D hom. de resurrectione 
= 63, 568 D — 569 A 22. Ekloge; die drei Stellen stehen im 
Ethikon und in der Ekloge in der nämlichen Reihenfolge. 

C Ot» ydp rb 7toifjßai — £%et rag apotßdg 

— 52, 558 BC epist. 3 ad Olympiadem 

= 63, 569 A 22. Ekloge; die Exzerpte decken Bich vollständig. 

C xft& Öi) tqvto xal ovy%m()ti noXXixtg v tptXtxv&QMxog Sabg rovg 
tvÖoxfftovg iv ßtöv pvQia %a6%uv ivzavfyu Jnw. 

ötpoÖQU iptX&v avtövg, iog Uv Ötä rcov öetvmv tqvtcjv rovg 
tpilovpivavg ioyuöitun'og XcciiTtQotEQovg^ GTEtpuvcüöij tiEigovtog; 
vielleicht stammt diese Stelle von Chrvsostomus, in dessen 
Schriften ich sie nicht finde, 

C % Av zotvvv iatoXio\i — 936 A öv^tßäGav vittinyxbiv 
= 62, 448 C — 449 A hom. 3 in I Theas, i überarbeitet ) 
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= 63, 574 A—575 A 22. Ekloge; das Exzerpt der Ekloge ist 
umfan gre ich er, 

930 A **Av xtg TtttXtv — B duvün> tovttav slgyd^sto 

= 49, 16 C — E hom. 1 de statuis (überarbeitet) 

= 63, 578 AB 22. Ekloge; Mer ist das Exzerpt länger, 

B xav yäg fit) äia tov ®ibv mtfhj rtg rt tcjv ieiv&v, ickV 

äv&QMitaw ixrjgeictg, iv%agttiziqGT} di xal pt) ßka6<pr}£itf<itj tov 
ivv&iuvov giv xfaAnffea, arpivra d* tov JttTtQv&drög svexa 

dl>XlfUj£, ti)67t£Q Ol SlfX TOV &BOV TtCC&ÖVTEg 6r£<fCCVOVVTOU* 

ofkmg avzbg t&v avtCbv imxe^steu fuafrwv, Sri rag xagu 
üv&Qczm djv ina%ftti<sctg otvtfi uv^upogäg fjviyxe yEppaicog^ xcd 
na d vvauEvoj psv zaihccg xcokvrsca , jn) ßovkij&dvzt di, r^x'*%&- 
QtöTfjtisv; diese Stelle dürfte im wesentlichen Chrysostomus 
eignen, ich kann aber keine wörtliche Quelle dafür angeben. 

C Btt BXaÖTOg rjttU)P XvJCQVVTtOV XBgdatVOVÜLV Ulld OVTGJg of Q€t- 
frv[iQvvTig — ä^iitvovg ytvovrat 

— 60, 529 B hom, 10 bi Rom, 

= 63* 577 B 22, Ekloge. 

Zwischen beiden Teilen der vorhergehenden Stellt* ist ein¬ 
geschaltet; 

>/ yug vti<povGa — ^uraßoi^g %ccvvovpiv7} 

— 53, 253 CD hom. 26 in Genesim 

= 63, 465 B 5. Ekloge Ihgl Bvtv%Cug xal iv6zv%iuq* 

C Atu tonto qi ti}v — D xBQtß'ukkovut övyupogatg 
= 47, 170 E —171 A ad Stagirium 1 
= 63, 571 B 22, Ekloge. 

D xal tovto Bxaörog — 937 A jrapcdpevmv lotnöv 

= 48,746 B—E hom, 3 deLazaro (auszüglieh und überarbeitet). 

937 A Ixuvä fier ovv — C ivvotav iTUtix&ptf&ce 

= 54, 715 DE 716 BC 715 CD hom. 2 de Anna 
=- 63, 579 B — D 22, Ekloge; der Kompilator des Ethikons 
schickt dem Exzerpt einen einleitenden Satz voraus; die 
Stellen sind im Ethikun und in der Ekloge Ln gleicher 
Reihenfolge geordnet. 

C Tarn ovv aitavtBg — D *Af uji>; dieser Schlufs stammt im ersten 
Teile vielleicht vom Kompilator und ist im zweiten Teile be¬ 
arbeitet nach dem Schlüsse der 33. Hotnilie zum Matthäus- 
evangelium 57, 388 BO, 
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7) £ß66$it}g jj&Lxdv, 940 Ä—945 B. 

Iht Öei tpivfBLv rrjv naga to)V ccv&qu mwv Öö£,up xfä rnu)i> {n]div c atps- 
kovöav, akiä xa\ tu aiyustu xccxaßkaTtTOVÖUV rftuov t ijv qfuijpjr* hcü 
% mv &Q%tnv xtä t^ovütäiv pi) £(pLE6&ctL' ov% &>g rot» £q%eiv iv^Q^TUW 
&VTog xux öö, Tonro xal yäg £x &sov xcä ntucy^uc igutifitov, äkk' ok 
tiöv xccxiog tTj &QXfl ZQtofidvcov ßkanroftivciv ivrtv&BV. 

940 A Etöazs n&g — gr) icpwtifttu <W£i?s 

— 59 7 252 CB hom, 42 in Ioannem. 

A nptjr« giv &x$iß£>g — B voörj^utmv TtEQttörcu 
= 59 7 224 CD hora. 38 in Inannem. 

B 'Etui tu 61 xul ^uyCün^v — D itQbg uxEtqövg al&vag 
= 59, 252 E—253 B hom. 42 in loannem. 

D Tu ydp &V&Q&7UVU — 941 A yifiu xuxarv 
= 48 ? 343 E ad yiduam Juniorem 

= 63, 562 C 21. Ekloge IIeqI <Ip£fjs i^ovötag; der Text ist 
in Ethikon und Ekloge vollständig gleich und weicht in der 
Fassung des Eingangs von Chrysostomus gleiehmälsig ab. 

941 A 7/ yccg oi vöovptv — £<pat% xcä cejr/Ttny 

= 51 j 442 C hom, 40 in Matthaeum 

= 63, 562 D 21. Ekloge; Ethikon- und Eklogentext sind identisch 
und weichen beide von Chrysostomus etwas ab, 

A jjotTtQV QVV - B XQO&lGEt flJTÖfXEU 

= 61 ? 647 CD hom. 29 in H. Cor, 

= 63,562 B 21. Ekloge; der Text des Ethikons weicht von 
dem der Ekloge etwas ab. 

B /Cal tag &$%&g — miVTsg cpevycopLev 
= 57, 442 C hom, 40 in Matthaeum 

— 63, 562 D 21, Ekloge; hier ist das Exzerpt umfangreicher 
B £V d») tovro nxoTCovvTEg — C axd<pog xcctanovtt fovacc 

= 57, 442 D — 443 D hom, 40 in Matthaeum 
== 63, 561 E—562 A 21. Ekloge, 

C u$xv$ y^Q ptysfrog — rig&fuag £gtl 
= 57, 60 A hom. 4 in Matthaeum 
= 63, 562 A 21. Ekloge, 

C ro yäg EvÖQXLpE fr — D Ttür xolltör dd|öt 

— 57, 443 BC hom. 40 in Matthaeum 

— 63, 562 AB 21, Ekloge. 

D tö $tiv yctg ccTtfjtiup — £xtQct%T]kiäfri]V<n 
= 61, 524 B hom. 12 in II. Cor. 

= 63, 562 B 21. Ekloge* 
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Diese vier Stellen stehen im Ethikon im nämlichen Umfang und 
in der nämlichen Reihenfolge wie in der Ekloge. 

D Tavta dl Xiyto (!), vi rb elvcu &Q%ovrag dvaiQ&v oidl r^v 
ifcovöfav diaßdXXav, dXXä rovg xaxcbg ravry gpofi/roug, xal 
itQog ax&novg ÖQi^ng xal fjdovdg — stammt wahrscheinlich vom 
Kompilator, der den nämlichen Gedanken gegen Schlufs des 
Ethikons wiederholt. 

D Ov yaQ itSxiv i^ovöCa — 944 A GotpCag fyyov iöriv 
= 60, 686 C hom. 23 in Rom. 

= 63, 562 E 21. Ekloge. 

944 A Ztceq yaQ etöiv — ßicoööpe&a ßCov 
49, 74 CA hom. 6 de statuis 

= 63, 563 A 21. Ekloge; die Sätze sind hier anders geordnet. 
A z/t d rovro xal 6q>odQog — B rcö itoXe(i£t 
= 60, 687 CDB hom. 23 in Rom. 

= 63, 562 E — 563 A 562 E 21. Ekloge; die eben zitierten drei 
Stellen haben in Ethikon und Ekloge, ein Sätzchen ab¬ 
gerechnet, den nämlichen Umfang, aber unter einander nicht 
die nämliche Reihenfolge. 

B T&öksq dl rb &Q%ag — vtc avrbv rarroptvoig 

= 47,117 CD Comparatio regia et monachi (eingangs etwas 
ergänzt) 

— 63, 561 CD 21. Ekloge. 

B xal ndvrag ivxtv&sv — C bxeqov ioydöritai 
= 49, 221 BC hom. 21 de statuis (überarbeitet) 

= 63, 563 B 21. Ekloge. 

C xal ovdlv ovt(D dsCxw<Si — %dcQig v7iaQ%ei 
= 61, 546 C hom. 15 in II. Cor. 

= 63, 563 BC 21. Ekloge; die Exzerpte decken sich vollständig. 
C 'O dl av&QGHtcov (tlv — xatBvfrvvHv rotg vöfioig 

— 47, 117 DE Comparatio regis et monachi 
= 63, 561 DE 21. Ekloge. 

Der folgende Schlufs 944 C — 945 B stammt vom Kompilator; 
darin erwähnt er, dafs er eine Lebensbeschreibung Konstantins des 
Grofsen geschrieben habe, obwohl er mit der Abfassung der vorliegenden 
Arbeit sehr beschäftigt gewesen sei. 
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8) dtttkb^zmq i-Jtfixbv, 945 B — 973 A, 

Itegl twv ipqiXTüv xal &el(üv xal &%gavxmv xal ^raojtutüi' tov Xgiorov 

pLVtfnjQimv' xal oft ?) tqvtwv per aktjing totg ptlv fi£/ot£ £<JrI Garrjgta, 

folg di avafciotg xbkaGig}^ 

045 C £x6nEt — uvrov xal frao^oioi) ist Ergänzung des Kompilators, 
C xa&dxsg ydg it m — coöfroe iv iav re 

= 73 col 5651) Cyrillus Alexaudrimis, In Evang, loannis üb. TV 
cap* 2 (mit Umstellungen überarbeitet)* 

C 6 ydg ugrog b iv ro^r — 948 A rb srorfjptor 7taQi%mv 

= 04 col. 1144 A —1145 A, 1148 A — 1149 A loaimes Dama 
scenus, De fide orthodoxa lib. IV cap. 13. A. Mai zitiert hierzu 
mehrere Parallelstellen, auch eine von Johannes von Damaskus, 
welche sämtlich nicht als Quellen gelten können; Übrigens hat 
der Meliteniote die zitierte Quelle bedeutend überarbeitet. 

948 A avztj ydgi ixtivrj — xal ^itaaxBvd^ovtog 

= 58 ? 789 A Chrysostomus, hom. 82 in Matth. (Satze um gestellti 
A Et de tbv tgonov — C xal tifUDgtav aidnnov 
= 94 col. 1145 A —1148 A Damaecenus L c. 

C xal ydg rot xal tsvvavccxQa&tvrog — 949 B J6yov pLBtaxotovueva 

— 45 col 96 C—97 B Gregorius Nysseims, Oratio eateehetiea 
magna cap. 37 (überarbeitet, mit Umstellungen). 

949 B Toüro xal ixl rov &iiov — D füÄüyodtfqs abxd 

= 46 col 58t B 580 CD *581 C Gregorius Nyssenus, In baptis- 
muin Christi (überarbeitet mit Umstellungen). 

D Kal n(ög^ fprjöiv — tabvqg ft£taka(ißdvofLEV. Nach A. Mai ahmt 
der Meliteniote hier den Cyrillus Alex, nach in seinem Kom¬ 
mentar zu Lukas; darin findet sich eine sinnverwandte, aber 
wenig wortverwandte Stelle 72 col 912 A, 

D OlSs ydg b 6^03 — 952 A vxlg tpviftv yivcofiEfta 
= 94 col. 1141 B— 1144 A Damascerms L c, 

952 A ovdiv ydg aiöfhqzbv — B vorjtä TcagadtÖmtitv 

— 68 * 787 DE Ohr vsostu raus. hum. 82 in Matth. 

B Ovx dga tvTtog — Kvgiov rB^B<o(tdva 

= 94 col. 1148 A Damaseenus l c. 

B 6tb fiij Toig xii{iivoLg — C tturofi tbv k6yov 

= 58, 787 CD Chrysostomus, hom, 82 in Matth, A, .Vai be¬ 
merkt zu dieser Stelle irrtümlich: Sic efciam S, Cyrillus. 


1) Die Zitate aua Cyrillus von Alexandria, Gregorius von Nysua und Johannes 
von Damaskus werden naeb Baud und Kolumne»zahl der Migne-Auugabe zitiert 
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C El di xal ti vsg — Xaßsiv, ovttog ixdXsöccv 

=^94 eol* 1152 C — 1153 A Damascenus 1. c* A. Mai macht 
hier auf die Quelle aufmerksam, wie er sie in der Catena Üor- 
deriaua fand. 

Für das Nachfolgende bis 953 A TEXEtf&ftiivcu &y6pEvct kann ich 
keine Quelle angeben, und ich weile nicht, ob der Kompilator hier frei 
oder nach einer Vorlage gearbeitet hat* 1 ) 

953 A Avrlrvxa di ttav ileXX6v xmv — B möfiarog 

— 94 eol. 1153 BCA 1152A Damascenus l, e. A. Mai zitiert 
die Stelle nach der Catena Conleriana. 

B Kal arj zig axoxmv — C iytov lIvEvpaTOg 

~ 12 coL 909 C — 912 A Cyrillus Alexaudrinus, Commeut. in 
Lucam. 

C Xva ydp — 9.56 A iiinXfitiat ttdtna 

= 59, 272 C — E Chrysostomus, hom. 46 in loanuem. 

I) ist eingeschaltet: xal rfj tt jg xoivmvta tiwaxo&EW tfij vm 

tu üv&Qtbxivov; dies ist entnommen aus Gregorius von Nyssa, 
Oratio catechetica cap. 37, Migne, PatroL gr* 45, 97 B. 

D5G A Kal xaftditSQ yvt dj — dnywxws ca pan 

= Chrysostöinus, hom. Ad neophytos; siehe Fronto Ducaeus, Chrys. 
opp, ktine Parisüs 1614, tom, V, 160 D + 

A tiälX öv dl of pJv — B lyivst o, hv&lSmtfiY 

= 59, 272 E — 273 A Chrysostomus, hom, 46 in Icmnnem» 

B iipXv nad rotg — iptuv ojievöv n )v tpvötv 

= 45 coL 97 B Gregorius Nyss*, Oratio catech. c. 37. 

B Kal r ij v ulv Tt&Xui — D rd utad gou 

= 94 coL 1149 B— 1162 A Damascenus L c* (überarbeitet)* 

Darauf folgt: Aßt Ad itavxbg ixitvov tEgctTEvoiv, 6 avtog iött 
xgoötptQ&v te xcd 7rgo0(pEg6fiEvog xal npQ6Öi%6tiivog xal dicidiöb^uvog^ 


1) Der Sinn der Stelle ist dieser: Wie in der voran »gehenden, aus Johannes 
von Damaskus geschöpften Stelle gesagt wurde, werden Brot und Wein nur in¬ 
sofern als carirvnu des Fleisches und Blutes Christi bezeichnet, als sie noch nicht 
konsekriert sind. Daraufhin argumentiert der Kompilator folgendermaßen: itrot 
und Wein sind vor der Konsekration dvrlzvna des Fleisches und Blutes Christi, 
durch die Konsekration werden sie zum nQu>x6rvnov d. b. zum wirklichen Heisch 
and Blut Christi; nun darf man aber das ttvxlxvTtov des gott menschlichen Logos 
verehren gemäß der Stelle des Bftsiliüi: ?j «pij tffc f foivos Inl tb x$wr6tvwoir 
dtapafo fi (De Spiritu Sfkncto cap* 18, M%ne, Patrol. gr. 32, 143 C); daher darf und 
soll man Brot und Wein, wenn sie zum Opfemltar getragen werden, mit gläubiger 
Sehnsucht verehren, da sie &vfixvxa des wahren Fleisches und Blutes Christi 
dud, die durch die Kon Sekretion zum TiQaiTöTVTrov werden; die Verehrung des 
& vt£tvicoiv bezieht sich auch hier auf das TrpwTorcÄOv, 

Hymne Z»it«rfirift XI 3 II. 4* 2Ö 
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tj (prjötv 6 Gotpbg Bctti&Hog, Diese Stelle wird, wie A. Mai bemerkt, 
auch angeführt in den Verhandlungen der Synode von Konstantinopel 
gegen Soterichos unter Kaiser Manuel; vgl. Wigue, Patrol. gr, 140, 105.; 
dort wird als Quelle angegeben das Gebet des Basilius mit den Anfangs- 
werten Ovdßlg a^tog. Dieses Gebet findet sich nicht in der Liturgie 
des Basilius, wie sie im 31. Bande der Migne-Ausgabe vorliegt, wohl 
aber in der Liturgie des Chrysostomus, Migue, PatroLgi\63 col, 912—913; 
es enthält gegen Schlafs das obige Zitat. Eine ganz ähnliche, simi- 
und wort verwandte Stelle liest man auch bei Cyrillus von Alexandria 
in der Homilie In mystieara coenam 77, 1029 B und bei Gregorius von 
Anti och ia in der 2. Homilie De baptismo Christi H8 ? 1880 A. 

Darauf zitiert der Kompilator eine Stelle des Xgvc Fo^jjuop: 

956 D outf uyyakog — 957 A 7taQt%H 

= 59, 518 E Chrysostomus, hom. 86 in loannem. Dazu verweist 
A. Mai unrichtig auf die Horn. De proditione ludae. 

957 A fhgt rairnjs T^g {ivönxijg — B ijfitttffov fhtvectov besteht zum 

gröfsten Teile aus Schriftzitaten; eine wörtliche Quelle kann 
ich nicht angeben. 

B Tovzov tov ovQcivtov — ou gtof tpvtiig, &kkä Övo 
= 94 col. 1149 CB Damascenus 1. c. 

B iia rovro xal tq (tvöTMOv — C GvvTQtj öv6i di ayyskot 
= 59, 273 B Chrysostomus, hom. 46 m loannem. 

C Kal iva pLu&miiBV -— 960 A {laxgav nov yEvifötTca 

= Chry so Stornos, hom. Ad neophytos; siehe Fronte Ducaeus, 
Chrys. opp. latine Parisiis 1614, tom, V, 159 E —160 A. 

960 A ist eingeschaltet: Et d£ 6 zimog avrov toGavtijv £6i&v l6%v\\ 

Ttokltp ju äkkov i\ &kqftua\ das Sätzchen ist gekürzt und ent¬ 
nommen aus Chrysostomus, hom. 46 in loannem 59, 273 BC; 
A. Mai verweist unrichtig auf die 82. Homilie zum Matthäus 
Evangelium. 

A To uro tö riji? xaivi]g — 961 B tqvtm tgj atfLavt 

— 59, 273 A — 274 B Chrysostomus, hom, 46 in loannem (teil* 
weise überarbeitet mit Umstellungen). 

961 B /Jpoffnagty roivvp — gV) ÖitSta^OVreg 

= 94 col. 1149 A Damascenus L c. 

B Tb öl XQoU&k&ätv — C ovrtü xai vvv yivttm 

= 58, 516 E—517 B Chryso Stornos, hom. 50 in Matth. 

Das Folgende bis C xal ÖiaötdöfiBwg kann ich nicht identifizieren: 
darin wird an der Hand der griechischen Tauf- und Konsekratioiis- 
forrnel kurz erörtert, dafs nicht der Priester, sondern Christas der 
Taufende und Konsekrierende ist; der Schlufssatz ist eine teilweise Wieder- 
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hülung des 956 D mitgeteilten Basilius zitates; daraus darf geschlossen 
werden, dafs die ganze Stelle vom Kompilatnr selbst stammt. 

D Aid rovto hg rw Xgttfrh — nvybg 7iVQa>&&fL£v 
= 94 coL 1149 AB Damascenus 1. c* 

I) of ylg roifrov — 904 C ouTOg 6 Xoyi6(i6g 

— 59, 274 B—D Chrysostorous, hom. 40 in loanuem. 

964 A B ist eingeschaltet: ov xaQa t^v (pvcip tüp ^v6tt { quov^ teevra 
yä$ oc/.Xu 6ta tovtcQV ava^toTijTa ' tjrtl xcd o 

ßlaßtybg roig räg fitfrug Önrp&aputpotg] diese Stelle dürfte 
Ciirysüötoums angeboren, ich finde sie aber nicht in seinen 
Schriften. 


C ü 7*dp fteiog ar&pß$ — Xqigtüv ujiigyd^irat 

= 94 eoL 1152 AB Damascenus L c. (überarbeitet). 

C ätä <S») rovto xul i](i€tg — 965 A dvaßctvttg Xqiötov 

= 73 coL 584 D 521 A-—C Cyrillus Alexandrinus, in Evang. 
loannis Üb. IV cap. 2 und lib + 111 eap. 6 (überarbeitet). 

965 A xa&c(7tEQ Xdovtsg — jrfpl })püg titsÖsflzarö 

= 59, 272 E Chrysustomus, hoin. 46 iu loannem. 

A ovuo yccQ o&zm xal — B rarip rmt rtQoßdt&v 

= 73 col. 521 C 585 A Cyrillus Alexandrinus, in E?ang. loannis 
lib, III cap. 6 und lib. IV cap, 2. 

B Ovxovv uridüg inkakvpimg — 969 B aTtoX^sodt rbv (Mti&dv 
= 58, 7 8 7 E — 790 C C h r y sostom u s, h om, 82 in Matth. (m i t 
Auslassung mehrerer Stellen, welche der Kompilator teilweise 
schon früher exzerpiert hatte). 

909 B En ndvttg ot leg Big — pi jöt yipim* xoivc&viuv 

~ 01,248 D Chrysoefcomus, hom, 27 in I. Cor. (frei ergänzt). 

B ov yug Ötd rovto iyivdiu&a — D ix' «dj »)v rpr.T cojtt&a 

= 48, 719 A—D Chrysostomua, horn. 1 de Lazaro (überarbeitet 
mit Umstellungen). 

972 A Mdh&ra dr tun* — 973 A ru>v aimvmv. 'Afii\v 

= Ol, 248 AB 247 AB 248 B—249 E Chrysostomus, hom. 27 
in i.Cor. (überarbeitet mit Kürzungen und Umstellungen)' 


9) Aiali^Bmg ivvdrijg t)fhxdn, 973 A —988 B. 

iht drt wfopiiv fjfidg Atl xcd iyg^yogivai^ ri> %uXtitbv ivvoomneeg rexüuu 

rou Iovda' xtd xaxa (ptXaQyvgiag. 

973 A Tuvt qvv üxovqvxes — B tqvto tö nrntfog 
«^59,281 CD hom. 47 in Ioannem* 

B Kcttf ixdtft^v ljtttQup — C öTtovdfj XE%grip,ivoi 
= 58 ? 769 E — 770 A hom. 80 in Matthaemn. 

n* 
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C ^luvbv j'etp *1 qnXctQyvQta — zvQavvtg 

= 59, 392 B hom* 65 in loannem. 

C r O yttQ %Qr}$tdzmv — D xazaxitvsiv (ppovriöi 

— 59* 524 A B hom. 87 in loannem 

= 63, 537 BC 15. Ekloge UeqI nXEOva^ictg; die Exzerpte 
decken sich* 

D xal ovzto tvQmwtxbv — 6oj^.drcov ntgiyaviti&m 

= 58, 793 D hom. 83 in Matthaeum* 

D xal t6 dfxrov — 976 I) ä£%&zia d^v^iata 

— 69 ? 392 B — 393 A hom* 65 in loannenn Das folgende 
Sätzchen bis takmmtaxov ixd&og ist Ergänzung des Kom- 
pilators. 

976 D Kat navta%ov — 977 B xd per ovx f-xtöztctcu 

= 58, 770 C —771 B hom* 80 in Matthaeum 
= 63, 534 A B 15* Ekloge; im Ethiken ist das Exzerpt greiser* 

977 B iv 6x6rm dtäywv — C mg iv (ptloöotpla 

~ 58, 795 CD hom. 83 io Matthaeum* 

C Kal eig iv ßQct%£t -—■ D <popuW änr^kkayfiivog 
= 58, 771 BC hom* 80 in Matthaeum* 

D palXov Öl d^avfiaCxbg — 980 A xal iTtmkaCto 

= 59, 450 CD hom* 76 in loannem. 

980 A \4/X hxmnför^ — B tfttQBifyiaxQq rov ovgetvov 

= 58, 771 C hom* 80 in Matthaeum ( überarbeitet)* 

B ov ö &Bog fytiv — C &itaQTr}pu£ta xdXaötg 

= 59, 282 C 281 E — 282 A hom* 47 in loannem. 

C M£%ql rivog tttmxol — 981 B paXtGzcc atgazca 
= 58, 771 D — 772 B hom. 80 in Matthaenm* 

C ist eingeschaltet: rä nlv ptvovza (ptvyovxeg*, öimxovtsg 31 rit 
tpevyQVTGj entnommen ans 59, 282 D hom* 47 in loannem* 

981 B ondi rfiovTat — jx?) Att$ißdveiv xdpor 

= 58, 779 CD hom* 81 in Matthaenm (mit Um Steilungen). 

B xal xaftditag mcXtv — 0 a&c läztv iv oddioj 
= 58, 794 BC hom* 83 in Matthaeum* 

C nXovxtZv ^dp itkiov —- äßeGd'fjvat fiatvöuavog 

= 58, 632 A hom. 63 in Matthaeum. , 

C Et toiwv Tö nX e lov — D 984 A iäv vtjqptDftfv 
= 58, 772 BC hom* 80 in Matthaeum* 

984 A ^hb TtttgaxaXtü — tpiXa^yvQtag xi\v vböov 

— 59, 282 D hom. 47 in loannem* 

A ff ydp xal 3uvbv — p aÖimg jrfptmiiif#« 

= 58, 770 A hom* 80 in Matthaeum* 
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A ov yaQ iöuv fj iitifrvfifa — B xQrjfidtav xcctcccpQOvovvtsg 

— 59, 393 B C hom. 65 in Ioannem. 

B o xccl ccvto dstyficc — D iQQLipav xccl tä avxCov 

— 58, 770 A—C hom. 80 in Matthaeum. 

D "Sitte ictv — 988 A itkovxov xijv imfrviiiav 

= 58, 780 B — 781 C hom. 81 in Matthaeum. 

988 A xal x 6 Ssivbv xrjg — B xöv alcovcov. I4[uqv 

— 59, 394 AB hom. 65 in Ioannem (zu Anfang und Ende ein 
wenig erweitert). 

Salzburg. 


Sebastian Haidacher. 



Sur diverses citatians, et notamment sur trois passages 
de Malalas retrouves dans un texte hagiographiqne» 


La troisieme des Passions de sainfce Catherine d* Alexandria publiees 
en 1897 par M. Yitcan, renfenne des discours p lei ns de citations. 1 ) 
Diodon.% Plutarque } Homere ? Orphee, Sophocle, Platon, im oracle 
tl 1 Apollon, sont inTOques soit par le rheteur qui essaie de confondre la 
sainte, soit pur la sainte qui renssit a confondre le rheteur Personne 
iv a encore, que je saclie, deterimne l origine de tonte cette eradition. 
Elle rein oute, pour une tres gründe partie, ou bien a Malalas, ou bien 
a Fun des documents dont le texte de Malalas est deriv*?. Avant 
d’aborder le prämier des passages oü se revele cette tiliatiun, il 
timt unter que la troisieme Passion (ou texte C de M. Yitean) a ete 
la source du renianiement attribue ä Mdtaphraste 9 ), et quVlle uous est 
conservee entre untres dans un Pttrisinus du X" siedet) 

t 


Premier passage: 


Yitean p. 45 , L 30 t ): rm , . . w 4 io- 
ömqcq . , , dtfrtg otJrtnff iv tcctg 

iavrov övyygcaptitg ksysi itEfn nirwv 
ort äv&gcotiOi yeydvaöiv oi ^o! 
xal dt tvsQY&t&g rtväg u&ctVttTövg 
avrovg of & v frpaiaro t xgaörj y 6 pf uökv. 


Malalas 54, 12 (ed, Bonn.): 
o)v iv tatg avyyQCUpcttg avztyv Xiyn 
xal 6 Jtdötxgog & üotfiJZCCTog [ VI2) 
rtivra ort dvd-Qomot ytyövaGtv oi 
faoti ovüTitmg oi av&QGMOi iog 
vofiC^ovtBQ Öt' t-vf-gyttfün* dfravd 


1) Passion# des sainU Ecatenne et Pierre d'Akxnndric . . pnbliees par M J, 
Vite au; Paris, Bouillon, 1897; troisieme texte (C), p. 44 et auiv. — Sur cette 
Edition, Toir K. K(rumbücher), Byz. Z, VH 482. 

2) Migne, Patrol. gr, t t. 116, coL 275 et auiv. 

3) Paminus 1180: cf. Gatalog, anl hagiogr* pr. BibJtoth nat. Parkt ensie 
p. 80. Dans certama manuscrifc, par exemple dans le Parisinm 2408 (XIII* 

i'. 224} et dans le Mardttnas 143 (XIV* b.* cf. Viteau, tbid. t p. 41), on trouve des 
extrait« des disconrs adrcsafc par la nainte au rb^tenr. — Sur !a filiation de 
cea pasaiona, M. Vitaau a publik une etude dans les Annales de S . Louis des 
Fran^aix III ( 1898 ), 5—38; je ne In eonnais que par une notice des AnalecUi 
BoUandiana XVIII, p, 69, peu ra^surante anr la valeur de ses conclusiotts. 

4) Je reproduis tel quel le teste de M* Vite au. 
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löT*tQE{ xul idtag itipixbvtn dt/o- 
pdrmv TtQomjyoQucg avrovg^ uq- 
lai'rag xtd imgöv Ttvcav. Tovr oAI 
jUTtonjxaöLV dyvotq itkatnj&iirctg, 
<pf}6tv~ ovrm }((Q Hat rtg ä?Aog 
TOVZCOV (3o(ptbl f 10TQQG)V i'tyljÖeV ta£ 

o ££QOv% ixstvog 

ja tov iXkyvtöpöv frvvtötSw Öu\ 
to rovg xdJLctt ysvopivovg ij xolt- 
tutirag ij ri Ttgu^ccvtag dv&QUUg )j 
rip£tt}£ iv t(j ß ito, Cig ainjpovEv- 
fö&ca ivSgtäfH nuntiat tfri/- 

IGnr 


ovg öi yfrd ravtet ävd'Qmsiot , — 
XTjV t&v nqoyovmv dyvoovvreg yvm- 
itTfi^ Ort pvtfarjg xal uAvov 
mg ngoxccTOQCtg xal dyad-mv im- 
irorjTäg irtprjöav , — mg &totg 

iTTougavtotg i&v6ta£ov, xal ov% 
b)g yevoutvoig ivfrymzoig fhnjrotg 
xret bpotOtta&Btiiv avroig. Oig xal 
ö XfiQQinjötog IIlöVTagyog 0 <JQ<püs 
vpmv Kamp iptp treu hg xkdvryv 
dytxkudtcnv tivig, tpr]6t\ sfadyovöw. 


rovg XQOtiijyAgtvav' ttväg di xal 
bvopdtmv TtgoörjyoQtug ia%qxBVtti 
xal xgattjtjavrag #a>pa£. Tovro di 
iitoCow oi äv&QWXQi dyvoia xlt r 
öfttvxtg. (Malalas53,10 = C'edrenus 
81, 15 Bonn) .. . O Eeqov^ 5 öttg 
ivrjg^a to ngtbrog rb rav iXkrjvtöuov 
öoyparog ßid r r^g sißmlokatfias^ 
xafrmg Eva iß tag b TJaprpUov Gvvs~ 
y(fäim to, ßid tb rovg nukui ysvo- 
pivovg moktpitirdg, tjyEfiövctg^ i} 
ngd^awig rt ävÖQBtov ij dpsrijg 
iv na ßtm tov pvrpiöVBveöftcci 
dvett u$i0Vi pdkiora rovg itotyöav- 
rag öia ßvpdpBwg uvog pvar^Qta^ 
bvxag avt&v iTgortthopag^ dt/- 
ÖQLäöt 6rr]kü)V iu'prjaap , ...... 

Oi di pud ravra ütv&Qom <H, dyvo- 
oxnmg r r)r rCov ngoyövmt yvmpyv^ 
on Gig TtQomztOQag xal dyaft&v 
imvoryiitg iripTyfav xal 

pövrjg mg &Eövg ixovQcevtovg 

iritxovv xal i&vtiia£ov avrotg , ov^ 
mg yevoutvovg tiv&Qamovg #i ny- 
tovg xat buotöTtad-Elg ... * (Malalas 
56, 3 = Cramer Änecd. Par * II 
240 ? 4), ovörtveeg fLEpitpöpiEvog 6 
XEQoin]6tog IlkövtaQjpg (ef. fr. X, 
tire d’Eusebe, Prarp. Ev. f HI 8) 
{} itakcuä tf ilQöQfpLCt na# "EAXrySi 
xal ßagßdgotg ££,e&etq mg xXdinpr 
äyalfidrtiiv rn/ii? dtidyovGiv* 


La ressemblanco tlu discours de tarnte Catherine avec la chronique 
de Malalas est frappante. Des deux textes, c^est p&rfois celui de 
Hiagiographe qui parait le meilleur, meine dang he tat oü l'editeur mo¬ 
dern r nous le presente: notamment, la Passion coniirme la conjecture 
Tikawi&ivrtg (L 4) de Wesseling. Mais kissons au futür editeur de 
la XgovvyQCHpfa le Boin de tlemller ee que le texte bagiographique 
apporte d J interesäauL 
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I. Abteilung 


Denxieme 

Viteau p. 51, 1. 25: 

'Eitura 'OfqtEVQ o xtglßlfTtrog tv 
xij avzov &EQyovLt£ oßrcj n cog 
&1MVXCLQLGTQJV TÜJ V/ftüAAom' 


5i ava j jtijTQvg v(t\ ixetr^ßokr 
<Pötßi 7 XQUTtüt\ TiardtQy.rjg, ftvi}- 
tolmv xal ifyapcciotöiv iamömov, 

XQVGEOtÖtV ttELQÖflEVE TtTfQV- 

ysöötv* 

Troisieme 

Yiteau p. 51, defniere ligne: 

Öi/ 6' iq>iF]g 'Ootpm xal ycdla ti}v 
viiCoif xCjv rovrovg äsßöiiivmv ikiy- 
%u nagdvotav. *Ev f] yäg ßißltp 
zfo avTov &£oyovi<xv) 
xal xdtffiov xtlGiv i^id^iTö (= Ma- 
lalaa 73, 2\ iv abzfj xal keqI tilg 

vfiCiv QVXC3 xaftvitetitjputvBv uaraLQ- 
zrjtog* 

oCte xaxotg jrptxtep^pfvoi (?) vo- 
i\i5 ca 

tpCnig , wtt notov paket ngorgiipat 
xaxöiriTog 

i%ovtiiv> fttrtvt xal AogpoxAtjs, o 
ooepog vjtm\ ovtag XQOöitUQTVQEt’ 
Eörtv ög ovgavbv irr u£e xal 

yatav uctxgdv, nuvrov rt xagöTzbi* 
olöpLct xal &vipmv ßiag * Styrol 


passage: 

Malalas p.72 ? 16 (=Cedremis 101,11; 
c£ Cratner Anecd Par. II 241, 27): 
*Ev (cvro) dl reo xQÖvm rjv ’Qgipsvg 
o ®fpa . . . 6 öotpiüTCtrög ägi ;r*p£- 
ßa rytog mtqrijs, 06 ng iu^sro 0w- 
yov£av . . * dlP thtiv ort alzrfia- 
txivüv ätä iötag avrov tvx^g ua&Eiv 
naget toü <Poißov Tträvog rjXlov 
rijv fttoyoptav xal ti)v rov xöaiwv 
xrtötv xal t Lg iitotiffftv avrijv* 
ipqtbQEtcu yäg iv rrj avrov Ix&eöh 
dtä xonjtuiiöv 6zi%tav otitcjg (fr. 49 
Abel) * 

Sl ava£ f Aijrovg imr^ßolE^ 
<Pötßs xgurati 1 (parapbrase) itav 
ÖEQxig, &vr}xol6i xal dfravdnnötv 
dvdööojv, (paraphrase) *Hki£ , %gv- 
öitaöiv dftgopivs mEQvyEööiP . . . 

passage: 

Malalas 75, 6 — Cedremis 103,7: 


IIeqI di rou T(tlcu7t&QW ytvovg 
tcüv dvd’Qtbitmv o uvt bg 'ÖQcptvg 
ili&ETQ Trotzttxtig 6ti%ovg TCoHovg^ 
mv yLiqug tltilv ovzoi - , - 

(ibii, L 14 = fr. 7ö Abel) ovte 
xaxolo TTQtiäEQX OfttVotO VOYfiai 
(parapbrase) 

TpQadyLQVEg^ oör£ ttoiqv udl' dxn- 
tiTQilfrtU XCtXÖTr}t®Q , . . 

(Malalas 40, 15 = Cedrenus 82, 7) 
ö&dv i£i$ETQ 6 avtbg £ocpoxh)g 
(Nauck 2 , fr, 1025) iv t olg avrov 
övyyf>((uiu(6i ravra dl^eiag 
&Hatg?) Eivui' slg itiztv b 
bg xbv ovguvbv xal yalav 
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di jtoXv xaoÖuc itActVcoftSvot^ f dpv- 
tfaptfra jrf^urctüi' @fwv 

dpaAftata* £vXmv Kßi Iflhnv ix 
ßpvtfor* ifXTOJV rvxovg' ftvCtctg di 
ravTOtg xal xca väg xev^ovtsg xavr^ 
yvQttg Big siüißstav ravra vo^it- 
£oit#v* 


f tcacgmf, jrrfvrov ra % a Q it7l ov mdtia 
xal ccviftcav ß£ag m dvijzol di ttöAij 
xaQÖia xXctv&ti&voi , [dgvöcUud'tt 
nr^uitLOv (Tfdutu'cnov Cramer Anecd. 
Par . ! [ 239 , 9) Ttagatfrvj^ag &si>v 
aydlfiuta ix ?J$u3v x«l |uAwv ij 
2pvtfOTEt?xrtdi/ t) ikBtpmnCvmv tv- 
novg , äuOMKg r« rodrot g xai x£väg 
3f<m/ydß£t£ mfyon^s £vtf£0* *rp vofii- 
gofter* 

Apres cette t inule, oii trouve dans la Ponton deux citationa, 
Firne, i \\m pasaage attribue a Platon, Fautre, (Tun pretendu oracle 
d’Apollon; ä la difference des precedents, ces deux texte« ne se retrou- 
reut pas dans Fddition moderne de Malalas* du moins, je los y ai 
cherches en vam. Mais ils comcident avec deux extraits edites par 
Bentley *), d apres un Baroceianus qtii les donne dans un recueil iiiti- 
tule XQrjöfxol xal #£ 0 Xoyt'at 'EXXtfvmv tpiXoööfpcav. Notonfl-ie, des 
quinze moreeaux ijui, suivant Bentley, constituemient ee recueil, einq 
uu moms se retrouvent dans le texte de Malaiaa*), tel qull est conun 
aujourd’hm: 


Viteau p« 53, L 13: . * , 

'Eyh Oot rluf aotpov nuQutitiyw IJXd- 
tg wa vvv^ öv avrbg iöravgujaivov 
i<p' vß$u xaXetg, xr^vttotna &ebv 
TtQoaiibpiov *Axovs 61 tovzov xal 
avrä xd £ijp arcr Oipi irori ztg, 
tprfiCv, in} t))v TZoXvtSy&dfj tavzr^v 
iXdöiUV yijp xctl dt%a (ftpaXpaTOg 
y {vertu tfc£p|. 'Axajidtoig öl Reo- 
Tijtos opotg uvtarm* Xvöbi 

tp&QQav* Kal rorrta tpftövog yevtj- 
tierta amörov Aaoö, xal itqbg 
i'i'og XQspccö&ijötrai <bg ftuvarov 


Bentley p* 686 


XIL Tov avtov \SciL JlkdrcQUog) 

X£$l X&tÖTQV* 

'Otyi 5tot i rtg ini tijv Ttokva^dy) 
ravrrfv iltiöu yfjVj ncd öt%a atpdX- 
pttrog odpl <, dxafidtoig 

&£ovtftog o QQtg avutrcov naftCn* 
Xvüei ^9-opdv^ xal tovtü tpftdwq 
yt mp exul 4?6 UTtttirov Xaov xal 
npög vi’ög xpfuuü&ijötzca hg &a- 


I) lUcJuirdi Beutleti epistola ad et. r. Ioannetn MtRium f reproduite par 
L. Dindorf ü la fin de eon Edition de Malalas; votr p. 683 de cette ßditiotL 

*2) La citatum de Sophocle (voir ci-detaüa t p, 390) manquc duu les 
d 4 Oxford, maiä d'apres iuie indicatioii de Yitelli (Nauck, tmg* gr . fr* j p. 358), ce 
morceau tigare dans le 2Veapol. II F 9, f. 140 v , II est donne anssi pur YAngelt- 
etwas 13, t lH% f {Sind* itatiaut IV , p. 88), Je ne puls qu'appeler V attention 
^ur ce fiiit, 0 nous manque aetuellenxent unc analjse et un claasement des 
nombreux recueiL de chretiens oonserree dans les manuscritß. 
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I. Abteilung 


xarddtxog. Tavta dl xdvrct :tQacag 
netcszai (pigstv ,*, "Jxove di xal 
'Anokkmvog^ tov ööv pdmswg xcn 
O'fo*>, axovTog ‘iQr ( 6üodoTüvProg rä 
dimncr 

Etg <pr t öi\ ßtd%stui otigdviog* 
8g iöriv rptkafuiig, 0 di 

na§ti*\f frcifp fön*, x«! ov 
Ttdd'tv * dprpto yag ßgoTa- 

fflDpOg, Xttl a[lßQQT£Z {Sie ). .JvtQQ 
tffbg >jdt; xcd dvi/p, JTffUTtf iptptDV 
*x thnjrijgj tfrwpdtq o/iori\ raqprjiq 
dg xßd outi) ßktepitgcüv irorl %evuto 
ddxQva bg itivte phddag 

Ttvgibv xqqeöev. Tö yuQ ftiknv 
außgürög dkxip XqiGt bg &Ebg ipög 
iöTiv, og iv |&Lp /Stfwitff&ij, dg 
&dv£v y bg ix tcuprlg fig rrdÄoi/ 

fcJpTO . * * 


vdzov xut aSbmg xmta TZQaöctg 
( Beil tley, ibidem) 

XUL Xg^öybg tov \4n6kk tovog do- 
&stg iv dtktpolg tzeqI Xqiöxo v, 
Eig pt ßi&lexca ovgccvtov tp€)g y 
xal & itaftcov fttög iözi i% xal ov 
fttbrrig iita&ev avxi \, cqu ff to yu$ 
/Jpord<ftOfiO£ xal cißgotog ccutbg 
frtbg (JJtj xal rho/p, ndvxa epiocov 
xagu xuTQQg ijo^v xe rij$ 
atftivxtt) xazgbg plv i'x QJV £tbmv 
äkxEt, prjXQog dl Ov^ri (fr avpov, 
tdq pov, vßQtv^ ävtrfxov xal dnb 
ßl£tpc<Qt*av nöT*%£va n\ (sic) ÖdxQva 
&£Qpd , 6 Ttivt £ pkcddag ix xivxE 
nvQüv xoQiaat, tb yicQ ftifeiv 
Sßfoxog itlxH, XgiQTog 6 ißbg 
&£og ianv iv %vk(p ttcvvftfj bg 
&dv&v„ bg ix zaqrijg Etg xolk&v 
bkxcov (?)> 


Cest lä une Version assez alteree, semble-t-il, d’un Oracle dont on 
rencontre des morceaux daus beaucoup de recueilB analognes a eelni 
de Bentley* 1 ) Une partie du meine oracle figure dans leg Xgrjöfwl 
T<äv f Ekfo}vt%(hv Ö-eör editcs par Bureach -), et qui, d’apreg M t Brink- 
iimniij semit une röduction de la QsoGotpia d'Aristo kr itos, 3 ) Le texte 
J<' plus eoioplet et le plus eorrect de cet oracle a ete donne par Burescti 
egalement, en appendice, d'apres le inanüscrit n° 32 de la bibliotheque 
nationale d'Athbnes. 4 } Quant a la vergion de lVjracle reproduite ci- 
desöus, et commune au reell eil de Bentley et a la Passion de mint* 
Co Uterine * eile ge xetrouve encore dans une collection intitulee Ihgl 
ZgVjQuC)v xkS Ekfoji'iov qp^otfogetüv, et eonservee dang le 

rod. 'fischend* VIII (XVI 6 siede) de la bibliotheque de runiversite de 
Leipzig* 5 ) Je ne pnis songer evidemment k detenniner iei l^g rapports 


1« Voir notamment WolfF, Porphyri) de philosophia ex oracuUs haurknda, 
p. 234—235 et riote«. - ^ 

2 Klaras, p* 1>5 et snk; Bu reiseb setnl>le avofr ignore rintere^a ni di /-xAoror 

de Hentlrv. 

8) Rhen*. Museum, L 51 r p< *178 ct auiv, 4) Khiros, p. 130—ISi. 

5) Voir R. V'olkniann, Juhrb, f. klass. Phttoh t. 77 (1858), p 87(», note^ et 
p. 87Ü f Meine version encore duus r^lnpeltcanua 43 (ö ’tudi ital t 1V^ 83) 
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qui existent enfcre les differentes rcproductious de 1’onLcle, ni u dire si 
le U *xte primitif de k Swaofftu cVAristokritos donnait eet oracle hü 
complet. Je dois me borner aussi a indiquer, aans essayer de k re- 
soudre, k questioo des rapports de Malalaö avec les divers recueils de 
et notamment uv ec l\euvre dito d’AristokritosJ) 

Eutin — et ceei achfevera <le mettre mus les yeux du lecteur 
toutes les doiinees du probleme — 7 il y a deux passages de la Passion 
de minie Catherine qui pourraient avoir la meine origiue que les pre- 
cedonts, mais pour iesqueb je n’ai pas trouve les meines eo'incidences : 
Viteau p. 51 } L 23 (discours du rheteur): srptöror fiiv "Ottyjgog 6 

ötaftäTttTog TronjTLQv rctVTCc iynvftöpewg ovrmöl rw Alt' 

Ze v iiiytütE ä&dvuTQi t>£öl dXXot 

\ Ilinde F 208) — puis, dans la reponse de la saintc, le pas&age cor- 
respö miaut {ibid. f L 31): rf Ö^}jgog ov Ttgiotiötav jronyrdjv, 
ixetvag tov tfbv {tiyt&tov ftCov Atav {tvQiotg tmori^qatv &%'om^aötv^ 
:r^ ydv i*BV6tr^v ml GxoXtov jEavovgyöv ze ml dnatEüyva mlmv y vtf] 
dl iwö "Hgttg xal IIoöEtdiöVOg xcä Afhjvüg nctg ovÖbr Öe0uev6^ievov. 
Ei fix) yäg nagd 0ETtÖog mxE{ir}vv&i} t t)v övöXfvijv xcd tbv Aiyatmvu 
(f vkuxtt rf}$ olxsLctg aiorzjgiag ngovßtcXsta^ rd%a tfot xcd zfov frfwv xtd 
r C)v txvögcbv 6 natrig vnztog exeito dtöutog, dßoij^rog^ VTto Svo yv- 
vcaxiov ml IlQöEtdtövog %aiTüXat£6(isvog (cf. IIaide, A 399 et suiv,)* 

Ün a vu le probleme se cotnpÜquer et la solution s’eloigner de 
onus a mesure que uous avancions: il y a des points de contact ent re 
not re Passion et Malalas; il y en a aussi ent re not re Passion et le 
recueil de Beutley; il y en a d’autrea encore entre le recueil de Bentley 
et Mala las; le recueil de Beutley nest lui-uieme qu’uu specimen de 
toute une categorie de recueils du meme genre qui sonfc conserves 
dans nos mauuscrits, et dont uous connaissons par liasard lun ou 
Vautre morceau; panni ces morceaux des autres recueils de jfjpijtfpot', 
il en est qui coincident ii leur tour avec not re Passion ; enfiu, nous 
ignorons Thistoire de ces multiples recueils de chretiens; 

nous devinons ii peine le nom (Aristokritos) de lauteur de rrsuvre 
dont ces recueils pourraient efcre tous des extraits, des remaniements, 
hu des imitatious, et le texte de Maklas lui-meme ne nous est connu 
que d'une mauiere io süffisante. Il serait donc bien perilleux, pour le 
moment, de proposer un sfemma, indiquant la purente qui rattarhe 


Il taut sign&ler — puisiiuc Bure^ch ne l'a pas t'ait — que les §§ 63—64 de 
Be* -YpTjffjitif (Khtros, p, 111 112) coincident avec Malala», p. 77, 1. 17 et auiv, 

(Bonn)* Y a-t-il d'autres reiicontrcH du meme genrt entre les deux texte*? il 
^erait bon qii'on prlt k peine de les cbercher. 
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L Abteilung. J. Bidez: Sur diverses citations de Malalas 


notre Passion ä ces divers documents. Faudrait-il supposer que Malalas 
a utilise un recueil analogue a la Ssoöwpia, peut-etre meme derive 
de l’ceuvre dÄristokritos; que le Malalas primitif en avait des extraits 
plus nombreux que ledition de Bonn n’en contient, et que l’anteur de 
la Passion lui a emprunte toutes ou presque toutes ses citations? 
Cela parait fort douteux. N’est-ce pas plutot de quelque collection de 
XorjOfLol xccl tookoyica rav 'EJULijvixcn/ &ec&v xal tpikoodrpmv que 
Fhagiographe s’est servi? Mais est-il possible de faire entrer dang un 
pareil recueil les dissertations variees qui ont ete reproduites ci-dessus, 
et comment, avec cette hypothese, faudrait-il expliquer l’etroite parente 
des extraits de la Passion et des passages correspondants de Malalas? 
Devrait-on enfin supposer que l’auteur de la Passion a puise ses ci¬ 
tations a plus d’une source? 

Bref, il y a la une question qu’il faut laisser ä resoudre au futur 
editeur de la XQovoyQatpia. Mais il semble bien des a present que la 
recherche des sources de Malalas ferait un grand progres, si Ton se 
toumait vers les recueils de X et si Ton determinait — ce qui 
pourrait se faire avec assez de precision — de quelle collection Malalas 
s’est servi; pour Aristokritos aussi, il importerait que Ton cherchät ä 
savoir au plus tot si des editions incompletes et fortement altdrdes de 
sa SeoöotpCa circulaient dfes les temps de Malalas. Enfin, en ce qui 
conceme Fhagiographe lui-meme, on arrive a un resultat certain: il 
parait avoir lu philosophes et poetes, mais il n’y a la qu’une Science 
d’emprunt, et ses citations proviennent d’un plagiat. 


J. Bidez. 



I 


The Relation of the Paschal Chronicle to Malalas. 


In the following note I shall prove, with the unexpected aid of 
the old Armenian history attributed to Moses of Khorene, that the 
Paschal Chronicle is not, in respect of the matter it has in common 
with Malalas, a transcript, as usually supposed, of that author. I shall 
demonstrate that Malalas and the Chronicle used common sources, and 
used them independently. 


Chron. Pasch. Ed. Bonn, 

p. 561, L 6: 

Ssodötfiog 6 ßaöi- 
kstig ... 

1. 8. rovg di vaovg 
rav EXkrfvav xaxiöXQS- 
i>ev sag idatpovg. 
Kavöxavrivog 6 aoidi- 
fwg ßaötksvöag xd lSQa 
H&i/ov ixXscöev. 

p. 561, 1. 11: 

xal xaxiXvffsv 


Moses Hist. Arm. 3, 33. 

Et sumit coronam 
Theodosius. 

Is destruxit templa 
idolorum usque ad fun- 
damentum, 

[rä] clausa tantum a 
sancto Constantino, 

[rö] appellatum So- 
lis, 


! et Artemidos, 

■ et Aphrodites 


Malalas p. 344, 1. 19: 

rovg di vaovg xfi>v 
'EXXrjvav ndvxag xari- 
öXQStysv sag idatpovg 
6 avxog 0eod6öiog ßa - 
öiXsvg. 


p. 345, L 12: 

rovg XQSig vaovg rovg 
5t nag iv Kavöravnvov- 
jtökei . . . r\xig avXi\ 
xixXrpai sag xov vvv 
xov 'HXiov* xov di 
xfjg ÄQxiindog vabv ... 
xbv di xr\g ’AtpQod irrig 
vabv 


in Byzantio. 

p. 561, 1. 14: i | p. 344, 1.22: 

6 poiag di xal xb Subversit pari modo I bpoiag di xal xo Csqov 
liQbv Aapaöxov inoi- j templum Damasci, et Aapaöxov iitoirjösv ix- 
rfisv ixxXrfliav%Qioxia- 1 fecit ecclesiam. , xkrfilav xQiöxiavav. 


vav 
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p* 561, L 12: 

xtcl t 6 t£Qüv f Ukiov~ 
TtdkE&g 

tu tov ßukartov 


Pari modo etiam 
templum Eliuoppidi, 

| rö] Libani 


p, 344, I. 20: 

KUTlXvöh Kal TO 

l&qqv llltovjtoXtojg 


tb $ieya xiü TtSjptßiijtQv [rö] magnum et eele- 

bemmum 


TU TQlilfrQV* 


| tb 1 ex tribus lupidibus. 


to (liya xal mptßSr r 
tov tu teyopspov 
rolki&o k 


Notice how the Ärmenian text combines Muhdas und the Chronicle 
together: 

1) Malalas omits tbe Statement that Constantine only sliut up, 
instead of destroyingj tbe temples; because he wrote in au age which 


refused to believe timt Coustantine was leas fanatical th;ui Theodosius. 

The Ärmenian and tbe Chronicle retain this statement. 

2) Malalas also omits the words to tov ßakavtoVj a corrupt read- 
ing which the Ärmenian enables us tu correct in tu ro rijs Baal tov 
Atßdvov. 

The late Prob Carrifcre, whose death is an irreparable loas to 
Ärmenian s tu dies, 1ms pointed out in bis work on the Sources of 
Moses of Khoren tliat in tbe Corpus inscriptkmum semiticarum tfaere 
is an inacription mentioning a BuelI of Lebanon, perhaps as early 
m the ninth Century B. C, 

3) On the other band Malalas aloue teils of the Subversion of the 
throe temples inside Constantinople, but in a eontext removed by two 
allen paragraph 8 i'rom tliat in which the Armeman loeates it. The 
Ärmenian context is the most natural. Having preinised that Theo- 
dosius subverted the temples, which Gons tunt ine had only closed; he 
begins by adducing the three temples in the Capital city as examphs, 
and then pasaes by a natural sequonce to the remoter parts of tbe 
enipire, Damaseus and Heliopolia. This entire section divorced by 
Malalas froxn its tme eontext, und b rief ly summarised by the Ärmenian 
in its riglitful place, is in the Paschal Chronicle altogether absent. 

4) In placing the clause: Subversit pari etc. befere that which 
begins: Pari modo etiam the Ärmenian inverts the Order both of Ma- 


lalas and of the chronicle. 


It may be noticed that in the 'Eh loyal töroQicbv published by 
J. A, Gramer in 1839, from cod. 854 of the Paris Library, we find the 
samt* notice of Coustantine which Malalas omits, as follows: ovtog u 
®8 o 660 ioqi üvs Kcavaravrtvog o {tiyag tüv EXkijvcov vaovg on xati- 
X&XX& xkuG&qvai pduov ttqqöitu^e* mlvtag fcog iädpavg xart- 
kvöt. And this seems tu be the form uf statement Condensed in the 


Ärmenian, 

i 
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There is but one «Opposition which covers the mutual relations, 
here disclosed , of the so thrr*o texte; namely that thcy all three used, 
but independently of each other, a common source* The Anneman best 
preservcs the original of the common source. 

Book 11, ch, 88, of this same Armem an history is, as Prof Carriere 
has pointed out, a literal tmnslation of the Greek text gären in Malalas 
;>p. 291, 292, and in Ühron. Pasch., ©d, Bonn pp, 494, 495, cd. Ducange 
p. 265. 1t is an enumeration of the constructionß raised in Byzantium, 
first by Severus and afterwards by Constantine, 

But here again the Artneman Combines positive and negative 
f atu res of both the Greek texts in a war which shews that is is 

W 

taten from neither, m oiie sees in these examples: 

1) Mal. to itvöTtxbv bvoya tov rjXiov. 

Chr. P, to ft wpa zov i^Atbv. 

Armen. — 'mysticum nomen solis*. 

2) Mal. inoifiöt rb ijiiuxbv * . , d;rtp ovx Itp&atii jtXijQßHJui. 

Chr, P. inofyät rb tnmxhv (and oiuit rest). 

Armen. ='und (he bullt) the hippodnune, hui not complvtelif\ 

3 ) Mal, ixdXsöi rbv tbnov arpart jywv* 

Chr. P. ixdktös rbv töitov ötQCixi}ytv* 

Armen. = f the socalled stratigift 

4) Mal. of dl Tf}Q noXsmg Bv^g oCrrcag lurdpcrfov rb avzb 
dyjpLÖiSiOV* 

Chr. P* ot tfjg jzöXtmg Bvt&vTLm* uai «uro! uvbficcöav tb avzb 
dffltiGiOP Xqvtqqv. 

Annen. — * cuius nomine appelkverunt balneu\ 

Throughout this paasage the Armenian text agrees best, on the 
whole, with Malalas; wbo copied the must faithfully the common 
source. Vet where Malalas seeins to deflect from that source, as in 
read mg GT#aTtjytQ9 für ffrpaiijytv, and in umitting Xovtqöv, the Ärme¬ 
ln an agrees with the Pasehal ehronicle, 

Another cxample of the same rule is prcseiited by Muses bk, II, 

ch. 79: 


Chr. Pasch, ed. Bonn, 
p. 509 t 1. 14: 
r Pmtutüov Xß r f ßtcGC- 
Xsvötv KäQog üfta folg 
vtotg ca'uov KttQtwp xrtt 
Nov^iqucvü > izr t y , 

p, 510, 1. 5: 

Kurttp fr« 6tv Ku p f eo g 


Moses: 


Caras aatern una cnni 
filiis Carino et Nume- 
riano regnavit 


et cum copins com- 


Mahllas 
p. 203, L 16: 

dfitttiiXtVäEP d &£to- 


zarog Kayog 


L 20; 

ixlör pf(Tf vöf xurit 
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ü j ßatitktvg lauhiv noki- 
tiijöca xaräUiQöoiV txiTo: 
tov &&fov au rot» Arfpot», 


56ns 0* fitfw) 
K&fog ixt gavtw fh] Iv 
tF] MtöOTrintaita. Kagi- 
vog Öt itpvytv 

£tg KctQQag ri]v %6hv 

xa\ 7 t a gatp o kj £ vöavtt g 
öl Iligtitu tkaßov^ ml 
£ v&img a vr b v £<p6 vi v* 
a«v. 

p. 510, 1. 16: 

ftr« öq>i(fercci Abvft- 
Gfiavog iv IlBQivd'w tt]g 
&Q£tX7}g . , , 

L 18 : 

Arjp at(0v ky ißttöi- 

ktvtitv Jtiwfajtiavog* 


parasset proelinni com- 
misit contra Pergamin 
regem, 


et Ytctus 

Romani rediit. Qnare 
plurea mitiones auxüio 
adhibens Artashir, pro 
adiumento utens deserto 
rackast an, denuo proe- 
lium eoniinisit cum Ro¬ 
manis rursus, cis, Eü- 
phraten et ultra. 


unde occisus estCarus 
in Yrliinön. Pari modo 
etiam Carimifl, qui con¬ 
tra Komik abiit in de- 
sert um, 

una cum quo et Tiri* 
dates. 

Et obrutus est Ule 
et exercitus, 
et reUqui in fug um 

yersi sunt.. 

+ »««¥#*■■■ 
Uedem diebus et occi- 
sus cst Numerianns in 
Thracia, et per succea- 
simiem habui i regnum 
Diocletinnus. 


UBQGmv * , * 

p. 303, L 11: 
xat xuTixp&uötv 6 
avrbg ßa at k f vg Nov 
pEQt&vög, ämijp jto- 
ktp fjöca xarct Ihy- 

ütbv *.. 

xai siösk&iüp nagi- 
kaßi ra Iteqöixa gigi] 
p. 302, L 22: 

Xßi {mtöTQGlktP * . . 

p. 303, L 2: 

vTtoörgitl^ag d£ iv 
»M 

p* 303, L 21: 
xal ixEGTQthevGE (sc. 
N umerianus) xcträ IIt p- 
otötr iv rci) St Cvyxoov- 
6at uvtbv tov nokttwp 
htsxiffojti&v avtco ot 
IHqöcu xal er vetlav 

p. 306, L 7: 

iv Sh Tto uiö(0 jgpdl'A) 
rot) Tiokipov 6 u&rbg 
Ka q tvog rzki t*r« iSt to 

p* 304, L 1: 
xcd £<pvytv (sc, Nu* 
merianiis) iv Kagatg 
ri] Jtökw «a! <po 66 t 
ümntg o i Ilinöcu jiagi- 
kaßuv am b v td%pakmxöP 
xcd f ult itog i<f>6 vt vaa p 
avzöv. 

p. 306, !, 9: 
gträ dl ri)e ßaGikiiav 
Ka g ivo v ißt: 6tki v6t 

jJwxkrjTiupSg* 
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In the above the Armenien text and the Paschal Clironicle agree 
in the following points: 

1) They both allege that Carua mied together with his two sons, 
Here ns elsewhere Malalas refuses to entertain the idea of two or 
three persons occupying the throne at cmce, 

2) They both allege that Carus died through being strm-k by 
lightening, The vox nihili in the Armenian in Yrhinon is a tranacription 
of iv xtQCivrti, wliich the transiator took to be the name of the place 
in which Carus was slam {iöqtdyrf), 

3) They both allege that Numerian was slain in Thrace, whereas 
Carums perished in Persia, According to Malalas Numerian was slain 
by the Persians^ and Carinus died a natural death, 

4) They both allege that Diokletian succeeded Numerian. Not so 
Malalas* 

Note also that whereas Malalas relates that Numerian — and the 
Clironicle that Carinua — was flayed and stuffed by the Persäans, the 
Armenian writer, heilig better .infomied, teils the story of neither the 
one nor the other. 

On the other hantl the Statement of the Armenian that Carus 
Rom am rediit' finds an echo in Malalas’ text. Malalas alone adds the 
absurd statements that Carus founded Carrhae and gave hia name to 
Caria, whieh have no echo in the Chronicle or in the Armenian 
histoxian. 

It is not likely that in these and other similar passages the 
Armenian liistorian was using more than one Ctreek source ? which as 
elsewhere he amulgarmites with Armenian $aga$. That source camiot 
have been eitlier Malalas or the Paschal Chronicle, but was a source 
used by them in common with htm, 

It is auperfluous to adduce further examplea of the use by the 
Armenian of a common source of Malalas and of the Paschal Chro- 
nicle, It is useful howeyer to iiulicate the ränge of this source, and 
herein we are assisled by the research of the late Prof, A, Carriere. 

The Armenian used this source in the following passages ui' bis 
history. 

Bk. II, eh, 13 ™ Malalas p* 155, L 22—156 i 1. 

The Armenian names as his source Camadrus, and it is notieed by 
Carriere that like Malalas he cites the Oracle thus: Kqölö og rt Ah)v n u- 

T K t UÜF Ö LCtßttg X. T. Ä. 

Bk. II, ch* 79 = Chr, Pasch, ed. Bonn p, 509 = Malalas p, 302, 306* 
See above. 

Bk, II, eh* 83 = Chr. Pasch. 516, 11. 17—19 and 517, 11* 6—7. 

tti eaDt ZftiMchrlft XX 3 n, 4 2G 
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Bk. II, ch. 83 = Chr. Pasch. 520, 11 15-—20 — Malalas pp. 316,317, 

Bk. II, ch 76 = Malalas pp, 301—302, 

Bk, II, ch, 79 = Malalas p. 302. 

Bk, II ? ch. 87 “Malalas pp. 317 and 319. 

Bk. 11, ch, 88 = Chr, Pusch, pp, 494—495 =* Malalas pp. 291—292, 

Bk. U f ch. 88 = Chr. Pasch. 528, 11. 13—lö = Malalas p. 320. 

Bk. III, ch 12 = Malalas p, 325 — 326. 

Bk. III, ch. 21 = Clar. Pasch, pp. 557—558 = Malalas p, 339. 

Bk. III f ch. 29 = Chr. Pasch, pp, 560—5ßi=Malaks pp. 341—342. 

Bk. III, ch. 33 = Malalas p. 343. 

Rk, III, ch, 33 = Chr. Pasch, p, 561 = Malalas p, 344, 

Bk. III, ch, 39 — Malalas p. 347. 

Bk. III, di. 41 = Malalas p. 348, This last passage is remar kable 
for the reason that the form Mizoulanum for Mediolanum found in 
Malalas 7 notice of the death uf Thetulomis seerns also to underlie some 
of the Armenian Mas, 

The docnment therefore used b y the Armenian embraced the 
period from the death of the emperor Tacitus to the death of Theo- 
dosius, as Prof. Gaixiere bas remarked. It was in most respects nearer 
to the text of Malalas than to that of the Faschal Chronicle. Huw- 
ever it contained some things nmitted in the fonner, notably the 
Statement that Constanfcine was a hastard bom of I lelena out of wed¬ 
lock. By the time of Malalas, orthodox readers diel not wish to read 
such a story about the samt who found the cross. It is given in the 
Paschal Chronicle, of whieh the Anneiiian faithfully reproduces the text, 

Ön the other hand although Malalas relates the baptism of Con- 
stantine by Sylvester of Rome, the Armenian does not appear have 
found this legend in bis common source, and accordiugly takes it from 
the older Armenian Version of the Acta SylvestrL This version seems 
to have been made as early as the year 480, and was um huw para- 
phrased, interpolated and cut down, as early as the year 676, ln rny 
recent article on the r I>ate of the history of Moses of Khoreu* 1 ), I 
made the mistake of supposing that the first Armenian Version of these 
acts belonged to the date 676, and that the paraphrase was indefinite! v 
later- The reason of my error was that a colophon fixing the date 
of the paraphrase lins strayed iuto the Jerusalem codex of the elassical 
version. 

From this ckssical version the author of the history attrifauted 
to Moses of Klioren borrowö a description of Sylvester, and fit» it on 


X; Byz. Zeitscbr. Bd< X T Heft 3—4, 
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to his master Mesrop; just as Eginhard went to Suetonius for a de- 
scription of Charlemagne, 

The importance of the Armen ian text of Moses as a means of 
determraing the relation of Malalas to the Paschal Chronicle is the 
same, whether it belongs to the fifth or to the eighth Century, But 
the chief argument, on which Prof. Carriere relied for daling it as late 
as 700, was its supposed dependence on Malalas. This argument I 
luive at least mvalidated; and if the Armenian work is to he removed 
from its traditional date so me somider argument raust be fouud for 
doing so. 

Prof, Carriere shared in the common belief of Byzautine scholars 
that the Paschal Chronicle is, so far as it has common matter with 
Malalas, a me re transcript of Malalas, The evidence of the Anuenian 
text. in itself refutes this belief, and helps to confirm the Statement 
of Dncange that Holstein had a Codex of the Chronicle carried up as 
far only as the year 354, 

Since Geizer in his work upon Julius Africanus first cast suspicion 
upon the statement of Dncange, it has been believed, almost as a 
dogma, hy Byzautine scholars 1) that Holstein invented his codax of 
the older form of the Paschal Chronicle, and 2) that the collation of 
that eodex printed by Duemige in his commentöry is a rnere mystlfi- 
l atiou. Prof, Mommsen has aceordingly gtven the conp de grdee to 
Holstein in the following worda (see his edition of the Chronica minora, 
BeroL 1881 , tom. IX of the Monumenta Germaniae historica, p. 203): 
„Chmnieon Paschale quod appellari sület , , * prodiit airao, ut iitulus 
ait, p. Chr, 030 Constantinopoli: nam quae fertur facta esse &. 354 
editio prior, eam null am esse viri docti hodie consentiunt“ 

M. Delisle, the lihrarian of the Bibiiotheque Nationale, liad 
aIn adv four years betöre, as 1 hnve alsewhere pomted out (see the 
Journal of Theologieal Studies, London, Jan. 1901, yoL II, no. 6), ex- 
ploded by anticipation any doubts of Holsteins good faifch by his 
publicat-ion of the letters of the French seholar Bigot. In on© of 
these letters addressed to Dueange, April 28, 1084 from Rouen we 
read as follows: 

„Estant ä Rome, M. Holstein me dit qtul avait Toriginal de cetfce 
chronique, qne Fab hat© della Farina, Sicilien, avoit apporte de Sicile 
a Rome, que cet exern platte avoit este apporte ä Messine par un 
msirchande de Consta ntinople, et que ce chronique devoit estre appelle 
*'hnmieon Constantinopolitanum, avant egte compose a Constantinople 
et par un Citoyen de cette ville 1h, parceque 1’aatheur, parlant des 
affaires de cette ville lä, il disoit nos. II se flattoit que un 
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certain (doiit je ne me Bouviens plus du nom presente me nt t je Fay indique 
a M, Themard) avoit escrit Chronicon valde pittm, ce qu’il interpretoit 
de cette ehronique, qui avoit este composde principalement pour in ar- 
quer les jours des Pasques, et que pour cet effect U avoit mis ii lu 
teste de sa ehronique plusieurs extraits des ancieus qui reguardoient 
la Pasque, qui sc trouveot dans ie ms. et non dans Fedition de Raderus. 
M. FAbbe de 3u Farin a presfca ee ms. a M* Holstein, qui transcrivit 
ces traites qui sont au devant de cette ehronique qui regardeut la 
Pasque, et confera une partic de la ehronique. N’ayant pu achever u 
la conferer, me disant quil vouloit me bailler cet exemplaire pour 
porter en France, affin de le faire imprimer au Louvre comme fais&nt 
partie de Fhistoire byzantine, j'entrepris cette eollatkm et je Facheve 
deux jours devant sa mort (Feb, 2, 1661). LViyant achevee, je remis 
le Ms. entre ies inains de Faumosnier de M. Holstein, et je le prie de 
luy di re que j avois acheyfc de conferer ce ms. que je lui renvüiois, et 
que je gardois son exemplaire pour le porter en France, affin que si 
M, Holstein mouroit et que Fon eust sceu que jeusse eu cet exem¬ 
plaire, ou ne c reu st point que je le voulusse retenir et me Fapproprier. 
M. Holstein dit a son aumosnier qu T il me prioit de le prendre, de le 
porter en France et de le faire imprimer au Louvre, Apres la mort 
de M. Holstein i j' en parle a M. le Cardinal Barberill, qui seavoit ldeu 
que M. Holstein m avoit confie cet exemplaire. L’original doit avoir 
este mis dans la bibliotheque du Yatican: pour le raoins, c’estoit F In¬ 
tention de M’. Holstein. S T il ify est point, il doit estre dans eelle de 
M. le Cardinal Barberin, qui estoit exeeuteur du testament de M. 
Holstein et legataire universel. J\ti baille a M, Thoinard cet exem¬ 
plaire qui contient les diverses le^ona du ms, gree, et de plus la eor- 
rection de la traduction qu avoit faite M. Holstein/' 

The translation here referred to was in Latin and destined by 
Holstein to replace the inaccurate Version of Raderus. The diverses 
le$ons are just thosc which Ducauge printed as from the coilex ffolste- 
mus* It will not be my in ult, if Prof. Mominsen and other scholars 
continue to beiieve that the cotlex tlms collated by Holstein and Bigot, 
and used by Dueange, was a mystification on the pari of Holstein of 
bis con temporari es. It will also he the hrst step to a just er appre- 
eiation of the probleni of the date of Maialas, ibr scholars to reeugnise 
that at any rate as für as the year 354 the Pa schal Chrom eie is a 
source independent of and long anterior to Malalas. 

It is a point worthy of disenssion whether the Paschal Chronide 
in its earliest form, or any how, the document immediately under- 
lying that form, nuty not have been the work of Andreas ol Byzantiunu 




F. C, Conybearei The Relation of the Parcha! Chronide to MaJalas 403 

brother of Magnus the bishop, who compiled for üonstantius a chrono* 
logical work about the year 354, with a view to hxing the (late of 
Eastcr. Of this Andreas, Dulaurier in his liecherches sur la Chrono¬ 
logie armenienne, Paris 1850, p> 47, writes thus: 

„Ce nest qu’en 353 que nous (so. les Armeniens) voyons pos- 
seder, pour la prämiere foi, un Canon paacal qui avait £te calculä pcmr 
un laps de 200 ans, et qui est Appell le Canon bicentenaire d 1 Andre'. 
Son auteur est quulitie par Acogliig, Jean Diacre, Jacques de Crimee 
et Guiragos de Frere de t'dovque Magnus, D eia.it original re de Byzance, 
au dire de Jacques de Crimee, Guirugos ajoute que eeat par Tordre 
de Constance il qu'il le composa. Le tableau de la page 36 nous 
montre que, dans la succession des evolutions du cycle deeemnovennal, 
re canon conoordc ayec celui d’Anatolius et de TEglise alexandrme, 
C est dejä une presomption qu f Andre n'avait feit qu'importer k Byzance 
le comput £gyptien, ei que, de Byzance, ce comput passa chez les 
Armeniens, Cette presomption sera confirmee par la comparaison que 
nous ferons bientot de lVnneadecaeteride d’Andre et de celle des Ale- 
xandrius“ 

The eurliest of the Ärmeniau writers here mentioned by Dulaurier, 
Acogh ig or Asolnik wrote in the tenth Century, His notice is perhaps 
derived from Au aniah of Shirak, au Armeinan com putist who lived in 
the eighth Century, and survived ns late ns 828, when he drew up for 
his eountrymen a calendar einbnieing a cycle of 532 years and ex* 
teiidiug to the year 1360. Ananiah’s words are these: 

„After whoni (Konstantine the Great or Anatolius) also in the 
davs of Konstantins son of Konstantine, Andreas, brother of the bishop 
Magnus, arranged a calendar of 2*)0 years. Though this also was not 
free from ambiguity. So nt the close of the calendar of Andreas of 
200 years, in the days of kiug Justinian, n great enquiry was set 
afoot by skilled philosophers“ etc. 

And in an Armenian smninarv of chronology compiled by a Mono 
physite and carried up to the year 686, found in an uncinl ms. of 
Mush of the date A. D. 381, we find ander the reign of Constantius 
this notice: 

„In his days Andreas brother of Magnus the bishop drew np 
(or cont-rived) the mutual adjustinent (or intertwiniug) of caleudars,“ 

Samuel of Aid states that the bicennial pasehol canon of An* 
dreas ca me into Operation in the first year of Olympi&d 283, in the 
vear of the uativity 354, 

In a colo p hon given in this Muah ms. of 981, and apparently 
copied from the anthoKs exemplar, we read thus: „1 David, a priest, 
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was enamoured of the lummous and divine teaching c>£ S. Athunas 
against Ariniis and Jews coneeraing the economy of the dir ine word, . . * 
And, as in my humility and poverty of mind I was able, I made a 
gummary, takbg a few particulars also from the lore of the holy An¬ 
drew aud from others like him; and 1 put together the eulendur^ of 
fchese and ccdleeted them in this book, as a memorial of myselP etc, 
I have not seen the Mush codex itaelf of the year 980, but only 
n transcript of portions of it made by a Mechitarist father, Ephrem 
Sethean, in the year 1836, The summary of ehronology , above men- 
tioned, is among the portion transcribed, but whether it is the summary 
described in the colophon is doubtful, for it contains uothing ont of 
Athanasius De Incamatione, and very little out. of the Paschal ehronicle 
ihr the period 41 B. C, to 3.‘j4 A. D. Its mains sources for this period 
were the old Annenian versions of Eusebius History and Chromcon. 
It is possible however that the lengths of the emperors reigns mav 
huve beeu taten from the Paschal Chronicle, 

There remains then on the one hand the fact attested by Holstein, 
Bigot and Ducange, that there was an cäitio prior of the Pascha! 
Chronicle which ertended only as far the year 354 föund in a rus* 
brought from Consta nt in ople by way of Messina to Korne by the 
Abbe de Farins. 1 ) On the other band, there is the fact that Andreas 
drew up a Paschalion in that very year for Coastantius, But the 
Annenian sources dü not mako it quite clear whether the work of 
Andreas was au exteuded chronicle, or a merc cowputus } like that 
of Hlppolytus, The work of Andreas certainly hicluded Canons, f6r 
the fifth of theae is cited by Annenian authors. 

One other fact favours the Identification of the ‘aschal chronicle 
with the lost work of Andreas. It is the panegyrie of the Ariun 
emperor Constantins on page 291 D of the former: £v itütit dl tovtotg 
fjv ö fiETtt Ktövötavxtov^ evodtbv ccvtov t y) v (ktaiXtiav ‘ v yvo xal 
ai'tog q'Qovrtda runoviuvog vxIq ttiv ixxkyGicbv rov Xffittov* 

Such a panegyrie can only have been written by a Contemporary 
Arian, and is exactlj what we should expect to find in a Paschalion 
written at the request of Constantins. Now the Armen mn sources ex- 
pressly allege that Andreas wrote his Paschalion by Order of Core 
stantius* Magnus the bishop is raentioned by Soerates Hist p. 2M8* 
But, it may be objected iu the first place, the common document 
nsed in the Annenian history of Moses exteuded up to the death of 


1) This was between the yeftrs ltiSö and ltföl. The existing Vati ca n ms 
of the Pascha! Chronicle tarne to Rome from Messina about the year 1551, 
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Theodosius at Milan in the year 394; the work of Andreas only 
to A. D. 354. 

This is trae, but it does not ran counter, either to the fact that 
the editio prior of the Chron Pasch, extended only as far as the year 354; 
or to the hypothesis that the chronicon is the very Paschalion, which 
from Armenian sources we know to have been drawn up in the year 354. 
All it proves is that the chronicle in question was continued in a 
second edition up to the year 394, or even to a later date. In every 
generation older chronicles were taken and brought up to date, and 
the last date up to which the Chronicle begun in 354 was brought, 
was, as we know from the Vatican ms. of it, the close of the reign 
of Heraclius. 

And, in the second place, it may be objected that the argumenta 
of the above pages based on a comparison of the Armenian text of 
Moses, jointly with Malalas and with the Chron. Pasch., went to proye 
that both the latter used a common source, which before the year 354 
as after it contained some things absent from the Chron. Pasch., but 
given in Malalas; and contained other things absent in Malalas, bnt 
given in the Chron. Pasch. 

It is, I think, a sufficient answer to this objection, that the Codex 
of Holstein, even though it was mnch older in form than the existing 
Codices, may yet have curtailed in some ways the original text, and may 
have contained lacunae. It certainly had one great lacuna in common 
with existing mss., at p. 233 of Ducange’s edition. And further, the 
common document reyealed in the Armenian document was certainly 
not the same as the editio prior of the Paschal Chronicle, but a con- 
tinuation of it which ran up to A. D. 394. Such a continuation may 
have omitted some things from, while it added others to, the primitive 
fabric of the Paschalion of the year 354. 


Oxford. 


P. C. Conybeare. 



Eugenios von Palermo. 

Dem Codex Laurentianus Plut. V n. 10 (L), einem kleinen, teils 
aus Papier, teils (f. 167—176) aus Palimpsestpergament bestehenden 
Quartband des 14. Jahrhunderts, verdanken wir 1376 Verse des Eugenios 
von Palermo, dessen Erzeugnisse einen wichtigen Beitrag zur Kenntnis 
der griechischen Kultur in Unteritalien und Sizilien unter der Nor¬ 
mannenherrschaft liefern. Auf den ersten Blick scheinen zwei homo¬ 
nyme Dichter in Betracht zu kommen 1 2 * ), da dem Lemma von 23 Ge¬ 
dichten rot) xvqov EvysvCov *) im 24. Stück (f. 188 T — 190 T ) die 
Überschrift EiyevCov tpUoöötpov^ ävsrlnov Ba<5ikeCov xov dfioiQä gegen¬ 
übersteht, doch wird die Identität beider Gruppen durch den Sprach- 
gebrauch erwiesen.») Hierdurch gewinnen wir einen festen Anhaltspunkt 
zur chronologischen Fixierung des ganzen Materials: das Huldigungs¬ 
gedicht an den glorreichen König Wilhelm (XXIV) erscheint als 
Jugend werk des Eugenios, dessen Karriere von der Gunst des Königs 
abhängt; der Verfasser hat noch keinen eigenen Titel, vorläufig ziert 
ihn nur die Verwandtschaft mit dem Emir Basilios. 4 ) Die weiteren 

1) So Krumbacher, Gesch. d. byz. Litter.* S. 768f. 

2) Die Sammlung besteht aus vier Abteilungen: I—XIV (f. 149*); XV (166 r —167*); 
XVI (f. 168*); XVII—XXIII (f. 168 r —177'). 

8) Vgl. z. B. XXIV 1 6T€(pT](p6QOV ytuQccv mit XV 22; 2 <sol xIlvbl xbv avyiva 
mit 113f.; 38 xfjg SUris £vyoGzdz7]v mit XXI48 (und 178); 58 inlavsl noSr\yia 
mit 1186; 79f. dxpoyotg irQOGfyyiaag, | axeov lncavBl ß&fiog mit 1129 ff. Ebenso ist 
beiden Gruppen (I—XXIII und XXIV) gemeinsam das Prunken mit historischen 
und mythologischen Reminiscenzen, sowie das Haschen nach sprichwörtlichen 
Redensarten (vgl. zu m 38). 

4) Krumbacher macht ihn (S. 769) zum Neffen des Basilios Amiras, in Wirk¬ 
lichkeit wird der von den Arabern übernommene Name (vgl. C. de Boor zu Theo- 
phanes Bd. II S. 564f.) in Sizilien unter den Normannen beibehalten; vgl. die 
Urkunden bei S. Morso, descrizione di Palermo antico (Palermo 1827) S. 300. 310. 
312. 348. 352. 354 nebst den Bemerkungen M. Amaris, storia dei Musulmani di 
Sicilia Bd. HI 2 (Florenz 1872) S. 351 n. 2. Ebenso heilst es bei Eustathius Thessa- 
lonicengis, einem Zeitgenossen des Eugenios, von einem sizilischen Feldherm (de 
Thessalonica capta S. 472,16 Bekker): si)vov%og yccQ xov faydg, &fitQ&g xrjr &£Ucv; 
zur Form dpoiQäg vgl. Du Cange, Glossar, med. et inffm. Graecit. Bd. I S. 60. 
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Schicksale des Eugenios enthüllt da b erste Gedicht: die Hoffnung auf 
Würden wurde nicht getäuscht, die hervorragende Stellung war jedoch 
die Quelle seines Unglücks, Von der stolzen Höhe gestürzt f nimmt 
Eugenios im Gefängnis Abschied von der bisherigen Lebensweise, 
deren Kehrseite mit Bitterkeit geschildert wird; seinen einzigen Trost 
sollen fortan nur die Einsamkeit und die Bücher bilden, zu denen er 
von der frühesten Jugend sich hingezogen fühlt. Das Lob der Ein¬ 
samkeit weist «auf den wohl nicht freiwilligen Eutschlufs hin, das 
Leben in einem Kloster zu beschliefseu l 2 3 4 ) ; dieser neuen Lebensstellung 
entsprechen Eugenios'Verse auf die bildlichen Darstellungen des Johannes 
Chrysostomos (XI), des h. Abendmahls (XU) und der Kreuzigung Christi 
(XIII), die Schilderung eines Klosterfriedhofs (XIV) und die Korrespon¬ 
denz mit einem Priester aus Brindisi (XVII—XIX) 5 ); nicht minder ge¬ 
hören hierher die näheren Ausführungen über verschiedene Laster 
(II Habsucht, IU Schlemmerei, VI Geschwätzigkeit, VH Neid, VIII Spott- 
sucht, XX Verleumdung, XXIT Zorn) und Tugenden (IV Jungfrauschaft, 
V Liebe. IX beschauliches Leben des Asketen, XXI Ideal des König¬ 
tums, XXIII Schamhaftigkeit)’ 1 ), welche im ersten Gedicht nur gestreift 
werden 1 ), vielleicht auch das kurze Epigramm Ttpog ttva xXomoTtaQöjpv 
(XVI), welches wahrscheinlich auf einen Wohlthiiter der Kirche gemünzt 


1) Vgl V, 901 ff und dazu 85ff* 110 ff 164 ff. 

2) Am XVII18ff, ersieht man, dafs Eugenios auf Anraten seines Freundet: 
den Plan gefaxt hat, die Schutzheilige seiner Vaterstadt in Versen zu besingen; 
dieselbe Schlufsfolgerung ergiebt sich aus XIX 6 ff., dagegen scheint aus XVIII 6 

loixbv güs laßtlv noftttg hervorzu gehen, daffi der Plan auch ver¬ 

wirklicht wurde. Da Eugenios aus Palermo stammt (vgl. X io), mufs an eine 
unifizierte Biographie der b. Agathe gedacht werden. Au ege schlossen ist die 
jetzige Schutzpatron in von Palermo, die am 4. September 11G0 verstorbene 
h. Rosalia, wiewohl ihr Kult schon im 16. Jahrhundert nachweisbar ist, vgl 
ll Pitrö, spettacoli e feste popolari Siciliane (— Biblioteca delle tradizioni popo- 
Uri Siciliane, Bd. XII, Palermo 1881) S. :i66 und feste pafcromdi in Sicilia (== Bibi. 

Ltd. XXI, 1900 ) 51 1 ff. Die in tiefster Zurückgezogenheit ruhig entschlafene Rosalia 

* 

konnte unmöglich XVII61 aiß ^LELfjrrJ bezeichnet werden; dieser Zusatz palst mir 
auf Agathe, welche seit frohester Zeit gegenüber Catanias Ansprüchen von Palermo 
reklamiert wurde und auch Palermos Schutzheilige bis zur offiziellen Anerkennung 
der h, Rosalia durch Urban VIII war, vgl. Pitrö, spettacoli S. 184 ff 215ff. und 
8. Romeo, vita e culto di Sant 1 Agata (Catania 1888 ' S. 145 ff Im 12. Jahrhundert 
nmfs der Streit besonders aktuell gewesen sein, seitdem im J* 1126 die (< eherne 
iler b. Agathe von Konstantinopel nach Catania gebracht worden sind, vgl. 
Romeo S. 79. 

3) Eine Anspielung auf die Ungnade des Königs steckt vielleicht ln XXI 62, 
vgl, noch V* 69 ff 

4) Ygh V, 89 ff. 129 ff 133 ff. 143 ff 191 ff. 
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ist 1 ) Dagegen passen zur ersten Periode im Leben des Eugenios aufser 
dem Enkomion auf König Wilhelm zwei profane Dichtungen: die Ek- 
phrase einer in Palermo wachsenden Pflanze vvti(p£Qoi> (X) und die 
poetische Widerlegung von Lukians amag lyxwyuov (XV )* 

Dafs Eugen io s während dieser Zeit iitterarisch thatig war und 
hohen Ruhm bei seinen Zeitgenossen erntete, erhellt ans einem Ge¬ 
dieht, welches L zwischen XV und XVI (f. 16T r f t ) bietet: 

ExC%oi tov xvgov PuytQiov trjg 'TÖQOvVTQg 
TTQog % bv TtavzvytvitiTaTQV uQ% ovt(£ xvq'qv Evyivto v. 

*Eyvmv Gz y <pög, iytmv gz xul fiovw xA/it, 
vi’ißtw riys, xvÖlgte vov 3 6£kuG<pögz 3 
iyvmv Gz Kkuovg Bvxkzij öatpüg y6vov 
xul Trjkofpaij <'r^^ KakkiöTtyjq ööpotK 
rT Ö&zp xcczqyxtivTjxcc tavvv strövttg 
trjg Gijg n q 6 gq$iv xkztvoka^7tgoiiog(ptug 3 
rpwrbg xul xlzovg f] xul koyov. 

\4kX i'xtka TtSTtov&cc tfj Fkavxtj tu lag 
xul zw Gxvyr^gw tkiptttd'zC re Taindkp 
xul TW tpavivtt TW ytxpw XOGfltWf 
ßktj&sig xctT omag uGigunfj Gfjg {3iag 
and t&w nagbvrwv gt) ^ztuG%wv fidtwv* 
fitHTcc xiGpLov yiriSiva <pzgwv tdXug 3 
wg i^ttrjkog ataijg tz Jtgog Adyoüs, 
dpogipog wg &^LovGog 3 ijfti&tri &£a y 
&6&TIV k&ywv 6&v (itjdz Gijfict xuv tpzgwv 
zig%$zig t£ xa&wg iv (iv^otg dt irtdvptccg. 

I) Allerdings zwingt das Kompositum wjlqerojeKpojfog nicht, diesen Begritl 
heraus zu lesen; vgl, Theodoras Prodromus (oder vielmehr Constautinus Manasses) 
enrm. astronum. 149 (bei E. Miller* Notices et Estr. Bd t XXII1 2 — 1872 — 8, 15) 
%G£Q$tag ptyaloitQt'XEig) ’irlovTo i X€t#6xovg i wo ein zweites Beispiel des in 

den Wörterbüchern fehlenden Wortes zum Vorschein kommt. 

Kritischer Apparat: das Lemma bringt mit vier Fehlern behaftet (wgiov — 
rov 'TägowiTiVov —xcpior} Bandini, Cfttalog, codd, mss. biblioth. Medieeo-Lauren- 
hanae Bd, I (1764) S. 24 || 2 beginnt f. 167 v ]| 4 T^lo^ori}] — doch ist an 

eine Korruptel nicht zu denken, vgl xi\Xo7tiTr\g bei Apollonidas Anth. Pal. VT 239, 4, 
sowie die Eigennamen Ttjlodfjtij, T?]lox£j)g; Tr\l6xgirog. Die Form njls^ßifg fehlt 
in den Wörterbüchern; dasselbe gilt von ^IttvoXu^Tt^otiofitpia (C) und nvtyz^6g 
(27) || rfjs habe ich ergänzt || 8 riewxfl] yfouxl L; Hoger denkt an die durch Medeas 
List, verbrannte Gemahlin des* lasou || 10 Anspielung auf Ision j 11 £oTpftAg| 
dnrpKTTij L || 18 fi^va m. pr, || 10 pij d// L 


10 
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sikk' w tb TtQJtvbv üykdtö{icc toö ßlov y 

w %wdog^ oj xuvfflptt) xkijöig dkßia, 

%ÜQITt ÖtbifOVy ££ fs Gtß&tg dtxtfo 20 

ix ßa&imv t£ xagdiag xfxgccyora 

Qvöca ßd&ovg ps rijs xctxijg dfrvfiias 

xai ngbg tiikag uyixyt r yg tv&vfitag 

hg xkvTOfQybg GVfLTtaftfj 6xkdy%vec fplgtav^ 

f| tbfsi/Gjrou pot it&kdyovg 25 

köym* yfgag&v ykvxfg&p ö&v gccviSccg^ 

akn^v ikmv fiov nvtyzgdv /£ iyxdxmv. 

Schon die Fundstätte der Verse ergiebt den Beweis, dafs unser 
Eugenias gemeint ist; er tritt uns als 'hochedler Archon* entgegen, 
welchen Ehrentitel 1 2 3 ) die Verwandtschaft mit dem Emir Baeilios erklär¬ 
lich macht Dafs er selbst einen hohen amtlichen Hang eingenommen 
hat* folgt aus I 158f. Die Stelle berechtigt zur Vermutung, dafs auch 
ihm die Emirwürde zuerkannt wurde, und zwar unter der Regierung 
Wilhelms 11, welcher im 24, Gedicht als neuer (V, 97JL) König be¬ 
griffst wird.*) 

Ist diese Konjektur richtig, so können wir mit grufster Wahr¬ 
scheinlichkeit eine I irkunde vorn *J. 1201 (bei Morso S. 352 ff,) hierher 
ziehen, wo als Verkäufer eines Gartens in Palermo 'Iwdvvrjg vlhg rov 
ivdo^oxutov ?(Q%°vxog xvgov Evytviov ^iirjgdSog 6 ) genannt wird. 4 * ) 


20 ff&tfov] fttbtftt* L || 22 qvaai L |j 26 beginnt f 168 r fj 27 ntviyt$dv statt nvi- 
yr^dv ist sonst unbekannt (zu V. 4), vgl, jedoch Lobeck, PathoL prolegom. S. 276, 
und in unserem Gedicht ffrupiftMifi statt tfru^spdb' V, 0. 


t) VgL F. Lenormant, Ja Grande-Gr&ce Bd. 0 (Paris 1881) S. 409. 412, III (1884) 
S. 313, 

2) Wir haben eigentlich die Wahl zwischen Wilhelm I (1164 —1160), Wil¬ 
helm II (1166—1189) und Wilhelm flT (1189 —119 1), doch können auf Wilhelm 1* 
«b*n Nachfolger des ersten Königs aus der Normannendynastie, die Verse 29—36 
nicht bezogen werden, während der Lobgesang auf des Königs Machtfülle und 
treffliche Eigenschaften zu Wilhelm 111 nicht pafst Das Urteil des Eustathin» 
Thessalonicensis über Wilhelm II (de Thessal, capla S. 417, 9ff,) fisy&lmlßolog ulr 
t r\v /qpffflr, pocporplttfrqs df Iv raTg iTttßalttlc* dliya (dv rtv« ijvdpay<*#i- 
fjötro, rä Jtltieo dl irtTtzttit ist von Partei hals diktiert, stammt übrigens aus der 
Zeit nach der furchtbaren Niederlage des normannischen Heeres bei Demctritza 
(1185). 

3) Kvqiqv und «pijfcedflf Morso, dessen Unzuverlässigkeit in textkritischer 
Hinsicht die in seinem Buche abgedruckten Facaimüm beweisen. 

4) Dieselbe Person: 'fcodvvr}£ 6 roü dp^pttdoj (au iJpAcdog Morso) Edyiviou vi6$ 

erscheint als Zeuge auf einem Kaufvertrag o J. bei Morso S. 348, 











Wichtiger wärt* das Ergebnis, wenn die Vermutung zu treffen sollte, 
dafs mit unserem Eugenios der siziüsche f Admiral' 1 ) Eilgenios zu iden¬ 
tifizieren sei, der im 12. Jahrhundert*) die Optik des Ptolemaios aus 
dem Arabischen ins Lateinische übertragen hat s ) und überdies aus dem 
Griechischen 1 ) ins Lateinische die Orakelsprilche der erythräischen 
Sibylle übersetzt haben soll. 

Es erübrigt uns nun* die im Laurentiamis überlieferten Gedichte 
des Eugenios zu veröffentlichen: 


( } Tov xvqgv Evytvt o u, otetv hn £ * 3 T7 i v <p vkux ^ v. 

To Tijg TV%rjg ttT((XTQV % 0 dpdpOür, 

{} XÖLXtkÖT?]^ TtdV tttt&ibv äftSTgltt) 

Big ci ßtßhjXB r^v xiiöiv 

tvytmGra xavvl ?e«l ;tpddi yka r vypivu^ 

1) Die lateinischen Formen amiratus* luniraliua, admirarius, adnuratos u. s. w 
bezeichnen ursprünglich nur die Emirwürde, vgl. Du Gange-Bensche],, Glossar 
med. et intim. batinit. Bd, 1 8. 229f. und Amari Bd, 012 8. 362, 

2) Vgl. Amari Bd, TU 2 S. GGOf. und Lenorrnnnfc Bd, III S. 317, — Ohne ge¬ 
nügenden Grund wird seine dttßtj in die HegierungszeU des Königs Hoger von 
Sizilien (1129—1154) versetzt. 

3) Vgl. H, Martin bei B. Boncompagni* Bullettino di bibliografia e di storin 
delle seiende matematlche e fisiehe Bd, IV (Born 1671) S. 46Glf., mit den Nach¬ 


trägen Bon comp agnis Bd. VI (1873) 8. 159 ff, (exzerpiert von M. Mira, Bibliogrutia 
Bicüiana Bd. 1 — Palermo 1875 — 8. 331 ff,). Den lateinischen Text bringt G. Govi, 
F ottica di Claudio Toiomeo da Eugeni o, Ammiraglio di Sicüia, acrittore de! 
secolo XU (Turin 1885). 

4) Der griechische Text gelangte nach Sizilien unter der Regierung de* 
Kaisers Manuel I Kutnneno* (1143—1180). Ab griechischer Übersetzer des ehal- 
d&isohen Urtextes gilt der Archimandrit Neilos Doxopatres* welcher itn J. 1143 
im Auftrag Hogers eine nßv 7ror^t«p^txÄv verfallt hat. Die Notiz 

über die Orakel Übersetzung (vgl, Ü. Hartwig im Centnilblatt für Bibliothekswesen 
Bd. 111 - 1886 — S. 174 ff) wurde von Krumbncbcr 8,416 und 463 übersehen; 

aulserdem erkenne ich den Ncilos Doxopatres in der Person des Zeugen auf 
einem Kaufvertrag vom J, 1140 bei Morso S, 319: o ivxtlris Aivstkog o _Ju|a- 
TtctTQüg^ Axvttlog offenbar aus u? d, i. govergAf Nfllog verdorben ist; be¬ 
merkenswert erscheint auch die Naineusforni wenn nicht vielmehr 

Morso« fehlerhafte Abschrift statt Jo£a*«Tpt)f (vgl. Krombacher 8. 462 f.) vorliegt 


Kritischer Apparat: I) 2 TroixiJUirjrjsj fehlt in den Wörterbüchern; weitere 
Supplemente sind aul'ser aylovrcuraflDjrOff (XVI lern.* vgl. S. 408 n. t oben) dtflrjrfj 
(=£= i XVU21 f df'ExqpatuUtfvaf III fi, (= Axa^ntvifovv} XXII 11. 

$ttrpVQaTHpr}g X 1* vg], rpijrjp) XX 42* urpüff# rn-p« XIX 27* Gmtna&atffrttoin 

II 54, övfmbÖovv (= Gvpne&ä*) XXII 49, cvvfxcpijyit* TU 32, i^psx Xtyuv I 203 t 
(f^cn'or^üqpfjg XX 20, xafitvvittg I 173* III 13* pfvtiaätXqittE IX 59 und 

die Pemininfonn «rrftp^dp/j XV 22, vielleicht noch dpxr iv \= dpxftV) II 56, 
XXIV 46 und yttpvgäv (= ytfpt'QQvv) I 103 || 3 itg &] tlg r> L 
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ti pr\ rtg ovg ßvöHiv itimdog däczjv 5 

xßt <Jx«pdctyidrr£i 3 rpÖ£ tü <pmg ovx tdxmv* 

Ilki^v dkkd ttoAAois ov SoxovGt tpEvxxia' 
xmv xoofux&v pdp rjdov&v dsivog tto^ü^ 
rüfJodroi/ ivtiri]X£ tfj ßportov tpvGBi 

xal ydvog imittels rij ö<f>tjv xaodia, io 


mg avuTttt&uv xal jrdvoug xal xtvdin'ou^ 
xal itctVy ii öitvhv ixtQaymdi^GBii ttg , 
tptQttv txovr\ xal ^vyo) r ovg av^tvag 
dovkuitQBii&i xXivovtug vXQU&ivca^ 

ftQiv dvavEvoai xal gxoxblv to Gv^uptQuv* if> 

*Eym dl zama xccl XQog uddxag tp^dam^ 

ovx mv äÖatjg rtoy Ttokvjzköxmv pu'zmi^ 

oU£ TQitg gvCal ywkui xb xal Ao£al xoquu 

n$bg Bixovtöfta pv&txmg TZEnkaGpiv&a, 

XQtttog kaxQVöaL xal tzqq tov Kgomv fttycCy SO 

&r quxtqv dxdfiazov Ü£ ttivat , 

xkmftovöiv «fl daxrvkoig «rfyddro*^ 
poiQa näöL niymBzm mit 
r^i^BlGa dqfrfy fg dzpavmv OQydvmv)^ 
zornig di wig öpftaGt xaftditSQ kivotg 26 

frvyzmv GayijvevwGi dvoryvov yivog , 
xal tov ph* dkkmg Öq£)Gl xmv XQaxQVfiiPGJJ^ 

&kkmg di itdkiv Skkov uyqdzpm dixij. 

Tovtovg ytiQ Igxiv iötoqbiv mg iv rdjr&j, 
inl zqq%qv xvxkm$Ev iyxufhtftivovg 
gv%vwq xivetG#ai xal xtvBlv simftöxmgy 
xal rou§ jiiy v4 f ov (patÖQÖVy EvyuQi ßkijtBtv 
xal pLBtötäv Gxtpxfovzag &bftvpdug , 

toig dl tfxii^pcjjrous, a&kimg xartiy^iBvovg 

iig GvutpoQmv ßdgad’Qov vtpö&Ev xdrm. 36 

Mtxgbv d T £mo%d>v f frdrtoy, co£ BtnBtv^ köyov^ 

tfT( } 0 (pt)v xartÖtjg cc&q 6<£V xal &cevfiu6Etg } 

tovg plv ztmuvQvg) xapo&EP uET^Qftivovgy 

&vaTQE%ovxag Ttgbg top vtytöxov tottop ^ 

tovg d' tüvtag axnov n#og ßaGtv xmv iGydtmv 40 

6 fJffTCiiSoij] dem’ L; vgl, PealtQ 1 6 cfWTaiV x«rof rij»' opoiuxnv ror 

cwptwff, hiöti &G7tlöu$ xöjqpijff xal jfvtwJtfrjg tu wra «ütijg ] 1 "2 nüv] tau L \\ K rtoiv- 
xXohüjv] iwrvTritiKiüv L; vgl, Chriütodonis Thebanus i lcpkras. (Anth, PaL U) 10 Ü. 
Dub Adiectiv ^oZt'jrkxug er^cheiat überdies bei Eugenioä XX 4ö |j 1H ^ycalj L | 
tot oi g] toi ofg I^ Ä8 beginnt f + 140 v ydg ianv L j 30 £yxafrfjfisVovgJ tyxaO f}p£vov L 
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I, Abteilung 


tvTtafttiag 6%ixkiovg ßifdaprfdcv 4 
rj tij^öv iacQm Ääxt vkm ysyEV^vog 
tvtpQULveTai, to itivfrog imoiöEi nuXiv. 
f * T Akv%w ovd^v' tovto z^g 7rc<Qöt[itag' 

r^v SA ßt6g xtg^ ttß! Tidktu 7trtd%ev£Tto' 45 

ya^ia 7CQC6<Dfktl7pCi^ xttl jijpsvettD ’ 
tixrug yvvm gv } nagt iqh (bflvttg, 

täwg <5i (ttlfcov dkyog ix&kii*ni ös 

xoU tfou pd%ttt$a xttQÖiav diutiituGU* 

# 

hg tiaxttQL%Hv ribv xixvt&v titSQOVpivijp fio 

öTELQCCg y uxdQTTovg ft diu rijg dxExviag* 
x&p t vrtkofi xtg y 7t qoG de%&&&&} ti)p tidkov 
xal TtElQ&xhv GiyflTtttOfltt mtQhv vtpdkm^ 

& Ttokkdxtg avravÖQct Gvvxqtßei Gxdtpiy 

yEOTtÖVOt tiXElifttti&E T^P dyghv kv^V^ 55 

r$v afifrou ij xkvGtg tqjv vSdxmv^ 

pvgj dxQtdtop <pdkEtyysg i) jr-Op i} %d%vat 

igdovGt Kßl xqv%QvGIV h^itig ^|d£GJ£* 

xuv Gv fT<pßda|flg £?§ axgccg BVQWÖTLag, 

TOV ffqpßAfpül) pE(tvqG Oj xi)v vÖGov ßktxs * l>0 

ftdkku xtg dkkog hg vsoßkaarog xkdöog^ 

&v$hi(füv av%übv ixtffiq>Etv fjkixiav* 
ov% V3t&kv%£i } (irixog dv i%$ %QÜvmv, 
ovöop ncttriQia ytjQttog TtokvGxovov, 

Ot t&VTEg hg ovx ibvTEg Ev vo^törtoi^ 65 

TtEQCtg titdüVtog ßloxfj TOV &ÜVtixQV, 
hg urfaot* ii&Qölg Guv tv%elp txaxiQOtg^ 
intim# ovx fjv dtndpdvctr 


41 g%£tIIov$] GXErhm L || 42 ytyEvfiivoi L || 44 äXxmov oedtvj der 

Gedanke wird V7f. und VH 15 wiederholt, sprichwörtliche Geltung erlangte Me- 
n andern Vers fr T 41! (Kock) «tue Zartv Ev^eiv fiioir dlvnov crödsi'rfff, vgi 'Menandrea* 
(Krakau 1831 = Rozprawy Wydz* iilol. Akad Urniep Bd. XIV S. 220 tf) S. 11; 
ähnliche Sentenzen bieten Monost 63 (— 59W) ßiovv dir Trag frinjriv Bvt ov $riäiov % 
Euphron fr. 5 (Bd* III & 320 Kock) m Zm), rt no&* ijplv doirg fofr £f)V 

%hv | TEl^ituy tilvntog tOVTQv i^udg ohü lag\ Posidippus fr. 30 (daselbst S. 346,' ocdfig 
tuv ßiov dojyaytr | &v t Euripides Iphig. Aul T 163 oibcap ycbj 

£tpv rtg öIcTrog, — endlich geh Ort hierher Menander fr. 281,8 <Jp* cvyytvis ri 
Xt>7tT} xel ßiog, vgh noch Sophocles 0. C. iSlßff. |1 45 Ülßtog n r g L || 47 udri-Kc] vgl, 
zu III 51 || 50 gt tqovfiivrjv] OTtpQvpirrj L |;| 51 palß] ßdl a (ffic) L || 55 ytonorar | 
wage ich nicht in yffarcrirot zu ändern || 57 pü?] (sic) L i| 00 be¬ 

ginnt f 15u r || 01 t£g L | OS dxndparai] habe ich aus metrischen Gründen sow ohl 
hier als auch VI 7b beibeb alten, ebenso xrjllda IV 6, rcqpoff 48, nquftcx VII 0, Tt'Ct- 
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x&v Ttavtl yäp Ttgaytiau yyyevav ffr ttpy 

GX&dbv ÖLlÖXtjxaÖLP &Xli$lmv 9 ÖjIüJ£ 70 

ix X(ÜVÖ8 fft J$$£QV6t 0vkk^ß6l]V ökot 

xal rc5 ftttVElv lypvtii riji> xotvoyvütv* 
r &£ dfta roöro cpväucölg ptgog 

xcd ß£a xprfäcttro trig rt 'gawtdog, 

Si fjg &mgw tigfia xaxakapLßdvov 76 

oM 1 r}[mJ£v£iv nag/x^t T &$ r^igag. 

Oi) TtoUyviQV tavta xal yiXmv 

avijQ loyt6rrjg^ ngd^mv ^vyo0rdrxjgj 
xal pijv aitotginntet xal yuGijzda, 

£otpovg ixitvovg dti koyifetöat piwwg, 80 

rovg ri^v {ptvdxtjv tcüv xaJL&v xmv di^döt 
jtkdvcov 6 vüq& v xcd 6xmg yovfidvovg , 
oi' xcd TtQotiQx&töctVTig avrotg mg ödov 
xccTtxtvöav XLTtdvzeg mg ßöilkvxzda' 

&g tf J 01 ^ igctöTttl TCQctypLmtov dtÖiav 85 

vovv iyxafrtdgxiöctvro totg ftuoig v6{ioig 

ofkt tö^pojj rf}g OvvavUag 

tpftogag dfuytöv xal jSojrou 

TOtJroog ßa&iXstg ovv [(ä&g} xakottd tig , 

ödgxct xQccTovvrag iköymv ögp^ßdtcsvy m 

d'Vfiov Öl 7tte%ovtag dypütv ydvw 

rijff iyxQtCTuag rc5 %ctXivtp 0vvtövmg^ 

Tovtovg &gi0twg 9 hnkixag dngoöyLdxovg 

ix&gfov VOr t Tü)Vi 7CV£Vftdt<DV tfVXÖXTÖVGn* 

xgbg ivrtxapdxaöiv iGTQpLtO[tivövg 1 96 

ov tiijV yi Miöctg xal Kvgovg xcd zlagHovg 
Sdg^ccg ze 9 XotTtovg tva xal 3tuQatgi% tu, 

XQvtiov laxqBVTÖg f/i/pp x&v %g7jfidzmv 9 
dgyfjg djtrjvovg Kff^frous vjc^girag t 

^vdgctTtoötöiidvovg plv axolaötag, 100 

oltföBmg Öh fiveagäg jjt tf}(tdvovg 9 

tokfitbvrag igyotg nQOGßulslv dövvdzoig, 

tsövtov ystpvQovv xal öiaßfäfftitiv köcpovg, 

vcp' &v xOTQtfjifr&qOttv anufoiqidxsg 

ctr 40, pivfta* IX 11 v tpt'la XXI 22, ri^pov XXIV 85 \ vgl noch die Bemerkung zu 
III BI [| 73 ff0r L I 70 otiiriiittitvtir L J 84 ßdMv%rta\ doppelte» X erscheint über¬ 
dies XV 3 und XX BO |j 8SI foüjg| von dem in der Hs verwitterten Wort ist nur i 
sichtbar ]| 00 ML&otg beginnt f, 160 r || Od dm]iPoO$] &7tj}vmg L \\ roI^ÄvröpJ rui- 
L | 103 j^vpoiWj yccpv^äp L t wiw vielleicht zw behalten ist 


I 
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I* Abteilung 


T*ji? tag apotßdg ivÖtxovg. 

Ti ftiot tä xokkä xal rä xon/d övyxffivsiv; 
sxaatog^ e{ &ikus, ßavrbv tiioßduo, 

4>VpfV TIQOTLp&V XZÜJECJg rtäßtjg TtkioVj 
ifiol Ö 1 dtfodpfttjai'Ti Ö^(>£urdjv ßQÜ%OVg 
xal üxaitäiiXmv xvpccta xal sugiGrdottg 
XEQiötiQÜg xtIgvyag ißtay kupßdvatv 
ix ff%', kvTQcartii <$£|t&£ tilg iv&iov, 

Si uv iwaipijv paxQvvuv iiTtEiypivovg 
aißfhjrtxuv xksisiv te frugCn? ttöööovg 
xid zov xQarJiQog tüv &sov xtgaapdzm^ 
xav fadpriv yi^ Qocpüv tbv TQvyiccv. 

Tb yovp ixtlfrev xövSv it mg tag yepov 
äkkoig impdfiu zötg msiv aigovpivoig. 

Gvv rfj xaklj xbösi Öi T/)r ä^Siav 
x&v vTupibjy ozspyitaxfctv^ tj frißt g* 

XcÖ^OlÜ XOÖ[U, XÖÖßOV QVÖÜ'U TQEfpMV, 
üxößpiag dtfnovfriv axr^kkaypivöv* 

(JCJ^OtO 3TÄ0Ür£ xul TtdkiV TV<pkti)Tzi pot, 

rv<pkovg 6Srffuit* slg oki&Qiov %aog' 
tfio^üto 3<f|« xai TQVfpmvzcav &ß$6zi}g, 

&V OVÖEV dxivdvvov otiS 1 &VSV Ttovwlf 
xal TtL&rbv i} ßißatov oidlv i£iipv, 
nkii v zov TpixtG&oci xal pst aßet kkuv Td%og' 
ßto^oto xal Cu 7 püps 6vv xal rw qpD’di'ra, 

■fj pakkov dnsiv^ ig xopaxag ißgizto 
i) avpvpvi^g dvövota rijg a<pmv xaxiag 
ßvv zotg bnaSotg^ tu ifroyoi xat diken* 
Siaßoki] {p\htQiiTi, to ßxdrog övfh 
xal pqxitt XQÖßutvs frmjzuv iv pii Jw, 
t6 näv xaraöT^ifpovßu xal xkovovßd pm 
tiveaQ ti]g öf}g dvößspovg po%fr Tjpfog, 

tj XaZOTUV TlfrSlÖa Tt)V frttUV 07 ItVy 

c fxqvijv dgapaTüvpyovtici xccfrvxoXQivsw 
Xrjgovg ra ßvßQaTttövöa xal xsvovg 
tu vibta tapsig xal tbv ibv tXTTzvsig 
xal kuvfrdvttg xtQvüöa Ktpxatov Ttopa 


105 


11U 


115 


120 


i m 


140 


111 fotta] iJtöj L; ziim Gedanken vgl. Psalm LIV 7 ff* || 11S ctlyooptrotg L 
120 ist nicht auzütaeten, vgl. Niebahr zu Agathias S. 418 j| 12H beginnt 

1' 151 [ || 1J42 umcdoig I. || Tpitpiph^ vgl XN 4G, XXIV 70—81 | l&ti Öi afioki) I 

0 pfrr | vgl. zu [II Hl | 1 US »a&v.ff(nt^jviiK] zu beachleu int die aktive Form des Verbums 
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dv yctQyaktßpw itt&avcbv 60fpi6(idTWV' 
gdyiföt (pavkE rfig aTtk^eriag tQtog, 

OV {tZTQOV sid&fy oi XBX(pitftivO$ f 

ßfi dl Ttpbg to itkelov uxQttrCüg frdtoP' 146 

öAoiO xkiötäv %cd rvtpov jiarcaori^?, 
tiaivovöa xal itkavwöa xovg dmkovatdgovg' 
xw^iat^ pdfrtu nal p.v#a 6vv tf] XQtttftdktfo 
af GiOftarcov ovy % TT OV J »j yvcö^Tjg votfm, 

£öd-t)g pakaxii Hai Öiavyfig xai^dtw^ 160 

fidkog hyvQbv dv tivoig avri^tdvov^ 
ix&rßvvoi* VOVV) ap&ga, xa^dtag kvov 
xal Ttavroöanwv üvv&dßBtg idstffidfwv^ 

&p JiSvtifjs <pd$vyyog oi> ngoGm' 

vYtdvfLog vxvog ixmdhov ydvottd (tot, 166 

iliwv dl fictQvg i^drajv 0avhco^ 

xai 7(0v tb vijtpop dxQPBXQwtiud pot' 

ot%B6$E ^laKQCCV ÜGtiXal TtQQBÖgtCU 

ftpatiog Tf xal tpQvayfia r% f|oi XSÜtg, 

Ttokkwv dtpöQHtt} öxpak^drtov didEtyftdwi* nid 

xal &6$vßQQ dxöäzijtd ptot 9 
littx a h iffid&fy b%kaymyica 

xal n^ay^dtwv adptrTtaöa tayp rißt tdfaj* 
llövyta jrpdtftih, Gvfif,'i6va£i fiot 3 

TQdftstfi. ktTti öevqq Gvöäitog yivov^ iti5 

äkag te xal ka%ava Gw%Qt(p&öd , d pan y 
ri}p dfL<pta6iv gdxog biWQBT utdtw 
xal 7(0Qtpvgag pot $tdka rt^twtd$av* 

Se 66Öorog di} Öwqop adrzdQxvjg ßiog , 

bkßog ativkog, ovx ixißovkovg dx mr ? 170 

dxTTjfioadvnjg tpikog tjyaxytidvog* 
xuv &7(ccQdGxri ror$ xftrto vevsvxögl, 

TtdqGWB yfj jttot r^i/ xafiEvvduv xXt0tv 3 
dtp' fj XK^ftJtfcor aötpakiötdQm 

3 pro? dktj&fj Ttavkav ix rcbv xa^drwp 176 

xal twv xaxwp BVQOtyu xßl rwp ftp tu (pdßmv* 
ßißlot) ppß<jpa! itßtiLtE xavtoitaP kdywv 
xal icjtovcr^f ri}i/ dßi)v Aftvpiav 
dp tw ykvxaöittp rij? bjxwp bfukiag f 


145 rrJUfov] fivffüv, arn Hantle nltlov L | 14tt gitätuv] L |) 148 pvga L | 

16?> beginnt f 161 v jf rt L j llil njrdffnjT^] L || Hi8 Ttogtp rpct'] E 


ÄettdcUrift XL Sn.l 
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I. Abteilung 
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I. Abteilung 

i]v hvv%tov ajcaktbv tiqöeiX6{iijv 
VT tiQ TL % ZQTtvhv Kal tföXvttfLÖV XTWQ, 
Tgtag ituvakx »jg, ccifrvTtöözctTOV tiikag* 
i) Öy^uovQybg xziG^tdrmtf iravTcan'ct, 
nQOfiTjfticcg irgmamg xal GanfjQtag, 
tjg dz BQ ovÖXv dyad’bp övviözd^}]^ 
ytvotö }iöl vvv anlavi^g Ttodyjytr^g 
Ktd jiou TtOQtiuv ßyjpdran/ xazaQZltiStv 
ffivv€ f xal ftv&fiifa xal $t£ 

fidfiSip GtdrjQä nQmtu ulv aesfhjyftivov^ 
ravvv 6* avuxXrj&tvTa tifj ßaxTrjQta. 

£ri)0ai ?.oytf)UÖv zagaxitv xaziuvdöag^ 
6 q£%£(ov cpXöytöötv ipiia&i} ößitiov* 
scai tpvyaöevB yaöZQtfiaQyiag 8 <ptv f 
dvußdtftt XQdzxrvs ri}v hn)v 6 %£giv 
xal <pvXaxi]g &ov xXtiftQa tcq ötouccti fxov f 
zbv thcvov £x%iva$6s xal tiJv Ö&ikiaVy 
ayvfi (poßoi öo v r>)v ifiifv tqüüov <pg£va y 
uqö&vöov uvTtjv. öfirjfts Äovrprj Jccxpvov, 
xal öfjg dida%izm t uf ncaddag %aQtg^ 
faöäv dxQißiüg ivzokdg 6ag ^xprcitar 
öXTjVfQftdzmv <Jdjv ivdov siti&yayi 
xdv ti]v xBtpttXovx tyovta tcov xXIvbiv 
rag 6ag yuQ avldg {'ttEQB^ekz^ttpTrjv. 

[f öij tixittri (is TtQodQcqtovra ftakjtirm r 
&>g fufotot' Skkyg pccGziyog miQav Xdßa i, 
xal dstfaav 6i]g nccQatizdzrjv, 

dgäv duxtpvyivTK tffi svmvi Sfiov. 


ii) Tov avzov ti£qI tpikagyvQt'ag. 

Ttwg fj4hjec5 tinevdovt&g 6 q&g* xccvSvl 
T tgä^eig ifrvvca xal xarufntaat tpQivccg 
ovx av kdfrouv ctt mxQtd TtBQtözaGsig, 
at ovyxXovoiklat tovg tpikovg ran* 
etitEQ zakvjfNj (ivGzttymy&v my%Avu 


1*0 


1»6 


190 


196 


2 Qn 


205 


6 


180 intal&it L || 188 beginnt f. 152 T Q <rofßi£r fiüi (sic) L || 180 TrtrtjLqypt rovj 
Ttsithifih’Qv L || 101 loytttpAv] Xoytfffibv L von erster Hand |1 1.96 IxtiWclteJ 

r H 

iHTivaat L || 100 TtcaftEtag] 7tcadfa$ L |' 204 RpuA'pajioiTa] || 200 6tt 

fcov pt L j| 207 difx<ptVyovrof L von erste? Hand, 

II) 2 l&6vat L || 9 beginnt f. 162* 
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ifhtfftv 6 ötöaGxaXog^ fj jaätmv ßdm$^ 

EidwÄLKQV öißaöficc Gcapcog iwiittöv 

Tti rtjg [ivöaQcig xdypu tpikagyv^ag 

ttkk' ft Co 9 co öcqtj rig atpOfpfi^Q ftvQctv, 

tiQ(p&z£$QV rifhjö t TOV öe6e yptivov. u> 

Oincovv Gxotzicv ist toi^ xaxovg vjc^irag 

xcd rovg dxadovg rijudf rtfg iLo%d , riQ{ag 

xccl xcctäccytoybv azib röv pLa&Tj^idrmtK 

T iä MCÖcf SsiJQO GVpApQQUV dtCtTQKVOV, 

f7t£Q fucvslg nixop&ag, st cpgafittv i% H ^ 16 

Xipoxrovrfl'Elg tptifp rov %qv6{o t*, 

TftfV^ag Xß! ZtÖ&QV &V[£O<p0'QQQV > 

cj izttvtu XQVäbg xcd rpoqpt) (isreTQthtr}. 

O xkovGtog ih xal xzvtXQQg zhv t pdffov, 

ri 6ot t6 xigdog ix ^tAogp^fumttg, 20 

St tfg &yvtbfitDV ivÖSEt xccteöt d&ljSj 

ttqq rmv nvktbv ryavpaGL T£tQV%a)itiva> 

xal %ttav xav p) rv%etv dvvaptivm; 

ErQoßovfisvQg ß6a%s ßatittvmv f titiov 

xcd yl&GGccv avtbg TtVQTtoXövfitvog Grips 26 

ovx stGctxovö&stg' ov xccraipvxite Gä 
ttxQov SgoGiöfibg iaxvAkov xixlt}(iivog. 

Adln ii xcd öVj xamSatpLov Yovtfa, 

3 ftplv «:njv*päg cdöxQomQdtag pigtv^ 

st ys tv%bv dyxbvri Ge GvfiTzvtyEt, 30 

v iJpQpaOtfg ri} TtQuGit rot) AsGitörov^ 
ojg xccl GXEQtlGftca 6x>v TCvofj xal tp&Eyfidrcav. 

Et 6Vvt£(LGiV di rig xazapaftstv &ilst 

rovg clXoytöTOvg rov fitöovg dtaxövovg^ 

riSpo* zikmvctg, Gtzoxa^Xovg 36 

xal r ovg roxtGrccg, nqog df xal rovg ifiizÖQQvg, 

”EAxel itQög avrfiv t) guArcp^vpog 6%i6ig 

xal ipEvdd^LCCQrvv xal xqiti)v xai 6w*dixovg 

avrovg X€ tobg ffpot^ovrag iv «po sÖQtatg 

xcd rmv r vq&vveov rovg tpika^yvgcotiifovg^ 40 

QläTtEQ VOGOVGt ÖipUV CCTiÄEGTCCTrjV 

6 xXövrog aini]v stogicov isuw 


7 f. Anspielung auf Paulus Epist. ad Coloas, III 5 (ad Ephes V 6} \\ tl daSi^ 
St üfl (vgl, Lobeck kü Pluynichue S, 846 E) rtg L | 12 L |1 IE gß^b]- 

lui-jctv] Ttafhiiidttöv? igl. 14 f. und XXII OGf, || 23 i^^W] ipvximv L || 20 beginnt 
f 153 r J| 29 tffJTTjßflces L | 33 dt L || 35 r^iwvßff L |, 37 wuri/v] ^ ourrje 
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T. Abteil ting 


vdg&Tti&ätv out vaiiurmf Ttiffig' 

rovq öTQctT^ydrctg xccvtiTgazl xatazQ&csi f 

Äoyxug xata&kü xal ytdxatgav dpLßXvv& f 45 

vOLj[Qv$ öQVTZEiy nokldxtg di xal rdtpovg* 

o\> {piidttm xdv ugmjiituov tojkov^ 

ovx ögtpa vwv, cUA* ovtb d&kl&V) 

jrpos agxayag rot*£ üdoGrdzag, 

krfit&q ötqvvei xcd Tigog aifidrwv %66tv* 5ü 

xdv dp^oXrjjrr^i/ tfoihg 18% 

avSgctTiQÖOv (tpiv) rkyna&ii ftQQÖEixvv£i y 

ofojv in ui)TQV ixxiovöa n)v kvytiqv 

xal öviiTtaQtupd'BiQQvtia rüv dkkcov Ttkiov. 

’Akiq rb kourov xov ydg dv Tttgairigco 65 

^qjqbIvi, ravra xcd vvv dgxBrcj. 

ni) To v avtov 7tE0 f agytag. 

Ti (Jo* doxu, ßikt löte, yamegog ntgi 
xal TLiv ixtiinjg övöiöxov kö%£V{iuT(dp; 

\4qCL ÖUOTtf) rjjvÖB 8Bl %aQtttgb%BtV 

xal ftiiQu ytdgyov iv pviotg xccqbgtloiq 

la&Biv avB^&yysX tov, ^Bkrj^iivov; h 

Ovxovv dpaxcpavktörog ixdgd^mtb poi, 

itglv dv dämas&ai xovÖb rovg duvovg Tgfeovfy 

dt in* Ttvag a^B&dvtaq catQOÖE%ia 

bkkvöiv, avzoiq tcqo fgWJt&ß xtvövvoi's* 

Ihötifö ctjtci vrcov iyxgaxt)g ±uhqv lgpu, 10 

So%BtOV OV0CC xal 7CQTQJP Xal ßQWptttTCQV, 
hv drBQ ovöbv fcibv fi&evst 8tc<$i£vttv 
7 XTJJV&V IvaXitOV TB xal %BQCtOTQ6<pCJV. 

Kap Totädi (SV(l7tEtpvXBV ScSdiypayiüC) 

oj&ovöa rtävTi} typ cpvöiv tmv akoyrn*, 15 

vwifittöt ravT^v ixxgicpBiv ßt'fvddröis, 

dkk' ovv itfiGiV fiEt^OV i6%Ei rb xgccrog, 

to lg xal l6yov m nXovTOv0tv Spa xccl qp gdvcu 

TJoiog yag &gvig i] xal rirgctTtovv 


48 öi?Tt] man erwartet oMfc || 40 beginnt £ 153 v |j 55 Ttcgaix^pa L 50 
»frw) statt üQAtltai int wohl dem Dichterling 2 U£U muten, vgl. XXIV 40; die Kon¬ 
jektur &p*hi empfiehlt XX SO. 

m * ri Cat L || S ttväg L | äirgöGt^iav L || l!i uteq L || £*jr] 

tüiQV L || 15 beginnt f. 153 r || 18 toig — Ttiovtovaiv] angemessen wäre rüv — arlou- 
TuvvuüVt doch läfat Hieb die Überlieferung verteidigen 
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iatpfr}} Atnffmrtijg xgamdXijg te xal 20 

tbg r] ztxXaiva röv ßgonbi* xXrjQov%iu^ 
otovg dh xagnobg yaGtQi^ta^yiag tqiipmv; 

'Evx£v$£v i|öv axQtßeötdrcog ßXbcetv 

tb tob ytvaQx 011 Xi%VQV^ tdgäiTctg tpif ov 9 

xal yd%$tg fjfUav ßXctöraPOV noXXovg nbvovg. 25 

Ttg ixxaXvTtret rot? NCas ri}x> at6%vvrjv 

7tm6bg tvypvGccv EvXaßEatdrov 

Kal Ator ixuvav dfifictp&g xaracpkeyet 

TTQbg uTSn? ä&E^itrov aXoytütdrfjVj 

xal zov xataßaXdvzog iv 2Jtay6pt 30 

%St{pl XQartaü itlsttira ßa^ßu^mv xpvXa 
öwexthfirpfrö öppar mv xdpag 
äXX' ij xaxiöTyjg TtXrjauovfjg ap styict; 

Ob%l JtciQavdXcopcc zijg &7tArjUtfag 

TtQtdijV idei%brjaog AegaTjXttijg 3 ß 

0 zv yofitf tqcc 1 g dtp&övG} g xexQ VP ^ vo SI 
Qi>% l TtEXiSvyv 6$iv otvotpXvyta 
rflbftftv, cog styyxEV § srapoffi/cr; 


$0 Ikayovi] vgl. LXX ludic. XV 14 || !11 tpöln] q*ul<x erscheint am Versende 
XXI22, vgL zu IG8; Froperi sporn ena bringt an derselben Stelle L noch J 46 
(JjdIVffc), 132 (de#*), EX 25 XM XXII 5ß (dp&^a), XXIV 8 

(fort* 1 ) || U &U*] all* L IJ 37 beginnt f. 163* || m ij vgl, LXX Prov. 

Salom. XXIII 21)1' xfoog TftXid voi oi DtpfraXpm; ov tüip lf%qovt£6v fmv iv ütVoig; 
Auf heidnische Sprichwörter bezieht sich xctqotfdt* I 44 r älvttov ovShv' xoüxo 
Tfjg Ttngotpiag (wo meine Bemerkung zu vergleichen ist) und IX 15 Xt&ov xivoüGt 
ixävxct r fjs 7ia(>ot ui ctg (vgl. Schneidewin-LeatBch m Zenoh, V03); hierher gehört, 
auch XX 24 yvpvjj gsv ou <u£ loyos, xapu (mit meiner Note; vgl. 

überdies 1X33 yvpvaig *£(paltiig). 1 )afa Eugenios überhaupt eine besondere Vor- 
liebe für sprichwörtliche Ausdrücke zeigt, beweisen aufser den erwähnten Stellen t 
I 42 ä%QGi tiaxrvlw yeytvpipog (vgl. zu Zeuch, I Gl und Diogeman. Vindob, I 29), 
130 Tf p&Xlov f/jfflv, ig no^ofXK? £^pma (zu Zenob. III87 und Apostel. VII90), 
180 it 6v4ftav d-xctXwv (ApostoL VII51“), 1X34 -ngog xtvrya laxtiGta (zu Zenob. 

V 70 s vgl. auch Otto, d, Sprichwörter und sprich wörtlichen Redensarten d. Römer 

8. 331 f N 1693), XV 8 ttolüLbv caGxtQ alXov iv 7 ttiXotq (vgl. Otto S r 13 

X, 64), XVI'7 &lXtiv xtvk f?orlayi£f (zu Zenob, 1141), 8 *dl*iv&ov — xfptop 

(vgl. Eustathius Macrembolifces 14 und Otto S. 12 N + 53), XIX 20 xjjtpfjvag Sllovg 
zu Macar. V 14, wenn nicht vielmehr eine Nachahmung Hesiods vorliegt Op. 304 ff. 
üg xtv tttpybg | £dap, | orrf K^fi«rov 

tqviOvciv &BQyol | ia&ovTtg, vgl. zu VTITll), 29 x«i ys .twrralout: &no- 

rp/nrf r e zu ' iregor Cypr. Mosqu. TH GO), XX 68 Airyiov x6ttqov Si ri;v IrIdt- 
ftfvrjv (zu Apostel. VI 70"), XXIV 41 brvtii rot- Xiowa Gctxpuiq ftdörsp (zn Diogenian 

V 15 und Ma car III 9ß). Sprichwörtliche Geltung halten endlich die Ausdrucke 
I 36 9 *ü 110 p , das f litkl r, 16 y 0 v und 82 n 1 d pwv ö v e /q odv xr 1 g x i ü g 
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I. Abteilung 


Ov tcXovöloov Xefyava daizaXovQyiag, 

VÖQ(Dtl >, TtoddyQCU, VSCpQLXal XCC%€%£ai 40 

xal nXstöxa dvöCaza övfupvrj xccfhj; 

Ovzol yä(f ovx itffrovöiv, &>g £<&öi pövov , 
nofrovöi dl £ijv z&v ideopazov %dQiv . 

Aeysiv nagaXsfyoipi zr\v drjdtav , 

rjv ßXaxeg ov itivrjxcg ix itoXXov xöqov 45 

7td6%ov6iv fjöoviiv yaQ otix £%h xÖQog. 

ÜXiiv zavza zipdöfr&öav 'EXXtfv&v yövoi 
xal 6 vy% 0 Qevix( 06 av iv xcopmdCaig 
@eä dicpvel ßccx%ixü xal UazvQOtg * 

öv d dxÖQeöze Xvööa zrjg dxpaöiag 50 

( iayrjfri , [ucxqccv an ipov ysvov xa%og\ 

'TbtSQjßoXrjg ßpefcig dndaxrfti pot, 
iv navzl dl nQaypazi pizQp XQrjöziov 
z&v dpt zöjv aikrj yäQ tvftsla ZQißog . 

IT) Tov avzov icsqI naQ&svtag. 

Oijtirjg xexQanXrjg nQafecog xav napftivov 
aövyxQLzag piv iözi xvQiozsQa 
fl zrjg dvdQ%ov xal ZQiXapnovg ovöcag , 
i<p 9 fpt£Q del zavx6xr\g diapivsi, 

fyvog dl na&ovg odx dv ivvoolzo zig 5 

oüze ZQonrjv , ov §vnov ovdl xrjXida. 

Tavzrj dl ndXiv vnöxeixai devxsQa 

fj z&v dvXav xal navevprjpcov vögjv , 

ovx dp iavx&v zfiv x&QW xsxxripivov , 

üg fi xqo navzajv drjpiovpyixrj ipväig, 10 

dXX 9 iv&£v etXrjtpvla z^v pcozavytav. 

'H d 9 av naQ 9 fjp&v zQizazri nipvxi zig , 
fjg ovx ttnlovv zo gpfjjfMT xcc i Y&Q ftaxiqa 
7CQ(bxri xixQizai xal &ep övvrjppivrfo 

fl nyd 9 bntoöovv Oapxixrjg (Swovoiag 15 

7C£iQav Xaßovöa pridl xav övvevvizov , 
fjg zovg iQaözag önavicog evqoizö zig . 

To yovv pex' avzriv zaypa x&v bpo%vyo)v, 

xav ovvoftiXfi dtpvioig wppsvpdztov^ 

ovx afripixög iöxiv fi öv^vyia, 20 

42 ic&ovaiv] tö&ovoi L || 45 ßldxeg L. 

IV) 4 beginnt f. 154 r || 6 %r\lida] vgl. zu 168 || 16 L || 17 ttnavimg ] 
navioog L 
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i\vit£Q xm' aeüloywv 6 AEOxot^g 
iore^ev txim)v iv Kava XMlyptivOS) 
xqlt7]v f 6 IJaokog ifitavrov iwiitmv 
Kal Ttpuop to v ydpov imodetxvvu* 

Aoxft Öl naget ravTa rmv ijtitov 2f> 

Xßi TÖV TOfUÖV 3rCj£p^£V£tJ£iV TCC ÖTttpfy 

nlrjv ov% ixovtl t f} ßt'a XQatov^ivmv^ 
otg o Mi fito&bg df}$$v ijrdvoiTu tig m 
nqocri&BOtg olds puö&bv XccpßdviLv. 

OMng ß&aßetov et Uv dymnov $i%cc 30 

ovö 9 iv yakfjvt] ttg örexpavovrca pivcav. 

'A\K di ji eyiöTr^g d^tag vxijpirxa^ 
oi Trag&Evtxmt iiyumimttg ßiov , 
aitavreg ivrbg %(bv qqcjp iGtrptoTsg^ 

ftr/ poi qjpovsitt xUtov rj ipQovtlv ßiov. 6b 

Ah di) tpitlttzraiv dötpaXcbg tb xaQ&ivmv' 

ttg yccg 7tot' ükkcog titatpQOväv igetv ix Ot; 

nXijv dklä rovTO u rj xaTtttöy vvjjri pioi 

xal fii) xoCavTTiv uQttitv EviQyittv 

tl&ittS Ttv&v Ü(paX[LttT(JV Xa^aiTiUV^ 40 

ri)v xo&ccq&p t$Toh)v dl rijods {iijddlwg 

■- 

Oyotrj polvvat (pikoio££ag qvxog* 
ich yag flxtiVi ayegwxütg r&pog, 

6 to lg xarog&Qjpccötv iyxvnrxov öx6Xo$. 

Tb yovv ixHvrjg vfyog ovQccvavg ty&dvov 46 

ivtsv&Ev etg yfj v ui) x iatj xmiiy{t£vov* 

6 xclq&iveveiv iwo^mrdtiDg ftilmv 
in) xatEXatQov riav xatmtfE^EGri^mv 
tnrjdl ötxaiüv Tovg dyLOtgöxovg (idvovg. 

’Adrjkog i) iLtllovTÖg ttirt Äoldtt^ 50 

[Graptrog dsdifh xi)V xxaGiv xkiov* 
ceAAorpdüi^ ÖovXovg di fti) ^ovAou xltifMV, 
toi nt£Q itQQör)XU TtCLVTU tolg otpwv xvgiöig* 

®&6pst Tcatuva xal iitpov tbv Aegxöt^v^ 

rbv (tdxQi tiQQtpilg dovltxiig xal tfrri/«TotJ 66 

21 tjvtrfp] fat# L (statt grttpv vgl, LXX Daniel. TV 31, Fm\ TV 5^ Sir L 22 f 
Ä l^ T Maccub. II to, 3H; II o, li) j| HUTUQxuq L f doch von enter Hand 

II' fr Kurt} i i-i‘xnpü sic L || 23 o n^vltis) vgl T jii>t. aii Hebr r XIH \ j| 2T beginnt 
155 v j| 31 tig L |[ 34 tG£j]*dr£g L || 30 di) L von erster Hand || TtttQfttv 

TTugOlvov f) L j 41 KaftaQü v gtüIi]v dt L || 43 rdtpoff] Vgl f.u 1 || 40 beginnt t', 156 r j 

t Fj rU L | *Vö UflXovrag t GTL L ,| 61 d^dlO't] tb rVf f Ol L || 32 jSoviov] ßovht L 













1. Abteilung 


xlt&ivm do£i?j? i£ tbrop^TjTüu xarctf 
xal 9 &g xQoßag advtov ix xqcotqv tpdovg 
iv tfi xa&' fjjiäg vvxrl GvvavEäTQdtpr}, 
apa zelmvatg iö&t'wv tb xal nivm>, 

tag 6v dtdccftfrzig rijv raxBiimöiv öißstv* 60 

fpavystv di t^v dutf^opipov -bxBQoftap, 

Kai äot xdgiöriv &klog avuadijg tvxog 
xßl ÖBtypa Gatpsg t) ävdg rüv %ag&ivcop, 
i] jiiv &bqv övklrföiv r}X0ltTlGpiv7l 

aypfh TtQoöjjvil xal raxBivfj xaQÖtc r, 65 

(doiJAifV xixkqxE ^JföTtdrrjg ri}v ^rjri^a\ 

6 <T av patihpils Xiav XBtpikpiivog^ 
avTrjg ixBti^g rf^g dxBtQavdQOV xÖQtjg 
TtQOöyjyoQE t>tffr «t rixvov i^ttoptivog, 

Ovx dt# et ai xQog üipog d7toXaxtiäag f To 

all* döfrivEiccv fJpotöi/ xowrjv ßkixmv 

iv xaxavv^Et xa&uQov (Sz*V£tä6tog 
i%ancLTÜG$ai tpr^t tovg xsxeiOpLivovg 
itpaQTi&g ßtovvrag ixtbg rvy%dv£iv, 

Y) Tov avzov tfipl dydxrig. 

Eilt iq zig iätt xi6rtg ix tg)v doy^idttav^ 

oii zcbv äXtfö&v xal &Eö(p&iyxT(&v pLovcap^ 

diX uvftig ttizüv ys tcjp dklorgimv^ 

otg fMiQTVQBi x«l i] twv nQay^tdrmv % 

ovx ftp^rrj tig Itiriv Iv rcä vvv ßt&j 5 

€ \vttpLuxov67jg xccxiag öTSQOvpivrj, 

xaftdxBQ odÄiir t&v na#* fjfttv ffdimv 

kvxrjg auotQov GvGToifpcov fi^otrJ Ttg . 

[JkijV xal ÖOXQVÖlV dp [ttQBt StatpBQBLV 

tolg dxQtßwg d'ikovmv ä^<pm övyxQttmv * iy 

xal yicQ tqöowov rjdovi] dtapivti, 

&60V rb kimovv' ovx bq dvatQOVfiivov 
tt}p tj-SüI'iJj TO xQW u övvctvjiQifh}. 

T&v Aqet&p Ä t fj rc£|is ovx °v Ta >S 

oörtg ydp tcmmv $k&£V eig xotvcoviav, 15 

Big rav rb övyxQa&ELtia rij xüvrjQta, 


61* TqjcjfTqyüpe taxfrei] jrpaGfjyopf uohtf L j| 7t! beginnt f. 156 Y |' 73 

tpr}üi h | 74 tvy%dvEtv] juyidvit. 

Y) 1 etjtig zig htl L |[ 2 ^oip^yxrüjy] ^fOipd-fXTdiy 
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tag ot’di wxxl ö\'iTO£%övöav t)iiigctv 
(pcog rtg ei8b tw tfxorf* Gwnjfifiivov, 

X£XT7}(l£VÖV aöltovdov dXXf}XoV%Ü(V, 

xrci &OT8QOV bpgt)v th^r/pou. 20 

K&v fovv fKtttfxQV rübv xctXibv xcd ttpiwv 

aya&oit itrj xcd ßQorovg öwtttdvtfy 

ttjg vfbtrjTög ä%tävg irjg iv&iov, 

nXift 7) Xa%Etl> XQt&Biöu tö xparog (liviU 

Tfjg iyditrjg nitpvxtv ij xvQiötJjg, 26 

tfv xcd &sbv xtxlovötv ol 9exff6fOi* 

Sv iv ®£tp vcaötv o{ TtivTrjg tpiXoi, 
xdv tolöda xctXtv eböoxtbv (?hbg pcWr 
zavtyg &vev ?/ n tätig ovölv tä%v8t 

xcd tijcäe x^ph iv Xivotg iXxlg rp/jsr m 

x&p £g rotSovroit pitgov itpixotto rtg, 
dag xcd (trfHöTäv ^avuatov^yicug flpij, 
pri öxfj ds tavzrjv y avrbg ovdlv tvy%ävet. 

Afkfi n qq Ttatftov ivxoXöv ttftepr, i$a, 

tarnt} xgifutwai xcd n^otp^zm xai vbytot, 35 

«Orr/ nvQotiöa xu$Ötag dvatpliyti 

i'vxfiv Jigoiifftai rCyv tpiXQVfiivwv %&QW, 

ccvtt} palchtat <fxXay%vöv fig evxöuav, 

uvt 7] diödaxn ävpjiaftetv xaxovuivoig, 

amt} 7i£$i7tö£fi<fig ijTCQQtj^ivcav 40 

xdv tatg dvdyxtag tätl TtaQayLV&ht^ 

ztäv cdxaccXibruiP Ätfopov, bgtpcciftbv XQfCTog* 

äxog vöcfovvzmv, öats^tlmv cdirtj Xvöig, 

amt} JtBvijtiDV r) rpoqp^, yvpwtov tixinr}, 

äpcCQZCtvövxtov £u^£i>r)g tcqo tizatiCa, 45 

&tw xuTaXkctTxovöa tovg inztuxorag 

rf/ ztbv dabvtarv datlnlcl p&zaöötfst, 

ij (uüllov dxtiv, Tuxxna tm 3admx6zt, 

dtp' mv ÖtätiM£v, dtQVPOVöd rt viflitv 

xcd dijfrcv ccvtop xaz£%&iv itpeiXizriv, 50 

6g dvTLpstQElv xcd TtoXvTtXaötdfotv 

tmcttnv 0 Iöb rofg dccvutftalg rb XQ£°$* 


In L !! üvvTj^tVow] cvvijßftrfytt* ]| 20 beginnt f 157 r || 20 01 j vgl 

Sulcer t Thesau r Ecclesiast. Bd, 1 S, 21 | 20 är ep? vgl. III 12. Ebenso kann 

HI der Hiatus durch Umstellung (ntfga? dppdnav) entfernt werden; vgl, nocii 
XI 20 || 40 L || 42 beginnt f. 167 r |[ 47 datyiXtt] ÜmfnXff L 
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I, Abteilung 


i 


vi) Tov avTöv 7t bq 1 ykmtiöakytmg* 

*// S^fitovgybg r&v okav poveqf%icC) 
r} t i}v ßQQtuov ovölav GTr t öaptin] 
xQOfitq&sfaQ vnipmt Ttavöotpmdrco^ 

ÖiÖaxfv avtfj rav jifAciju rrag GvördöstSj 

VTtTfQiTov^ug ÖQydvmv nvav dintiv h 

TtQog rag tpvötxitg dvvdfuig Ttbv tftöfUTTGJV, 

av nkdötg iö&ktf* xal yaQ ov nitpvxi tt 

ftBQttthv fj pdraiov av tpvöig viytn^ 

tt jir) koyiöfiüiv ixxQUTtBtg rtg ätpQOvtag 

xal tavTcc tpigstv x«) 7taQa%QÜö&(U frffAo*, io 

f 7TB 17t BQ OV 7IVQ, 0$ öCätfQOP^ OV 

ovd* äkkOTIQVV TtJV TV%6 vTG}V XTl6tUXT(QV 

ßQQtcbv hsv&v slg ßkdßrjv b ts%vixx)g^ 

(&TLVI xttlä MtZvTU XtXQLZÜl XtttP. 

T&v öttQXLXiov yovv xal naQ fftüv igyd-vmv 15 

rä itX flötet xoivmvovöt xal rotg ikbyotg^ 

iftoiav avvmna tijv tgyaeiavj 

tl xal TtccQ ccvrotg td%a dpatfrixcoripßir 

fiöl yuQy ft öl TtXiiöta zcbv %guop yivrj 

vtx&vxcc ftmyroitg blvSfQXÜtg xÖQCug so 

iötpQätmxp tf Atvog i%6%& tsfrivu 

Xal TM TtQOXELQÜJ TMV aXÖVÖTtXÜV TlÖQföV^ 
öbv A%Vt7^Xt TWV Ttoboyv XtCi TiüP d^OfKöV, 

Ilkrjv iöttv iv Tt t&v iBlayptvürv uikog^ 

t) yköJööo, Atnkf^v tipr %<XQiv xBxrrfitetni* sr> 

ov yfvöftog yä$ utd pövtjg vTtriQtr^g 

t fkovöa xvqeZ xal ßQozoCg xal ih}Qtotg^ 

äkkä ÖtaxovovGa nfi Aifyta nkiov* 

tc5 rav itaQ' Tftttv Ttgay^dtav v7i€QtBQm y 

rä XQvnrä ri&st JijAa r<3r vor^fidtav, so 

xäv T EQ(ialx^g TtkfjxtQov fön xi&aQag 

xal TtQoöxdfhficu {jtövöixölg TTQoavktotg. 

”0{L<og dktö&aLPovöa xal nQOöxopL^rmv 
Öftvolg TtiQlTttTETQVÖCC KoXkäxtg ßf6%Otg^ 

AtjpQU äöiiumv i^sQfvyETat aikri 35 


TI) 0 lntQttntli rii** L || *2 beginnt f. I5ft r | SS rrnpfdv] w6v<®v L || 5+ xh t v 
/tfrlv h | 2~> &i7rXi;t> L |j Ü0 rtOtr so L mit <ler Randnotiz &ktaa\ wolcb>.‘ 
einen unnötigen Emeadationsversuch darstellt j| 31 Ttirjitrpov tut! L || 3S jaoi^aoftf] 
jiovutxf^ L von erster Hund || 34 beginnt F. 15H 1 * 
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xcd rolg öto^dQyotg xqq&vh tovg xtvävvvvg. 

Aixfätvm Tdvtcclog ix yXcocföaiyiag, 
xcd xd^urrErai ÖEtkatög a^Etvcp ßaQEt, 
öttywv in vvv iv Jo) r€yv iSAtmv^ 

xqö^v xhtv&v xcd itctQovifav ov tpftavcov. 40 

Kai rtg ko%aybg iv itvktug &t]ß(av ndkai 
EvfhjvExca TtQrjGrrjQi xegftgiag %i&v 
0 d av ys Aoxgbg V7tb kotdogr^azcov 
Tgitmvog ix ^dönyog Bkkvtat rdkag. 

Ovxovv ätpBig ri( nXeititu töv rtEizgay^tiimv 45 

ivbg xgbg vxadttyfta tq ftoatiog qwaöio, 

tov tzqIv tVQawov Sixslcbv fyvaö^iivox^ 

ov rr)r dxgaxov xal tpQfVOCpd'ögQV xbtiiv 

öotpog ng dvijp iv ßaötkztötg pivmvj 

&iltov xokdäcu tiwtpQovEärloGj v6[im 50 

{UfÖ^OV ttVTl$VEYX£ TCO Ö(p<a TEXVici I. 

r O yap rt^tft'vos xccgöia xuxoxgbn^ 
ug i)i> öocpöv n iu]ä6k(ßg iwntidvEt* 
rijv IttötfLov IxTttvmv öi^ßovkiav 

xcd roig ikiy%oig piäkkov ijQEd’t6^iivog i 55 

atLEißETtti rottaöÖE rbv nugtavitriv, 

ccßgäg rg&ni^g iv aiöca TE^ttaivrjg 

xcd tov Gocpoü xk'fjd’ivTOg Big iü(D%iccv* 

tVQUWog ix pifrvog ipatmlrjtipivog 

petaxalEtnu tov Gotpov tov vtiu y 60 

tfrrjtffc^ tovxov ifi^avcjg 6x<mov ÖLxrjv 
xcd tö^ov aigav nargbg slg ixotlficcv 
rbv nctfdu ßdkku xcugCmg nagavrtxa. 

Kal tov vEXQQv jtEöbvrog oixtg&g iv uiaoi 

xal yccözigoc %pvftivtog äöitXdy%vco tqottg} <15 

x#l rijg dxidog ivSoftev rüv iyxdtcov 

xgb t&v bgcüvnov &ützqv avEöxaöiiiv}}#, 

aVTCOV ßkETTÖvrCOV TtOV 7tCiTQtXO)V bujlttTCOV, 

cStgacpilg 6 ßakcbv tpytit Ttgbg rbv xmiga* 

\u<ö v ix jtiffrijs ;rpd«ftfc xocoOroy ßikog 70 

KdxetPOg^ oiucee, öcatfgdvcjg dmxQL&rh 


41 artUaif] 7 t 6 l&i$ L [j 42 Tr^atij^t \ noorttfjgi L. Kugenios spielt auf den 
Tod de« Kapaneun an |j 43 d* i, Aias der Jüngere || 47 | die Notiz 

bezieht «ich auf den PeraerkÖßig Kambysea bei Ib rodot III341'. und tSeneca 
de ira III |4 f Jj 4w öoepoy zig L || 5t» d^afpetflfi] äftoißitm L j| 57 beginnt f. 15y r !| 
447 ^cttroi' L [| (IS> ßaÄtJi' L [j 71 obicu] tiftl L 
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xuLTTfQ {pl&ye lg r« 6itkay%vtt tfj tpQixtfi 

r ovd' avtbg' shtmv r &otßog av xqeIxxov ßdktj% 

tVQCtwixrjv xe [if]vtv dvtsv&Ev aßtöccg 

itpfttj 0vv avrcä tfftAo? vixvg* 75 

Aei Öij tb koutbv cpvtftx&g ^ak^toyQdtpG} 

yivw <pttLä)6m xcä %aktvd}6ai aröfia 

xIbl&qojv te ötyrig aitQtnovg iiaÖQdvai^ 

tfg Eokoptjv iZQOEt&s %Etkiav ttAyag' 

itolkm ydg avry päkkov ixtginei ßkdßyv 80 

i) irijs Irapöxijxog i\ ötco^vkca* 

ih ya$ ötyi/h xeXeö&e kakfJö&cu xaktv 1 
qv tb fy fit) kak^rjvaL tfijUig, 

QVÖTJg TtTEQtötijg TTj$ ßokfjg TtüP ßl]lLUT(OV y 

r 'Otir}$og mtSniQ ivviitn ti$ 0&EGntGag t 86 

VII) Tov ttVTQV iteqI qpO’dl/OU. 

'ÖtfOlJg aVfßkdtiTlJÖE rotg ßpototg Ttävovg 
oöcov tl 7ta&fi*v alria 7tyOE6tcc&7} 

j) nagdcßctötg xC)v 0 eqv %QüGTuypdztav y 
rtg av q)Q(t6EiEV axQtßEözdtm 

'Eitii rj(i&v 6 xkdäag rijv odtffav* 5 

mg oiÖEV ainbg ftvGxtxtazdzotg TffAxoig y 
xavtqv xatitfrijffaro avvtE^n^avtjt^ 

& 0 <Q{ittTQv pht* u>g &eov xar* eixbva, 

q&ctQzi}v di xal Qtovöav tag xiyköv xQtcfuu 

rijrafrig ßtJrijg ovd 1 ötiovv bvqe& iy in 

äfupm yup tx&ktßov&tv al xccx^cu y 

mv cd plv qIxqvqqvöc rfj$ 4>v%rig fo©* 

äkkat äh toi) tfca^ctrog i^pzrjßivai 

tqv%qv(Si toOto xal Gvv avzß tag tppi'vag. 

"dktmog ovd ei g itinv iv d-ptjtolg ßiog ib 

ij taig öwovcfcug olxo&BP dvtixpaataig 
*} ralg frvQctd'EV öviupogatg ßEßkr^ivog^ 

XOVX UV Ttg dkv^EiE &CCT£QÖV ßtlog' 

74 gfjvw] p6pTj* L kann als Konjektur nicht in Betracht kommen) 

78 tftadpavoft] vgl. m HI 31 || 7») JCoÄöjUÜJP 1 vgl. Frov t VI 2 itctylg yag lc%v$u 
rd tätet x*^ 7 } Aktämtett jjffjUtfiv tälov tiTopurog j| 80 beginnt f. 150 v J| 82 gi/p)] 
sciL iatlw (aiyih?) || 84 TTTfemf^] tt spairfjg L || t^g] rr^ ti)g ('sic) L j 8i> 'OpriQng | 
Eagenioi denkt an die Phrate: Intet 

VH) 0 vgl. zu I üS j|j 10 tivÖQTwvv L || 15 beginnt f. ltiO r ; zum tre— 

danken vgl. I 44 
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it nov yctQ dkyog tCov vöGri(ldztnv tpvytj, 

rag xpoGßokäg yovv Ttjg rtifflg ovx dv kä&ot* 20 

v<p &v xlovtäTM xul Gwakyst xapätcc 

xul vovg Gvwupftslg tö naxt^egiöttg^ 

Akk' eg uv iimd&Hctv idtxtär&Trjv 
uptGtOQ^Gut t(n)xixün* xnvrjpuTayp} 

zbv tag tIfoj&tüg dvG[t£vt! 6 TaT 0 v <p&6vQV* 25 

Gitk&y%v(av tytkqv antamov j} xurutytöu 
xcd r&v <pQ&it{jv ßovßpo} örtv &xr t vEöTuri t t\ 

Lig tovg cp&ovovvrag xcd ttqo tcjv (p#ovovu8ruv 
kvjmivitm TQuvpuxGt &avatycp6i)otgt 

Ödxvmv xariGd-tcav tb pd%Qig oGTEmin 30 

Ovx oiÖBV ovtog TiQoxQtvca rb Gif^tp^ov^ 

Tvcpkot Tuq>kd>T%cjp rovg cptkovg, xmiptöcvg, 
rovTovg öduvtttg Gvyxvxk&v xokvötötmg 
akköTQtaV TtCXQOl&iV BitTVXTiliKTCQV' 

“AöXOVÖOg BGtt T4Jr <jpf AKpETiOlA, 3f) 

sr^og Ttccvtag fQTtfäv rovg Biovtag ix4h&pun£ f 

ovx fUfiijTJjff, üg (UGrjTijg 61 xkiov, 

xcd xaz* ixsivtnv päkkov zbv xotov %uov 

Tünr i£ i&vovg tt xul yivovg iyymiffmv^ 

(Og Xul ZVQBVGUL Tj)v XUGtyvrfTOV TtQuGtV 40 

/§ojrAt'tfat tb X^ctg ddikcpoxTovovg. 

D tfoi, &EQtf7töv TtjGÖB rijg iiöjtfhtffi'ag 
xcd ft vGta TkrßiQv rov izavcoki&Qov ftvöovg^ 
ytvov gbuvxov , ytffirfh rov Gov ÖiGmkov 
x«! ^ivGtaycjyöv r ijv ftttffn^pcjrtüv cpvötv, 4 b 

Qdyyfh Toorou tfui/toiticog, i'ßgnv iu y 
tjlkm popp tc5 &et]kdup cpkiyox >, 
tbg Zflv xal Ttcikiv 6 OeößiTTjg, 

diKtaQGvvtjg tgydzyg OTtcog £tf/j 

xcd Oi>ft« xavG^g vÖdrcjr imxkvöH f>o 

tpvxdg tt nokkCiV xul gbuvtop iv Gmupbc 

r)noQrifiiv(og zQifpBiv. 


31 irpoHpivttj L || 37 beginnt f. 160' || HO lg fä-yot^] ist eine zweifelhafte Ver* 
mutuQg statt der handschriftlichen Lesart im yivwvg || d L || 40 vgl. zu 

I 68 || 44 ytvov fffcvror] yivovg i&vtov L || 45 ßifffti'ftyttwav] fivadv&QtarsQV L; vgl, 
0 28 tyvitwv statt rpiyicü v |J 47 aüvo>[ L | i)7to^r r 

fifl-'fJOV L. 
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i 

ym) Tat) UVTOV 7 Z£()l 

Kav tmv uzyiGzmv TtgoGß qX&v Ttjg xaxCag 
ovdlv Xu&ttv 7 tiq>vx£v ijp&v TQ XQatOg^ 
oGöt XuTQtvTal r &v &BQyQUfpGnt i*6iian^ 

& 1671XQUV rijg vfimv itQoiirfötag 
qv tpcogad'dg 6 fttbfiQg ixtpsvysiv £%oi\ ü 

Kav ddgavrjg Mo|f zotg TtoXXotg, tötjg 

ml (lixgd ßXattTtüVj aXAa ui) Ttccgoiz t/qjJ* 

”Et*j vfitv jy)v öTa&$itjV £i?d'vzdzi]v 

ttVBvdötcog ttivovßtv iv rotg TtguxTiotg* 

et yd# zi puxQbv TtgöGrifrf} {iixgw, ndXtv iü 

flg oyxov ijxn, <pr { 6\ v Aöx pccfog, ftiyav 

itvQGbg ydg £x öictv&ijgog A(f&elg ^|/epu, 

{rtfHitttri ptXtt&Qtt iHXQ&v ix At&oyV) 
ix ßga^icav %vAwv re nXri^vg bXxdSwv* 

O ti&{iog oinog oüx d(pavfig zvy%dvu * 15 

TttQtxoXtt zä xvxAa züfv dvaxr qqqjv 

xul zfov xvdttizwv ctnzBTca ml tzX ovatmv^ 

GvvsGxw tfurog ßax£txfj ztavziyitQU' 
ovxoinf dpotgei iiOQVix&v öQ^y^iidtcnK 

Tovzov öißovöiv iv tzvAuv ngoavAtotg Sn 

of Aotöogot xgozovvrBg döijivovg Xdyovg* 
x&v dyogcctg 7t@6 hg t xav izcugiGiv 
avzaCg gvvolxsI) 7 zavza%Qv zt£®iTQi%töv* 

Tibv xtäixDttiv yow dgapdxmv ml TtXaGfidTWV 
&iQQ)VtXü)V T£ $r}{ldTmf xul ÖXti)[llldT(ÜP 25 

srpttedpog £gtü j, ttraXXitWj 
xatayhXdtm xul 4 frf<öv 9 OXv[t7iLWV) 

ftwg Öh XttiTQV ^f|fCT0) £QvGCJVVfLOV^ 

o^ttog 7tctQ vfitv zotg Gotpotg bdotTtdgotg^ 

zotg tixXtvsl vsttfiati z^v ffrsvijv rgtßov so 

figapLstv iXovGi {ii]Ö6Xcog GxyjvmGdtm' 

jaiJ ifjuvtrcj dl xagdcag &£öipQ6v<QV f 

lxyi}AtcrtfGctg räg xtwipdtMv ßdö£tg y 

VIII) I L; vgl. XXII 90 |[ T beginnt t I6I T || II äb~ 

Kgaioff] = Hesiod Op, 360 f„ li yd# xh> xca üfit%gbv inl ß$u%$o) xarafttto, xorl fittiuc 
rour ! td%a xtp (Ltyti w&J th f[ 18 Lihliv L von erster H&ud |[ 14 rU- 

h f| 17 xvätGzdiv L j| 1H statt ippjfißr©»' bestätigt Nieofa« 

Engenianus VII 816 ÖQx^nuct 6* ovv ßbv xotl XvyifffidTvtv, wu Holt her II- 

schweigond ü^tj^ce hergeatellt hat || 21 xporo^vrf-s] EporDlmf L || 80 beginnt 
f* !Gl y |f 81 ilovei iLifSoXtog h 
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tliS <ptAojrpf^}^ifov Avyxiag tb tov ndkat 

rljv ItQOyQatpBlGait 6%vfi£QXtaV <p£Q(DV^ 35 

fiyd' fi£tov i^dyot> ye xazakaßszto 

JJ rijfc jrpotfodtfi^g iy%toi 

xav xal jrpo tiekd-ot xal t>£ÄO£, xkevatiätca, 

ij putkkov siTtilVj ixTQüTttlg ftavjittthrdi 

p&v&uvitm di rov tq&xov ptB&aQiibtiai 40 

r<i kuq hpiv re ^axagt^tiu xqCvbiv, 

QttXih kiri]v Tpäntfav^ aviiLTjpäg TQtjag, 

mjv ü>x(Hrr^ftf, TO r^ct^u Tun* tfrpcoftcmat^ 

ÄJeriftuotfwiJv, arpos? di ri)v ri0v%tav^ 

&GxilTixtbv ct&lrfäLV ttLTtoQevfldrwv, 45 

dt* &v d^tdjfiajg dvvöuvtBg zöv ÖQÖfiov 
xal 6vvuvay#a<pivTeq Iv £taij£ ßißkip 
t dg SmQtäg fofyead'B täg almvtovg. 

IX) Tov avrov Big iöxrjTijv. 

X) jrpii* dichxTTjg^ vvp di iivatrjg tov A6yov, 
ti}g ixkoytjg tb oxevog, 6 tqitov nbkov 
xcm^PtNlg xal nag dlm'öa (p&ttäa t 
xul ßypchwv fhnjTQimv äßfojuDV xlxmv^ 
r ovx itfttv* tmkmg qnfitv z fyitv srifiU J 5 

ngbg at^arog öagxög tb IrjJizijv ovöfecVy 
xffi yäp dtjfrgp v7Zox£Lfifa>yg y 
t#ör}kogj Bvxpvkaxrog rjv &v r) 
dkkd JEpog eepxcf? dvöiiBVBGTäTtäv v6wv 
xtd rag ivcapetg tov tfxdroug 10 

feg TfjÖB ÖvtiTBXtlCtQTOV clvCU tbv {LV&OV 
xul XLvÖvvuöt] folg övvtj[ukhtfi£vQig*, 

Ovr ol fiiv ovv oC &ii$Eg tpfrdvtp 

htEyxoxQVVTiq rtö ßgcrrtfötm tpvkw 

kiftov xtvovtii Ttchfza rrjg Ttagotfiiag^ 15 

rt}v i}it£Öani}v ötoTyptav, 

dnrÄoüv dycbvcov udog £ , |^l*p^xöT^s , , 

&g pLyÖiv fUd|oiro tag tovtwv nttyug' 
et y,)) yciß idixtuop aöTudrjtpöQov 

ivavrtag kevGovtit ra^taQxiuq, go 

fti rt L || ®G L || ye\ L || 117 ff/gj L [| 118 TrßofftAtfotJ XQoatX (sic) L. 
[X ) 4 beginnt 1‘. 16ä f | 5 ^yrlws h (angespielt wird auf Paulus Epiat r 

ad Ephes- VI12 | * vxoxttplvr s v L |j 11 ur^urj vgb ku 1^8 |j 20 le^ovffi] 

nicht vgl. Thesaur, ßd. V S. 281B 








430 I. Abteilung 

ij äöuXovg avÖQug &J£, 

taff Tij xa&* i \\iug täiv Jta&üv ay$\}66vi 

xaxaG^h^ivtag d^pdvcjg HTyprihv dixijv, 

oöfiojöf xal nXrfvTovGiv EV%EQ&g dyav 

tovg u0&evü>g i%ovzag ainotig upvvuu 25 

xal SitxvvovGtv ttd-ktövg ToavjiaTiag 

tovg tiij n*QL(pQU%& ivrccg ev itgo rijjj 

Tf] XVEVftattXf} TOV 0EQV TtttVOTtlta' 

ht tf* UV 7lQQ0UVTlffiQV0LV aftfo]T&V GttpU 9 

aöxijT&xotg rpaqpcim srpiv yvfivuaiotg so 

xal öxeveöl ^vftxaGtv ^G(p(tliG^tivm^ 

ov xarutoXit^0ov0i t&vÖe &iyy&PEtv 

yvpvatg xEcpakaig^ av&aÖEGxäztp frpatfa, 

dkk' ovöi fu) npbg xevtqu laxzimt p&rqp 

xal davl'ximbg avtGtäv daxtvkovg 35 

cb'dpför &qi( ttcaVi ytwttdiav, &eo<pq6v&v^ 

XQög avtixagdta^iv iöropmpivovg' 

i} XQQtißoli} yaQ xi SquGeiev iv&dÖE 

tovg uxkovr}rovg xal &wxTtGTQvg errtUüV£; 

notog d£ poxlbg IJ roitÜTUTov £i<pog 4o 

i} ÖEtvbv aklo xafttktXv xuziG%v6Et 

tovg aöaXhVZQvg ayxvQatg trjg IfotCSog 

Kal rfig uXfj&Qvg mtiuwg Gteqqu ßcttiEi 

rov 4w%ixbv deifucvtag otxov ifitpQbvcog 

xal vovv {pkhyivrag dydnrjg vjt iv&iov^ 45 

Öt }jv &CCVELV EiXoVtO xal 7TQO ftUVOTOV 

XytOTip te red xuXovvti wptpim ; 

%( dgöai lombv oi öotptötal rijg nXawqq, 
of dtftUQVQyol Tt}g xovtjQtag Aifacoi, 

ijrtxa {li] 0&ivovGt rüv XEXiyfiivfav öii 

ItEQtyEviö&at tM ZVQOWiSQQ XQUZU] 

Etifrbg TQETiQVTui iiobg Xoyovg <TOv$y ai^tvXovg 

aXwnixfov öxtfiiaTt ttbv XEQdallimv 

ix ÖE^tuv pdp 6vp7iXixov6t tbv dcUov, 

tiv%n]yo$ovvT6g zotg xakotg xal rtjubig, 65 

of jrplv xuzTiyoffovvxig avr&v ixtÖTtmg^ 

kcc&elv OJTOJi? E%td0l tovg XEXT7]UEVÖVg 

dgautttii nXaörolg aya&qg övußovkiug, 

- QO 

22 rAirj ti) L || 24 6<p^6vtog] L ]| 25 (£pe»aij vgK zu III 31 j| 27 be- 

ginnt f ( lti2 T || 45 vgl. Pißlm CXLJIl I [| 50 beginnt f, 103 r || 52 rat»^ 

ist mein Supplement 
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öcavoVTSg ctvtovg Tpsvda,Ssktptctg v6§ip 

Kcd nav %itkCavtEg rijg xokuxEiag dikog, GO 

db<j röv dygevtcbv Gvyxttkvtpfrdr} ßtkog 

V7tb ilud'VQt^övztov avzolg ijp^or 

naöüyv aQiT&v iJ 6£tLv6r7}Q, 

IcciQmtB itdvrmv ayetftwp o£ 

ivzalfidrmr %zUqqit£ %el(ov igydtcu, 65 

iizc&'Cmq qpczö&e noi/ öxptöv xaudTiov ' 
fittxaQEg vpbElg tov &Ba$eöTQV ßiov 
iv Gcopatt xpad'EVTti dkkä Gwtidrmv 
dutvvovzsg TtoktTStav jiövot* 

dvca ydg ob Öoxatra rotg kotTcotg iöoi^ 70 

Sgna^i, fiot%otg 7 ädixotg^ ßgoroxt6voiq* 

Qvdtlg vu&v piETE6%8 ßouÄTjg uv6\L(öv 
kotpLöVg T€ avyxct&tdgog ovdalg ivgi&r) 
oü$£ örtßovg löÖEVÖEV iftMcfzrjxfrvmv* 

itütiav xa&tdQvGcctE rifv gojtt)v avm, 7ö 

xtttUfpQOVQVVTEg mg SöctQXm rmv xdrm w 
Kavömvog ftxpjf, ^ö^og, ilyHvbv xdfr og, 
ilär] ßccödvmPn yvfivözrig , atfm'ß, 
nmg &v nz$i$Q(iVGHttv ix xaxov%Cag 

zo xttQTEQixov r*jjg v^imp XQoQvfUaSi 80 

aftttvarov utgoepalvov iv frvifTtj fpvGEL* 

OvTmg 7tx(Q v{ttv iöTi tov il'akfxoyQtttpov 
ftamv a&QQtGtg^ mp 0abg ßaivu ^legop. 

Totoiödt rolg vvypaGi rofg imxkditoig 

kvGömGt xal GXEVÖovöiv ipfiektbg kiav 85 

tb t mp Sixaimv rdypa XvpcttvBtv okmg^ 
ngbg dnovoiag nagskabvovraQ koipov^ 
tbg xu raxo r}fi vlGcj 0 1 v ccmovg {nfröfttv, 
iv m xaxiqvi%%tiGav fltfrol ßogßogm' 

TQtffl ßtki{LVIp TOV 7t,QCOTÖ7tk<XÖTOV nakui HO 

iickifyxv (o tfioi) xal xurffeav sig *Ätihiv. 

X) Tov erdrov. 

Top jütej hptxbv (liv xal dcttpvüGritpt} tginovv^ 
xbv %$7}naTtGti)v AöfcCov rmv &aötpdxmv, 

70 ferni[ L<roi' h |1 7& beginnt f, ifiU* | 74 &&Evatv L f| 77 tyH’£Of ^ II NI d#dw- 
tov] dttrevcTttJ* L || 82 ftfri L || 88 M^Tax^ij^v/cTAiffiv] xaf rffPtnjGaxftv L. 

X) nach einer fehlerhaften Abschrift publiziert von Bandini Catal. Btl.I S.24; — 
beschrieben wird laut freundlicher Mitteilung meines Kollegen, Prof, Kostafifiski, 
die Pflanze f Nymphaea alba’ (ldnn.) || 1 fiaqpvoGtttpfi) SatpvoCTi^T} L (auch Band,) 

Hy taut, Zflitachrift XI ft u. 4. 28 
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tk£ rov dibg vce*? tb rag ffpotfr^opot^ 
fb ptteq rgotpog nttpvxf zJtadtbvrjg tieSqv, 
fiv&ot itQüriyoQivöav Ekkjjvtov 7tdkat t b 

[ittiTol tBQ& tmt 9Cötx£k(Dv sr Etpyvöt eg. 

Eyto <3' ojzeo vvv Trgoi'jftynjv diccypdcpHP, 
ob nkdopa xcuviiv* ovx ccxov&ftcc tvyxdvöp, 

6tp&ak(tofpavfj xifv xatdUtpfftV vifitu 

Eiöl nag' ijfLtv $v IlavoQ^up rf; Ttbkti io 

itk f töt(ov tpvrtbv dlvögtov re xagiti^itav ydvt) 

ual ziainoStmibv äv&iwv 7tokv%g6mv^ 

dkV iv rt, :itf£ado|üv otinibv 

fßoffjttov, rfjrpow, ttgitvotatov tt)v ftiav y 

övvriQBfpIg xvxkto&ev tpvkkotg tgtättyoig, 15 

tuftj (tiv \itöoig ka%ovöt ßatpijV noQtfVQag^ 

TOtg d 1 ivtbg iptpatvovötv eldog yßVGtov, 
roig 9vQct&£v äh xkwQoriig Itpt^dvEL 
xdkvfciv intineQ ovtft t (bv lötatigtov. 

Mlxqöv xig dv dbSfisv ix x&v xQmptdttüP 20 

akkrjV xiv iQtv Ö^ev töTOVQyQvuivrph 

Kakovpav ccvro NvfifpSQOV xotvip koytp^ 

iötag kaßbv t^v xlffiiv ovx ixELxbxfDg 

Sv(i<ptöv Ttgbg ctvxibp* aal ydg vdaTtov 6i%a 

metGQedvrmv etoael v ovx Ivt . 25 

TÖmg 66(10V klkayp xat tgotpipf 

ykvxv t Ötetdlg y ovx imxkv^ov pdka 

o vöh ygovifov* tov tpvtov ydg ij tpvötg 

rlffofiE xal yiyii&E ttqö ötpdrw g6a>. 

Thvel tfi xdtto top Ttokvtgrjtov xöd «, ao 

vtp’ ov tu xpikov tfcaVtjLÜTCU 716(Itt) 

tdöftrpLxißf olov df dvvu(uv tplgo p 

izgog rag xtvtjöEtg dtpogä tov tptoOq)6Qoi\ 

tolg rjkiov VEvpctöt Ttdvtfj övvtfdx^h 

tag ttg $EQGUimv ri) ßdöEt tov ÖBOTtätov, 35 

xcd xat ixeivovg tovg ihypovg övörgttpov 

3 L (Baud.) |l ti beginnt f, 164 r || 8 tvfidvov] tvfxaifüw Band, (nicht L 

14 TCprcvrfröröv Tip fttttv] rtpirrotfj r ip fttav L (nicht ttp-rWr^ rf]g wie 

Bund, schreibt) | 16 ßatpijv Tröpfpi/pürs] pßqp&ff TtQQtpvttav Band, (nicht L) || IH l<pt- 
tdva) Äptfaett Band, (wohl au^ Versehen) |[ 20 tig L Ihmd.) || 21 ipt* Band 
(ZJptv L) | 20 hat deutlich L t nicht Tvoqhv (Baud.) |j 27 falsch 

Band. || 28 beginnt f l*)4 v || SiO nolvtgr^zQv] verbessere ich statt Troieroifoc 
l¥& tiqpppnj iityutQii Bund, (nicht L) || HO tfwffTpf^cwj ffinrrp/g5iaf j L (welche Lesart 
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L, Sternbach: Eugenios von Palermo 
üvvccvarikkEi xal Övvzi ÖEÖi^xot^ 

flBÖQVQOCVOVVTl ÖVVCiVLÖTtt T§ 1 > XttQUV. 

f Etö&-tvaig p&v petita (ponavyt'tag, 
aVC£ 7 t£T&V T& tpvkku %£tktÜlV &{%r]V, 
xltttt <J£ rar'Tcc özvyvaticcv Ttgbg iönipav^ 

Hovg Öe ftürrop rijv vxlp yalav iivqv 
ÖMcÖQtqiQvöijg Fhjydöov xfamvotg Jtrikotg 
imeiöivet rb väpa p£%Qt an täptivog* 

%G)QtXv (yä^y ivftev ob öftivet m^atti^m 
avTLTt'TTovi'Tog d&parog ßctQvrtQQV ‘ 

^ yäg är ovx xul srpddta frhtv, 

n$lv i\avu6m xvxktx^g tpoqäg Öpöpov, 
äkk' v(p -ffdcop r?)v vötitictv ctvTtxa Gr^itpov 
rfjg ttvrokijg xazakapßdvEt 

xal 6vvuvC6%ov i\XtaxaXg äxxtotv 
idtp&Tf itmyyitirarog vibg i]ptyag " 
xav dg tftfrap ßkrfö\j t f rprfibf ^t£o-9‘£r > 
aroZiVv %q6vov SiuGtv fofrßÄkg pivov, 
r<p vvxregivtp tfvptttiXovpEtrov efxOTW, 
cpast Öl xciIqov TtXarvvov rb Gtoptc 

XI) To v a v t o v elg ti]v tixova tov Xqvöc usripov* 

Kat ZQVäoirVi TtappdxaQ^ öol xal GrApcc " 

to phv yaQ iipiv lx%iov %QvGOvg koyovg 
vtyv xXrjGtv «an jvsyxev ix zöv ngayfirhm v, 
rouöt rö öapvbv ötaygdtper 

öijv öaQxu xal y&$ nvqxoX&v &Gtxlatg } 5 

i%Qwtiug tivtiiv gAupdnjra %Qvöiov. 

XII) Tov ttvzov e£g tt)v uytav rpdatf^av. 

'ISov rmcTtetß xal rgofprj JTQoxetpivri* 

£toij£ TQajts^a xal rpo tpi} Sebg A6yog* 

die Änderung ixtlve v statt ixdvovg notwendig machen würde; bei cvctQtyov ist 
tcfcri zu supplieren, wenngleich auch hier die Konjektur tvttivov statt £yt,flva\'$ 
lieh anfdrangt) J| 41 cn^^acav\ arvynxüa^ L (Hand.) || 45 yag habe ich ergänzt (di 
suppliert Band ) [| 47 f t ] 7 ) L (Band*) || 48 ifcavfacu] ££ayvGtxt L ron erster Hand 
ii£ay\*atx.t Band, j || 5(1 beginnt t I65 r j 51 dxrünv( dxr/crji stillschweigend Band,; 
vgl. zu III 31 || 5(> xl&Tviföv L, TridruvoF Bund. 

XI} Lein 11111 ; JFjpufffHf*4jw*rjj Vp/drov Band, rn, a. 0.), der das Kompendium 
falsch verstanden hat || 1 am L |[ 2 igvaovg L || 4 rof> di (nicht tov ds) L von 
erster Hand, 

28 * 
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I. Abteilung 


X1U) Tov cctitov elg xijv Oxavgaxfiv. 

Kal (pvtov äkko xafrogäv xccqbötI (tot 
xal dsvrsQöv frdva tov 4 8 an iv %vk<p' 

6 TtQcbtog efarfyays xijv äfiapriav, 
äkk 9 ovtog dvxrjvsyxB xijv öcoxrjQlav. 

&sbg yccQ 6 öq&v xavxa itavöfrsvBl xgdxsi, 6 

xav rj %vv(DQlg itaQftiv&v x&v ivfrdös 
faxt] xaxi]<pfjg, dv 6 q> 0 Q 0 v<Sa x& na&SL, 
xal övöxevatyl xd\ig ^ x&v dyyik&v . 

XIY) Tov aixov slg xo xoL(irjx7}QLOV x&v [iova%a>v xrjg {iccvdgag. 

Abvqo, 7CQoq>7jxa , xbv xfatov icigi% Oxins, 

a&grjöov avfrig döxscov öwavkiav 

xal apQaöov aix&v xoi)g 8 kovg xal xovg köyovg • 

xav yvyivd ösi%dfj öapxix&v ivövfiazajv, 

fir) nagaßakks xolg itdkai dsösiynivotg 5 

Zrjgolg, axdtpoig iv Baßvk&vog Jtiöa, 

akk 7 ov8 y ixBivoig, hv axgaolag yagiv 

xd x&ka [laxgav slg sgrjnov itpftagr}. 

TacpOL povaffxav sfavv, ov [lijv olxiai 

dvög&v igaöx&v ngaynaxcov diSiov, 10 

o? xal dicoynovg xav itafr&v nsspsvybxsg 

xal itglv ftavslv ftvijöxovxEg dgszrjg vöfia 

vtcvovölv fi$vv vnvov hg ®bov (pikoi * 

oIxovöl xovv&g hg ddsk(pol xbv xgÖTtov, 

ödkmyyog ov xginovöi qxovijv faxdxrjg' 15 

fjdrj xgaxovOiv iknldog xf\g iyyvag 

xal xolg ögsxxotg ivxgvtp&Oiv Anfang, 

ög&ov dcavvöavxsg ivfreov dgönov, 

öotpa %oörjyti) i/rvxixjjg Oaxrjglag, 

’Ovovqpglq) xgaxovvxi x&v novoxgbitnv, 20 

dELjiccvxL, xotff iijoavzi x6v8b xbv ddfiov. 

XIII) 6 beginnt f. 166 T . 

XIY) I itsQi£ oxins] nsgioxins L; der Accent auf der vorletzten Silbe wird 
am Versende durch das Metrum geschützt || 8 oXovg] scheint aus xg6novg verdorben 
zu sein || 8 £qt]llov L |) 9 povacxav slalv L || 14 xq6nov] x6nov? vgl. XXI 9 |- 
17 afiiotps L || 20 beginnt f. 166 r || ’OvovqtQim] als Archimandrit des Klosters S. Sal- 
vatore in Messina erscheint ’OvovqtQtog auf einer Urkunde vom J. 1177 (vgl. 
Documenti per servire alla storia di Sicilia pubblicati a cura della societa Siciliana 
per la storia patria Ser. I Bd. XVIII — Palermo 1899 — S. 168); doch wage ich 
nicht, denselben mit der von Eugenios erwähnten Person zu identifizieren. 
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XIY*> ”AHrjv tiißöV) voijtifv ßAkqv . * * kußtÖa^ xopq t 
tb KV# tb rfjg &£6Tf}tQ$ [qöv ov xtftcupkiyu* 
iog vsrbg yag hcak&iv, mg Sqööog ovQCLvdfrav* 
mg xoxm 6ot xariöra £iv, isq t$QEt xaxuäxiG)^ 
ov ki&og dxitgbtpLtjtog xal ytitga TtQötßfoförj 5 

tig TiQÖöxQfitia t öv dväöEßtaV) zig ßäötv Ttutrjy^ivYjV 
t&v awfivovvTmV) a%#ctvxE, rtjv afjv xwtpoQluv. 

XIV» Eig tixovcc Tiyg &£otixov <pl£%&EZ&av vtto nv QÄg. 

Tb xvq nQütitl&bv 0m tSEßaö^im timm 
fpkiyei &XX 7 fyuöta övyxazctfpkiysi ' 
tr^Ei yttg airtov ota ti)v ßdtov ndkta 
b &£tog b(ißQog^ oy ipipug öatg dyxdkmg. 

XV) Tov xvo o v Evytvt'ov il f oyog pviag, 

Kopifbg ttg uvijQ rmv xdktti Xoyoygdtpmv 
rijv iv X6yotg dvvautv dxtprjveM ftiktov 
zi)v 7ttttittv ixftiGrijv te xal ßSEkXvxtiav 
pvlav xuvrfclmtis xthv £yx copcoy, 

voftovg tstoXtGpovg %£%vtxfog TtQOöug^ööag 5 

ovrm fLVtiUQm, nevtXQä fccavzptm. 

T(bv iitaivm* TijvÖE xaXvtyag tttrtov 

xokoiov mtixfg aXXov iv |ivotg Ttztkotg 

ddxw6t pLvlav ov Gtiyeiv dwapivotg. 

f O yovy 6o(pi0Tiig oihe dxetxdtmg ßkintav 10 

tpvovöuv avri)v ix gvnov xal tiuitgiag^ 

(bfriv t Cg üv itgot ti xkfjv dvGcaS{m>\) 

TtuguCimtwv xal yivog xtd ttutqiÖu^ 

t« jrpörfif xai xakkttiTU ttbv atvav aigifo 

XQ&vwötv avzijv ota xaXbg ^mygdq^og 15 

ix röy xai amr}v^ nk^v ßatpalg ukkotgCutg^ 

ov fii)v uQttiTrjg xakiöctg avavdgiag 

XIV 6 ) Der Mangel einer Überschrift macht die Zugehörigkeit de» Epigramm« 
zu Eugenioa zweifelhaft || 1 vor kafUda scheint vöv ausgefallen zu »ein j| Ä lpov| 
ei«$ 6 ? L | 3 hnTManp L von erster Hand fl 4 gq* L, 

XIV‘) Auch dieses Gedicht ist Eugenios abzusprechen f da der Zusatz toö 
tivxov \m Lemma fehlt, wahrend gleich im folgenden Gedicht (XV) der volle 
Atitormime «tobt; als Verfasser beider Epigramme wird wohl der Chartophjlax 
Georg;os von Kallipolis gelten müsseö^ welcher f. 18fT dusselbe Thema behandelt || 
-> avrhvj aiitia L 

XV) Lukiann Schrift ftviug iyxmfuor wird deutlich bezeichnet V. 17. 27, 40; 
1 xüj rt^ L || $ näüca \ näotv't vgL zu 1 *4 | 4 {ivlav L || 8 be* 

ginnt f. 166 T jj 12 ävoioöia r] Övdmd^ttxv L |[ 17 fiWrdßißg] 7Air Sache vgh Lukiuu 6 
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4 Abteilung 


(iviug ikLyuovg rtbi/ ativvt&XTayv Öqoucov 
ncä Jtti) fpoßBLöfrat räg dtcoxovGccg %iQag> 

'E%QfjV d' cchfö&g rav tu tuxkkov ivvtnn v 20 

TtQÖöXQpfta TVtpXfbV tj pa4H>üt'r&H' xfonnjw 

öTE<pr}tpöQcag xagcag di) xuv i<pi £dvy. 

liokho irliov iritpVKE xvkwdovfiivYj 

rotg frvijtitfLcUtüv ßöQßÖQCng &P£VÖ6rmg^ 

aq:' £>v dvuAxitoazo r?) v yBvaQiiav^ 25 

ptfjdhv dtaxptVQvGcc ribv teeteQ aypiivto v* 

Eixaösv avrr)g vtbra rxaoimv ^prftag 
ml nketöra xqqö&eI§ Big rb T*Jg {ivtccg xkiog 
iv %r$iQiq Wo£a rdrTEiv tbcgizoig 

xviodcckov atti%gbv iVTikovg dtagriag^ 30 

ßga%vßtvv {i iv, d'vrjaxov &q<5iqv ex 
dxai}v dipovg ay) cptQHV ^öxq^ivov. 

\4kk ei tu Hjyov tqvöe övyxgivotxd rtg , 
füjj'Tßjv aitdvzmv iörlv vxsqe£ ijpv 

n)v ftgoovTrjut ryÖE rfj AutfVj; fuivrj* 35 

ourGig ixavrkavv ix ri^g akoytötütg, 
iog pijtf Ttvgbg rijv ägtpLVtdti^v tpkbyu 
ij tu)v vdchbjv ixcpvyEtv ixixkvöug. 

QiS* ilkoxtovv ETUiTtti fojoag ßikoq^ 

xav xöv xkvoi ttg f uvucm* dSivdmfy 4n 

ovx Etg lux'jpjv GtjtkttiEv Ä TiQo&Eöittöag, 
av XQtuc Ttokki) raxnxi]g xQopiyfrtag, 
akk' äyogäg tav b%kov r)yfiivog tpQaaca 
tqvtgiv iGr^jjVaro reffr? aza^Lcag, 

nixxoväiv avtccL xavtivdl ßeßkqptiva^ 45 

ovx iv GTadt'ot g, ov {lofrotq, ovx iv nukatg^ 


rijv [ihv y&Q &vd$nav xul rijv «uxijt' avxijg oh% tjgdff %{Xfy±ti\ aXX + ö utyalo- 

qpwi'OTKro^ t&v nxmitGiV Dg^püg zbr UQtarov t&v j}quuaiv iTtatvtßat ffjrüii- ov liorri 

r) noQdaXtt r) -yt Wjy rUxrj*' avxtw (t%txfet. T rrlAß rrö fhiQGti rfjq p-vtaq xßi rm tiTQtarto 
«Kt hnayfi t tfg £nt%u{V]$Eoyg m ovSh yä$ ^pacrog, idla fragfioq tpjjffiv avtfj n^oetiwtn. 
Kal ycp EiQfüfitVTi, cpj t GiP, Gfjiwg oi:y. tl^t&tatat^ (iJU hpUtat tov bt]yfiaTög || 22 ortq r r 
qpopoffi;] nicht CTi^ijqpdpiJig t vgl r Lübeck Piiralij). $► 4G2 J| 27 T&&vmr] Tgh Lukian 1 
x<yJ u i ]c ötrj Storni v.cltL rttvg raüivag, it rtg artvig ßltnot tg ctvTtjv, drrüftrr ixitf-za- 

cuau irybg rbv tjltov rtx Fprtfff^TOi | 31 B$ör t v L || 32 qp^ptiyj tpigov L |f {fwupiUvur 
<— t)iSY.j]ttti*ot ) L jf 33 beginnt f. 11>7 r |l 37 ^(Jt k iti?rcr 7 /r| dgifL^rittov L r i 4 za von 

erster Hand) ]! 33 ov d BIXu r t ovv L; vgl. VT 12 und dazu IV 15 jui^d T ött^gov r, 
VII 10 nvd ünonv | 40 rig L |f itvKXMV üün'Uiov \ vgh Homer IL 11409 ijvtt pvitliay 
rdf.i'owv i%vta ttoIXB (benützt v<in I ukian 5 xcd uijv xhi ittiftittj vmXUgtm tcvn < 

inQG(iriti§v 'BötttBq' it$üannmv || 42 TtoXlij L von erster Hand 
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dkV iipoxotfbv xal xpMVÖftto v rptfomg 

Xal TO tg XÜQVXEjiflttGl Tt]g IcututQyütg. 

Maxgäv dtp ißfylxwtiav ig 0x6x0$, 

öpov xaxußi^tM}0av tlg r, Atöov £«og, 50 

ok juinjitöövvoi’ ccvrün* lv ßüo 

Xftfp&hv {lokvvca tövg itfgt rorrcuv löyovg, 

XYI) Tov xvgo v Evys viov irg 6 g tt vct 7 tX 0 vtoxdo o %ov« 

Ovx 0tdiv rj aii fivup tovg Öaxtvlovg' 
dmgxifidtiov govg ioxiv, o vjjt Xfjpiidxtov. 

XVI u Er i % ot rotS xvgov Eitysvtov ngbg tov hgitt xccXbv rf]g 

Bgtvdvö ou 

Ovx ctXöytog 6z <piXov bvqov ot 1' 

A6yov yäg d ifaify Xdrgtg xal Aöyov tiißttg, 

7tXt)v furgtmg vofff iyxmptotg, 

6)$ rtö v ßÄrjO'&v doyytuTvn* {mr^ETtjg, 

xdv «fcdpftfrög xagdia ngoöfOri 60t , 5 

igibaa dtivcog rföv xaX&v xal ttpfov. 

"AXXyv n vd Öqvv ßuXavtfc xal rgitpov^ 

'AXxtvoov di xi\itov tlötiov Ögtitt 
fybvz&zwv ßlaOrr^a xagitiotf dtp# Avant, 

CUf' IQP Tt TEQfytfrvpOV &QV&UV lg£t£" 10 

1 } xce! jujiTjriJs 6v ytybg tov AbötiAtoii 

xal Tötg TBXetotg ysya^vpiOtg vi\ luo?> 

rag tfoi Öo&tiGag rtbv %etQi0pL<ixa)v pv&Sag, 

atxEi %ag avxmv xtd laßt xal rovg %6mvg f 

ov£ Trag ifiov TtinQt&ag atx&v Xafißdvitv* 16 

xitv Tt not 1 &qrfhjv %dgtiv ööt ngorstpt'goji^ 

xo öTtdviov Uy’ovtiiv ovx mvat vo(UW ä 

MHgdöoyiat Ö' ovv f ojg stfuxrov, öov zdgw 

avrijg rs rijg fidgxvgog^ i}v iptff TtdtQa 

ysvvr^itc xal xavzypa öbtttov ivvinw„ 20 

5lov dt£AÖ , £tv xfjg d&ÄTjTtjg tov ß tov, 

ovsrip fiezgoiq itpgaöag ibtpvEGxdxotg. 

51 jtJ. rj tff L || 52 polvvat L, 

XVII) Lemma: B^v^vtrov] Bffrdi'tf L (oicbt wie Bandlui an- 

giebt T der aufserdem fdlaehlieh ro6 ataü tfjg bringt) || 2 tft/ habe icb erglinsit 
H beginnt f. IÖ8 T || h icqfattfti uut L ]| 10 tt L || 1] ij | tl L || 13 jAvdAitg (statt 
ü vd $?) ist korrupt; die HesvchglosHe pvüdfitxg' tag dttflyotLfrug alyctg kann zur 
Krkliinjng der Stelle nicht herange?;ogei) werden || IS 0011 L || Hl ffij ndtgu^ ipr} 
ndtga Lj besBcr würde tpijg ndtgug passen* 
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I. Abteilung 


XYtll) Tov aitov xv$qv Eüy&viov KQhg rbv itgta. 

Ov iQii toxiäzijv rot* xuXitiai, 

xav xal 7ta$ fffitbv aldsv itnatzElv töxovg, 
ov xgrifidrov piv, icXX inGxptX&v Xbycav^ 

&v itirtv otiöelg 6fj itgoftviita xÖQog* 

tbg ov tfalaGöfl tföv tivXvxXvötcov QÖmK 5 

AtÖE^o Xoi7tbi* ovg Xaßstv nüfttlg öTtjovs* 
rb yäg xax lojbv xal ftdXa tptkov , 

XIX) Toi? aitov Evytviov %Qbg zbv (sgicc. 

Av rOfg 7tCCQ£<XpU<GCt6L pCCXQip Ttä JßfdvGl 

xal ytfgaog itarovTSiv ovdbv agrt<ng 
% xal rb (ptXörtpiov fjdtj tov X6ym 
iraguXtnovOL <pQOVTtSmv noXXüv 

£<£* TfJl.ft'j tJ XQttTHfTB TtidV 6 

nfaoi&as, aixfov iauhpco v efpoovg kfr}>mv* 

OßxQVP TtCLQlditV ll'ToXt)v T 1> öi} V Öfov 7 

ov dBtXtait t6i/ Ö£ÄOV ovÖl tbv irdvor*, 

gvöRdg Öl rau öqv nvsvpaTQg Ttoöiiyia 

itfioatiQuai 7tg6ßXi][ta tii}g yoc«pijg qpootfra, 10 

Ö in io v exccri Ttgayftdtcjv Iva vr im v, 

tov rpiXo{ta&övg qp^iu xal vrypaXfav 

xal rrjg &Kvt)Qäg rfav ( itfdyov, 

Üv Ft gxoufZv ßovXoio rag ÖLa&itiHg 

Tag i>v%ixdg f ETt xal rmv <5raj«fr<üv, 15 

EÜQtjg lieytÖTTjV T?)v ÖiaÖTUÖLV pitiov, 

"Üxvog TtQöfidXXstv olde rfjv äxijÖiav, 
ij TOvg äwiföttg putXaxüg xa&LördvFt 
ipj'Cnfs, vxinjXovg, AxXiiCg^ juxp otf?v%ovg* 
xr^rjvag äXXovg xapaTotg ikkorgioLg 20 

tpatphtvctg, Htystv tov r aXaCnrngov ßtov. 

K&it rtveg avrä v fvttoq&Gi £(nftwc£r<iif>, 
ovölv doxovöt* xal vexq&v Ötafpi^stv^ 
itXovTQvirtEg otov iv ratpotg vtiov (xfgov, 

U )]Tt tpQOVOVVZEQ UtQOßXiltHV TO ÖVUTfiFQOV 2h 

fitfxE xQOßav Tt ndfrög arv%Cag 

Will) 2 &7tCUtiii>] änmttlP L; vgl, XYII tö | li begiimt f. 160 r |[ # mv 
ietlv T+ f| 7 ^rolft L, 

XIX) l> tiQfLov? L j| 12 tpjjji! fj II 18 beginnt f. iü , j ,p || 24 filov] qIqv L 

25 ipt'0»ov^rtsJ fpQQVövvrffy b || 20 Tt^ofJa v tt L 


I 
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örB$Qtö 7t$o6ttvrrf{UXTi yevvcu'&g (pf'&etv, 

Yj (p££Q{iUXOV 7CQOÖ F^XOV GlfQBtV f IdÖTBg 
xcä Traruikoig y€ naztäkoxtg dnoT^imiP^ 

$ fWtftaycyyst cpvcfsmg tl%vt} nliov* 
iv ayogcdg ikcpcovov t6%ov6t aro/ioc, 

TtccgaxxUvovTBg tag aocpt&v oyLiXtug' 
zi yaQ kaktIv b%ov6i itki\v ypv xcä p6vov\ 
oid tiaävvat t okfxtbGtv omuQfag 

kÖ%OP (Mt% 1JTÄV, ÖVJLköyOV ÖTQCCTBVfittZCQV, 
oi T ?<5 ’ Eiö ogäv tpd’döavzBg iyX°S 5 |dcpog, 
iv Gi tpavkoi xal mcQ^yxovia^tivot^ 

&vtföXCVT£g iv&äxTöVÜl riji f itvtßijjv oAtyv, 
pveLccg indfaiöv n {ifj kfkotTtdzsg. 

Tomvza zä dqicpaza t ijg ßafrvpuccg 
xal t&v a^ia&mv o[ nccvBvzikelg tqöxqi' 
civriTL&Btg zovzotg ri)^ XQQ&V{i£crv 
xcä Tövg Tpo<pi{tQvg tfov xakibv 7tatÖBv^cacjv^ 

OGGV SlBtiT^pCatitV, £V%£Qti)g fitffrjg. 

Tu yÜQ TZQÜÖCCQflO^Girca Tltfi XELfiivÖtg 45 

ov öTzivdiTta itgdyputmv &vrixEi{iivoiQ 

rt( r&n* köymv ftgippLam xal zöv xa^ulrarv' 

o[ xcä iv yvfivaöioig^ 

vtp' mv aTQ$iovvrca xcä Qvfrfifäuvzcu cpgivag, 

vqqpoi’tft, GcacpQQVOvßiV) i^öxr^xÖTBg 50 

xcugovg ätaxgtvHv zb ?erci tiuvxu tixiysiv' 

oug iöttv ISetv rifim(livovg 

iv ßfiGtkEtotg, iv GvvBÖQtoLg fiitimg, 

GvfcßovktQig tb xcä öotpcbv övvccvkccag' 

xuv ßadtöcaGtv üg U^rj^og iv artfAa, 55 

iv svlaße f <j£> xal cfikotpQovt 6^6Bi y 
nag rig rrpbg aVrovg ätsvi&t xvxko&BV* 
tb xQifotpov tpigovatv iv nccvzl %q6v& 

ßlOVPTBg li'XkEiäTCCTOV ßio V " 

wv o vdl Kf t QEg ftttvdxov tüij Jtcciitpdyou 60 

rag iK@£t«g iöjvGav iyxazaößiaccL 
frävcczog ix zqvtciv ydg ov ftvijpip <piqu* 

28 fföt&Ttg] tlti6xct£ L | H4 eIg&vvcu L | ISO ot»d ifoapev] oid Äprcf' L, 
wo überdies am Rande u i t auppliert wird || 39 JUXoiTrorts] JL*Xf«rd«f h || 
4- beginnt f. I70 f || 4s ot| o? ? | 54 crtfp^oi'Üoi^] L || 56 rt habe ich 

binjugei'ügt |j 59 iat L t 
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I. Abteilung 


XX) Tov ttvtov xvqov Evyeviov keqI dtaßo Aijg, 

*£lg TtQfoT&v i$%ctt6v T£ tibv xaxmv qXwp 

xb xivtivymBfS TTjg ötaßoX^g 

qüqv xaraldßff ztg ix rtöv jr^cf^pcTcav 

&QXV V fy&gy tffaytpt dväTvxtGmzrjv 

iv zi] naXata xmv figormv nXaörov^yia ’ 5 

ivftivdt Xotpixiq rtg oT« xtg vööog 

tQTzit xuTKTQvypr>öu tobg ßEßbq^ivovg' 

o ßdöxatmg yaQ xcd öücpLöxijg xcd nXdvog 

TßiJtfl xßlfribrap bfydvm x8%Q7)pivo$, 

ij li&XXov dXXov xvxxm srapßpriWi/, in 

xtgvü tpftogag xvXtxcc (tpEvl) 4*v%oxx6vov 

aal totg y€vaQ%atg ixxht xaxo cpQÖvmg, 

öofpfajictac Xpvnrojv filv tov ntxQta 

toXfimv dtaßdXXetv öl xijv EVBgyixtv 

&nayÖQEtmv tov ®eqv xcd jHg nötov^ 16 

mg xcd fiuXd^at xctQÖtug &ErjXdrovg 

xal ilnd'vpiG^ihv itQQXQcvstv EvßovXictv 

xcd TtrmpLCt Selvuv nayyEtnj xexzmxlvtu ’ 

i£ q{> zv%bv xXtftiEwg inmv vfiov^ 

o tov Gxörovg ii<xQX°$y & (p&ovöTQöfpog 20 

ixt {lEraötdwtft totg f ujtovfiivotg' 

o ydg (xadxjxiig rijods ri]g Ttovtjyücg 

xttr ' tyvog imv tot) xaxov ÖtdctöxdXoi^ 

yvpvi 5 fllv QV TtQOtSELtitV^ 6g Ädj'Og, XttQtX) 

mg ovd* ixetvog tfjrfpa cpmxbg XapßdvM f 26 

6X7}vi]v öl rov Ö^dfiatog ivdsÖvfiivog, 

poQtpfj atsyatiftsig NioxoQog xcd IJaXXdÖog 9 

XiXrjfrB Kiqxi} tvyxdvmv tj 

ov tovg i%oi/tag rag tppivccg TtSTcwiiivccg^ 

ot Tovg dttxßdXXoptag 6>g ßÖEXXvxxiovg 30 

xoXXolg ÖuyvmxccGt totg TExpriQtöig, 

AXX* ddaxitiovg ävÖQag dmjVEöTEQovg. 

IlQmTcc plp ovv Xiyovöt icdvta nphg %d$tv^ 
xfQÖaXimg x6Xa%iv m^otmfisvot^ 

ot yaQyuXtGfim &eXxtlxwv XoyvÖQtmv 35 

XX) 2 beginnt f, i7Ü v |( 8 zig L |[ 4 yctg ist mein Zusatz |j 6 ola L || 
17 || 24 yvftrfj — xap«) — xffpct L; Tgl Scbneidewin- 

Leutacli zur Appendix proverb, 1 85 und zu Gregor. Cjpr. Leidens. I 81 ]] 2f> be¬ 
ginnt f. !71 r || 27 urfyDcuO*^j GT8ycr#*ij L || IJtJtXXddog] IlaXdfrog L |] 30 (ädfXluxr/ot'f] 
vgl, zu 184 || 8»> ot] oi L 
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rag facüäg tf xhi'QQvöt xCbv cmlovöTtQmv, 
fövzag xar£<j-fhovr6£, ov TE&vrjXÖttig* 
illlmg yctQ ot'jx av vfiav iiöccxovötioL 
Orr&> yü$ frvqctv tiöodöv tETBirfrÖTtg 
rovg KXQocxTctg tftpi'ötv cag ^vvovarärotg 
3ZEl&7}vloVg iöuöt xul {fl 
dtiovg ö' imxüiQövGi tijg xtßAvjJUag* 

TiöV U£V ytiQ JjTTOV tvxi'ivmv XCtTljyÖQCQV 

Öiußolug r(g ev%£gtbg xaralaßt^ 
tl TL nttvi&v £(pita6car TT&ltÖV&OTig 
(ft 'yxixQtqiivov rolg JioSLvTtXdxotg tyAyoig,, 
Q$g irQQTQißmitft folg AuxßißX^ivoig^ 
r&v 6' tvpcid'EÖTEQtJV di duvbg 6 rpojro^ 
q’i {ptogad-^vaL tov dAlov tfcdotxtme 
xßi cptA*xc>g nkdrrovöL TtQog rotVot^ £% f*y, 
oög dv ixtöTievöcjöL ßod-Qütiat rä%og m 
TCt VWTtt y&Q TIlQQVtflV OJ? bdo<f%(XTCU. 

Ov Tig xurit irgöGcoTrotf 6ipQi}Vca öriyti^ 
injTtüig ihiyx&ng xat xmatö%vv$elg d(iu 
tbg Gvxo<pdpTrjg cfjrodca rag tv&vvag' 

6$ii£}Gl xat rtlrfTTOVfftv iv tatg ymdmg 
xal junxlXag nXtxovcu rtf<j Övötf^uiag, 
rijv Avyiov xöxqov di rijv ltikovp,£vr)v 
ovx £x<poQovr>r£g, ulT inainXovvrig ftrUa^ 
tolApSe Tt&iatit rofs hiyoig ug* 

'ou X“Q l v ^^ 1;t tptttilv r avd&iit x> jdöi-’ 
(ptkot yuQ ftfioiv ei6n\ ovx ivurrloi, 

&v pvv xjutaipQovov^iv rjftEX^ivojv^ 
zip* x)^LEÖan4jp vfpogtbfLEVOt ßkdßrjv** 

Ti log TiapoTQvvovOiv ix r?^ Setkiug 
rb Qtßuc kqvitteip tüjv £X&y%6ttr&P 
ov tixva tfiorbg arztg, dkXä tov öxoTovg* 
xcä tavta 6 vß$dzT 0 VTEg oi naxEQydtcu 
tjXixovg rr t oov6t ye xatQOvg xra rdnovg, 
o7Ctog alpiner<p itdvTQ&EP G%Qtev ßiXst 
ßdi.Xt t v dff Eid£ j g to vg xatr}yoo o V{t£vovg ' 
o v6* uuToxftQfg Tatidt t&g ßovldg (iovqv 
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41 rwi] iG&tfi (atatt /aofuFc?) L || 40 auyTtfÄpa^fFov] ouy»expcif^.f«HJ L 

beginnt f 171 T | oif oi L || 5Ö Tovrot’g] toütüv ] iy welche Lesart die Emeodfl-tion 
ov statt rjvg (51) erheiseheu wurde | 54 L || 02 tfotv L 

Gtl fji/xotjg r^fjiW jf (rij^oO« yf L)] nj^nv rjli^ovg yu7 
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I. Abteilung 


7tiflTtQVtEQ &<ptttötl\ AkXti xokXdxtg 

Öt ittpL&GGJv tb xal |hmv zo%tviidt(QV 

tbv tapQÖv ixxTVQvöi ti} g po%fh}Qiag , 75 

rovg QraxovtTTdg kvfucvslv fytBtyfidvot, 

xal xatömv GxetidovGt töv iyxtt&tt&v 

6vp{lUQT\*QTi6ca TOlodt TOlg aQ%7}y£tm$y 

tva tb juGtbv iv&tv bcpfteir] tcIeqv* 

*AqxovGi tcciha totg friXovtii pav&dvHv ho 

ÖtaßoXfjg Tfrjpefrp« xal reg nuyCÖag. 

XXI) Tot* avtov izbqI ßaGikttug. 

Tr/g 3r{K0TO3rÄ<£0Tüü rüv Svddog 

av^ovfi£vr t g Big xki] frag £<fxsdccti{ldvov 
OV ÖVlttyBQitV ido^E tt] ßQQT&V IfVÖEty 

ijv yata jtdvtmv äa&EVEGTiga tv rp^pet* 

txaGTov äyeiv idtaizmav ßiov. 5 

Kal yäg &Eov Ttitpvxs rovro xal fidtm% 

dvEVÖBO^g TEXöVVTOSy &7ta&QV£ ÖAcüg, 

i} r?jg SaiTjWvg i%€mg %<bv #i?pßöv, 

olxEtv Xa%6vTwv tQvg ävt^UQovg t 6xovg. 

EvTBV&ev ovv a&gotoig i&v&v Sfc'ipVy 10 

olxm noXug tb xal Xcmv GvPtwktat, 

tag dkkog dkkm zi}v ßarffrsutv VEpoty 

uQtäybg dqpfrflg GvyyBvfav ?j yurbv^Vy 

X$H f ag xak ottetjg, f}g ari$ oväelg {l£vei* 

IlaqEidiv fj ngovota twv {yßipQdvmv' 15 

tfxojrottea xal yctQ rag EQEtg xal rüg pdzag 

Tfjg AxokaGtag, tb t&v noX Aöv i^patfog 

xal rag ixstfrsv Gvp<poQäg xal xtvdvvovg, 

cptiQ^iaxov bvqb rCyvÖB rmv täufhftidTmv 

ÖutXovv, tb füv jzqqxoxtov ex fwvctQ%(ag, 20 

tq Ttgolov f| ägLGTOxgaTfag' 

ov ydg not ivitpd^BiE y^yevöv tpvkoy 

ui} dttTtgo} xvTtTovGa zmv EL$r}$iiv(nv * 

tj y&Q AqiGtoov tföTtx&v ivßovkta 

i&vvETUi 7 tüg Öijfiog aöcpaXtöttptdg 25 

^ ßatUktx § iv xQttTEt öxrjn;Töv%{ttr 


7il beginnt f, 1 72' | atfiaatv L || 7t re L. 

XXI) 7 cfxa&Qvg L || 14 «rf{i L |[ 15 beginnt f* 172* || 20 t 6 ptv L J 21 i£- 
ß(jttfroxmma^ L || 22 e vitQu^f-tt } = fr L; Vgl. Thesaui'. Bd. III S. 24' Kl B 

vgl* in I 63 | 20 ßavUMy— ffXtijttQGz^a] ßatfUtxr}? — 0 x 73 tag? 
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Uh)v TOV fliSoVtOS (<OTL tot) ÖT£<p7]<pÖQOV 
dm 6Togi\6Eiv ßovXoyiut rijtr fixöva^ 

&QXh v Xaßlav nginovtsuv ix x€>v #j(£fiptfrG?v, 

mv TtOipEvtxQx&s ovx gti' uvt&tv XfjTCtiovg ao 

iyvcj^iiVj (ovx tilg jVrp ö xptbg vifi£i 7 

ov ßoiwoXfl ßocjv <51 ravgog &yiXijv\ 

dXX' ix yivovg ngoi}x oifto Si vnEQX£t(iivov 9 

oöm Xoytxbv ctÄo^ot* dia<pi(f£i m 

mp ovd* 6 rv^mv iöTiv avfttg TtQOCTarijg, 36 

si prf %tg «Aj öccij^mv vmjQitiig* 

dXXmg ydg bXXvotvto xgvjfivoig Spößdroig 

xal d-rjQtilv iv0xi} 7 iTovät nETtlav^iva. 

'E%grjv ph* ovv ys t obg nag fjtiiv xotgdvovg 
rdyfiatog eIvcll ftftXXöv i% imEgrigov , 40 

rodg dutfrfXfiapToug x«) nqXvtixtÖELg rgditoxig 
ßgormv xarad'vovrag igy£?.£ardrmg, 

'Eitel öe xmqeZv iv&Ev oux ivi arpotfco 
WÖ 7 dvXovg ävaxtag vTtEQxoöpLtovg 

uyuv povag%iag xdg v&dd'Ev xart), 4& 

rovroug dtp t)(imv f| ccvclyxyjg ryypivovg 

icQ%£lV ilp rtfiiv TCCTTOjifV TtEXHäpivOtg* 

Tbv yovv xgt&ivTa rijg ÖixTjg fcvyoGtdzrjp 

xal xrjdaXtovxovvta pa} xnyvc&v ßdazig, 

dXXd xoGaVT&g rmv b^iod-govcov xagag^ 6ü 

XijXixov dga tövSs öst XEfpqvÖTCt 

ccygimvov (Sjufi« xc(& "Qprjgov tft ..törgiipstv 

xal rag ipgivccg pdXttiztt vrjgmv evt 6vmg^ 

mg yijjtov rt Xd&Eit zmv vitr t x6mv 

xal Xa&bv utidlkiEV ov yuxgtiv ßXaßt]v+ 65 

lujd' 6^' ngotpfeov gijaemg i£6v xlvuv 
bgfiatg carltjorotg iöfrisiv tag ngwiag 

|Mjd' ttXQttTOP XQaTTjQCC ÖlWXELV ftiXuVy 

mg oboßagii xepropjfliji'tft ipiXotg. 

jdtxatog itir co, Gvpjtafaftgi 60 


35 tvx&v $Gttv L || atÜhg] L || 85 ^aifuav L (| 87 oiltJoivro] 

/iUo?vro || 30 beginnt f. 173 p (| 41 nalvG%t&ilG] bat wohl Eugenios selbst statt 
xoXvaiidtif geschrieben | 44 L || 45 popaggtag] L || 46 ££avdyxt]$ L , 

62 ku#’ "OjUTjpO»'] — 11, II 24 sq. ov ^i t Ttawvxtov i v§*iv püi Xjj^üpo^ «vöqct, \ <o laoi 
i‘ intTETQcitpctTui xal r6ßüa g^rjlfr t '| 54 Icthat j laOflE L || 55 L von erster 

HütjiI || 56 3T(>oqp^Toi*J Tr^o^rirTjc L; zur Sache vgl. LXX Proverb XXXI 1 || 5^ gijÄcc- 
xparfr e L II €0 L 
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I. Abteilung 


xal (ptloTLfiog aitixQQXFQÖtag 6tya % 
cc a vij6txaxov xapd tav x bxt ij $i£vö g, 
äüjtpQm V) nQOGrjvtfgy de^tbg GzQaz^ytrrjg, 
dxdfiarag di ngbg n6vovg SvBVÖötoirg^ 
öTBQQog ptMx^Tt)g xaxä twv ivatnüov ; 

Sit am Ttaaiöv &$ex<öv öatpijg rvjtog, 
xal GwT$p&v £ Fnotut, xav Öoxti kiyetv 
totg axQoatatg TtQÜypLce dvö%£$lg tiyav, 

XQi) t ov XQarovvra tqlqp fmiguv köyov 
ngbg zovg vn' ccvrbv öv^tnaQaßtßhjatifovg^ 
canotig di nah v rcjdf GvyxEXQipiivQvq, 
bnotbg fenv notftvt&v xal Tta^ivaVy 
ijrtn koytxwv tprjpt xul rüv &X6ymv. 


(16 


70 


XXII) Totf a&rov hb&I bQyijg . 

Akkoi akku xihv xccfrobv t&v notxikm^ 
olg ri ßgormv tdkatva fui%€Tcct tpvö te, 
&<p&rjcccv itfirv iyxQan&g n£<p£Vy6rag ' 
boyrjg dl mtoccg ttg not ’ äyBvötog {tivmv 
bkijg ccv uvp\maTQ nk^v &bqv uqvqv , 
og arraO'rjg ibv xal Qvnov navrbg dtja 
xatt6%E tijv ncivöBntov aoQyrßiav, 

Kav iv yycapaig xlvaptav öpyyv Kvqiov, 
ad Öit ifofit&tv tafuttög ttva tuui\ 

6t xkovovvtat xal r^cjpAoüvrai xaqötat 
xal rtbi* köytöfi&V thto[LttVQövvtai xaora, 
ravTTjv di rijv zvdixov imokrjxriov 
xokatiiv bIvcu t i}g &Bi]kdrov dtxqg, 

tmEV&VPÖVg TLVÜVöaV <fl{JU£Qt1pt(kUQ, 

Tov (h){uxöv j'tfp näötv iptnBtpvxdtog^ 

otiot Tikovöiv vnb Oviyrijv odtfiav, 

4hjfi*w doxoi)jt£i> ^txovag xal rvyxSvHv , 
rf [til fiEyd&vpög ttg ttvrjQ, viptvovg^ 
ßcafttj xyaxwfrtlg ds |tag t^g iv&iov 
tpQOVTLÖa fttirj, ttqIv nvodg y xarcaytScc 
ay%Biv %ahvm xal mifetv Evroimg 


1<7 


15 


01 beginnt f. !73 T |j ft7 tfwrfpliv] tfurrr/jiciiv L |[ 08 bytty] &yhtv L jj 7'2 önotv^ 
L || 78 Zoynetiiv (pqui L t 

XXII) 5 dty Lj H beginnt f, I74 r [ oTuocrog tivu L || 14 ri^oecfKif] tiotrfftir ! 

Ql* JD, 

(viclleicbt auch Eugenia» 1) [| 15 ipmym*6Tetg L | 20 natutyim L 
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TQir roürov, fu) dtaßgijaomv nläag 

duv&g htuGtyprfösuv aö%itip &gdöat. 

Kal r^g ylv dgxtjg tovÖe tov iuxqqv jiSvov. 

¥[v ot tfoqpot xaXovGiP dpd-mg ÖvväpEi 25 

Ix Tfis I(p ? fyitv Ttvog xafrQgmpIvTjg, 

Üyvjcjg ps xa6%£tv itdvxag ftfou Ödov 

xal Tföv ävcofrEv qpvotxmg r£i taypivmp 

Ovölv ItEQLTtbv jj T£ Tpavlov IwItIUP' 

ixäv äh ndkiv dg ivigyuav qptfaffg, 30 

ngotttgedtg äh tb xgdtog itagakdßt^ 

<5f£ <5?) tüte TtgoGiävrag I^pEkEötdtmg 
p?) tcoSe rü dupg^ldrti 

t&p ftfiBdaTttbv xgd&mp rüg ^ viag , 

xal <&ai&ovTQg mmOtv *} %$v 'IxaQov , 35 

tov [ihr irotauov t ofg gooig ßtßg&ptvov, 
tov ö’ vädtcov (p&aglvTQg /£ ixmvvfimv^ 
neGEiv dnoafpaklvtag cbrpotf£|t«, 

iövvlrov Trgoördrov tivftßovklu 
&£lEtv iavtovg xarumöTtvEiv tUtu S, 40 

dkl' av&vtdxm tip koytänm xgmyUvovg 
top vovv xa&ttiuv oidxtop ngoEdgiatg^ 
i'v%ag Tcvßegvdv Iv £dkatg Ij&xtjxäta* 

*'Ov ydp özijoei tig, Et öxoxtlv &IkEtg y 

ägy^g antjvQvg Igyov fv^owj juetb/s, 45 

CHQVf? te Xtt&i&itftfi to vg &Vftov(iivovg y 

ort*»/ Imxkvoaöa kdßgm tm x2da^cj 

07tkdy%VQV xv^atol xal xataatgltpEt q>g Ivag, 

üipug Aputvgoly öv^iTCEdol xal tb Gräpa^ 

rag döäÖovg ipgdttEt dl rmv dxovöpdtf&Vj 60 

iv&ovätav th&ovätt xal fiEftrivivcM 

xal ßvyjipgBvuv iMtvpotg xal McuvdötV) 

mg dkoyiGtmg tm koym xExaßptlvövg, 

kvöämvTug, atfQuivoinug, rjygtmulvovg^ 

Iliövvrag dtpgbv Ix Ttokxxpkotößov ödkov ♦ 56 

22 dtafijpiiGGatt *[ ^fttßrjiJcyv L || 24 Trtmju] zweifelhafte Konjektur (rterw? 
vgL 85) statt nv&utov (ao L) || 2ß nvbg L || 20 %l L |( 81 beginnt f. 174* |l 
85 tftatttürroc] (tcf^ovro^ (sic) L |j 88 ^woGralfvtixg] &itoavtxlivTQg L j| 80 ur)Ö L 

t r TV 

/.ovWrov srpotfrffTOti Gvpßtn'Xux] iiovvEtog rtQOtira Gvpßöv L || 44 i | örijtr&f j 

ri^ L J| Of L || 40 av/i3Tf <)ui] statt Gv^ntSä (oder Gtifmzfitt) ist auf den 

Dichter zurückEuftlhren || 51 JiOiinctaJ &&cwjet L (vielleicht auch EugenioB Relbstl) 
52 ufttraft t L || 54 beginnt fl 175 r 
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T. Abteilung 


Bohlst, nur' &i?iv tivat äot rb dgu^iu; 
oiuv d’ im' ögyfjg rr)r xaxdöxaGtv tpigEtq, 
avidtögn rb nd&og eIxqvi 
xuxeI tsmvtbv 0g nazörttQm nurfifj$ 

o&äiv diacptpovrct aygiiov* r,n 

Ovxovv do|f/f njvde tfjv övGfxogfptav 

ß$OT0V KQÖTLILttV XtVi tfjg UZ ß|iK^ 

ftr) fiavtug o{iuumv Etödsööpxihi, 

ovÖ 1 at<f%Qg i] yiXana rotg &£($iitvoig 

in dccipöv&mog &xW ( * rcüV btpXiGxdvEiv es 

iäti ydg f itfxt GvfMpQQCtlg iXXotQÜag 

naiSsCav tugtiv xcä fux&täv rb Guptpigov 

rotg (irj <pigovät tag ipgivag ßEßXuyLiiivug 

fl&r] ze ftvd'pu'öavrag sv xcczev&vvelv 

itrvxäq Ttgbg uxdga%ov^ rixjjdi? ßtov. 7ö 

*Ogyi) ngoßdXXEi rag ff QEtg xcd zag j \id%ag, 

• xcd xqIv apvvai zbv ftltßcnna nokkmag 

ui>xii xEfpaXr ) rjj voGovGfj zbv xotöv, 

(p&dvzt naQcLQTVQvöu roig rcövovg nkiov* 

ei ydg zig 6$iit}öu£ xurä ngEiztovmvy 7 1 \ 

vimqg atEQEltm nal nQoöavzä xivdvvotg, 

iööG&Evovg öl 6v(i7tXox7ig xsftEipivrjg 

&ÖrjXov udzi)g ov ngoß^Gazat itigug* 

cU<J%gbv Öl mwTEvovTag avÖgag yswdÖccg 

%£Qtil ftluxriiftti rwi/ xaraÖ EEGrigtav, ä(J 

Totg yovv &iXovöi ruvtu ötxat&g xqlvelv 

nazaXußtlv e^egtiv ix t<bv irgctyparmv^ 

zijv qtvtftx^v dvvauiv ix jtXaGzovgyiug 

i*7rr}#iriv dofteiGaVi ovx imGrdztv, 

§g ovÖccfiov %$ij mtQtt^aQdrzEiv rtferot^, K5 

&kk y vTto Tjjds xfXQCctrjpipfl 

%QaG&at ngmavtmg dgydvov ztvhg dtxtfv, 
tctvtyv TtaQuxivovvrag avÖQEiag v6y,<p 
Ttgbg dvzutagdru^iv iy&gfbv «tUtor* 

Ttgbg täg ngoößoXäg acw^-pag rijg xccxiag. 90 

ToiolGÖe xöI pdp t )QEfhtifiivot ZQÖTtQtg 
ovx &p xaxecxgid’üL}{xev bgyiXov %oqiv^ 
aXX* &%iov (idXiöza Xdßcdfizv xXiog , 

56 ffpdßtt] vgl, zu UI 31 [[ Ht> f, zum Gedanken vgl. Menandet Mouust 061 
(1# ir ittdtiav L || 76 beginnt f, I76 v f| 86 vTtojffptf L || 87 6qy^° v ripct L 
M 7Tüin]ou<; L von erster Hand. 
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XXII 1 > Tov avtov JTEqI EvdvGtDKIjTOV* 

Sotpotg dkrjd'äig fycQißazca rotg ndkat 

ikkefytmg te xal nigav tov uirgtov 

Tibv dgsT&v {} iv 

Tä xa#’ ixaGra rotycCQOvv tüv yrgayfidtm* 

xal tC iv yiinxCov dpfrcOi' tyv tE t gada b 

7 tUQttdQdlLW{L£V, twc {X^ {iaXQ 7 ]y 6 gOl 

do£o)ß£f/ ftitag xat ngOGOiGcapttv xrfpot'. 

wog Öi < y^y £LV 4 r}6&£vtEg dpn xal {161*0v 

igov^ttv ccvxov xijv dtdkkijkov 6 %£giv^ 

dt* ov XQivitp £%e6ti rovg komtbv ö&opg. 10 

To yovv dövöMTtytüv jjftog iv ßloy 

okmg t£ xltisiv iota xal *fnkay%vmv &vgag 

ngbg Tag dtrjtiEig rcbv |ivcov fl töv tpikm* 

ovx itftiv irftQuiavov, kAA« ftqQLtav* 

E%tg ydg (bfiottjtog eüdfjkog t6ds , i& 

srd^cö Veöv n&tZöa tbv xfxrqjtAw, 

xal ftiargov {ilv zovzo tqjv ötrtätv itxgwv 

rijg xaxlag dgi^Ev dtntXEiytivmv 1 

vTtigßoh) ydg Tvy%äv£i tov xav&vog, 

Tb Ö av yi Aoitfov iöuv ij dvownia* 20 

ti)v VfpEÖlV Xt*%0V6a TOV fi&SCUTttTOVi 
ov% fjzrov OVGcc xuxtn /, iog Ttagbv ßXixiu^ 

TCgotov ovTwg /£ dxgag &$>v%iag r 
Tivlg ydg tititv oi voGowrig ix rdirov 
ä{i £tq Qi* a iÖm d Et klag vre* 25 

iog {u) GtiyELp roAftav tt 6vv naß^oia 
TtEQupQQvür Tt rüv xaxCsv altr^dttov,, 
vofim (T igv&gt&Gt rmv &}jkvrig(öt>+ 
atigyovTEg aal ndvra xal xd Ttgbg ßkdßrpK 
^Ad'grjöov^ & ßikritiTt* ngbg fätou AAyov so 

»J {tot^bg rj ipovEvg tlq rj TV{.ißoigv%og 
TtELQ&TQ xakiäm 6t Ttgbg GvvEgyiav 
1) xrißtv aiTrjOearo örjv kaßtlrt tSA?/i' 
ij xal zvfätv Ttvag yt rcT;r 

OQCt ÖOXEt ÜÜt (SV{ttpEQUV TOVtOV xktVEtp* 35 

EItzeq rtg £%&gbg dvGfMvijg xaxEgydrrjg 


XXI11) *y beginnt f. 17 C r | ü fiarxpfjydgot] wird dureb dfti Metrtim als Faroiy- 
tODuu geschfitat || 8 <Jt yt j L || \b w^d'njrog] fiiudrjjrn! L |j -0 JLui^ü»' £ativ L || 
k i4 ydg f itilv L |; 27 beginnt f. 1 7G V j' 29 nyotipkdßriv L |[ 32 3T4i(j4Örr*] TTH *;m xb L 
SK gjjv] ffiiv L || So r«tw] rot'toiijV vgl 4l j| SB iiniü rt$ L 

B>£AEit /^it«rbrift XX 3 Q 4 1 H J 
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I. Abteilung 


(p ik Off p 0 (SvWj g VÖ £ 7t 1 TtkdtiT m Ö6k(p 

big oiHQv ijxbcv r) datra TtKQOTQvvOi^ 

(ICOV bvkaß^&tlg ro^ üvömwovvta xkiov 
xaxatpgov^GBig iÖiag Gujt rjgtag; 40 

OiVx atStpakig gol tqIöÖb nagi%Eiv rcJsrov* 
ovx dj/rctb) ititpvxBv cd&ag iv&dÖE* 

"dnlaöTQv rj&og Ttävza itgbg %dgtv Xdysi) 

>j fidkkov tinuv pmgluv dtccygdtpu 

xal xtvävvovg 7öryjöi rw TieTtBiOfiivca* 45 

Eißovkta %QtQ xal koytöfnp Tzgotpginmg, 
alö%gag ixaybgBVGov &SokB6%(ag 
xal Tirol uv ixzivaipv igabvoifQbvtog^ 

Grigyaiv zä Gtftvu xm diovra Gejiv 4vcjv' 

xäv itmg &dvtidmvjrov ivfrsv üxgtzwg 50 

o l fi r) xaAms tpoovovvzeg avÖältoöi twj, 

iXov to xoiiTTor, tovg öl ÄT/prjtfBv da. 

Oi>tü3 fiiv ovv d%ov(Hv cd ÖiaördöBig^ 

7t go tov fittiov tu fuöa tivyxexQtfitvia, 

xai trjlixrjv tixtqvöl zi)v dvöitgayLav. 55 

\4kkd (fXQTtuypsv tfijtot;, ix rtiv tegftdttov 

t{ xccreketipfh] tö (idöm xal ziuua, 

oTiig xakbtv ztg bvÖvGibn^rov ftikaw 

ovx uv afidgrij rijg ukrj&aiag 3k(o$^ 

(fwinjg dxovbtv Ixbrfov ixxcuxozmv^ flO 

vivHV ÖdxgvGiv Ogtpavtbv xaxovfiiviav 
x<u övfiäta&slv xgavyaißt &%kimv^ 

anöitifiTTbtv rj7iQQ7]fiivwv gtövo vg 
xal u )) %agiÖBtv $Xtil*tv dÖixov(lirm\ 
v<pu}v xut* t%vog iivat tov dtGitozov, €5 

tirypcofiöG vv tj kflöz gix t} %tt vbvx6to g 
xcd tov rekdyvov t ijv itgoGBv%i)v dtifiivmg 
xal Xtcvavatag tag ktrctg dböbyttbvov 
xal t-6v9b Ttokkotg zccßgoftov VBvevxötog^ 

TTgoöyovTog* axoiWtog ^aprot^eVmv, 70 


38 ’itUQQtQ*}\ TfayotQvrai L von erster Hand |j 43 idytt] liyttv L || 40 

TrQO(f(?or L || 48 TTToiav (— 7trott£j;] Tfttav L; auch TTTQuv könnte in Be¬ 
tracht kommen, vgL Lübeck ?m 1‘hrynich. S. 496 || 50 beginnt f. 177 r |, 58 rlq L 

50 ajtct(m/ j apuQTif L die «weite Hand korrigiert den Dichter vgl. VI TM, 

YII 20 , XXII öS f.> [| 02 «favytffrf] xpau^döip L l| 68 ' L || IH L 

65 txpwv] 6®’ *;t v L* vgl. Du Gange I S. 105J |[ ixvQf; L von erster Hund || 66 - 

x5ro b '] vt rfrxdrt Ij || 68 J i. || 0$) -ra^po&o* L j vtvni*moi\ 

vBv&vxoxt L i| 70 die Form t^ttQTÜv atebt I 21 und VII 18 
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XXIV) Evytvlov qptlorfrfqpoi*, avtij'tov BctGtXttöv 

apo igä, itgbg rbv fVd o|<jt«tov t q o muo v y o v pij ya FovJLtiXf 

/ItiVTQJV XgttTÜVGUP Gt)v p6goV XtigaV 

tu 7täv xartdbv tfol xXivBi tbv av^iva. 

'TxhqsteZ öoi yf}, fttiXaGGa xffj sriUog, 
ccti tgtßoVy TtXovv i&vvöpra xal %q6vov, 

ECxövöl tctincc &eAovt£ gol tt6vov y 
nagaßXinBiv tfot TtgoGrayijV SBÖombrc^ 
ijVXEQ &£0£ tiT£V%EV) IjV 0BQg #&£<-. 

'J^ißXvvttat tp&g fjXfov Gatg aXTiöt 
xtfl ävötv alztöv xmQ%a>gBl erg frAr, 

Ti) WXtl TTQOGTtltpEvyBV alG%VVV]Q 
ivitixtgov ßXixmv ö& Atqutgbu tpcoGtpögov. 

£bv ovgavbg ytyjxtGtov ity' 0 £ o$ tpfravu, 
xartüffiv mGtieq itEVt^st Got rgi^mv' 

&pta ydg avrbg rotg xdrta jiftb^udtffch, 
y^v ovgwdxfug, (5*)£ xgdttGrB, <Jri5 tygövüi. 

7/ mtyxgtittjg Got, SovAayvoy&tvaL tv%^ 
aCÖov^tiVfj Gov to xgdrog^ ptovoxgarog, 

A^tXXav iGzäg &QE' r§ xal rfj tpdGH' 
ixaTtgav ftdkifftet (Jul nxcimov nXiov 
dyttpotv Gxojibg utgog ti xoGfjtitv ix udgovg* 

Ttgog öi)v GtoXi}v yäg o v% rxcanj ftaziga * 
zijv ivdov evUQETtBUtv j) Ttgcbrrj tp igst^ 
r\ öivriga d7 ri}£ Igy&ttg, 

Ev ffo! xiPTOvöt n)v djciöTtifiiyv bXrjP, 

Xmg^nxovg i%ovn rüv xaX&v tgoxovg* 
rbv ttXovtop w&tmv ttQxtxmg ixBonaGGJ^ 
ovrw xtvi%gag uxidit^ttg^ cbropois\ 
tag ftijdiv svQBtv rot^ ßgoxotg dtavi 
Tä natigmv ßikrusta^ rä Gä (.Ultim* 
ßaGiXtxiiv tt)v gi£>av EGxig vifröbsv, 

(IAA' b xXdÖog vivivxB rfjg gitvs Jtgböo}, 

Miya tt Xaßüv xgftrrov &vxmagi%Etg* 

KXdog yovetg tfot, [teiftov avrotg Gv xXiog. 

Aotnovg vtxm1tv } dXXii gv xaztGTad'tjg 
vt bg vtxtjtiig nazigwtv rtx^^upcur* 


roß 
( u v* 


m 

;> 


10 


15 


20 


25 


30 


K5 


XXIV1 2 xcrri^ir] xari(J(br L von erster Hand {und Baudmi, der das Ge¬ 
dieht CataL Bd. ! S, 27f. veröffentlicht hat) j] x «xr^ij vgl f ?n III 31 j| 15 
Band (nicht L) ff IS beginnt f 1S9 C |; 111 jifV.j'jue Got j Got Hand. j[ 20 r i L 

(auch Band.) || 2U tgydttg] i^ydr^g L von erster Hand 

21 * ■ 
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I. Abteilung 


Orrfffj SfLotQOg 6öv nöfrov xal 6ov fpoßov. 
nag ivtpQOV&v xofrti 0£, nag i%fr{>bg rgtuH, 
uqi&tqv ftvra tijg dlxijQ Jvyoffrar^v, 

Öi' i)g txaöTog tvy%$V£t tujv afetütv* 

Hi ßaöiAug tfiQiTTüvötv, ifrv&v oatquitat^ 40 

Sw^i tot* kiovta öatpCog tliöttg 

TtTTjtfÖOVÖL TOUT 0 V XOi ß^Vp]fr(lOV fCJ xAÖVfp 

8^17 xccrctöTQtipovTti rijs dötxiag. 

Efjg lö%vog faygcdpog t} öalta ffoir 

tgytp ß^ßaiotg, d jrpox^orrm ip&ttg, 45 

Ut) xAijöig &qxu xal ptövrj frgvAAoviiivr]. 

Tqötuuqv itirag iv piäoig ivctvttotg' 

xqo rof’ yvpvovOfraL TtQog pd%aQ tu ff öl' %i<pQg 

ifpfri] &£Qit l £iv ävrtxstpisvcyv nöXug. 

Talg ix öÖQatog atitQanatg oov paxpö^sv 60 

Tttnxti pa%jiT))g xal tixsddfexat (pdlay^ 

Ttg ri}v a 7 t£tXi)v xccqtsqzi tov 0 ov ßikovg, 

7 t qo tijg ßoArjg ßdAAomog dvögcov xapdiccg; 

Tb fpqtxtbv av ffotJ ri )g dtavotag itzvov 

Tt pj) Xixfirjäeiv otöev j)x$ißtotuv(og\ r*6 

Ov 6 v (pvzovQybg X’öffyog^ UQijvtjg <pvAa^ 

ov TtvQGotpByylg d 0 r qöv bgfroÖo^iag^ 

ntGTovg Ttodryyovv an Aar st TtoÖr^yia] 

Ov öijv yaAtjvyv bvqov fii/ri Atpimg 

oi vavttyovvrig iv xvfiaöt tov ßiov\ ßo 

Tivt xixknOrai (fij$ BvüTtXay^viag^ 

rotig TtQQüTQixovTCtg Ttdvrag BfaÖsdtyflirr?: 

Ov tfuijß 6 v xal frort>{ta tfjg oixovuivrjg, 
ov tfTtUog, ovx tQBtöuti tijg ixxArjGÜcg; 

Ov tag &itixtövg fivpßuöug öv puyvvBtg; 05 

ov öv xafriörag ixQVct öxwözihvov Avxto 

xal ßovv övvewov frr ( Qtoig drrjpiQotg^ 

fig ?v ävvdp&g TtoLxtAofrQoov opvtAt}v 

xal ijvaßtßdöag Ttartiotpip TtQvu^frta* 

_ Aal öv ipQSVcjv äßvööog oö x^vovfiiv ij, 70 

H7 6$<ppüyfürJ f Vl <pQQvtbv? vgl. jedoch XXI 2'1 f| 41 beginnt f 189 |] 

4 "1 ß^Vl7]&}lbv\ f$QVX1}frpQ$ L |[ 4:3* ÄCCTKfffJJf'ffOFfre] HKTtförC ttfO Vt t L fXft Tfcffr(l fff Oi' TJ 
Haiitl.) || 44 tff£ur Bantl || 40 <vpv.ti] Band, {nicht L; Tgl. su II 56) | ÄO ßov 

Band. || Ti4 <tou| <;ou L Jj 68 fhrlamj Ärlcevtit} Band, doch nicht L) || ßO vawyovv- 
Tf?| pßucry^rrss L (Band.), wo acbwerlich vavv &y£vrt$ steckt |j 0»> beginnt 1 10h' 
OH rf rrh l v] qptU^v L (Band.); fpvlqv iat als Veraschlüfs uzunöglicli || 70 va\] mal 
Band, inicht L) 







L Stern Lutch: Eugenias von Palermo 


451 


(JV UBTQOV QJQtOP, tiV TVTtOg T CJV JTQ<r/^L(itiOi\ 

ogog (toepteeg xal xatmv Ttdöyg %ipnf$ r 

St mv xarecxevaöccg äpvxovg 3Xot>g 

£eo§ dtoiöttv xal uövtj t6)v i(i7Cv6üW 

md epimv aMjV gv%^{6ag itugorovvEtg. 75 

’EvftGV uvti&d-at xrtöfuxTCdv rag iS tag 

t fi v Mtvmv i^rftccGctg' ifvog ovx fyit 

ovÖtig ixtivov mig carnxTdgatg r6n og. 

i 

’UXXvöt jjpfji uv ai'öyotg Ttooötyyt&ag, 

* 

ftxMV iitatVEl ovxiri pkivti, ho 

ptzadiÖtt%&El$ sv Xiyuv xal tu) iffdyBtv. 

Arj^tttz xal miXtg KtavGntvti'vQV) 

ötyärB xal 7Tttvöa6&£ tiov irdXca xQihtoi\ 

Kattiagotg ixnifit(fat€ ptaxgav Iv tfxdrcr* 

Zßiwvötv v\tä}v rbv Xdyvov xal tbv ti^oi/ H5 

tö ElxeXtxbv i%avatitkav ßiXag, 
ilV&jtfxf Gavr6v y MaxhSm^ tÜTtov didov' 
idov ti xgeirroi^ tirdgyB xäv dxovGimq. 

'Eyym'tatöv, Küqe, ui) fpavfjg ntvtjg 
xdXXz t, dvtmfiEi xal Adpcus xcä ngaxtiotg. DO 

*Hgmg iimQ&fttxvTig torvöav 
Etg itirt ndprag {hstgipigmv^ 

^Ig iöTt jn ]yr\ xugtran* äsprckiHK 

Ttg o&zog; avtdSrjXog^ ov %gi} xrjgvxmK 

'j 41X* ch ßceGtXsvg rgtapilyitiTe, tgtö^tdxag^ 95 

ö xaTaßguvriop äxotfv, cpgEvct) tit6pta y 

ägiij öricpovg gqv ^ujSSXag izigccg, 

aTtBtoog Gtrj 6hg 2 £öi' 0 £ xal öbv ösßag, 

Zol ßaötXEtg ot6ov6t ööga xal tpdgovg^ 

rav tiov yivQiVTQ ßijftatog itaga6rdrm A 100 

tuä 6 b cpcövtj ÖEönözrjv XExXtfyötEg. 

f Slg 6ol jtgimt yvmrcoGav r) ptovag%ta. 

7# xcmaxfuötfffg Band, || 77 tf 7 jrncÄv’* t|vog| i%4xtz<sag M I%ro^ L (Band.) 
84 /xTrfü^ars] L (Band,), vielleicht statt inntu\p&6ta |[ So rt'gjoj'] vgl, 

zu I 68 [j HS Idov tt \ Idov ri L (Band.) || SO beginnt f. 190 f j| tyyiiii'Mscfoe] iyym- 
viitm L (Band,); die Mediaifonn verdient Beachtung | Kvqc L (Band ) J 1*2 und 
^arl Band, || 94 o&rop; tir’Todjjlosj oiWo^ aiVrndqios; L (Band.) | 95 rctffpdxag] zum 
Accent, der durch das Versende geaehützt wird, vgl. Lübeck PatlioL Elem. Bd 1 
S. 585 J| 97 L von erster Hand, 


Krakau. 


Leo StemtoaclL 







() hu&aXäfiioq JivSgovlxov JI , rov nctXawXAvou. 

Karä rh 1899 eto$ au&tau brt sh yslgag tov Het&qyijtQ t) Strzv- 
gmvski svQLöxetcu ävtxdorov sgyov rov 0soÖtbgov Hgodgofiov* dxcTrclhji’ 
ngbg (cvrbv Ttagtcxttkiav vä ävaxotvthöij goi, Ttotag ipvemg xal 710 tov 

JZEtilEXQjltVOV Et VE TO iv löytö ttVEXÖoTOVy TtSgiflEVtOV ai'T-OV Z^V kÖ'GtV 

ffäziifucTÄg Ttvog ätpog&vrog rov IJgÜfOfiov. O x, Straygowski eo%e 
tote ri) v xRktöCvrtjv vä gi>t änotiXEilyi di So ä3to67cdcpata rov ivexdorov 
tgyov (foL 2% l v ) zciQctxaktbv (u öwccg«, &v eIve övvmäv^ ££ uvrtav 
tiov dttyuo.tuyr vu rw ixtpgutic* xr)v yvoftyv goi\ xtttä TtÖGQv to igyov 
duPctTüi vä axoSQ&li Etg rov llgddgofiov Aid xarä ttoucv £7tö%i)v iygdtpty 
H änävirjCtg aov t6te , *}ro, brt xarä rfjv yviofirjv jxov rh TtoiYtfia ökv 
dvvarca vä äxodo&fj h$ rhv Ugödgouav^ xtä ou ölv Sövurca vä dvazpi- 
gryrm Etg ovötvct tiop ydtitov tov autoxgatogog Mavovyk, äv 3 e xakug 
ivfrv(u)v$iaii Ttgoül&tüa tut*, un eIve ntftavbv ri> izoi^ym vä ävatptg^tat 
fimXkov stg rbv yäuov 'Ake\iov ? rov viov rov abroxgarogog Mavovijk 
tuü Kopvyjvov , xal rr ( g jiokvTTa&ovg Ilakkidog ßtaSiküTcatdog **Ai.*vr t g 
(Agnes de Francia xarä Du Gange), Kal ravra fuv töte inioruka. 
rdiga oucag £%fnv im o inv hh\xlr { gov to xeuuvov ixÖEÖofiivov (mo Hirz. 

xi] tSvgngd^Et staun 00 u \ Byz. Zeit X 949—567) ßktstca* urt rtgimi 

vä ETtavtkttm tig rijV nalcttäv vito&Eötv: to nonytu äimutptßoktog uvu- 
tpigerat zig rbv ydfiov rov Ttogtpvgoysvtojrov .iXt^iov Koavrjvov xal 
ti]g Vwjj, IhJyeSTpog AovÖoßCxov VII, )\roi rig to trog 1179, xtä 
idov Ötarä 

Ö Str. xkiVEi vä äxadtööTj ctvtb &tg Xva r&v ytquiv ’Avdgovixav II, 
rou Hah tukoyov {<$&L 563), vä äxozp{tivi}zat vgiärixthg sh ttva 

rm* Ö Ttagadeiö^tsifog ort äutporsgoi ovrot 01 yäaoi yivovua türrog 
in rov %aTgüi? Mi^aiiX rov VIII, I7i 7tgayfitt Sftoyg £%h ovrto' b 
ÖEvrsgog yättog to5 \4vögortxov uetu t i)g &vyargb$ toü uoc^xTjUrov 

MQiupEQQCCzrtfi Fdg)jvt ( yivstai oöjl xarä to 1275 hog, ihg OißtEun a 
Stn, äkkä xmä rb 1285 {ngß* Du Gange, Fan&iL Byx, p, 235)* txtög dl 
tomtüv xal öhv Et ve ttt&avöv xarä rö 1275 b ytvvifö&g to 1256 4r 
bgövixog vä i}k&EV sig Sbvteqov ydfiov (r 1 ) v i \ktxiw 19 EtCov) , ätfov 
ix tov 7t gib rov yäuov änixrqitE xal duu rixva* 'Entizu dl d d s v- 
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tEQog qv zog ydpog Slv uve Svvarov vä krjtp&f} im' otfnv xa I Öta rbv 
Jlciyots ort b 7 tcct i}$ r ij g vvfitprjg iv red noiifaiaTi ovopdferta Q*}yaQXV$*> 
rirkog* Gärig xa$6Xov ölv «ppiifst Etg catkovv LMtQxijätov. Kur avrhv 
TOP TQOTIQV UtVEl pÖVQV O ZTpÖTOi? ydfiOg TOl> AvÖtyUVlX Ol». Öt]k«dt) 6 

meto r^g Avvf)g d-vyufoog rov ßmnki'mg ryg OvyyctQÜtg Utiipdvov 
ruf» V, oärig tyBtvE xutu tü 1271 i xgß, Muralt, Ulironogr, p. 424) rov 
yuufioov äfovtog rö 16 fn £rog r i t g ijlixucg ioi\ O yuuog ovtog £%tt 
nokkä m Gvpßißa%6piEva tiqqs ritg uTreanjoEtg rov jroi^uarog %. ro 
r i)g ijktxiag rov y&ftßQüv^ xrmt nütiav dl mfravottita xal rijs 
vvfitprjg (ß$S(p6&ev)) vor pij yu$%i}V rthv^EQov. £w vxcc m, rt)v Ttkfjövv 
tibi* tfvyytviüv rov ecitQXQ&TQQtxuv oixov m äkk' aqp’ irifov £x 8t 
xokkit To ivavrüc^ ta xeq avayxa^ovv t)pt<g vu nu^aAE^CypEv ort, xal b 
Tro&TQg yduog rov sh f d$ovtxoi* itv övvttxai vu £%y oi><J Eyiutv nfo iv 
,t gbg to dvixdotov Jtoirjftct' etvs äl tu i^qg' jcq&tqv b övy%aQidQiQ$ 
an£Q%Etat e£$ KtovöruvTivovxokw -oiJjji difa dkkit 4 1 d &akdöti7jg 

xal Tccüru xgoTt&ipEvog vit Ttgokußi, vä är&yyEiktj £xei ryv äv&x&Qrjötv 
n]£ wtityyg, hg yivErcu djJAov ix tfjg ilxokQv&iag rov dtrjyißjutxog iv 
rvCg örryotg 


2 r (irjpv&Kg xrtTEqikyöE xa! äx£%cttQEri&£v 6E 

xid tvfrvg fhtkcuftiQxo'övtovQov pst tl ävyxagtctgcox* 
jxgog rbv xoQifvgoyivvrjTöv psrä ditoväi)g ixniyntH. 

d(fov ö tsvy%agidgtog ivu%taQEt üvyxgövtog p£ n)v rvuty yv f£ Ovyyagüig y 
d£F £%si xccvivcc k6yov vit diit ^ttkdö6r]g‘ igx<ift(VQS btit ^rjootg 

xai iiuöxEvdtov tüv Ögoaor &it ijdvvato jy} {pfttfay ijuigag ttväg 7ig6~ 
Ttijov ryg vvittpyg xal vu dvayyiiky Etg rov TtOQXpvgoyivvfjzov n]v £m- 
xituiwiv üfpi^tv üim)g, Jlokv tijrovdutbTEQog butog koyog iuTTobiitov 

ijuiig vit r ort tu xotvjfm ivatpi^stm stg rbv yd^tov rov 

. Ivdgovixov Etvc b i%ijg‘ iv Tip irot ijiiuTt ov fiAvov b aikktov yaußgbg 
o j r oau%Exm jroyq vQoy ivvrjr o g , ikkic xal j) döEkq i} u i'm v , {} ttqlÖto 
rfvythjio rov avroxQdropog, otteq ölv eiva 6warbt* vu iqttQpot J07, ovte 
E tg ri\v iiÖEkqiiv rov ^pÖqovCxov ovte Etg ambv rbv iötov, detiri äuxpb- 
rfQOl QVTQir iyEVVtj^tffUtV Ttokv jrptv XCtTttkdßt} xijV KcoväTcevrtvoimoktv 
Mtjttifi ü VIII, flQoxEtpiroo rEol rotv rixtnov Mi%aijk VI il rov llu- 
kauoköyov b Du Gange (p. 234) or^Etai bn p6vov b Kmvätuvttvog^ 

yEvvrfttlg pat« tt}v uvÜxt ^ötv rr^ KoyvorttvTtvov^rbXewg xal xetr dxo- 
kovftiuv metu T})v nabokViiMv tov rtrköv avtoXQdroQOg Ptoanitov^ ipigEt 
rov r irkov nQQfptiQQy£vvt}TQQ‘ ETiopivmg b *Avdpövtxog yEvvq&slg rb 
1256, drjkatti) ttq}v «x opt} 6 Mi%ttilk xareckctßij xal A mtaag rbv 
itpuvov (1259), Slv t)to Övvctrbv vit dvuftaS^rät irotyipVQoyiwrjtQg. 

Tu tordt kEi%£vTü HVE) vofu^outv, txccvit vit püg ävtcyxd- 
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L Abteilung 


0ovv vd tttptjöüintv xctru uipog ti)v vjrb&BGtv, ort tb not ^tia ävatpipetat 
Big rin* ydfiov ’AvÖQovimv tov Ualaiolöyov, Aev nqfatu ouag vd 
lt)0(tOV(b(MV ort tb Trott]uw XOGflSlTCU xcd bMvvtv^ x«t dxoloi^iav 
peydXTjv drjucctftccv Jipbg xafroottfubv tov tov igyov (pvGtx&g 

$%möc xa! oi t£%pixoI loyal* xal Ötmiwg 6 Str v tov brtolov rö xvpog 
ttbqI ra rouivttt BtvE peyct, i^std^st tb ipyov xal vitb TcalatoypacptxiiV 
xal rsytnxr\v sitötfnv. Alka zä diroxBliö^ara rijg TütßtSrjjg 
(xpß. Gel, 561, 563, 566) bivb rotavta, Röte ifmadi^ovv vü &i$coutv 
tb ipyov zig %q6vöv xard tt XQoysvitftEpov, 

Metaiv tCqv uvtjuBtcop rtöv imb Hegel xru Novosadaky ixÖEÖQftivtDv 
(Fontes rerum Byzant., Petro p. 1892} tb Ttifittrov xatä ti]V öBigdv bivb 
„E vGzct&fov £)fOöalovtxt]g loyog iotxmg bußazygitö ix<pmm]d r Big hfl 
rf] ix 0gayxtag ilsvöst rijg ßaGtltx^g vvficpqg Big tt)v Meyalotoktv*\ 
TtBgl ov iv rw TtQölöyoj (Gel, XVII x . ed) ötdovrcit cd £|fjg tt li]go<poptat 
! i 5zi TTQQxtiTca tceqI r>)g 4H»j^Tpog rot» ßaöilimg rijg reclliag Aövdo- 
ßtxov tov VII, "Avvrjg (Agnes), *,ng (fws£sT5%fri] ' Ala^icp^ rep v(tp tov 
ctvToxpttTogog Mavovtfl, 2) qtl tPtktTTTTog^ 6 xöftr^g Tt}g <Pldvd$ug } ixt* 
öTpixpiov ix IUtlaiOTt\n]g xal ivdittzpityag iixd tivct xatobv iv Bv^avrtvm 
V7iEG%i$hi Big tov Mavovi)l vd xarunBiGt] tov ßttGikia rf/g Falltag^ vd 
dcaöij elg ydfiov tttav rwe &vyccrBQm> t ov xcp vim rot"’ Mavovtjl^ Aleidp, 
3) ort ix tqvtöv JtapaxLinjfrElg 6 Mavovijl Grillst tc pioßsig npbg tov 
AovdößtxoV) otTivsg imtvy%dvovm tov noftovpivoV) xol 4) ort rö 117M 
Ttfpl rb ndö%a i] ’Avva aErd fiBydlrjg &xölQv&ittg ävet%GJQ€l Big \Ava- 
roAiJv xal ro 1180 yivBtat 6 ydfiog xcd i) ötiiptg tebv vicov , tov ync t u- 
^pot> ^^oj^rog tjltxlav 11—13 ireb r, ryg vv^tep^g 9, 

"Ag lömpLBv riopa xarä Ttbtiov td öido^isva iv tw 7 toti]{taTi ri v- 
itavTca , vä 6v{i(pQMrij6wöt Ttpbg tag iötcatipag nspiGrdöstg toö yduov 

TOVTOV. 

’Ev jtpmTotg ro „ßpS(p6&Btfi tb TtBQtsyfiyiEVQV iv foL 1 ¥ 

Gvyyaiooaai ort r]vzv^0i xcd ixigdtfisv ßgEtpb&sv 
dvvcttcu vd ((TCödodd] xdllufrcc xat Big tov yccaßgav xcd slg n)v vvfiqn;v* 
sig to veeegbv rt}g t] faxt ctg rwv vsov vpcpav Gt piep Et t})v ZQQtio%tjv rott 
xcd 6 Evördfhog iv up ixl tf] svxatoia tov yduov loycp roo, xai xspl 
{dv tov yafißfov ixcpgd^STm 80, 19 rovto ßaöilhtug psyiöT^g 

vsöttfa tov d-dllovi 86 T 15 oüdt jrrp oikco vrjmd^Biv t) cpvtitg mvrbv 

iftilst x, T. 1, nspt dl rt]g in^tcpt]g 82,21 t) vvucpu natg*, 86, 8 >) ßaöi- 
lixi] nettg, 87, 20 vsdviÖa rßdr^v, 88, 10 iv otb v^wr^r// -ijlixta. 

ABVTBpov tb BV foL 2 r frttk&GOOXQVVTOVQQVy Öl ov äxoGTEllBTtit b 
tivyxaQtdoiog 

xal tvfrbg &ctla6öoxovvtovpov fistet Gvyxapiapiov 
ttpog rbv TTOQtpvpoyivvrjzov (isrü Gzovd^g hcxiftitBi 
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xdkkiöza ngotSU^yii^atta aig itv&Qomov ix rakktag tinavdovrct ngbg rt)v 
KmvGzaVTtvöxmokiV xcd i) naQ 0 v 6 ia rfov itXoim* (foL 2 V ) imßaßauovat 
zi)v TöutvTfjv yv&ptjv^ &v xcd xard n)v yvmirjv rot) Str. (tf. 549) zd 
xlata dvatpigovrat etg rijv ßqpt|w ov%l rrjg ßatiikbTtatÖog , dkkd p 6 vov 
rov iitaäTttlftivoV' Ilgoxst^tivov di icegt Tfjg ßaötkoTtatdog ö Str, elvi 
yvü){iijg (0. 562), «re ccttrr] igxarat ötd %t]Qäg y ixei&av yetpvaag, 
Tovto opmg imäi%ET(XL atKptößijr^atv * iv rm srtu^fm o MefiCa pvsia 
yi vertu 7 tegt tov rpdsrou, xaff av }) ßa&tXimatg dtp ixet o dg KtüVörav- 
Ttvov 7 tokiv‘ tü Ttotrjiißc opttog ofwXoyovpeivmg tittQQVGiafcu yatjpuxxct iv 
t[j Ötzjyrjöet xcd cug ix toßwv iyatgerat fyfoftfit f, uv 6 xaXXiri%vt]g elve 
6vy%Q0vmg xai TrotiyT^g, t] av p 6 vov Ttagaka^ßdvei xat ixXoyt)v &7to- 
öxdöpucra hotptov zjStj 7totr}ptatog\ öatprjVtXovrcc rag 0xi jwtffj, rwr 
(iTtotmv rag alxotmg 6 xaXXLza'xvTjg eTta^egyd^arat' t})v raXavTatav yvtbpLTjv 
xktvtd vd TtagadeyjyCo imoßXiitmv dg rovro , orr fj Gwi%ettt. tov xoiij 
fiUTog iv Ttokkoig diaxöxt rau* Elve d£ ärtögov n&g ö xcckkLTi%vqg 
ä&dxmg tdtatregug etxdvog tjjv arpt^tv TfQoömxov devregavovrog (tov 
dxeötaX^tivov — xccrd ftdXaöGCtv fol, 2 V ), nagaketTtet bXojg iv lÖttariga 
ttxßvt vd teroQijöT] ti)v utpt^iv T?jg fjQmtdog rots r^g ßaöiXimatdog* 
ßeßutcog zb &itia rovro #iv frä fjzo dt avrbv obre Söxqtzov, obre 
itSTiQijptdvQV yQCCtptxdrryrog^ atze xard ftakaööav atra xccrd Iqpdi' ayatva 
to rtf^tdtov. Tb Öl {mb rov Str. leyifisvov ozt t) vvfuprj e gier ca dtd 
ixet&ev yatpvQag (rov Ke gar tov xohtov) ölv dvvaTai vd V7t06rt}QLX^f} 
am tlv dxopLf} 7ittQaöex&&tL£V btt ij vvfMpr} eg^ezca diff ^kJ 

ObyyctQiag, Stdu xcd Öid tov OvyyaQtag igxö^evov ovda^tta dvdyxrj 
&d r^ro vd diikfhj n)v iv rtp Ke gar iw xokaco yvwrtrijv yitpvpccp* tj 
tiöodog ftd iytvaro ?c«l itdktv ßtd rrjg izvkrjg dÖgtuvov. 7/ <57 yitpvgcc 
1} iv r \i aimvt (foL 3 V ) 7 tagtörauerr ( &Bmgfjticc r) dtg tpavruöiu rov 
xulltti%v€v xul rdr£ crtgerm ndg Xoyog Ttagadox^ xatd 
Ttd^iSiöv^ av d-atQQiföf} 03 g Ttgay^tctztxiji tt gieret xar dvtxyxrjv vd 

TtQoikröftitimpisv btt i&iporvTtia ng iatrirat^ ioöie >) | ivi] vvutpi] vd 
xctTttkv&tj 7 tov xard ngtorov iv rf] IJegata ml atra ixdftev äid r ijg 
yetpdgag vd yeivrj ^ d-gia^t.ßsvttxij vitoSo%ii etg KtavürccvrivoimoXtv* 
Eig rot(cvtr]v TtegLöraOn* ndktv b rod^t?^ di ov tjk&ev i) vinupfj 

( i livet uÖTfkog iv te rp 7 toi }juc<rt xcd x&kXtvfyvijficczt. Kat ix zov 
Evötafriov i] 6 vvuro vd vno&ioij rt^ btt ÖiA yivBtat zb r«|/* 

(Hop r i)g vva ep^g S2, 20 „xkI itirt vvv %av\m6m negmitatav tuvt^v 
ßitn\ biTCjg tfv i> itariig rgouakiog ißdÖtöa, Tavzrjv {} Ttaig %m 

qo vGct üSevös pvoicag XapLnofiivi] raig xdgtöi\ iv&a y{vertu ragaßolt) 
tov rafadtov rf]^ d'vycerpos itgog tb rov nargog^ kaßbv %fbgav xazic 
rr^v öavtipav mavgotpQQiav (dm dkk' ix xi\g itagiygutpiig 

QvÖ 8 }iia xcczakdrarcu datptßokia Sri i) *Avva dt<^ atpd’aoav 
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456 I. Abteilung 

Big KmvfftavttPovTtoliv 84, 10 „to tov äigog yccfojviov, tb bi i rakuMy 
evq>uQov u \ 14 „iötbQEÖf AI &tbg fiiyaxyna it6vrov'\ 23 „rö dl vvv 
dtä &alaGör-g rovro fbruAoO.fr yatv ayu&6v'\ 85,8—11 „rb FBvovtrt- 
xbv . * . imQQ%HTQ r vig xäytacu' evrryCjg vuimXkdfiEV or*\ 19 „f>Ti»jth i r 
?) raj^aA/rz-r änaou % \ 21 „b ri5v rpnjQojp oQL&tiog xaTaGToojvvvcov rF 
nfofött rift* ftäkati6mä\ 7 Cx tovuov stutch* ott äepov itegl tov xutu 
%uXa66av ra^tdtov ryg ’Awtjg QvÖBjUa apxptßolCa iwapgEt, xtä rigor 
iv tw mHyuazL xal xakkitB^vy^ati ovdr^ita dtderut iUteoog ßcfiatioöig 
ttbqI tov ra^iÖCov rijg vv^rpyg^ ort rovro iyetVE xazä izypccv, atgtiut 
xal avry y Övaxolüx f Co6re xal Cbg ngog rovro obdhr rb xmlvov vä 
naQade%frü[tBv ort rb xotypa ävaepigsrat Big rbv ydaov tov 'Akt^Cvv 
KopVTjVQV, 

Tpirov ai ißdottyxovra övyynndsg cd Magovcta^öfLBPac iv foL 3 1 

vu ivai mttidgmv tatm$ai xal oeßaGtoxgatogtov 

ÖTEepTjepOQOVVTiüV fiBÖTtOtlGV) 7TGQ<f'VQCCvfNöV TTCCtÖia 

vepCöravrat xatä rb irog 1179 ? bif b KofLvrjvixbg oixog r t ro uqxetu 
tvpifc' Ctimg (.tdXtGzu xal o ßpzOfios, rbv bitoiov Öidu rb noty^ia , dlv 
uttijbl Tijg 7tQ((yüartx6Tr;Tog* btt Öl xarä rb hog rovro &ä svgiöxovro 
äxöyovot KouGccq&v xal G^ßaGtoxgarogiov x«i öT£<pr]<pvQm f SsöMormv, 
rovro 6ev imÖi%Erai ovSsfiiav d^eptßoktäv. 

TixaQtov Magia y Kö{ivyvy , y äd£k<py tov yuußgov xal ngtbrij 
xögy tov MavoxnjX, eIve nogtpvgoydvvritog^ Sntög xal 6 yapßpbg 
'siii&QQ. Kal ivxav&ti biuog itaQOvGt eiferet fuxgä dvöxokta* xarä rb 
1179 \\ Mag Ca yxo ovjl y jcgtbzy SvyäiyQ tov ßamkieag ulh\ y uwr r 
6ton ix ryg Tzgibryg ov^vyov tov Etgypyg b Mavoviß äxäxryöe ulv 
xal Öivrigav d-vyuriQa > ulk ßbrr/ im&vij6x£t iv utxga ylixta 
(KCw, 202, 10 : avty Eigypy ' Övsiv phv iyivsxo fruyargCcov o yrycu 
in* y jcgBößvziga ixtßia i tb xal reo TTßrpl ^vv6t^fayev f ärioa dl 
dkiyeo vgteqov tbv ßiov IvpB^BrgyGatQ riragrov ylixtag dvvovöu 
%q6vqv)* Hgte dlv etvs änCfravöv 0 xot rjijg yviogt^eov rovro to negt- 
ötanxbv vä ovofu cfyj rovtov evtxa n)v Mag Ca v xgebry v &vy ar igav 
t o0 Mavovyl, ixrbg A4 tovtov rb ^Trgmy^ dvvarca vä &lv £ tigyaevor 
xal dvaq OQtxiog tov vfov llet,Coiy vorig yv nolv VEcbrsQog ryg äÖelq yg. 
Etg TtfcGeiv ntQiGTUGiv lagaxTygtGrixbv e 1 ve ort iv rcb notr^axt Alp 
(tVCtepi-QttcU ovt£ irägct tivyihyg ixrbg ryg noonyg* ovtb BtBQog Ttoo- 
q vQoyivityrog t dbg ixrbg tov ycqtßgoi '' epvötxbv tjto iv rotavr ij xoaTTtüdet 
i'TtoÖoxh V« yCvytcu fiVBta xal nt$1 ribv tiXXcov rixvwv tov avroxoä 
tOQog^ av vnijQXQV totavur iitetdi] Al uvdeuCa fivua yävtrat airtfin 1 , 
ejTETat , btt dlv imfjQXOV' xci rovro AtJvorca vä int ptäkkov 

ßsßutovv ryv vno&BCLi^ bn b tteq* ov b k&yog yä^iog bipb ö tov \1&b§iov 
Kopvyiovy böTtg {ibvov uiai\ jTQeoßvrioav, ädEk<pi)v eiiev. 




E. HcazeiÖTiiLtiTGiovt O faiOuidutog ’Avijpovl'X.QV IL, tqv rialatoloyav 4f)7 

Etg fTtituTQöv rmv utm ktyföiv%mv ily &(i eIve itiwg nEpirrot^ vu 
npoo^iömpiv Zn 6 Evötd&tog ftEwphv dSvvatov StA Xöyov vä £%v- 
ptnj^ij tb jtopnhSEg rt)g rfAsrijg intrpipEt 84, 26 ^ukkä rotQ xakkt- 

ypatpefv te%vcö pivot g zct psydkov Ravtiazog ß|trc nokvv &y<bva 
xftQE£,£raL 5 o'f 3t&QaTd%Qvöt yivog piv y£vft % xakbv ixstvo xakktOrfp 
roihrp, piya rt> il iöitipag pEyttittp xfi xa$' r]pdg , . , 85 t 3 dvrinapa- 
ihjöövöi xal xdXXog wpuptxbv rb ixstfttv xal freUog di rovro ßaötkitag 
xakbv * . , 7 iörca pipog ctürotg Rccvparog xal ro v Aiyvanxov tpvkov 
rb Fevovitixov, bmog ngb igyov Ttavrbg n)v npdodov ftipEVQV itpof^yE 
tfouÄtfctdTfpüy tfttl PvptpO0tüX(Ug XEkEvtipüOt §vftpt£6pEVOV EtO(Op%EttO 
TOtg Xvpatiiv Evxv%€yg vavttXXopEvov' xopr^yifiEt XoyoyparpCag vkr^v 
avrotg xal ij ftp fjpwv iyyhptog npdodög, ßjrtag xcc rixva rfjg nAkemg 
£<p fjuipag uiv av%väg pEritapu ruig ikntöiv ixpigovro xcä rbv xaipbv 
tuETQövvro, XTjvixa to ilm^dpsvov Sipovtat. hg iyyvg rjv 6 ylvxvg 
Tr t g ikmÖog xapitog, f} tov Xö&uvpdvov &£tt . . . e^exev ovro piv rj 
xokig in avtr\v^ Gwippiov Öe ndvtEg im rb pEyaXflov rijg btßiwg * . * 
iniq&SV fj atyiakirtg dxatia xal bpov in oleltö tov ftccXarxiov {SdttTüg 
to övGtyttcttixbv (pvXov Tiig nbXHog . ♦ , i^OQTVOEt totg ygdtpovat n eql- 
ypaötixtjv noixtXtctv ^c«l 6 r€>v rot rjpcov apifrf*og xocrc^TptJwtJftiv 
tio nXtjftet tj)v i frdXccötiav , . . XuftCjvög i)£ nagcctpaivtov i'uytv rcö 
ivfhjQtp xal mnxilta rp £v aviaiq, m Talg GioXalg i^iXdfiZOV ratg x( )v ~ 
diut g, ralg ££ tipjnJpo'o, ratg irtgag vX^g . . » 86, 4 hg di tu ßaoi- 
Xsta rb äytt&bv ilmixiQattQ xal hg fia&Eta mgl ainä X a 9i 10mi 
otog 6 v^tnityptog xal oöa rä dtfyhaara*> EQyov uv ovx bXtyov xal 
uvrci x°QVyV^U rot * x £ qI t« totavtct novstöftctt &ikovöiv. ot Öi rtvsg 
&uvuäöüvTC(i xal bncog fytSQiipyiög tag ö^dtg nifiipavtEg^ ij piv ßaötXixr} 
mag total, irtißuXovOa rb ßkippet reo nod'ovpivtp zijg nOQtpVQCtg ßkaörw 
xal fruvpu&GOU hg tlta xatd ytjg rag oi'Etg ippt^E xet! rp rijg 

atdovg TtQöxaXrol'ttptini n a pan et d öpar t xal ndv ro sipdooj^oy 
rtogtpvpEQV tavTfjg *)v xtc inl öxrjpttzog euevev^ Hdvta tavta xard 
rbv EvGtd&tov Et ve S|iö rijg ypatpCöog xaXXtypdtpoV) xal rovro xvgtmg 
Oxonet 6 tov dvExdorov ipyov Ttönjrijg xal HaXhri%viQQ. IJokk^v opoto- 
rtja napovötd^ovot ul oxitpEtg tov narpbg ri^g tdatprjg itapd red 
Evßra $hjp xal iv xm ironjpmt^ Öibrt b aiv Evötdfhog ypdfpEt 87, 2r> 
„Xoytöubg nEiöag exeivov rbv uQ%ovta^ hg dpa xal pEt^ovt ßaotkil 
ävvdifrEt rb xYjdog xal eXeelv Etöbti xat ^Etotdrrjv (yg. ftBiOtätm) 
t i(v ikapdrrjTa* hg ivTEvfrEV Tijv GrccXstöav Etg nalda iyypdti'aö&cu 
xal d vr I n ttr pd g y e v iö&cct ftuyarpl ra i) rty\ rb dl nohjua rtapix 11 
j'lptv tovg £%£$ üvaXöyovg ötixovg 

toi Ttdltv jrpug rö fkiyßd'Os^ povdp%a, tr\g ap%fl$ oov 

ro tpöfiEpbv rov xpdrovg Göv x(ov Epytov öov Ti)v dd |«v 
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xal tb lufiTTQbv rov ftgovov öov rot* vovv (tov niTaöTQe'cpCDV 
rrf rr}g ygccpfjg ovx iföila itütitög vct xuQaxovöiJ. 
xcd iöov rijv ^vyectifa ftov rt)v avixl\mor6v fiov 

VVfLCpTIVy XpttTOp-p, mflTtCO Of T*)l' XtQtTTÖ&T]t6v fWt\ 

att Sllov Öevteqov Ttari^a vä yvwQtütj 
rov (liyav ßikox^Jr op« xcd rtivfttQov itievav. 

7/ oßOlOTtfg HVl TOGCtl'Trj «OtfT£ tfiv >Jrö Ititög TOlflfjQQV X«? 1 Vt 

TtQöihtöfttÖtJ Ttg OTt 6 ÖVlT(<XT}]g TÖV TtÖLTj^UXTOg VTt 1 Olt* IV rbv 

EvÖTtt&LQV* 

Oaov cupOQcc ti)v xardra^tv rur cpvkkmv Owdiöttiivtav dvd 
xctjci rrjv fiaQrvQiav rov Str. (o. 550), xaralXiqlorEQa &ct r)ro vopu^ofisv 
ij ax6köv&og öuq d 
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d'nfre ovrco tcqwtov qdv ihragTiferta övöT^ftatixi} rtg xarctTa^tg tön* 
qvllaÖuoru isCEt ra <5£ i) dt'rfyyötg SiaxaittSTüt ttovot* utTcdgv rwr dvo 
TSTQCcdiMV, thug ngoimo&irEt n)v axovatav bloxltjpov TErgtcdtöv ix 
Ttöötromt cpvllcov, Kctta tccvtcc Ieltzh jtqötop fj fipjpJ, xaröntv iq%et ta 
foL 7 r (lixcbvi tivußoltxt) TTCtgutitttGig , 7 V r) jrpton/ xaQOTtotci fidytitg 
mg} rt)g 7fa(MÖox*}$ tov ydfiov vnb rov ßctötldcog Ti}g Fällteg xcd t) 
ix TccvTijg ivTvTZiööig itg tbv letöv , fol, l r ngöiTOcaaöiai tov ydfiov 
xal itCLQalaßrj öivrigov txyjvvftttrog, fol V rb %E$tt%6fiEVüv rov fifjvv- 
fiüTog^ fol H T avvi%ua rov {n]vvn«rog, fol* 6vvi%ita rov pqvvfittTOg* 
foL 2 r äxoxfugETttiftbg tov Trargog (iv Pallitf) xcd axoöToly 6vy%agta- 
qlov, foL - v (ilxcov) äcpi^tg ilg Kmvor avrtvotdohv rov dniOtalpdvov 
[Tilog rov TtgtüTOV r iTQttöiov), — Kivö\> (itsmg iBtitit i) aqtt&g rov 6vy%u- 
pigptov, ö j£«*(i£T4<y/ttög tov ßccGtlimg ri}g Pcdliag slg tov HoQcpvgo- 
yiwijtQV) *) ctcpifyg rtfg !>vit(p7]g). — (^Uvrigav tirgdScov) foL 6 r iTtiöyjfiog 
vTToöoxii ti]g vvacp^g^ fol. <> v övvdvzrjtitg ueto. n)g ctvdgaSilipyg^ ibl* 4 r 
nvvb%Htt Tijg öwavttfGsmg raOrijg, fol 4 V t6 amö^ fol 3 r Gvva vx ^tsig 
fUtcc T<jjt> laiTitbv ctvyyivcbvi fol, 3 V (itxmv) f} vxvioxt) r^g vvfiqr ( g vnb 
töv övyyivCiv xcd § Tigoöxvpyjaig^ fol 5 r (Sv xal 6 it(pibzog GTi%og 
tov cpvllov ToiiTOV dlv tptdviTca vct ffwUrftm ifliemg fil TOV teIe n 
ratov tov qnjllov S' f ovx ^ TT0V xdctfuc ivrccvfra dlv stvi fiiya* 
Mmg i$ixE6E uovov stg örixog, ftioig 6 Ttgötog 6ii%og rov qvllov 
5 r TiaQid ofh] 6p#tötj) TtClQOVöUttng ?rpo rov aiyroxpchoQog ^ iig b 

ltül?*ov ivStctTQt'ßH b 7Ton]ri(g xutalafißuvbfilvog vtco ditlictg^ ätä rb 
ftdya&og roti iy%£tQtftuxTQg y fol 5 V Gwi%ua xöv gxb^icdv rov groe^ror 
(t^Aü£ rov devri^ov tetqccö£ov). — Aiiitsi i] <swix eia ' 
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Ev rillt clvtr/xT] vä vnodti^Ciifiiv {tt'av f(sroQtxi)v ävaxgifinuv rov 
x. Ktr., öörtsj iv o> 563 ävacpigit <>r / Icodvvov rov Kopwjvov xal 
T^g i] Tlvgithucg iyivmjfrryfav govov xiaoagig vtet\ ovötyu'a 

di fh'ydrriQy iv m b {uv Du (ange iv rm Koyvr { vtxüj öriuttart nagov- 
Tostg frvyarigag^ <ov {tövov TTjg fuag yvcogtgu t o bvofta^ <J Öi 
febtidtopot? Jlgodgo^iog Gwtd^ag tov iittzdcptöv roß re Imdvvov xal tzjg 
Bigfjvrjg ävatpigu riooagag ftoyarigag {xoß. riazgol. MigiL coL 1392 
xal 1396) xal iv ytiv reu rov Itodwov imratpiw ygdqm 

l Ex yäg avdGOyg övtipuxov xavtbg yivüvg 
Ötxlriv izexvoii Qyijöct zsrgdia 

zErteegag vfovg ahxiytovg xal ovg 

ix ztig Ttargixijg jrogqivgcig izgtyqypivQvg 
xal tizzagag Öl xoGf,uteg bvyttcigag, 

iv dl T6j imratpio} rfjg Etgijvr^g 

Elg (pug %Q0t6%G} tirragag plv vtiag 
zi]g Ttargoyivovg Ixcpvvz&g noQtpvQag 1 } 
iöf.tv txya&Qvg,, ttvq nviovzag *is (ictpjv 
xal tirragag Ös xoopiccg ftvyatigag. 

n fiovföeta Öl SituJöQUV TlÜtTtflttZlöV TOV IhjodQiHWV fj TCO ÜQQ8g6fl& 
( XQdtÖuuivmr XUt(QQ&(Ö &11 VCt bQi(Sft£>6t X&l t& ÖvÖfltttU T&V ^vyCiTtQu>V 
.t h)v atag aoinjg ingfi. Ilanadj^t. xiql tov övyygatpiwg tov Öiöaxzixov 
xoiijUaTog Zitavia gtaöötOzl iv Oiifoocp 1900 6tk, 5 = Jahrbuch der 
hisi-philoL Gesellflch, bei cl Kais. Neuntes. Univ. zu Odessa VI.H, byz* 
Abteil. V 1900 «J, 341), tlve cU ravtet* Magia^ Gv%xr} f og tov xedtiagog 
'[omwov Poyigtox\ "Ävöv^vyog Uzicpdvov KovtqGt tepavov, SioÖchga^ 
Ov^vyog Mavovifi 'Avtyta^ xal i] zirdgTT] ayvcaöTog, ffi;£uyo<? Srndcogov 
Bcctutfy. 

"Oäov atpQQa öl tb xiiutvov && styoptv vä n^oriivafUv zit 
jrpwr ov iv foL 3 r vit ygcapfj jiQOXQtzag (ix rov itQoxQLrag) Jvr! tov 
T tQvxgBtTTug rov %BiQQyfdfpin^ dtvTEoov iv foL ö T vä avayvtoö&f} b dtv- 
ngog Gtixog 

ij tiTtozi ix zä iTCCPÖvi’tt yevfj {ts rä ptzydla 

Ji^r! tov tov istgoygdefov. dtpov Totavti} övvza^tg iitttgimzui 

xazu tov XQWjtijV) iog yivtzat dr t kov ix tov äuitfcog inoptivov yfiuvarog 
fu 7ioaxuzai'^ ijittza iv fol. T t vä uf] 0 (|uttsv ri}v ygaep^v tov xago- 


1) ’Q arlxtig äitttQOi" 6 Yatic. Graec. 305 fab 1*0 fiü£ ! irttpvivras »rirl 

£xtpvvTttg 7 ov ötv ttvt tivtfnalov vci äTTOxarct^Ttjaji rtg t^v vtio uptqtxijv 
ygatvifV to*~ (Tiijnv 

nat^oftvvQvg ixtpvivrag nugtpvQa^. 
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ypatpov „öxiQtrjöfiög“) di6u xal ix prjficcxov slg -io ot Bv£avtrjvol 
itapdyovöi xoiavtct ov6ia6xixä slg -6(iög , %<oplg vä Jtpovxccp%T] tvnog 
slg -l£(o , roiaxn:a slvs it. %. övvxsXsögiög (xQOv. Evtppalfi 6x. 6935), 
öxyyxporrjöfiög (Evötafr. o. c. 83,13), avdXoyov d i xal rb pa%r]6ii6g. 
Enforjg xrjprjxia fj ypcc<prj xov %sipoypd(pov Ttal iv rcö sitopivp 6xt%o 
xov ccxrtov <pvXXov „slg cacavxug ixslvav“, Sjcov xb ixsivov slvs ysvixr) 
iiaipsxixtf. 

’Ev ’Odfiööti}. 


Ewödr^g IlaitadriniytQlov. 



Notes on Fable Incunabula containing the Planndean Life 

of Aesop. 

Prof. Aug. Bausrath’s recent article in this Journal on Die Äsop- 
sfndien des Maximus Flamtdes having again called the attention of 
scholars to fclie subject, it may be of interest to gire some account of 
the oldest editiona in the various languages of Western Europe of the 
Planudean Life of Aesop. As the incunabula in question are exeeed- 
ingly mimerous, I shall eonfilie myself to giving a brief description 
of some duzen or more copies whicli have been personally inspected 
by me. In this way, it will be possible, uo doubt, to add soinething 
definite to the general stock of Information conceming editions which 
owing to their extreme rarity have remained almost unknown to the 
scholarly world, 

A. Greek Editions, 

1. Paris, Bibliotheque Nationale, Yb, 4TH (Exposition VII. 125). 
(Vidimus, July 24, 1897,) 

This is n copy of the famous editio prineeps of Bonns Accursius 
printed probably at Milan about 1479 A, D, The text begins on 
fo 1 rot Bonus Accurßus Pifanus doctüEuio ac fapientifCi || mo duculi 
quneftori Johanni Franeifco turriuno |] falutem plurimam dielt. || 

The Greek Life of Aesop with which we are concerned begins on 
fo 2 ro, and continues to fo 31 vo, but one leftf appear» to be miss- 
ing, The Fahles fbllow from fo 32 ro to fo 69 ro, fo 69 vo being 
entirely blank, The volumc is plainly bomid in red leather with full 
gilt edges, etc., and bears the stamps: Bibliotheque [Royajle. L on fo 
1 ro, and Bihliotheque Imperiale. Impr, on fo 32 ro. On the binding 
therc in Hie follomng title: AESOPI || FAB UL AE || MEDIOLAN || 
CTHCA |t 1480 || TOM || I L This volume formerly had the shelf uumber 
Y. 579, 

2. Washington, Library of Congress Chan. 35 (Exhibition), (Vidi¬ 
mus, Oct 8, 1898,) 

This is another copy of He 1 editio prineeps, and hus accordingly 


J 
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the sarae teit as the copy just deacribed, There seems, ho 1 « ever, to 
. be an additional Mio in tke Life of Aesop, but a careful eomparison 
would be needed to determine this point defmitely. The volume ends 
aa ahove, whüe the last printed page of our text (fo 32 vo) cont&ins 
only seventeen Lines according to my coutit. Fo 1 ro bears the stamp: 
Library of Congmss || IsTb || City of Washington, it is my intention 
to give a more detaileil descriptiou of this copy at so me later time, 

3. Paris, Bibiiotheque Nationale, Yb, 388, (Vidimus, July 2, 1897 ) 

Fliis is a eopy of the Bonus Accursius edition printed at Itcgium 

by Dionysius Bertochus in 1497 A.I). Fo 1 ro bas uo printed matter 
upon it, and the text begins on fo 1 vo: 

Bonus Aeeurfius Pifanus doctifTimo ac lajuentiffimo || ducali Quae 
Itori Iohanni francifco Turriano Mutern || plurimam dieit. || (ijN supp* 
riore codice. ut noffci. imprimi curavimus || Aefopi fabulas gmeeis x 
liettris (sic) & uerb 18 . fubdidi || musq) eurum i nie rp tat io ne fecuduiu 
ßynuciü Thetta | lum nimm mea rententia & d actum & difertum. 
Nunc uero quo maior liberis tuis ae facflior aditus fit ad uträqjS 
llguam & graecam & latinam. qu&fdä electiores fabulas || quae in eö 
muni fmit noftrorum hominum ulb. ita Gngu || lat im in eifde pagiais 
inforraari curauimus ut in eodem (| latere Imbeatur ex dextera parte 
graeeus ex finiitra aute || latinus lenuo. hoc enim pacto tterbu quaf* 
uerbo refpö || clebit fine loga inquifitioue. Nihil enl ptereüdü exiffcima 
ui. quod tibi gratnm fore ihn arbitratus. nee praeteribo |] üqna illi¬ 
quid. quod aut ad tuam dignitate aut ad tuorü [j utilitatem cöductunim 
putem. Vale. || 

This edition does not eontain the Life of Aesop } and a description 
of this copy is inserted here only because of the interesting reference 
wbieh is made in the prefeee to the editio princeps. The Creek and 
Latin texts referred to begin on fo 2 ro, and are followed by the 
colophon: Regii Imprefium per Dionylium bertoehum jj Anno Mults 
MOOCCLXXXXVII. The signatures are both peculiar and irregulär, 
und tun as follows: the first leaf has uone, then aii, uiii. aiiii, four 
leaves, b, bii, ßuu , ßui f four leaves, y, y\\ } ytu* yuu* four leaves, 
£, £u, £m, £ttu, four leaves, h, uu, three leaves, Fo ßttu vo has 
written on it the words: verte Mia duo qua sequuntur. 

The small stamp; Bibliothecae Regiae oceurs on fo 1 ro und also 
on fo 2 ro. Another stamp: Bibiiotheque Imperiale, Impr, orrurs tm 

fo 9 ro and also on fo 38 ro. This volume was formerlv known us 

« 

Y* 0626, and prior to that as Z. 3521 and 898. 

4, Paris, Bibiiotheque Nationale, Yb* 479 (Exposition L 387). 
(Vidiraus, July 24, 1897.) 
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i'his is a copy of the edition of Gabriel Brncius printed at Venire 
in i 498 A. D., it appears. The text beging on fo 1 ro: Gabriel Bracius 
Bmfichellenfis bonarü |] artium cultoribus. S. |j Quauquam onus grauius 
effe, quam ut humeri nD* , 

The Greek text of the Life of Amop begixia on fo 2 ro ; and is 
followed by the FäbieSf which end on fo 47 vo + On fo 48 ro we find 


the interesting words: Si qnis ad decem annos haec in terris feliciffiini 
3. ueuet-i, aut imprimere au Ins erit aut alibi iwprefla, iieualia habere, 
ei' priuilegio multabitur. || Bartholomaei pelnfii Iuftinopolitani, Gabrielis 
bmcii Brafb | chellenfis, Ioannie Biffoli, et Benedicti Maiigii Carpen- 
Hum |j lumptibus imprelTa. 

At the beginn ing of the volume there are six absolutely blank 
leaves, and at the end ihirty-eigbt mnre such leaves. The printed 
Laves have the signatures a f m\ 7 dll, dt II, four leaves, ß , f ßxii, 

pliiii, four leaves, F, 74i, Fiii, Filii, four leaves, d, dii, tfiii, diiii, four 
leaves* eni 7 ffiii, rfiiii, four leaves, f, £ii t tiii, £iiii, four leaves. The 
stamp: Bibliotheque Imperiale. Impr, occurs on fo 9 ro and again <»n 
fi> 48 ro. On the back of the bindiug there are the letters: F. F. F., 
and on the front cover at the top; AIKSIIJÖT MT&OI. A* Also in 
rariouB plaees there are fourteen Capital F’s and the royal eoat of 
arms* The back is correspondingly onmmented, with the exceptiou of 
the Greek words. The volume lias full gilt edges, with figures cut 
into the leaves. It was formerly known as Y. 6524. 


B, Latin Edition«, 

I. Paris, Bi bl iotlieque Nationale, m Yc. 130,1. (Vidimuß, Aug«30,1897.) 

Tliis is a copy of the edition of Rimicius printed by Antonius 
Zarotus at Äfilan in 1474 A, D, It is the edititi princtps of the Latin 
translation of the Lift of Ämop t or at least the earliest edition known 
to me which has a definite date. I he text begins on fo 1 ro: Uita 
Efopi fabulatoris clftriffiuii e grtseo latiua per jj Rimieium facta ad 
lieuereiuliflinmpatre^ dum | Antonium tituli fancti Chryfogoni presbi- 
terura jj Cardinalem. Et primo prohemmm. (n)Ouas nimirunx me re es 
Reue remli Omi e . l?o 1 vo: Ineipit oita Efopi. Fo 27 ro: Firns, Fo 
28 ro: Argmnentujv fabularum Efopi e greco in latinum, Fo 28 ro, 
line 2 t»: De aquila et uulpe. Fo 60 ro, line 23: Totius operis anace* 


jdiuleolls. Fo 50 vo: Uerba libri ad emptorem (6 verses): 

Si placet hybernas libris tibi fallere noctes: Coloplum: Impi'fit Mli 
Auto 109 Zarot<j pmenfis Mcccclxxiüi. 

There are twenty seyen lines to a page, but there are no sigtia- 
turrs, The volume is bound in red and gold, and <m its back has 


Hviimt Zoitichtift XI ^ ii, 1, 
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the title: J3S0PI || FÄBVLM || ME DIOLAN || 1474 ,, The stamp: 
R. F. Bibliotheque Nationale. Imprimes occurs on fo 1 ro, and also 
tui fo 50 ro. The volume was formerly known as Y. 2409, 

2. Paris, Bibliotheque Nationale, m Yc. 120. (Vidimus, Aug. 28,1897.) 

Thiß is a copy of the edition of Rimieius printed by Wendeil inus 

de Wila at Rome in 1475, The text begins on Fn 1 vo: VITA ESOPI 
IABVLA || TORIS MAXIMI. || C ESOPVS maxlus Fabular/ fcriptor 
phteqj) || Fo 2 ro: Phrygii philofophi Efopi moralitas || de groeo in 
latinü truducta Incipit. || ( )T iuuet et pfit. The text ends on fo 2u vn: 
C Fabula deelarat datq£ quod intus habet || After this comes the 
colophon: C Libellus Efopi Fabula toris maxiini per me || Vuendelliuum 
de YUÜa in artibus Magiftrum || Romeq^ ImpreflV^ Finit feliciter. Anno 
Salut is. || MCCCCLXXV, Die vero Sexta lulii. || Finally there is a 
short poem. There aro no signatures, nor gloases tu the text, This 
eopy is botmd in blue and gilt, and has the title: /ESOfTS j| ROM^E 
1475 ||. A large stamp: R. F. Bibliotheque Nationale. Impr. occurs 
un fo f ro; a small staznp with: R, F. Bibliotheque Nationale, Im¬ 
primes occurs on fo 2 ro, fo 10 ro, and fo 20 vu, The volume was 
formerly known as Y. 960. 

3. Paria, Bibliotheque Nationale, Yb 395, (Vidimus, July 2, 1*97, 

Tlus is a copy of an edition of Itimicms whteb I have not bceu 


able to identify, but which 1 suspect of heilig one of the very oldest 
The text beging on fo 1 ro: C Magnifieo tomiuo Laurentio lauinn Uy- 
nuncius fe || licitatem. ....... <i Sequitur ulia epiltola. Fo 2 ro be- 

gius: <i Vita Esopi Latina || per Rynuntium facta ad Reue/ | reudiffi- 
mum patrem & domi || mim dominum (sic) Thomain ti || uli fancte 
Sufaime prefbiterü || Cardinalem hodie Nicolnum || papam quintu feliciter 
incipit. || Fo 22 vn: € Vita Efopi finit feliciter. || Sequuntur falmle, 
Fo 24 ro: € Vite Esopi Commen/ || tariuni lupcr fabulis inftar argu 
menti incipit. || ( )Sopus Tabulator clarilTmms: natione qui || ib m 
Frigius: forhum vero feruus. The colophon is as follows: C \ ita Efopi 
vna cum fuis fabulia || per Rynuntium e greco iu latinu^ || traiifhtia 
finit feliciter. [) C Regiftrum quatemorum hutus libri, [j ........ 

C Fabula IVgnificat C Finis. 

This copy is bound together with a number of other works 
(Yb. 395—401), one of the fly-leaves of the whole volume having the 
number Z. 3522, but this has been crossed out. The eopy of Rimieius 
was formerly known as Y, 6534 and consists of forty-four leaves wilhout 
signatures. The stamp: Bibliothccae. Hegiae. occurs on fo I ro; while 
the stamp: Bibliotheque Royale is fouild on fo 22 vo, fo 23 ro and 


fo 24 ro. 
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4* Paris, Bibliotheque Sainte-Generifeve, OE, 318, (Vidimus, Aug* 17, 
1807,) 

This is a copy of the edition of RhmciuB printed by Antonius 
Zarotus at Milan in 1476, The text beginn cm fo 1 ro: Uita Efopi 
fabulatoris elarilTimi e greco lat i na per || Rimicium facta ad reueren- 
difCmutn patre } dtijS || Autonium tituli fanct t Chryfogoiji prafbiterum « 
Pardinalem. Et primo proliemium, || ()Ouas nimiru^ merces Reueren- 
diffime || pater: Fo 55 ro: Herba ühri ad emptorem (6 verses)* MEDIO- 
LAN1, II Anton in b Zarotus PermenGs. 1476* | Sexto Kalendas Martias 
Impreflit The last leaf is entirely blank. The Signaturen are quite 
regulär and are as follows: at, au, airi, iiii, four leaves, bi, bii ( biil, 
biiii, four leaves, et, cii, ciü ? eiiii, four leaves, di T dii, dm, düii, four 
leaves, ei, en, eiii, eüil, four leaves, ft, fii, fiii, fiiiq four leaves, gi, gii, 
gm, gnii, four leaves, 

On the back of the eover is stamped: VITA ESOPJ | POMP, 
Ml LLI || 0. PL IN, EPIST. This volume was fortnerly known as 
C, I. P + 7, and on the insi de of the eover fchere is the following 
mtry: Ex Libris Josephi Varesi SSctf Vaticang Basilicf Csnci die 
2 Martii 1756, 


5* Paris, Bibliotheque Nationale, in Yc. 132. (Vidimut), Aug. 24, 1897.) 

This is n copy of the edition of Rimicius printed by Antonius 
Zarotus at Milan in 1476 A. D. The text beging on fo 1 ro: Eita 
Efopi fabulatoris clariffimi e greco latina per . On fo 55 ro the re is 
the following colophon: MEDIOLANL || Antonius Zarotus Permenlls, 
1476. || Sexto Kalen das Martias Impreflit The last leaf is entirely 
blauk, The signatures are regulär from a to g, with th^ single ex- 
ception thafc iiii is ft »und in place of aim, The stamp: lt. F. Biblio- 
theque Nationale oocurs on fo 1 ro, and also on fo 49 ro. 

6, Paris, Bibliotheque de PArsenal, B. L. 12705* (Vidimus, July 1, 
1897.) 

This is a copy of the edition of liimicius published by Philippus 
Lavaguia at Milan in 1480. The text beging on fo 1 ro: Vita Efopi 
fabulatoris ularifCmi e greco latina || per Rimiciü facta. , . , * Et primo 
prohemium. || (q)Vas nnnirum merces Heuerendifliiue pa || ter: fed 
huud igtmuia optun pödera: nu || per e grecia in latinum coimexi: The 
colophon is as follows: ImprelTuj» Mediolani ad ipefas Philipp! Laua- 
gniue || Gmis Mediohiuefis. 1480* die. 4. mSJis Septelr* The stamp: 
Bibliotheque de V Arsenal is fotmd on fo 1 ro, and also belon the 
colophon. The signatures are somewhat irregulär: a (either blank or 
wauting), a4, four leaves, bi, b2, b3, b4, four leaves, ci, ei\ 

c3, c4, one leaf, c4, two leaves, di, d2, two leaves, ei, r2, e3, e4, 







466 


L Abteilung 


four leaves, fi, f2, f3, £4, four leaves, gi 7 g2, g3, g4 ? three Iravi's, 
makmg fifty printed leaves. An additional blank leaf was prohably 
originally left at the end of the volume. 

7. New York, Leunx Library, unnumbered, (Vidimus, Sept 8, 1899. ) 

This h a copy of the edition of Francesco dei Tuppo printed 

probably by Mafcthaeus Moravus at Naples in 1485. 11 oontains both 

the original Latin text and the Italian Version of the aut hör mentioned, 
the Life of Aesop preceding the Fahles as usual. I regret not having 
beeu able to give this volume a more earefui examination. 

8. Bruxelles, Bibliotheque Royale, Y. H. 652, (Vidimus, June 25, 
1897.) 

This is a copy of Heinrich SteinhöwePs Collection as printed by 
Gerardus Leen at Antwerp in 1486. It eontains the Latin text without 
the German translation. Fo 1 ro has the usual picture of Esopus 
found in the Stemhöwel editions, above which are the words: Fabule 2 
Tita efopi: cum fabuliß Auiani: Alfoufii: Pogii florentini: ^ alio || rum: 
cum opiimo cömento: bene diligenterq^ correcte j emendate. The 
colophon is as follows: Expliciunt fabule j vita Efopi; cum fabuli* 
Auiani. Alfo nCi . Pogii || florentini: et alior/ cum optimo cömento: 
bene diligenterq^ correcte ^ || emendate; ImprelTe Antwerpie per me 
Gerardum leeu Anno domi |] Miilefimo quadringentefimo octuagefimo 
fexto Menfe feptembri. j| die vero vicelima fexta, 

The stauip: Bibliotheque Royale de Belgique is found ou fo I re, 
while on the inside of the cover is a book-pl&fe with u device, qwv 
tation and the legend; Ex Bibliotheca C. van Hulthem. This oopv 
is bound together with another work. 

9. Bruxelles, Bibliotheque Royale, Ine. 76. (Vidinms, dune 25,1897.) 

This is a copy of an edition of Rimicius wliicb I have not br*n 

able to ideutify. On fo 1 vo there is the usual picture of the fal l ulist 
headed: Esopus. Fo 2 ro the text begins: Vita Efopi fabulatoris < la- 
riffimi e greco latina per Rimicium [| facta ad reuerendiflnimm patn in 
dominö Anthoniü tituli fancti || Chryfogoni prefbiterum ('ordinalen i. 
Qvi per onme vita rite ftudioMümus fuit is || fortuna seruus / .... 
There is no colophon. There are one hundred and eleven leaves w itli 


very irregulär signatures as follows: the first two leaves have none, 
then a3, aiiij, four leaves, bi, bii, biii, three leaves, ei, cü, ciii, eiiii, 
three leaves, di, dii, diii, two leaves, ei, eii, eiii, eiiii, four leaves, fi, 
lli, fiii, three leaves, gi, gii, gib, giiii, four leaves, hi, 1 nt, hiii, three 
leaves, i j, ijj, i iij, i iiii, three leaves, ki, kii, kiii, three leaves, li, lü, liii, 
1 1 ii i, four leaves, nn, mii, raiii, three leaves, ni, uii, niii, niüi, four 
leaves, o, oij, oiij, three leaves, pi, [dt, piij, piiij, four leaves, q, qii f 


k 
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qiii, qiiii, four leaves. On fo 1 ro is the stamp: Bibliotheque Royale. 
Fonds de la Ville. 

10. Liege, Bibliotheque de FUniversite, XVII. 56. 5. (Vidimus, 
June 22, 1897.) 

This is a copy of an edition of Steinhöwel's Latin Collection which 
I am unable to identify. Some modern hand has inserted the words: 
Basle 1501 at the end of the volume, which appears to be incomplete. 
The text begins on fo 2 ro: Uita Esopi fabulatoris clarissimi e greco 
latina per Rinucium facta ad reuerendissimü Patrem dominö Anthoniü 
tituli sancti Chrysogoni presbiterum Cardinalem. The signatures alter- 
nate in the following curious manner: the first leaf has none, then a, 
aiii, aiiii, four leaves, b, bii, biii, three leaves, c, cii, ciii, ciiii, four 
leaves, d, one leaf, diii, three leaves, ei, e, eiii, eiiii, four leaves, f, fii, 
fiii, three leaves, gi, gii, giii, giiii, four leaves, hi, one leaf, hiii, three 
leaves, i, i ii, i iii, i iiii, four leaves, ki, kii, kiii, three leaves, li, lii, liii, 
liiii, four leaves, mi, mij, miii, three leaves, nj, nii, niij, niiij, four 
leaves, oj, oij, oiij, three leaves, pi, pij. This is an extremely well- 
preserved copy. 

Readers who are interested more especially in the subject of Fable 
Incunabula may consult my Manual of Aesopic Fable Literature, Balti¬ 
more 1896, where numorous references to additional copies and edi- 
tions will be found. 


Baltimore. 


George C. Keidel. 



Zu (len byzantinischen Angaben über den altiranischen 

Kalender. 

Wie allgemein bekannt ist, besitzen wir unter den auTser-imnischeti 
Quellen für unsere Kenntnis des persischen oder, genauer gesagt, des 
awestischen Kalenders sowohl byzantinische als arabische und persische 
Angaben, Hermann Ilsen er bat über zwei dieser griechischen Autoren, 
welche sich mit der iranischen Zeitrechnung beschäftigten, Theodoros 
Meliteniotes und Georgios Chrysokokkes, in seiner Schrift: Ad historiam 
astironomiofi syrnbola^ Bonn 1876, ausführlich gehandelt. Allgemeineren 
Inhalts sind die Mitteilungen von labrieius, Bibliotheea Graeea, ed. 
Harles IV 147—55, und Krumbacher, Geschichte der byzantinischen 
Literatur” 622 f., über die griechische Kenntnis der persischen Astronomie, 
Aufserdem haben wir jedoch noch zwei andere Schriftsteller über diesen 
Gegenstand, Isaak oa Argyros und einen Anonymus. Der erste re wird 
zwar von Fabrieius IV 155. XI 126—30, Lagarde, Gesammelte Ab* 
handlungen 230—2, ! Isen er 24, und Krumbacher 623 besprochen, 
aber ohne Textauszüge, während der Anonymes, dessen Angaben sein* 
bemerkenswert sind, beinahe vergessen zu sein scheint. Der Text des 
laaakos wurde in Jakob Christmanna Ausgabe Ton al Farghäni (31 u- 
hammedis Alfragani Arabts vhronohgka ei asfronomica demenia ), Frank¬ 
furt, 1590, 218 £ gedruckt, und die Stelle um dem Anonymus in Joseph 
Scaligers Ganones isagogkae , Paris 1658, 314f. und Denis Petaus 
Buch: De doeirim tmiporum , Antwerpen 1703, II 213 (auch bei Jufjues 
Cappel, Epocharum Ülustrium fiepen nepot = fasticidm opuscnlorum ", 
1693, aber sein Buch bleibt mir leider unzugänglich). Die Angaben 
dieser beiden Schriftsteller über den iranischen Kalender sind also fast 
ganz verborgen, und da sie von grofser Wichtigkeit sind nicht nur für 
Iranisten, sondern auch für die Kenntnis der wissenschaftlichen Be¬ 
ziehungen zwischen Byzanz und dem Osten im Mittelalter, scheint es 
mir gerechtfertigt, die.se zwei texte noch einmal zu veröffentlichen 
Für das speziell iranische verweise ich auf meinen Abrifs der altiranischen 
Chronologie (auf Veranlassung meines hochverehrten I ehrers, Herrn 
Prof. Dr. A. V. Williams Jackson, geschrieben), der in dem Grundn/s 
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der iranischen Philologie II binnen kurzem erscheinen soll, und für die 
Übersetzung auf meinen Aufsatz: „Medieval Greek References tu the 
ATestan Calentlar“, der im Satijmm Mmmnial Volum* zu Bombay ge¬ 
druckt werden wird. 


1 He Stelle des Isaakos lautet so ähnlich der des Theodoros* wie 
diese bei Usener steht f dafs der eine beinahe sicher ein Plagiator des 
andern war. 1 2 ) Es ist freilich auch möglich, aber mir weniger wahr¬ 
scheinlich, dafs die beiden Verfasser dasselbe arabische oder persische 
Original übersetzten. 

Ich lasse nun den Test des Isaakos aus Christnimm mit der Parallel- 
stelle des Theodoras aus Usener 14 folgen. 


a ) Isaakos. 

i) t&v FfsQänccjv xctvuvcav cd- 
tJTaCtg yiyovs ring ixt lös [tafhftia- 
Ttxoig mrä rö xq >dmm trog laöäa- 
yigdov UaQtlv MugtqI*) ßumki&g 

Jlsgöö n&pätXQig xpr}Gatupiug 
rmg Ireätv* ftm dl toiovtqv trog 
tuzä Irr} ßpift anb tijg tov xd- 
öuov nctgayayytig, dp%bu£vov ß?rü 
Trjg uiöi^tßptag rjjs iv rg mvwrj- 
via tov Kamt Higaaig <I*ßpot><jepr?], 
xal ngbg tbv Öt& Tvß^vrjg 3 4 ) Ilig- 
6mfi$ TtoXBmg fiEötjftßQtvbv xarä 
injxog &7t£%&ÖG7ig fioigccg oß dnb 
tov Pitfctcijg XaXtzuz [ t, eig tpatft 
[h'gacUj TovrJ&ri v anb rf/ g dvttx^g 
äxgag ftaXatitiVfg, xara IJigffag 6 b 
oi tti}v&g 0Vü{tc<%ovuu ovrcjg 5 )* 


b) Theodoras, 

cd äg^al t€)v inUoytauibv viw- 
rtitevTca xcctä rb ngmtov itog 
luöduyiydov Xagmg tov Megtqb 
ßuötXitog IleQtf&Vy Ilegöixotg 
flivoig toig BTEöLir oTTfip (Y>) itog 
itfzlv jEgtä anb tfjg zov rtgcbzov 
ivtavTOv nagaytoyjjg' xa& de 
ßpdvov xal i] röt/ KQQxetf&ivmv 
xavb vwv 6vtJtu6t$ yiyovBV iv rfi 
tov xccra JJigtiag <&ag ouflfpT?} urjvbg 
VEQfxtjvia atg ttjv iv rtj Tvßrjvri 
Xsyo^tiinj izöXst pstirjußgtaVy xazic 
{ifßtog ansxovdtj oß iiotgag carb 
tov AV£a?)p Xu h 6 uz , iog <puöi 
Iligdm^ tri miiSttv anb rgg <5vti- 
x%* uxgctg &cck&GGf]g ■ xal oti xutu 
llioöag tu gij vEg oorro xarovopa- 


1) Ieaakos schrieb wahrscheinlich um 1371 ä Krumb&cher G23 (anders Use- 
uer 24) [ Theodoros um 1361, Usener 8, Iirumbacher 623 

2) Lies '[acSaytQduv XagtctQ Kuagk und Tgh den Auszug aus 8bfik KhuJjl 
bei Hyde, Hiat. relig. vet. Ters,, Oxford 17ÜÜ, 204; Vazdajird bin Shahrijär bin 
KubfX. 

3) Bei Chrysokokkee , die ultannenische Stadt Dviu oder Toviu 

{&) in der Nahe des heutigen Krivan (Lagarde 231, Usener 17, vgL auch 

Lynch, Armenia ! SOI). 

4) Wahrscheinlich eine Tranaakription des arabuchen JsuäMr Khälidät, die 
vtjtioi SXjhot des Ptolemaios (vgl. Gildemeister bei Uaener 17 und Tozer, Hiötory 
of Ancient treography 342). 

■■ 

5) ^filtelperainch: Fraviirtin, Artavahist, Horvailtit, Tlr, Amerodat, Satvalrö, 
Jlitro, A van. Adarö, Din* Vohümän, Spendarmat VgL ferner die arabischen 
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Otfpütwprife, 'AQTuiiBäz^ Xopräz^ 
Tvqhu , Msq rar, XaxQtovQ , A/t- 

f 'iÖ£i)UC(, 

/Tfjytav, V/tfcpru ; (S ((Q^aar , iWectfe- 
apjga, 3v tputiw in "ElXtjvig tna- 
yöfisvov . f<Jr^ df xal 7t ab irfrrö££ 
o ivtavtbg t££ i)pLBQmv u6vmv, 
üöxfq xal ttkq AiyvnrCoig ixd- 
tirov uTjvbg xuq aitotg koyt^opivov 
iifUQ&v k y xal i tov ixayoiiivov , 
hg 6v{ißatvet, P; tbtfyxtyg x«r« ff 
btxj rbv tföv IhfjöQv ivtccvTÖv 
7tQakct{ißdv£tV rbv xarä Pmucäovg 
^fi£pa (itü, diä to xazä ö erij *bv 
xara "Paofiß^üug ya^cft>ta 

r|g, /v oAoii,* Öl av% hitfiv tUo- 
xkijQm ritQGlXd} £TFt. xal HiiklV tt[tlx 
xi\v apj£t)v tüü hovg Ttotslv ÜtQ- 
6ag tb xal ‘Ptopcu'övg, pitä Öl 
TtciQadoouijv ö ivwwmv avihg £q- 
X£ü%m to vg fltQ0ag TtQoka^ßdvttv 
irfxüg Tjfitpa fwa, xal ejijg ir^Atv 
axo^odtHi^ y^yoi/c di t) eIq7JP&vt\ 
Öiä avl irmv azoxurdöraOtg djt6 
ttvog dgx^g xqqvov tcqo t£ irwv 
rijs rot) IcctiSccyiQdov ßa6t- 

kdag^ ex roiJrov ftfütr tov 

Tf )v ( < 9 %t]v tlkrjtpivca rovg 
JJtQtiag xarä Ö inj rjj juta 

ffßoAapßcfof&y tjfiäg. 


%OVTCU* tPaQQVCCQTyg, \4$TllthGOT n 

Xoqtut, TvQfi&i Mbqti: r, JLa/piorp, 
A/f^pfta ? ^Axäv , */fff ap, z/ijua«, 
77q^av, t/ra o , JVfart apga«, 

Ög xo! xkowtfmtog xakBirca* in tf 
xazä PmpcUovg xal "Ekkiymg 6 
ivuwtbg r|t iötl xal 

TFTVIQTQV tlEQÖ Vg ijlitQCCg, Xf£T O’ Öi 

ntQöag^ haxFQ dt) xal xap Atyx'- 
Ttrtovg r|f (idvcnv j^eqcjv^ t-xaörov 
u t) va tm* TcciQ avioig })uFgCov 
koyt^öiiBPovg Ä, xal l nbvov tov 
xkoxipaiov' mg ivtEv&EV tcxoAoii- 
\fttv avdyxrjS) xarct tfööuo« 
FTTj 6wii&E[i£pGn> rmv rotovrmv 
rszagtriaoQtmp zb rcbv Flsgömv rav 
xad y i )tiäg irovg £v tj^tQa ny o- 
kaußdvFiv pua , xatd di «vj ip 
bkoxh\om JJfptffx&j £tml ndktv 
afia t t)v tov x olf tv do/})v 

IIeqG ag tb xal t)(iäg^ fura dt Ttatyct- 
ÖQopiiV rFöötiQmv ivwmmv avrhg 
&QXE0&(a TtQükctlLßdvuv tjfiBQa piä 
tövg ÜE^Oag x«i £|i)^ itdktv dxo- 
ydyovs dt r) Bl^ßipr^ 
diä «r?| ft&v (tTtoxardöraötg diro 
ttrog (tQXiiS X9^ vov x x Qu r £ £tav 
r f^g ctQx*}9 r % tov 'FaödayioÖov 
ßaöLkFiccg^ mg ix rouToy ndkiv tov 
XQovov zi) v i$p}v eikrjfpEpai rovg 
IJioOag xmä ziööuya £tr t r jum 
t^u^a nQokapßdvEtv ftfimtK 


I>er zweite Sehriftateller ? der Anonymus, der ini Jahre 144-J sthrirb 7 


Formen bei ab Brnm^ Cbronolcvgy of Anei ent Nationa, übera, Sachau 52, 82, und 
al-Mfts'üdl, Prairiea d + or, herauag. und Ubera, Barbier de Mevaard und Pavet de 
Courtei Ile III 4131, und die neuperfti sehen Fornieu in Firdaüsie Shih - N;\tn:ih, 
ed, Vuller^-Landauer 1110 1 781^89, itbers, Pizzi t Libro dei Re IV 05, Mold, 
Livre des Koia IR 288. Anstatt futäuiQxd ist nach Lagarde 231 zu 

lesen, eine I’ransskription des arabischen mustariejat, eigentlich „ dies) inrü\ae 4 f 
übers, xioTrutöio^ von ( hrysokokkes und Tbeodoros. Am geniiuesten binait htlidi 
des arnbiechen Wortes wäre allerdings gvtrta^ntc. 
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ist in einer Hinsicht höchst wichtig. Dies ist der einzige Grieche 1 2 3 ), 
soweit mir bekannt, der für einen bestimmten Tag und Monat eines 
gegebenen Jahres der byzantinischen Zeitrechnung das genaue Äqui¬ 
valent nach der persischen Chronologie giebk Aus seinen Angaben 
Rehen wir, dals im byzantinischen Jahr 0901/2— 1443 A* D* = 813 A. Y* 
der 1 1. Marz dein 17. Tir (dem vierten persischen Monat) entsprach, 
der 12. Juni dem 20* Mitro (dem siebenten persischen Monat), der 
14. September dem 24. Din oder Dai (dem zehnten persischen Monat) 
und der 12. Dezember dem 18* Fravartui (dem ersten persischen Monat)* 
Der Text des Anonymes, der von Fabrieius, Usener und Krumbaciier 
unerwähnt bleibt, lautet folgendemalsen: 

i%nri<pOQi\frq 6 Kgtog xal Bvgidi] ozt iv reo tffevu im 
xal to v vß a 7ru Tijff rm> xdöpov Ttugaymyijg £16 (q%btcu fatos 

Big rijv rov Kg tov ^vog Magnov ta, äga t/, x&\ p «ttö 

avcttokfjg fjliim rijjj avriig y)pigag. IhgG&v äl rfiuv £tij <Dty*) mnkv r 
ptDgfW, xal i] tu ree Magriov t)r Itegtiixov rav Tsg^iä y tj, 

xal rw uimo im lomnov iß, vvxrog äga ß, x } r( f Big rr)e ag%i)v rov 
Kagxivov. IIeqö&v btx\ yäg ivrav&a TZdTtirjgco^iva ony *), xal i) iß 
rov ’lovvtov jjv rjfiiga x prjvbg Me%eqp& Ihgütxov. xal in rov 
ig%o[tivov EBTttBpßgiöv rfj td r 5rs xal ö ß^vy XQ^ vo ^ 

?tAijp ©fibrös rov vß , Big rijv ug%t)v rov Zvyov, taga a, xd , utj" im 
ft varok i] g ; i )liov r ij g a vr r ( g t)uigag. IhgO&v ixtj xa i ivtav&a mj* f 
xal i] id tov SBTCTBfißgiov iga ijv IlsgOixov rov dr^ia i) xd. xtfi 


1) Ei? giebt jedoch einen wichtigen morgenländischon Kalender dieser Art. 

für dae Jahr 1687,8 A. D.^ die Ephemerides Persurum per totem annum jnztl 
epochay celeberiores Orient ia Alexandream, Christi, Diocletiani, Hegirae, Jeadegir- 
dicam et Gelalfteam, herauag. und über», von Mat Fried. Beek, Ausgburg, 1675; 
Hier findet man die folgenden Äquivalente: altiran, 1. Mitro *= gelaläiachem (d. h 
des Seldschuken Alp Arslan, der den alten Kalender im Jahr ii)79 A I>. ver- 
besserte) 17. Fravartin = 27. Mürz, 1687; i Avfm = 17. Artava hist = *26* April; 
L Ädarö = 17* Horvadat = 26. Mai; l. Din = 17. Tir = 25* Juni; 1* Vobümän = 
17 Amerödat = 26. Juli; I. Spend&rmat =17. SatvaTrö = 24 August; Andargähß 
= 17. 22. Mitrö = 23.—28, Heptember; 1. Fruvurtin — 23. Mitm = 29, September; 

1 Artavahüt — 23. Avän = 29. Oktober; 1. Horvadat — 23 Adarn = 28. November; 
1 Tir = 23. Din = 28. Dezember; 1 Amerödat = 23, Vohumün = 27. Januar, 
1688; 1. Satvairü — 23. Spendarmat = 26. Februar. Die uHiranisehe Zeitrechnung 
hatte sieh also im Jahre 1433 vier Monate verspätet, im Jahre 1687 dagegen 
wth* Monate. 

2) Scaliger vermutet miß f aber meines Erachtens unrichtig, vgh die Regel 
hei Tdeler, Handbuch der Chronologie II 520—22, 

3) Iler PetauVche Text schiebt zwischen &vatoXi)s und j]tiov den Satz 

fl» /IfpffiMoü rov ij xd, r,«l xfi iß ron Jfafftßgiov ein, von Scaliger 

richtig ausgelassen. 


* 
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xfi (ißy xov Asxspßpfov xov avxov ixovg, &qoc g, (ia\ ig" ix ivaxo - 
Afjg T]kiov elg xijv iQ%V v r °v AlyoxiQcoxog. ITsqöcdv ixrj cud 1 2 ) ivxav&a 
xsxkrjQOfiiva^ xal *) fj iß xov AexsfißQiov rjfieQa f\v fj Trj xov Ouqov- 
ccQdijv IISQöixov 7Cqg)xov (irjvög. xal ovxcog ebgfoxsxai xeööaQeg &Qai 
xov ixovg , ijxov al Svo lörjfisgiai xal al dvo xQOXal xaxa x$v Jlegcfi- 
xrjv xq6%uqov ißtjtpotpogrjd'stöai xaxa xo ixog oxeg ivmxsgov elgrjtai. 

Die Wichtigkeit dieser Angaben der mittelalterlichen griechischen 
Schriftsteller über den awestischen Kalender für Forscher sowohl auf 
iranischem als auf byzantinischem Gebiet leuchtet ein. Meines Erachtens 
wäre es ein dringendes Bedürfnis, weitere und eingehendere Forschungen 
über sie anzustellen und eventuelle wissenschaftliche Ausgaben solcher 
Autoren auf Grund der handschriftlichen Schätze europäischer Biblio- 
theken zu veranstalten. 

Princeton University, Princeton, N. J., U. S. A. Louis H. Gray. 


1) Scaliger vermutet öüy, vgl. S. 471, Anm. 2. 

2) Scaliger hat hier den sinnlosen Satz: xal ij iß xoi> dsxeußQlov rjfiiQa r\w 
IIsqolxov firjvog xov Jr^iä i) xd. xal xjj iß xoO JexsfißQiov itfiiQa ^ ij\ xov 
0a qovc<qöi}v, xrX. 



Die Ruine von Philippi. 

Mit 3 Tafeln (Taf. I, II u. III). 

Wenn jemand versuchte, auf Grund der bisher bekannten ältesten 
christlichen Denkmäler eine topographische Karte herzustellen, so würde 
ih u, Macedouien, trotzdem es nicht mehr ganz unzugänglich ist, leer 
zu lassen sein. Mau hätte nur einen Punkt herauszuheben, ein Ravenna 
des Ostens, das alte Thessalnnike. Wie wenig jedoch auch dessen 
Prachtdenkmäler beachtet werden, das zeigt die Vernachlässigung, die 
jene Bauten in der Frage nach dem Ursprünge der christlichen Kirnst 
der Adria erfahren, und die völlige Teilnahmslosigkeit, mit der man 
diese Zeugen ersten Ranges zu Grunde gehen läfst. 1 ] Und doch birgt 
Macedouien Schatze. Als Beleg dafür möchte ich heute eine Ruine 
vorführen, die, obwohl längst veröffentlicht, von der Kunstgeschichte 
völlig unbeachtet gelassen wurden ist. Ich sah sie zuerst im Herbst 1900 
in einer Photographie des Saloniker Photographen Zepdji, suchte sie 
dann in Begleitung von Adolf Struck auf und machte mit ihm zu¬ 
sammen die nachfolgend mitgeteilten Aufnahmen, Nachträglich erst 
fand ich die Publikation von Heuzey und Daumet”), die bereits vieles 
Wissenswerte giebL von seiten der Kunstgeschichte aber, wie gesagt, 
übersehen worden ist. 

Es ist der Boden, es ist das Wahrzeichen des alten Philip pi, zu 
dem ich die Leser dieser Zeitschrift heute führen möchte. Man gelangt 
dahin, indem man die Bahn von Salonik nach Osten die Küste ent¬ 
lang über Serres nach Drama benutzt und von dort aus mit dem Wagen 
südlich nach Kavalla fährt. Halbwegs etwa sieht mau einen von einer 
Ruine gekrönten Berg vor sich, an dessen Fufs sich Stadtmauern hin- 
ziehen, die jenseits der Strafse im Thale weitergehen und Massen von 

X) Vgl meinen Aufsatzi „Die Sopluenkirehe in Saloniki ein Denkmal, das 
für die Wissenschaft zu retten wäre u , Oriens christi arme L E« ist ein grofaee 
Verdienst Eivoiras, dafa er in seinem Buche- Le prigini delia urchitettnm lom- 
bania (1301) Saloniki berücksichtigt bat- er überschätzt es nur in seiner Bedeu¬ 
tung gegenüber dem Orient und Konst an tmopek 

2) Mission arcbdologique de Macedoiae, Paris 1876, Tafel 5 und Test 
S. 8 7—96, 
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Trümmern umschLiefseü. Inmitten dieser, heute von Tabak bepflanzten 
Ruiuenstätte ragen rechts von der Strafse drei mächtige Pfeiler und 
Mauern auf, von den Türken Direkter, die Bälden, genannt. Der 
W agen fährt noch eine nicht unbedeutende Strecke weiter, bevor er 
am gewohnten Orte, einem mit einem Wachtposten verbundenen W irts* 
hause, hält. Dieses hat sich im Schutze einer an 5 m hohen antiken 
Häsin eingenistet, deren lateinische Inschrift den Tribun 0. Vibius 
nennt. Nach diesem Stein heifst der Ort Dikeli-tasch. Malerisch in 
der Nähe eines kleinen Sees und dicht bei einem mächtigen Tumulus 
gelegen, bietet er die mannigfachsten Reize, aber eine nur sehr nut- 
dürftige Unterkunft. 

Das alte Philippi mufß sich nach dem Bergab hange hin gezogen 
haben; dort findet man heute noch das Theater. Der Teil der Stadt, 
in dem die uns interessierende Ruine Direkter liegt, scheint von einer 
eigenen Mauer umzogen gewesen zu sein. Zwei Arme laufen parallel 
etwa zur Strafse, der eine am Bergabhange, der andere im Chah% und 
werden nach der Seeseite zu im Winkel durch jene Quermauer ver¬ 
bunden, welche die Falirstrafse übersetzt. Diesen Flügel allein habe 
ich untersuchen können. Die Mauer hat eine Dicke von rund 5 m, 
ist aus Bruchsteinen und Quaderfragmenten, zwischen denen Säulen- 
schäfte eingebettet sind, erbaut und hat nach aufsen (von Direkter hum 
zwei Streifen von je fünf Ziegeln. Da das in ihr verbaute Material 
zweifellos antik ist, dürfte sie wohl aus byzantinischer Zeit stummen. 
Dazu stimmt auch das Schichtenmauerwerk. 

Die Ruine Direkter, die ich auf Tafel I nach der vorzüglichen 
Aufnahme von Zepdji gebe, bildet im Grundrifs (die schwarzen und 
horizontal gestreiften Teile in Taf II, 1) einen rechteckigen Kaum, dessen 
Längsachse etwas vom Pfeil abweicht, 1 } Sie ist also nicht nach der ge¬ 
wöhnlichen Art der Kirchen orientiert. Den vier Pfeilern ist nach der 
Nord Westseite ein Qucrmum vorgelagert, der nach aufsen durch eine 
Mauer abgeschlossen wird, von der an der Nordostseite noch zwei 
Stücke aufrecht stehen. Sie waren durch Gewölbe mit der Pfeilerfront 
verbunden. Diese wird gebildet durch eine Mauer, die in die Pfeiler ein- 
bindet (verschmutzt ist), also von Anfang an vorgesehen war Taf 11,2). 
Sie ist 1,48 ni dick und llifst in der Mitte ein 3,98 m breites Portal 
offen, das oben in drei Ziegellagen übereinander rumlbogig geschlossen 
ist. Dieser Bogen ruht auf Eckquadern, während die Zwischenstücke 
der Mauer nach den Pfeilern hin in Schi ehtenm a uer werk ausgeführt 

1) Ich benenne die Windrichtungen trotzdem der Einfachheit halber no. ab 
wenn die Achse direkt von Nürdweet nach Südout gerichtet wäre. Siehe die 
Windrose im Grundrifs. 
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sind. Wir sehen Bruchs tcinse lnchten wechselnd mit fünf Schichten 
Ziegeln, die jedesmal in fünf Reihen übereiuanderiiegcn und Mörtel- 
Ligen haben, die ebenso dick oder dicker als die Ziegel selbst sind, 1 ) 
Unser Hauptinteresse nehmen die Pfeiler in Anspruch, Drei stehen 
noch in zwei Geschossen aufrecht ( nfel I); der vierte, der Südpfeiler, 
ist uni gestürzt 2 ), seine Steine liegen nur bis zur halben Höhe des 
Erdgeschosses in situ. Diese Pfeiler, alle massiv in Quadern auf- 
gebaut, zeigen eine so reiche Gliederung und in jedem Geschofe so 
sprechende Zeugen der alten Konstruktion des Gebäudes, dem sie an- 
gehörten, dal's es, will man das Rätsel dieser bedeutenden Ruine lösen, 
notwendig äst, sie auf das genaueste zu beschreiben. Ich beginne mit 
den beiden Pfeilern der Eingangsseite, ln Tafel 1 sind es die beiden 
rechts, der eine, der in der Mitte hinter dem in der Ansicht vorderen 
zurücktritt, ist der West-, der rechte, am andern Ende der Eingangs- 
mauer, der Nordpfeiler, Beide haben irn Erdgeschofa (vgl. den Grundrifs) 
genau entsprechende, nur gegensätzliche Form. Auf der Seite der Vor¬ 
halle sind sie glatt (Tat 11, 3), und man sieht hier deutlieh, dafs ihr 
Material, wie in der Stadtmauer, zum Teil wenigstens antiken Bauten 
entnommen ist Im Unterbau des Westpfeilers stecken riesige Steine 
von ungleicher Höhe, immer eine höhere und eine schmälere Lage 
wechselnd. Sie ragen ganz ungleich weit in das Ziegelßchiehten mauer 
werk vor, sodafs dessen Länge, von den 1,10—1,35 m messenden 
Steinen des Thürpfostens gerechnet, zwischen 3,40—4,20 m wechselt. 
Verfolgt man den Pfeiler auf dieser, der NW-Seite ins Obergeschoß* 
(Taf II, 3 rechts), so sieht man da, wo sich einst das Gewölbe der 
Vorhalle angelehnt haben müfste, einen wulstigen Fries mit lotrechten 
Rippen und einem schmalen Eierstab am oberen Hantle (Taf. II, 4) i: ) 
und daneben rechts den Anfang eines hier in mindestens zwei Zicgtl- 
rriheu übereinander einbindenden Bogens, der einst nach SW weiter 
gegangen sein muls. Dieselbe Beobachtung mmlit inan am Nonlpfeiler, 
sodafs also feststeht, dafs der durch die Pfeiler markierte Kaum sich 
nach den Seiten mittelst Bogen fortgesetzt hat, und zwar an der in 
Rede stehenden Stelle mittelst Ziegelbogen, in die konzentrisch kleinere 
Steinhogen als Abschlüsse der hier durch gehen den Ihören eingebaut 
waren. 

Verfolgt man den Westpfeiler noch weiter nach oben, so sieht 

l) Die —Hl cm langen Ziegel wind 4 cm hoch, die Mörtel luge H—ti cm. 

*£} Es ist fraglich, ob die daneben nach Süden zu liegenden Trümmer 1 die 
mraeifd M auerverba nd aufveiien, die Reste zu (lecken Wahrscheinlich. sind die 
Steine mich dem Umfallen verschleppt worden, 

H) Vgl. die Fiifidüliike der beiden Nische» an der Porta aurea i» Spalato, 
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man, dafs über dem Rillenfriese eine Verkröpfung vortritt, auf der ein 
Pfeiler aufsteht. Das gleiche läIst sich am No rdp feiler beobachten. 
An beiden Pfeilern ist dieser ganze obere Teil in regelrechtem Verband 
aus fiir den Zweck offenbar neu zu gearbeiteten Quadern bergest eilt 
Betrachtet man die beiden ! "feiler von der entgegengesetzten, der 
Innen- oder SO-Seite (Tab II, 2), so wird man den gleichen Pilaster auch 
hier im Obergeschofe finden; doch ruht er da nicht auf einer Art 
Kunsol, sondern hat im Erdgeschofs seinen Unterbau in einem Pilaster, 
der wie dieser ganze innere Teil sehr sauber gefügt ist und am obersten 
Stein ein Kapitell allgearbeitet zeigt. Darüber, zwischen den beiden 
Gesimsen, dem Kranzgesims des Erdgeschosses und dem Fufegesims 
des Oberstockes, sieht man das Auflager je eines nach Südosten gehenden 
Bogens und die Lücke, die durch den ausgefallenen nächsten Keil stein 
entstanden ist. Da an dem im Südosten allein noch aufrechtsteheiiden 
Ostpfeiler der gleiche Pilaster mit dem Kapitell und dem Bogenansatz zu 
finden ist (Taf, II, 6 und 6), so wird der Zwischenraum von 16,Os in im 
Erdgeschofs mit einer Arkadenstellung auszufüllen sein. Davon spater. 
Geht man im Grund rifs von der Eingangs wand aus, so zeigt sich, 
dafs die beiden eben besprochenen mit Kapitellen geschmückten Pilaster 
sehr weit, 1,25 bezw. 1,32 m vertreten, eine Strecke, die nach der ent¬ 
gegengesetzten Pfeilerseite, d f i* nach NO und SW durch eine scheinbar 
in die Ecke gestellte Stütze ausgefüllt wird. Diese Stütz« 1 zeigt da, wo 
die Bogenansätze ihrer Pflasterimchbam beobachtet worden sind (Taf. U, 
2 und 3) t ebenfalls einen Bogen eingebettet, und zwar in mehreren 
Ziegelreihen übereinander; er gellt nach aufsen, d, L am Westpfeiler 
nach der SW*, am Nordpfeiler nach der NO-Seite, Im Obergeschoß* 
bedeutet diese Stütze an sieb den Ansatz eines riesigen gestelzten 
Bogens (am beeten sichtbar am Nordpfeüer der Tafel I), der sich im 
rechten Winkel zu dem unteren Ziegel bogen nach Südosten wülhte, 
also parallel ging mit der unteren Arkadenstellung, Wenn inan den 
noch vorhandenen Bogeimnsatz konstruktiv ergänzt, so erhalt man 
einen der Spannweite von 16,9k entsprechenden Bogen. Er übersetzte 
also den ganzen Abstand bis zum Ostpfciler. In der That sieht man 
dort auch noch sein Ende (Taf. 11,5). Dieser Bogen war 1,10— 1,12 breit. 
Man möchte nun erwarten, dafe sich ein ähnlicher Koloksalbogrit 
auch zwischen den in Bede stehenden Pfeilern der Nord Westseite über 
die Portalwand weg gewölbt habe. Die Verbindungswand inufe mit 
dein an der Innenseite beider Pfeiler noch gut erhaltenen Kninzgesinjso 
des Untergeschosses aufgehört haben (Taf. II, 2; der Tliürbogen stiefs un- 
mittelbar an dasselbe an); denn im Obergeschofe war keine Mauer, «las 
beweisen die Vorlagen, die an jedem Pfeiler oben nach der Mauer zu 
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Tortreten. Da Fs tlieae Vorlagen ferner keine Bogenansätze sind, belegt 
allein schon das erhaltene Kranzgesims des Obergeschosses, eine weit 
ausladende Wulstfonn, über deren Ornament noch zu sprechen sein wird. 

Dm nun aber eine Verbindung der Pfeiler durch einen Bogen trotz¬ 
dem wahrscheinlich ist — die Gründe dafür werden im Laufe dieser 
Studie immer deutlicher hervortreten — 7 so kann ein solcher nur oben 
über dem Kranzgesims aufgesessen haben. Seine Spannweite wäre 
dann ca, 15,41 m. Da der entsprechende Bogen der Längsrichtung 
seinen Kämpfer etwa 2,50 m tiefer, dabei aber eine Spannweite von 
Lh,bs m hat.te, so ergiebt sich, dafs bei den Bogen gleiche Scheitelhöhe 
angestrebt war, was die nötige Voraussetzung einer Kuppel über 
Fendentife ist. 

Über die Art, wie die Pfeiler im Obergeschofs nach außen, d, h, 
nach SW und NO ausgebildet waren, giebt der heutige Bestand genau 
Auskunft, Man sieht (Tat 11, 2) noch deutlich die Ansätze der Rundung 
über den auf seren Pfeilervorlagen \ die Bogen hatten hier offenbar eine 
geringere Spannweite. 

Ich gehe nun über auf den Ostpfeiler. Da er im Urundrifs die¬ 
selbe Form wie der Südpfeiler zeigt, so dürfte nach Analogie der 
beiden Pfeiler an der Eingangsseite das, was wir an ihm beobachten, 
im Gegensinn auch für den fast zerstörten Südpfeiler gelten können. 
Man sieht beide in der Gesamtansicht (Tafel I) von links. Zunächst 
ist daran zu erinnnem, dafs auf diese Pfeiler von den beiden zuerst 
beschriebenen her im Untergeschoß eine Arkaden Stellung, im Ober¬ 
geschoß ein grofser Bogen herüberkam. Auch davon überzeugt man 
sich bald, dafs, wenn auch die Gliederung der Pfeiler im Grundrifs eine 
andere ist als bei denen der Eingangsseite, sie doch die gleichen Bogen 
nach aufsen, d. h. nach der SW* und NO-Seite entsendeten wie jene. 

Um sich das klar zu machen, geht man um besten aus von der 
Gesamtansicht Tafel I, Man sieht dort, dafs der dem Beschauer vom 
um nächsten stehende Ostpfeiler im Obergeschofs nach rechts bin 
einen Gurtbogen entsendet, der ohne Kämpfergesims aus der Pfeiler* 
inasse in der Breite von 1 ? 5H m hervorwächst, Diesem Hauptbogen 
< hliefst sich konzentrisch ein zweiter an, der in der Breite einer im 
Ertlgesehofs durch ein Kapitell gekennzeichneten Vorlage von 1,235 m 
gebildet ist. Nimmt man eine andere Ansicht desselben Pfeilers und 
Bogens, die von NNO her vor (Taf. XI, 5), so zeigt sich, dafs der Pilaster 
über dem Kranzgesims des Erdgeschosses von einem Doppelbogen 
durchsetzt ist. Zunächst sieht man unmittelbar über dem Kapitell den 
Ziegelansatz des kleinen, inneren Bogens, daneben drei horizontale 
Stein schichten und dann die Reste eines größeren Steinlmgens, der nicht 
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nur iieii Pilaster durchsetzt, sondern auch die ganze mit 1,755x1,09 m 
e bi springende Ecke, die um Nord- und West p feiler auch im Unter¬ 
geschoß durch eine Stutze ausgefüllt ist, übersetzt und — unglaublich, 
aber wahr —- dem großen vom Nordpfeiler kommenden Bogen von 
16,98m Spannung aß Träger dient. 1 ) 

Man halte sich nun vor Augen: Der einen, mit einer Arkade unten 
und einem großen Bogen oben nach dem Nordpfeiler gehenden Seite 
des Ostpfeilers entspricht die andere Außen-, d. i* die NO-Seite mit vier 
starken Bogen, je zweien in jedem Geschoß, dreien aus Stein, einem aus 
Ziegeln: das ist gewiß nicht ohne sehr triftige Gründe, etwa für eine 
1 Jeckenkonstruktion in Holz* gemacht*®) Die analoge Ausbildung aller 
drei noch stehenden Pfeiler läßt vielmehr deutlich erkennen, daß es 
sich um ein System von Pfeilern handelt, die dureh mächtige Gurtbogen 
zu einer Einheit verbunden waren. Ihre Dimensionen lassen es nicht 
nur aß wahrscheinlich, sondern geradezu als selbst verständlich er¬ 
scheinen, daß sie der Träger einer mächtigen Wölbung waren* 

Das wird bestätigt dureh die Schlüsse, die sieh aus der Gestaltung 
der beiden anderen Seiten des Ostpfeüers ziehen lassen. Betrachtet 
man diesen von innen, also vom gegenüberstehenden Südpfeiler aus 
(Taf. U, 6), su zeigt sich, daß die im Grundriß ungebrochene Fläche 
auch im Obergeschoß fcsfcgehalten wurde und oben ohne jede Spur 
eines Bogenansatzes endet. Sie wird gegliedert durch zwei Friese, von 
denen der eine über den Pilasterkap[teilen der anderen Pfeilerseiteu 
Hegt, der obere offenbar über der an der Längswand einst an geordneten 
Arkadenstellung, deren Hohe auch das Eingangs portal hat, hinlief, int 
übrigen findet man hier ebenfaÜs die schon am Westpfeiler beobachtete 
Schichtung der Steinblöcke, d. h, immer eine schmälere und eine 
breitere Lage. Die z. T* kolossalen Blocke zeigen auch hier wieder 
Spuren älterer Bearbeitung* So ist irn Fundament der nach dem Süd- 
pfeiler gerichteten (Taf. II, 6) Seite ein mächtiger Architrav (2,60 m laug, 
0.89 m breit, 0,53 m hoch) mit dem alten Zahnschnitt nach oben 
verbaut* Andere Stücke desselben Architravs findet inan auch sonst 
au diesem Pfeiler (Tafel I), so besonders eines aß letzten Stein oben 
auf der Sö-Seite. 

Die Seite des Ost pfui lers, die wir eben bet rächtet haben (also die 
nach SO), zeigt ihn, wie an der Front nach dem Südpfeiler zu, ganz 

1) So liederlich kühne Arbeit leigt eich Öfter. Mau beachte in Taf* UI* 8. 
wie am Nordpfeiler die nach NO gerichtete Vorlage des Obergeschossen üb er 
dem Bogen und dem Kranzgesimie des Unteigeechoraes mit einer Ecke in der 
Loft steht* 

'2) Hemev und Bäumet p* im nahmen gar eine Folge otfeaer Höfe au. 


■ 
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gerade, ohne Pilaster oder Bugen ans ätze. Die beiden Fronten stehen 
also in ausgesprochenem Gegensätze zu den beiden anderen Seiten, die 
so reich gegliedert sind. Sie unterscheiden sieh jedoch auch unter-' 
einander 7 indem an der 80-Front (Tafel I), also an der dem Eingänge 
entgegengesetzten Seite, wohl der untere Fries über den Kapitellen vor¬ 
handen ist, der obere weit ausladende Konsulent ries aber fehlt. Also 
kann in dem im SO angrenzenden Raume keine BogenstellUng äu¬ 
gest- Iilussen haben, der Konsolenfries hätte dann auch sie zwischen den 
vier Pfeilern innen ausgeglichen. In der That, man erinnert sich aus 
dem oben Gesagten und sieht es mit einem Blick auf den Ostpfeiler 
Lu Tafel I: da schliefoen im Untergeschofs Arkaden ebensowenig in der 
Richtung senkrecht auf die Achse des Eingangsportales, wie parallel 
zu ihr an. 

Zu der Frage: Wie waren der Ost- und Südpfeiler untereinander 
verbunden, und ging der Bau nach SO weiter?, Hilst sich also etwa 
folgendes sagen: Da Bogen ansä tze fehlen, kann die Verbindung von 
Pfeiler zu Pfeiler und nach SO nur in derselben Art stattgefunden 
haben, wie im Obergesehols der Eingangs wand, d. h. durch einen 
Bogen, der Über dem Kranzgesims des Pfeilers aufsafs. Für die Ver¬ 
bindung der Pfeiler untereinander ist das ja von vornherein wahr¬ 
scheinlich; es kann sich nur darum handeln, ob der Bogen die volle 
Pfeilerbreite von 3,91 bezw, 3,92 m hatte. Das aufserordeutlich kräftige 
\\ iderlager mittelst vier Bogen läfst das fast wahrscheinlich sein. Da 
ferner keinerlei Spuren einer Verbauung dieser Bogenspmmung wie an 
den Längswänden etwa durch Arkaden vorhanden sind, so dürfte es 
sieh um einen Durchgangsbogen handeln, und der Bau müfste dann 
nach SO weiter gegangen sein. Dafür ist beweisend auch das an der 
NO-Seite des Ostpfeilers (Abb. 5) ange&rbeitete Kapitell: die Wand 
iles Nebenraumes kann hier nicht wie im XW geschlossen gewesen sein, 
sondern war als Durchgang offen. Das bew eist ja auch der bis oben hinauf 
offene Bogen, den man in Tafel ! so gut sieht. Die Weiterführung 
Ts Raumes zwischen den Pfeilern kann, nach der SO-Seite des Ost¬ 
pfeilers zu urteilen, nur mittelst eines auf dem Kranzgesimse auf- 
sitzenden Bogens geschehen sein, der, die gleiche Hohe der Boge Il¬ 
se Heitel im ganzen Bau vorausgesetzt, die gleiche Höhe wie der über 
der Eingangs wand, d. h. eine Spannung gleich dem inneren Pfeiler- 
abstand von 16,41 m gehabt haben dürfte. Wir kämen so auf einen 
im SO vorgelagerten quadratischen Raum. 

Für einen solchen sprechen nun auch andere Indizien, Der Raum, 
den die vier Pfeiler umsehliefsen, ist auf allen Seiten hoch mit nach- 

trägt ich geebneten Trümmern bedeckt. Am ausgedehntesten ist die 
BjfiftoL Zerftuhrift Xi 3 u. I 31 
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Schuttfläche im SO. Hier ragen an verschiedenen Stellen mächtige 
Stücke von Mauertrümmern in Gufswerk mit Schichten von je fünf 
Ziegeln aus dem Boden, daneben Reste des alten schon am Ober¬ 
geschoss der Pfeiler der NW-Wand beobachteten Kranzgesimses. 

Zunächst liegt 16—18 m vom Südpfeiler entfernt ein ungeheurer 
Mauerbrocken auf der SW-Seite der Flucht zwischen den vier Pfeilern. 
23 m vom Westpfeiler liegt in dieser Flucht ein Stück des oberen 
Kranzgesimses und darüber hinaus nach Osten zu drei Brocken: zuerst 
zwei Ziegelschichten, dann GuEsmauerwerk über einer Ziegelschicht. 
Gegenüber, etwa 30 m in der Flucht des Südpfeilers, liegen drei 
Fragmente des Kranzgesimses (Taf. DI, 7), und kurz daneben ist in der 
Flucht des Pfeilerraumes ein grofses Loch gegraben, worin man in 
etwa 2 m Tiefe einen Haufen Gesimsstücke fand. Dieses Loch beginnt 
etwa 25 m vom Süd- und Ostpfeiler. Hinter ihm, etwas über 30 m 
endet die Schuttterrasse der Ruine. 

Aus diesen Beobachtungen geht zunächst nur so viel hervor, dals 
das Gebäude sich nach SO noch etwa 30 m weit fortsetzte, dals die 
durch die Kranzgesimsbrocken bezeugten Steinpfeiler, wie alles um¬ 
gestürzte oder sonst leicht zugängliche Steinmaterial, von den Be¬ 
wohnern der Umgebung verschleppt worden sind, ferner dafs hier 
Mauern im Schichtenwerk wie an der Eingangsseite gestanden haben 
müssen, endlich dafs das Mittelschiff in der Flucht der Pfeiler — Zeugen 
die Mauerbrocken — gewölbt war. Alles das läfst sich freilich nur durch 
Grabungen sicherstellen. Nehme ich nun an, es habe dem Pfeiler¬ 
viereck ein Quadrat von 15,41 m Seitenlänge, dann zwei Pfeiler in der 
Breite von ca. 4 m Vorgelegen, so bleiben mir noch ca. 10% m für die 
Anordnung eines Abschlusses in der Raumflucht, der Eingangsseite 
gegenüber, übrig. Wenn ich beachte, dafs die Vorhalle 7,53 m breit 
ist und dazu 1,57 m Mauerstärke nehme, so komme ich, einen ähnlichen 
Abschlufs im SO vorausgesetzt, auf ca. 10 m, wodurch der vor¬ 
geschlagene Rekonstruktionsversuch als möglich bezeugt wird. Die 
Frage erfährt eine weitere Klärung durch eine Untersuchung der Art, 
wie die Seitenräume gestaltet gewesen sein mögen. 

Erhalten ist nur die heutige Vorhalle im NW (vgl. den Grundrifs 

Taf. II, 1). Sie öffnete sich nach aufsen in mehreren, bei symmetrischer 

Verteilung mindestens fünf Durchbrechungen, von denen die mittlere 

•« 

etwas schmäler als die Thür des Pfeilerraumes war. Im Aufseren bemerkt 
man Pfeilervorlagen, die vielleicht auf ein hier anschliefsendes Atrium 
hinweisen, für das nach der Ausdehnung der Schuttterrasse thatsächlick 
Platz vorhanden wäre. Die Mauern sind (Taf. H, 3) geschmückt durch 
horizontale Steinschichten, die aber an den beiden erhaltenen Mauer- 
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p fei lern nur in der obersten Schicht im gleichen Niveau liegen; an 
dem linken Pfeiler sieht man darunter eine, am rechten zwei Steinlagen, 
von denen die eine die Beete der griechischen Inschrift Ileuzey p. 93 
no, 4 t 5 trägt, 1 2 ) Diese Steine durchsetzen die Mauer in ihrer ganzen 
Stärke, Auf der Innenseite (Tafel 1) kann man auch sehen, dafs in 
das Tonnengewölbe rautenförmige Felder eingelegt waren, in denen 
die Ziegel, statt wie sonst horizontal zu liegen, vertikal standen, Audi 
diese Vorhallen wand greift über die Pfeilerflucht heraus: der zur Hälfte 
erhaltene Bugen (vgl. Grundrifs und Tafel 1) der NO-Ecke mufs einem 
Zugang entsprochen haben, den man von auisen neben dem Nordpfeiler 
in den Bau hatte, 

Fragen wir nun nach der Ausgestaltung der Seitenräume parallel 
zur Längsachse des Gebäudes, so wird man dabei auBZUgelien halten 
einmal von den beobachteten Bogenanschlüssen, andererseits von der 
Thatsnche, dafs die Terrasse des Trümmcrareala nach der Tlialseite bei 
ca- 12 in aufhört, der Bau also nicht darüber hinaus gegangen sein 
kann. Auf der Bergseite ist die Ausdehnung ohne Nachgrabungen 
nicht mehr festzustellen, weil der Boden hier ansteigt und die Pr f Imm er 
daher nur den Abhang ausfüll teil. Da aber eine symmetrische An¬ 
lage nach der Längsachse wahrscheinlich ist, so kann es sich beider¬ 
seits nur um — hu Verhältnis zu dem 15,41 m breiten Mittelschiff — 
schmälere Nebenräume von höchstens ca, 10 m, wahrscheinlich aber 
noch geringerer Breite handeln. 

Ich habe nach den vorhandenen Merkmalen versucht, eine Re¬ 
konstruktion des Baues wenigstens im GrundriTß zu geben. Ausgangs¬ 
punkt mufs sein die Zahl der Säulen, die in der Längsrichtung als 
Arkadenträger standen. Ich glaube, Daumet hat recht, wenn er vier 
solche Säulen, also fünf Bogen annimmt. Das stimmt, am ehesten zu 
den aus den vorhandenen Bogenansätzen heraus geschlagenen Kurven, 
Für die Gliederung der parallelen Seitenräume wird dann nach Analogie 
der 1 1 ewülbebilclung der Sophienkircke in Konstantinepel eine Ein* 
deckung in byzantinischen Kappen wahr scheu dich sein. Dafür sprechen 
auch die Ansätze von solchen Ziegelgewölben, wie sie sich am Nurd- 
und Westpfeiler in den äufseren Ecken über den Kapitalen und vor 
den nach aulsen gehenden Ziegelbogen erhalten haben (Tal III, 8). Ist 
diese Ergänzung aber richtig, dann müssen ungefähr quadratische Räume 
ungeordnet werden. Ich verteile diese nach dem Vorbild der Sophia.-) 

1) Zwischen Zeile 8 und 4 sind mindestens zwei Zeilen ausgefallen. Am 
Schilift las ich nur I ♦ X nicht MX. Dann am rechten Rande ein Klamm er loch. 

2) ilher die Art, wie die byzantinische Kappe im SO in die von den Pfeilern 
nach der Seite gehenden Bogen ein binden mochte, habe ich mir nicht den 

31 * 
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Dip Auftenmauer ist in der Dicke deijenigen der Vorhalle genommen; 
ich habe davor, der Sophia und deai Forderungen eines dem Gewölbe- 
schabe entgegen wirkenden, in byzantinischer Art nach innen gelegten 
Strebesystems entsprechend, weit ausladende Pfeilervorlagen an geordnet. 
An das Südostende dieser Nebenräume könnte vielleicht je eine Säule 
zu stellen sein. Sie würde gefordert durch das an der entsprechenden 
Stelle unter dem Bogenausatz des Ostpfeilers noch erhaltene Pilaster¬ 
kapitell (Taf. II, 5); wie die Kapitelle der Pihistervorlagen am Ende 
der Arkaden bereitet es auf ein benachbartes Sanlenkapitell vor oder 
kennzeichnet einfach den Durchgang. leb habe daher zwei Vorschläge 
gemacht. Die Anordnung der Nebenraume um den quadratischen 
Oentralraum im SO der erhaltenen Pfeiler — ich denke mir letztere mit 
*?iner ovalen, das Quadrat mit einer kreisrunden Pendentit kuppel ein 
gewölbt — ist ganz frei erfunden. Den Abschluß nach Süd osten mag 
vielleicht eine Apsis gebildet haben. Eine dritte Kuppel kann hier 
wegen des zur Verfügung stehenden Raumes ebensowenig gefolgt sein, 
wie solche Kuppeln zu Seiten des quadratischen Mittelraumes möglich 
sind. Die Eckräume dürften als Streben gegen den Gewölbeschub 
voran szu setze n sein. 

Ich habe die ganze Rekonstruktion nur gemacht, um anzudeuten, 
wie dringend notwendig und vielversprechend systematische Naeh- 

grabungen wären. Denn allein die Möglichkeit der vorgeschingen-ii 

+ 

Rekonstruktion würde zeigen, dafs die Ruine entwiüklungsgeBchichtliek 
die allergrofste Beachtung verdient. Hatte sie auch nur annähernd 
die vorgeschlagene Form, d. h. kreuzförmigen Gnmdrife, dann be¬ 
deutet der Bau einen der frühesten Vorläufer der später typisch gr 
wordenen byzantinischen Kuppelkirche und eine einfachere Form jem - 
in Justiniana Zeit entstandenen Haupt Vertreters dieser Gruppe, der 
Apostelkirche in KonstantinopeL Diese hatte Kreuzform mit funl 
Kuppeln. Eine Nachbildung dieses zerstörten Prachtbaues ist bekannt¬ 
lich in der Markuskirche in Venedig erhalten. Vorläufer sind Mein* 1 
Mausoleen, wie sie im südlichen Orient in Katakombenform, tu Birhir 
kilisse in Kleinasien, im Mausoleum der Galla Placidia in Ravenna 
u, a* 0. oberirdisch erhalten sind. 1 ) Die Ruine von Philippi würde sieh 
in dieser Reihe — zusammen mit den leider noch imgehobenen Kesten 
der Johanniskirehe in Ephesos — als der älteste wenigstens in Ruinen 
erhaltene Monumentalbau dare teilen. 8« Nazaro in Mailand kann 
höchstens in der allgemeinen Grundrifsbildung hierher gezählt werden. 

Kopt verbrochen. Bei der oben 8. 47$ T 1 berührten Leichtfertigkeit des liaimieisO-i - 
ist allen möglich, 

t) VgL mein „Orient oder Rom H 8, 19 f 
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T. StrKygowfckU ifie Ruine von Philippi 


Einer Gesamtlänge von ca. t>2 m und einer Breite von ca, 27,50 m 
standen an unserem Baue in der Höhe gegenüber zwei Geschosse von 
zusammen ca, 13 m Höhe, dazu die Kuppeln mit ca, 15 m, im ganzen 
also mindestens 28 m Höhe im Innern, dazu der Teil, der heute in 
den Trümmern vergraben ist. Eine Gesamthöhe von 30 m dürft© leicht 
herauskommen. Für die Gliederung im Innern steht ein sehr wichtiges 
Moment fest, das den Bau von vornherein von einem ihm im übrigen 
aufs erst nahestehenden trennt und, wie hervorgehoben, der Gruppe 
der reinen Kreuzkirchen zuweist. Die Irenenkireh© von Konstanti¬ 
nopel 1 ) zeigt eine Bildung, die sie als Schwester der Ruine von Philipp! 
erscheinen lü Ist - meine Rekonstruktion als richtig vorausgesetzt. Sie 
hat eine verwandt an ge ordnete Vorhalle, dann einen querelliptischen 
Raum zwischen vier Pfeilern in Philipp! ist er längsalliptisch —, 
seitlich durch dr#d Pfeiler statt durch vier Säulen abgeschlossen. Be¬ 
achtenswert ist ferner die Thatsache, dafit auch in der Irenenkirche 
die Emporen keine Säulen Stellungen haben, vielmehr bis oben an das 
Tonnengewölbe, das sieh direkt an den grofseii Tnigbogen über den 
unteren Arkaden an sch lo IV ollen waren. Auf diesen Vorraum folgt in 
beiden Bauten die Kuppel auf quadratischem Pfeilerbau, dann die 
Apsis mit ihren Eckbauten, Der wesentliche Unterschied ist nun der, 
dafs die Arkadenstellimg des Vorraumes in der Irenenkirche auch im 
quadratischen Centralraum fortgeführt wird, in Philipp! aber zweifellos 
weggelassen war, sodais sich hier durch volle Öffnung der tonnon- 
ge wölb tun Seitenräume auch im Erdgeschoß* schon die reine Kreuz- 
lonn ergab. 

So lange die Johanneskirche in Ephesos nicht freigelegt ist und 
wir auch sonst von den Resten des Centralbaues im Orient keine 
systematische Untersuchung besitzen, lassen sich aus den angeführten 
Thatsachen nur schwer bindende Schlüsse ziehen. Mir scheint aufser 
Zweifel, dafs die Irenenkirche, was die Raumverteilung an belangt, auf 
Justinianfi Neubau zurückgeht. Die Kirche von Philippi konnte durch* 
aus derselben Zeit angeboren; das Fortiassen der Empore unter der 
Oentralküppel ist nur ein bewuMes Durchsetzen des kreuzförmigen 
Centralraumes, wie er sich schon früher bei Mausoleen ausgebreitet hatte. 

I) Babenberg Taf. XXXIII, Vgl. neuerdings Viz, Yremennik I 769 f. and I!, 
17 7 f. Ich möchte an dieser Stelle Herrn Prof, von Löw, meinem KolU-gen von 
der Technischen Hochschule, danken, der mich, nachdem meine Rekonatruktion 
fertig svur, zuerst auf diese Analogie hin wies und mir auch sonst beim Vorleben 
des Manuskripten wertvolle Winke nach der konstruktiven Beite hin gab. 
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i, Abteilung 


Der architektonische Schmuck, 

Da ta die beschriebene Ruine nicht das „ Palais d f Alexandre“ ist, 
wie es Herr Zepdji auf seiner Photographie bezeichnet, i>t wohl jedem 
Leser ohne weiteres klar geworden. Er wird auch kaum zustimmen, 
wenn er bei Be Ion, der die Ruine im 16, Jahrhundert sah, liest, sie 
sei der Rest des Tempels des öivus Claudius, 1 ) Heuzey bemerkt da¬ 
gegen mit Recht, sei on die verbauten antiken Reste seien aus schlechter 
Zeit und weit jünger als t laudius, was der Ruine selbst eine aujserst 
späte Entstehung — vom Standpunkt des klassischen Archäologen ans — 
aufpräge, leb glaube, wir können nicht nur auf Grund des kon¬ 
struktiven Befundes dieses I rteil bestätigen; die Formen des architekto¬ 
nischen Schmuckes erlauben vielmehr eine Datierung mindestens aut 
das Jahrhundert. 

Jedem Besucher fallen sofort die schonen Pilasterkapitelle auf, die 
an den drei erhaltenen Pfeilern diejenigen Seiten schmücken, dm durch 
die Längsarkaden verbunden waren. Zu diesen drei Kapitellen gesellt 
sich ein viertes an der dem Nebenraume zugewandten Seite des Ost¬ 
pfeilers, Diese vier Kapitell«' sind untereinander vollkommen identisch. 
Sie haben (Ta£ III, 9) rein trapezförmigen L mrifs und zeigen in dem 
zwischen glatten Randstegen ausgesparten Innenfelde zwei Akanthus- 
blätter so ausgebreitet nebeneinaudergestellt, dafs sich ihre Spitzen einst 
berührten. 2 ) Diese sind heute abgebrochen, weil sie mittelst des 
Bohrers frei herausgearbeitet waren, d. h. keine Verbindung mehr mit 
der Grundfläche hatten. Mau wird auch erkennen, dafs nicht so sehr 
die Blattflache au sich — die Rippen sind mir leicht geritzt — sondern 
ihr stark schattender Umrifs wirkt. Die Blattspitzen sind sehr scharf 
zackig behandelt und laufen in schmalen, kurzen Stegen zum Rande 
des nächsten Lappens herüber, sudals getrennt einzelne dunkle Pfeifen 
und Ausschnitte entstehen. Oben läuft von der Mitte nach beiden 
Seiten zu je ein Olblattzweig. Die beiden Ränder oben und unten 
endlich zeigen Bkttfrieae: oben z weist re itige S-Glieder gegenständig 
geordnet mit fünfeackigen, einmal nach oben, einmal nach unten ge¬ 
richteten Blättern. In der Mitte setzen sich auch die beiden S-Glknler 
in Blätter um. Der untere Fries zeigt fünflappige zackige Blatter, 
durch einfache Pfeifen verbunden, ne bene niunderges teilt. Denkt mau 
sich diesen ganzen Sehmuck aus der Ebene auf ein rundes Kapitell 
von Kämpferform übertragen, so bekommt man das Kapitell der frei¬ 
stehenden Arkadensäulen, wovon Heuzey und Daum et noch ein Exemplar 

1 1 Vgl, Heuzey 1. c, p, 87 £ 

2} VgL die Zeichnung vom Dämmet pl. V no, 7. 
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in dem benachbarten türkischen Dorf Bori&ni vorfaiiden (Taf. II J, 10)* Es 
hat die typische Form des Justinianischen Kümpferkapi teils. 1 * 3 ) Da ich 
diesen Typus frühestens in der (vielleicht mit der 528 von Justinian 
erl*auteü Zisterne in der Basilika des IIlus identischen) Bin bir direk 
in Konstantinopel nachgewiesen habe, so wäre damit von vornherein 
ein Anhaltspunkt für die Datierung unseres Baues gewonnen —* voraus¬ 
gesetzt, dafs für Philippi dieselbe® Grundsätze gelten können wie für 
Byzanz selbst. Es wird dabei mit die Frage entscheidend sein: Sind 
die Kapitelle von Fhilippi an Ort und Stelle gearbeitet oder, wie das 
allgemein üblich war, von der Prokonnesos importiert? Die erhaltenen 
Pilasterkapitelle sind so durchaus einheitlich im Material mit dem 
ganzen übrigen Bau, dafs zum mindesten sic am Ort entstanden sein 
müssen. Ob sie freilich vielleicht in Nachahmung von importierten 
Kapitellen geschaffen sind, wird erst beurteilt werden können, wenn wir 
eines der Bundkapiteile wiedergefunden und dessen Material bestimmt 
haben. Es kann auch sein, dafs man Steinmetzen aus Konstantinopel 
berief. Es hängt das alles mit der Frage zusammen: von wann an 
und bis zu welchem Umfange haben die Steinbrüche der Prokonnesos 
für die gesamte Mittelmeerküste als ausschtiefslicher Bezugsort ge- 
dient? Ich komme nicht nur wegen der Werkform des Kapitells 
schwer von dem Gedanken eines Zusammenhanges mit der Sophien¬ 
kirche in Konstantinopel los: auch der ornamentale Schmuck ist aus 
demselben Geiste heraus, nur weniger reich gestaltet. 

Zunächst findet man an den unteren Säulen der Sophienkirche 
genau des gleiche Streifen Ornament aus gegenständigen S-G Liedern mit 
fünflappigen Blättern dazwischen und der Umbildung in Blätter in 
der Mitte*}; dazu darunter den Ölzweig. Dann liegen auch dort an der 
Vorderseite zwei Akantkusb lütter in der Fläche ausgebreitet neben¬ 
einander und haben einen sehr verwandten Schnitt, ihre Wirkung ist 
freilich eine weitaus reichere, weil sie die Bosse um das kaiserliche 
Monogramm um ranken. Auch die fünflappigen Blätter am unteren 
Kapitellrande sind für Koustuntmopel typisch, so am Vorthoie der 
Porta au reu von Theodosios II s ), an der Umrahmung der Bogen 
im Untergeschoß der Sophienkirche 4 ) und an prokonnesischer Export¬ 
ware, z* B. einem Kapitell, das 1880 beim Militärhospital auf der 
Serailspitze lag, ferner im Dom zu Parenzo u. a. 0. 

Der Fries, der über diesen Kapitellen hinlief, stellt ein nur ganz 

1) Vgl. meine Bya. Denkmäler ft 212 f 

2} Salzenberg Taf XV 2. 

3) Jahrbuch der prenfs, Kunstsammlungen VIII, 1*93, S. 23. 

4) Salzenberg Taf XV 2. 
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wenig vorgeneigtes flaches Band dar 1 2 3 ), in dem man zwischen Knrnl- 
stegen di e Folge von je zwei symmetrisch an geordneten Füllhörnern 
sieht, tlie, am unteren Ende verbunden, in horizontal auseinand ergehen le 
Halhblätter umbiegen. Oben kommen aus jedem Füllhorn je zwei 
Blätter hervor, die sich paarweise berühren und so die Flache gleich- 
inäfsig füllen helfen. Die bandartige Form dieser Friese hat ihren 
Ursprung nicht in der antiken, sondern in der altorientalischen Kunst. 
Sie ist typisch an kleitmsiatischen Kirchenbauten, deren Zusammenhang 
mit syrischen durch die gemeinsame Quelle, eben die altorientalischi u 
Überlieferungen, klargelegt wird.*) Das Füllmotiv dagegen stammt der 
Hauptsache nach aus der Antike, Die An jedoch, wie die Füllhörner 
in Blatter übergehen und andere Blätter flächefüllend verwendet sind, 
ist aus der orientalischen in die hellenistische Kunst übergegangen. 

Auch dieser Fries findet sich, genau so wie in Philippi 7 in der 
Sophienkirche wieder' eg zeigen ihn die Deckplatten der Pfeiler in den 
unteren Säulenhallen,“) Die Form ist auch sonst häufig; ich möchte 
bei dieser Gelegenheit ein Friesstück veröffentlichen, das ich 1889 in 
der Seemauer des ulten Serail aufgenommen habe und das unser Motiv 
in reichster Weiterbildung zeigt (Taf. III, 11 ), Hervorhebcn möchte ich 
dabet nur das charakteristische Hamlinhandgehen der Verstärkung des 
Flächenhaften mit den in scharfer Sllliouettierung ausgestochenen 
Formen. 

Der Konsolenfries, der in unserem Bau über den Bogen hinläuft 
und das Erdgeschofs von der Empore scheidet, konnte von Dmmirt 
genau vermessen werden. Ich gebe hier seinen Schnitt (Taf. III. 12) und 
dazu die Ansicht (Abb. III, 13). Wir sehen unter einem Stege die Sima 
mit einem breit blättrigen, flachen Akanthus gefüllt, dessen Schatten- 
Wirkung ausschlieJslich im Umrifs, nicht in den Rippen liegt. Dann 
folgt ein Steg und die von einem Viertelwulst umzogenen Konsolen, an 
denen der Eierstab sehr flach angedeutet ist. An der Unterseite der 
Konsolen ein Akanthusblatt, Die Zwischenräume sind sehr mannig¬ 
fach gefüllt; am Nordpfeiler sah ich Granatapfel, Wirhelmotiv, Delphin 
und zwei Fische Übereinander, am Westpfeiler Delphin, zwei Fische, 
Wirbel und Tintenfisch 5 am Ostpfeiler 11 . a, Granatapfel, Birne mit 
zwei Seitenfrüchten, zwei Apfel und einen gekrümmten Zweig mit 
zwei Kleeblättern, — Dieser Koufiolenfries bewegt sich in seiner Ein¬ 
fachheit stärker in den Bahnen der römischen Antike, als dies z. B. der 

1) Daimiet hat eg pl. 5, fig. 3 and T im Profil antikisiert. 

2) leb werde darüber demnächst auf Grund von Material zu sprechen habe«, 
das mir Mr, Crowfoot zur Bearbeitung übergeben hat. 

3) Salzenberg XVI, 8; Letbaby und Swainsun, The churcii of S. Sophia p. 2iVA. 
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Fall ist an den Friesen der Grabeskirehe in Jerusalem 1 ) und den 
Fliesen konatuntinopoli tonischer Kirchen, wie der Kirche des Studios 
vom J. 463 und den beiden justinianischen Kirchen, der Sophia und 
S. Sergios and BakchosX) Die Art der Anbringung aber, als Kranz* * 
gesima über der unteren BogensteRung ist die gleiche wie an der 
Sophienkirche. 

Es bleibt das Kranzgesims am oberen Ende der Pfeiler, das zu¬ 
gleich den Kämpfer der Gewölbe gebildet hat Daum et bringt darüber 
leider nichts. Dieses Gesims ist stückweise an jedem der drei aufrecht¬ 
st« hem len Pfeiler erhalten, einzelne Stücke liegen such, wie ich bereits 
sagte, unter den Mauertrümmern der Südostseite. Eines dieser Stücke 
war so weit vollständig, dafs ich die Mafse ungefähr feststellen konnte 
iTaf. III, 14 ). Es handelt sich um eine sehr massige Form, einen Viertel- 
willst von 25 cm Breite und 28,5 em Höhe, wozu noch ein oberer 
Rand von 0,90 cm kommt. Diese schwere, ungegliederte Form wird 
belebt durch ein flaches, tief ausgestochenes Ornament, das ich Fat III, 14 
in seinen Grundzügen flüchtig nach einem der drei auf der Südostseite 
liegenden Stücke ( Faf. 111,7 ) skizziert habe. Das Ornament zeigt Füll¬ 
hörner und Blätter ähnlich dem des untersten Bandfrieses über den 
Kapitellen. Die Füllhörner stehen sehr schräg, berühren sich unten 
paarweise und gehen ohne verbindende Bänder in horizontale Blätter 
über. Oben kommen aus den Füllhörnern je zwei Blätter hervor. Die 
Formen sind sehr derb für Fern Wirkung behandelt; wo Rippen ange- 
sieben >dnd, traten sie plastisch hervor. — Auf der Südostseite fand ich 
oin Stück dieses wulstigen Frieses, das unten einen Eierstab an gearbeitet 
und auf dem Wulst ein anderes Ornament zeigt {Taf. II l, 1.5): es scheint 
eine wuchtige Ranke gewesen zu sein, deren Stil die Blätter durch¬ 
setzt Die Blattspitzen gruppieren sich um eine Rosette. Zu be¬ 
achten wird auch noch ein Detail am Nordpfeiler (Taf, JJI, 13) sein. Dort 
sieht man am Obergeschoss an der Pfeilervorlage über dem Kapitell 
ganz oben den Wulst, wie es scheint, halbrund, mit den beschriebenen 
Füllhörnern und Blattern. Darüber, nach dem Westpfeiler zu *iii 
simaartiges Auflager (Taf. II, 2 und Taf. III, 8). Solche Varianten 
zeigen, dafs das Kranzgesims reich ausgebildet war. Mittelst Gerüsten 
und Ausgrabungen wird sich auch darüber Klarheit erzielen lassen. 

Für uns genügt vorläufig die Feststellung des Typus. Ich kenne 
nur eine schlagende Analogie für diesen derben, ungegliederten Wulst 
in Viertelkreis form, das Kranzgesims am goldenen Thore zu Koostan- 


I) Orient oder Rom Taf IX. 

*2 Sahen berg Taf ILE 1—**. XV 4 ö, V fyT. 
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tmopeL 1 ) Audi dort wechselt der einfache Wulst mit ein« tu solchen, 
den ein Unterglied, hier ein Zahn schnitt, begleitet. Zwar habe ich 
das jetzt erhaltene Gesims in die Zeit des Kaisern Kantnkuzenos (kurz 
nach 1347) versetzt, doch dürfte es auf ein altes, ursprünglich an 
einer Seitenfront angebrachtes Vorbild zurüekgehen. Reliefschmuvk 
fehlt daran. 

Dieser Wulst ist eine typisch orientalische Form. Ich kenne ihn 
als konstruktives Konsul aus vielen noch uripublizierten nordsyriseben 
Bauten und verweise nur auf die durch Vogue bekannten Beispiele.' 
Er ist sehr gebräuchlich als Thürsturz 3 ), kommt auch als Katnpfer- 
gesims vor 4 ) und erscheint an der greisen Pyramide von el-Barah aus 
dem 5. Jahrh. als HnuptBchmurkglied, d, Ir zunächst ;ds Thürsturz und 
daun zweimal genau wie an unserer Ruine, cl h. als Kranzgesüm 
Auch ist er dort mit fortlaufenden Ranken, die wie au einem unserer 
Stücke den Stiel die Blätter durchsetzend zeigen, geschmückt, wobei 
die Blattspitzen ebenfalls wie im Wirbel um ein Mittelstück gestellt 
sind. In el-Barah ist statt der Rosette ein Granatapfel (oder Mohn- 
k op f) ve rwend et. 5 ) 

Wir haben also auch hier wieder, wie in dem Bandfriese unten, 
ein orientalisches Motiv. In die gleiche Richtung weist die ganze auf 
Licht- und Schatten W irkung in der Fläche berechnete Bildung der 
Ornamente- darauf auch der kreuzförmige Gnnidrifs, das Gcwölbesysteiu, 
die Anordnung der Nebenräume und die Empore. Frage ich nach 
Betrachtung der Ornamente nochmals nach der Zeit, so mochte ich 
sagen, der Bau zeige noch nicht das typisch byzantinische Gepräge. 
Ist er auch der Sophia sehr verwandt, konstruktiv zunächst in der An¬ 
ordnung von vier Pfeilern als Kuppel trägem, dann in dem dureh- 
gebildeten Strebesystem im Innern, der Einweihung der seitlichen 
Erdgeschosse, ferner in der engen Arkadenstellung und in vielen Details, 
wie der Kapitellform und den Schmuckmotiven, so möchte man doch 
glauben, dafs der Bau eher älter oder gleichzeitig als jünger sei. 
Er siedit wie ein direkter Vorläufer aus, Heuzev (p. 90) hat daher 
nicht Unrecht, wenn er den Bau als „un type de transltion tres-rare 
entre l’epoque romaine et Fepoque byz&ntine** an sah. Bezeichnend 
dafür ist auch, dafs sich nirgends im Innern Spuren finden von Marmor 
tafelung oder sonstigem farbigen Schmuck, wie ihn alle byzantinischen 
Kirchen der Blütezeit zeigen. 

1) Jahrbuch d* K. deutschen arch. Instituts VIII (1893) 13. 

2) La Syrie centrale pL 99, 4 typisch. 

3) Ebenda pl. 121, 32 und 45, 

4) Ebenda pl. 148 (Kalat Bema’n), 5) Ebenda pl, 76, 70. 
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Ist nun der Bau eine Kirche V Daumet i p. 91) hat sich dagegen 
ausgesprochen; er hielt ihn für einen Palast oder ThermensaaL Ich 
glaube, der Grundrifs und Aufbau sprechen doch so sehr für eine 
Kirche, dafs uns das Fehlen jedes christlichen Symbols und die mehr 
nach Süden als nach Osten liegende Apsis nicht davon ah bringen 
sollten. Die Orientienmgsregel ist ja ganncht so herrschend 1 2 * ), wie 
man, nach späterem Bauten urteilend, gern allgemein atmehmen m 
können meint. Ausschlaggebend aber scheint mir die Thatgache, dafs 
auch die Sophienkirche in Konstant in Opel wie unsere Ruine nach SO 
orientiert ist. 

Ein Entwurf Heuzeys scheint mir nicht stichhaltig. Schon 0. 
Perrot hat*) eine Inschrift publiziert, die heute knapp neben den Resten 
des Südpfeilers, südwestlich von ihm, also außerhalb des Stützen recht¬ 
er kes liegt«) und lautet; BAIBION OVAAePJON (OIPMÜN TON 
KPAT1CT0N O AHMOC EK TflN lAfllN ~ Heuzey sieht ln 
dem Block richtig die Basis einer Statue. Die Anwendung des Grie¬ 
chischen ist ihm ein Zeichen später Entstehung, und er sagt; „Cette 
marque d’uue date aasez hasse s’accorde hien du reste avec le earactere 
d'architecture de Fedifice au milieu duquel est placee linscription de 
Baebius.“ Heuzey nimmt offenbar an, dafs die Statue in unserem 
Bau aufgestellt war, und das ist für ihn der Beweis, dafs das Gebäude 
un lieu de reunion pour les ha bi tan ts gewesen sei. Ich kann dem 
nicht Bustimmen« Die Statuenbasis war vielmehr wahrscheinlich einst 


im Südpfeiler verbaut, wurde also in einer Zeit vom Demos aufgestellt* 
die weit vor der Errichtung unseres Kuppelbaues liegt. Das wird mir 
durch Eugen Bormann bestätigt: „Dafs die Inschrift des Baebius Valerius 
Fmiiiis nicht aus dem 5. oder 6. Jahrh. stammen kann, sondern, wie 
Sie richtig sagen, wohl dem 3. Jahrh. angehort, ist nicht zweifelhaft. 
Es erscheint durchaus möglich, dafs dieser Baebius Valerius Finuus 
identisch ist mit dem Valerius Finuus, der 243 und 247 n. Chr. (Juni 
246 und März 247) Praefectus Aegypti war. 4 ) Die Inschrift in Phi- 
lippi würde dann früher und der Mann darnach Procumtor der Provinz 
Macedonien gewesen sein, 45 ) 


1) Vgl Kmus, Realen eye lopiidie s. v. and He ach. d. chriatl. Kunst I 2*1 F. 
Lethaby und Swainson 1. c p. 17 f. Vogüd, Le teraple de Jerusalem p. 71 u, a. 0, 

2) Revue arch^ologirjue lötiQ, 11 p, 70. 

-H) Heuzey p. 43 giebt an; enceinte de Philippen. 

4 Nach den Amberstpapyri II 72, 81. 

dj Adolf Bauer T dem ich meine Kopie der Inschrift , die wesentlich andere 
Formen zeigt als in den Publikationen von IVrrot und Heuzey, vorlegte, glaubt 
auch, dafs rin etwa dem 3. Jahrh, angeboren durfte. 
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f'fagatig'SSeU* Mit dtn Mauerrrstm ihr Vörkd/h. Au/nukm* t*m < / 4 Sh■»< k. 
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j. Ansicht des ÖstffeiUr* von NSO her. Abb< 6 + -Ansicht 
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Tafel UL 



Aufnahme von Sir%y£ffii>tki+ 



dem Konsoifnts, 



AH. to. Kapitell aus der Ruine van PhilippL 

A'(u:J( fieuzey et Daumet. 



AH. if. Stück des Kranzgesttmcs, 
Aufnahme -< m* S/r^vg r nvnhi. 

























































Na^ia t'ijtfüg, 

Tb ovo}ux rt]g Ytjtfov Nvfcov per tßfoförj Big Aal*'«* Na%iä y A £tff, 
'A£itti *'A£üg* xb jilv Ntifcta intxgdtrj(7tv^ xaft' ä vo^m^ ag bvopa 
rijg vrföov ix to fr dvbfictTog tijg nirgag tilg xaXovpiwjg Na%ttxg 1 tv t jg 
mfita 6Qv60O(Jt,ivt}g r yvoötfjg dl ml ittgtfcy ttfxov ano agxcuordroyv jpo 
vgjv. l ) IJgfbrrjv dl {Lvsittv toi? bvbaarog A’ö^'ß w? Qv6(iaro$ Tijg 
v »pro v s vgiöxoj iv xfj En Kpav to t» igitt n iöx6 n o v K v n g o v ix ft iö e 1 
ngmrtxxl r^öt mv nur gt agx<bv re xai (irjtgonokt T&v-) ygutpttötj 
T<p d*P at&vt. KmxQL de hgoxXfjg iv Nvvtxdjjuw ygcupipTt ngb toi» 
erotig 535 üü xalti tifp viföQp Atfjov 3 )" &AAd tovto iöxtv imäufyg ag- 
%aio(icc&£Lag, i)g tvtxa xal T&dwqg T£/r£ijg 4 ), ml liibgytog Jlaxx^igjjg 
TQtTtö xal dtxaraj auatn % xal rgyjyögtog 'Avdgiag iru 1466% xa) 6 

1 i 7wß vroe EaynAflUoiog fltpi zfyg Na^Utg Tttr&ocg tits dttdrqc, tv llüv9tlt^ or* 
KtfyytjäHiutTi ntpiodiyoy £x&töo{i$vw Öic zov u^vög, {*Ev Aftr}vittg t 1860, tlg •!'' J um. 
10, c. 289—293, Raport on ihc emery diatricts of Naxos, (London, 1895, in 8"), 

p, 1—8, 

2) Kwvgtu vtlvuv noQffVQOytwitöv "Enftttitg rflcHfiXriov Tcc^ftog. Corpus 
scriptoram ttisloriae Byz&utinae, (Bonnae, 1829, in 8^), voL 1, p. 707, Const&ntiiri 
Porphyrogeniti de proviaciin regrn Byaantim über seoimdus eil. Tb L, J, Tufid, 
(Tflbinguo, 1848, in 4' 1 ), p, 44, Hierodi« Synecdemue et notitiue Graecae epieco- 
parum ed. G, Parthey, (Berolini, 1806, in 8 11 ), p. 160, 

3: BieroclG Synecdemus eil, Auguati Burckh&rdt, Lipsiar, 1803 r in 8*) t p. 28. 

4) Todviwt* ti#ö 7'£*t£ot> Bißliav iGzo(tLxi}$ ti)g (J'wi tfztpüv noUttxwv cch\a 91 
xuXüitfiivTig ed. Theoph. Kieediu^ii, (Lipsiae, 1826» in 8°), <f. 36, gt. 802, 

7«tiux(0tr xcd Vüj dvvov T£tt£vv Exoh«. tig Aim6(pQOPtit ed. M 1 hrist, Got Müller, 
(Lipsiae, 1811, in 8°), tom, p. 1034, 

6j Georgii Pachymem, Corpus acriptnrum historiae Byxuntinae, iBonnan, 
1835, in -8°> t vol, 1, p, 205, 

6) ’ltaawov EaxwXtwvog /Jcctpiaxij ßtßXiGftr'i^T^ i t tot ävayputprj rtit p tv t f) 
rfjg xara tijv vi)aop TJat^iov yepfr^ßf ßactXtru)g fiot*i t g tov «yitw 

i<3roffTülqe xcd &()Ctyy§XiQZQv iaxivvov roü ^joiöyou rfitijöfnrirxöp^jwF %tiQoyQdfpa>v 
Tfüjiwv, (*A$h}vjimv % nwi/, Ug 4' 1 '), o. 53 xal rr/5 ciroö iörupixuF, tv 

U& i'dütQtt t Gvyy^tlfttiazi 7TroiuÄnic5 txdtdofiivu > ruö p/jrOtf, {*A&t]vr(*iPi 1867, Ug 

4% riJg. 17» u, 165, 
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ädrjkog fisratpQamijg XqiGtq<p<)QOv Hoi/dfAftomov 1 ), 5 g opmg pertapQÜ- 
£« r6 XctTivtxov Nuxosyj, xal <pQayxiöxog Köxxog im 1594 5 ). m:} 
xal Aftavuömg 4 ), xal Uifyiog Maxgatog^)^ ö yptttimg rd 

iv 'Egpit rc5 loyito ttt$l öftökuov iv iV«|öj 6 ) xcdovöt ti)p vijöov *Va§tir. 

Afßra öl tccvtci ro Svoua Na^ta zvqiGxcö int 680?, xctfr 5 xoqe- 
mfh}äiv iv rij iv KmvütuvxiVQxmiXu tivvöda* ?xrtj oixovatinxi^ 
^rtthgyiog Hirn &bov iittoxonog ti}g Na$imv v^Gov^ ')* nra iv Ti t yt 
yovvia ötcttvnmöEt n&Q d rot» ßatitkimg Aiovtog tov tfoqo v'\ 
(8H6 — -912)* iv roig Niotg raxTixotg*)' iv rfj Tdfctt xgaxad-f d $iu g 
rtüi/ ayunzaxmv itar qiuq%&v 10 )' iv tJ] Tdfcki itQQxcc&sÖQi ag a j;- 
tportoAtröv 11 )* xal iv Tcp urßvri ß(n#firö tüv ®tav frmjfftfJßGJV. 1 *) 
Tov övipcCTOg Naiia aitivyrai hu 904 Tmdwijg KafUviaryg^\ } 
xeqI to itog 920 6 ftcfytffrpog Li ), irti 949 iv rid iiri K tov 

Gtccvtlvqv IToQipvQoy&vvifrov ivaygcapivri 21raÖt oÖqo u ixtp i v i. Tito) r > 

1) Deskription des iles de V Archipel par Christophe Buondehnonti Version 
grccque par un anonyme par Emile Legrand, (Paria, 181*7 1 in 4“), pari. 1, p* 56* 

2) Christoph. Bomlelmontii Liber insularem Archipolagi ed* G, li~ L, Sinner, 
(Lipeiae, 1824, in 8°), p. 87, 

3) Älaxinii Margunn, Dionjsii Üatelinni, Anlonii Epurchi, Arsunii Moneitt* 

basiensis epistolae iv Io* Lamii Deliciae auditoruni leu veterum di^xdottoi opus- 
culorum collectanea, (Florentiae, 1740* in 8°) T p. 86. ZogxjxJUors K t foC» ££ Oiw- 
pujtwv UtQi f PQtxyitiaxQv tov Koxxov intGtoXi), K*o|y', fig 8"j, c 30—31. 

4) Ad-avctoiov £xXt}$QQ Sgi^vog ttg iv K. V. Ellijvnä ctvfxrtorcr, 

(A%t\vriüt, 1807, dg 8™), rdp. 0 ?, fl. 120, 128, 

6) *£7fp yloit Maxgatov TTto^vr^Lata iarop/ü^ (1750—lHQ(b, i'r 

K, JV. MtoatwvtKj} ßtfiXtoftrfHi^ (’Er Btvttict^ 1872, ilg H .}* töp. 3, er. 278* 

0) a Xoytog 3 818, ( Ev Bttvvt} f dg S"h ^ 462—406* 

7) loann. Dom* Manai Saoronun coneiliorum nova et ampliaaiina collect.io, 
(Florentiae, 1765, in-foL), tom. 11, coL 616, 676* 

8) Hierocliw Sjnecderaus et notitiae Graecae epiacoparum ed.Gust. Parthey p 
xal Heinrich Geiser un ge druckte und wenig bekannte BiatüinerveraeichniÄs»» dm 
orientalischen Kirche, iv Bysantiniache Zeitschrift, iLeipzig, 1892, in8 (J ),B i, S. 254 

3) Georgii Cyprii Descriptio orbis Romimi ed. Henr. Geher, (Lipsiae, 187(*, m 
H% p* 79, 

10) Hierocliti Synecdemup et notitiae Graecae episeoparimi ed. Gust* Parthey, 
p* 72, 125. 

11) Hieroclis Synecdomua et notitiae Graecae episcoparum ed, Gust. Purthey, 
p. 179, 196* 

12) Hieroclis Synecdemm ct notitiae Graecae epiacoparum ed* (Just- Parthey, 

p. 200, 219. 

13) Theophanes contimmtus* Corpus scriptoroin hiatoriae Byzantinae, ( Bonnae, 
1838, in 8% p* 583* 

14) 0to<pÖ.ov ftodvvuv Mriipttct dytoloyrxa, to ngürtn' ixfitd6piva f { kr 
Btvtda, 1884, Hg 8 öf ), ff. 4, 8. 

15) HtuvßTcntivov rJo^tpvgoytrrTjtov ‘'Extfrör^ t ijg ßaCiXtiov ul(*)>;. Coq mix 
scriptonim historiac Byzantimm, (Bonnae, 1829, in 8 U ), vol. 1, p* 678. 
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hog 95() Xi'ftitöv 6 pETCupQ&öTqg 1 ), hu 1087 Xgväußovllog loyog 
tov avTOKgdroQog Ali^iov Kofiv^vov^)^ hu 1153 o 'Agccfy yttoygitpog 
'EdftQtjq *), tcj fdwtn Ntxt}q?6gog Kdklt6xog Savd-ÖTZüvlög'), iv 
xolg Xgovi Kotg ziov iv Mogia itolipuov xcbv <Pgdyxcj v 'i, hu 
1460 A/arftarog 6 MvQB<ov r ')y Mtxai)X Aovxctg T ), EvvlhjXt] Bsvbtmv ml 
0tfpm>idtjv rov itovg 1502* i, rrfpi to trog 1553 Ouavag o Hugovali'ag ö i, 
ura ihjyi^TQtog npoxomoq 10 ), xctTomv htt 1782 Bufidrxrog ÄVjf^w 11 J, 

r f lgtn)g o xfpdüiog, iv cS 8 (uog ml \d^og yadytuu 1 - \ xu\ 6 ßtog Koöyä 
T( iv viov j attQTVQag. lv ) Nafcta xaltirat iv Gtjut uoftur t ftUQoygdtptp 

3 T*pl iv Ttj vtftip GUtiflOV hEl 1564 . 

Tb IVu |la Tit%img iyivBto *A £ va , ali ijutdiv orngsivfioloytm^ 
«. j /|m iaiißalE rn v {'Xöfoj(p&Eüia ibg ä{(V* 14 ), cell« n SUt xi)v t ij£ uxorjg 


l) Qiotpilov Iqm&yvov MvrtfiHtt uyioloytHtx, 19, 2*5, 

-) Jlfavot’ql 7, r&8tmv ßt’ftiEwivä yp»fffi(Jot'XJlcf x&J wniLKtö, iv Exxlqmäimxi/ 
rÜjjtftbr, ffeyypnpjHm xtigtoßtudi ißdofm&tah& t (*Ev KwwtxctVTi.v&üx6ltl t 1884, xig i'' 1 ), 
tuu, (, er, I H. Kfävc r. jV\ KavtXluxri Xtu*a inrakutza. //rot GtuUüy/, /jOiijM, ith'pw i\ 
ituQOtutiat\ dyfuaftätv uGp&Urtv, ( + Ev ii4hjra ff, 1890, fiff 8 'ö. 500—7 

3j Geographie d^Edriwi tr&dnite (Jo Kurabe en fram/uis pur l\ Amedee J&ubert, 
(Paris, 1840, in 4' f ), vol. 2, p, 127—8, 

4 ) -V ntjypOfiöV Ktxllimoo tov 3 tap*tovo**l 0 U Exxlijff(atfrt)ij}ff ftJTOptttff ßtßlia nj, 
(Luteciao Punsiorutn, 1680, in fol), rein* S, ff. 530. 

5) *L A. i\ Buchen Recherchen hintenque* aur \u principauti* fran^ise de 
Morde, (Parie T 1845, in 8^, tem, 2, p + 104, 285, 290, 

fi) ’[<aav, JSaxxilitovog /Totrpf ctx/j pifUtu^rJx^, c. 58» 

7) Mich. Ducae Nepotia HistotiiL. Corpus h< riptorum hint. Bjzantimie, (Bonnue, 
1834 f in 8 11 ), p + 27, 109, 

8,i J. Mikkaich et Jos, Müller Acta nt diploniata Graeca medii aevi sacra 


et profauu, (Vindobonfte, 1866 , in H "), t-oin. 8 , p. 346 , 

9) Martini Crusii Turoograeciae Jibri octo, (BusilLie, 1564, tu foi), lili, ü„ p, 2G7 
10) EmtirTyr^ii ti irtaQiOitt}Gig r<5t r «er« ror irupcl-Oui rc or/wree luytiov rgaixior. 


iv to. Alb. Kabricii Bibliotheca (Jraeca aive notitia acriptorutn veterum Graeconim 
(Humbnrgi, 1838, in 4'*), ed, llarleßH, tom. 11, j>. 543, 7rtipt.|5, xal K«tv*rtavtivov rov 
<i«ü Znwdov Ih#i riLi pf za xi i i t blmfft o ix xov xlr/pot/ xttl nuidtui StarxQi:- 

liat'Ttuv, iv EqTjutpiöt twv fl*t}.ötutütai> (ptXoloyiXy xttl xyg äii^oaiag IxrttUÜtvtiiü iff. 


Ev 1802, $tg q vl \ t hrft 10 "\ a, 2121, 

llji EpdtppnfTtxrj ’EllT/iupdjptfx/ji xctvüvag ryg ypctppattxt/ff xnl 

rijg OpO'oyüßtjpicfff, ("El' Btijihvfi , ißi\ tig 8 "j, <#. 250. 

12 1 .VtxoAti’tiv ürtarfidojtutUcK! Egtiyg ü xtgSytas i]xot /pjroptx/, fyxvxiujrfcfdtiVt, 


(*Ev RivtTfyi 1816, tig 6 11 2, e, 240, 241. 

13) Niov iiuQTVQalüytav yxm yLigxvgta rtdr rfacpOfvd>r pa^rü^OH' rOn* pfTÜ ri^ 
ttlüiGtv pa^ri'pqffcirrtuv, ( E^tttyßiv i ttg 4"*!, <f. 289* 2xrn(ptt(fiuv Tßitfto- 

*4xolee'9tcc xcti reO iv tcytoiff Ttazgijg i t {ubv Atuip«, ( Er fltvtt ict, 1814, 


f/ff 8 Nt ), 6. 28. 

11) Ftrüi py, Y, Xat Ji 9ü x/ Xvfißolai f ig r ij v \ax opt« v Tj)g rtirg EXl q vt x i t g y Huo<j tj j, 
O aiio Gvyygdfi^axi jrfpiodixw xktüt dipqvmr 188l ? 

6t*ff 8 ot ), rdff. 10, a, 6. 
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ttTZQOG&tyctv dich ryv Nc&iccv htldöthj i) jtf|wc fc41 V * x 1 f ' T ^ tT* 

dgcrifg darpotfai-icrg ggf ij jVa|o£ iyfVtro ^ £ o g. i4qpotr <5i a^v igd»j tfff- 
fMmtf-fHj rd A\Ca atpatgifäi rot> dgxttxov v ZntQ vxtrifh] Zn txonXi: 
ztfaxov ygdpfia ryg, Tcg&qyovftiwjg Iravn'ö&r ( xcctüxl v tun ta* 

tctpfiQTfjiavov otmuütixov i 5 ta y i£, ov iTnjyaöi ßgccdtnsgov xagd m 
kam y nttQiTVfwXoyfa, xa&' d ty<pai.v£TCU ix rov dxokovfrGv 
iv 7T(tQ(( ToCg Nafctötg xal rotg aXkoiq vyätmTatg 

Zivga — itfBipu* 

Mvxovo — xatilSu. 

Tyvo — Tt{irj{iiiny 
"Avtqo — dvzQHtoaivvy 

Udgo — nagovaia. l 

*A%t& — tt%LG>ll£vf}. 

*Ev ry Ataz vTtmözt zi}Q tigt£Q%txyg rtc^tmq r y) g Ekkyrmr 
ixxkyotaq ygatpiiötj ixt Aiovtog rov öocpov izföi 886—912 yocpiTii 
n> ovoya Tijg vyäov Nafcitt xal A 5 tu *)* ojifcjs dl did typ uiai t \ rr]v 
dkkyv t&v ygcupmv ^vfjtßdkkovCt xal ol xa&' ovg iyiiwrv t. 

dvziyQcapa xat o i ivztygatpitg* tov A£ia ftiuvyrat xat Ex&£fiig vi n 
7 A vö oovi xov rov ßaötk im q *) r o v Trgztißvzigov^ itt X g v 6 6 ß ovkk o g 
k6yog tot? avroxpcrcopog AvSgovixov rot' ng^ößvzigov ytyortog irn 
1300V 4 ), td Xgovtxä rw v iv Mogla noliamv rmi* t&gdyxm v , 

JTm'tfrjxffi ^OtSficcvtÖ&v xal Btvtzmv rwv itmv 1479 xal 14k2*), Aypiy 
T££ 0 £ Täyiag izu 1559 7 ), Aydniog Adrdog int 1641 *), xai Auwittfwi 
IJvQQog §m 1818V 9 )' yivo^ivov r A%tä xctxdmi* ft ifmpm aurov hm 

1) AScL^Utvtlov Kogay *Atu%TU i\ym}V jriifrrodßTrßJ il$ ryv neu ri J r via i 

Ellyvtnyv yXtbaouv etvToe%idtot d]futd>&tts^ (’Er IlaQtaioLf, 182S, tlg 8 & *,u rdu l, 
<r. 185, 

2) A . naTtit$Q7iQvlov Ktgafitios KaruXoyot $iitG*07tü>P in ryg 4 p 

fijb' Ef;teyyfllxi}t aioXyg t iv Muvcütp nai ßtßlay&ynrj Tt)g EvuyyslUm)^ 
a^olyg,, ('£»' 1^76, tlg b r T ), nfpidAw jJ LJ! fr Et a IIJ r ff + 66, 67, 

8) Hierocliö Synecdemus et notitiae Graeeae episcoparum ed + Guat Partien 
p. 240. 

4) ^6tiixe^rüpixuj f gpwrdßoidloy, iv *Iovlm 4ev&oXoyiit, (‘Ev KtqxvQfjt y atuXü , 
tig 6'^), qptf*. 3 t ff. 560. 

o) .1. A. C. Buchou Chroniques <5trang^res relatives aux expdditions franvai^e.' 
pendant te Xlll ftieele, (Paria, 1875, in 8 (l ) t p. 69 T 185 T 188. 

6) Fr, MikIo«ich et Joa 4 Müller Acta et diplomata Graeea medii a**vi haorii 
et profana, tom, 3, p + 296, 314 + 

7) [JoQtoXävog con gratia et priritegio, (lu Venetia, 1570, m 4°) *E<p s xy 

8) *Ayanivv uopk^üö Niog 7ictigdänttog ytttt loyot didqjopar xal jfätot ayi-coi" in 

rov ptratpQccetüV HvfttwvQg flg ryv notvyv rjptttQav JtaiExrov fiftttyiiürrwda^a', 
(*KittttfißL'V) jtmx\ th $■ 183. 

ü) Fei uypaqua pt4tü^£jt^ imaGtrf tyg oUuvpivyg , {'EvsnrjmVt 1818, ttg 8 
c r 109, iv y uitüjg xal Xd^üg yqueptrat. 


u 
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1588 taxtaßog MyXottyq 1 ) ^ MaQivog 7^<fvf M?towwd.tjs“}, ßtx&nug 
Aopw'ijof'i, MfAarios 6 Afhjvatcav 1 ), Erzürnt# mqI rov oiuov Mtts 
i n ixty* I* r) r i tton xi< t> löt ija 

ot uv i] IhcQO x tj 
div €iv rd d&dExa viföw. 

(piyyog qiyyog qiyyccQog 


xui nis si$tug i> rpsyyaQog, 

ri]g ’sJiun'gyovg ro qtyyapuxt/*) 

xm ot AaviijX &tXmXt 8 iß xul Fg^yogiog K( 0 V 6 tavtäg^ di xcd to idvt*- 
xov A £t tär >;£ ypd<pov<ftv M, o Mttxdgtog xa&tjyovutvog rot) iv Ihtziuo 
uova<3Ti}Qfov ay(ov Acmvvov rov ©foAbjw Aa£ * (.3 r y v yydqm s ) itigl 
TElEVTibVTCt tXTÖV XflfJ dsXUTQV ßtCOPfC, 

Ot r EAfojvan* Not^imv voräg o t iv xotg avrCov övttßoXtdotg (1472), 
r j t Nti£un iv ro Ig avr cTj v 6i]uoöiotg ygc^tytct(St ) (1572), of iv Sc^iwöet 
(}öu aviöai (1579 ) ,u ) xnci r) MsydX% ror Xqiötov ’ExxXrjäta iv ro lg na- 
Tgta$%Cyv ygfi^act (1564) mXovütv avr^v Na^taVy A^iccv* A%t d v. 

Ot btti 12H7 imdouaomsg xal ÖovXdöavteg rüg vyöovg 4Pgdyxot , 
Tt.QtcfAGQqmöavTtg rct öpöftctta rtbv EXXyvixStv ^tkj^ün' xcct vyam\ Trug t- 
Ltitgtpijöuv ml ro r jjff Adgou. Aitb Öl rov i'rovg rov rov 5 q%etcu via 
TtBQtttövg rijg re iörogtag xtd tyg yttoygaqiag ryg vtfouv xcau r ijv tttia- 
ouortxyv rtökiTuav' xovwv d' ivtxa ölv ävyxit ivrav&a >/ dvayga 


1} £ttvq. Ila’jtctytiafpytQv'OSotirQQlxbv luni'ißov JSlißottov^ iv nayvoctiGty GvyyQclii- 
uo:rt Ttt^todtuty *a.rä uijvti iyt&tÖoj^irü^ ( E? r [A&rfvcufi 1^82 t tig 8 1 * 1 ), tDfi, 6, g. Ü37. 

2) jJtTiyTjQig &iu rotf Sttvov Tfoliuuv rot* iv xy vyGtp Apfjr^ ytvouivov^ 

(Eyfr^dM», ,K^3Tct, tig 8‘ 1 ) t fl. 182. 

3) Bix^ivx^ov KoQvdqov TJolfipta igtartytliv Xsyuatinw 7i(#r^^irof, ( Evtrhfin*, 
(lg M 4 ' 1 '), ff r 89, 

4} ’/tv&iuov lefbj JtfiAmW rjFfljyo«q>iö Trcthoit nat Wc, CKv Hn>tritt. ISO7, 
tig H q \ )t*Ü, (S rt f T(i^ 3, ff. 20, 

fi) Kan-. xV. 7oupxo v.(j arouu ivt\ ’EXXdg t iGroQtnoP duxipiiai* nur TTQog 

tmotiva^iv roü *Qftmfic£vt .*<Ju ^uyof 1 iTtavatSrdßfuiv rov r EXXt^vtmov *% 

I869 t tig H’% ff. 503 -4, 

6) 2hti'o 11. Adjiirgw £#v»x(ii iv EfaovoyQttyjipivy 'Karin t [Ev 

Afhjveag, I895 f tig tpvl) o> 172, 

7j Javtijl yfri F(>Tjyop/<n? r&n* Ariptfjtptivtav FmyQaqjitt vitaTtgrAii &7iti fitatpö* 
govg Gyyygatptlg? ('Ev 1791* tig t6u. l t ff. 292, 

8) Martini Crtmi Turcograecmo libri oct-o, lib, 4, \k 301, J. Miklosich H 
Joe. Müller Acta et diplomatn Graeea medii aevi sacv.i ei profffnj^ Vindohonae. 
1800* in -H®), tom. 0 1 p, 276, 

0) Fgdfiptu dWadnfov, Iv XgraalUift , ntgioStmy Ölg 

ruv fi Ti » r ü$* (’Ev 'A&ijVtttfi 18U5 t tig TfJU, 3 r ff, 624. 

1,0) -Jiotfux%}} iv N<t£w KttGTQt vihv ncti Atoycogirt^v^ it flagvttGGm avyyQdpfitxxt 
7itQtodtiup> (^Ev 'A&T)V(tig, 1887, tlg S' J, ) T rop. 11* ff. 408—429. 

Hyranl XI 1 h* 4. 32 
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Tcui' v roi> bvoftaxog rijg tnjffov nctQa te rwr tpQtiyxm* 

iTttÖQOfiifDV xcd xtjp <$Quyxb)V 7t£$t7jy7]TCJv xal yEayQttqxDV. 

'Ex itdvxmv rovtaiv yiyVEzai tftj/lov an Nu%Ca xal 'A|Ca xa\ Alt < 
imtK f ?ro t) t’t)00 g, of d' mt %uqlol ixdkövv xa 1 xa Aoü giv avn) v 'A £ 1C t r 
xcd ’A £0 v , rav Äf xvtoixov A^tcbryv^ ' xcd Ah,iibr tGGtv^ 

’A^dntOGav, 

Nu%ia n6hg. 

'Aito (iQzatötdxav XQGvmv ff vijGog jVct|og u%€ fitav xal itovtjv bro- 
pritiT r)v niXiv xal zccvryv dfiwvnuor aträ dl ri)v iyxurdXuftv rijg cq- 
%atug xavTXjg n6h&g ysyovvlav tdicog e vtxa tqjv XviiaLvoutvoyr n» 
injötbJTtxov jiEtQarC) o t ivampitvavTES iv rfj viyJoj xdxotxot öinmxry 
6av Eig tu it/doxata tifg vyjöoiK 'Ex dl Svo ypovQtxov tüv qtGcav cd6- 
vuv to plv xuloviuvov töv KcckoytQöv xeitcu ngbg ßoQQÜv trg vr r 
Gov Svnxäyg rov 'Ajtdlkmvoq 1 )' itagü d* m itifp xaXovf.it vp rü 
xdöTQü r AxakiQov, bntQ Pasch van Krienen a ) xal Ayvanog ,-ii jrrJU *) 
bvofidtovöt IlttXiQi* 6 dl Poßigrog Zkjyigog vofufei Jtagap&aQht h 
T\\g (fQaatcog TTukaibv 3pog 4 ), sxetro y) Na^tmt suSAig, y\g 
trat 536^ 6 Ttagaxa^Gag Iv rij iv K<DVGzavTivov7t6kEi yEyovxna rtL’rdda, 
rtipxtQ olxovfisvLxfi * xal imoygdtl?ag w llavXog iitCäxoitog rtjg Na%Cm [ 
nökstog övfii^iqog yEvouEV üg u[h )* fit& o tvQLöxto rb 6 voua Nagtet nb 
Xig nagä 2Jovtöa xatd ri]v 'Ejipavoviß Bexxeqov Gn%iv . r ’) 

Tb <p$ovQtov x 'ATtaktQOv xtifiBvov TtQog (HGrjfißQCav xrjg vijöov 
xal ml dvrtxrjg xXtvQäg ßovvov butovvuov (xkrftlv d ovr 0 ) ix rav 
pvouivtov Itt uvtov tixaktQta) r, ttixi d 7 t) d Ttakigt ä 6 d'dfivog tmv 
ipv%oX6ymv b xakovfitvog Rhamnus oleoides Lin. £x*i ^Qtfut^ov mpl 
Ti)v aütv iü$av xwi 6to^tt iii uvtov iv iguTtiotg v&6v^ Gxomdg^ dt^a- 
fuvtig ,| otxfaxovg xcd Tti'gyov, 6etiit6%u Öl x&v 7tiqt\ yanXäS&v xcd bgo- 
TtEÖicjv* tig rovg XQÖTtoSag uvtov ötb^ovrcu kstipuva otxrflEtav xukovatpa 

1} Ludwig Ko&fi Beiden auf den griechischen Inseln des Ägüisohen Meeres, 
(Stuttgart und Tübingen 1840, in 8"), B*b 1, S. 41, F^i^ytov TI, Kfifipo 7 ywari w 
Alrlt iVecJof, iv 'Altbllnvi xtgiofintm GvyyQtqi^uTt , ('/i> IJttgmH, 1 JS*J2 t 

^iU.) t ü * 08—60, 

2 ) Breve deacrizione delVArcipelago ed, Ludwig Robb, (Halle, 1^00, in 8 p j t p, 64. 

3) 11. Xyeaov lyvatioo Aitlt Nu^os^ iv \4is6XXairi utivigU) mQt&tinuä 

Gvyygdufiari T Üzti 8 10 , ff. 66« 

4) IgtoqIü reür dovKÄv y.ni tmv Xqvxwv Tiytftovtap rov Atycaov miü- 

yovSi pctdqy, A, AL Kagafah ('E* 2%qqv<, 1878, 8'"') t ff« 6* 

fi) loan, Dom, Manai Sacromm conciliorum nova et ampllvBima cullmte\ 
(Floreixfciae, 1762, in fot,) tom, 8, col. Ilöü. 

6) Suidae lexieou eil. Im, Bekkeri, (Berolixii, 1854, in 4 1J ), j». 1:V6 
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Kdruy %m q id 1 ), iv o lg xcd x o) Q iüv x&kovat-vov Eßo taxi g 8 )* tt^uigtov 
xal tovto ryg v^tiov im cpgdyxü>v. To cpgcrbgiov r \4italtgov xciTzl- 
%op Tzvovatoi TTtiourccL, oxz Ztzl 1207 imkftiäv Mdgxog Xuvovrog ixv- 
qievöi s ) xal xatikußz ti}v i/ijoo v* 

IcodvvYig Kaunndryg dnayouzvog aixft&k&Tog vnb 2iagux}jtmv nzt 
qutcov fürd n)v ©zoaakovixijg Slmäiv int 904 dtYiyzltac ott ngotitog- 
fXtOthjöav zig lia^fuv TijV vyOoi\ Jjs of Eagaxyvot tpogovg ikaußavov^ 
ol öl Nufctot öcoqu totg &Q%0vtii zcbv vy&v ixout 6 av xal intryÖzta ngbg 
rov Tzkovvß) hoaycp IJttzwpog Tovgvifpögrtog kiyzi rotkovg xgotfug- 
HiG&ivtag Big ro Z co v z d g t o v , impM#zv$6pzvQg dkl i^tagz-r^tiimg 
Itodwqv Ktxyuvidnjv (o g vaojg kiyzi ro ZcovzdQiov xtipupov Iv Kgtfty)* 
zyv xcct ü rovg yßätoovg rov TovQVZcpOQZiQV xcd pi%gt zov vvv xukov 
fliwjV r xtktxijv. b ') Oi £aQaxrjvöt zgoöiogiuXovTo ßzßuttog iv t/j mßsoi 
Big tu ui^QC tov vvv xakovfxzva EciQaxijVixct, xelfizvcc ov paxoitv 
tov tpQOvQtov r \4naklgo v, int t&v Hotafiidcot^ bvzct 61 OQuyTijgtov 
twv Kovgovnicaif (äzbv dt rzwgyi] rcc KovQOvmaX 

Kal zig zä ivÖötccta if rijg injöov inidgauov of nztQurta\ £>g ix 
aw&ivzog aGpatfov yiyvzxm dijkov^ 

tpzvyzT, 'dQiÜTEg, cptvyz tb* tpB&yBtB, t&tkcüTitzg' 

xai ju ivu Tovgxoc fti xüutovv, 2fagaxr { v ot pl xcmjow'. 

Xi ktot fii xQa§ovv an d^ngög xcd övb %iktddzg niöco 
xcd %ikiQt xo Tt) {tut fizgiä xal %iki ot 'zo zi}v ukkrj. 

77> dö^chtov yöe yi&co6 puhmg iyxtcTukztcpfrzig iv zy xu)$iy 
(frikcdricp, xzqu'vtj zig xd iv36taru rijg vrjtiov iv d^i'nakia^ rtj vvv 
xakovpivtj Tgayict) tpvydvrsüV ribv xcopttjT&v ivtxa intÖQa^inncav nzt- 
oarunu {motz ßia nagd rot>r<av icpigszo ngbg inidtt^ti* rov %u}gov ivihi 
of xMfA >j tat xa r icpvyov , fhgl ro v yzyovo ro^ r o i koi > iv &t kwxio) iotb&y 
xcd tikfo] xccgadoötg kiyovüu orf, cpvyovTcav rCov xcoftytLov ztg änykaiQt' 
roö ogovg Za, xakovgtvov fEzykuttbrtoöa (tx vutdtov iv avra rfjg 


1) MtctficiiTi Nit^iaiv KuGTQtvuiv xüI NioxcoQttiäv^ iv liaQvuGGi ; 'i ntgcodtnijy r,vy- 
yguitiiaxt f tQft. 11, G t 408. 

2) Vioenzo ^.'oronelli Uolftrio, n^orittione geogTüfico-iHtonen, Hacro-profium, 

antico-modema - * . di tufcte l 5 iaole » , , Louio II did atlantf Venelo, (Venßtia, lOOC, 
iji fol.), p 233* ßowm, lIßiGKuvlu xiyS tvrgtxim r iv Bvgoivt firiviaio) m\nt>di*to 
ovyygdfifiüit [’Ev 1874 t 4 ’), l t a. 205. 

3; Karl Hopf Oeaohichte Griechenlanda vom Beginn des Mittelalters aal 
unsere Zeit, l x rjjj 'Lyxv%l(mai6tla$ Ersch und Gniber, (iriechenland geographisi h, 
geftchichtlich und kultufhistorUdu, iLeii^ig, 1870, in 4°), Bd. 0, 8, 223, 

4) Theophaae« eontiniiatus. Corpus seript Instor* Hy?,. ]». ü83, 

5) Relation d’uu vojage du Levant fail par ordre du roi, (Amsterdam, 171H, 
in 8°), tarn. 1, p. 79* 

32* 
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Jlavaytug ), mmn)v dvtjyyBiXsv Big rovg xammrpBvyozag ixEtöi adon 
{lET* ÜÖXaiikQVy 

tpevysr\ rptvyETE' ipEvyerSy &iXmtir fg, 

Tbvpxüt jtAkxiööcci/, Toüpxot &ä fxüg jdaxaifovv.*) 

Katbtpvytnt <3 ixity dtcjrt rh bgog Z äg ijv tote xatdrpvzov igitov 
Sqv&v, &g oi Nvcfctm xalovöiv dgiig sc«! i (o tot» g, tart d' t) c, q t « xr! 
cS Sgytog to diifdgov to xalovuBvov vttq twv ipvTöXoywv Quereus Ilex 
Lm. ; eE irv M A rw sc«! A « r gj \4gtd xcd MiXQCCQtä ixhjfhyHiv t 
int tov vgovg Za ysyowtm inl <Pgdyxwv rtüdouc iv rf( vifitpr) Tovg 
de xaTttXEfpevyoTtfQ ixBt 0tkmrixag KQovdwxe zolg Ttsipuralg [yvaHfr-mg 
xard rovg %90 vo 1 *g ixiivovg imb rb uvoya Z!a qux ij v o! jc «? To voxot ) 
yQCtvg iiuquIvtlx ij x(tTul£ttp&&t(ja iv rf t xwprj* ExdXst de rovg xtott\n.; 
'Agitbratg b abwv oi%! zog dnb xiby^g 'Aq t« 3 ), ävvTtdgxrov, dkl < og 
eig to ödoog 'Agta xetTamrpivybtag^ dxBvdwoyBVOg Big ftvrovg ovtvtg, 
Cj<3zb uvtol yh* vd voijöcoöt ro ayyBkAipEVöVy ot di ttbiqutci vä p) 
{moTondömtii n)v tovtqjv tcccqovglccV j «xovonreg bvoyut äyvcoözov avrotg. 
II dt ijttÖQO^ii( uvry rtov TovQXtav TtEtQar&V xard tr]g x<bprjg <Pt l q - 
zitCjv r] ölvl rov böuaTfov Ttaoado&Biöa dvrfxBi flg rovg %Qthrovg* 

ovg oi 2.cc^aXTjVol xazi^ovzBg ryv Kgijitjv ixoiovvro imdgoiicg 
xatä tqjv vyOtov, me itzt 961 IVtx^qpdfOg ijhoxdg xaraTQo;zibüttg 
dvtxTrjöt rifr A^tJtsjv, dkl' Big rovg ^ertc rccf^r« %g6vovg^ &mke iuzv 
ravtet oi Tov oi imuovvTQ xaQouolag TtBiocczt-xdg titidpoiidg, f£ ut f 

X«! 0> T BltVTCUOl ööbxig tUTl(Q%QVTQ TO C£VZQ BQyop TTOOÖBld^lßavOV Tl(V 
BTTcovvfÄtav tun* irQoyBVEGTBQmv £aoccx rj v Co zavnö&ti&jg r^g imxl tj- 
OBiog Tovqxql rf( zGn r HaQaxr(VC^v‘ rooro ylyvBzia dijAov ix rijg 
TrQOtiftixov iv rui dü^ar(tp yLvdag rßi/ To'ÖQXtav. 

H vvv Ttbltg tilg vijöov Nd^ov i) XHfiivz] tt gbg övGfiag zijg mj&ov 
xaleitat imb tü)v iiu%toqltav XojQtt xcd 6 xtc rot xog XfDQtxtz i] g' icn 
öh xt iGfAu t&v tpQdyxiav iTrtdQouiio v izn 12^7, iv ro lg ygc^nuGt tCüv 
^Q dyxcov Sqvxcjv x«! rotg Gvftßokaioig tCor ^Pgdyxcov vordgcov xukiiTm 
bpunfvyuog r Jj vtfäcj A «1 1 « xal Nt £ la. Xq v&6ß c> vklog Xd y og ro> 

IWTOXQaTOQOg \IvÖQQvCxOV TOV ttQBößvtiQOV TOV BTOVg l3(Ml' ,r fti(tVJ(W 
^ixxXrjtiiag Traget Ttjv ftccXctTTCtv rov iv bytotg xatgbg r^abv Ntxoldov 
tov &avitatöVQyov“ *)* ix tovrov yiyvEtca dsjJlov orc hu 1300 rn i) 

1) {’lüiccvvov KatcovQQv) iVaJmxat iv Alyaiw $mi®oioyQCMft*w m 

Tthv ditcviö^ov Nv£i(f>P x (’Ev JVcjcp, 1901, e/g ktt l“, 1. 

2) VincenKO Coronelli Isolano, Dcscrittione geografico-istoriL'a, sacro-profnD^ 
antioo-modema , , , di tutte ]' isole , * , tomo II del atlante Yeneto, p t l‘M 
HQwa r ndaxoultt xd iw$tticrt % iv Bvgmvt ptpiahv XfQiv6i*to övyygiu^aTi, u>u. I 

tf. 205 

5) IUtqgv Kulhß{tovaov NriattoTnui. (Leipzig, 1870, in ö 41 ), <r. 1 H T 47 —ft 

4) A&ivxQUT&Qtxbv ZQvaÄßovXXov, iv lovttp &v&olüyia f tpent. 3, g. r>4M+, 










IL F Ztq/itvtQV: Yu§4or rfytfos xcd wh* 


40 » 

:Vß|/co v nbXig ij vjtu Ttav <Pgdyxtov otxitfiftLöu utxgic ovöa ixtiiro t t-g} 
rnr ;rrp}'OP roo doiwtbjj rijs injaoi\ ov Gtb^ovrai igeln tu' dibzi 6 gt^ilg 
mbg tov dyiov NixoXdov ^BTBGXBvuGiiivog xeiTcu vvv ivrog tov 
Mnovgyov naget r i]v xaXovutPr ( v flogt uv tov FiuXov. 'Itoöijtp 

Bgviwtog ijutSXEipduevog rt)v vrfiov Nd^ov irtt 140ÖF utrd tijv ex 
Kvxgov iitdvodov ccvzov f ig KatPffravtivoihcoliv xttXei rt)v stdXtv rjjg 
v} t aov \4 £ itt v , ufMt dl negiygdtpa naget t6 itotaynov Uu g u r g t % o v r a 
nagt öumv xuXXiGtov f v Ttgoaareua tov <Pgdyxov öovxbg z&v vtiötmwv 1 2 * 4 ) 
Iuxußov tov ngibrov Kotönov. Tb grjftlv mtrifttov xul tb xtgi avrb 
ingtov xalttrca utxoi tov vvv Ifaour oiyog, Avuygatpfi di lojrftjp 
tov Aiytdov IhXdyovg Avdgfov \lgyvgov ntd q&tvopttt ixrov xtd di- 
xarm* altivu Xiyti uGvvrdxTWg ntgl tqg vrjCov rddt ' ^Jita 7tbXaog % 
u^rgoxbXsmg bv outen y A%la xtd 'Amlvto Kdt it(jo.“ s .i 

4 * 

Of tv ä^uböu Ttbv *EJLXt}vwv t t)g llagova^ftov ixxXtjGlag big tu 
uvtun* (ciubuuut xcd of 'ElXyvtov vorägot big tu avrfop GVfißbXmu 
ygdipovGtv aim)v A r ß| iuv } A^luv xul A f 1 d v * ÖujgrjTtu /} itiXig 

big rb Kciijrgov* ov t b i&tnxbv Kuöt{ nuvog, §v$m oixovGt uixQt 
tov vvv of *Pgdyxot Y«gtoi, KaXbiua dl xul Kdrta Kdötgo) (C&stcllo 
da b; 1830 xtd inferiore) xul Mititt Kdötgo ngbg dtuöToXijv izigov 
(ptjovQiov big tu ivSoTUta n]g thjöov xaXovutvov 'A itdvtü KuGtöo* — 
big tov MnovgyQV (Borgo), ov tb ifrmxbv MxovQytüvbg, — xtd 
to Nb 6 Xmgib) ov ro i&vtxbv Nio%(ogiTyg^ — Iv totg tilev- 
Tufotg tvvTOtg orxQVütv of 'EXXr t v£g, xttxCog i)’ vniXafit Fttboyfog *Oh- 
ßtbQOg ÜTl"EXh t V£g XtiTOJXOVV fLUVOP iv T(ü Nitp XtogimA l 

’Ev tolg xu&' })uag %<mrtng \] r t vi}öog xu\ 7t6Xtg dvfXußov bkutb- 
gut tq dg%tttöv uvtüv bvofiu Ndiog, 

*Ev AiXXuygdi&ttu fltguü.fig F, 


1) 7 «>öi/qp U0Ki|0iJ rofi mvim.* Tu nUQalHXÖftiva £*&, iA yht inv rot* Hoid- 
yuQto>s % ( Er Jfitplf/j aiprid% big rb«. X «t 1T3 

2 ) Martini Crusii Tnrcoj?rae^iae libri octu, y 2 vl. Ki>rJ HöpJ i.Tmmiqur 
GrbcoRoinwiies inedifce« oti j^u conmif% (itprlin, Im 7H f in j», tT.'j 

:i) (*. ß, Sarda^na DieH^rluvione doeimi^ntata oiU* storift 7* 11 i ohi di \ridro 
e dei auoi «i^nori daU f anno I2Q7 ul 1566, di'Uata du ( urlo Kopf, {Vi'ii^ämi, t ->1+, 
in p. 74. Emeat Dugit Nax o+ et lea idabli^'artj« , fit lutirn d rArchifie], iv 
Memoire* et Itapporta , . . vul JO, p, 2 ol 

4) Vojage dann Vempire ütbonmn, rEgypte ut 3a l f w^ f (Parti. J^OI, in i' J ,, t 
tom. I, p mi 
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Nachtrag zu den lateinisch-romanischen Lehnwörtern im 

Neugriechischen. 

Zu den zehn Wörtern, die mir in meiner Sammlung l&teinw F 
romanischer Lelmwörter dunkel geblieben waren (vgl B. Z. X ö£Ml und 
die ich daher anderen Forschern zur Erklärung überlassen mufste, -m\ 
mir von vier Seiten solche Erklärungen bezw. Erldänmgs Vorschlag 
sowie Berichtigungen in freundlicher Weise zugestellt worden, nämlich 
von den Herren Professoren Dr. CF Weigand, Dr. A. Thumb rni 
Dr, W* Meyer-Lübke sowie von Herrn Dr. W, Barth io Athen. Ich 

w 

hielt es für das Beste, deren Mitteilungen, wenigstens soweit sie mw 
Erklärungsversuche enthalten, die zu weiterem Nach forschen anreg™ 
können, hier zu veröffentlichen. 

Zunächst wurde ich, was die Berichtigungen betrifft, auf den Irrtum 
aufmerksam gemacht, dafs ich drei türkische Wörter mit habe unter¬ 
laufen lassen, nämlich xoXaov^og*, uatvravn und 6 apowrava» Di«- 
scheiden also für unsem Zweck aus, und es bleiben für das RomanU-F 
höchstens sieben WÖrter übrig: /ftßce (?), xoßAyio, xQtöaa^vro^ bov6ovo 
tftfo (?), Ttivva (?), 6(pait&Qcc und <fxtö{>t< Davon ist sicher als rom-i- 
nisch allgemein anerkannt nur xoßoyia = it, convoglio, frz. convob, 
was mir leider entgangen war. Von den übrigen erklärt Prof. Weigand 
als romanisch: xpttfcegeWo., ötpaXtriga und vermutlich auch tfxtögi. Di? 
erste führt er sehr überzeugend auf it, crescimento zurück, welche 
Wachsen, Wachstum, resp. das gute Wachsen und damit I berschub 
bedeutet. D*?r Be den tungsent wicklung nach ist diese Ableitung also 
durchaus annehmbar; nur die Laut Vertretung macht einige Schwierig 
keiten, da mau auch im Grieche %Qtaifievro erwartet. Doch liegt viel¬ 
leicht volksetymologische Anlehnung an xpiftapt (Gerste) vor, weil dna 
Wort auf Andres speziell vom Getreidemafs gebraucht wird. 

6<paXucQa „Ohrfeige* 1 geht, ebenfalls nach Weigand, auf it, stbgiiare 
= Karten unterschlagen, auf die Seite legen zurück, woraus sich die 
Bedeutung: „einem eins auswischen 4 * sehr gut entwickeln konnte. Be¬ 
denklich scheint mir nur, dafs nicht auch im Ngr, das Verbum ver¬ 
kommt, sondern nur das zumal etwas ungewöhnlich gebildete Substantiv: 
man würde etwa erwarten öfaktdoiotut. 
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cpxtoQt von it, Höre abzuleiten, wie Weigand thut, scheint mir 
zwar der Bedeutung (Blume, Auslese, Stolz), nicht aber den Lauten 
nach statthaft zu sein, da ja das Wort überall, wo es im Griech. vor¬ 
kommt, z. B. auf Leukas, Thera, Kreta (nach G. Meyer, Ngr, St. JV 96), 
die it, l'orrn bewahrt hat. Auch wäre die Entwickelung des x schwer 
zu erklären, da sie nur im kyprischen Dialekt vorkommt. l ) 

Sehr umstritten ist mvva „Kopfbedeckung". Weigand meint, es 
sei vielleicht aus türk, penuh „Schutz“ entstanden, was zwar semasio- 
logiseh, vielleicht auch lautlich, nicht aber der Betonung nach stimmt. 
W, Meyer- Lübke spricht die Vermutung aus, dafs vielleicht eine 
übertragene Bedeutung von lat. pinna darin stecke, wie es deren viele 
ähnliche gebe, wofür er auf die Beispiele in der Ztschr. für roman. 
Philol, XXIV 401 verweist Ich kann nicht entscheiden, wer in diesem 
Streit zwischen Türkisch und Romanisch liecht behalten wird, obwohl 
ich nach der ersteren Seite neige. 

Ganz unerledigt bleiben somit nur noch ßißa und bovtiQVQflifa* 
die noch niemand zu erklären versucht hat. 

Bei dieser Gelegenheit sei es mir gestattet, noch eine Anzahl von 
technischen Ausdrücken aus 1 1er S chi ff e rsp rache beizusfceuem, die auch 
in der reichhaltigen Zusammenstellung, die Pernot davon gegeben 
hat (in Vollmöllers Romanischen Jahresberichten 1899 I 353 ff.), fehlen 
und daher auch in den von ihm benutzten Quellen zu fehlen scheinen. 
Ich verdanke diese Wörter der Lektüre einer Sammlung auch littera- 
niriseh wertvoller Schiffereraihlungen, die der Schriftsteller Andreas 
Karkawitzas, der als Schiffsarzt Gelegenheit hatte, das griechische 
Seewesen zu studieren, unter dem Titel ^A6yta rijg x ?.&()*(Athen 
Ds98) veröffentlicht hat. — Die Wörter stammen von dem Schauplatz 
der Erzählungen selbst, also von den Kykladen, Was die Erklärungen 
angeht, so habe ich sie meist von dem Autor selbst, doch hielt ich es 
für gut, sie einer Nachprüfung sowie einer Feststellung ihres l Jrsprungs 
zu unterziehen, was mit Hilfe von Boerios Dizionario del dialetto 
veneziano, 2 a ed. Venezia 1856, geschehen und bis auf zwei Fälle 
(ß. pjrougft und ömczäu) auch gelungen ist. 

iÄTödvu: Karkawitzas S. 273. Ven. alzana, Boerio erklärt s* v,: 
Quella firne che serv^ a tirar le handle per Die qua, e che alcimi chia- 
inavano anche anzana. 

yaliru , der Knauf an der Mastspitze: Karkawitzas S. 38 (n< xitr- 


1) Prof. Krumbaoher Huiserte die ansprechende Vermutung, da J a vielleicht 
Anlehnung a n tpntdvm « rirfruxfoa») vorliegt, womit dann diese Schwierigkeit be¬ 
seitigt wäre. 














5 < 12 


I, \bteilun£ 


aQTU( Tüin? ardipicc XQom&va * tag (hzäpto tirij yukt tu, Wjl galeU 
Knäuel (Boerio s, v,)* 

yomog bedeutet ursprünglich das Netz, das auf den Inseln zum 
Fisehzug benutzt wird, oder vielmehr die beiden Seile, dir daran be¬ 
festigt sind und mittelst deren die Fischer es ans Land ziehen nebst 
dem grofsen Boote, von dem aus das Netz gezogen wird und das daher 
rgatta bei Ist (s. G* Meyer, Ngr* StiuL IV 90). Zuweilen wird aber 
die ursprüngliche Bedeutung von yptnog auch auf die rgarta übertragen, 
weil diese an den Seilen befestigt ist. It, grippo, kleines Korsareonclntf 

xoq&to Mastkorb, offenbar wegen der Ähnlichkeit der Form: 
Karkawitzus S* 171 unten, Sy non. yctftmd = it. gnhhia (caveüL Di» 1 
andere Form in der ursprünglichen Bedeutung lautet xogtff'ro; >o 
G, Meyer a* a* 0* S. 28. Die abgeleitete Bedeutung scheint im ItaL 
noch nicht entwickelt zu sein* 


xovvtqoLi of : Karkaw* S, 205, Yen* le contre. Boerio erklärt: 
quattro grosse fimi, due delle quali sono afctaecate alle bugne della 
maggior vela del vascello, le altre a quelle de! trinchetto, 

xot>QTflthait) Nebenmastsegel: Karkaw, S* 275. Zu ven. c^rt dl.i//^, 
it. coltellaccio, wegen ihrer messerähnlichen Form* 

„auf Halbmast**: Karkaw* S* 147 (itÖauB r>) ö^aata rou 
fitT^dötQtt)* Das Wort scheint eine hybride Bildung zu sein; es stockt 
darin das ital. mezza und vielleicht das mit dem Femimnsufti.v t*ju 
versehene fötdg, also eigentlich jAsvfrt-ttfrpee zu einem Muse, gmfft-HSr» g. 
„mittelmastig w (vgl. i'£VTt}g , iI^vtqu). Jedenfalls ist es im Ital* noch 
nicht zu belegen. Das bei Somavera (nach G. Meyer, Ngr. Stiel IV 51 i 
überlieferte grvr£ßMitte des Schiffes, ist wohl aus d. raezzunimi 
durch Dissimilation entstanden* 


(AöVQvßdktt, Ankerwinde: Karkaw* u* u. Ö* Fs ist das it* munovclla 
Wirbel, auch Hebebaum. Der W andel des c< zu o erfolgte wohl unter 
Anlehnung an ftovog. 


[ioväa: Karkaw* K. 198* Obwohl mir die Bedeutung des Wortes 
nicht bekannt ist, glaube ich doch aus zwei Thatsachen schliefe n zu 
dürfen, dafs es „Mastkorb u bedeutet, nämlich 1) aus der Bedeutung 
des it. muda (Kühg, Gefängnis) und 2) aus der Übereinstimmung 
dieser Bedeutung mit der von gab bin (s* n.). Wir hätten dann im 
Ngr. drei Synonyma für Mastkorb: yd^tu< } xop£fro, uovöa. 

pouQöog, die Vorrichtung am Schiffsbord, mittels deren die Boote 
während der Fahrt befestigt werden* Es ist it. niorso Maulkorb, wohl 
wegen des ähnlichen Aussehens von griechisch-italienischen Seele nterj 
so genannt* Denn im It. scheint die übertragene Bedeutung noch nicht 
naehzu weisen. 
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uxovxttoio, zusammenstoCüou: Karkuw, S. 207. It. boccaro mit der 
gleichen Bedeutung. 

furovpa, Hiuterdecksegel: Karkaw, S, 275. ItV 
pnovvttt, Löcher au der Seite des Deckes, durch die das Wasser 
von demselben abfliefsti Karkaw, S. 55. Es ist ven. bugmi, und zwar 
nicht in dar maritimen Bedeutung, die Buer io anführt eetremita 
degli angoli delle vele“), sondern in der architektonischen^ nämlich: 
„specie d’ enfiato che v e in quäl che muraglia o sia quelle pietre quali 
von maggior o minore aggetto sportnuo fuori delle fabriclie“* Die Be¬ 
deutung „Aüflguls" ist also von Gebäuden auf Schiffe übertragen worden, 
uxovQfoa^ besonders in der Verbindung; tccUqvu (ixovQCtw: lavieren. 
Karkaw, a, a, 0. Vcn, borhm, d. h, „oorda stabil iU sopra altre corde 
colla quäle si teea la parte delh rilinga soprnvrento vicina alla bugna, 
pi*r allontanarla piü che si possa dal vento, accioche la veltt porti pifi 
in pieuo, quando si va all' orza“ (Buer jo s. v. K 

uTTgovh, Geitau: Karkaw, S. 39. It. imbroglio. Peruot a. a. 0, 
S, 355 führt nur das Verbum gTrponAAmpft = imbrogliare an, 
iztxi, Besangaffel, Karkaw. a. a. 0. 1t, pico. 

quvtcc^ Hinterdeckeegel oder -mast, also Sy in zu ujrof^unc. Yen. 
runda, auch artimone (Boerio s. v.), 

0 %dxöa , der unterste Teil des Mastes: Karkaw. S. 3s, Eiri ent¬ 
sprechendes Wort konnte ich weder bei Boerio --noch in gemcmitiilieiii- 
scheu Wörterbüchern finden. Der Ursprung bleibt also noch dunkel 
öxtQ&VTött Karkaw. 8, 90 bezeichnet nicht mir „k maitresse anere", 
wie IVmofc a. a> 0. S. 35h erklärt, sondern, was erst den Kamen recht* 
fertigt, „r ancora maggiore di ogni uave che riservasi ne 1 piu grandi 
pericoli" (Boerio), also gleichsam den letzten floffiiungsanker, 

GTt'yya r>) pxovuttl Karkaw. S. 205. Ein Kommaudoruf, der nach 
dem Zusammenhang (Kurm zovg xovvtQOvg^ Ciiyya r( fiitovftal) viel¬ 
leicht „lockern, losmachen" bedeuten könnte, und das in dieser Be¬ 
deutung im It. nicht nachweisbare Wort wäre alsdann stinguere, wobei 
man sich an die ähnliche ursprüngliche Bedeutung von ngr. icckvCa 
erinnert, 

6tQ ulitga Karkaw. S. 276: eine Art Schiffstau, die an dem öroaXio 
nb straglio), dem „Stag“, befestigt ist, den Boerio s, v, beschreibt als 
grosso cavo a dodici corduni, che tenniua superkirmente in im colkre, 
^ serve per teuer saldo V albero nel d 1 avanti, eome le Barte lo fortifi- 
cam> al di dietro", Die Weiterbildung öXQcUttyu scheint sich erst aut 
griechischem Boden vollzogen zu haben, da sie bei Boerio und in 
neueren Wörterbüchern fehlt, 

TQtyxog Karkaw. 8. 39 bedeutet wie das ital, trinea „die Umgitrtung 


■ 
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der Masten und Raaen mit Tauen“ (nach Rigutini-Bulle, Ital.-deutsches 
Wtb.), ähnlich yen. „fasciature di corde fatte intomo ad un legno per 
rinforzarlo o tenerlo saldo al suo luogo“ (Boerio). Davon ist abgeleitet 
ven. trinchetto, ngr. tQLyxeto{a\ das G. Meyer a. a. 0. S. 91 anfuhrt. 


Anhangsweise möchte ich noch erwähnen, dafs der Erklärungs¬ 
versuch , den ich für öviiitfoog, -tag© vorschlug (B. Z. X 595), schon 
von A. Miliarakis in einer Anmerkung zu dem von ihm herausgegebenen 
XQoixoövtupcovov aus Syra v. J. 1597 ('Aqilovicc 1900, S. 701 ff.) vor¬ 
ausgesetzt wird, wenn es ebenda heilst: <fv[i 7 ifoog , ^rot nkrfiiov. £v[i- 
nkioi xakovvxai iv xalg vr^öOLg ot i%ovteg otxovg tJ &YQOvg ixpccmopi- 
vovg. Auch die ebenda angeführte Bedeutung von 6 v\k%kia6xr[g auf 
Kefallenia: oC £%ovrsg apatiov TtkrjöLaöfiov führt auf nkrjöiov^ es wäre 
also ein ursprüngliches 6 vfi7ckrj6iaöx^g vorauszusetzen, wo bei den vier 
ff assimilatorischer Schwund des mittleren sehr begreiflich wird. 


München. 


Karl Dieterich. 
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Rhythmisches zu der Kunstprosa des Konstantinos Mauasses. 

Da die Edition der Blüten byzantinischer Kunstprosa an der Tages- 
ordnung zu sein scheint, so ist es Zeit, auf ein für die Textkritik ent¬ 
scheidendes Moment aufmerksam zu machen, das bisher völlig unbe¬ 
rücksichtigt geblieben ist. Über die rhythmische Behandlung 
dieser Prosa ist aufs er dem M ey ersehen Satzschlu lsgesetz *) nichts 
bekannt; ich stelle liier kurz zusammen, was ich aus den bisher 
veröffentlichten Stücken des Konstantinos Manasses (Ende des 
XII saec.)*) von diesem Standpunkt aus nachzutragen fand, 

1) Im Ausgang der Satzglieder mufs die Zahl der zwischen 
den letzten beiden Hochtönen stehenden Silben eine gerade 
sein; d* h„ ein Zwischenraum von 0, 1 ? 3 f 5 und 7 Silben ist aus 
geschlossen. Wie weit der Begriff ^Satzglied“ im Sinne dieses Gesetzes 
zu fassen ist* kann ich noch nicht in einer unzweideutigen Definition 
Ausdrücken, über das, was unsere Interpunktion anzeigt } geht er in 
der Kegel weit hinaus; unter Umstanden unberücksichtigt bleibt nur 
das Komma vor Relativsätzen (Theodor, 81 uiv ägtoi^ ov 

tpvQa KimtTdg ,ebenso 13 Kontost, 191. 248 Monodia Urb. 9 Cyclop* 11 i, 
vor Vokativen ^z. B. Astrogl. 4, 25 u ö'on itQ <o t o v &3toxXccv^(im^ 
[iQimxtbtarty) und zwischen gleichartigen kurzen asyn de tischen 
Sätzen oder Satzteilen (Cydop. ÖO Öaövg tijv xdft^y, itokvg zag 
y v& 1 ig, av%u to v r ij v xöprjv, Öttvog tag rg' ebenso f hlluil. 43. 54 
Tellur, 96 £ 289 Theodor. 17 P?) 4 162 Kon tost. 35 ^fö'ßrotj tktetvog y frcf- 
varog äüjgog^ 78(?)♦ 130 FringüL 36,55. 67.! 35.188.189 Monodia7 Jrb. 811; 
Theodor* 7, 79. 84 r i)v ntgtartgicv t\v xalk 1 nt tg vytt , ugyvgOTtti- 

1) Wilhelm Meyer (au® Speyer), Der aceenfcuierte Satzechlufs, Güttingen 18iil 
und C. Litzika, Das Meyers che Satzscklulsgcsütz, München 181*8. 

Abkürzungen: Theodor = Monodie auf die Theodora; Kontoat. = 
Oonsolatio an den Johannes Kontostephanoa (beides ed. E. Kurtz, Viz, Vremerm. 
VII 621 ff.); AatrogL — Monodie auf den Aatroglenoa (ed. K. Homa); Pumil. 
Te11 ur. Cyt'lnp Pringi 11. = Beschreibung des Zwergen, des Erdbildes, des 
Cyklopen bilde*, des Vogeltangs; Monodia Urb, = Monodie auf den Unbekannten 
(die letzten 5 Stücke ed* L. Stembach); zur Bibliographie vgl K. Krmnbacher, 
GBL* 380, 4 und BZ oben 2U9 und unten 680 f, 65äf. 
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gvycc , ti]v xiovadri, rrjv naklevxov und 8o öfters*. Im allgemeinen 
aber wird jeder in sich geschlossenen Wortkomplex, der gegen den 
folgenden Komplex abgeschlossen werden kann, ohne dafs dieser letztere 
zu kurz gerät, als Satzglied im Sinne der oben genannten Kegel be¬ 
handelt; so kommen deren durchschnittlich zwei auf die Druckzeile. 
Einen „Hochton“ hat jedes accentuierte Wort, mit Ausnahme von Par¬ 
tikeln, Konjunktionen, Präpositionen, Negationen etc. 

Also Manasses begnügt sich nicht mit der Wahrung des Meyer- 
schen Gesetzes, sondern er meidet erstens auch das Intervall von 3 
Silben, was L. Havet (Revue critique XXXII 208) als dem Sinn jenes 
Gesetzes entsprechend erkannt, aber noch niemand für irgend einen 
Autor nachgewiesen hat (vgL Meyer S. 11), zweitens aber auch das 
Intervall von 5 und 7 Silben, ein Moment, das überhaupt noch nicht 
erwähnt ist. Die Ursache davon ist nicht in der greisen Entfernung 
der letzten Hochtöne zu sehen, wie die Häufigkeit (59 Beispiele) 6 silbiger 
Intervalle (z. B. Tellur. 94 rovg uy%ittQiiovag axoditö rd>r> beweist: 
Theodor. 7. 11 f. 74. 7*. 128. 156. 180 Kontost. 20. 25. 34. 43. 52. 54. 
66. 91. 113. 130. 134. 167. 206. 211. 242. 265. 2*7. 299. 300. 304. 307. 
319 Astrogl. 3, 24. 4, 20. 5, 3. 13. 6, 30. 8, 20. 9, 3 PumiL 19. 40 Tellur. 
58.94.178 Cyclop. 23.53.67 Fringill. 4. 36. 62. 71 ( statt d’ lies di •. 90.92. 
95. 116. 132. 135. 156. 179 Monodia Urb. 4. 14; vielmehr kommt bei einer 
ungeraden Zahl unbetonter Silben durch die unbewufst alternierende Ver¬ 
teilung der Nebentöne (_ ein wenn auch schwacher Accent 

auf die vorletzte Silbe, was den Rhythmus retardiert und so gegen 
das Grundgesetz der prosaischen Accenttechnik verstöfst. 1 ) 

1 Am nächsten steht dem Manasses in dieser Beziehung das ’Eyxmuior 
xvrog des dem Manasses gleichzeitigen Professors der Rhetorik Xikephoros 
Basilakes ed. E. Miller, Melanges orientaux, Paris 1883, p. 255 ff.. vgl. GBL* 475.3'. 
In diesem Stück ist das oben genannte Accentgesetz nur einmal durchbrochen: 
S. 260 Z. 13 iym at xal mg tzvamq 6 g qpvia|a> xai mg dopvyopog xfpufQOvprjem; von 
Druckfehlern abgesehen, bleibt nur eine Stelle zu korrigieren: S. 261 Z. 8 von 
unten xoig utv oixtioig qptiaxr ixovg («) xal utihxiovg, xolg S f ccüotqi otg 
arttdtlg tt xai qp oßtQOvg. Es wird also von Interesse sein, die Kritik zu hören, 
die Basilakes in der Vorrede zu seinen Werken ed. E. Miller. Annuaire de 1‘assoc 
pour l'encour. des etudes gr. YTI [1873] 133 ff. den Rhythmen seiner eigenen Kunst¬ 
prosa spendet 154 ': Oi ioyoi ti'Qpv&uovoi utv xal xpöror a wsr ot ovrrai * ov ur t 9 
xai i)x°vg avxoig xoaovrov uixtoxi. Kal 6 Qvfruog rar ogytitai utv, ti xal ffaxppore»?, 
iv yt xolg nitioav, ix iviotg 6t xal xvßtöxa. — Mit einer kleinen Modifikation 
(s. darüber S. 510 Anm. 2. ist jenes Accentgesetz streng durchgetührt in den 
Reden des Nikeplioros Chrysoberge» ed. M. Treu, Programm des Friedriehs- 
Gvmn. Breslau 1892 . ebenfalls eines Zeitgenossen des Manasses. Unter den 
fibrigen erwähne ich hier nur den Michael von Thessalonike (ed. W. Regel, 
Fontes rerum byzantinarum 11,131—182', der das Aecentgesetz nicht ganz so streng 
befolgt und gegen 6silbige Inten alle eine grofse Abneigung zeigt. 
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Bei der Betrachtung der Ausnahmen bitte ich zu bedenken, dafs 
sie sich gegen die Masse von fast 2600 regelinäfsigen Schlüssen ab¬ 
heben. Wörtliche Bibel- oder Homerzitate sind natürlich nicht berück¬ 
sichtigt Zusammenstöße von Hochtönen am Schlufs eines Satz¬ 
gliedes zeigt Fringill. 20 xat v ukvi&tibg %dgtev xtd . . * ivs&tdkafev 
und 107 die Parenthese >} yag ßEkti'ffrrj yatitijg ijiiiiye — Fringill. ist 
überhaupt bezüglich der Sclilufsaccente am nachlässigsten behandelt 
(s. u.) — und Theodor. 133 i/Expüg exe*tü, . . . und gleich darauf 150 
öcoipQovtC}ib£ uvrtxgvg (Satzschlufs), also im letzten Teil dieser Monodie, 
der auch aufserhalb des Schlusses besonders häufig Zusammenstofs von 
Hochiönen zeigt (s, u, unter 2), Intervalle von 1 Silbe finden sich 
mehrfach nur in Fringill.: 60 tuv rijg natdiüg n ?^>o tlg^ov (vgl. 
114),,. . 11b iccvtbv xarÜXV . * . 190 rijs üygag rKUT^t?), * . * 
195 .Jtirai tbvt« w , £<pr { i\ lini xcugav ev&etqv Xdß&pwu; außerdem 
nur Theodor. 115 äJLJLu vvv al ai 3 tot> xoitd&j; nou de . . . Tellur. 185 
xat 6 akexxQviov dbg elÖev, ened gattev . . . Astrogl. 5, 7 xul qtfvftLav 
}(ys xtd . . . 8, 29 eidatfuov plv tag iv Rlkoig, ou * . Das 

übrige gehört den Schreibern oder Herausgebern: Kon tost. 254 Uaukog 
(Philipp. 1, 23) ... tj&%ezö .. . ävfäv reo lies rtp Xgtörtd (Sonny 
BZ X 659); dann betreffend die Accentuation der Enklitika 1 ): Theodor. 
106 gijAor <Jou zu schreiben gijAoo tfoo r t v und ent sprechend, wo 
immer es der Rhythmus verlangt, also Tellur 71 ixsivog re ikiye, 
172 ravra (iE ßk£xovtct y Fringill. 131 elvta rtg &vftgGMog f Kon tost, 135 
Eivm Gm — Auch Intervalle von 3 Silben scheinen nur in 

Fringill. zu gelassen zu sein: 33 xazar q v y ij g vil'^kbregog, . .. 42 (?), ... 
44 CTot%r^db v Ö l xarer deöovzo + .. < 46 ixsCvag nagenvxa$ev y ... I>5 (?)... 
111 ffr ttpavu 7t£Tzrthxatit * ... 120 dneöujx e v fr t] n:o ggo t igm ,.. 130 yi- 
ktnrt £ § i ftccvov ,.. 134 ttögoreg a 7 t o o g r to r i kei xtd ... 154 ifstivag na- 
kalt £ o «... 183 axrt id £da ifj tkev dato \.. 188 Sg nvgg t% ior o g % e i rat \..; 
in di'ii übrigen Schriften fand icli nur Theodor. 7 ßoä yäg iivvfitvatu 
xul . . . Astrogl. 5, 5 inerg6%tc^e rü g eket xed ... 11 b 6 taöTTEg 
t ihr kByofiivmv inatmv xcd . . leicht zu korrigieren: Kontos! 59 au 
tpvTQvgyol nokkot xal pE kedcd ve g^ wo iiBkiSrnvol oder iniedmveig zu 
lesen sein wird; denn warum sollte sich Mana.ssee einer unklassischen 

Form zulieb seinen Rhythmus verdorben haben? Kontos!20 oreov_ 

oö Af/Oüg xagöta^ at ßkEtpagidtg dpuiga dj- 

vdpoppdog btp&akpbg dukgvötGzuxTog* Tellur. 107 cn dl gutet Ev alv 

1) Wie geschmeidig sich die Enklitika bei den Byzantinern den jeweiligen 

i 

Forderungen des Rhythmus flögt, hübe ich in einem Exkurs zu meiner Studie 
„Der byzantinische ZwülfeiJber“ zu /eigen versucht; diese maFste aber für das 
aluhste üctt der HZ stu rück gestellt werden. 
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(anzGipfUQovvTo'* vgl. Fringill, 135 ), Theodor, 08 &g iw rö 
norjGTriQog üvm&ev aTtoiitsniv^ivtog {ispiXdvmcu; vor der Konjektur 
{ttfXf-l&vT&L bewahrt uns die Ms C, die vor utiif/MVbnta einschiebt: rijr 
7 t£$tßolr}V* Es war immethodisch, diese Lesart nicht in den Text zu 
setzen; denn derartige Glosseme sind dieser Art von Überlieferung fremd, 
der Ausfall von Worten aber nicht* Kon tost. 105 r>)v oBtgj xah)v* ti)v 
G& tpg or«, ri]v tpiÄ'Q0&(p$Qvitj ri)v 6 v{t pErgov. Aber die Ms bat 0ri^- 
tfov (so!) nur über der Linie, im Text steht xaXi)v. Es ist beides falsch, 
das Richtige kaum zu finden. Die Behandlung der Enklitika ist zu 
andern in Fällen wie Kon tost. 1 xgarf^gd oot xe gaad^BPOg; zu schreiben 
xQuiiiQa äot xEQaödfLEvog. Ebenso 176 Grqtiov ;ror£ rbv y£H>i/(jrori braucht 
keinen Hochton zu haben), Theodor. 30 ftgyp/Elv ovx An*] Alte fiot, 107 tqu- 
Xylog aov üjg QGatGxoi* FringilL 30 xtitazQvfprfica g£ rov Ofenfcru^. 
Falsche Konjekturen: FringilL 139 yiXtDtte iizoiBi (überliefert 

y£Xo>g, lies Arij«), PumiL 60 (Amu.) ßXcuGbg 6 ui/pos, TtaXcutittaiog uv 
ttjtiu tig 7t g OGpogmg (überliefert ttg bur^og. zu schreiben 6 uyjgbg^ 
AstrugL 5, 26 xal /n) jffp! ro isü tbqov (überliefert ttEOog) graAfvoi* 
uvjdl ...Tellur. 68 ovdl xQtjiidtwv Gvßtp vq dtiHg (Überliefert tf 
sowie Cyclop. 44 (Anm.) 73. 79 die freien Ergänzungen des HerausgeVn rs, 
Jetzt wissen wir auch, warum Cydop. 28 (Anm.) die Spuren der Ms aut 
ixEtvyjg (nicht txiivTjg r ij g) Etxovog führen. — Ein Intervall von 
5 Silben scheint zweimal sicher bezeugt zu sein: Theodor. 112 dp- 
Qiv6tpgwv VTiig *IatjX> 153 &vyxt%cotfrat ytcg vno yy)v* Zu Kon 
tost. 78 vgl. S. 505; Tellur. 90 wird zu schreiben sein ifvftgo sr dg tjo v <i«u > 
&y Xa o jt p d 6 m 7t ov und Theodor. 92 tov &gy^v o v e v y x £ g « [v v u] ff d toi 
{oder tfuyx£pavr'v[W]Tö). Zur Behandlung der Enklitika: Theodor, 1U& 
fjtrui, 1 rij'g öi w 7t ij6 8 cu g tfou, zu schreiben Gim7n t GEbjg öor. Falsche 
Konjekturen: Tellur. 84 zvyitn)g r] bx&gct ^xaiy %agiTQ7tgööo)TtQi 
(Hercher), mit Recht von dem letzten Herausgeber zurüekgewiesen; nur 
hatte derselbe nicht Fringill 53 (Anm.) ßEttova i ( xura Gfttvovg <xfJ 
ßagvtpcjvötega denselben Fehler machen sollen. Astrogl. 4, 25 xev- 
tf g> , xagtrof^ogq>6raT€ (unnötige Konjektur statt gapirvgtfpqpttTfl; 
Tellur. 21 umtyoQEVGEtB (überliefert vgl. Sternbach zu Fringill. 185) 
dtocrtmovv* 196 Ix&vig perä ravtet yiygdtpato ftaXaGGoßtot vfcvßt 
Xstg* xtd xBvtQQtpÖQöi Gxogxfoi inufs vor interpuitgiert 

werden. - Ein Intervall von 7 (oder mehr) Silben fand ich nirgends; 
AstrogL 8, 25 äXXä 6xv§op£vG) itpxsi xal dvafct o jra fron tm xttt nt» 
tytguvTi rd yivdßEvöv gehört nicht hierher, weil der fragliche Schiulk 
durch eine Art Hendiadyoin mit dem folgenden verbunden ist. 

2) Abneigung gegen tl as Zusainm ensto fsen von I ocht,ö n > 1 1 
i m 1 11 neru eines Sn t zgl i edes (vgl. MeyerS. 1). Damit ist der wichtigste 
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Teil des Satzglied s c hlu fs gesetzes, wodurch das Brechen des Rhythmus 
verwehrt wird, auf das Innere ausgedehnt; es ist nur zu verwundern, 
daß ob damit bei Mauasees nicht zu einer Regel gekommen ist. Auch 
die Abneigung zeigt sich in Friugill. Tellur. Cyclop, nicht, wir können 
vielleicht sagen: noch nicht; in den übrigen Stücken aber ist sie deutlich. 
Wenn man von Redensarten wie £& Idystv Pumih 17 Aatrogl. 3, 22, 
von Monosyllaba wie itav (pikog) Astrogl, 7, 13, tv (i%oi£v) Pumih 24, 
Tt (m) Kontost. 243, von Yerbiudimgeu sonst hochtonloser Monosyllaba 
wie üdöl Astrogh 5, 14 Kontost. 44 Pumih 55, 6*od Pumih 44, rotvvv 
Kontost* 152, ftivrot Kontost. 164, tugot rheotlor. 29 absieht, so findet 
sieh in den 25 Zeilen der Monodia Urb* und den ersten 157 Zeilen 
von Theodor. (1 zwischen iyco und naXiv zu interpungieren) keine 
Ausnahme, in Kontost. Zeile 1—103 und 136—324 (Ende) zusammen 
6 Ausnahmen (1.29. 74203* 234, 252), in den 91 Zeilen von Pumih 1 Aus 
nähme (35) f in den 189 Zeilen von Astrogh 3 Ausnahmen (6, 24, 
8, 28, 30; H 7 5 exatiiöi* rf Ttttgov ävto pht xai xutgj rr)v {lekccviav 
HxQGTOv ifp eqe habe ich nicht mit gezählt, weil die andere Überlieferung 
wahrscheinlich richtig r i)v ue/Mviav vor &vm eiusetzt). Auffällig ist die 
Häufigkeit der Zusammenstöße an den oben ausgelassenen Stellen vim 
Theodor* und Kontost.; dort finden sich in den letzten 30 Zeilen 
6 Ausnahmen (158. 160* 164* 174. 175. 181), hier in 32 Zeilen 
6 Ausnahmen (104. 111* 114. 120. 125. 135). Aber die Deutlichkeit, 
mit der die Abneigung in Pumih und Aatrogl. zu Page tritt, berechtigt 
wohl dazu, die Spuren derselben in den übrigen Stücken nicht dein 
Zufall zuzuschreiben. l ) 

3) Vorliebe für Hoch ton auf der drittletzten und Ab¬ 
neigung gegen Hoch ton auf der vorletzten Silbe am Satz* 
schliefe. Die Behandlung der auf den letzten Hochton folgenden Silben 
läßt sich zwar nicht in ein für zwölf Jahrhunderte geltendes Gesetz 
fassen; doch ist sie bei der Untersuchung über einzelne Autoren und 
Zeiten ein wichtiges Moment. Die Vorliebe für proparoxytoniselien 
Schlafs, die sich bei SophrontUB in der von E. Bouvy (Puetes et me- 
lodes, Nimes 1883, p. 201 ff.) uachgewiesenen regelmäßigen Verwendung 
des „Doppeldaktylus^ äußert, durchzieht, mehr oder minder stark, die 

1) In dem 'Eyxcojuov Mvvdf des Nikephoros Basilakes (113 Zeilen) finden 
sich nur zwei Zusammenstöße von Hochtönern S 259 2* 8 (zwischen Satzgliedern?) 
und 8* SG! Z, 13 von unten; schon deshalb int S, 268 Z. 9 von unten nicht m r, 

zu ergänzen, sondern ^oeh strenger sind in dieser Be¬ 

ziehung die Reden des Nikephoros Chrysoberges gehalten; hier finden »ich 
in 1150 Zeilen nur 4 sichere Ausnahmen: l, 24, 4, 33. 10 t 36 (Psalm 2* 9). 16, 31; 
rcL^ix 8 t '24 und 6fjXov mg (vgl. d/jlortJri) 3*2, 17 brauchen keinen Hochton zu 
haben; korrupt scheint W, 28 (f'mtdJf i' statt Ev&ivf); Konjekturen 11,2. 33, 30, 
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gesamte byzantinische Kunstprosa; als nächst berechtigt erscheint (kr 
eutlbetonte Schluß offenbar weil auch bei proparoxjtonischen eia 
Nebenton auf die letzte SUbe fällt; der Hochton auf der vorletzten 
hingegen war ganz andersartig und wird wohl aus diesem Grund i i 
vielen Autoren gemieden. 1 2 3 ) Bei Manasses zeigt sich dies hauptsächlich 
vor gtöfseren Sümespausen: unter den von den Herausgebern im Druck 
gekennzeichneten Absätzen haben 31 den letzten ilochton auf der dmt 
letzten* 13 auf der letzten und nur 3 auf der vorletzten Silbe (Kontost, 
Tellur 79 Astrogl. 8* 27); für die im Text durch einen Punkt abge¬ 
schlossenen Perioden bei Kontost. sind die entsprechenden Zahlen 32,18,6 p 1 ) 

4) Streben nach Isosyllabismua und Isotonismus in paral¬ 
lelen Sätzen und Satzteilen.*) Beispiele dafür finden sich nur in Pirniil 
(hier ohne Isntonismus) und AstrogL Ich schreibe die deutlichsten nu& 
Pumih llsqq, Äi*i yaQ rot xal iv toig initoig 

'AQQ&ßiog fuv Tnirog yccvgog xal vtfravpjv xal tfQvux- 
riag xal atlkairovg xal 6&EVCt$b$ xal rt)v hxli\v 
mQTtQÖg, | 

TjtTtog öl £xvdyg rcttlEtvog rtg xal ayivviig xal ryv 
bnlijv äxaXbg xal \ tb tUov umiv) udtxfh)$ xal 
Zccfiatpßog* j 

äAAri xal iv wtg ßiwöl 

1) Oder sollte hipr t wie z. ß, in der antiken Rhetorik, die Abneigung gegtii 
den der Poesie (Acht^* Zwölf-, Fiinfzchnrilbcr) charakteristischen Schlufs mithin eu' 

2) In dem 'Eyumpiop zrroc des Nikephorös Pusilakes: 21, 4, t; I 

Michael von Thessalonike ist ho ebbetonte Pilnu 1 tima von allen SatzsehIfitsen 
geradezu ausgeschlossen, während endbetonte Schlüsse kaum beschränkt erscheinen 
(für die Absätze des Textes ergeben sich die Zahlen 24, 20^ 0); Nikepboroh 
Chryaobfcrges geht noch weiter: er ULfst hochbetonte Pilnultima auch im Sats- 
gl ictlSchlüsse (nach der unter 1 gegebenen Definition) nur ausnahmsweise so, um! 
seltsamer Weise füllt der gröfste Teil dieser Ausnahmen mit denen gegen das unter 
1 genannte Gesetz zusammen. Ich gebe hier die Belege für die größeren Inter¬ 
punktionen. Hochbetonfce Pünultirati: 13, 19 ?{j y« mi' i*iqüv gov. 14.34 dyffti-wi 
woXv^6qov. IT t 24 ti IS, 31 Hcatttirfg, oi r]btop6lovi'' 21, 17 

tpiqtt ■ 26 t 1 ano%ctrccciaGtti &q6vqv 32, 2 aßrAc bvairtrxQfivüti $' 33, 13 yo^yetTjfi 
jrlarercjr. Ungerade Zahl unbetonter Silben zwischen den letzten Hoditfinen: anfeer 
an den eben genannten Stellen nur noch 7, 13, 33, ft; 31 T ft nuQtiafftv oieuu lic- 
dicrov. Die kleineren Sinnespausen werden mir wenig freier behandelt. — Audi bei 
Manasses zeigen die unregelmäßigen Schlüsse (S, 507) auffällig oft betonte 
PämilÜma. 

3) Auch dies ist eine Eigentümlichkeit des Nikepkoro-s Bau Hak es, weuu 
wLr meiner eigenen Kritik glauben (154 nuten): Tluetawattg vvv *rd wet q r,x >i 

Hffl TVV üllov 3 TtQl UBtQW XÖtfUÜ V V tf FQ tp i i £ i p l V 5 j) (U k f t Q Ü s % ff p ff % T t) {i , t\ TU 
Kpe^tfrffi rd jröll«, aSv mtfragffTüt* inti 1 1 « inirj, Mtnnmg pi, kö! 
xatztpov atpafgfcrftai 









f\ Maus : Rhythmisches zu der Ktmstprosa des Konstantinoa Mnnassc* 51t 


ßovg pt.lv Kvnytoj Amtbg xal öltyoptirmnog xal 
xi(*ag tqta xal %Qomv dvGEidtfg, 
ßovg d' udwp tuvmv NuAtpop EVQiHfTEQVog gv&v- 
ydürmfo {npixE#<ag si^vptiriDitog. 

21 sq q, ÖAov p iv oi» 1 / £frv og dv&Qmntnv ntQl ryv i)Atxtuv 

))uttQTIj{t£VOr 

xal £yvm ij tpvätg xal olde rb Ttu&og xal ov xdw 
Xi tOVTO xatvSv 4 

M f f 

UV OE TtVt 


Ttariltf ttlv xal utjr^p xal u xiViQ dAAot xavroyivEig 
ei) i%oiev T?|g tm* Gtapat&v dvad^o^yg^ 
avrbg ßfa^imovg yivotto xal puxQ06xEli)g xal 
( tu uAov ilititv) ßotff tbÖ tjg xätictv t})v tfvfiJn/|nv, ■ 


29 


Astrogl* 3, lOsqq, 


4,5 sqq. 

8 aq, 

25 sqq. 


U^Ul/UU.U 


\j H 


'J'UU^UU_Wt/_WU_WU 15 




11 


9 


KEt tat vixvg b pttAtxQdtpaivog^ 
b £(>l! 0 £<fcrrf() 0 £ iltlfyld&f TW* 

6 £vytvi)g Iv öTfpov&olg x«i 
xaAliätoptog cS^ero, 
tu Öi ot (p&Eyua tb ykvxLov 
{ttA ltos täßsüro' 

7tr£gtoa a 67t tvmv int t£qk£6teqov , 
d xav tH* A A £8 ojv vitt p tp £ $ £6teq o v , 
i(tt£ov t£g xdAAog ramvt , 

AiLitöfiEvov nigbtxog 
fjg tfjttrbv dnr^EiT o ufÄtodijfX«, | 
tj g TW t x (A ov dnig qei Aa k d y u ■ j v w ~ 
n aov ngürtov dnoxkavao^at 

liÖVÖLXWTaXB ; 

Tt tiov ÖEVZEQQV GJ 

XaQLTo^öQipanE) 

xiyv &(klixd()dtQv Aaktdv; dAAä ib xov %QV$iov 
itTEQ&fiaTag* 

ri)v in ueqiz i} {wq( pyv xal %aQu0 tf av ; ukk‘ ü ryg 2fj 
tpt A u ton tag , 1 ) 


UU_UÜ_UI J 


11 




1) Nah verwandt hiermit ist eine Stelle aus des Euthjmios Monodie auf 
EustathiuB (ed« Th, Tafel t de Thewalonica, p, 594 §qq.) cap, 5: ’ü rt uou ?r^tiiror 
<trtoxlavoofwi, &St6rctTi xl St 6av SctXQvtim dfiSrspüv; ro xtel rpt- 

ioGatpov ?i io %QtvmpLHbv xtfJ {pildlXT]lov; ete , — Ich erwähne bei dieser Gelegen¬ 
heit noch eine andere viel auffälligere Parallele^ die man vielleicht besser Plagiat 
nennt: Man aaset* Tellur, 119—143 stimmt meist wörtlich überein mit dem An¬ 
fang der di j m Theodor ob Prodrom 0 » zu geschriebenen E%46t] pedf (cd, Ooissonade, 
Anecd, Graec. I 429 sqq,), 

Itycant. Z«itecrhrifl XI 3 ti. 4* .HH 
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H, 8sqq. 7ii{ f*iv mg itv&og u^vydak^g jrfjroAtWo, 

Jtt) di xcd TtVQÖÜJ i%£VyEv£$E TO XQCüpaTi' 

Itltvxavto o t t6 axiXog ixuTt&ov y 


14 


i 


'JUUy.W-J,ÜV 


12 'I 


12 

%B%i6vm%6 ol tu niQtmtötu* 

28sqq, ivdccifimv piv mg iv 

ori xtd ftt) tfdöoig tvdötv ixQvßqg, 

(tctxccQiÖzbg di mg iv axQov&iotgj / ! 12 

ott vtt}q tu oxriü irr} ißtmg' 

9,4 ö öftet* dictTQißilv \ 

m olov 6vpLp.öv6Q7tökov utpi^^ua. J w 

Es wird mir vielleicht später einmal möglich sein, die hier be¬ 
sprochenen rhy thmisdien Regeln in i hrer E n t w i c k I u n g daraus teilen; 
denn dafe sie nicht. ADeinbesitz des Konstant Ln 08 Manasses sind, viel¬ 
mehr zum mindesten einer ganzen Gruppe von Rhetoren des ausgehenden 
XI i me c* gehören, haben die Anmerkungen, deren Ausdehnung sich 
leicht hätte verdoppeln lassen, wohl genügend bewiesen. Doch hoffe 
ich auch jetzt schon der niederen wie der höheren Textkritik ♦in be¬ 
deutend feineres Instrument an die Hand gegeben zu haben, als es die 
bisher bekannten Thatsacken lieferten; möge es den vielen unediertcn 
Schriften, die noch im Schofs der Bibliotheken schlummern, oder sich 
bereits aus den Schreibtischen der Gelehrten nach dem Licht der Welt 
henmssehnen, zu Gute kommen! Wenn ich aber durch den Hinweis 
auf die bedeutenden Feinheiten dieser Kunstprosa aulaerdem noch er¬ 
reicht habe, dafs man auf hört, in den byzantinischen Rhetoren nur 
eine Herde von gewissenlosen Schmeichlern und aufgeblasenen Tröpfen 
zu sehen, so wird dies der objektiven Beurteilung jener ganzen EpocV 
gevvifs nicht sch adern 


München. 


Paul Maas 


I) Icli bin vom Text abgewichen: PumiL 14 mal || IC 1 Astrngb 4, 27 

^o^irofttipgwwTf] ^ccpero^opqidrfm falsche Konjektur |] dlbi a» BL] <LU' <j V | x T 2i> 
xai FiL] om. V | 30 Ißtcog BLJ ^ßtwöag V ||. Also an 3 Stellen zerstört V den vom 
Rhetor zweifellos erstrebten Isosyllabismus; und in der Fhat bietet diese IR, obwohl 
auf eie die Aufgabe gebaut ist, die schlechtere Überlieferung, Die Behauptung 
des Herausgebern (S. 24), BL sei durch Glossemp entstellt, wird durch die Thut- 
sache, dafs die Lesart von BL zweimal am Rand von V mit dem Vermerk 
notiert ist, nicht bewiesen, sondern widerlegt; also ist auch sonst bei der 
Konstitution des Textes von BL auszngehen: 3, 15, 4, 1K. 22, 25. 30. 5, 7 H, ii. 2<i 
(zu ofyma xai xEircff vgl. Theodor, 38), 3L 6, 3, 12, 19 (w ri), 24. 20 (vgl 
Köntost. 197). 7, 0, S T 8. 4. 5 (s, oben 8. 609). 8, 13. 16 f cTj^ statt xöi). 10. 20 . 
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Saint Jeröme et la Vie de Paul de Thebes. 

M* Bidez a publie en 1900 deux Vies grecques inedite« de Paul 
de Tliebea L ) ? et a deraontre que cea Vies grecques etaient des versione 
de la Vie lat ine eerite par saint Jerome: que lune d'elles, <t y etait une 
traduction litterale du texte latin, et l’autre, //, un remaniement, im 
abrege de a . M. Nau a contoefe les eoiiclusions de M. Ridez dass les 
Analeckt Holland kam 1 * * ), et s 7 est efforce d’etablir, en Tain selon nous, 
que la Vie l&tine de Paul de Thebeg serait une traduction libre de b } 
et a une revision de b sur le Latin, revision faite a une epoque rela- 
tivement moderne par un moine helle niste. Sans vouloir reprendre la 
diacussion de cette question, nous nous propOBOns, dann ie present 
artiele, de faire valoir un arg mn ent nouveau, et assez important, lious 
semble-t-il, en faveur de la these de M. Bidez. 

M. Kau a tres bien fait reasortir dana flon travail que Pauteur de 
la N ie de Paul de Thebes a imite, a maintes reprises, la Vie d’Antoine 
par saint Atlumase. 5 ) Ketrouvnnt dans la r&laction grecque b les 
inots eux-mernes dont saint Athanase Best Bervi, M. Nau voit dans ce 
fait, qu*il exagere dailleurs un pcu ? une des preUYes directes de la 
priorite de h f et il es time que cette preuve ne peut pas etre utilisee 
dans une untre bypotbese que la sienne. M. Vau den Ven a deja 
signale la iaiblesse de cet arguinent 4 ): il a fait remarquer que les 
reminisceuces de la Vie de saint Antoine dans la mlaetion h n’out 
rien qui doivent stornier, quand nn songe ä renorme sueees de I'eerit 
de saint Athanase dans les Milieus monastiques», de plus que le tm- 
ducteur de la Vie d Hilarion de Gaza, com me le redacteur h de la Vie 
de Paul de Thebes, est eouvent plus pres de la Vie d*Antoine que 
rautour (e^est-a-dire saint Jerome) Jui-meine. Nous allons puur notre 

1 Dmx vcrsions grecques inedites de la Vie dt Paul de Th&bes, Gand, 
1900, in-8®. 

2j T. XX (1901) p. 121—157 (Le texte grec original de la Vie de S Paul 
de Thibei), 

-*) La clioae u’avait pourtant paw gehappt a AL Bidez, mais il a en tort de 
nVn parier qa’mcidemmfcnt en note. Cf, Deux versions etc. p XLII note 4. 

4) 8> Jeröme et hi Vie du moine Mtüehm le Captif, bouvain, 1901, in-Ö 0 , 

p. 102, note 2 et p, 132 note 2,* 

33 * 
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part montrer que k preuve m question peilt parfaitement etre employee 
ilans ime autre Hypothese que celle de M. Nau. 

Nüus reconnaissons volontiere que la Vie de Paul de Thebes est 
falte sur le plan, >stir !e patron de la Vie d’Antoinej mnia nous estim^ns 
qu eile a etc eomposee, non pas par le aredacteur h d apreg le teste gm- 
dAthanuse., mais par saint Jerome d apree la versiuii lat ine dEvagriu^ 
Saint Jernrae feit ullusion daus le prologue de la Vie de Paul 


de Thebes ä uue fcraduction latine de la Vie de gaint Antoine. * l ) Cette 

■ — *- * 

traduetion est saus aueun deute celle dEvagriuSj que tout le monde 
eonsidere eomme anterieure ä la Vie de Paul de Thebes. 2 3 ) II est 
d’ailleurs tout natural que saiut Jeröme ait connu la Version d'Evagrius 


ä Tepoque oft 11 composa la Vie 
cette Vie pendant son sejour dans 


du premier anaehorete. II eerivit 
le desert de Chaleis (ä l est tTAn- 


tioche), oü il ne eessait d entreteuir des relations avec Evagrius, alors 
eneore simple pretre antiocheem 8 ) Ajoutons que plus tard samt Jeröme 
mentdonnenL la Version d’Evagrius au ebapitre C XX V de son Liber dt 


viris Ulustribuü . 4 * ) 

Noufl ne releverons pas tous les emp raufe faits par saint Jeröme 
a la version d'Evagriiis. Quelques exemples suffiront pour etaldir que 
saint Jeröme sm est inspire, et que c*est bien sa redaetkm qui est la 
redaction primitive de k Vie de Paul de Thebes. 


I 

Saint Jeröme (20 B ). 

In vülatn remothrcm 
d seore&iorem secessit ou 
plutöt (cf. les Variante ^ 
de ta note 10) In villa 
remotiore seeretins habi- 

tabat) seerdior mmtehaL 

1) Migne 1 Fair. lat>, t. XXIII, col. 18; Igitur quia de Antonio tarn Graten 
quam Domino shjh diligenier memofiae traelitum est etc, 

2) Bardönhewar place la date de In compösitioa de la Yie de Paal 376, 
d'fttitres eu 37-1 ou 376. Cf. Bidez, Dem: versiom etc., p. VI. — D'apre^ Batiffol 
{La täterature qrccqtte ehret ienne^ Paria, 1898, 2* iSclit. p, 262) k Version d'fivagrittB 
a ftiite a Verceil entre 363 et 370. 

3) Saint J^rÖme vecut dans le dauert de Chalcis de 374 juisqu eii 379 envirtm, 
Cf. Ibudenhewer, Patrologie } p. 427; trad. Godet et Verschalfel, tü, p. 36;», — 
Sur le« rolationfi d'amitie de saint Jeröme avec fivagrius, cf. GriUzmacher, Hiero¬ 
nymus t Leipzig, ItlOl, p. 142 et auiv. 

4) Migne, Pate, lat., t, XXIII, col. 761. 

6) Lea renvoia viaent pour la Vie d'Antoine et la version d^vagrma le t. XXVI 


Vie d 1 Antoine (844 L4 ) 6 ). 

Kal 7 Zq€)tov alv 
|aro >tal cwtbg idvttv 
iv TOtg 7tQU tl)g Xlb{l7}g 
törnug. 


Vemoii d 7 Evagrius 
(844 § 3), 

FA primo qu idem in- 
a)dats etitmi ipse in 
loci * jHiuhdum n viUa 
rem otioribus m andm t 
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Traduction a (8, 3). Traduction b (0 ? 4—5). 

iv Ididtpvtt Sttfyev* %azap6vct$ dtitQLßtv iV zivi tAxw, 

II egt manifeste que les mots de sainfc derome: in villa mmtiore seere- 

* 

iior manebat — teile eat la bonne leron, cf. la Version d'Evagrms et 
la traduction a — sont iimtes de ceux d’Evagrius: iw lot ix pauhlum a 
villa rcmotiorfljus manebat. Le traducteur a laissant le mot secretior 
de eöte (peut-fitre ce mot manquait-il dans le texte qu'ü avait sous 
les yeux), a rendu fidelement in villa remotiore manebat par iv Idtd^ovri 
%0ffip iiYjyiVy %wq£ov correspondant ponr le so ns a villa, Le tra- 
ducteur b dorma&t ä %(jqiqv 1h ftignification de < üeu, endroit > n trans- 
forme le texte a eo xumyibvuq SUxQtßev iv rtvi 



Vie d’Antoine (9164). 
O ovv 7 Avz ca viog } 

&ÖKEQ &6Q&SV XlVÖV[l$- 

vog] t}y durfte tbv tötzov. 


Version d’Evagrius 
(916, § 50). 

Hum Antonius torum , 
quasi u Deo sibi offer- 
rcütKj amplexus est. 


Saint Jfiröme (21 M ). 

Itßu r adamato (quasi 
quod a Dm sibi offer- 
retur) huhUaeulth T ) 


Traduction a (10, 1—2). 

Totyaoovv imTtofhfoctg tov totzov 
hg imb #föt> dedopivav wirap ngog 
xatotxr]6tv. 


Traduction b (11,1—2). 

Kul dytaiiftag ri>t/ rtmm idd&cttftt' 
tbv &tbv (ij^; %aQtödfi£vuv avr cj xkt- 
OlXrjttfQLQV. 


Cet example est des plus significatifs. II in di que non aeulement 

# 

avec evidence que saint Jeröme s’est inspire de la Version d’Evagrius 
rnais il montre eucore que la mlaetiou h derive de la Vie latine. On 
remarquera en effet que l«'s m<ds de ln Version d'Evagrius: quasi a Dm 
sibi offcrrdur, qui sont une traduction 1 ibre des niots de la Voie d’ An¬ 
toine üö 7 t£Q &e6&£v mvovfuvog ♦ comme inspire par Dieu se retr Olivetti 
Jans la frathwiion b (tbv d-ebv hg %aQt<sdpevov (türm). 


de la Patrologte grccquc de Migne, pour le leite de saint Jitröme ]< j t, XX TU de- 
la PcUrohgie latine % ponr les traductions o et h Fonvrage do M. Bidea; Dmx 
rersions grecques etc* 

1) Le mot t6ttm de la traduction b pouvant auflii tdre expliquö par la Vie 
d’Antoine, nous voyons uniqnemeut tlans ce preinier exemple une pretne qrn? sidint 
Jerome a utilise la version d’Evagrius. 

2; Le mot habiUwuhtm revient souvent dans la version d’Evagrius. 
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Vie d’Antoine (920 A ). 

Kal b a lv ’sivTGnnog 
u i »vo 1 / iccvibv iticp q dyt&e 
xcd Putt (avant d’adres- 
ser In parole a la bete, 
inoitie homine, moitie 
ane, qu'il vient de voir, 
Antoine fait le eigne de 
ta croii), 

Traduetion a 
Passage omis. 


III 

* 

Versioii iV E vagri us 

(920, § 53), 

Post cujus aspedum, 
vcj illnm enteis in fronte 
pingm$ } hoc tan tum ctü. 


Passage 


Saint Jdröme (23 A ), 

Quo viso (il s’iigit, 
chez saint Jerome, d un 
liipp oce 11 tau re) sa Iuh ir/s 
impressione sign i arm * * t 
frontem. 


Traduetion II 
omis. 


LWiissiöB, dans les redactions grecquee a et b f de ee passage 
parallele ent re la traduetion lat ine de la Vie d 1 Antoine et le teste lat in 
de la Vie de Paul de Thebes, etablit d’une fafon peremptoire que 
samt Jerorne s’est servi de la Version d'Evagrius. Eile plaide euebre 
en faveur de fanteriorite du texte lat in: si, comme le veut IL Nau, 
b est le texte original et a une revisiun de b falte sur le lut in, il taut 
ivdmettre 1° que samt Jerbme a eumplete b au moyen de la Version 
d’Evagrius* 2° que le reviseur b «qui a travftille ä retablir le lat in 
na pas juge a prnpns de traduire le paseage ajoute par saint Jeroine, 
Or, une double supposition de ce geil re est bien peu vraiserablable, 
Par contre, si Ton admet avee M. ßidoz que le texte latin est le texte 
original, Tomission du passage en question dans les deux redactions 
groeques s’explique tont naturellem ent: b ne presente paa ce passage, 
parce que a a oublie de le traduire. 


IV 

Version d’Evagrius 
(916, § 50). 

rogavit mium dt adve- 


Saint Jeroine (27 c ). 
cmikistabatur A nton ius> 


menübus T ui samt htm quöd saretdum, qtto hr- 


sibi bis acutum 
frummto deferret 


mm 


ram fotleret, non haberd 


Vie (V Antoine (91ti ß ) + 

Xtd TIOV £t0€Q%OU£VfüV 

Tt vag TtQbg avtbv ifeitatit 
xo{xi-tiat ttvrip dixeXAccv 
xcd TtiXexvv xcd ötrov 
bkiyov. 

Traduetion a (28, 13—15). 

lUQiXwtQQ u ’Avtthviog ort 

ovx y) v iitixojUädfiBvog öxakidtw 


Traduetion b (29, 12—13). 

Ekv7i£tto dl a fttaatQiög \4v- 
Tiavtog ott ovx rimjtftfr; ivtyxat 
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iv m ölov tb fpt yrjv 6f>v%avra öixsklav !) nikexw, ivu 
x<xta&t6&ca. ftatyca rö ffög«, 

La Version d’Evagrius explique pourquoi il uest question dans la 

Vie latine de Paul de Thebes que d’un sareulum : fest le seul outil 

* 

que mimt Jerom 0 uit trcmve mentionne cliez Evagrius. I/auteur de !a 
traduction b y qui coimait bien la Vie d’Antoine, a substitue dapres 
eile les mots dtxekkav et %iXmw au mot tixuklötov de la traduction fr-. 1 2 ) 


_ < 

Lepüugue, propre it la Version d’Evagriua, a eiifbi ete imite par 
saint Jeröme, et cet epilogue se retrouve dans les deux traductimis 
grecquea,*) 


Vie d J Antoine. 


i" 

Version d’Evagrius (975), 

Iiaque prudentes gut le¬ 
gere voluerini kam scriptu- 
ram, obseerttmus, ui dmt 
vcuiam .. * 


Samt Jeröme (28 c ). 

Ohsetro , qit kumqm 
haec legis, ui Hierenymi 
peccatöris mem inert s 


Traduction a (32,10). 

Ixtrzvea r otyuQovv chtavrcc tuv 
d myivcjtfxovtct Isgmwfiov xbv 
(tgaottolbv iv gvijuatg £%BiV . , * 


Traduction b (33, 12), 

Eyi) r h pto vvu o qigmgtmX 6 g Ö io gm 
nuvrmv tCjv üimytptoöxöv rov iva 

UOV pV1]pöV£V£T8. 


11 ressort de ces quelques passages paralleles ent re la Vie lat ine 

,r 

de Paul de Tli&bes et la version d'Evjigrius que saint Jeröme s’est 
mamfestement inspire de cette defiliere. Le fait, h notre avis, ne peut 
pas 6tre con teste quelque soit le point de vue auquel on se place, 
La redaetion grecque b presentant dans deux passages (n° 2 et n° 5) 
des partieularites propres ä la version d’Evagriua — que son auteur 
na certainement pas eonnue — il est impossible de conclure a la 
priorite de b. La presence de ces partieularites dans h ne peut s ex~ 
pliquer que si Lun admet, comme M, Bidez Fa demontre par d untres 
arguments que le nötre, que saint -Jeröme est le auteur de la premiere 
Vie de Paul de Thebes. 

M. A, Kugener, 


1) Cette Substitution ne noua aemble pas tri'H heuretiFe* Antoine tCavnit pas 
besoin d’nnr hacke pou r enterrar Paul de Thebes. 

2) Ce paaaage parallele enfcre la version d'Evagrius et ln Vie latine de 
Pani de Thebes avait ddjä remarque par M, Bidesq cf, Deux version# grtrquts etc. 
p, XLH, note 4. 








7/ r rijs Terra (TOtranto imy^acfri, 

II cpiöTOTviuxo)^ tvTttv&a ixdtd'Oftivif itnygcapii tov q>govQtou <’ ur - 
pigiiano (Byz* Z* VJJ 30—31) d\v iviyvi udthj itöizt ogfring, II dt tm) 
rot) x, llcmayHogywv avdyvaiGig (Byz. Z. VII 330* XI 110) x«l q ftcgl 
ptäg 3rgor«0<£ roo x* K ub lisch ek (Byz. Z* VI! 587) xar ov&iv 

ibcpihyjuv to xEgt ryg Eior^tivyg kt ty$a<pyg &dpa. O x. JJtmaySfägywv 
öuxxotVEt iv amfj tb nvQ r>rr o p tj a , öszsp bjiQkoyov{tiv<Dg itvcu xta 
wvvTtctgxTOV xcd dxctrdiyxTov. O ki&og i%Ei ankovtStecra it)v yvmGriyv 
xcd xmah]nTi\v ki%tv mvgyojtotia^ &kh i xtfTÄ rpcfafois &vof^6ypa- 
{poi-% üutcj* 

TTVPniJTTOIHA = itvQywnottfct. 

Ev r y agil} ryg 2-ag ygauayg Siaxgivu b x. IZaTtayEtogytov iv I, 
oiuq ixkapßdvu tog lialimeustrieir xotovrov oycag Ölv imaQ%u ivtavüu, 
akk ovt£ xß! iv zi l agiii xljg 3-yg ygafifi^ dibn uv {m\\g%tv ivtavfht 
ygapat) ftkcuoiov, tbcpEtkav avnj vh 1%tj rt)v ryg itTtb ryg ft^tbryg 

ygcqtqyg^ rö tfi rikog tt]g tig n)v a-r}V ygaa^yv. Tb o)£ f vout £<iu £vqv 
tbru ruö x, IlaTiuytttiQyt'tw riimt T oAfidTöTOV xcd tpaPEQtorcctov^ ov 
tb ävta ool govitov oxikog i%£i ri)v ftgbg Öd* luv t)(iwv uxgccv {mb to 
ngbg uqiGteq&v Gxikog tov iv rf t l-fj ygafnif} N, Mb tä Öi ro P rouro 
iwuqx 1 1 to ygtt$i$uz O, tbg ivdyuöav 6 x* Correra xcd b x* llana- 

yt&ppttiv, Akkä tb <puv6(fmxmov ygdf^m (0, ob rb ftgbg i/juör 

XUfiizvkQv uigog itvcu <patv£Tca okiyov {y&apuivov* bircotiÖ^TTori bgcog 
t) %t(Qctyii ßiirot> dtuxQtvErcu &(fxovmmg iv cpamntmich ») rarrr^ 
xogvcpi} eIvcu cpttvcgci Wl öit^ {mdQ%st iv xy tbg impivEi cpgm cbv 

ö x, riuTtuymgytQv , akk' iv tmkovv tmtu (I) gk piav xo6iir ( uuT(Xt)p 
iv tcp aiöco TOfiyv ' to Öl töiqvtöv uütcc uvca GwrfiiGtmov iv rotV 
titkotg %Eigoy()dtp&v ftaktaüv xßl iv tcdg kt&tvatg iftiygcapctfg, xß! ö 
Övtimötöv dvvatcu to tarnte ftoEidy Ifota vä tdg ftQo%€tgmg iv rep 
(X L (j* itQift. 8735 xcd 8737 7 niv. XIII ^ xcd n&ktv iv %m roö x. 
JlaiHinein), CöopHHict rpeqecimxi, HB^nHceit xpHCiiaHCKHXi» Bpe»eHi> nwh 
K>3Knofi Poceia. CI!B., 1896, iziv, II xcd V, «ptth 32 xuX 45. Ev ry 
ifttygaqij tov Carjjignauo v7Ckq%ovöi xal övo ittga töna, iv olg t) 
roqti % yökig diuxgivtrat jj o^JrfAtog imd$%u . Iovt avrb Tcaqmty 
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Qsltcu xal iv äXXacg imypa<palg , otcov xb i&xa £VQcöx£xac adcatpöpcog 
xal p£tä xopfjg xal &vev toprjg' opa Xöyov ydpcv C. I. 6., äpcft. 8735, 
ypapp. 4, 5, 6, 8. 

*H nqifteöig dcä dvac üöavxag <pav£pä iv xfj imypaqpFj xal dcä 
xovxo ro ca dlv fjxo dvayxrj vä fcaprjfrfj dvwcapxxov vno xov x. 
üanaympycov. Tb l(öxa vndp%£c iv xfj äp%Fj xrjg 3-ijg ypappFjg, xo 
dl prj dcaxpc&lv aXtpa £vpcöx£xac övyx£xoXXrjpivov pl xb TT, xov 
Xc&olöov napaöxrjöavtog avxo dcä pcäg xapnvXrjg X£7txrjg ypapptjg, 
dpxopivrjg dsto xov piöov xov Ttpog äpcöx£päv fjpcbv xaftixov öxiXovg 
xov TT xal vvv döixc £vdcaxpcxov = rfl. 

Tb bvopa COVAAIANÖ xovcfcc 6 x . Jlajr ay£(opycov ovxcy 2JovX- 
Xcavov . Tot )xo dlv dvac öpftöv, dcöxc xb bvopa dvac cxaXcxöv, xä 
dl dg iano Xijyotna ixaXcxä bvöpaxa (pvkdxxovfScv i%£kkrjvc£6p£va xov 
xovctfpöv xov. Tdov dt$o npi%£CQa itapaddypaxa ix ßvfcvxcv&v iy- 
yQa<pa)V „r ovg ’Ayxcovcxcdvovg“, „xvp T£ovkkcdvov“ (Acta et diplo- 
mata 3, 6. XVIII xal 253). Kal £X£pa Jtapaddypaxa 6rjp£pcva' ß£V£- 
x^cdvog, Zaßcx£cavog , üoxapcdvog , Bapdiavog. 

’Ev xfj 4-y ypappfj xal 6 x. Correra xal 6 x. naxcaympycov 
dviyvaöav „x l Qhrjkcxov“, 6 dl x. Kubitschek „x£<paXcxov“' dXX 9 iv xfj 
iitcyQatpfj oi)dix£pov xovxcov vndp%£c, d pij xb v£ 0 £XXrjvcxov xal ävopftö- 
ypacpov K6 4>HAAKÖ = xl (—xal) <prj(— v)Xaxov, oit£p Ixakcöxl 
£Qprjv£V£xac ovx(og m e guardiano. r O Xcftol;6og ixkcv£ xijv Xifccv tpvka 
xos, ovxmg * 6 < pvXaxag , xov tpvXaxov * ovxog d£ 6 xvnog dvac xal 
örjpspov xocvöxaxog napä xotg "EXXrjGcv . 

e H imypacpij avayvcoöxia mde: 

’Avoixodoprjfrrj ij nvp- 
yamocrja avxrj d- 
cä Jtpoöxa^£(og IlavXov 
UovXXcavov xl (prjXdxov 
xfjg %d>pag xavxrjg y gcD7tg 
Cvd. a . 


'.4. IlanadOTtovXog-KfQafievg. 



ot^i jSctatfaxov, 

Kala {tiv xtd uytu tä vno rov x> ricmayetogyiov tsmmovpxva iv 
Byz. Z, XI lOB—104, ullit Ttavrelcog avccltfd*r]. II^oxhuu nfyt rov 
iv Hy v. Z. IX 476 tptoroTvmx^g dTreixovttipivov 0 t afrjuov, Smp 7 C&qö%>- 

uovoygapfta JtEQinloxov xtd 8vo vtto tovto öTtuytict. Turin 
Ttdvrec {jQjitfvevö&v 6 x. TlaTtaysagytov tkhtog, „Indem ich die genaue 
Deutung der Legende des wertvollen Stückes den Kompetenten über- 
lasse, bemerke ich nur, dafs der zweite Name höchst wahrscheinlich 
Hulatoloyov (II u oben, A(<uo)A(<5 )y(av) unten) ist. Im Übrigen sieht 
man üben rechts die Buchstaben TEP5, links OBM ♦“ Ex xovtm 
HVCtt tpctVBQÖV, 6zt o x. Ihmtcysmpyiov j^to yvuftitf vu xdvtttitou xtd 
iv T(j} tiovoyQttttuart xal iv to tg vji avrb örmjHotg ro &voua Fla 

laiokbyOV Xtti TL ETEtlQP ttVTtd &XCCTCCfa]lZrOV f LWEQ £<J T*fft TU 

y^cutttara TEPö xal OBX 'Hfielg öl Tovvuvrtov (iv Byz. Z* IX 
668—660) ort ro govdypßg/xa ölv övvöitmt pl tu vno 

TOVTO 0TO&%£ltfi ÖlOTl UVTU TttÜTU 0^(UtCvOV0i TO „AtTQttl 1 Ott tU 

Ttdltv ro povoygunuu Övvatcu xaxd xt&ccv&n 4 TCt utydl^v vä mQtxlufi 

ti\v (pQctütv EK Tö EOAPXIKÖ CEKPETö fl ATTO Tfl LEKPETfl 

Tö ETTAPXÖ. Tipt dvttyv&öLv rewr^v voufiBv o vtiag, ioüzt 

vit loyttifrr} uyg ^mframog 4plhj u . O x. IlairuyEcapytou inavEl&iov ik 

tb titft&ftfw (Byz. Z. XI 103—104) ovdlv dm tteqI fflg ÖQ&6ttp;Qg jj 
ui) 6$&6zi]Tog rov ^Ait^ui T EtxafofiEV fi6vov 1 ort 6tum ijAä? 
iÖix&rj tovto ötg öq&üv' sv%&gi0tov öl ftvat on r fl v rov uovo 

ygdpua ros u6vov uvdyvmmv rjtiüv^ ostov tpaivercu ort ytiya (ligog uvn]: 
ifid }jthj #a£ tovrotr ivtxa ÖiOtvXh pöv ov 8tä ro ETTAPXIKö* tyoov&v 

TIÖQU OTL aVT UVtOV ItQSTtEl Vti ÖLGXQI^ TO BALI AIKf). O SlQXUyuog 
rov x. JIunayttDQytov, äv xtd tpiqu xagamriga mtöpamixov (itapaßvli 
tjJv tppäöLV ^dövvazog ilvttt r) avayvaxStg“) , ouoloyovuiviog nvai 
dt 1 avtb tovto otl B ölv wtw$%u iv rio fiovoygdfi^uzt. To 

<pmTQTVJt<D{U£ TOV Cttt&fiiöV TtUOtÖTCi TttÖTOTa TU Tf/V tpVÖLV XU l J^tOQUV 

ivzav&a ölv t) zpwToyQatptug 0%EÖtäöfzatog ivu^yna. Tb pov&- 
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ypafificc iv rp ngog ösit&v fftttiv xaüirm OxiXu naQtorä ngProv iv 8^ 
V7TO di TÖVTO IV T. H X «TCO iiXQti TOV CCVTQÜ IfxilOV Q EjEt ÜUCV 
TtQOIXTUÖlV b^UCOUEVyV ijtttydEg tx Tijff xdtCO {(XQttQ TOV Itühg Ss&äv 

(ligovg tov xevtqixqv ygdfi^atog X* to d T iregov izgbg &qi0tsq&v 
iitQög tov ttVTOV X ötÖEt etequv ngoixraGw , 9[ug ötaayt&i fL> Ttgbg 
ÖE^iäv XG&6TOP axiXog tov uovoygchiuarog. 'J^cpbrEgat td Ttgot*iTttöEtg* 

td in 1 rof! &VTQV OXbXovg^ «JTO TOV tlttiOV Xßl XCCTCJ TO 

qtcvbQOP ygdutta C. Tb ezeqov üvw ijuttiv tov avrov fi x Alovg Tragt tfrä 

TO 07CEQ ijdrj [bAtCO^IEV T* El VCCI di TOV TO I faoVpßl6pivQP i%l f0# C 1 

All 7 o tBptizqg TOV uovoygdutiarog {isra^v tov uvm öxikovg tov 
motfcov C xccl tov Ttgbg ägtongav 7 }pm* (ligovg tov bgtpjvTtov ßxi- 
lovg tov T i%Ei xarmxtvaGu u(av itigav TtQOhxxaOt u, ßgayurioav 
rav ijöri Eigrjiiivmv* Evrav&u iö/^ufhtOEv ovrog Av rpavEg&tutov E, 
iv co ftataimg 6 x* IJanayrngytov dtaxQtvsi to P„ ’Ectv di irtctv&cc 
ötuKQtvu tb P, töte nov svq faxet xgvnropLEVOV to E, oittg idiyftJj iv 
rp CEKPETö; iv rp ävvoXtp tov nobg dte| tdv xafritov GxeXovg tov 
p-ovoygifi-ftarog i !j iv Xp Gvvbhp rov ngbg agitfrzgav OxdXovg avrov; 
ducpoTEgat cd TttgntTpöbig avtm tlvtu dSvvatot^ Stört iv tp ngbg 
ttQtöTEQÜV tfxiXbl IXOVQP tb K vndgyu xal t) ix Ti)g XBtpaXijg tov P 
bgutottivr] irgoixraOtg. Evtavfra ovÖiv eteqov ygufäia nagtörarat^ amt) 
di fi ix rov X ngoixraOtgy y vnb to ccvto tov ^ovoygdgfiarog igttftegbv 
xu&etov rsxikog ptxgä TTgoixTaöig dh* Et rat oxÖTnuog, pg {j ccvuj tov 
oxiXovg^ dXXd ngoixraotg big kvtq cmoxXbtöuxtjg dvt}xov6a tb X iv 
Sh Tp Ttgog tffiiÄv tjfiuv TtdXtv öxiXu tov yLOVoygapauTog, i>g tjdtj 

C TTEÖEt'lfhl* TQltX flöVtt yQVÜÜC(T(i 7tttOl f)TC)VTCtt, TO T, TO (lETtt TOÖTO E 

xal tb vxb to uro C» Evrav&a Xotitbv P dlv imAgyti , iog vog i%ei 6 
x. ncCTTttysojQyiöv* 

Tpga iQ%u{iE&a ttg tb duxxgc&lv vn avrov B. Todroo y Stäxgtütg 
ihmi dxccTyXry Brjta diu vxdgxu ovte iv bXp rp uovoygatuiaru ovte 
iv reo Ttgog ctQitfttgav xa&irp üxiXH avrov. 'Ev tp itagE^cpfgH Ttgvg 
B <f utcrt vjtaoybt dirktög iv P xal in ! rooroi 1 iv O Tb itfitxihtXtov 
tov P elvta ulv ydyu* dXXä Ölv slvai dvPuaXotr rlvat tovto xavovt- 
xmrazov , to di piyEftog avrov iJgyyiTtai ix rod ort tb xA&etov avrov 
oxikog ixTEtv&tat tyg ßdöecog bXov tov ngbg agi6tsgdv tixiXovg 

tov nvvoyQdfifittTQg' Pots tb tjgtxvxXtov roö P xcttf%U rö avto iyitov 
tov avtov oxiXovg. dcau di iyivtto ivt&v&a to P ootcj ii iycc ; d tu 
tov anXovCtarov Xöyov, btt xatd tijv ngbg ddliav nXivgav rov öxiXovg 
rodrou änb ryg dvm /j Aygi rt)g xchco avrov dxgag ovölv eteqov iGp- 
ycxUiaa. Kal &it igconjöy ng nahv, dtari rov pitxvxXiov tov 
P // xgbg rä avto axgtt ixtsiwetta ngbg aQtöttQttVy Port v aitOTihynu 
iv toiovtov V; \4ndvttptg' dnt va teÜ}, in avrov tov rov iv O. Kat 
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I. Abteilung 


xov vjhkqxh to Ü; &XX iit avtov tovrov tov P, o;r££> tiBTii rov im 
xGtuivov O f A?yqpi>i J ' cag B vitb rov x, ITcaztxyaa^ytov , xat uv oinog 
TtQotfa^ij x«I dg to *piaTOTv3tm$M£ xtd dg rb tptatoyptcqy^aa ^ Otf 

/Aartjßojwfi^ vre tfvfiqporrjtf^ psfr’ xce! ree tfwu^oAopjff/^ ort B di*- 
{m aQ%n tvmvft «, btt dru xavuiuxd totüorov ypcfjfjtaTog ^aixrxAi« 
dir tWf^urtnr, Kr fiivov xccvovixbv tmuQX £i WtxvxXtov^ n> xrcrw, 
rb row P, ärofrev di roürov xfltra ovjji ^tuxdx Aior, uXX dg tpavi- 
Qiörarog SkoötooyyvXog xvxkog* Tovto dveaget rh uvvizecQXtov tov 
x. TJccTtayecQQytov B. £7tö{iivmg di xtd rtjr dvvitagxxov liitv BACIAIKfi* 

Stift SXXa}g x«! A dir {mdg%u iv rm ^wroygdfxpLCCTi' ixtl di b;rou 
tovto Siixgiviv b x* Uamtyttooyunu iwüg%tt itövov X, A xtd fl* Tb 
tteqI tov povoyocMiiaTQg £>jn,wc dfugovatv typst g XaXvttdt*Qv* tötb di 
iTtavä&iijUEV £tg cevrOy bx&tttv dtaxgivfj rtg iv uvtoj tpoatstv öXtog 
dtutpoQQP tilg vtp typ&v ävttyvmö&d0i}g. 

O x* IJttTtctytmQytov vopt^st oijjl äötpttXlg xtd tb K WNCT AN¬ 
TI NO Y ? djrfp rpntg StEX^ivafisv iv rw SevxiQW <fr aftpito (ßyz, Z. IX 
478. 670). Tovto ovttag im Äug Xtyöpavov o itötv imoöetxivsi- HXa 
TQVvavttQv iiötpaXi-gu to KWNC T ANTI NOY. Tors di &a baoXoyr^tj 

iog fii) tltitpaXig, bnotav b x> IIctTCaystOQyiov axoöaify rb artmoißig^ 
TTQOTthnj &XXt]v tötag aötpaXtörifwv dvdyvmtftv* O x. Ilaztayi coq yto t f 
inEpßcUvit TiXsvtatov xtd dg ttyrrjati xad-agwg artt-d'poXoytxvtu 7m 
m&avtög ÖttiöitG!} tijv dQ&ÖTrjtu tov ^Noijitöpata) As St . Tb ix 
Mccx£Öoviag ÖrßaÖty tfxaftpiov n öxsg , &tg ü7t£Ö st^aps v* dir Ttcqjtöru tu 
ovopLQi ^NtxöXaog“) ukku öttt&pfov ilxov ^No(piaparu) lg *% £r;.7'tfe 
GrjpSQov 150 yocuipütyta xtd 40 rov ygafi^t. ixtcToOrci 'Exttd t/ di xuztt 
tu ötjUtia avtov txvTiGtot%£t rtQog iv t)oil er qov, ibtpstlt vü iß j) ö^usqov 
ßttQQg 165 yQantia$ia>v xul 7265 dtopXiötitä tov yguuuaoiov. AbCmovoiv 
(<Q ti ix rijg xttirovtxjjg tov Gict&jilov bXxfjg 14 7t£{H7tov ygctfipAQta* Tt)v 
Siaq>oguv r clvtijv imtStbxtquv {mo&tnx&g [xat tovto Stört t b Gra&iu'ov 
dir £VQt6xtTtu iv Utrooviröln, dXX iv 0£66akovtxtj) dg ^tpfroQitv 
ix tqogt Qtß^g^. O x. niatccy£tooytöv Xiyu riort „ro out&ptot* 
Slv iivm ßsfiXctppivovi^toovtj ö' i% avtov ptövov iXtt^to tov xal 
AfÄ*dr«TOV rod d^^rpor tov iv rta y^da^art A^X Ti dvTtQQ^atg 

avti] ovdlv &XOÖBLXVVU, Th öTa&uiov Sv parat vü at) dvat ßsßXtitu- 
pdvov , vd dvat tbXuötutoi^ SrßaöXEtQOtytnvöv jiluov, dxrvzrjroy, 
ad'QaväTQVj reAA' djiMDg ahmt ßbßXappivöv, dtdri &vct{i(piß6km£* ibg rh 
GrjliSQtvbv dTtodmxvvu ßdpog, tpftogäv ix itQ 06 TQißi}gf , \ 'Ttio 

di raötfjv r i)v ixtpgaöiv vö£irat Ttotbrov t) ix ri]g iv rf; to izäÄUi 

%Qtl<sawg tiVfiuquaßyTJiTog rov öta^ptiov TTQoöTgißtf) xtd Öavtagop y ix 
rijg Stä zmv aitavtov iv rfj yfj ö^vithtfawg dvdXoyog Hart tatst g tfjg 
itQX iK *i$ z °v oQ£t%dXxov bXxijg. Av di xdXtv ßaßauaGt} 6 x. Jltmu 




Tlan&dörtövltiQ-KfQttHfüs: Kal o%i ßotftHxrt 


yiagyto t», (>tt rb 6xct&fi{ov itüöuv tfjv l\Q£i£akxtW]V rem Xd^t4*tv, 

big va ^ItjÄd'E öjßiEQOV ht rjjff ßvptvttv^g ÖTCC&ptxi]g gijToac^ tote tu 
tfrtttty i'ov ?Wfj 4'ivÖ6bg „ro ftfeftara. Ag" u , xat «rogmas jjto 
iov, «VftfttfqgOV xal ™ JTßAtfi rp{Wr*JtT 0 V i) /g 3 T( JpüU 

djraratütMK* Tr^ol öl tüv friparog rourou vQct rb italuibv ßtßXt - 

Äiov „F/fpt ru' 0 £ ^j^TpcCb 1 <Jta#fi45v EiQE&Eicyg iv VmaTcotg^^ *Ev 
EpvQiftj 1877, tf. 8—9. 

-1 * flaxuöoxovXoq*Keqaßjt,e vg* 


Zur Bedeutungsgeschichte des Wortes vfeymttß. 

Die Schrift von Sp. Zampelio« f II6&tv y) xoivi) X££tg zQccyoväib', 
Athen 1859' bereitet eine seltsame Enttäuschung. Statt der erwarteten 
konkreten Untersuchung des bekannten Bedeutung^ Überganges erhalten 
wir allgemeine Betrachtungen über die Verdrängung der heidnischen 
Kultur durch die christliche und über den Charakter der neugriechischen 
Poesie. Wer also einmal die Geschieht* 1 dieses Wortes schreiben will, 
wird völlig aus dem Hohen zu arbeiten haben. Einen wichtigen Beitrag 
hierzu liefert eine recht abgelegene Quelle. E. Nestle bespricht in 
einer Notiz 'Der heilige Geist als Tragöde" (Zeitschr, f- neutest, Wiss. 
111 87f,) einige syrische christliche Formeln, von denen eine lautet: 
„Und der Friede des heiligen Geistes, des Tragöden (STCHC), der 
psallierte, und des Pnraklefcen, der gepriesen wird“ Nestle bemerkt, 
dafs die Bezeichnung „Paraklet“ ganz gewöhnlich sei, dafs er dagegen 
das Beiwort 'Tragöde' sonst nirgends gefunden habe. Offenbar ist das 
Wort, wie das folgende „der psallierte“ beweist, schon in einer ähn¬ 
lichen Bedeutung („Sänger**) gebraucht, wie sie im ngr, rpapoudö und 
x^ayovdt erscheint. Dafs vulgär-griechische Wörter und spätere Be¬ 
deutungen aus dem Lehnworterschatze semitischer Sjirachen erschlossen 
werden können, ist bekannt. 


Mü neben. 


K. Knimbacher* 







II. Abteilung. 


Heinrich Hagenmeyer, Epistulae ct chartae historiam primi 
belli sacri spectantes quae supcrsunt aevo aequales ac ge- 
nuinae. Die Kreuz srugsbriefe aus den Jahren 1088—1100. Innsbruck, 
Wagner, 1901. X, 488 pp. 8°. 

Niemand unter den lebenden Forschem hat um die Geschichte ob¬ 
ersten KreuzzugeS sich so grofse Verdienste erworben wie der frühere Pfarrer 
von Ziege Ihausen, Aulser durch einzelne Studien, die in den Forschungen 
für deutsche Geschichte, den Arehives und der Revue de 1’Orient latin, 
sowie in dieser Zeitschrift erschienen sind, hat er besonders durch die Aus¬ 
gaben des Ekkehardus Hierosolyraita und der Gesta Franco rum sowie durch 
seinen Peter der Eremite die Kenntnis jener grofsen Bewegung gefördert, 
und nun bietet der unermüdliche Forscher ein neues Werk, welches dir 
den ersten Kreuzzug betreffenden (20) Briefe und (3) Urkunden behandelt, 
aber mit Recht nur die wirklich vorhandenen Briefe, nicht auch die von 
Ria nt in seinem berühmten und höchst wertvollen Inventaire auf Grand 
von Angaben der Chronisten erst, zu konstruierenden resp, konstruierten 
Die Vorzüge der neuen quellen kritischem Arbeit sind wie hei den früheren 
des Verfassers die vollständige Beherrschung des einschlägigen Materials, 
auch des fern und fernst liegenden, die peinliche Sorgfalt in der Erörterung 
des Details, die mafs volle und gesunde Kritik; mau lese z, B. auf S. 332 
— 334, 347—351 den auf die Findung der sogenannten heiligen Lanze 
bezüglichen Abschnitt, worin er, wie wir glauben, mit Recht für den Ka¬ 
pellan Raymund Mildemngsgründe gegen Clemens Klein geltend macht 
Die Noten sind überreich * auf die Einleitung (8. 1—12G) folgen die Text* 
(S. 127 —181), die dazu gehörigen Erläuterungen (S. 183—432), daun 
ein bibliographisches, chronologisches und Sachregister mit Glossarium 
(8. 133— 487). Für die Leser dieser Zeitschrift sind die Briefe des Kaisers 
Alexius an Robert, Grafen von Flandern (vgl. Byz. Z. VI 8. 1 32), und ;iu 

den Abt Oderisius vom Monte Casino (Nr. I, V, XI) besonders interessant 

ii Röhricht 

F* t halfüiiloii , Essai sur le regne d Alexis I ör (fomneue. Paris, 
Picard 1900. LII, 343 pgg. in-8“ 

M. Ch&l&ndon a ecrit sur le regne d'Akxis I cf Conm&ne (iuBl—1118) 
LUt fort hon livre, bien informe, interessant, generakmont exaet et complet 
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Ce livre valait cPetrc fait Pen de regnes en etfet ont ete plus importants 
que celui de ce fondateur de dynastie, qui, apres la longue auarehie du 
XP siede, restaura les forces de l’empire et le reiidit oapablc d'un siecle 
encore de grandeur; peu de souverains aussi ont eu plus k sonfirir des 
prejuges et des mensonges que les croisades propagerent cuntre ßyzance 
par tont rOccident. „On a, jusqu’a ce jonr^, dit tres bien M, Chalandon, 
„juge Alexis Conmene surf out d apres sa conduite a Pegard des croises. 
On n’a pas assez rendu justice a Pcßuvre qu'il a accomplle, Arrive au 
pouvoir dans des conditions particuli er erneut diffieiles, alors que Pempire 
etait en butte aux attaques de ses voisins, U a su faire face aux Nor- 
mands, aux Petcheneguee, aux Turas, aux Serbes, aux Polovtzes. Tons 
ses voisins ont essaye de profiter de sa faiblesse pour lui arraeher quelques 
provinces. Alexiß a su resister l\ tous, et son regne marquo u n temps 
darret dans la deeadence de Byzauce, 41 Excellent general, diplomate habile, 
il a su, pendant los quinze annees qui preeedeut Parrivee des eroises, 
triompher, k force de souplesse ou denergic, dadversaires tels que 
Robert Guiscard, repousser les invasions des Petehencgues et les ecraser 
si completement qu’ils disparaisaent desormais presque entierement de 
l’histoire, soumettre ies Serbes revoltes, battre les Polovtzes, allios jadis, 
et devetms ennemis, preparer en Asie contra les Turcfl une reprise d’öffensive, 
le tout pai-mi les diffifiultes interieures et les conspirations que suseitaifc 
Pet&blissement du nouveau regime. f. Ckalandon a longueraent raconte 
ces quinze premieres annees du regne d Alexis: il a bien fait. Car ce recit 
montre a la fois de quoi Pemplre byzantin etait, par lui-meme, capable, 
fit quel trouble y devait apporter, au moment meme ou Ü aehevait de se 
reconatituer, Parrivee imprevue et d&ngereugo des croises* 

C'est une erreur en eff et, et qu on n'a point, assez evitee, de consh 
derer toujours et de juger les croisades au seul point de vue des Oeci- 
deutaux. M. Chalandon, par la comparaison des dociunents byzantins, a 
tache de nous rendre compte du desarroi profund qu sipporterent dans 
Pempire les bandes pillardes de Piene PErmite, des legitimes inquietudes 
queveillerent les ambitions mal diisimulees et linsolente rustrerie des 
barons. Il s est efforce de dlfiuir nettement la conduite que tint Alexis a 
leur egard, conduito habile assurement, et dont Pbabilete etait au restc 
legitime, mais ou l'on ne saurait. retrouver vraiment 3a mauvaise foi dont 
se plaignirent taut les Latins, „Comnene 44 , dit M, Chalandon, „se regnrdait 
avant tont comme un basüeus byzantin, et il a agi au mieux des interets 
de ses otats* Les croises avaient beeoin de lui, il a eberche a tirer parti 
de cette Situation au mieux des interets giecs. Il a su eviter un coullit 
uvec les Latins devant C'onstantinople, et In justiJication eclatante de sa 
conduito, ii cet egard, se trouve dans les evenements posteri»urs. Il a m 
preserver Byzauce du sort que devait lui fair« eprouver lu eroisade de 1204. u 
11 a aussi, quoi qu on en ait dit, rempli II Pegard des croises ses engage* 
Jnents, et plus completement peuLetre qu'ils ne lirent eux-memes, lorsque 
par exemple ils remirent a Bohemond Antioche promise Ii l'empereur; et si 
finulernent il j a eu mp tu re, c’est avec le seul llobemond, non avee les 
autres barons de la croisade qu Alexis s’est trouve aux prises, en un coaÜit 
essetitiellement politique, „ou le fils de Guiscard nierite plus qo'Alexis le 
rep röche de mauvaise foi“. BL Chalandon explique fort bien les raison s 
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diverses qui amenerent les Latins a parier i&nx dt ÜngratiTink ci de U 
perfidie de remperenr, et il ne s illusionne point ao p sur 1 -■? *i irreal** • 
qn'il y avait a etablir an aecord sincere entre Oeeidentaux et Byzantinfv 
Mais ü a ea raison de mettre en pleine lumiere —- et cest «me dm cboies 
importantes et nouvelics de ce livre — tont ce qu'Il y ent en de 

currection, de eondescendance, de bienveülanee dan^ 1 Attitüde I‘Adern a 
legard des eroises, et ee qm ressort anssi de sa damonstration, c'est qoe 
1 empire, tout compte fait, souiFrit plus qail ne profita de la zramie entre- 
prise de la croisade. 

Ön saat eombien L histoire des institutions byzantines * n enc*: jre ft n 
connue, Je sais done grand gre a >L Cbalandon de nou- avoir donne un 
bon chapitre sur i administration d'Alexis Comnene, On y entreToit bean- 
f?oup de choses interessantes: les efforts du basileus pour rendre - n pouv _r 
absoln, en brisant les resistances de l'aristocratie. en tachant de refbrrner 
Feglise; la politique financiere du regne, qui tut pesante et dürr, mai' 
intelligente, et sur laquelle M. Cbalandon nous fournit, an moren du 
compte-modele Stabil en 1094, de cnrienses Information s; Je mouvement - 
remarquable entin des idees religieuses et philosopbiques, dont le proees 
de Jean Italos est un si eurieux tomoignage. On entrevoit Finte re t 
de ees choses: jeusse aitne que M* Cbalandon les mit en Initiiere plus 
pleinement II nous a donne Fhistoire, un peu secbe, du regne d'Alexri; 
il ne nous a point montrd assez ce que füt la Zivilisation byzanttne soas 
ee regne. Cest fort bien d'avoir, et avec raison, rapporte a cetto epoqu« 
le discours si interessant du patriarche Jean d’Antiocbe sur la vie mom* 
cale: j’aurais aime moins de brievete sur la reforme monastique de Christo- 
doulos de Patraos, et il eut ete bon de ne point paraitre ignorer, dans eet 
ordre didees, des documents tel que le Typikon de Facourianos, Il v 
aurait ea plus ii dire, je crois, sur les rapporte du patriareat et de l empir \ 
sur radministration des provmces, sur le commerce, sur les batimcats, et/. 
Je sais trop assurement eombien nous font defaut les travaux preparatoires 
d'oii sorÜra Thistoire de Hyzance v pour ne point apprecier baut+ment nn^ 
monographie com me eelle de M. Cbalandon: jAurais voulu seulement qu'et*n 
dant ses recberches il eut tonte de nous donner par surcroit le tableau 
la civilisation byzantine au temps d'Alexis, aussi importanto, smon plus, 
que Thistoire politique du premier des Comnenes. 

Et j aurais aime enfin que M. Cbalandon, qni travaUle avec une con- 
science si attentive, ne laissat point, dans sa bibliograpbie en partirnlbr, 
trainer tant de negligences orthographiques, surtout dans les titres 
l'eöet en est facheux, en ce queiles pourraient — d’ailleurs a tort — 
faire craindre un peu de rapidite dans un livre utile et bien fait. 


Paris, 


Ch. Diebl 


Charles Diebl, Justinien et la civilisatiou byzantine au 
VI ü siede. Paris, E. Leroux 1901. XL, 695 B. 

Xu einem zusammen fas senden Werke greisen Stils über Justinian ttud 
die Gesittung seiner Xeit war der Verl wie wenige berufen; bat er doch 
durch seine ausgezeichnete, an neuen wertvollen Resultaten so reiche Mono¬ 
graphie über das byzantinische Afrika eines der wichtigsten Gebiete ust- 
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römischer Verwaltungsgeschichte in ein ganz neues Licht gestellt Diehls 
Bach wendet sich an das grofse Publikum, Es ist ein ausgezeichneter 
Beleg für die in Frankreich mit so viel Geschick geübte Art, die Resultate 
wissenschaftlicher Forschung größeren Kreisen in bester Weise zugänglich 
zu machen und daneben doch dem Zünftigen die Belege für die oft neuen 
Ausführungen nicht vorzuenthalten. 

Nach einer knappen, aber erschöpfenden Einleitung über die Quellen, 
wo namentlich der geschichtliche Wert der Anekdota richtig beurteilt wird, 
wendet sich der Veri zu den leitenden Persönlichkeiten, zu dem Kaiserpaar 
und den bedeutendsten Ministern. Treffend hebt er bei Justinian seine all¬ 
umfassende Thltlgkeit hervor, welche keinen Zweig der Verwaltung unberührt 
liefs. Aber freilich ist das, wie er auch zugiebt, doch ein etwas bedenkliches 
Loh für einen Herrscher. Audi Justinian erfuhr es, dafs der, welcher alles 
selbst entscheiden will, am meisten betrogen wird; das wahre Herrschergenie 
zeigt sich in der Auswahl tüchtiger Minister und nicht in einer vielgestaltigen 
Überwachung und Einmischung in alle Ressorts. Übrigens stellt der Verl, 
fest, dafs fähige und nützliche Diener oft sehr lange vom Fürsten im Amt 
erhalten werden, und gezwungen, sie zu entlassen, verwendet er sie aufs neue, 
Sobald er wieder freie Hand bat Hehr gut wird auch sein religiöser Eifer 
und sein theologisches Interesse aus demselben Gesichtspunkt erklärt, wo¬ 
nach er das alte Römerreieh wüc derb erstellen wollte; es sollte zugleich 
das christliche Reich sein und sein Fürst das Oberhaupt aller Gläubigen. 
Kein byzantinischer Kaiser hat so energisch seine Eigenschaft als Öber- 
pontifex oder Chalif betont, wie Justinian. 

Die vielen lobenswerten Anläufe in den verschiedensten Verwaltungs¬ 
zweige u und die oft kläglichen Resultate werden durch ein immer aufs 
neue betontes Moment vom Yert hell beleuchtet. Er scheidet zwischen der 
hoffnungsvollen und an energischen Thateu reichen ersten Regierungshälfte 
und der leistungsarmen und von Mifserfblgen begleiteten zweiten. Wie 
vielfach bei bedeutenden, 1 angregierenden Herrschern, so bei Augustus, 
Louis Philippe u. a., zeigt sich auch bei Justinian mit dem kommenden 
Alter eine gewisse Abnutzung und Stumpfheit; er liefs die Dinge gehen, 
wie sie konnten und mochten. Es ist gewifs nicht zufällig, dafs mit dem 
Tode Theodoras dieses Sinken des justmianeigehen Regiments seinen Anfang 
nimmt. Es fehlte der ausgezeichnete Spiritus rector des bisherigen Regiments. 

Vortrefflich ist die Charakteristik der Kaiserin; die schwarze Zeichnung 
Prokops wertet der Verf nach Verdienst. Ihre Staaten ännisehe Einsicht er¬ 
weist allein schon ihre sehr verständige Kirchenpolitik. Der Abschnitt ist 
eine förmliche f Rettung' der Kaiserin auch in sittlicher Beziehung. Gellt 
er da nicht zu weit, wenigstens was das Vorleben anbetrifft? Ibis testis 
unus, testis nuilus wäre gut, wenn Johannes von Ephesus mit seinem bru¬ 
talen tijv h tov Ttoovtlov nicht da wäre. Die Ausführungen S, 42 ff. sind 
ebenso scharfsinnig als wenig überzeugend. Die Frommen machen in ihrer 
Kanaanssprache zwischen der vornehmen Corotte und der lupa vulgaris 
keinen Unterschied. Tm Gegenteil, es ist ehrenwert von den Monophysiten, 
dafs sie ihrer grofse n Beschützerin deren zweifelhafte Vergangenheit, obschon 
sie über dieselbe wohl unterrichtet waren, nicht nachgetragen haben. Sie 
war in ihren Augen „ein Brand, der aus dem Feuer errettet ist' 1 . 

Ich übergehe die trefflichen Charakteristiken der leitenden Männer, 
Hy au ul. ZciUcliriO XI $ ti. 4. JJ>4 
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eines Johannes des Kappadoziers, Triboniana, des PetrOB ßarsymes, des 
Petrus Patrikios u* s, f., und wende mich zu dem zweiten Buche, welchem 
die Regierung und Verwaltung umfaßt Justmian hat die allgemein gültige, 
auch von den germanischen Fürsten anerkannte Theorie vom Fortbestehen 
des römischen Reiches zur Tbatsaehe zu machen versucht Das erklärt, 
wie der Yerf. richtig horrorhebt, auch seine Kirchenpolitik. Ben Vorwurf, 
dal's die Union mit Rom schließlich Ursache des Verlustes von Syrien und 
Ägypten wurde, weist er insoweit zurück, dal's er sagt, em damaliger 
Kaiser stand völlig unter dem Eindruck der altrömischen Gedanken und 
Überlieferungen* Von diesen konnten weder er, noch seine Zeitgenossen, 
die nicht wie wir den Erfolg kannten, sich loslösen* Als Erbe der Cäsaren 
konnte er weder in politischer, noch kirchlicher Beziehung auf den Reiclis- 
©inheitsgedanken verzichten. Es ist ein Verdienst des Verf.s, diesen viel¬ 
leicht bisher etwas in den Hintergrund gedrängten Gedanken wieder schärfer 
hervorgehoben zu haben. 

Das Kapitel über die militärische Seite des justmiaueischeu Reichs 
Organismus betont die Kleinheit der siegreichen Armeen, die fast ausschließ¬ 
lich geworbene Landsknechte waren* Die Infanferie zeigt die alte Unbe¬ 
weglichkeit des Legionär Systems, welche Crassua und Julian gegen die 
östlichen Reiter scheitern ließ. Um so vorzüglicher ist die zahlreiche 
Reiterei, und die eigentlich entscheidende Waffe sind die berittenen und 
unberittenen Bogenschützen. Hier bereitet sich — zum Schmerz der Freunde 
der alten militärischen Überlieferungen — eine ganz neue Taktik vor, welch* 
im folgenden Jahrhundert durch die Not. des Kampfes mit den [Muslimen 
ihre Vollendung in der Bildung der nwßaXXctQtKct ftifutiet fand. Die 
Schattenseite ist die grolse Disziplinlosigkeit dieser Korps, welche die 
größten Erfolge immer wieder in Frage stellt und unter den Offizieren 
und Generälen kaum minder grassiert, wie unter den einfachen Soldaten. 
Dazu kommt die chronische Finanznot Justüiians, welche sich gerade hei 
der Heeresverwaltung in den entscheidenden Momenten fühlbar macht 
Zwei Glanzpunkte bilden die Charakteristiken von Beiisar und Nurses* Das 
äußere und innere Fortifikationssystem zur Grenz Verteidigung legt der Verl* 
nur in seinen Hauptzügen dar, da gerade des Verf.s Spezialarbeit über das 
byzantinische Afrika diesen Gegenstand aufs gründlichste ins Licht gestellt bat, 
hier also nur die Resultate seiner früheren Forschungen zusainmenzustellen 
waren* Gegenüber dem Betonen des lediglich Chimärischen in den kaiser¬ 
lichen EroberungBplänen hebt er mit Recht den bleibenden Gewinn der Er¬ 
oberung Afrikas hervor: der Provinz kamen die vielen Nutzbauten in den 
Städten, die Maßregeln zur Wiederbevölkerang des Landes, der wirtschaft¬ 
lichen Hebung des Grundbesitzes, die Wasserleitungen und neu geöffneten 
Häfen zu gute. Unter der ostromischen Herrschaft hat Afrika einen that- 
säch liehen Aufschwung erlebt. Freilich sicht auch der Verb in den kolos¬ 
salen Anstrengungen, welche dem Reiche des Kaisers Expansionspolitik 
auferlegte, den Hauptgrund für die kläglichen Ergebnisse der Ferserkriege 
und die furchtbare Not der Hämushalbinscl durch die Einbrüche der Slaven, 
Hunnen, Bulgaren u. s* w. Allerdings machten sich diese Schäden haupt¬ 
sächlich in der sinkenden Periode des zweiten Teils seiner Regierung geltend. 
Bei allen Mängeln seiner Verteidigttngsorganisation hat dennoch lustmian 
durch dieselbe das Reich gerettet* 
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Bei der ausführlichen Darstellung der gesetzgeberischen Tbätigkeit des 
Kaisers wird auch eingehend die wichtige Sprachenfrage erörtert. In timtim 
grofsenteils orientalischen Reiche bleiht das Latein die offizielle Sprache. 
Aber hier ist Jnstinian, der Erbe der römischen Kaiser, der letzte Nach¬ 
zügler einer vergangenen Epoche. Er selbst verfaßt die Novellen griechisch 
und erklärt 535, er erlasse die Novelle „in der gewöhnlichen Sprache, dem 
Griechischen, damit sie allen bekannt werde durch die Leichtigkeit, mit der 
sie dieselbe verstehen“. Die seinem strengen Verbote entgegen erscheinenden 
griechischen Kommentare und Paraphrasen der juristischen Sammelwerke 
zeigen, dafs auch hier die Verhältnisse stärker waren als der Befehl des 
absoluten Monarchen. 

Dasselbe üild, wie im Militärwesen, entrollt sich auch in der Zivil- 
Verwaltung. Die arg verrotteten und teilweise unerträglichen Zustände 
schildert der Yarf. meist mit den Worten der offiziellen kaiserlichen Erlasse. 
Energisch wurde eingegriffen, die Käuflichkeit der Ämter abgeschafft, und — 
das beste Mittel gegen die Bestechlichkeit — man erhöhte die Besoldungen 
der Beamten. Aber auch hier kein durchschlagender Erfolg. Auch hier 
zeigte sich, dafs mit Verordnungen von oben herab allein eine Besserung 
nicht durch gsführt werden kann. Die guten Absichten des Regenten blieben, 
wie der Verf. sagt, lamentablem ent steriles (S. 290). Freilich wenn die 
Zeitgenossen über die Einschränkung der wahnsinnigen Vergeudungen bei 
den Zirkusspielen klagen, so tadeln sie ein höchst verständiges Sparsystem 
des Regenten. Aber schlimm wirkte, dafs der Kaiser in seiner Geldnot 
immer selbst am meisten die Gesetze übertrat. Die Erpressungen der Be¬ 
amten waren, wie der Verf. an einer Reihe Überlieferter Beispiele zeigt, 
auch nach Justinians Erlassen genau so schlimm wie vorher. Freilich darf 
man nicht vergessen, dafs der Orientale den Staat stets als einen Feind 
betrachtet und bei jeder Steuere int re ibung über Gewalt und Mißhandlung 
schreit. Gegen Ende seiner Regierung gestand Jnstinian in einer Anwand¬ 
lung gelinder Verzweiflung so ziemlich den Staatsbankerott ein. Einen 
wichtigen Fortschritt über die bisherige diokl et-ionische Ordnung hinaus be¬ 
zeichnet die Einrichtung einer Reihe große rer Provinzen und der Vereinigung 
von Militär- und Zivilgewalt in einer Band; es ist das der Anfang einer Neu¬ 
organisation, welche die folgenden Jahrhunderte zum Abscblufs brachten. 

Nicht mindere Sorgfalt wird der religiösen und ki rohen politischen Frage 
zugewandt. Des Kaisers schroffer, wenn auch gut gemeinter cäsaropapisti- 
scher Standpunkt wird treffend gekennzeichnet Die Nestorianer freilich 
8. 321 gehören nicht nach Armenien, das ganz monophysitisch war. Auch 
der Verf. sieht in dem schliefslieben Ausgang des Dreikapitelstreits, der das 
Reich im Westen wie im Osten aufs ärgste erschütterte, nur ein völliges 
Fiasko- Sehr schön wird dann aber gezeigt, welch günstige Erfolge die 
Verbindung von Diplomatie und Mission auf dem auswärtigen Gebiete 
aufwies. Die Christianisierung der Nachbarvölker, verbunden mit ihrer 
Zivilisierung, gehörte durchaus in das kaiserliche Programm, und hier ist 
thatsächlich Grofses geleistet worden, wie der Verf. im einzelnen ausführt. 

Siuuikh (S* 386 A. 6) hat freilich nichts mit Waspurakan zu {hure 
Ungenau ist es ferner, wenn auch Aksum 8. 408 unter den Eroberungen 
aufgezählt wird, welche die monophysitificheu Kiriomne unter Jnstinian 
machten. 



34 * 
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Der Abschnitt über das Ende der Regierung Joetimans fafst das aus 
den bisherigen Einzeldarstellungen gewonnene Gesamt resultat zusammen. 
Überall macht sich ein Nachlassen der Energie bemerkbar. Die Finanzen 
sind bleibend ruiniert, was hei der ungeheuren IkuithiUigkeit neben dtn 
kostspieligen Kriegen freilich ganz natürlich ist. Oie Armee verkommt« 
Die Barbaren überschreiten ungehindert die Reiahsgrenze und verbreiten 
den Schrecken bis vor die Mauern der Reichshauptstadt. Das Mifsver¬ 
gnügen des Volkes hatte einen hohen Grad erreicht Der Verl vergleicht 
seine Regierung seit Theodoras Tod mit den 15 letzten Jahren Ludwigs XIV 

Das dritte Buch widmet der Verf. der byzantinischen Kultur in glänzend 
gehaltenen Zeichnungen, welche den BiIdungsZentren des Reiches — Kon* 
stantinopel, Athen, Antiochien, Rom, Ravenna — gewidmet sind. Ungern 
vermifst man ein Bild von Alexandrien, dessen Kultur- und Geistesleben in 
justinianeischer und nachjustinianeischer Zeit uns ziemlich gut bekannt Ist. 

Besonders wertvoll sind die großen ballgeschichtlichen Ausführungen 
in dem Kapitel Konstantinopel über die S. Sophien kirche und die Bedeutung 
der Zwölf-Apostelkirche; in den Abschnitten über Antiochien und Ravenna 
wird der grundlegende EinÜufs des Orients, Syriens und Ägyptens, auf die 
Entwicklung der byzantinischen Kunst aufs schärfste betont. Ich kann hier, 
tun nicht einfach auszuschreiben, nur auf diese ausgezeichneten Ausfüh¬ 
rungen verweisen* für welche der reiche Bilderschmuck des Buches in erster 
Linie eine reiche, z. T, bisher unveröffentlichte Fülle von Anschauungsmaterial 
liefert. Wenn freilich die S. Sophien kirche 3b 1 Millionen verschlang, so 
begreift man es leicht, dafs bei dieser grandiosen Rauthätlgkeit schliefslicb 
eine vollständige Zahlungsunfähigkeit des Staates ein treten muiste. 

Mit großer Liebe ist auch das Bild christlichen Lebens gezeichnet, 
wie es die zahlreichen Monchskokmien uns bieten. Die Asceten bei aller 
Sonderbarkeit bieten Beispiele aufrichtigster Frömmigkeit und großartigster 
christlicher Liebesthiltigkeit. Gerade unter den Monophysiten, den vorzug- 
weise fanatischen, aber auch vorzugsweise frommen Keichsunterthanen, die 
bei der Mission das Beste thaten, finden sich glänzende Beispiele. „Toutes 
ces ames devotes et ardentes, dont Jean d'Ephese nous a pieusement con- 
berve le Souvenir, n etaient point indigu^s a-ssurement, par la noble sse et la 
sineerite de leurs intentions, de ce beau nom de öienheureux «jue leur a de- 
cerne fadmiration de lecmain eccleaiastique. 11 

Sehr anschaulich ist auch das Bild, welches vom byzantinischen Handel 
mit dem Osten entworfen wird. Die wichtigen Angaben vor allem des 
Kosmas werden trefflich verwertet, dovßtog Prokops hat aber nichts mit 
Artaxata zu thun (S. 536). Es ist die damalige Landeshauptstadt Dum. 
Mit viel Sympathie sind auch die Philosophenschule von Athen und das 
absterbende Heidentum behandelt. Ob freilich Julian dem Heidentum su 
ganz vergeblich nur un somblant d'existence verliehen habe, kann man sich 
fragen, wenn man noch zwei Jahrhunderte später unter Justmian gerade 
in Kleinasien ein hierarchisch wohlgegliedertes Heidentum antrifft. Eine der 
christlichen Hierarchie ähnliche Organisation der heidnischen Priesterschaft 
haben nur Maximums Dam und Julian ein zurichten versucht. Ganz wertlos 
können diese Anläufe nicht gewesen sein, wenn man noch unter Justinian 
ihre Spuren nachweisen kann. Die Christianisierung der zu deutlich an 
althellenische Götter erinnernden Städtenamen (8. 551) gehört noch nicht 
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in Justinians Zeitalter. Noch auf dem V, ökumenischen Konzil unterzeichnet 
sich der Metropolit von Karien als Bischof der hl* Kirche von Aphrodisias. 
Der Name Htaurupolis Mit sich erst im 7* Jahrh* belegen* Auch Theotokiana 
für Apollonias in Bithymen findet sich erst auf dem VII, ökumenischen 
Konzil ( 680 )* Für Tyaua scheint sich offiziell auch im kirchlichen Sprach¬ 
gebrauch der Name Chmtupolis nie recht eingebürgert zu haben. 

Ob der Verf* recht hat, wemi er in der Anhänglichkeit der Vornehmen — 
Beamte, Arzte, Universitätslehrer an den alten Glauben mehr Ehrfurcht 
vor der glorreichen Vergangenheit als tiefe Religiosität erkennt, ist etwas 
fraglich. Die damalige Welt, auch in ihren geistigen Spitzen, war durchaus 
gläubig, ja abergläubisch in erster Linie. Man siebt das deutlich genug 
aus den Viten des Proklos und des Damaskios. Die Schilderung des groß¬ 
artigen Lebens an der athenischen Schule S* 560 entspricht kaum mehr 
den Zuständen des 5. Jahrh., wenn man an die Schilderung in der vita 
Prodi denkt, wo die Philosophen als schüchterne, zurtirkgedrilngte Winkel- 
sekto erscheinen. Ob der Bericht des Johannes von Ephesus über den 
großen Heidenprozefs von Antiochien unter Justin TI als streng geschichtlich 
darf angesehen worden? Auf mich hat der abenteuerliche Bericht über das 
nabenopfer im Daphnehain durch die beiden orthodoxen Prälaten von 
Antiochien und Alexandrien immer den Eindruck erhitzter und verlogener 
Volksphantasie gemacht Die ganze Heideninquisition entspringt der Ini¬ 
tiative der fanatischen und bildungsfeindlicben monophysiti sehen Volksmenge* 
Eine schlagende Parallele bildet die Katholiken de nun ziation des Titus Gates. 
Die Regierung gab nach, vielleicht, weil die Prozesse für sie fiskalisch ge- 
winnreich waren, oder wahrscheinlicher, weil sie sich einfach durch die 
furchtbar drohende Volksstimmung einschücbtem ließ, wie früher mehrfach 
die alten Kaiser bei den Christenprozessen. Beiläufig bemerkt, ist es nicht 
richtig, dafs der Patriarch von Antiochien seinen Rang unmittelbar hinter 
dem von Konstantinopel habe fS* 569); diesen Hatz nimmt vielmehr Alexan¬ 
drien ein, Sergios kann nicht 538—550 Patriarch von Antiochien gewesen 
sein (8* 579); denn nach der ausdrücklichen Angabe des Johannes von 
Ephesus (and des Barhebraeus) hat er nur drei Jahre regiert* 

Wir können unsere Anzeige nicht besser schließen, als mit den Worten 
des Verf. über Jiistiuian; „II a ete, malheureusament, en une epoque de de- 
eadence, le dernier des grands empereurs r omain s; ef par lui, la nouveUe 
Rome, heritiere legitime et reconnue de l’ancienne, a ete une fois encore 
la Capitale du inonde, 1© ccntre inconteste dune originale et pmssonte 
eivilisation/ 4 

H* Geizer. 

Wifafiai'Tiov X. Atußa#rortovXo r (sea^ijyijrotJ) Md qko g b Eiyt- 
vtxbg xffl Tf iv fPltöoEVTta Gvvodog. (Mtkivi} ftfropixj)*) Ev \4%t]veng* 
TV7io*/QttcpHov ^Hpiactg“, 1899* 269 S* 

Ein merkwürdiges Buch* Man glaubt einen Zeitgenossen der dogma¬ 
tischen Kämpfe des 15. Jahrh* reden zu hören* Dabei stellt sich der Verf* 
mit der schroffsten Einseitigkeit ganz auf den Standpunkt seines Helden 
Selbstverständlich sind die Freunde der Union unter den Griechen geistig 
und moralisch ziemlich geringwertig und nur von niedrigen Beweggründen 
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beseelt. Aber auch mit seinen Landsleuten, welche wie Paparrigopulos u. a, 
einen Photios, einen Michael Kerala rios, Markos Eugenikos, Gennadios u. s. w. 
hauptsächlich als Heroen des national-hellenischen Gedankens feiern, ist der 
Verf, nur in sehr beschränktem Mal'se zufrieden. „l)er entscheidende sitt¬ 
liche Beweggrund, welcher seinen (Markos*) Willen wenigstens bis zem Ende 
der Florentinersynode leitete, die erste Ursache seines Kampfes Oregon die 
Lateiner war die dogmatische Verfälschung der Lehre von der Trinität durch 
die römische Kirche,“ Das ist ja dem halberen Ansehen nach richtig, In¬ 
dessen dies würden auch die in Markos und Genossen hauptsächlich natio* 
nale Vorkämpfer betrachtenden Forscher gar nicht bestreiten, Sie suchen 
nur in dem ärmlichen^ dogmatischen Gezänk dieser Jahrhunderte einen tiefem, 
aus mehr verständlichen Untergrund, Und dieser ist eben doch der n&tic* 
nale Gedanke, welcher in diesen Männern, ihnen vielfach selbst uubewufst, 
verschüttet unter rein theologischen Ausführungen immer noch hervor leuchtet. 

Das Werk zerfällt in folgende Abschnitte: 1. rittaywyij S. 9 — 

2, Kfip. a: Muoxog 6 Evyevtxbg ttqo ir { g iv tfU mQivria (Svvo&qv S. tl—ÖÖ. 

3. xt<p* ß: Nuoxog 6 Evysvixog fv tPsgouQu S. 67—152 + 4. y: Muonog 

o Erpioou 1 v (PltagEVtitt K* 15*4 — 24Ö, 5. rt£<p + 6: Mcc$%ög 6 EvytviKög fit Ti. 
rijr öuvodoc S« 241 - 2113. 6* xarccioyog trat/ GvyyQctpiuxTfüv Mtloxov mv 

Evyu'tYMv S. 265 — 26i>* Sehr unbequem ist, äafs das Buch kein Register 
und nicht einmal eine Inhaltsübersicht besitzt, Der Hauptteil des Buches 
feiert Markos als energischen, ja starrsinnigen Bekämpfe? jedes Einigung* 
Versuches und als unermüdlichen Verteidiger der orthodoxen Lehre. Das 
Wichtigste ist hierbei der Streit über den Ausgang des hL Geistes. Iler 
Kampf ist ein vorzugsweise philologischer, und es lüfst sich nicht leugnen, 
dafs Markos seinen in dieser Beziehung sehr günstigen Standpunkt init 
Eifer und Geschick verteidigte. Er betont immer wieder, dafs die echte 
Form des Symbolums die der Griechen sei und dafs vor jedem Versuch 
einer Einigung die „TTQOGxh'iXij ztov Actztvmv“ auch von diesen getilgt werden 
müsse. Ebenso, als man von dieser mehr formellen Seite des Streites in du^ 
Materielle überging, bat er mit Glück bezüglich der von den Lateinern für 
ihre Ansicht angeführten Stellen des Epiphanios, Basileios u. s. w. gezeigt-, 
dafs sie entweder nicht bedeuteten, was diese hineinlegten, oder da Ts ihre 
Zitate gefälscht seien. Als Philologe (vgl. S, 223; *,6 aywv iyivtto 
(pdoloyi^og^) ist er demnach seinen Gegnern durchaus überlegen. Aber 
indem er sich nun mit der grofsten Hartnäckigkeit in dieser seiner Position 
verschanzte, zeigt er seine ganze Sterilität, und man begreift den Unwillen 
des Kaisers und des Patriarchen, die mit einem solchen vTziouityog ir t g äo 
unter den gegebenen kritischen Umständen nichts anfangen konnten. 
Der Yerf, findet nun alles, was Markos vorbringt, vortrefflich und die Aus- 
führungen der Gegner widerspruchsvoll und geringwertig. Auch wo er ab¬ 
sichtlich verschleppt, findet der Verf. die Schuld nur bei den Lateinern, und 
wenn er hartnäckig schweigt, wird auch das verteidigt. Auch für die klein¬ 
liche Rangeifersucht des Markos, der als Metropolit von Ephesus sich durch 
die übertragene Stellvertretung des Patriarchats Antiochien milsachtet fand, 
hat er nur lobende Worte. 

Ein Grundzug, der durch dies wie sämtliche Werke dieser Art geht, 
ist die heftige Antipathie gegen das römische Papsttum. So eingewurzelt 
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dieselbe bei den frühem wie den heutigen Griechen ist, so wenig ist sie 
historisch begründet* Thatsächlich war rler Papst fast der einzige aufrich¬ 
tige Freund der Griechen im Westen. Während des ganzen 14, und 15. J&hrh* 
brechen die Vorbereitung«!! und Ausführungen von Krenzziigen zu Gunsten 
der Griechen nicht ab* Wenn thatsliohliah so wenig erreicht wurde, so 
liegt das vor allem an der seit Bonifaz AMT so sehr geschwächten Macht 
der päpstlichen Uuiversalmonarchie. Die weltlichen grofsen Fürsten hatten 
ganz andere politische Ziele als die Kurie und unterstützten deren Pläne 
lässig oder arbeiteten ihr entgegen. Die italienischen Handelst publiken 
kannten nur ihre wirtschaftlichen Interessen. Die beiden grofsen Krem- 
zugsexpeditionen, welche allerdings 139C und 1441 unglücklich genug 
endigten, zeigen doch, welch unerhörte Anstrengungen das Abendland zur 
Rettung der christlichen Griechen noch machte. 

Eins ist richtig* Markos Eugenikos 1 einseitige Stellung machte ihn bei 
der damaligen leidenschaftlichen Stimmung von Klerus und Volk zum popu¬ 
lärsten Manne unter den Griechen* Und sein ehemaliger Schüler Georgios 
Sehol&rios, der eifrig im Unionslager stand* hatte das nicht so bald bemerkt, 
als er mit fliegenden Fahnen ins entgegengesetzte Lager üb erlief Sind nun 
aber diese schroff fanatischen Theologen als Heroen des Griechentums der- 
mafsen zu feiern? Was haben sie erreicht? Eine dreihundert)übrige Ab¬ 
sperrung des Hellenentums vom Abendland und der Kultur. Das Griechen- 
1 um versank in völlige Barbarei, aus welcher dasselbe erst Ende des Ift, Jahrli. 
die Befruchtung mit den westeuropäischen Kulturgedanken erlöst hat* Es 
sollte bei der Beurteilung dieser Männer daher nicht vergessen werden, 
dafs sie für diese verhängnisvolle Entwicklung, die mau geradezu als ein 
nationales Unglück bezeichnen kann, durch ihren theologischen Starrsinn 
in erster Linie verantwortlich sind* Der criq^vog tcytorijtog* mit dem 
seine Mitbürger den cctfrrjo yjjq radtfijg ehrten, ist deshalb ein etwas zweifel¬ 
hafter Schmuck für diesen nationalen Unglücks mann. 

Der Druck des Buches ist nicht sehr sorgfältig* 

H, Geizer. 


Karl Praechter, Rierokles der Stoiker* Leipzig, Dieterich sehe 
Verlagsbuchhandlung, 1890. VIII, 159 S. 5 J(. gr. 8°* 

Dem Verfasser ist es gelungen, einen Fund zu thun, der zuversichtlich 
von allen anerkannt werden dürfte* Es brauchte eigentlich nur ausge¬ 
sprochen zu werden, dafs die hei Stobaios unter dem Namen des Hierokles 
stehenden Exzerpte nicht dem Nenplatoniker gleichen Namens an gehörten, 
und die Konsequenz der Annahme eines Stoikers Hierokles und dessen 
Hinaufdatierung war von seihst gegeben* Um die Erkenntnis der stoische ti 
Diatribe hat sich der Verfasser hiermit ein bedeutendes Verdienst erworben* 
Die Arbeit selbst weist, zunächst das dem Stoiker Hierokles zimisrhreibendi' 
Gut nach und belegt seine Sitze mit zahlreichen Parallelen, die sich in 
einem Falle, beim Topos von der Ehe, zu einem interessanten Exkurs ans- 
wachseti, iler eine vielseitig berichtigende und ergänzende Geschichte dieses 
Topos darstellt* Was ich an gelegentlichen Verweisen auf Byzantinisches 
notiert hatte, fand ich im Namen* und Sachregister wieder; nur das S. D> 
zu den Königsspiegelu Gesagte sowie die daselbst vermerkten byzantinischen 
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Autoren sucht man leider im Register vergeblich, was ich dem Verfasser 
deswegen bemerken möchte, weil zumeist jede Arbeit praktisch überflüssig 
ist, die man nicht mit Hilfe der Register’ nachsuchen kann, 1 >as breit¬ 
randige Papier und der splendide Druck müssen um so mehr hervorgeb oben 
werden, als die ästhetischen Bedürfnisse des deutschen Verlags noch immer 
in Paris lernen könnten. Dagegen fiel mir beim Lesen abwechselnd bald 
der eine und bald der andere Bogen heraus. — Die Untersuchung ist 
„Karl Krambacher in heimlicher Verehrung gewidmet“. 

Nun noch einige Einzelheiten. Der von Praechter geführte Nachweis, 
dnG wir es in den bewulstim Fragmenten mit einem Stoiker etwa aus der 
Zeit des Epiktet zu thun haben, beruht auf wesentlich inneren Grinden. 
Erst nach letzteren zeigt W im Abschnitt C kurz, dafs die spärliche litte- 
rarische Bezeugung eines Stoikers Hierokles mit den gewonnenen Resultaten 
gut übereinstimmt. Ausschlaggebend scheint mir die Gelliuss teile, die sich 
wohl nur auf den Hierokles L\s beziehen kann. Chronologisch freilich folgt 
aus dieser Stelle gar nichts; die Bezeichnung Sun sancti et gravts' konnte 
doch Gellius ebensogut von einem Schriftsteller der älteren Stoa an wenden, 
da es sich ihm ja olfenbar darum handelt, die grofee Autorität des Mao no¬ 
tier vorzuheben. Und da sich auch mit der Notiz des Stephanus von Byzanz 
nicht viel an fangen läfst, so bleiben bis auf weiteres leider die inneren 
Gründe für die Zeitbestimmung allein m&fagebond, was allerdings sein 
Mifsliches hat, aber das Verdienst P.s mi ganzen wie im einzelnen keines* 
wegs schmälert. — Die eventuelle Bedeutung einer „geringeren oder 
grölseren Verbreitung des Namen Hierokles 4 ' erwähnt P, selbst (S. 106); 
methodisch wäre es in diesem Falle das einzig Richtige gewesen, mindestens 
das lateinische und griechische Inschriften eorpus mit Hilfe der Indices unter 
diesem Gesichtspunkte durehzunehmen; und dies wäre entschieden noch 
wichtiger gewesen als die zwar interessanten., aber im Verhältnis zur auf* 
gewandten Mühe recht wenig Neues zu Tage fördernden sprachlichen und 
stilistischen Untersuchungen, — Der Abschnitt über „Rhetorik 44 wäre viel¬ 
leicht besser In die einzelnen früheren Paragraphen aufgeteilt worden; 
P. hat sich hier m. E. durch die Behauptung Arnims beeinflussen lassen, 
dafs „die Popularphilosophie eine Mittelstellung zwischen der eigentlichen 
Philosophie und der Sophistik 41 einnehme (S. 141). Das ist eine Ver¬ 
wechslung von Inhalt und Form, die aufgegeben werden mufs. Die Rhetorik 
ist nämlich, im Sinne ihrer edelsten Theoretiker, eine rein formal« a Kunst* 
und für diese existiert ein philusophischer wie jeder andere Gedanke blols 
als Inhalt, den sie verarbeiten soll, während die Philosophie den Anspruch 
erhebt, den sachlichen Wert solcher Inhalte zu bestimmen. Auch die ver¬ 
wässertet« Popularphilosophie ist deshalb immer noch Philosophie, mag 
auch — per aecidens — der Schriftsteller seinem Berufe nach Lehrer der 
Beredsamkeit sein, Dafs dies wirklich der konkrete Sachverhalt war, deutet 
*. an einer anderen Stelle selbst an, wenn er — offenbar Arnims Auf¬ 
fassung ergänzend -— hervorbebt: „Gleichwohl wird man im ganzen nicht 
fehlgehen* wenn man die Philosophie in weit überwiegendem Mafse als 
den gebenden Teil betrachtet/ 4 Nachdem ich Übrigens selbst seinerzeit für 
Justin und jüngst für einige hellenistisch-jüdische und altchristliche Briefe 
die oft ausschlaggebende Wichtigkeit der Rhetorik bei der Beurteilung 
eines antiken Autors nachge wiesen habe, mufste es mir besondere Be- 
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Friedigung bereiten, den Verf, in seinem ganzen Buche an jeder geeigneten 
Stelle aal die Beziehungen zur Rhetorik hin weisen zu scheu. — Sowohl 
luis sachlichen als aus methodischen Gründen sei noch besonders hervor- 
gehoben, daß {6. 122 ff.) F. Bocks Versuch, die wesentlichen Stücke des 
Tupos über die Ehe auf Aristoteles zurückzufllhren, von i\ in überzeugender 
Weise als nicht durchschlagend nachgewiesen wird. 

Jedenfalls ist der Verf, zu beglückwünschen, dals er uns über ein 
Thema belehren konnte, welches für den Philologen wie Für den Philosophie- 
Historiker und den Theologen im Vordergrund des wissenschaftlichen Inter¬ 
esses steht. 

Wien. Th, Wehofer f. 

Aetii serrno sextidecinius (sic) et ul tim ns. Erstens aus Hand¬ 
schriften veröffentlicht mit Abbildungen, Bemerkungen und Erklärungen von 
I>r, Skrvos Zervos. Leipzig, Ant. Mangkos. 1901. 172 8, 8°* 

Nur nach mul nach und stückweise scheint der vollständige Text des 
Aetius ans Licht zu treten. Nachdem vor neun Jahren (Paris 1892) 
Küstumiris das zwölfte Buch veröffentlicht hat, liegt nunmehr das sechzehnte 
und letzte, das die Gynäkologie enthält, im griechischen Wortlaut vor. 
Der Herausgeber, Skevos Zervos, Assistenzarzt im Spital Ihrer Kgl, Majestät 
der Königin von Griechenland „Evangelismos“ zu Athen, hat der Text¬ 
rezension drei junge Handschriften der Berliner Bibliothek zu Grunde gelegt. 
So dankenswert, nun auch seine Bemühungen sind, mit diesen Hilfsmitteln 
einen gesicherten und lesbaren Text herzustell en, so kann seine Arbeit 
doch keine abschließende genannt werden, und das ist um so mehr zu be¬ 
dauern, als sich bei einem so wenig gelesenen Schriftsteller in absehbarer 
Zeit kaum ein Verleger für eine neue Ausgabe finden wird. Schon die 
Grundlage, auf der die Ausgabe ruht, muß als eine mangelhafte bezeichnet 
werden. Von den benützten Handschriften zeichnet sich keine durch hohes 
Alter oder Güte besonders aus. An vielen Stellen kann ihre Überlieferung 
nicht befriedigen. Fs hätten also neben ihnen auch die in den italieni¬ 
schen Bibliotheken, z. B. in Floreuz und Rom, befindlichen Codices heran¬ 
gezogen werdeu müssen. Möglicherweise hätten auch die lateinischen Über¬ 
setzungen an einzelnen Stellen Anhaltspunkte für die Herstellung des grie¬ 
chischen Textes geboten. 

Der Herausgeber hat aber auch das, was ihm seine Handschriften 
boten, nicht überall verwertet. Er hätte z, B. 8. 12, 7 aus cod. r die 
Lesart %trw und Z. 8 die Lesart ylvsöfka Öt ttvig in den Text aufnehmen 
müssen. Das letztere bestätigt Soranus § 48 R., aus dem die Stelle bei 
Aetius entlehnt ist. Dieselbe Handschrift führt 8. 13, 24 auf das Richtige; 
sie bietet itXquzct fitut £tdoo nvqlvop §otüg mtpQvypiv&v , woraus mit einer 
leichten Änderung alqpiza ii £tu yvXov itvqrptöv §aiäg mtpQvyatva herzu¬ 
stellen ist Die Kerne des Granatapfels (wupijjrtg poj-äc) finden eine viel¬ 
fache Verwendung in der Arzneimittellehre der Alten; cf. Soran. § 51 
fiirci nupfivmt $oäg. Auch 8, 15, 7 bietet F das Richtige fVi t mv rrooc- 
fft tmg tivvukt}ipvi&p. Warum S. 15, 21 die Lesart von Bl Ittntt&ov i<p&6v 
verschmäht wurde, ist nicht einzusekem Aus Soran. g 03 ersieht man, 
dals S, 19, 17 die Lesart von F ttqpoj Ln den Text zu setzen und da:* 




* 
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überlieferte TtüQtxnkaadg in TtEpiirXaGtsg y.u ändern ist. Z. 19 ist zu schreiben 
mitiüiwg xomovg ß\ ähnlich S. 74, 4. 8. 36, 25 liest man das unbekannt'* 
Adjektivum iui Text; es liMfes mit r ttffaQpov geschrieben werden 

sollen* Auch 6* 38, 19 wird die Lesart derselben Handschrift 
richtig sein* S. 39,5 ist unhegreiflicherweise die gute Überlieferung in fl 7o- 
pofeiv unbeachtet geblieben und ein unverständliebes Verbum opticjfu- in 
den Text gesetzt worden; ebenso hätte Z. 7 die Lesart von ^iB xorcmi 
k(axBT(u berücksichtigt werden müssen. Die Stelle lautet dann mit einer 
leichten Änderung: öut ro ngi ütov *uv pijöh agpofctv rotg aiöoimg xoi au 
oklyov mlgutx ysvvöbtitv ot irfovtg, foott (lies (Tjtfjtfn) xcrl oXiyov 
ect yvvatxeg xtvovölv m Xtrtwöiig' to yttg irAfToe T^g TQOipfjg sig riji* ntiaXtp* 
xctTctvotllcfKezia * ** S. 41, 16 war mit fl zu schreiben xtbwpoe (nicht 

xwrEpti'), wie S. 48, t richtig steht. Wie S* 39, 22 Ktyßijädta im Sinne 

des Prisens steht, so hatte es auch S. 42, 9 beibehalten werden sollen* 
da es von allen Handschriften bezeugt ist* 8. 42, 25 weist die falsche 
Lesart von B at griff alog auf das Richtige, ajgritptt^vg^ ein N- ntrum rcrpaqp&llv 
ist nicht nuchgewiesen* 8. 43, 8 ist mir nur die Lesart von B tb di 
T^g yoffimg piyct hzt xätii üvvwti$m vopiöTtov verständlich; juj iity«, 
was AV zu haben scheinen, ist fehlerhaft* Derselben Handschrift folgend 
hätte der Herausgeber 8* 47, 16 imtpdOEtog aofhehmen sollen, dagegen hätte 
ilm S. 48, 19 die Variante von r ntQudtoug auf das richtige ;-e« ; 

führen können* So muls es nämlich auch S. lu, 4 und 49, 20 helfen. 

Den Beweis liefern Stellen bei Soran, wie 8. 217, 18 R. (§ 50) iglmv 
TTpoaiUQiEiXyföBvTixiv oder S* 231, 9 TtiotHlri&ivxog igiov] man könnte höchstens 
noch an 7Tfp/£A^|og denken, aber miunXiliSag (wie 8.49,20 steht i iaup u aXun's 
ist unmöglich* Derselbe Fehler des ItaeiamUB liegt S. 50, 19 vor, wo 

*tgaq cdybg $tvrjtiag zu verbessern ist* 8. 49, 5 steht eine falsche L>‘>nrt 
Ttlmog AityojotJ pipt} 6vo statt rtvrlag Xttytoov im Text; das Richtige hätte 
der Herausgeber aus nur tot (im Text falsch Ttuva) Xaytaov S, 56, 4 ersehen 

können. 8. 61, 11 ist die Überlieferung xctl toföt« yrig «Ware* iw tv 

xmft’vov xer-fr’ cupoggaylav mriyovm (Zerbos indyovtcu) vollkommen 
richtig. Ob 8. 62, 15 das überlieferte atpioxa (B itpusua) in das klassische 
(upiGTtpst zu verwandeln ist, scheint im Hinblick auf den 8. 30, 3 unbe¬ 
anstandet gelassenen Infinitiv huitütt&v recht zweifelhaft. 8* 63, 12 war 
entweder mit BP oder zu schreiben, ebenso Z. 18 m 

07, 7. S* 65, 10 ist die Lesart derselben Handschriften ipvlMov vorzu¬ 
ziehen. Warum S. 67, 21 die gutbezeugte und grammatisch korrekte Lesart 
von AB xoooyivoiTQ verworfen und dafür die Konjektur ngocyiv-njvtui sub¬ 
stituiert wurde, ist unbegreiflich, 8* 70, 8 inuIs nach ß gefe*n 

werden, die Änderung xuijtfmt/ ist falsch* 8* 83, 5 und 10 steht zweimal 
die falsche Schreibung avwyibm, und an der zweiten Stelle wird sogar da* 
richtige Gxayova als Variante aus ß angeführt! Ebendaselbst Z. 20 hätte 
aus BP das einzig richtige 6lyu anfgenommeu werden sollen 

statt des unpassenden 6 tri von A. Sehr befremdlich ist auch Z. 23 die 
Verbesserung ig/fitten statt des einstimmig überlieferten sigrpse mn, das nicht 
anzutasten war. Ebenso auffällig ist es, dafs der Herausgeber Z. 26 dir 

richtige Lesart von P riXtuvio nicht erkannt* sondern das unmögliche rfAiW 
in den feiet gesetzt hat Die Lesart von P wird, wie sie allein dein Sinn 
entspricht, so auch von 8oran, dem die Stelle entlehnt ist, bestätigt, bei 
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dem S„ 306 zu lesen ist: orar *>vv ri vtx ui jioro/ luftßclvmQti' 7} itttv- 

TtX&q imGit&rj to fftgfjtw, ÄGrcnxJmW iv otYt^tuTt tfimarrpnis tdsstv ri r* 
xm qpcomvcü' Den gleichen Ausdruck hat Soran 8. 322: xcerctxltvuv du 
ji t v Kttfiviivßav iv ütitr^ictri qi^uit^ag ttXutvtj* xttl <pmveiv&. 8, 92, 25 wird 
die Lesart, von Ä hp vdQQTtotilctg zr^tta^oy durch den entsprechenden 
Ausdruck S. 100, 18 in aüixUtq Tijotu i&fo als richtig erwiesen; utp 1 und 
irp sind in den Handschriften öfter verwechselt 

8» 96,8 werden als vier Symptome der Hysterie u, a, qg 7t£0<i«7«ju 

und ßkiiuta vxoki:utaov erwähnt* Es leuchtet ein, dais das Attribut vto- 
UitctQov (etwas fett) zu ßlia^ct anstößig ist; dagegen palst sehr gut die 
Variante von P {wöl&Ttaqov (etwas schlaff), und diese Lesart hatte in den 
Test gesetzt werden sollen* Dieselbe Verwechslung kehrt übrigens 8* 108, 25 
wieder* Hier haben, wie es scheint, alle Handschriften des Aerius das 
falsche Xtitagoncrtov ; aus Boran 8* 345 sowie aus dem unmittelbar folgenden 
Ausdruck y>cd otovti {tctMQÖltiTitwv ersieht man, dnfs JlnTtw^wtcrrov zu schreiben 
bt* - Der Zeigefinger heilst bekanntlich A^airig; der Herausgeber schreibt 
S. 99, 11 imQami£sw rbv Xuyjutvov. Aus der falschen Lesart von P xdv 
yuXiv6v ersieht man aber, daß in der Vorlage von P das richtige Xtyamv 
gestanden hat. Aus Ihr erklärt sich die Korruptel jpXwQv* 

8. 103, 25 ändert Zervos die (iberlioferung tviormi $qov (es ist von 
einem cpctQiiUYQv die Rede) in /vroritfrcfüv, sehr mit Unrecht* Dreimal 
kommt der Ausdruck xpaqquYa £ frort* vor: 103, 25; 105, 26 und 107, 4; 
an den beiden ersten Stellen hat Dm Z. geändert, an der letzten passieren 
lassen* Auch S. 106, 23 hat er die richtige Lesart nicht erkannt; er liest 
mit BF XtfOurmj fVl rtör ApfraAßchtf xrivrov (was soll das sein?) xo dcstpvev* 
Aus Soran 8. 342 war zu ersehen, dafs die Lesart von P inl rrov fap&aX- 
puwvxtov richtig ist. Da in der Kapitelüberschrift Koran ausdrücklich als 
Quelle dieses Abschnittes genannt wird, ist seine Nicbtberiiekgiehtigung um 
so befremdender. Auch im nächsten Kapitel crrwoetJijg uijicjag hätte 
Soran die Lesart von ö EiuttQtiStg nvevpulxtmf (K* 107, 25) als richtig er¬ 
wiesen; ffffcgptixaw, wie der Herausgeber schreibt, giebt keinen Sinn. 

8. 108, 25 haben alle Handschriften des Aetius die falsche Lesart rurpo- 
qortttwv , Koran S* 345 die richtige fcrQO(pmc£TOt\ — S* 109, 18 weist die 
Korruptel in H cwävmtav auf die richtige Lesart avtfiovvrmv^ nicht avv- 
i£&vmv\ vgl* Soran S, 371, 11* ln der nächsten Zeile war mit Ä dt 
f£oJUt}v eviovöv zu schreiben, wie gleichfalls aus Soran zu ersehen ist. — 
£7rxyc£0Tp£üv und vTtoyuüTQiov wurden von den Abschreibern fortwährend 
verwechselt S* 110, 6 stimmt Soran zur Lesart von A imyctorgCov, 

8. 110, 12 h at zwar die Konjektur des 11 crausgebers c ug(JnJU otto mauches 
für sich, da aber auch Soran S. 375 mit den Handschriften ts m rij^ 
ilhxutg QvllctfißctvoLZQ bietet, wird man Bedenken tragen, diese gut bezeugte 

r* 

Überlieferung aufzugeben* — 8. 160, 22 wird unter anderen Bestandteilen 
eines Mittels zum Einreiben a&Ttmvög yaXifVtnoni yo * ji' auf geführt* Vom einer 
Halenseife wissen wir nichts, desto mehr aber von gallischer Beile, sapo 
gallicua; vgl. MarcelL empir. 6, 31* 7, 1* 19, 41. Also hätte mit ß yttX- 
Xtnov geschrieben werden sollen* 

Der Herausgeber lmt zum Verständnis des 'Festes zahlreiche Parallel- 
steilen aus Hippocrates, Galen, Dioscorides u. a, angeführt, dagegen, wie 
cs scheint, die Vorlage, welche Aerius am meisten ans schreibt, den Soran us, 


■ 









538 IL Abteilung 

nicht eingesehen* Dies wäre nicht Idols für die Textkritik von Vorteil 
gewesen, sondern auch für die Arbeitsweise des Aetius belehrend, Man 
sieht, wie er bald wörtlich seinem Vorgänger sieb anschliefst, bald ihn 
mehr oder weniger selbständig bearbeitet, vor allem alles Historische, was 
Soramis bietet, als für die Praxis überflüssig beiseite läßt* 

Dafs die Veröffentlichung des griechischen Textes des grofsen Sammel¬ 
werkes des Aetius nicht blofs für die Geschichte der Medizin, sondern auch 
für die griechische Lexikographie von großer Bedeutung ist, braucht, nicht 
besondere hervorgehoben zu werden. Abgesehen von allerlei fremdländischen, 
wahrscheinlich arabischen Benennungen gewisser Arzneimittel, wie fcoraßü). 
tfnpona, adAxof* xarpo tmcL u&omvmip£ov ? finden sich bei Aetins zahlreiche Aus¬ 
drücke, besonders tennini techniei, die in unsern jetzigen Wörterbüchern fehlen, 
wie ftirAöTö^a, h^avaßoktvg^ Ttolvti^ov^ ittovSig m £ftY r Qn§mtx6q* Ao} 7 ? f nxuv, 
rajjiSrttcvoG (wenn nicht xa^vvonog zu lesen ist!, ivSoö&lSta u* a* Vollstän¬ 
dig ausgenützt aber für Grammatik und Lexikographie kann der Autor 
erst dann werden, wenn er in einer kritisch gesicherten Ausgabe vorliegt. 
Auf den Namen einer solchen kann die vorliegende Teilausgabe keinen 
Ansprach machen, 

Ansbach* Helmreich, 

%r 

B, Meliorauskij , Georgios von Kypros und Johannes von Je¬ 
rusalem, zwei wenig bekannte Streiter für die Rechtgläubigkeit 
im achten Jahrhundert* (Buss.) St* Petersburg 1901. XXXIX, 131 8* 
8 Ö . 1% Hubel* 

Den Ausgangspunkt für die oben verzeichnet^ Abhandlung bildet ein, 
wie es scheint, nur im Mosquensis 265 (197 ) auf fol. 142 —171 v erhaltener 
Text, der sich auf den Bilderstreit bezieht und in der Handschrift als A ov- 
yiyoPTog ;r£pi r&v aytmv fixovwv bezeichnet ist. Schon E. 
ISratke, dem der Mosquensis zeitweilig in Bonn zur Benutzung Vorgelegen 
batte, wies in seiner Schrift: Das sog, Religionsgespräch am Hof der Snsu- 
niden (Leipzig 1899) S, 98 ff. auf diesen Text als eine Flugschrift der 
ersten Phase des Bilder Streites hin* 1 ) Jetzt aber verdanken wir Melioran-kij 
einen vollständigen Abdruck desselben. 

Die Nqv&eg£c{ läfst sich in drei Teile zerlegen: Im ersten Teile wird 
erzählt, wie unter den Kaisern Leon und Konstant] nos (Kopronymos) ein 
gewisser Georgios, der sich auf dem ölberge im kLlikischea Taurusgct 
aufhält, das sich um ihn scharende Volk ermahnt, in der jetzt die Kirche 
bedrohenden Bedrängnis seinem Glauben treu zu bleiben* Der zweite und 
längste Teil enthält eine Disputation dieses Georgios mit einem Bischof 
Kosmas. Letzterer ist von dem nach Leons Tode zur Alleinherrschaft 
gelangten Kaiser Koustantinos beauftragt, das kaiserliche Edikt in betreff 


1} Dieser Hinweis scheint Melioranakij nicht bekannt geworden zu sein. Die 
Meinung von Bratke* die IVbvfrEattt reiche als eine nmnuigreiche Kutene Hs 
fol. 241 Y , ist irrig* Der Text, derselben schliefst unzweifelhaft mit fob 1 Ti ab 
Damit fällt dann auch die Behauptung Bratkes, daß die Nov&sttia zu den Texten 
gehöre, die Bekanntschaft mit der Erzählung des Aphroditianoe zeigen* Die 
dafür angeführte Stelle steht erst auf fol. 'iöä v und hat mit der Aheffmcr nichts 
zu thun. 
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der Heiligenbilder in seinem Sprengel durch zuführen, und versucht, als er 
von der bilderfreund liehen Gesinnung des Georgioa hört, ihn in öffentlicher 
Versammlung seines Irrtums zu überführen, Georgiern aber widersteht ihm 
kräftig mit Gründen der Schrift und Tradition, und Kosmas entfernt sich 
schliefalich beschämt mit der Weisung, Georgias solle sieh bereit halten, 
vor dem Kaiser Rechenschaft über seine Irrlehre abzulegen. Im dritten 
Teile giebt Georgios auf die Bitten der zurückgebliebenen Menge von 
neuem eine ausführliche Belehrung Über die Bilderverehrung. In einem 
kurzen Epilog meldet der Verfasser dieser Aufzeichnungen, der sich Theo- 
sebes nennt, er und sein verehrter Lehrer Georgios seien bald darauf infolge 
einer Denunziation des Bischofs Kosmas gefangen und zum Kaiser gebracht 
worden; nach kurzer Haft sei Georgios in den Palast vor den Kaiser 
geführt worden, und seitdem habe er (Theoaebea) nichts weiter über das 
Leben oder Sterben desselben in Erfahrung gebracht; er selbst aber habe 
sich nach Syrien retten können. 

Die Rckognition des Textes der N&vdtcUe ist eine schwierige Aufgabe. 
Der Mosquensis, der uns zunächst als einzige Grundlage dienen mufs 
und vom Herausgeber ins zehnte Jahrhundert verlegt wird, bietet einen 
Text, der nicht nur durch unzählige Itazismen und andere orthographische 
Fehler entstellt ist, sondern auch, was Syntax und Stil betrifft, an grofsen 
Mängeln leidet» Inkongruenzen und Anakoluthien, Frei dastehende oder 
nicht richtig bezogene Partieipia und andere Unregelmüfsigkeiten in der 
Kasusrektion und Periodenbildung sind gäng und gäbe, ja einzelne Stellen 
unterscheiden sich nicht viel von einem unverständlichen WortestanuneltL 1 2 ) 
Wer die Schuld daran trägt, der Verfasser Theosebes oder die Schreiber, 
durch deren Hände der Text bis zu der uns vorliegenden Abschrift ge¬ 
gangen ist, lälst sich schwer entscheiden. Im allgemeinen wird sich also 
unter den ob waltenden Umständen der Herausgeber darauf beschränken 
müssen, die orthographischen Fehler zu korrigieren und andere ganz evidente 
Verbesserungen vorzunohmen, die oben gerügten Mängel in der Satzbildung 
aber zunächst unberührt lassen. Auch Melioran&kij hat dies Prinzip meist 
mit lobenswerter Besonnenheit durch geführt. In einzelnen Fällen allerdings 
glauben wir ihm nicht beistimmen zu können, sei es, dafs er uns zu weit 
gegangen zu sein oder aber zu wenig getban zu haben scheint. Fürs erste re 
führen wir z* B. Folgende Stellen') an: 6, 11 ist die Änderung von ycvuxt 
in ysviafrm zu gewaltsam; es steckt darin yivrjrcu] -1, 12 durfte aüfTjanr 
tes (als nominat absol.) nicht in 7ton}<7avTCf$ korrigiert werden; 35, 25 ist 
kein zwingender Grund vorhanden, das überlieferte imoyqd<pixca (oder mro- 
j-u&tp r,rm) in tinöyQütqHOfXtv zu andern; auch Methodios (s. unten) schreibt 
vrtuyQucptT&L, und Papst Hadrian I übersetzt in seinem Briefe an Tarasios 


1) Melioranskija Abschrift scheint mit Sorgfalt gemacht zu sein. Damit soll 
natürlich nicht gesagt sein, dafs jedes Versehen ausgeschlossen sei. So bietet 
z, R« Bratke in der Stelle, die er aus dem Mosq. anführfc (bei Mellon XXII, 8), 
vor den Worten nur iw r^itbv *E*p$atp noch du« (bei Melier, fehlende) Adjektiv 

wo alle Wahrscheinlichkeit für die liiehtigkeit der Bratkesehen Le¬ 
sung spricht. 

2) Bei der Bezeichnung der Seiten haben wir die lateinischen Ziffern, mit 
denen der griechische Text in der Ausgabe paginiert ist, durch die bequemeren 
arabischen ersetzt. 
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ebenfalls: depiugatur; aulserdem muis hinter diesem Worte ein Komma 
stehen, Andererseits wieder ist mancher offenbar© Fehler der Überlieferung 
unkorrigiert geblieben: 6, 8 ist m lesen zoAgijtfe ttv (st. rolp ijtfit *lv) — 
9, 33 ?i#pt0Tüj (st. TtagatiTW). — 9, 34 ist. ittttttyyilk<Ti.‘t f 

vgl. in demselben Balze clßtti #fl — !4, 1 fqrijjtfffi t)r£t (st. frjrr/ffrc tyfa 
vgl. 31, 11 und 36, 29). — 16, 19 ffitWatfö? (st , alviaewgi nach Sap. 
Sal, 13, 13). — 17, 4 (st. dfiijp^ vgl. 19, 5). — 17, 10 ou <ö> 

ftiv £(^}’aff to (nach Bap. Bai. 14, 8), — 17, 18 <nW)> tdr* (nach Sap* Bai 

14, 15). — 17, 25 frövrfg (st ftflcDvrfs, nach Sap. Sah 14* 22). — 18. 3 
sbrrlfurry« (st nach Sap. Bat 15, 10). — ib. iitttionoog (st 

laifjLbiT .). — 24,29 y t v mg ct i ; (st. yt vop ca ,). — 29, 15 e v r p £ u t a t v i st. 
EvTqETUGiv). — 30, 24 Ttfiüg (st to(pcis<Jw^£v — 30, 28 

ßtfgof&p/tfag (st. ßafaftpftfffg, vgl. 31, 4). — 37, 7 rCg tokfii]6iUv 
(st xlq TQkpLy]üQtfv)* — 38, 9 v^ycra (st vtma), — 39, 6 Tijör/Ofjvai 

(st riiQifi&tivca, Vgl 7, 8 und 8, 6). — 39, 7 7tct$a rtmov pia&tov (st. na 

oßt üvcov p.)* Wir knüpfen daran einige besonders störende Druckfehler: 
6, 4 a<p£ltav rt (st. oaptkcov tt) und umgekehrt 14, 26 «jrodwJctiv; 13, 24 
Big rfjv jdjv; 13, 16 % £ otfxdTtTüTET rec; 17, 25 in der Randnotiz 14,8—16, 22 
(st 14* 8—22); 20, 16 i) Evuktla\ 24, 7 ov (st lv ); 24, 37 Evkoyfftog: 
32, 18 ÄcyQOTtvhxig u. s. w. Auch die Interpunktion des Herausgebers ist 
an einigen Stellen verfehlt: 12, 36 nuifs das Komma hinter ijtb/ stehen, 
da qivk&neiv zum Folgenden gehört; 18, 11 nmfs das Komma hinter üuotov 
getilgt werden; 35, 11 mufs das Komma nicht vor, sondern nach öuo/gj£ 
gesetzt werden. Am Rande des Textes hat der Herausgeber die im Texte 
zitierten Stellen aus der Bibel, den Kirchenvätern und Konziliakten ver¬ 
zeichnet. Einiges davon ist ihm aber entgangen: 6, 31 xathas qp^tinv 
{U%Qct\ ya o itkumitög fAiyäkovg apTtiXoivaq aqjavigovGiv enthält eine Pb rase 
aus dem Hohen Hede (2, 15); die Unbekanntschaft mit dieser Stelle hat 
Vfelioranskij (8, 34) auf die Idee gebracht, es liege hier ein „dem 'Föne 
und <leiste des Kaisers Konstantin«» V völlig entsprechender i Ingmal- 
ausdruek u desselben vor 1 ); zu 15, 9 vgl 5. Mos* 27, 15; zu 15, 35 vgl. 
des. II T 6—8; zu 24, 8 yvövzeg *— vgl. Röm. 1, 21; zu 25, 7 

vgl Ruin. 13, 2; zu 37, 14 vgl Ephes, 1, 11. Auf S. 10, 3 fehlt die An¬ 
gabe: foL 146*. 

Den von ihm edierten Text unterzieht Meliüranskij sodann einer ill 
seitigen Prüfung, um festaistellen, ob der Held der Nov&iCta (= N) sieb 
als historische Persönlichkeit erweisen läfst oder nur auf einer Fiktion 
beruht, und ob sich in der Erzählung irgend welche Anhaltspunkte zur 
Bestimmung der Zeit, in welcher sie ahgefafst ist, finden. Zunächst zieht * r 
einen zweiten, bereits bekannten Text, zur Vergleichung heran, die falsch’ 
lieh dem Johannes von Damaskus (bei Migne Band 95, 8. 309- 341) zu¬ 
geschriebene Oratio adversus Coustantinum Caballinum (=A). Die V er¬ 
gleichung beider Texte ergiebt, dafß der 2. und 3. Teil von iV eine auf¬ 
fällige Verwandtschaft und oft wörtliche Übereinstimmung mit A zeigt, 


I) übri gens ist der Sinn der ganzen Stelle durchaus nicht so klar und zweifel¬ 
los* wie Melier, ihn in seiner Übersetzung hinetellfc, indem er das unvendaindliche 
Verbum ifypijtfaro einfach wegläfst; *&&&g <pi}&tv bedeutet hier wohl: r wie 
m heifstl 
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eine Überein Stimmung, die unzweifelhaft darauf zuriickzuführen ist, dafs A 
die in Frage kommenden Stellen aus JV entlehnt, aber einer planmälsigen 
Umarbeitung und Umstellung unterworfen hat. Da nun in N nicht der 
geringste Hinweis auf die (von A wiederholt erwähnte) ikonok las tische Sy¬ 
node vom Jahre 754 zu finden ist, so mufs A (d. h. der 2. und 3. Teil) 
ln die Jahre 750—754 verlegt werden. A aber ist erst nach dem Tode 
des Kaisers Konstantin os V geschrieben und gehört etwa in die Jahre 
775—787, Der terminus ante quem stützt sich darauf, dafs A der 7. 
ökumenischen Synode (787) keine Erwähnung thut, obwohl sie ihm einen 
glänzenden Gegensatz zu der von ihm als „akephal“ gescholtenen Synode 
von 754 geboten hätte. Auch das Zugeständnis von Ä, dafs sein Gegner 
nicht gezwungen sein solle, sich selbst an der Bilderverehnmg zu beteiligen, 
wenn er nur die Verehrung von Bildern nicht als Götzendienst angreife, 
weist in eine Zeit vor 787; denn die Synode dieses Jahres forderte aus¬ 
drücklich von jedem Einzelnen die faktische Verehrung der Bilder. Der 
erste Teil von A r , der mit A nichts gemein hat, ist nach Melioranskij 
später als die beiden folgenden Teile entstanden, und zwar nicht vor 766, 
wahrscheinlich aber in den Jahren 770—775. Den Hauptgrund für diese 
(die im Texte selbst gegebene chronologische Notiz: Ad Aiovrog %a\ Km*- 
fSTttvTivov verwerfende) Datierung bildet der Umstand, dafs die Ausführungen 
dieses ersten Teiles über die zu erwartenden Bedrängnisse sich genau mit 
den Verfolgungen der Mönche und Nonnen in der zweiten Hulfte der Re¬ 
gierung Konstantins V decken und offenbar vaticinia post eventnm dar¬ 
stellen; unter Leon dem Isaurier konnte noch niemand vorausaehen, dafs 
die Angriffe auf die Bilderverebrung bis zu einem so energischen Vorstofse 
gegen das Mönchtum an sich fort schreiten und in dem prinzipiellen Be¬ 
streben, dasselbe gänzlich auszurotten, gipfeln würden. Georgios ist als 
historische Persönlichkeit anzusehen, und seine Disputation mit dem Bischof 
Kosmas hat wirklich »tätige fanden. Der Georgios von iV ist wahrschein¬ 
lich mit dem Georgios zu identifizieren, der auf der Synode von 754 zu¬ 
sammen mit dem Patriarchen Germanos und Johannes von Damaskus (Man sin 
dem Anathem der Ikonoklasten verfiel und von dem wir sonst nur noch 
wissen, dals er aus Kreta stammte und dem Mönchsstande angehörte {vgl. 
z. B. Theophanes I 428 Boot). Dem in A r erwähnten Ölberge im kiliki- 
schan Taurusgebirge entspricht wahrscheinlich das heutige Zeittm (im Wi- 
lajet Aleppo). Kosmas, der Gegner des Georgios, wäre dann als Bischof 
des benachbarten Germanikeia anzusehen. Die Synode oder vielmehr Volks¬ 
versammlung, die Kosmas veranstaltet, um mit Georgios zu disputieren, 
lieike sieh durch die Nachricht des Theophanes (I 427) erläutern, dafs in 
den Jahren 752/3 der Kaiser Konstantinoa wiederholt Silentien veranstaltet 
habe, um das Volk l'ür die von ihm geplante kirchliche Reform zu ge¬ 
winnen XU#’ £y.QC<JTT]V MH(ÜV TOP A fTTftitf TTpOJ T& l6tOP OfUTOV 

ipqivilfMx JoAAog ArfcrOnD; ja man könnte, zumal da einige Hss TrdAiv stall 
nouov bieten, als ursprüngliche Lesart des Theophanes annehmen: Gtlirua 
x«0’ indüTTjv Ttoktv TWtäbVj sodafs also der Kaiser nicht nur in Kpel, 
sondern auch in verschiedenen anderen Städten seines Reichs solche vor¬ 
bereitende Volksversammlungen zur Empfehlung seiner Pläne habe ver¬ 
anstalten lassen. Jedenfalls steht es fest, dafs er sich ums Jahr 752 im 
fernen Osten in Melitene i also in der Nähe von Zejtun) auf gehalten hat. 


■ 
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Darauf versucht Mdioranskij, auch die Oratio adversus Constanthmm 
OabatUuum (A) oder vielmehr die älteste Rezension derselben einem be¬ 
stimmten Verfasser zuzuweisen. Dieser Text ist nämlich in verschiedenen 
(z, T. noch nicht edierten) Rezensionen und unter verschiedenen Titeln er¬ 
halten. Als älteste Rezension nimmt. MeHoranskij den Text an, den die 
Mosquens-es 201 und 197 bieten; diese Rezension geht auf die ursprüng¬ 
liche Fassung von JV (vom Jahre 753), die noch des ersten, im Jahre 7 70 
entstandenen Teils entbehrte, zurück. In der Überschrift des Mosq. 197 
('Jwurruu Evvoötxbv citilttivov tovq naiv tije . . . 

ißSofiyv tfövocW) ist auch der ursprüngliche Titel der Schrift (= £) an¬ 
zuerkennen, Degen die (von einigen Hss bezeugte) Autorschaft des Job. 
Damaskenos wird gewöhnlich angeführt, dafs derselbe auf der ikoiLoklasti- 
schcn Synode als bereits Verstorbener anathematisiert werde (tj Tautg iovg 
xQng ntt&EikE) seil, Germanos, Georgios und Mansur) und folglich nicht gegen 
dies Konzil habe schreiben können. Aber der Ausdruck xct&Eile braucht 
durchaus nicht den physischen Tod des Betreffenden im Äuge zu haben; 
er wird in Synodalakten nachweislich auch auf Lebende angewandt und 
drückt blols die Überzeugung aus, dafs die hl* Dreieinigkeit Übereinstimmend 
mit dem Urteil der Synode die Person bereits gerichtet habe (“ iiißait). 
Und auch sonst spricht nichts gegen die Möglichkeit, dafs der Damask'-ner 
das Jahr 754 überlebt habe. Aber trotzdem verwirft auch Meliomnskij 
die Autorschaft desselben für 2, hauptsächlich weil es sich kaum an¬ 
nehmen lasse, dafs Johannes, der berühmteste Dogmatiker und Rhetor seiner 
Zeit, sich das Material für eine Polemik gegen die Synode von 754 aus 
einer so schwachen und unbedeutenden Produktion wie N geholt habe; 
mehr als eine einfache Umarbeitung von /V ist aber weder A noch 2" 
Als Verfasser von 2 ist vielmehr der Jerusalemer Mönch Johannes anzusehen, 
welcher Synkellos des Patriarchen Theodoros von Antiocheia war und später 
am 7* ökumenischen Konzil (787) als Vertreter der drei Patriarchen des 
Ostens teilnahra. Als Synkcllos hat er in Aulais der Verurteilung des zur 
ikonoklas tischen Partei üb er gegangenen Bischofs Kosmas von Epiphaueia 
durch die drei Patriarchen des Ostens im Jahre 704 1 ) im Auftrag der¬ 
selben unter Benutzung von JV dies tfnjlmüov abgefafst, das 

wohl zur Übersendung nach Kpel an den Kaiser Konstantin os bestimmt 
war; vgl. dazu die Nachricht in der Vita Stephani ,uil (Migne 100, 1117 ff), 
dafs die Patriarchen von Antiocheia, Jerusalem und Alex&ndreia sich mit 
tmtirolaig GTTjXiTEvtuiatg an den Kaiser gewandt hätten. Bei seiner Heise 
nach der Hauptstadt zur Teilnahme am Konzil von 787 (um 780, vgl. 
Theoph&nes I 461) hat Johannes dann seine Bebrüt (2') von neuem nach 
Kpel gebracht, wo sie (wohl von einer anderen Person) zur Rezension A 
um gearbeitet und erweitert wurde. Übrigens hü st sich die Autorschaft des 
genannten Johannes von Jerusalem für 2 auch durch ein hsliches Zeugnis 
belegen. Im Cod. Paris. 1115 stehen nämlich als Werke eines und des- 


I) Vgl Tbeophnnea I 433 ; Melioranskij hält es sogar für möglich, denselben 
mit dem in N auftretenden Bischof Kosmaa zu identifizieren, Der Beiname hofia- 
vtrijSt den der Bischof Kosinus von Epiphaneia bei Theophanes führt, kann *utf 
seine Herkunft aus Komana bezogen werden, aber er könnte ihn vielleicht auch 
als früheren Bischof von Komana bezeichnen, und Komana (am Flusse Büros) liegt 
in allernächster Nähe von Zeitun. 


I 
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selben Verfassers eine der Rezensionen von X (C) und eine kleine dt'nyv}<stg 
eines Tiudiwt/g tvlaßtotmög u UQodolv^ht^ ttovtryog über die ersten Anfänge des 
Bilderstreites. Diese dtrtftfOtg ist aber identisch mit dem in den Akten 
der 7. Ökumenischen Synode enthaltenen Traktate, den am Schlüsse der 
fünften Sitzung der Jerusalemer Mönch Johannes als Vertreter der drei 
Patriarchen des Ostens auf Aufforderung des Patriarchen Tarasios verlas. 

Dies sind in aller Kurze die Resultate der umständlichen (teilweise 
sogar viel zu umständlichen) Beweisführung von Melioransky. M Seine 
Untersuchung ist methodisch, mit viel Gelehrsamkeit und sorgfältiger Ab 
wägung des Für und Wider durchgeführt, und es muls anerkannt werden, 
dafs die einzelnen Momente seiner Kombinationen sieh im allgemeinen 
zwanglos ineinanderfügen. Für strikt bewiesen können die vorgebrachten 
Hypothesen über die Autorschaft der beiden ans Licht gezogenen Vor¬ 
kämpfer für die Orthodoxie natürlich nicht angesehen werden; über ein 
greiseres oder geringeres Mals von Wahrscheinlichkeit kommen wir da 
nicht hinaus. 

Wir bedauern, dal's Melioranskij eine sein Thema berührende Edition 
des Bischofs Arsenij eicht kennt. Wir meinen den in den Vorlesungen 
(Ctenija) in der Gesellschaft der Freunde religiöser Bildung (Moskau 1893, 
XXX, November- und Dezemberheft, Beilage) nach dem Codex Mosquensis 5 
(412) edierten AAyog jrrpl rcov uytw fi/.bccoc, der im Titel den Namen 
'les Patr., Methodios führt, aber nur die Hauptgedanken von A meist 
wörtlich wiederholt und also nichts weiter als eine der vielen Rezensionen 
dieses weitverbreiteten Textes darstellt. Wenn auch die Kenntnis dieser 
Rede nichts Neues für die Hauptresultate von Melioranskij geboten hätte, 
so gehörte doch eine Besprechung derselben in den Rahmen seiner Unter¬ 
jochung. Kann Methodios wirklich als Verfasser der Rede gelten, so hätten 
wir in ihr nicht nur einen weiteren Beweis für die Beliebtheit und Popu¬ 
larität von A, resp. JV, deren polemisches Rüstzeug von den Bild er freunden 
immer von neuem wiederholt und bis zum Ende des Kampfes benutzt 
worden ist, sondern auch ein neues Beispiel für die freie und skrupellose 
Stellung, welche die byzantinischen Gelehrten fremdem literarischen Eigen 
tum gegenüber einn ahmen. 

In einem Anhänge behandelt Melioranskij noch die Frage, in welchem 
Jahre das ikonoklastische Konzil unter Konstant! nos V statt gefunden hat 
(753 oder 754). Er widerlegt die von Bury und Hubert, versuchte Er¬ 
klärung der von Theophanes für die Jahre 727—77 1 befolgten Chrono¬ 
logie und hält an der alten Datierung des Konzils (754) fest. 

Riga. Ed. Kurts. 


August Heisenberg, Analecta. Mitteilungen aus italienischen Hand¬ 
schriften byzantinischer Chronographen. Habilitationsschrift, vorgelegt der 
philosophischen Fakultät (1. Sektion) der Universität Würzburg. (Zugleich 


1} So braucht z, R< Melioranskij zur Begründung der ziemlich einfachen 
Vermutung, duIV bei Theophunes J 427 Ijtaffrrjv n6Utf statt §xdfnj0 

(täglich) zu lesen sei, nicht weniger al« sechs Seiten. 

nyiAJiL Zfrittöbrlfi xi üu.i. 
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wissenschaftliche Beilage zum Jahresbericht des K. Luitpold*Gymnasiums in 
München.) München 1901. 47 S. 

Der Verfasser hatte im Herbst 1900, von der ThcreianosStiftung unter¬ 
stützt, eine wissenschaftliche Reise nach Italien vorgenommen und berichtet 
nun in dem vorliegenden Büchlein von einigen wichtigen Ergebnissen 
dieser Reise. 

In dem ersten, „Theodoros Skutariotes von Ryzikos“ über- 
schri ebenen Abschnitte handelt Heisenberg von den Hss der sogenannten 
Synopsis Sathas {Mttiattav. ßtßX. VII, Krumb. Litt.-G.* 338), nämlich dem 
Cod, Marc. 407, Cod. Taur. B V 13, Cod. Escor. Y \ 4 und Cod. Athous 3 7 AH 
(bei Lambros), indem er den gesamten Inhalt dieser Hss untersucht und 
dabei findet, dafs auch die kleineren Stücke in jenen Hss in der Haupt 
saebe überein stimmen, sodafs sieb als Bestandteil der Urhandschri ft ergieht 
(S. 14): 1) Prooimion, 2) eine Synopsis von Adam bis zu Konstantin dem 
Groben, 3) ?rf(d rwv &ma und ano<p&iyfiettC£ twv Iura ffo <pan\ 

■1) Geschichte von Konstantin bis Alexios l (Synopsis Sathas Teil I), 5) ein 
Chrysobullon des Alexios T (Synopsis Sathas Teil II), 7) Auszüge aus 
Kedrenos-Skylitzes über die Bai-baren stamme der Türken, Patz i nahen. Uzen, 
Agarenen, Sarakenen und Iberer, 8) ein Schlufswort. Die Frage nach dem 
Verfasser dieser Sammlung wird dadurch entschieden, dafs die Trimeter 
im Marcianus fol. i) ßlßXoq Jjde xuf/xuu Jxourtrp(couI>> j ix 

mmjyfxivov nicht etwa den Besitzer angeben, sondern den Urheber. 
Dies erweist die von Lambros mitgeteilte Bemerkung im Athous (Krumb. 
Lit. G. s 390), der eine von dem Hegumenen Klemens des Klosters des hl. 
Dionysius um 1545 —1560 verfafste Weltchronik enthält s in welche die 
Synopsis Sathas ziemlich vollständig aufgeuoimuen wurde: ebru toi»tcü^ t&v 
ßaatXiav ( Alexios Komnenos und Johannes Porphyrogennetos i 
Beo&wqqq & Kvfclxov Mtxaijl wv ITtiXctiokoyov* Dadurch erhalten 

die zahlreichen persönlichen Zusätze, die in der Synopsis Sathas zu der 
Bearbeitung des Akropolites gemacht sind und die Heisenberg in seinen 
„Studien zu Georg!os Akropolites u S. 516 u. s, w, einzeln aufgeführt hat, 
ein neues Licht. Es wird dadurch möglich, das Bild eines Byzantiners zu 
zeichnen, der in der politischen und 1 itterarischen Geschichte des 13 Jabrh. 
keine geringe Rolle gespielt hat. Die Angaben Heisenbergs lassen sc h 
hier nicht alle erwähnen, nur im Vorübergehen sei noch darauf hin ge wiesen, 
dafs S, 10 über die Überlieferung des Kedrenos-Skylitzes eine 
wichtige Anmerkung gemacht wird. 

Der zweite Abschnitt handelt von einem Byzantiner, den jetzt Heisen¬ 
berg aus dem Staub der Bibliotheken hervorgeholt hat, Nikolaus Mes i 
rites. Der Cod. Ambros. F 96 sup., eine Papierhandschrift aus dem Ernte 
des 13. Jahrh., enthält den schriftstellerischen Nachlafs des genannten 
Mannes. Erst Heisenberg ist aut die Hs aufmerksam geworden. Der Anfang 
und das Ende sind verstümmelt, doch wird weitaus der gröfste Teil des 
ehemaligen Bestandes erhalten sein. Das erste Stück, dessen Anfang, wie 
schon bemerkt wurde, fehlt, enthält eine erbaulichen Zwecken dienende 
Schilderung der Heilsgeschichte 1 ), in welche eine äuEserst wertvolle Be¬ 


il Eine kleine grammatische Anmerkung: die Form papwrocfoi (8. 21) ah 
Femininum ist in byzantinischer Zeit durchaus nichts Ungewöhnlichen, vgl, B 


■ 
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Schreibung der Konst,antinopeler Apostelkirche (imo£ rai' üyiwv tmr 
<tioAcöv), nächst der Hagia Sophia des schönsten und ehrwürdigsten Iteilig- 
tiunes der Hauptstadt, eingeflochten ist. Auf zwei Briefe, welche nur ver¬ 
stümmelt erhalten sind, folgt ein jUyos roO cmjtoü JVfftf«- 

^/tou Ni%ükdcv kl töv *p/<Jecov r^g uytoixdxrjg {ityaktjg ixxhjä^ag xul 
aüivoyvltxKQQ txoo Iv xm pzy&Xca n&X&xfm Ötlwv vcti&v' fVi vtanQtC^idS %ivog 
ßuGiX&tfcvtog xnrl &rt xov &qövqv xtt&iö&iuxog* ftt tu xavxct dl ffonv^ivvog^ 
'28 Seiten stark. Dieser ßaGiXet&v ist Johannes Komneuos, der 1201 einen 
imfBglückten Versuch unternahm, den Alexias UI vom Throne zu stofsen 
(Xiket Akom, ed, Bonn. 697—699). Die Schilderung ist wie das erste 
Stück für die Wiederherstellung des Stadtbildes von Konstantin Opel sehr 
wichtig, da die Örtlichkeiten mit grofser Genauigkeit angegeben werden, 
z. B. ein an das justinianische Chrysotriklinon anstofsendes 6&[U£ xe^uarioi\ 
Mov'igovxäg genannt, Nr, 5 ist eine rfiomnlxt^ Nr. 6 ein Brief wie auch 
Nr, 7 und Nr. 9, Nr. 8 wohl das Bruchstück eines Lehens der hl. M clane, 
Nr, 11 ein Brief des Mesarites an den Kaiser von Nikaia, Theodoros 
Laskaris, Nr 12 ein Auszug aus der von Johannes Zonaras 

verfafsten Erklärung der %avov€g ävtutruifi^ot des Johannes von Damaskos, 
Nr, 13 ein ßlog xov dytov Modidrov * l ), Nr, 14 eine Erklärung von Deut. 
18, 15, weit wichtiger aber sind Nr r 10 und Nr, 15. Das erstcre ist ein 
JLoj'ü -g fkg 1 Qtt uro g sig rov ßtt tf i Äf« x v q 6 v 'Aligio v x 6 v Ko a vijy o v xdv 
«dfAgpoe xod fxeydXov xi/pou 'lüattniov rot? AyylXov rot" MmfCütov NtxoActov, 
öXfvogiuA«xo b ' ovtog twv iv x w {wydlw naXtalot ftdtav vafinr* dvayvacdtlg 
int ft{ rov juf ydXov wahn? , . . tig tu uytu jr^ocFxuioJtei (foL S5 fl —45*). 
Die Schrift ist ein lynMfiwv auf deti angegebenen Kaiser, Von dem In¬ 
halte teilt Heisenberg nichts mit, doch bemerkt er darüber: „Ein reiches 
historisches Material ist darin überliefert, aber freilich in sehr allgemeinen 
Linien gezeichnet, sodafs wir von neuen Details nicht viel erfahrend Das 
andere Stück ist ein imtdiptog tig rov iv (iovct%otg ^uHugiuyxuxov %ut oaiov 
’lmdv v ij v xov Me<Sct(>(xi} v . . . fort Uri g , . * ttuqu ro v u ü rer i i Xrp o v 
aviov NtnoXuov Stnxovov xov Meöctgirov, Johannes ist ein ein oder zwei 
Jahre älterer Bruder des Nikolaos gewesen. Er ward im Jahre 1162 als 
Sohn des ProtasekretÜ.8 Mesarites geboren. Früh trat er ins Hofleben ein, 
doch ging er nach der Ermordung des Andrem kos im Jahre 1185 ins 
Kloster, Später trat er wieder vor die Öffentlichkeit, indem ihm ein 
Kaiser den Lehrauftrag der Psalmenerklürung gab. Eine in zwei Büchern 
geschriebene Exegese der Psalmen wurde bei dem Sturme der Lateiner auf 
Konstant hiopol 1204 verbrannt, Nikolaus selbst ging in das Mangami- 
kloster des hl. Georgios, wo er den Best seines Lebens zubrachte. Er ist 
am 5. Februar 1207 gestorben. Noch zwei andere theologische Schriften 
hat er, wie sein Bruder berichtet, vertatst. Es folgen in der Hs die in 
der Grabrede vorgetragenen xctvop&g (Nr, 16), dann eine du Xt&g ysyowia 


tag ßolüg dü&ivrGttQovg trzotovy Agathia« 160, 11 K, iVjgt’ßdv r* xrd intita^vtTtxtoy 
Theoph, ( bron, 207. 12, fi^rfrucTCe xcnttdteiUta Wirtb, Atin Orient, t hron 178, r >)g 
(IrtQtarov itoovoiag Mich, Akum. 11363, 17 Lambros ti. s, w. Dieser Brauch scheint 
schon iui Altertum vorhanden gewogen zu sein, worüber das demnächst bei 
Teubuer erscheinende Buch Memoria (iraeea HenralanttwU Auskunft geben wird. 

1) Da Heisenberg das Stück nicht näher angesehen hatte, so vermag er auch 
nicht an zu geben, welcher Müdestes in der Schrift, gemeint sei. 
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(xtGoi* rot) 7icaQiaQ%öv iq?v Acatvmv t’/fdjjÄ stet z&tv f vfpfölvttov rijViiu*uTfc 
iv K-si itQtwv xcd dftfXDv&jv, tjs rr^oqyo v vto .AaxbAao^ dmxovos ö M(Gc^t\i t g 

fhri td>v xqlghop %al 6 fA&toxoyQ rij£ TCQ&Trjq G^ok^g t tüi' yoafiuctTixCiv 
Iwdwris ii«xorog 6 roß KorroOiodri^üu* Die Disputation zwischen dem 
lateinischen Patriarchen Thomas Morosini und der griechischen Geistlichkeit 
fand nach der im Titel sich verfindenden Angabe am 30, August 1206 statt, 
einen Erfolg hat sic nicht gehabt* Nach Nr, 18 (xarav x zij£ ;/ oiWr 
fjtstnxijg aveofhw) folgt in Nr, 10 eine Denkschrift, gerichtet itqbg iqv 
ßaGtUc f Pwp&Uov t qv Kofivr}v ov xvpov Öi odwpöv tqv Adenau t nripj 
toü Gt/vttfrpüttffHjvat Ttjv iv n) dvorol]} tcqv apgiEpccav ffvvodov ptxi röv 
cijrn^cfi'Twv IxeiGe di/riXfciv, itp cd imxiföVx&TiVM [tov] tfijg] Ttolffwcj ßaöiiic. 
In der Schrift erkennen die griechischen Geistlichen in Konstant inopel als 
alleinigen Herrn den Theodoros Laskaris an, und sie erbitten von Gott, 
dafs der rechtmälsige Kaiser bald in die Reichßhauptßtadt einziehe. Eier 
ähnliche feierliche Versicherung gaben sie der Gemahlin des Kaisers 
Laskaris, der Tochter des Alexios III, Anna, und dein unmündigen Sohne 
des KaiBerpaares ab (Nr, 20 und 21), Das nächste Stück (Nr* 22) enthält 
dann das kurze Antwortschreiben des Kaisers, Das letzte endlich (Nr. 23) 
weist den Titel auf: ppappa roß ÖEOcptleGzdtov Slukövöv xnd §atq)tön’da$iov 
JVtxoJLaov rot) Mfcnp/Ton xgbg zbv iravoGu&T arov wx&ryyovfiEV\ ov xod 

omtjmrong ^ovu%Qvq rtjs Gsßtt6 plag povfjg r>j-£ Evs^yhtiog dnoctakiv, Üia- 
X&fißüvöP nawwv roh* cFvj* 7 tltf[ovT |«jü[y a-üjru rtgag Nhmtav ccttcUqovu 

u* s, w, Nikol nos schied bald nach dem Tode seines Bruders aus dem 

Euergetiskloster in Konstantinopel und wandte sich nach Nikaia. Dort 
hat ihm dann der eben feierlich eingesetzte Patriarch Michael Autoreianos 
eine Stelle im jutrogpov des nikirischen Klosters "Avta kdxxovg angewiesen* 
wo Nikolaos nun wohl den Rest seiner Tage in Ruhe und Freiheit zu- 
gebracht hat. Das Schriftchen entbehrt, wie Heisenberg versichert, gänz¬ 
lich der bekannten achönrednerischen Färbung 5 ), die manchem das Lesen 
byzantinischer Schriftsteller verleidet, sie ist vielmehr eine anmutige, natür¬ 
liche Schilderung voller Geist und Lebenswahrheit* Schade ist s dämm, 

dafs nach sechs Seiten infolge der schlechten Erhaltung der Hs der Text 

abbricht. 

Der letzte Abschnitt, eine Biographie des Kaisers Johannes 
Dukas Batatzes, handelt von einer nicht unwichtigen Entdeckung, die 
Heisenberg im Cod, Vat. graec, 57Ü s. XV«—XVI gemacht hat. Die Zeug¬ 
nisse, die dem Kaiser Johannes Batatzes von Nikaia {1222—L254) die 
Ehre der Heiligkeit zusprachen, waren bis jetzt sehr jung und dürftig; 
nun findet sich in jener Hs der Vatikana ein ßlog roß aylov ’/owwor 
/jtfdJicog xov tlsrjpovog, der eine sehr lebendige Schilderung des kraftvollen 
Herrschers entwirft, aber weniger wegen der geschichtlichen Nachrichten, 
denn als Zeugnis des wiedererwachenden byzantinischen Vaterlaudsgefühls 
eine Bemerkung verdient. 

Damit ist das Büchlein zu Ende. Heisenberg hat darin eine Reihe von 
Aufgaben vorgezeichnet, deren Erledigung der byzantinischen Wissenschaft 
von grofsem Vorteil sein mufs. Vor allem wünschte mau eine Ausgabe 


1 ) In dem ernten Stücke (Kr r i), aus dem Heisenberg gröfsere Teile ver¬ 
öffentlicht hat, ward da* Meyemhe S&trschlufsgeietsc deutlich beobachtet 


jl 
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der Htüeke der Mesariteshs, Diese Aufgabe ist insofern leicht, als der 
Bearbeiter es in der Hauptsache nur mit einer Hs, eben dem Ambro&iamis, 
zu thun hat; sie ist aber recht wichtig, weil es, wie es scheint, recht 
wenige Schriftquellen giebt, die für die byzantinische Kulturgeschichte des 
13, und 11. Jahrh. so viel bedeuten wie jene Handschrift. Der Verfasser 
der Analecta M wird wohl nicht zu lange auf diese Ausgabe warten lassen. 

Bonn, W. Crönert. 


Incerti scriptoris Byzantini saeculi X Liber de re militari. 
Ree. R. Yäri. Lipsiae, Bibi. Teubnenaoa« 1901. XXIV, OOS, J£ 2,40. 

I. 

Die von R. Yari unter dein angeführten Titel herausgegeben c Schrift 
ist zum erstenmal im J. 1808 in den Pariser „Notices et Extra!ts“ (B. 36) 
von H. Martin publiziert worden. Der hervorragende französische Hellenist 
Graus (+ 1882) hatte sich mit diesem Text viel beschäftigt und wollte 
ihn zur Ausgabe vor bereiten, wofür er sechs Handschriften heranzog, nämlich 
drei Pariser, eine Basler und zwei spanische: eine aus dem Eseurial, die andere 
aus der Madrider National-Bibliothek, Den Codex Escorialensis setzte Gratix 
ins 10. Jahrh., und auf seine Lesungen legte er das Hauptgewicht,*) Nach 
meinem Tode übernahm sein Schüler H. Martin die Arbeit und gab den 
l’ext so heraus, wie er ihn im schriftlichen Nachlasse seines Lehrers fand. 
Auch die kurze Vorrede ist nach Graux's Aufzeichnungen geschrieben und 
enthält kurze Bemerkungen über die herangezogenen Handschriften und 
allgemeine Betrachtungen über die Person des anonymen Verfassers, Ihrem 
Inhalte nach nähert sich unsere Schrift dem Traktat De velitatioue 
bellica, welcher unter dem Namen des Kaisers Nikephoros Phokas erhalten 
ist und in dem Bonner Corpus der Byzantiner von dem verdienten Hase 
herausgegeben wurde. Hase fand in einer seiner Handschriften den fest 
des Traktates De vcl, bell, durch 30 Kapitel vermehrt, von denen er in 
seiner Vorrede mir die Überschriften mitteilt. Seine Absicht, diese 30 Kapitel, 
in welchen er ein selbständiges Werk erkannte, besonders heraus zugeben, 
blieb unerfüllt. Erst durch Graus erhielten wir diese interessante Bchrift, 
durch zwei Kapitel vergrößert, in einem guten, lesbaren Text. Graux karn 
nicht dazu, den Palatinos, in weichem Hase die Schrift gelesen, einzusehen, 
und stützte sich haiiptsiit'bHrii auf den EsruriuMiSjs. Da die handschriftliche 
Überlieferung die beiden Schriften in engen Zusammenhang bringt und im 
Cod. Palatinos sogar vereinigt, so liegt es nahe, sie einem und demselben 


1) Es sei noch an ihn die Bitte gerichtet, g*maß dem heute allgemein üb- 
Hohen Brauche die eckigen Klammem )>} zur Ergänzung von irrtümlich aus- 
Belassenen Teilen zu benutzen, hingegen die durch die schlechte Erhaltung 
der Überlieferung entstandenen Lücken durch rechtwinklige Klammem ([ ]) zu 
bezeichnen. 

2) Ina Annuaire de I'Association pour l'Encourageineiil des ßtudea grec^ne* 
pour bau nee 1875 hat Oraux drei Kapitel, DÜt Xllf, XV, XVIII, mit iranzftsL 

scher Übersetzung iherausgegeben; letzter wiederholt von H. 8cblumberger „Un 

empereur Byzantm du X* ribcle," 1 2 * 4 
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Verfasser zuzu weisen oder wenigstens die Entstellung beider auf Veranlassung 
seitens des Kaisers Nikephoros Phokas znrückzuführen. 


So dachte Graux und mit ihm H* Martin (Preface, p* 10). Den all¬ 
gemeinen Titel für die Schrift entnahm Graux der Überschrift des ersten 
Kapitels: Ihm xtanöTccGtwg mtk^xiov — De castrametatione. Diese 
Bezeichnung ist nicht zutreffend, da sie zu dem Inhalt der Schrift im 
ganzen nicht stimmt: die Lagererdming ist nur eine von den zahlreichen 
speziellen Probleme, welche der Verfasser behandelt. Doch ist zu bemerken, 
dals Graux , was er selbst nicht willst e, in dieser Lösung der Titolfrage 
berühmte Vorgänger hatte, nämlich Meursius und Du Gange* Beiden war 
die Schrift bekannt, beide haben ihr eine Reihe von Zitaten grade unter 
dem von Graux gewählten Titel entnommen. Meursius, Glossarium (iraeco- 
barbarüm (Lugd* Bat. 1611), S. 9—10, s. v, \4dvovfuov. lAövovfudfcttv, 
'AdvQvpuccGrrfi — drei Zitate* 

l* {MvQvpta) xrn'ttb^ l&og ttjv toig nctXaioig yoi) yirtüftca 

xut ixaotöv xmv pfxp&u' iwi' tnniwv xt nal Tti^Wv roe rn 

avtov Xttbv *ßi> fXKörrp ßlmhwtiixv. = c* II, S* 19, 11—-Id Gr* = S. 9, 
8 —11 V* 

2 . xa Öe xa&oXixit adpov^tec ovk iXccifax tj pLüioa Tigog *«i 

<ju (Staun* rov navtbg Ettii tiTQtttivpuxiogi, x<n rovxo df t Xov ix xeor jrttlatütv 
oTociifjyCoi', ov {lETQtwg ;n/> >un arinol t(bi> kdvovtpim? £<pg6vu^ov, = e, XXIX, 
S, 56, 1—3 Gr. — S. 49, 22 — 50, 2 V* 

3. f|£öTt xolvw ngb rov rf;g noki^iag imß^vea yTjg etc. bis rotk ti 
tJiTiovg ää! rß£ Hokifumg TUtvonXtctg xixtxjvtat. = it>* S. 56, 3—10 Gr. 


— 8. 50, 2—10 V. 

S. 39 s. v* KTifoiXEVEiv* -— 1* Kram in ßoQuov ftiqog b t^g {ityikyg 
ETttiQtUtg ü JLo^üfrm/j x&l 6 TTQCoxog a07]%Qi\xifg xctl ot vtz ctvtovg xETayuivot 
anX^xEvixtaxsav. — c* I, 8. 17, 7 — 9 Gr. = 8 . 6, 6—8 V* 

2. Ö( ov itixl xßl £tg za mpo t$ict prpjy rov ßtasthxov f jrtr'xrcr 7 j iW 
tmv dtipoGitov odwv xag hctipeUtg ccjtlrjXEVEtv. — c. I, 8. 18, 9—11 Gr 


= S. 7, 16 — 17 V. 

S. 240 s. v* %€(nutEVEiv. — 'Efthtoöav dt xd etc. bis xfpxt- 

«tWra*. = c» IV, 8* 21 t 21—22 Gr. — S. 12, 13—15 V. 

S. 257 Sr v. xogij£* — Ev xavxcttg oen rutg Svotv oöotg etc. bis ZtfnG 

isftf&cetv* c. 1, 8.18, 2 — 4 Gr* * S. 7, 6—8 V. 

S. 549 s. v. xü^tdEVELV. — *Xhcwg yinntffNbtfiy offöi j*£P mjbg jd r«|i- 

dft'Ofß ob vEtatv rjj xtyfy avtov ßctötlikt. = C. XXIX, 8* 56. 6 — 7 Gr* 

= S. 50, 5—6 V. 1 ) 

Du Gauge hat Zitate s. v. xopiq, ßavöovnuQaßttvöhcii* rc t^ia^pg f 


1) Aulner diesen acht Zitaten !=ind una noch vier aüfgeetolsen, \\ Guypo- 

öiXtov, udxtf. Ttt^rdpi«, die meid uua unserem Traktat stammen (obgleich ;d*> 
solche angeführt), Bondern hu« De vel. bell., nämlich: Kap. XVI, S. 2*26. 14 ~ 1*J; 
IX, 8* 202, 8—10; II, S. 1 m, a — 4; VII, S. I9B, i>—10. — An letzter Stelle führt 
Menrsin« die Losung rä etvdgtu an, welche von ihm korrigiert wird. — Wir fügen 
hinzu, dafs Meursius De Castrametatione ohne Eapitelbezeichnung zitiert, 
während er in den Zitaten aus De vel. bell, die Kapitel angiebt, wenn auch 
nicht immer genau. So z. II neunt er S. 9 Kap, IV statt I, S, 482 Kap. XII 
statt IX. 
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den blofsen Titel der Schrift führt er s. v, thtk tjxtvu v 

und jcoöpffov an. 1 ) 

Wenn also die beiden groisan Hellenisten des 17, Jahrh. die Schrift, kannten 
und benutzten, so stellt sie eigentlich kein absolutes Novum dar, wie IL 
Martin meinte, da er ihre Entdeckung als Verdienst seines Lehrers rühmt. 


IL 

H, Väri ist selbständig und tinabhängig von Graux auf den Gedanken 
gekommen, diese Schrift herauszugeben. Als er in den Jahren 1891—94 
im Auftrag der Ungarischen Akademie die Handschriften der Taktik des 
Kaisers Leo untersuchte, »tieft er auf dieses interessante Werk und später, 
noch zwei Jahre vor dem Erscheinen der Graux-Martinachen Ausgabe, hatte er 
Gelegenheit, den Text aus zwei alten römischen Codices abzuschreiben. 
Nachher kamen noch weitere sieben Handschriften hinzu. Von den von 
Graux benutzten Codices hat Yari nur einen, nämlich den Basler, für den 
ganzen Text nach verglichen und für den Anfang die Handschrift des 
Escurial, £0 hatte er ein viel gröfseres handschriftliches Material und 
konnte selbständig verfahren. Bei der Kollation des Escorialensis und des 
Basileensis überzeugte er sich, dals die Kollation von Graux nicht genau 
ist und an sehr vielen Stellen den Thatbestand nicht richtig angiebt. Wir 
können vertrauen, dafs die handschriftliche Überlieferung von ihm mit 
gröbster Genauigkeit ermittelt ist, doch war er leider nicht in der Lage, 
sie vollständig mitzuteilen, da seine Ausgabe in der kleinen Bibh Teubn. 
erschienen ist. 

Seinen Text stützt er auf die Lesungen der zwei römischen Codices, 
Vatkanus und Barberünantis, welche er dem 11. Jahrh. zu weist (ebenso 
wie den Escorialensis). Sie gehen nach ihm unabhängig von einander aui 
den Archetypus zurück; der Escorialensis dagegen ist jünger und stammt 
aus dem Vaticanus, ebenso wie ein anderer, späterer Vatieanus (defeotus). 
Von jenen beiden Handschriften sind alle anderen bisher bekannt gewordenen 
Codd. (im ganzen 14) abhängig (Praefatio S» NX), 

In der Frage nach der Person des Verfassers steht IL Yari auf dem¬ 
selben Standpunkte wie H. Martin und geht sogar einen Schritt, weiter, 
indem er eine Vermutung über des Autors Namen aufgtellt. Er findet 
eine gewisse innere Verwandtschaft und Ähnlichkeit des Stiles zwischen 
unserer Schrift und dem Traktate De veh hell und nimmt ferner au, dafs 
beide Werke auf Veranlassung des Kaisers Nikephoros Phokas verfafst 
worden sind; in der That finden sie sich in den Handschriften mit einander 
verbunden (Lin Palatmus, wie wir sahen, sogar vereinigt). In einer Hand¬ 
schrift des alten Serails in Konstantinopel ist eine Notiz erhalten, welche 
um als Sammler der Militärschriften einen gewissen jYixjjepopög 6 Ücpcvds 
nennt (Hermes 1887. S. J25). Papadopulos-Kerameus hat vor kurzem 
(Byz. Zeitschrift 1899 S. 66) einige Nachrichten über die politische 
und 1 literarische Tbätigkeit dieses Mannes zusammen gas teilt Er war der 


l) GIoss, med, et iufimae liraecitatu p. 34 in der Aufzählung der Anonyma : 
„De Castramctatione, in Ood. Keg. Ö77 hoc titulo: xccrttffTßffrüjg ÄTrlrJxro v 

nul drt etc. Quidam hunc Anonymmn snb Nicephori nomine cilanl " 
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Sohn des Kiiropalaten Leon Veates unter Nikephoros. und spielte eine ge- 
wisse Holle unter Johannes Tzimiskes und Basilios Rulgaroktonos. H. Vari 
vermutet nun, dafs gerade dieser Nikephoros, auf Geheifs des Kaisers Nike- 
phoros Phokas. noch bei Lebzeiten des Kaisers unsere Schrift und nach 
dem Tode desselben den Traktat De veL bell, verfaßt hat (Praefatio 8. XX I). 
Mir scheint diese Entscheidung der Verfasser frage nicht ganz richtig m 
sein. Meine Zweifel werde ich unten darlegen. 

Die handschriftliche Überlieferung des Textes kann man im allge¬ 
meinen recht gut nennen. Orthographische und sonstige Fehler, Aus¬ 
lassungen des Artikels und der Partikeln gehen nicht so weit, dafs man 
irgendwo über den Sinn der einzelnen Sätze zweifelhaft sein könnte. Von 
Graux wurde der Text gründlich durchgesehen und bekam eine im ganzen 
befriedigende Gestalt. Das viel größere bandschriftliche Material, welches 
H. Vari durch seine Kollationen für sich zu sa in menge bracht hat, erlaubte 
ihm, mit gröfster Sicherheit den Text in orthographischer und grammati¬ 
scher Beziehung herzustellen. Die meisten Verbesserungen, welche Graus 
in den Text aufgenommen hat, hat H. Vari beibehalten und in den Noten 
angeführt. Doch gieht es noch genug Stellen, wo er Graus nicht folgt 
und in Verbesserungen und Einschaltungen weiter geht, als Graux sich er¬ 
laubt hat. Es würde zu weit führen, alle diese Stellen anzngeben, und ich 
will nur auf einige solcher Fälle hier hin weisen. 

Kap. 1, 8. 3, 18 u. 20 liest H. Vari itöv vct£ictQ%tmv tplaftovla r, Graux 
Die handschriftliche Lesung ist raltapgtih'. Ich mufs gestehen, 
dals ich va^td^x^v vorziehe, da die Fahne in der byzantinischen Armee 
immer dem Befehlshaber gehört als sein persönliches Zeichen, welche ihn 
seinen Unterstellten bemerklieh macht und gute Dienste auf dem Kriegs* 
felde zur Herstellung der Ordnung leistet. Das kann man aus der Strategik 
des Mauritius ersehen: I, Kap. 2 (S, 25 Scheffar), und unser Autor ge¬ 
braucht gerade in diesem Zusammenhang den Ausdruck zov 
ro qpAduorilor (8. 3, 15). in den Handschriften steht rcf|i«p^rby auch dort, 
wo die Verbesserung xa^ic^imv unbedingt nötig ist, wie Kap. 111, 8. 10, 12 
(freilich las dort Graux m£tfvp£{Uir). — Ebenso scheint mir H. Vari Un¬ 
recht zu haben mit seiner Lesung nuGjot anstatt des überlieferten naö m itt, 
was Graus nicht beanstandet bat, Kap. XV, ß, 26, 15. Freilich steht oben 
der Optativ e'gtfvdtftuv (Z* 12), aber der ganze Satz braucht nicht von dem 
vorhergehenden abzubängen, — Für nicht nötig halte ich auch die Kon¬ 
jektur Ttotsi anstatt des überlieferten 7tii&u oder Tiafra Kap. XXVIII, 
S. 19, 16, da wir auch bei vollkommen denselben Sinn haben, und 

die Korruptel nicht erklärt werden kann. Ich sehe auch keinen Grand, 
den Imlik. %ctmßXutyovtii Kap, I, S. 9, 3 in xaTctßXäymm zu ändern, und 
zweifle gar nicht, dafs der Autor hier den fnd. mit gebrauchen konnte. 

Mit der Einschiebung von Partikeln und des Artikels verfährt H, Yäri 
sehr frei, ob mit Recht, mufs ich dahingestellt sein lassen und will nicht 
alle Fälle aufzählen. Manchmal scheint er mir Unrecht zu haben, z, B, 
Kap, XXIX, S. 51, 8 <^if> criifiuXwGtav. Die Überlieferung ist: rpyd- 
Jbvreu rrjr tmoikttuv %ttt ai^fuxlvuftttv t und sie braucht nicht gebessert zu 
werden. Ebenso sehe ich keinen Grund, die Partikel fop einzuschieben 
Kap, XX, S. 36, 15, und noch weniger den Infin. ßovliG^at Kap. XI, 
8. 22, 20, da der Text auch ohne dieses Wort vollkommen [dar und ver- 
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stündlich ist. Freilich sind alle diese Einseh iebun gen mit eckigen Klammern 
bezeichnet In der Interpunktion stimmt H. Vari meistenteils mit Gmui; nicht 
beipflichten kann ich aber, wenn er Kap, XIV, S, 25, 22 vor &p* ov statt 
des Punktes bei Graux ein Komma setzt. 

Doch das sind Kleinigkeiten, und wir erkennen dankbar die grolsn 
Mühe an, welche E Vari für ein besseres und leichteres Verständnis des 
fextes aufgewandt hat* Nur hinsichtlich eines Punktes müssen wir unsere 
Mißbilligung aussprechen. Von allen Kapiteln bietet das erste am aller* 
meisten Schwierigkeiten für das Verständnis* Das hat der Verfasser der 
Schrift selbst gefühlt und darum mehrmals auf die beigefügten Zeichnungen 
verwiesen (z. B* Srfitot tb tov cbrÄjjxrou Sidy^apiia S. 8 , 17). Von den 
von Graux benutzten Handschriften hat nur der Basler Codex eine Zeichnung 
erhalten; H. Vari giebt an, dafs seine beiden besten Handschriften, Vaticanus 
und Barberinianus, mehrere Zeichnungen bieten. Dennoch hat er es nicht für 
nötig erachtet, sie zu reproduzieren. Dank der Güte der Herren Bemoulli in 
Basel und Hülsen in Rom habe ich die Möglichkeit gehabt, Kopien von diesen 
Zeichnungen zu erhalten, und bin dadurch im stände gewesen, manches, was 
ich nicht verstehen konnte, mir klarer vorzustellen. Doch niuls ich gestehen, 
dafs einiges mir auch jetzt in dem Plane des byzantinischen Lagers unklar 
bleibt, da die Diagramme nur schematisch die Sache darstellen und keines¬ 
wegs alles haben, worüber im Texte gehandelt wird. Nichtsdestoweniger 
bin ich vollkommen überzeugt, dafs wir den Text des ersten Kapitels un¬ 
versehrt besitzen und kein Recht haben* mit H. VAri 8* 3 eine Lücke 
anzunehmen. Die Annahme einer Lücke ist mit dem Geständnis identisch, 
dafs die knappe Darstellung des Verfassers uns nicht in allen Punkten so 
verständlich ist wie seinen gleichzeitigen Lesern, Die Kürze des Ausdrucks 
ist der Grund, weshalb wir nicht im stände sind, nach den Angaben unseres 
Anonymus den Plan des byzantinischen Lagers im 10* Jakrh. uns ganz 
genau vorzustellen und einen Plan davon zu entwerfen, wie wir es z. B* 
nach Hygin für das römische Lager können* H. Vari hat das selbst an 
einer Stelle zugestanden, nämlich Kap* VI, S. 14, 2. Er liest dort: xcd 6t- 
doi'ca reo fziv ßctGilixti ögyvtctg ätcmoafatg dExne; xenä n tvQog xcfi pastös 

bfioloyg Ktn rotg kotnotg zicfGagGt rlv atitbv drtcrfrfoTtt —- 

Anstatt iiaxoatctg ßtxai$ steht bei Graux die Ziffer öh?, also 296* Oiese 
Abweichung von Graux notiert H* Väri nicht, doch ist wohl nicht die 

einzige Lesung der Handschriften. Ob sic aber die richtige ist? Da es 
sich hier um die Teilung des Lagerraumes in fünf gleiche Teile handelt und 
der ganze Raum 700 im Quadrat beträgt, so kommt die bei Graux ge¬ 
gebene Ziffer der Wahrheit viel näher als 216 bei H. Vari Sollte aber 
die Lesung dfxntl ursprünglich sein und Graux’s Angabe auf einer alten 
Konjektur beruhen, so wird mir dadurch die Sache noch weniger klar, - 
Diese Frage zu entscheiden hin ich nicht im stände und gestehe, dafs 
gerade Kap. I u* VI, wo der Lagerplan beschrieben wird, mir nicht ganz 
verständlich sind. Doch sehe ich aus diesem dafs der verehrte 

Herausgeber mir in dieser Hinsicht zu helfen nicht im stände ist* 

m. 

Betrachten wir den Inhalt der Schrift. — Auf uns gekommen ist sie 
uhne Titel und ohne Einleitung* Da aber ein richtiger Schilds vorhanden 


■ 
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ist, dürfen wir mit Ke übt vermuten, dafs auch eine Einleitung einst nicht 
gefehlt hat, in der sieh der Verfasser über den Zweck seiner Arbeit au>- 
spraeh, ihr Ausfall ist wohl dadurch zu erklären, dafs die Schrift in den 
Handschriften, in denen sie erhalten ist, mit anderen gleichartigen zu- 
sammengestellt war. Der auch von H. Martin angenommene Titel ffrpi 
xttTflKJidtf£C 0 £ ßTtlijXrüt?, mit dem sich schon Meursius begnügte, ist der 
Überschrift des ersten Kapitels entnommen, umfafst nicht den ganzen In¬ 
halt der Schrift und pafst höchstens zu den ersten neun Kapiteln, von 
denen I, II, V und VI von den Grundsätzen handeln, die hei der Er¬ 
richtung eines Lagers für eine Feldarmee in ihrer normalen Stärke An¬ 
wendung finden, während in Kap. III und IV von dem Waehtdienste die 
Rede ist. Weiter haben wir in Kap, V i I Hinweise darauf', in welch* n 
Füllen eine Feldarmee zu teilen und in zwei Lagern unterzubringen ist, 
in Kap. VIII Bemerkungen über die normale Stärke der Reiterei innerhalb 
der Feldarmee und schliefslich Kap, IX eine Anweisung über den Abbruch 
des Lagere. 

Kap* X—XX bilden einen besonderen Abschnitt über den Feldzug in 
Feindesland. Nachdem der Verfasser in Kap. X Anweisungen über die An¬ 
ordnung der einzelnen Truppenteile während des Feldzuges gegeben hat, 
spricht er Kap, XI und XII von den Fällen eines etwaigen feindlichen 
Überfalles auf die Armee, Kap. XIV über die Anordnung der Truppen 
während des Marsches durch einen Bngpais oder während des Übergangs 
über eine Brücke oder Furt, Kap. XIX von der Forcierung einer vom 
Feinde nicht besetzten uud Kap. XX einer besetzten Klisura. Dazwischen 
liegen praktische Ratschläge über Einzelfragen; Kap. XIII über Vorsichte¬ 
rn afsregeln bei einem Feldzuge durch wasserloses Gelände, Kap. XV über 
die Schädlichkeit unnützer Schlachten bum mlor bei der Feldarmee, Kap. XVI 
über die Überflüssigkeit jedes Luxus in der Bewaffnung und XVII in den 
OfKzicrszelten, XVIII über Führer und Späher, 

Kap. XXI beginnt ein neuer Abschnitt über die Belagerung feindlicher 
Festungen* Die Frage wird aber nur Kap. XXI, XXVI und XXVII un¬ 
mittelbar behandelt, während Kap. XXII, XXIII und XXTV von der Be¬ 
schaffung von Lebensmitte in im feindlichen Laude und dem Schutze gegen 
feindliche Angriffe, Kap. XXV von einem nächtlichen Überfalle auf das 
feindliche Lager die Rede ist. 

Im letzten Abschnitte, Kap. XXVIII, XXIX, XXX, lesen wir Aus¬ 
führungen über Truppenbesichtigung und Truppen ausbildung; Kap. XXXI 
enthält spezielle Bemerkungen über den Dienst in der Nachhut (cJxtcV, 
Kap. XXXII giebt sodann die Lehre, dafs schriftliche Befehle über jrdn 
Art Dienste (AovArfa) für jeden Tag zu erlassen seien, und zum Schlüsse 
begründet der Verfasser die Unterlassung jeder Darstellung der Hamas 
(zoöptfa). 

So w f eit der Inhalt der Schrift. Der Verfasser hält den sachlichen Ton 
streng fest, wird niemals weitschweifig, meidet unnütze Erörterungen, ent¬ 
hält sich jeder Färbung seiner Darstellung, ja steht sogar jedem Gedanken 
an eine derartige Färbung fern. Literarische Bildung scheint er zu be¬ 
sitzen, gestattet er sich doch einmal ( Kap. XVI, S. 2 7), seine Übereinstimmung 
mit den „Geschichtsbüchern der Griechen und Römer 4 ' auszudrücken, zur 
Bestätigung seiner Ansicht von der Schädlichkeit des Luxus in der Feld- 


H 
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armee. Ein anderes Mal (Kap. XXVIII, S, 48) gedenkt er beiläufig der 
glänzenden Siege, die die Griechen mit kleinen, aber w obige übten Heeren 
erfochten hatten* Der Verfasser ist vor allem Militär and redet davon, 
was er am Erfahrung kennt. Hierin steht er dem Verfasser der Schrift 
De vel. hell, nahe und unterscheidet sich mit ihm von seinem kaiserlichen 
Vorgänger in der Htter&risehen Behandlung militärischer Kragen, dem 
Kaiser Leo dem Weisen. Während sieh dieser überall, wo er kann, an 
litterarische Quellen hält und sie wörtlich ausschreibt, besonders die Strategik 
des Maurikios, ohne dabei seine Quellen anzugeben, stellen die beiden 
anderen mir das dar, was sie selbst wissen, selbst gesehen und selbst in 
der Praxis angewandt haben. Unser Autor bietet freilich über Lagerbau 
und TruppenaiiT b teIlling vielfach dasselbe wie Maurikios, aber er entnimmt 
seinen Stotf nicht der Litteratur, sondern dem Leben, und wenn er sieh hier 
und da mit Maurikios berührt, so haben wir es in solchen Fällen nur mit 
der lebendigen Überlieferung des byzantinischen Heeres und seiner Krieg* 
füh rang zu thun, die sich manche Züge des 0. Jahrh., ja sogar noch früherer 
Zeit bewahrt hatte. 

Welches Bild byzantinischen Kriegswesens und Kriegslebens bietet uns 
nun die Schrift? 

Der Verfasser denkt sich die Armee in Feindesland, in beständiger Be¬ 
wegung, bei der Aufspürung feindlicher Streitkräfte, bei dem Angriff auf 
befestigte Funkte und ihrer Belagerung. Seinen Ausführungen will er den 
Charakter einer allgemeingültigen Theorie geben, indem er die Besonderheiten 
sowohl der West- als auch der Ostgrenze des Reiches in gleicher Weise 
berücksichtigt So stellt er Kap. XXI, S. 38 die Fourage Verhältnisse bei 
einem arabischen und bei einem bulgarischen Feldzüge einander gegen¬ 
über und vermerkt Kap. X die gemeinsamen Züge, die bei Arabern und 
Türken (= Ungarn) beim Angriff auf die Nachhut hervor träten. Der 
Hauptfeind sind ihm aber die Bulgaren, und das Land, das er eigentlich 
immer vor Augen bat, ist der gebirgige Teil Bulgariens. Die bulgarischen 
Klistuen kennt er ans eigener Anschauung, nennt sie vktoSug zed flvößttuu 
(Kap. XV, S. 26), weifs, dafs die Wege in Bulgarien überhaupt schlecht 
rind (fjdot OrevdnjT« nokkijif ejqvüüi ibid.), dafs Requisitionen in dem Lande 
wenig Erfolg versprechen und es besonders an Gerste mangelt (iW*i*e 
tiap (ivaynaifov iä rfv, i^atyirmg 61 r^g Kap. XXI, S. 38); iu 

dieser Hinsicht sei der Krieg mit den Bulgaren schwieriger als der Krieg 
mit den Arabern. Auf die Westgrenze des Reiches weist auch der Umstand 
hin, dafs der Krieg, der dem Verfasser vorschwebt, ein Angriffskrieg ist: 
der Feind hat zwar die Waffen noch nicht gestreckt und kann sogar noch 
einen gelegentlichen Angriff versuchen, aber seine Kraft ist schon gebrochen, 
und nur mit Mühe erwehrt er sich der andringenden Übermacht Dabei 
Ündet der Krieg, wie gesagt, im feindlichen Lande statt 

Ein ganz anderes Bild bähen wir in der Schrift De velitatione 
bellica. Trotz der glänzenden Erfolge des Kaisers Nikephoros Phokas 
gegen die Araber trägt in dem Werke, das seinen Namen führt, der Krieg 
keinen offensiven, sondern einen defensiven Charakter, Die Araber greifen 
an, die kaiserlichen Truppen sind in der Verteidigung. Dieser grundsätz¬ 
liche Unterschied triff, um von anderen Stel en zu schweigen, auch in 
Kap. XXI beider Schriften hervor. In der Schrift De vel. bell, lautet die 
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Überschrift mgl Ttahopnlag xdßiQQV^ in der anderen nur mgit nalwQXtag- 
Während aber in der ersten der Verfasser den <JTp<rrr/yo£ darüber belehrt, 
wie man einen angreifenden Feind ah wehren und schließlich vertreiben 


könne, rückt in unserer Schrift der Kaiser vor eine feindliche Stadt, um- 
schliefst sie mit einem verschanzten Lager und nötigt sie zur Übergabe 1 ) 
Die unmittelbare Teilnahme dea Kaisers an den Operationen ist über¬ 
haupt in unserer Schrift überall vorausgesetzt. Die Feldarmee wird immer 
nur unter seinem Befehle gedacht. Sein Zelt (xoprty ) ist der Mittelpunkt 
des Lagers, herum liegen die Zelte der obersten Offiziere und der Garde 
Alle Befehle gehen vom Kaiser aus, er giebt die Initiative zu allen Unter¬ 
nehmungen, er ist überall dabei, sogar beim nächtlichen Überfalle auf den 
Feind (Kap* XXV). Daher besteht die Darstellung aus lauter Ratschlägen, 
die ein erfahrener General seinem kaiserlichen Herren giebt* Im Im¬ 
perativ drückt er alles aus, was der Kaiser tbun soll Einige Beispiele; 
f H 6h tov ßactUmg nagdragig Intvg rotitcov fhtin ytUovg Fyovoa trtt jroroftfi 


ptQtöt fV r mg payettg avthg ix rrjg 16lag cbtootilXatv twqcc ragmg tmßorj&t] * * 
Ferner: JE* dl Kerl itt Big Ih&jjQvtt agt&ttov ro tftmxbv dnagrti^iim ffr gdtauLa n 
ou da ßaQtUa pL^Tcc TQÖOvtöv öJUyotfro# Tthrj&QVg £xßTqctttvuv (Kap, VIII* 
8* 17—18)' xca d plv vTTotyia TtoltpUov ovx £auv* ineiö e ngoöptivdTü)' <jö- 
(lou dl voiootov crroötol^ß^ trö ütgtaoTti6w vTcavt^ödiu}^ o idh) 

ßaadfvg fjptbv 6 uytog xijg Trols^tlag littßitg Iv ragst Hoiitogthw* 

Hvixa 6h Sfi TtohOQXtiti&ui , (tttJUUttJffp nolu TthjOiäOEt^ ioc t -ro 
6ict6Tr i fictrQg *hg ptllwv mvrrjg ctTzlrjXEvirw' etc, (XXI, S, 38—39); . . * 6 ßam- 
KMßli3f|Jdf*£vde re x<ri 7Ef£öt/£ dxovttCrdg xctl ro|örrf£ xai nvag fmXtrtbv 
iyovrag Itloya XQitzrovct xcrl 'Pibg [itnoxag , * * arthu) . . . (XXV, 8. 44); 


Welchem Kaiser konnte nun ein byzantinischer General solche Rat¬ 
schläge geben und welcher Zeit gehört die Situation an, die der Verfasser 
voraussetzt? An Nikephoros Phokas, wie H. Martin es sogar in der Über¬ 
schrift thut und wie es H* Vari annimmt, mag ich nicht denken. Ein so 
erfahrener Kriegsmann, wie Nikephoros, bedurfte solcher Ratschläge nicht, 
am wenigsten als er, auf dem Gipfel seines Ruhmes stehend, den Krieg 
mit den Bulgaren begann und den nordischen Barbaren Swjatoslaw von 
Kiew gegen sie zu Hilfe rief. Von fzimiakes kann auch nicht die ltede 
sein. Der kämpfte überhaupt nicht gegen die Bulgaren, sondern gegen die 
Russen, noch dazu nicht in den Bergen, sondern in der bulgarischen Ebern, 
hafte auch größere Truppenmengen bei sich, als die in unserer Schrift 


i) Denselben Unterschied gewahren wir auch in der Darstellung des Nacht* 
gefeebtes: De vek hell XXIV und De taste XXV, Während in der ersten Schrift 
der rfTtfttTTjydff zu einem nächtlichen Angriffe genötigt ist, weil sich der FeirnI tu 
der Nähe des rhomaischen Heeres für die Nacht gelagert hat, wobei der Verf. 
die Anwendung von Infanterie verschreibt und sehr genaue Anweisungen darüber 
giebt, rückt bei uns der Kaiser selbst als Oberbefehlshaber aus dem Lager, um 
mit Tagesgrauen den Feind anzugreifen, von dessen Nähe er Kunde erhalten hat; 
der Angriff soll durch überlegene Reiterei stattfinden, der berittenes Fußvolk im 
folgen hat. Einen Hinweis auf Bulgarien könnte man auch darin sehen, daß die 
Anwesenheit von tov ftteougr bei dem geschlagenen feindlichen Heere aß 

möglich angenommen wird. In diesem Falle empfiehlt der Yerf. die völlige Zer¬ 
trümmerung des Feindes* — Über die bulgarischen Bojaren cf. Wa.siljew -kij 
»Ratschläge und Erzählungen eines byzantinischen Edelmanns aus dem iLJahrb/', 
Petersburg 1881, 8. J)5 und passim (russisch)* 
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vorausgesetzten (cf, Leo Diac. VIII 4, S. 132 B). Dagegen scheinen mir 
alle Angaben sehr gut auf Barilios II, den Zerstörer des bulgarischen 
Reiches, zu passen. Ich weise hier mir auf zwei Umstünde hin: l) der 
Krieg, um den es sich handelt, trügt den Charakter unausgesetzter Opera¬ 
tionen, 2) der Kaiser steht, wie oben gesagt, an der Spitze der Armee, 
Beides führt uns auf Basilius II, und zwar auf die Zeit von 991—995. 
Nach dem ersten kühnen Zuge in das Herz Bulgariens im Jahre 986, der 
mit einer schweren Niederlage endigte, war Basilios eine Zeit lang durch 
innere Wirren, den Aufstand des Skieros und Bardas, von den bulgarischen 
Angelegenheiten abgezogen. Erst 991 konnte er den Krieg von neuem 
beginnen und führte ihn unerbittlich und unermüdlich weiter bis zur völligen 
Unterwerfung Bulgariens im Jahre 1018, Die ersten vier Jahre war er 
ununterbrochen in Bulgarien thütig, im Frühling 995 verlief« er den Kriegs¬ 
schauplatz und ging nach Antiochien, und 996 übertrug er den Oberbefehl 
in Bulgarien dem Nikephoros Uranos. 1 2 ) Dem Anfänge dieses Quadriennimus 
möchte ich daher die Entstehung der Schrift De c&strametatione zu* 
weisen, 

IV, 

Eine Bestätigung dieser Datierung sehe ich in der Erwähnung der 
russischen Leibgarde, die den Kaiser im Felde begleitete, der 'Pag* Erwähnt 
werden sie dreimal: Kap. X, S. 21 ö dr ßafftkevg £%£ru favxov zo^ttrag 

cfaovg av ßovhjtcu' lyizto di tuu Pwq xtd ^uXaQzlovg. Ferner Kap, XIX, 
S, 30 1 —31: eniG&möav di tovtotg xotg ntcd Tvnw&Eiöat TtgoTzoQtvtGftcu 
xqv ßmdimg ijpöv roü aylov fax Mal aal iut’ uvxitg ot fuxit xov 

ßaGtUmg xtQtTzatovvxEg Jtafoi ot xt Pc55 Kat {lakagum Kal ro^orn*. Endlich 
Kap. XXV, 3. 44: fiti^ovu dvvaptv faxi<&v Txag t)v 01 noUfjuot z/ovgiv «90- 
gtöctq 6 ßaathvg umkaßofttvog re Kal m£öbg aKOVZtGxdg Kal tolotag xcd 
ztvug mv onlttüv fgoviag üloyct XQtlix&vct Kat 'PCog fax6mg , , . pim 6 qv- 
xarttüQmv Iftntigmv antxw , . - gl ih x^g XE^tKf^g öjgatiag Kmoxtv nctOtbv xmv 
famvdbv faxäxat Kal ccItoI ff uv 1 otg Ptag n opfvifffrwffuv. 

Die r Ans begleiten also den Kaiser im Felde; sie dienen zu Fufs, 
werden aber in besonderen Füllen beritten gemacht. Ihre Zahl ist nicht 
angegeben, und sie werden mit sonst unbekannten paJLupftoi*} zusammen- 
gestellt, die, wie aus dem Zusammenhang erhellt, ebenfalls zu Puls dienen. 
Da nun Kap, I, S + 6 in der Aufzahlung der Truppen, die die Leibgarde 
des Kaisers bilden, nur (itydXri tzatQCÜt y Tuypa tffiv ff^oAtövj itatgiiai u&d- 


1) Die Zeugnisse zu mm menge stellt und besprochen bei Lipowskij , Au» der 
Geschichte der griechitch^bulgariacheii Kümpfe im 10.—H. Jahrhundert“, Journal 
des Ministeriums der Volksaufklärung 1891, November, 8. ItO—141 (russisch)* 
Am wichtigsten und genauesten sind die Angaben des Ibn-IaMaa von Antiochien 
cf Baron Rosen, „Kaiser Basilios der Bulgarentöter“, Petersburg 1883 (russisch). 

2) Das Wort fehlt bei Du Gange und Sophokles. Mir ist nur eine Stelle 

bekannt, wo es offenbar gemeint kt, aber in der Form udXugzoe begegnet In 
einem Dokument aus dem Jahre I07y (Miklosich und Müller, Acta et diplomata 
graeca medü aevi VI S, t3) lesen wir in einer Aufzählung der Leistungen, von 
denen das Kloster des hh Johannes auf der Insel Kos befreit ist: nov- 

Titgi Tiov rj lictldgrtiiv, i^onXiatcos QtgaTttarwv f üg%6vtwir xecßaXXagtxwv 7] nt&uv 
'he Bedeutung von xoyfioc^&toi ist bet Leo dem Weisen Tact. XU 41 durch den 
Gegensatz von To£dri]f erklärt, es sind die uxXiztn unserer Schrift. 
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vuTöi neben den Ioltcu z&y{icnct genannt werden und weder die noch 

die uct\ä(>UQt Erwähnung finden, so sind sie wohl unter dem einen oder 
anderen Namen mit inbegriffen und bildeten wohl je eine izatou'a oder ein 
rayg**, Ihre Zahl wird dann auf 300 oder 500 zu veranschlagen sein, die 
normale Stärke einer taktischen Einheit in der byzantinischen Armee. — 
Wasiljewsklj hat nun in seiner Arbeit über die warago- russische und warftgn- 
eugUsche Leibgarde in Konstantmopei *) nach ge wiesen, dafs die Errichtung 
der ersteren in das Jahr 988 zu setzen ist. Also haben wir in der Er¬ 
wähnung der Ros einen Terminus post quem für die Datierung unserer 
Schrift: sie ist später als Nikephoros Fhokas und gehört der Zeit des 
Basilios II an. 

Beiläufig bemerke ich, dafs der Name Pmg noch einmal und zwar zur 
Bezeichnung des Landes in unserer Schrift vorkommt. Kap. XVIII , S. 29, 
wo die Ansprüche erwähnt werden, die an gute, ortskundige Führer und 
Späher zu stellen sind, sagt der Verfasser, dafs sie nicht nur gegen die 
Bulgaren, sondern auch gegen die anderen benachbarten Völker nötig 
seien, gegen Petselienegien, die Türkei und Rufsland. 1 2 } Die Petschenegeri 
waren nach Tzimiskes* glücklichem Kriege gegen Swjatoslaw die unmittel¬ 
baren Nach baren des Reiches an der unteren Donau. Unter der Türkei 
ist natürlich wieder Ungarn zu verstehen, von wo aus durch Bulgarien 
häufige Einfälle nach Thrakien stattfanden. Aber Rufaland? Es lag in 
weiter Ferne und war vom Reiche durch das Gebiet der Petschenegen 
getrennt. Wir müssen annehmen, dafs sich „Bjeiobereschjed. h. das weifse 
Ufer (= die Dnjeprmiindung), wo Swjaioslaw nach seiner Niederlage über¬ 
wintert hatte, in den Händen des Kiewscheu Fürsten befand, der also un¬ 
mittelbarer Nachbar des cherson es ischen Thema war. Das plötzliche Auf¬ 
treten des Tmutarakansehen Te il fürsten tum s nach dem Tode Wladimirs Ist 
auch nur so zu erklären. 

V. 

Zum Sch Ulfs wenden wir uns zi nr Frage nach der Person des Verfassers. 
Meiner Meinung nach hatte der alte Hase unbedingt Recht mit der An¬ 
nahme, daIs die 1 uiden Schriften De ve 1 ita1 1 one bellica und De - ; i s I r u 
luetatione einem und demselben Verfasser nicht angehören können, Gegen 
die Identität spricht vor allem die grofse Verschiedenheit in dem Ton und 
der Darstellung der beiden Schriften. De veh bell, ist viel lebhafter ge¬ 
schrieben als De eastr. Der Verfasser der ersten Schrift fühlt sich auf 
dem Kriegsschauplätze der beständigen Razzias, in welchen der Krieg mit 
den Arabern bestand. Er wendet sieh von Zeit zu Zjeit mit Ratschlägen 
an den, welchen er sich als seinen Leser vorstellt, <1 h. au den Strategos. 
er führt einzelne Begebenheiten seines eigenen Kriegslebens an und nenn! 
einige Mal die Feinde der Rhomäer bei Namen. Er ist nicht geneigt und 
sogar nicht im stände, seinen Blick weiter zu wenden, und betrachtet alles 
vom Gesichtspunkte dos Razziakrieges. Ganz ander» der Verfasser der zweiten 


1) Journal d. Min. d. V -A 1874, November; IH75, Februar u. Mürz (nissiflctü 

2) Ov ii6vov di ek Töif BtHJlyäp&Ug Ijfcrti rai dogfffrixw 

GtQtttriyois HtiTacFacbroff äXXu xal ttg ra itujrc yHTawftl’TiK 

nvtn£tiMx*(av aal fitf *aJ 'Pwala v , fva ttijdh’ t mp i*ti 

rj^i> j5- 


na* ruT$ fcÄ{iirois 
fit vi ], firovv 
ecu v ßvvltvf .cärwr 
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Schrift I iieser stellt seinen Gegenstand viel ruhiger dar und fafst den 
Krieg gegen die Feinde der Rhomäer vom allgemeinen Standpunkte auf. 
Er spricht wie ein tüchtiger Militär, der an vielen Schlachten auf ver¬ 
schiedenen Kriegsschauplätzen teilgenommen hat; doch fuhrt er keine 
einzelne Begebenheit an, giebt keine Namen, Er will die allgemeinen 
immer und überall gültigen Regeln der Kriegführung darstellen und wendet 
sich nicht an den Strategos, sondern an die Person des Kaisers selbst. 
Wenn er auch manchmal die Araber erwähnt (X, S. 21—22; XXI, S, 37—-38), 
so beschäftigen ihn diese Feinde viel weniger als die westlichen, d. h, die 
Bulgaren, Der Kaiser, an den er sich wendet, scheint kein kriegserfahrener 
Mann zu sein, sondern nur ein Anfänger, welcher doch den Mut und Willen 
hat, selbst als Oberbefehlshaber seiner Armee zu erscheinen und seine 
Soldaten zum Siege zu führen. 

Wenn wir so die Frage aufstellen, ob eine gegenseitige Bekanntschaft 
der beiden Verfasser mit den beiderseitigen Schriften au zunehmen ist, so 
mufs man m, E, entschieden eine verneinende Antwort geben: die Ver¬ 
fasser sind einander unbekannt und ganz unabhängig von einander. Zum 
Beweise wird es genügen, die Schlufs Worte der Schrift De castr, an zu führe tj : 
„Wir wollten auch über die Kursa (Razzias) schreiben, wie sie im Araber¬ 
lande vorzunehmen und zweckmäfsig und entsprechend den lokalen Verhält¬ 
nissen der Wüste durchzuführen sind; da es aber uns zu weit führen 
würde und sehr viele Strategen die nötige Erfahrung in diesem Kriege be¬ 
sitzen, so haben wir den Plan aufgegebeu, weil es uns überflüssig schien 
darüber zu schreiben, was den meisten bekannt ist“ (Kap, XXXI, S. 63). — 
Der Verfasser spricht also von der Erfahrung und der Bekanntschaft vieler 
mit dieser Kriegsart, beruft sich dabei nicht auf irgend welche Darstellung 
eines Spezialisten oder eine Schrift. Er berücksichtigt also nicht die Schrift 
De vel. bell., wo die „Kursa“ speziell und eingehend behandelt sind 
(IX: fJtol tjJs xtyqtffcas roü xonpöou xrd ebtoAm/ÜTjfjffcog, X: IJiqI too öict- 
^tsipmuon tov xoi^tfov xoJ tgu Aaoü OTtifförv inctxok ovfli vtoj). Es ist über¬ 
flüssig zu sagen, dafs, wenn beide Schriften von einem und demselben 
Verfasser herriihrten, wie es die Herren Martm-Graux und Viri annebmen, 
der Verfasser der Schrift De castrametatione hinsichtlich der Kursa auf 
seine eigene Darstellung Bezug nehmen und nicht auf die Bekanntschaft 
vieler sich berufen inüfste. 

Noch einen Hinweis iu demselben Sinne ergiebt der Vergleich von 
Kap. XIX De vel, bell, mit Kap. XXVIII De castr. An erstem- Stelle 
spricht der Verfasser warm und überzeugt von der Notwendigkeit, den 
Soldaten alle Achtung zu spenden, von der Wichtigkeit des Boldaten- 
standes im Staatsinteresse und legt den Kommandanten eine richtige, wohl¬ 
wollende Behandlung der unterstellten Militärs ans Herz. An zweiter Stelle 
ist derselbe Gedanke sehr kurz und nur mit wenigen Worten ausgedrückt: 
„Achtung und Freiheit regen (die Soldaten) zur Tapferkeit an, erzeugen 
Todesverachtung und wecken Freude an Gefahren für unseren heiligen 
Kaiser und für das Vaterland; schlechte Behandlung und Verachtung da¬ 
gegen macht sie gleichgültig, feige und furchtsam,“ Man sieht, dafs die 
beiden Verfasser Leute aus einem und demselben Kreise sind, sie haben die¬ 
selben Anschauungen und urteilen sehr ähnlich über eine und dieselbe 
Frage, Litterarisch stehen sie jedoch in keiner Beziehung zu einander. 
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Wir nehmen also an, dafs die beiden Schriften von besonderen Vor* 
fassem tierrühren, und da wir nur einen Namen haben, d, h. Nikepborus 
Uranos, und von ihm wissen, dals er mit dem Kaiser Basilius II den 
bulgarischen Krieg mitgemacht hat, so glauben wir, dafs gerade er als 
Verfasser der Schrift De eastrametatione zu betrachten ist. 

Kiew, Januar 1902* Julian Kulakovskij. 

Franz Kampers, Alexander der Grofse und die Idee des Welt* 
Imperiums in Prophetie und Sage. (Studien und Darstellungen aus 
dem Gebiete der Geschichte. Im Aufträge der Gürr es-Gesellschaft h e raus g 
von Herrn. Grauert. 1. Bd. 2, u. 3. Heft.) Freiburg i. 0., Herdersche 
Verlagsh. 1901. XI, 192 S. 8°. 

Der Verfasser, der schon mit mehreren Abhandlungen aus dem Gebiet 
der esehatologischen Prophetie h error getreten ist, hat jetzt in einer um¬ 
fänglicheren Schrift den Nachweis unternommen, dals der Weltherrscher, 
„an den sich Jahrhunderte hindurch die nie verstummende apokalyptische 
Hoffnung der Menschen im Osten und Westen anklammern sollte' 1 , Alexander 
der Grofse gewesen sei. Schon zu seinen Lebzeiten sei Alexander nis der 
Mann der Verheifsung angesehen worden, und diese Auffassung habe sich 
nicht nur in der jüdischen und christlichen Exegese erhalten, sondern auch 
auf das griechische und römische Heidentum, überhaupt auf dm gauz+ 
Tradition über Alexander d. Gr, eine Einwirkung ausgeübt, 

Soweit sich diese Erörterungen im Bereich der jüdischen und christ¬ 
lichen Apokryphen, der Sibyllen und Apokalypsen bewegen, sei darüber 
den Kennern der eschatologißchea Litteratur das Wort gelassen, zumal es 
kaum möglich ist, sich allein nach den Ausführungen des Verf. über die 
Bedeutung der in Betracht kommenden Texte und über ihr gegenseitiges 
Verhältnis ein klares Urteil zu bilden. Ich beschränke meine Besprechung 
auf die Abschnitte, die es mit der antiken Litteratur über Alexander d. Gr. 
zu tbun haben; und da kann ich mich leider mit den Ergebnissen keines¬ 
wegs einverstanden erklären. 

Schon in der ältesten Überlieferung glaubt K. Spuren apokalyptischer 
Einflüsse zu finden, Er will sogar die Fabel der Herkunft Alexanders vmi 
Jupiter Ammon daraus erklären, dals der Held der Verheifsung aus Äthiopien 
erwartet wurde (fl. 145). Doch die eigentliche Geschichte Alexanders wird 
mehr beiläufig berührt* Das Werk, in das die Untersuchungen des Verf 
neues Licht bringen wollen, ist der Alexanderroman des sogenannten ! ’seudu- 
kallisthenes. Dieser enthält zwar blofs in den jüngeren Bearbeitungen ß 
und y Zusätze, die zu dem fraglichen Gebiet in Beziehung stehen, während 
in der älteren Textform früher niemand eine Spur von eschatologischen 
Dingen entdeckt hat. K. ist aber eben der Ansicht, dals es bBher noch 
nicht gelungen sei, „m der Flucht der Erscheinungen dieses Sagenkreis-* 
den ruhenden Fol aufzufinden u , und macht sich nun seinerseits anheischig, 
„die einzelnen Teile vier Komposition einer Kritik zu unterziehen, wo¬ 
möglich den Quellen der Sagenzüge naehzugeheu und so die Grundlage 
für die Beurteilung ihres historischen oder kulturhistorischen Wertes zu 
gewinnen“ (S. 56). Dieses Versprechen ist freilich nur — neben manche' lei 
sonstigen Unebenheiten, Widersprüchen und Wiederholungen -— ein Beweis, 
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dafs dem Bach die letzte Feile fehlt. Denn eingelöst wird es nicht. 
Vielmehr wird thatsRcblich nur ein Abschnitt des alteren Textes eingehend 
behandelt, die Erzählung von Alexanders Besuch bei der Königin Kantlake 
von Meroö (PseudokalL III 18— 24 ). Versuchen wir also, au diesem die 
kritische Methode des Verf. genauer zu prüfen 

Zur Orientierung sei mir gestattet zunächst den Sachverhalt, wie ich 
ihn auffasse, kurz darzulegen. Nach Curtius (IV 8, 3) hatte Alexander 
während seiner Anwesenheit in Ägypten vorgehabt, Äthiopien und seine 
berühmte Königsburg zu besuchen. Diese lag, wie Strabo, Diodor, Plinius u, a. 
bezeugen, in der Stadt Meroe, die auch nach ihrer Zerstörung noch ihren 
Ktihm als Königstadt der Athiopen behauptete. Kandake w r ar nach Bion 
(fr. 5, FHG IV Sol) der Titcd der äthiopischen Königin*Mutter, nach 
Plinius (VT 29 § 184 ff.) der regierenden Königin. Wird also in unserer 
Episode ein Besuch Alexanders bei der Königin Kandake von Meroö erzählt, 
so wird darin kein Unbefangener etwas anderes sehen, als eine Erfindung, 
die Alexander jenen Plan verwirklichen läfst, ganz ebenso, wie Alexander 
bei Pseudokall, 1 29 1 die Körner und Karthager, TU 17 die indischen 
Präsier unterwirft, während ihm die Historiker blofs die entsprechende Ab¬ 
sicht zuschreiben. Zudem zeigt sich der Verfasser der Episode, die nur in 
unsem Texten des Romans verkehrt unter Alexanders Erlebnisse in Indien 
eingeschoben und durch Änderungen und Zusätze in deren Zusammenhang 
eingepaist ist, mit Äthiopien, dem dortigen Kult des Ammon, der Tierwelt 
und den Erzeugnissen des Landes wohl vertraut. Die Geschenke, die er 
Alexander durch die Königin übersenden läfst, sind fast genau dieselben, 
die als Tribut der Athiopen im berühmten Festzug des Ptolemftios Phila- 
delphos erschienen ( Athen. V 32 8. 201 abr); ungefähr dieselben hatten 
die Athiopen nach Herodot (DI 97) als Tribut an die Perser zu entrichten, 
ungefähr dieselben nach den Darstellungen der ägyptischen Tempel an die 
ägyptischen Könige. Und ganz im Rahmen der Vorstellungen eines alex&n- 
drio bedien Griechen bleibt endlich Alexanders Besuch in der Göttergroti 
in die der Erzähler das homerische Göttemiahl bei den Athiopen verlegt 
zu haben scheint* Die Götter, die Alexander dort an trifft, sind der Sarapis 
vun Rakotis und der ägyptische Weithermil er Sesouchosis, der Alexander 
zur Gründung seiner Stadt Alexandria beglückwünscht. Mir scheint, dafs 
da alle Hauptsachen völlig klar sind und dafs nicht der mindeste Anlafs 
vorliegt, zur Erklärung dieser echt ägyptisch-alexandrinischen Erzählung 
fremde Mythen herbeizuziehen und in Meroß etwas anderes als das äthio¬ 
pische Meroß, in Kandake etwas anderes als die Königin dieses Meroß zu 
erblicken. 

Beben wir, was K. statt dessen ans der Geschichte heraus liest. Schon 
der Ausgangspunkt seiner Erörterung erregt Bedenken. Er knüpft an die 
Beziehungen an, die zwischen Alexanders Zug zum Lebensqwdl und Land 
der Seligen und demselben Abenteuer des babylonischen Helden Gügamos 
bestehen, Teno Erzählung (Pseudokall. II 39 ff.) ist aber ein Zusatz der 
jüngeren Bearbeitungen ß und y, der mit dem Inhalt des älteren alcx&n- 
drinischen Berichts (u) in keinerlei Zusammenhang steht. K. argumentiert 
nun so: Auf dem Weg zu seinem Ahnen Sitnapisfcim kommt Gilgamos an 
die Meeresküste und findet dort einen Baum, der Edelsteine als Früchte 
trügt. Die Meeresgöttin Sabitu will ihn nicht in ihr Reich einlasseit, 
Bjziiiit. Zeitschrift XI 3ti.4. M 
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verweist ihn aber schließlich an Ar&d-Ea, den Schiffer des Sitnapistün. 
Nach langer Fahrt nähern sie sich den Gefilden der Seligen, Gilgamos 
gelangt zu Sitnapiitim und wird zum Lebensqtieü geführt Wer ist nun 
SabituV Niemand anders als Kandake. Denn Sarapis, der III 24 vor¬ 
kommt, ist Sarapsi, der Gott Ea. Dessen Hauptkultort war Eridu am 
Euphrat in der Nähe des Persischen Meerbusens. Dort dachte man sich 
die Insel der Seligen, den Lehensqueü and den Lebensbaum, Letzterer ist 
mit dem Baum der Sonne bei Pseudokali. Ml 17 identisch. Kandake wohnt 
in der Nähe des Götterhügels, wie Sabitu beim Sitz des Gottes Ea; 
Alexander trifft Sarapis, wie Gügamos seinen Ahnen Sitnapistim, und beide 
Helden fragen nach ihren weiteren Schicksalen (S. 94 f.). — Wer ist nun 
Kandake? Sie schickt an Alexander u. a. 5Ö0 äthiopische Knaben, Perlen, 
ein Elfenbeinkästchen und Goldbarren. Nach einer späteren arabischen 
i radition schickte die Königin von Saba an Salomo 500 als Jünglinge 
gekleidete Jungfrauen und 500 als Jungfrauen gekleidete Jünglinge, deren 
Geschlecht er erraten sollte, 1000 Gold* und Silberbarren und ein Käst¬ 
chen mit einer Perle und einem Onyx. Die Königin von Saba hat ihr 
Prototyp in der Gestalt der altsemitischen Liebesgöttin Lüith. Lilitb, 
später ein buhlerisches Nachtgespenst, war nach einer talmudisehen Sage 
die erste Lebensgefährtin Adams, ist also die Heldin irgend eines Paradieses- 
mythus* Das Land der Sabitu-Kandake liegt aber in der Nähe des Para¬ 
dieses, Im Targmn zu Esther 1, 3 ist erzählt, wie Salomo wahrnahm, 
dals die Königin von Saba Haare an den Beinen hatte (S* 97 L In dei 
rassischen Übersetzung eines byzantinischen Epos heifst es, dafs Nabucbo* 
donosor, Sohn Nevrots, an seiner Gemahlin, einer persischen Prinzessin, 
dasselbe bemerkte. „Da Nimrod, Nabuchodonosor und Alexander häufiger 
identifiziert wurden, so ergehen sich hier die beiden Gleichungen: Alexundei — 
Nimrod, Kandake = Baba™ Sabitu gam: von selbst. 41 (B. 99). 

Ich mufs bekennen, daß ich schon hier dein Gedankenflug des Verf. 
nicht mehr recht zu folgen vermag. So sei für das Weitere nur kurz auf 
die hauptsächlichen Ergebnisse verwiesen. Die Bezeichnung „Königin von 
Merofi* ist, nach K., auf den indischen Götterberg Meros-Meru zurückzu¬ 
führen, dessen Namen der Alexandriner mißverstanden und daraufhin der 
Königin den äthiopischen Namen Kandake gegeben hat (S. 126; S. 145 
wird aber über dieselbe Sache wesentlich anders geurteilt). Kandake und 
die Königin von Saba sind ferner identisch mit Semiramis, die Ursprung 
lieh ein Buhlgespenst war, wie die Königin von Saba, und von der Wasser* 
güttiu Derketo stammte, wie die Königin von Saba lange als Göttin verehrt 
wurde (S. 130—132). Als letzte Gestalt dieses weiblichen Proteus tritt 
endlich Sambethe-Sabbe auf, die erythräische Sibylle, die auf einem 
Felsen sitzend prophezeit, wie Sabitu auf dem Throne des Meeres sitzend 
an der Mündung der Ströme wohnt, wo Oanncs-Ea die Weisheit des Orakels 
lehrt (S. 180 f). So gelangen wir zur Schluß-Gleichung: Kandake = 
Sabitu— Königin von Saba = Semiramis = Sibylle. 

Ob damit der ruhende Pol in der Flucht der Erscheinungen gefunden 
ist, mag der geneigte Leser entscheiden. Mir scheint, daß umgekehrt der 
feste Boden des ursprünglichen Sachverhalts in ein flutendes Chaos ver¬ 
wandelt ist, in dem jede klare Erkenntnis aufbürt. Hätte der Verf. zum 
Schlafs die Erzählung bei Pseudokal 1 isthencs noch einmal unbefangen über- 
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lesen, so würde er wohl seihst gemerkt bähen, wie weit er sieh in dm» 
Sprüngen seiner Phantasie vom Weg des gesunden Urteils verirrt hat. 
Besonders fehlerhaft ist die Art, wie immer wieder aus dem Zusammen¬ 
hang, in dem Einzelheiten einer antiken Tradition bei irgend einem jüdi¬ 
schen, arabischen oder byzantinischen Schriftsteller des Mittelalters er- 
scheinen, auf die ursprüngliche Beschaffenheit der antiken Quelle zurück¬ 
geschlossen wird, ln Wirklichkeit ist sowohl die ursprüngliche Fassung 
des Romans, als der älteste uns erhaltene Text, 0 , dem die Geschichte der 
Kandake angehört, von jüdischen und babylonischen Bestandteilen völlig 
frei. Der Alexanderroman ist das Werk eines atexandrinischen (!riechen 
uod läfst sich nur von diesem Gesichtspunkt aus richtig verstehen, nicht 
aber vom Gesichtspunkt der jüdischen Eschatologie, ebensowenig, wie vom 
Gesichtspunkt der mittelalterlichen Romantik, von dem er so oft betrachtet 
und gründlich mifsverstanden worden ist. 

Ich bedauere aufrichtig, dafs ich über die Untersuchungen des Verf. 
nicht günstiger habe urteilen können, denn sein Buch zeugt, trotz allem, 
von Gelehrsamkeit und grofser Belesenheit. Vielleicht ist ja auch seine 
Beweisführung in den Teilen, die speziell die jüdische und christliche 
Littemtur behandeln, eine besser begründete. Möchte er aber doch das 
reiche Material, das er mit unermüdlichem Flcil'se zusammen getragen hat, 
nochmals sichten und sich hei seiner Verwertung nicht von augenblicklichen 
Einfällen, sondern nur von den Grundsätzen besonnener Kritik leiten lassen! 
Dann werden aus seiner Forschung gesicherte und wertvolle Ergebnisse, 
wenn auch nicht für eine neue Auffassung des Alexandeiromans, so doch 
für unsere Kenntnis der Tradition über Alexander den Grofflen m ge¬ 
winnen sein, 

Heidelberg. Ad. Aus Feld. 

E. Bmtke, Das sogenannte Religionsgespräch am Hofr der 
Sassaniden. A. u. d. S\: Texte und Untersuchungen heranBg. von v. Geb¬ 
hardt und Hamaek. N. F. IV 3. Leipzig, Hinricha, 1899. 305 8. H°. 

Bratke ediert das durch Usener bekannt gewordene ReligionsgeBprÜch, 
das vor ihm Vassiliev und WLrth publiziert hatten, zum ersten Male gründ¬ 
lich unter Heranziehung eines sehr reichen Materiales, über das § 2 aus¬ 
führliche Auskunft giebt Ebenso sorgsam, teilweise etwas weitschweifig 
sind die Untersuchungen über die litterarischen Quellen und den Verfasser 
und sein Werk; Bratke neigt zu der Annahme, dafs das merkwürdige 
Produkt des orientalischen Synkretismus unter der Regierung ChosroeV 11 
von Persien (531—579) entstanden sei, wogegen nicht viel ein zu wenden 
sein wird; einen sicheren terminns post quem giebt die Erwähnung des 
Philippos von Side, der etwa ein Zeitgenosse des Johannes Chrysostomos 
war. Dieser Zeit, entspricht die Sprache, die ein reines Kunstprodukt ist 
und schwerlich von einem geborenen Griechen herrührt, und die völlige 
Konfusion der Gedanken: Bibelstellen, gefälschte Orakel, angeblich persische 
Worte und Remlniseenzen an den Alexanderrotnan schwirren durcheinander. 
Die Bedeutung des letzten Elementes, besonders der orientalischen Alexander- 
prophetien, ist jetzt ins rechte Licht gestellt durch die schöne Arbeit von 
Kampers, Alexander der Grofßp und die Idee des Weltimperiums, I'Vei- 
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bürg i, B* 1901 (s. o. S. 558 ff.); eine treffliche allgemeine Orientierung 
bietet «1er Artikel von E, Sehwartz „Aph roditianos“ hei Pauly -Wissowa 

G re ifs wal d» W. Kral L 

Josef Strxygüwski, Orient oder Rom. Beiträge zur Geschichte der 
spiitantiken und früh christlichen Kunst. Leipzig, IDOL 159 Seiten. 8°. 

Die vorliegende Schrift des Vorkämpfers der christlich-orientalischen 
Kunst umfafst fünf Abhandlungen: Über einen Gemäldecyklus in Palmyra; 
ein marmornes Hochrelief aus Konst an t i nopel; eine Holzschnitzerei aus 
Ägypten; farbige Stoffe ebendaher; endlich architektonische Zierstileke aus 
Jerusalem. Fast jeder Abhandlung ist ein Exkurs zugesellt, in welchem 
meist kunstindustrielle Werke besprochen werden. 

Der Verfasser will hiermit „Stichproben gehen, aus größeren umfassenden 
Arbeiten heraus 11 , und er empfiehlt eine „Studienrichtung, die mit einem 
zu nächst besser extrem gegen Rom gerichteten . . , Eifer den Denkmälern 
des christlichen Orients nachgeht, nicht nur im allgemeinen; es mülste 
gleich auch die Frage ins Auge gefafat werden, oh denn die einzelnen 
Länder Ägypten, Syrien, Kleinasien, Griechenland u, s. f. nicht jedes Land 
für sich eigenartige Richtungen entwickelt haben 11 (S. 8). Gewifs, ein reiz 
volles Thema des Studiums, ein Problem, zu dessen Lösung S. auf seinen 
vielen Reisen wohl reiches Material zusanunengebracht hat. Mit Spannung 
sehen wir dieser gröl seren systematischen Arbeit entgegen, aus der sich S. 
anfänglich widerwillig losrifs. Aber die Unterbrechung hat das Gute ge¬ 
habt, dals „auf diese Weise kurz und bündig Dinge gesagt worden sind . . , 
die wohl noch lange der Aussprache hätten harren müssend Es scheint 
hiernach, als hätten die Stichproben mit jenen gröfseren umfassenden 
Arbeiten zunächst nichts zu thun, und diese Mutmai'sung findet Boden in 
der Beobachtung, dafs von Kunst wert in den einer Untersuchung ge¬ 
würdigten Objekten doch wohl nur bei dem Sarkophag mit Christus 
zwischen zwei Aposteln aus Konstantin Opel die Rede sein kann. Nachdem 
S. als Ziel hin gestellt hat, in dieser kunstkritischen Los-von-Bom-Bewegung 
Marksteine zu geben, welche diese seine Tendenz rechtfertigen, um dafür 
Propaganda zu machen, überrascht die getroffene Auswahl der Denkmäler 
Sie drängt zu der Annahme, S. habe hier Denkmäler bekannt geben 
wollen, deren kritische Bestimmung ungewöhnlichen Scharfsinn erfordert. 

Es versteht sich von selbst, dafs der Malsstab fiir die Wertschätzung 
von Kunstwerken des Verfalls ein anderer ist als der der Blütezeit der 
griechischen Kunst. Aber für die Erkenntnis der relativen Werte solcher 
Denkmäler sind wir doch immer darauf angewiesen, von hervorragend tu 
gleichzeitigen Kunstwerken aus zugehen, welchen nonnativer Wert zukommt. 
Prüfen wir unter diesem Gesichtspunkt die Wandmalereien vom Jahre 4 2ah 
in Palmyra (vgl. Abbild. 8. 15) an gleichzeitigen römischen Katakomben- 
malereien, so erstaunt man zu entdecken, dafs diese orientalische Kunst 
auf einem viel tieferen Niveau steht, als man wohl erwartet hätte. Es 
soll dabei unbestritten bleiben, wofür S. einleuchtende Beweise bei bringt, 
dals das Motiv der ein Porträt-Medallxon haltenden Nike ähnlich verkomm! 
in gewissen byzantinischen Denkmälern auf italienischem Buden, in Ravenna, 
in Torcello und in Rom. „Hier kann man deutlich beobachten, wie dm 
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griechische Nike im Handumdrehen den Nimbus bekommt und sieh in den 
christlichen Engel umaetzt“ (S> 26). Die geflügelte Gestalt dürfte, beiläufig 
bemerkt, richtiger als Genius zu bezeichnen sein; und so schnell hat sich 
der Wechsel doch nicht vollzogen, wie es jene Redeweise vermuten lülsü 
Man bedenke: Palmyra um 259, Ravenna um 630, Rom 825, Torcello um 
900 n. Ohr. Vergessen wir nicht, es handelt sich um den Nachweis, da Ls 
im Orient die wesentlichen Ausgangspunkte der gesamten Kunst der alten 
Christenheit zu suchen seien (S. 2). Hier aber ist nur bewiesen, dafs eine 
Vorstufe des Schemas einer vielleicht byzantinischen, aber nur in Italien 
erhaltenen Wand- oder Deekendekoratloa im 3* Jahrh. in Palmyra gefunden 
worden ist 5 mehr nicht Wenn in den römischen Katakomben des 3 . und 
auch des angehenden 2 . Jahrh. in den Gewölbdeckeu an Stelle jener so* 
genannten Nike die jugendliche Gestalt des guten Hirten abwechselnd mit 
der allegorischen adorierenden Frau inmitten klassisch-antiken Ranken- 
Werkes im pompej&aischen Geschmack vor kommt, so hat das immer mit 
Recht als eine früheste Dekorationsweise christlicher Räume gegolten, und 
aus dem Orient ist dafür noch kein Prototyp nach gewiesen worden. Wenn 
aus Monumenten, welche im Orient noch erhalten sind, der Nachweis ge¬ 
liefert werden soll, da Ts der dortige Hellenismus in der christlichen Kunst 
die Führerschaft gehabt habe, so kann das nur Erfolg haben durch den 
Hinweis auf solche orientalische Kunstwerke unserer Zeitrechnung, welche 
die ältesten io Rom erhaltenen in Schatten stellen. Aber die Niken in 
Palmyra sind in der Technik so armselig, so barbarisch, wie in Italien 
nur frühmittelalterliche Malereien, etwa wie die Fresken in der Krypta 
des Domes von Anagai [11. Jahrh.). Hiervon absehend versucht 8 . den 
Nachweis der Typen Verwandtschaft palmyrenischer Skulpturwerke mit alt¬ 
christlichen Monumenten in Rom, um so «las Axiom zu belegen, dafa sie 
beide aus der gemeinsamen orientalisch-christlichen Quelle Hieben. Die 
S. 22 abgebildete Frauenbüste aus der Sammlung Ny Carlsberg soll er* 
inneni an die Mariengestalt im Verkündiguugßbilde der .Mosaiken von 
8 . Maria Maggiore, um 430 ausgeführt.: auf der Skulptur eine untersetzte 
Gestalt mit auffallend breiter Gesichtsrundung, mit sinnlich vollen Lippen 
und starrem Blick, eine Semitin; auf dem Mosaik ein längliches Oval mit 
belebten fein geschnittenen Zügen, ein Mädchentypus lateinischer Rasse. 
Und auch in der Tracht ist nichts, was sich verwandt wäre: dort ein 
turbanartiger Kopfschmuck und darüber ein steif herabgezoganer Schleier; 
hier Edelgestein im unbedeckten Haar, kein Schleier. Hals beide Gestalten 
eine Spindel halten, ist ein Zufall Den Mosa i eisten inspirierte für seine 
Spindel, wie für vieles andere, der Verfasser des Protevangelium Jacobh 
Der palmyrenisebe Bildhauer hat sich wohl seine Spindel aus der Odyssee 
geholt, wo sie Helena vor Tele mach als Abzeichen ihrer fürstlichen Frauen- 
würde führt ( 3 , 120 f.); denn in den Homerischen Sagenkreis gehört auch 
die Ausschmückung der Lünette in der Grabkammer von Falmyra. 

Das Resultat des Vergleichs ist also nur zufällige Übereinstimmung 
in einem Beiwerk bei beträchtlicher Verschiedenheit in allem Charakteristi¬ 
schen. Hier ist nicht der Beweis erbracht, dafs die Römer ihre Kunst aus 
dem Orient erhalten hätten. Es würde m weit führen, auch auf die übrigen 
Abhandlungen einzugehen und zu untersuchen, inwieweit es 8 . gelungen ist, 
mit solchen Waffen eine Bresche in die Festung seiner Gegner zu schiefem. 
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Die Überschätzung des Wertes eigener Entdeckungen ist oft eine Ge¬ 
fahr. Was S. über den Christastypus am Sarkophag des Berliner Museums 
sagt, ist angesichts des Monumentes, eines Kopfes mit zerschlagenem Ge¬ 
sicht (S. 59), kaum kontrollierbar, und der Vergleich der Haltung der Figur 
mit dem Sophokles des Lateranischen Museums ist mir unverständlich. Auf 
Tafel V macht S. einen Petrustypus aus Ägypten bekannt, welcher mit 
dem im Occldent rezipierten nicht in Konkurrenz gesetzt werden sollte. 
Fast möchte man glauben, eine tendenziöse Karikatur vor sich zu haben: 
ein wankender Greis mit wolligem Lockenhaar und Voll hart, eine stark- 
gebogene Nase, ein satyrhafter Mund, listige Augen; der ganze Gcsiehts- 
scimitt einem semitischen Börsenspekulanten zum verwechseln ähnlich. Dazu 
auf den Schultern ein Prunkmantel und daneben die griechische Beisehrifl: 
Petrus nimmt die Leier. Wir wissen, dafs häretische Richtungen gegen 
den Apostel Paulus kämpften, indem sie ihn unter der Maske des Simon 
Magus in die kirchliche Litteratur emfiihrten, um auf diese Weise Petrus 
ins Licht zu stellen. Von einer Travestie dieses letzteren ist nichts aus 
der kirchlichen Litteratur bekannt. Auch darf man annehnjen, dafs Kirchen- 
Vorhänge, wie dieser Teppich, für derartige Scherze nicht verwendet worden 
sind. Wir stehen hier vor einem Rätsel. 

Es ist gewifs S, sehr zu danken, dafs er mit unermüdlichem Eifer 
den weit verstreuten und schwer zugänglichen Monumenten des christlichen 
Orients nachgeht, und sie in Abbildungen allgemein zugänglich macht. Der 
Aufwand an Mühe und Kosten mag in den Augen solcher, welche nicht 
Spezialisten sind, in Missverhältnis zu stehen scheinen zu dem, was geboten 
wird, Gewifs wird die zusammenhängende Darstellung, an welcher S. 
arbeitet, vieles, was jetzt dunkel ist, auf hei len und Mißdeutungen Vor¬ 
beugen. Die bevorstehende Ausgabe von J. Wilperts Monumental werk über 
die römLilie Katakombenmalerei wird die Kontrolle und das unbefangene 
Urteil über das Verhältnis der alt-christlichen Kunst im Orient und im 
Ooeident möglich machen. Einstweilen darf der Streit über die Prärogativ* 
als verfrüht gelten, 

London. J, Paul Richter. 

Robert Weil* Schultz and Sidney Howard Barns]ey, The moaa¬ 
ste ry of Saint Luke of Stiris, in Phoci£, and the dopendent mnna- 
stery of Samt Nicolas in the fields, near Skripou, in Boeotia. PublLhM 
for the Committee of the (British) school (&t Athens) by MacmUlän and Co, 
London 1901. XII, TG S, fol. mit einem Titelbild, 60 Tafeln und 48 Abbib 
düngen im Texte. VgL oben X 721 f. 

Es ist einer der sympathischsten Züge im englischen Gelehrtenleben, 
dafe die Freundschaften, auf dem College geschlossen und in den Wander- 
Jahren festgehalten, zu ernster gemeinsamer Arbeit führen und oft für das 
ganze Leben dauern. Da haben wir Grenfell und Hunt, da Lethaby und 
Swainson, da endlich Schultz und Barnsley. Die beiden letzten Paare sind 
Architekten. Den ersteren verdanken wir die Monographie über die Sophien* 
kirche; die letzteren haben ihre Wanderjahre in fleifsigen Studien auf gri ec hi 
schein und nordtürkischem Boden zugebracht und bieten uns heute, nachdem 
sie beide seit langem in eine erfolgreiche praktische Thütigkeit eingetreten sind, 
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daa vorliegende Monumental werk. Mehr als zehn Jahre sind vergangen, seit 
sich unsere Wege in der Britischen Schule zu Athen kreuzten und ich erstaunt 
di^ ausgezeichneten farbigen Blätter bewunderte, welche die Herren mir 
freundlich verlegten. Ich verzichtete damals darauf, mit eigenen Aufnahmen 
fortzufahren, denn das Gesehene konnte ich keinesfalls überbieten und die 
englische Publikation stand in sicherer Aussicht Heute ist mit k&pper Not, 
dank dein aufopemden Eingreifen des Architekten Freshfleld, der erste Band 
über Hosios Lukas erschienen. Kalls auch jetzt noch die Schwierigkeiten 
für die Publikation des weiteren Materials nicht behoben sein sollten, erbiete 
ich mich gern, alles daran zu setzen, damit diese nur mit groi'sen Kosten 
nochmals zu beschaffenden ausgezeichneten Aufnahmen im Wege des deut¬ 
schen Buchhandels an die Öffentlichkeit gelangen. Ich könnte mir denken, 
dafs die Herren Schultz und Bamsley keine Zeit linden, den Text auszu- 
arbeiten. Auch das würde ich gern besorgen* aber ich glaube, ein so aus¬ 
führlich beschreibender Text, wie er im vorliegenden Bande geliefert wird, 
ist gar nicht so unbedingt nötig. Wenn die Herren ein Tafel werk mit 
kurzen Regle!tuotizen liefern, so tbun sie vollauf genug. 

Was so wohlthuend wirkt: (he Herren spielen sich nicht auf etwas 
heraus, was sie nicht sind. Sie bieten das Thatsächliche, ihre Aufnahmen, 
dazu eine sehr genaue Beschreibung: alle gelehrte Untersuchung lassen sie 
beiseite. Damit ist eine so gediegene Grundlage für die kunstwissenschaft¬ 
liche Forschung gelegt, wie sie sonst kaum besteht. Salzenbergs Werk über 
die altchristlichen Kirchenbauten von Konstantinopel, Vogües Syrie centrale 
und Millets Daphni etwa sind Parallelen, vielleicht noch meine mit Foreli- 
heimer unternommene Arbeit über die Zisternen von Konstantinopel. Es 
ist kaum zu glauben, mit welcher Hingabe die beiden Herren sich dem 
Studium der beiden Kirchen und des Klosters gewidmet haben. Grundrisse 
und Schnitte, die Ziegelornamentik, die dekorativen Reliefs, die Gesamt¬ 
wirkung des Äufseren und Inneren, die Marmorinkrustat ion, die zahllosen 
Würfelrnosaiken, das Paviment, ja alle versprengten Skulptur fragmen t.e sind 
mit einem unermüdlichen Eifer Ln Zeichnung und Photographie, schwarz 
oder farbig vorgeführt, sodafs fast nichts zu thun übrig bleibt. Es ist 
eine Musterarbeit, die der Schulung der britischen Architekten im Sehen 
und Anerkennen des Wertes historisch überlieferter Formen ein ausgezeich¬ 
netes Zeugnis ausstellt. Ich enthalte mich jedes Urteils über den Grad der 
Treue und die Wiedergabe der Farben; ich kann nur danken für das Ge¬ 
botene. -— Im Anhänge wird noch eine kleine Kirche von verwandtem 
Typus vorgeführt; sie war bisher ganz unbeachtet geblieben. Möchten auch 
die andern Aufnahmen Schultz und Barngleys bald in unsere Hände gelegt 
werden. Die byz. Forschung wird durch sie wie durch diesen ersten Band 
einen mächtigen Anstois erhalten. 

Graz. J. Strzygowski. 


Der Psalter Erzbischof Egberts von Trier, Codex Gertrudianus, 
in Cividale. Historisch-kritische Untersuchung von Heinrich Volbert Sauer- 
laiid. Kunstgeschichtliche Untersuchung von Arthur Hasel (HL Im Selbst 
vertage der Gesellschaft für nützliche Forschungen erschienen und durch die 
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Stadtbild iothek in Trier zu beziehen. Textband mit VIII, 215 ß. t TalVlb&nd 
mit 108 Abbildungen auf 62 Lichtdruck tafeln, beide 1° 75 JL 

Das, was die Leser unserer Zeitschrift an dieser grofoen, weit ausgrei¬ 
fenden Arbeit in erster Linie interessiert, ist die Annahme Haseloffs, daN 
der Eunatkneis, dem der Egbert-Psalter angehört — die Egbert-Handschriften 
selbst, dann im weiteren Sinne die Vdge- oder Liuthargmpppe, vorausgeheml 
die karolingische Adagruppe, nachfolgend die Eehternaeher Schule —, daf 
alle diese Miniaturcyklen die Nachwirkung einer altehristlich-orientaliscbeti 
Überlieferung zeigen (S. 133f ). Dicte Strömung ziehe, vielleicht von Italien 
hei- (V), über die Alpen und gebe der deutschen Kunst ein ganz neue'' Ge¬ 
sicht H. ist geneigt, vor allem Syrien als den gebenden Teil auzusehen. 
Er stützt das durch die schon von Janitschek und mir für die karolingische 
Kunst geltend gemachten Grunde und verweist für die Nachahmung des 
Orientalisch-Frühchristlichen im allgemeinen auf die beiden fünfteiligem 
Diptychen im Vatikan und in London (B. Z. X Taf. 1), „Wenn wir den 
phantastischen Reichtum der Rabulas-Haadschriif mit dem Eteehniiadsin- 
Evangeliar verbinden, werden wir uns eine ungefähre Vorstellung einer Denk- 
milergmppe machen können, die jetzt verschollen ist, einst aber weit über 
Ort und Zeit ihrer Entstehung hinaus wirken konnte.“ In dieser orienta¬ 
lischen Kunst müsse das lineare, zeichnerische Element gegenüber dem 
später in Byzanz allgemein herrschenden koloristischen vergehemeht. haben. 
Als Vertreter dieser Art führt H. an den Hiob der Vaticana gr. 7 lf>, den 
Gregor der Ambrosi&na E 49 —50 inf. und den Pari sin. gr. Ü23, die nach 
Omont alle dem 9, Jahrh. angeköreu sollen. 

Ich weifs nicht, ob es geraten ist, so direkt auf Syrien zu weisen. 
FL selbst macht einige Seiten später auf die bezeichnende That suche auf 
merksam, dafs in der Echtemncker Schule der Evangelist Markus als Bischof 
von Alexandria gegeben ist Man wird auch darauf verweisen dürfen, dals 
im sinaitisehen Kosmas Indikoplenstes, wenn auch nicht das lineare, so doch 
das zeichnerische Element gegenüber dem malerischen stark vorschlägt Ich 
werde mit Adolf Bauer zusammen bald die Bipyrushaiidsclirift einer alexan- 
drinischen Weltchronik des 5. Jahrb. zu publizieren haben, deren christliche 
Miniaturen dem Kosmas sehr nahe stehen. Ich meine, wir werden daher 
gut thun, statt syrisch vorläufig besser syro-ägyptiseh zu setzen. 

Für die Abkunft der den Reichen auer Künstlern zugänglichen Vorlagen 
ist außerdem ein Element durchschlagend, das H. in diesem Zusammenhänge 
nicht herangezogen hat: der Rahmen und die Muster, geometrisch ohne Ende 
oder mit Fieren, die den Grund der Figuren sowohl wie der Initialen bilden. 
Der Rahmen ist an sich m eso potam Gehen Ursprunges; er fuhrt sich durch 
Stoffe, Pavimentmosaiken u. dgl. in die hellenistische Kunst eiu und dringt 
dann auch in die Miniaturenmalerei (Dioskorides, Taufbild im Etschmiadsin- 
Evangeliar z. 13.V Immer aber wird er nur für Pracht bla tt er aufserhalb 
des Textes wie im Egbert-Psalter und den Anfangsbildern des Egbert 
Podex verwendet. Auch die Motive dieser Rahmen sind orientalisch; sie 
klingen stark an z. B, an die Ornamente koptischer Grabsteine und die 
Stuckfrie.se der Moschee des Ihn Tulun und des Deir es Surjani (vgl. Orlens 
ehristianus I). Die Musterung des Grundes mit Netz- oder flitteramamentcn 
ohne Ende werde ich demnächst als typisch für die Blütezeit der Christ- 
liehen Plastik Ägyptens nach weisen. Dafs wir heute, aufser etwa in Seiden- 
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stoffen, die Musterung mit Tierbildera noch nicht im Hintergründe orien¬ 
talischer Figure ndars t eil uogen naeh weisen können 1 ), ist wohl lediglich ein 
böser Zufall. 

Ich meine also, H&selotf bat mit der Annahme des Einflusses älterer 
syro-agy ptiseher Denkmäler auf die Reichen au or Künstler das Richtige ge¬ 
troffen, Was ich in Wirklichkeit im Orient suche, hat er so in einem späten 
Nach klänge als Voraussetzung nach ge wiesen. Auch der Christus auf dem 
Deckel des Evangeli stars der Abtei Pouss&y gemahnt, indem er auf den 
Löwen und Drachen tritt und den Kreuzstab in der Hand hält, dazu in 
dem Rankenrahmen an ägyptische Typen. Die Deckel aus Lorsch im Vatikan 
und in London geben vielleicht einen Fingerzeig. Sie könnten, nur wenig 
(in den Scenen der rnterstiieke) variierte Kopien der Elfenbeindeckel jener 
syro-ägyptischen Originalbandschrifl sein, die wir für den Egbert-Psalter 
und seine Verwandten voraussetzen müssen. 

Für den Kreis der Byzantinisten und Biavisten haben noch größeres 
I rtter esse die Miniaturen, die ein russisch-byzantinisch er Maler um 1085 in 
den Codex malte, als er im Besitze der Großfürstin Gertrud von Rußland, 
der Witwe des 1078 verstorbenen Grois fürsten Isiaslaw Jaroslawitsch, war, 
FoL 5 zeigt den Apostel Petrus und die fürstliche Familie, Fol. 9 die Ge¬ 
burt Christi, FoL 10 die Kreuzigung, FoL 11 das Krönungsbild, FoL 41 die 
thronende Madonna. Ilaseloff geht näher ein auf eine Ln der Kreuzigung 
knieende gekrönte Frau, die eine Schale emporhält. Dabei ist ihm dieser 
Typus in der, das Kapitel von der Maulbeerfeige im griechischen Physio¬ 
loge*; von Smyrna behandelnden Miniatur (Taf, XXIll des Byz. Arch. 11) ent¬ 
gangen, bei dessen Veröffentlichung ich mich ebenfalls gegen Weber aus¬ 
gesprochen batte. Auch wird wegen der Krone die Ostermiuiatur im Pariser 
Gregor No. 510 foL 285 T (vgl. mein Orient oder Rom S* 136 A. 2} heran- 
zu ziehen sein. Für die Schale, in welcher das Blut des Heilandes auf- 
gefangen wird, ist Wesselofsky, Archiv für slavische Philologie 23 (1901) 
S. 321 f., zu beachten. 

Den Schluß des Buches bildet ein Blick auf das Verhältnis dieser 
Bilder zur russischen Kunst, speziell zu dem Evangelienhueh des Ostrom ir 
v^n 1056—57 und dem Isbornik des Großfürsten Swiätoslaw vom J, 1073. 
H, findet darin dieselbe Ausgestaltung des Bildes zum Zierstück wie in 
unsera Miniaturen. Es ist ein sonderbarer Zufall, dafs diese byzantinisch- 
russischen Miniaturen sich in einem Hauptdenkmal der Egbertschule ge¬ 
funden haben* Sie wären für jeden Kunsthistoriker, der einseitig nur die 
abendländische Kunst kennt, eine harte Nuß gewesen. H., der sich durch 
seine Ausgabe des Codex Rossanensis (B, Z. Y111 589 f.) und die Studien über 
eine stark byzantinisch beeinflußte thüringisch-sächsische Malerschule des 
13, Jahrtu sehr eingehend auch mit dem Orient beschäftigen mußte, hat die 
Aufgabe glänzend gelöst. Der Nachweis der Beziehungen des Heichenauer 
Kreises zur syro-ägyptischen Kunst wird gewiß auch denen, die den Be¬ 
strebungen zur Wiederentdeckung dieses fernen Gestades einer einst blühenden 
Kunstwelt gleichgültig gegenüberstanden, die Augen offnen. — Hie Gesell¬ 
schaft für nützliche Forschungen in Trier, der wir die Herausgabe des 


I) Vgl, die klein asiatische Goldplatte mit einem Reiter im British Museum 
bei Haltern, Catalogne No. 252. 
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groiseu Werkes von hinken, hal sich mit dit-svi 1 Festschrift zur Frier ihn-s 
hundertjährigen Bestehens ein ehrendes Denkmal von bleibender Bedeutung 
gesetzt. 

Graz, J* StrzygowskL 


G. r* Rivoira, Le origini d e 11 a architettara Jombarda e delle 
sne principali derivazioni uri paesi d oltr" alpe, Roma, Ermanno Loescher A Co, 
Vol. L 1901. XVI, 371 8, 4°. Mit 6 Tafeln und 464 Textillustrationen. 
35 Lire* 

Es ist eine frische, jugendliche Aid, in der R. seine Aufgabe durch¬ 
führt. Für ihn liegen die Schiebungen in der Entwicklung der italieni¬ 
schen Kunst nach Konstantin d* Gr* so klar und einfach, dafs es ihn keine 
Mühe kostet, die Fäden darzulegen* Er ist überzeugt davon, dafs Italien 
stets seine nationale Eigenart behielt und weder die Byzantiner, noch die 
Germanen dieses nationale Fahrw asser zu trüben vermocht hätten* Iiavenna 


ist die Stätte des Heils, wohin sieh die römische Kunst flüchtet und vou 


wo sie dann in die Hände der Longobardeu weitergegeben wird. Es ist 
die gleiche Konstruktion, die Siuhlfauth (vgl. B. Z. VH I93f*) für die Elfen- 
beiuplastik, Kraus ungefähr für die Entwicklung der Kunst überhaupt an¬ 
genommen hat. Wir müssen R. dankbar sein, dafs er das in Betracht 
kommende Material so sehen aus ein an de liegt und weiteren Kreisen durch 
seine ausgezeichneten photographischen Detailaufnahmen appetitlich in die 
Hände giebt. Der Verleger bat sich ein grofses Verdienst erworben da¬ 
durch, dafs er diese Abbildungsserien vollständig reproduzierte* R. ist einer 
der wenigen, die den Orient, wenigstens Griechenland, Salonik und Kon- 
stantinopel persönlich aufgesucht haben; seine Aufstellungen verdienen daher 
entschieden ernst genommen zu werden, trotzdem er sich um die Arbeiten 
unseres Kreises wenig gekümmert hat* Ich gestehe, dafs ich ungern an die 
sachliche Kritik eines Werkes gehe, das ich immer wieder gern zur Hand 
nehme, obwohl ich seinen Inhalt in Vielem für verfehlt halte. 

Das erste von den sechs Kapiteln des ersten, vorliegenden Randes be¬ 
handelt die „romano - ravennatische“ und „byzantino - ravennatische^ Archi¬ 
tektur; so gliedert It, die Zeit von Honorius bis zum Sturze des Longo- 
bardenreiches. Er geht so vor, dafs er die einzelnen ravennatischen und 
die* nach seiner Meinung damit zusammenhängenden sonstigen Denkmäler 
beschreibt und dabei Exkurse über diejenigen Motive macht, für die mau 
bisher orientalischen Ursprung behauptet hat* Ich beschränke mich darauf, 
an einzelnen dieser Exkurse kurz Kritik zu üben, die Vorführung orien¬ 
talischer Belege einer selbständigen Gegenaufstellung vorbehaltend* —- Was 
li, z. B. nicht gleich alles als an 8. Giovanni Evangelist a zuerst auftreteni 
sehen will! Es bleibt davon nichts übrig. Die durch eine gerade Mauer 
mit den Seitenapsiden verbundene Hauptapside ist ein syrischer Typus; das 
eine aus Rom heran gezogene Beispiel ist eben eine von Syrien abhängig* 
Ausnahme* — Die Gliederung der Ziegel wände durch dekorative Flach* 
machen ist typisch orientalisch; der aus Rom beigebrachte Beleg, die Krypta 
des Baibus, hat mit der Sache nichts zu thun* Sie ist eine konstruktive 
Lösung, wie wir sie Ln allen Theatern finden. Auf das zweite Beispiel 
fS* Protaso bei Como) hätte R* näher eingehen sollen* — Die Einführung 
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des Kapitellkämpfers, den R* Rir spezifisch ravemmtisoh hält — er lese 
de Rossi, Bulleftino 1880 p. 151 f* —, hängt ah von der Erledigung der 
beiden Vorfragen, wo man zuerst den Bogen unmittelbar auf die Säule ge¬ 
setzt hat und wo dann in diesem Falle an Stelle des Steinbogens zuerst 
ein Ziegel bogen verwendet wurde, Erste res geschah gewils zuerst im Orient, 
letzteres wahrscheinlich in den späthfillems tischen Grofsstädten, von denen 
allein Rom erhaltene Denkmäler aufweist. Thatsächlich tritt denn auch 
der Kapitellkämpfer dort, nicht in Ravenna zuerst auf — Die Umsäumung 
der Bogen durch tangentiale Ziegel kann ich schon sein* früh in Ütschftyak 
in Kleinaaien nach weisen ; sie bleibt denn auch zusammen mit den über Eck 
gestellten Ziegelstreifen in mittel byzantinischer Zeit typisch. — Klein asiati¬ 
schen Ursprunges ist auch die polygonale Aulkenbildung der Apsiden und 
ihre Durchbrechung mit Fenstern (vgl. Binbirkilisse). — Was die von R, an 
8 . Nazaro e Celso aufgestellten Leitsätze anbelangt, so verweise ich ihn für 
die kreuzförmige Grundform auf mein Orient oder Rom S, 19 f, für die 
' F a ven na tischen Topfkuppeln auf Choisy, Furt dv batir chez les Byzantins 
p. 71 f. Ich meine, mit all diesen Einwürfen fällt die Annahme R.&, dafs 
die Ravemmten sich eine eigene Architektur geschaffen hätten und nur im 
plastischen Schmuck vorn Osten abhängig gewesen seien. Man mag be¬ 
denken, dafs wir den spät hellenistischen Ziegelban so gut wie nicht kennen. 
In ihm werden wie in Rom die Spuren der mvermati sehen Architektur¬ 
motive zu suchen sein. 

Die Geschichte der C&mpanili von Ravenna, wie sie R. giebt, hängt 
an der Lesung des Monogramms an einem Kämpfer des Turmes von 
S* ApoUinare nuovo. Dieses aber liest EL falsch; es enthält nicht den 
Namen Johannes, sondern ist 'Avögtov aufzulösen. — The Analogien für 
das Mausoleum des Theodorich sind in Syrien zu suchen* Wenn R. den 
Bau von S. Vitale ravennatisch findet, so schlägt er damit einer in Über¬ 
zeugender Vollständigkeit vorliegenden orientalischen Entwicklungsreihe ins 
Gesicht and thufc den Thatsacheu ebenso Gewalt an, wie später, wo er eine 
Reihe longobanÜBcher Skulpturen den Ravennaten zuweist, nur um die 
Kunst der Germanen in Abhängigkeit von der ravennatisehen bringen zu 
können* 

Das zweite Kapitel behandelt urkundlich die Magistri Comacini T das 
dritte ihre Arbeiten. Unter diesen führt, R. auch S. Pietro in Toecanello 
au, wie überhaupt alles, was er als im Jahrh* in Italien entstanden uaeh- 
welaen zu können glaubt* ln der Zusammenfassung spricht er sich mit 
Recht gegen Cattaueo aus, der das Ornament dieser Zeit aus Byzanz her¬ 
leiten wollte (vgl* Preufs. Jahrb. Bd. 73 S. 448 f.)* Aber bei dieser Zurück* 
Weisung gebärdet er sich den armen byzantinischen Denkmälern gegenüber 
so, dafs die späten Fragmente eines Bogens mit Figuren im Kaiserlichen 
ottomanischen Museum ins 0* Jahrb. hinanfeskamotiert, die orientalisch durch¬ 
setzten Reliefs der Metropolis in Athen aber zu Überresten eines griechisch“ 
Ägyptischen Tempels des Herapis gemacht werden* Hauptsache ist ihm, 
dafs auch die longobardischen Skulpturen — er nennt sie prülongobirdisch — 
weder im byzantinischen noch im nordischen Geschmack gehalten sein dürfen, 
sondern echte Nachkommen der etruskisch-römisch*ravenuatischen Tradi¬ 
tion sind. 

Die folgenden Abschnitte scheinen nicht mit der nötigen Unparteilich- 
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keit und Sachlichkeit geschrieben. Der verhafste Karl d. Gr. nimmt sich 
für die Palast ka pelle einen byzantinischen Architekten — Beweis dafür die 
nach ß. im 8. Jahrh, entstandene Irenenkirche in Konstantinopel (S. 'J14)* 
Für die in Gerrnigny-des-Pres am Triumphbogen ange wendeten Säulehen \ er¬ 
weist er auf eine Analogie in der Sergios- und Bakchoskirche in Konstaiui- 
nopel, übersieht aber dabei, dafa es sich hier um eine türkische Zugabe 
handelt (220 El. Magistri Comacini hätten die karolingischen Kuppelbauten 
unter byzantinischen Architekten ausgeführt. Als sie nach Hause zurück- 
kehrten, sei dann das Streben entstanden, die Wölbung auf die Basilika zu 
übertragen. S. Donato in Zara sei ganz von Gomasken und Ravennabn 
aufgeführt. Sehr drollig wirken die geheimnisvollen Andeutungen, die R. 
über die dalmatinische Architektur verbringt i das Zickzack z. B. au den 
Thürkonsolen des Domes zu Spalatö weise auf einen fernen exotischen Ein- 
fluls, afrikanisch etwa, wie die Beliebtheit des Motivs in Maecbonaland be¬ 
zeuge. ß, bat eine Reise nach Syrien vor; vielleicht löst sich ihm dort das 
Geheimnis. 

Der letzte Abschnitt behandelt die vorlombardische Architektur von der 
Zeit Karls d. Gr, bis zum Auftreten des lombardischen Stiles, Es ist ein 
entschiedenes Verdienst R.s, dafs er sieh bemüht hat, auch für diese Zeit 
sichere Kenntnisse auf dein Gebiete des byzantinischen Ziegelbaues zu er¬ 
langen, Wenn er zum Schlafs hervorhebt, es sei nach dem Jahre 10oo 
etwa in Byzanz ein neuer Stil entstanden — Typus die (fälschlich) Bardias 
genannte Kirche vom Jahre 1029 in Salonik —, der m der Ausstattung 
der Kuppel unter dem mächtigen Einfhifs der lombardischen Schule ge¬ 
standen hätte, so ist das ein doppelter Irrtum; denn dieser Typus ist alt 
und scheint, in Kleinasien wenigstens, in vorbyzantinische Zeit zurück zugehe n. 

Ich habe den Eindruck, dafs Ibs Buch für die Ausbreitung der byzan¬ 
tinischen Studien in Italien sehr wirksam sein wird: er zeigt seinen Lands¬ 
leuten, wie notwendig es ist, sich auf Schritt und Tritt mit dein Osten 
ausein an derzasetzen. Was er in dieser Beziehung an Positivem giebt, sind 
freilich keine systematischen Studien; es fehlt ihm der tiefere Einblick und 
die Kenntnis der byz, Stamm provinzen Kleinasien, Syrien und Ägypten. 
Ich würde die Beachtung der in unserer Zeitschrift gegebenen Litteratur 
empfehlen. 

Graz. J. Strzygowski, 

Cornelius Gurlitt, Geschichte der Kunst. Tn zwei Bänden. Stutt¬ 
gart, Arnold BergrtrftOer 1902. I.Bd. Vlll, 696 S. 8°. IL Bd. VI, 792 8. * f ' 
Mit je 15 Bildertafeln. 

Ich habe oben S. 263 kurz Nachricht gegeben von dem Erscheinen 
dieses umfassenden Werkes und gehe hier näher ein auf den Teil, der 
unsern Kreis interessiert. G. giebt keine Aufzählung; er geht den treibenden 
Kräften nach. Das empfindet man deutlicher vielleicht im zweiten Teil, wo 
schon die Kapitelüberschriften bezeichnend sind: Bürgertum, Renaissance und 
Reformation, Gegenreformation, Zeit der Glaubenskriege, Merkantilismus 
Aufklärung, Neubelebung des Volkstums, Zeit der Wissenschaftlichkeit. — 
Das alles sind Schlag werte, nach denen man nicht gewohnt ist, Handbücher 
der Kunstgeschichte gegliedert zu sehen. Was G, will, ist eben eine leide; 
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veraltete, neuzubelebende Art, die Dinge auznschen, d. h. darzustellen, wie 
sich die bildende Kunst auf der Folie der allgemeinen Kulturentwieklung 
abgespielt bat Für die alte Kunst, die der erste Band behandelt, waren 
natürlich weniger wirtschaftliche und geistige Strömungen die Unterlage, 
als vielmehr die Volksbewegungen und der Kulturaustausch. „Zwei An¬ 
fänge“ beginnt das Buch: Euphrat und Nil. Die Kapitel „Mittelmeer kunst 4 
und „Neue Belebung 4 behandeln di© Entwicklung bis zur griechischen Blüte. 
Diese Volkskunst ströme dann zurück einmal nach dem Orient, wo sich 
Indien und China anschließen, dann nach dem Westen. Rom iat helleni¬ 
stisch. G. weifs nichts von den Wiekhoffschen Aufstellungen, die so viel 
Verwirrung angerichtet haben. Er weifs auch nichts von meinem Gegen- 
zuge in „Orient oder Horn“. Daher die Unbefangenheit, mit der er die 
hellenistische Spät 2 eil und das Frührömisch« behandelt. Ich freue mich, 
fesistellea zu können, daß sein Urteil ganz in meinem Sinne ausfällt, ja 
er eigentlich noch weiter geht als ich, indem er Rom für diese Zeit über¬ 
haupt nichts an Eigenart läßt. B. 314: „Das Bestreben der aus Asien heim¬ 
kehrenden Flavier war, ihren Kaisersitz an Fracht über Antiocheia und 
Alemndreia zu erheben. Aber nicht die Römer waren es, die dieses Be¬ 
streben auszuführen vermochten, sondern die geschickten Hände der Helle¬ 
nisten des Ostens, die mit Gewalt herbeigehölt oder durch die Hoffnung auf 
Gewinn angelockt nun nach Rom strömten. 4 Die Wölbung werde vielleicht 
erst unter Hadrian ins Grofse übertragen; da erst lege der Osten Bresche 
in den alth ei mischen Hellenismus, ln der künstlerisch ereignisreichen Zeit 
von 193—'235 werde der Sieg des Ostens über den Westen besiegelt: Baal- 
kultus und Christentum seien die «utscheidenden Elemente, Syrien die aus¬ 
schlaggebende Vormacht 

Nach dieser Einleitung möchte man eine klare Lösung der entwick¬ 
ln!! gs geschieht liehen Fragen erwarten, die nnsem Kreis beschäftigen. Aber 
da schlägt G. plötzlich um. Mit dem Kapitel „Der Sieg des Christentums“ 
S. 327 f. beginnt eine Verwirrung, die ich nur so erklären kann, dafs G, 
auf diesem Gebiete keine Fühlung mit der modernen Forschung hat und in 
diesen Dingen noch immer Zugeständnisse an den Standpunkt macht, der! 
Schn aase und Kraus etwa einnahmen. Ich würde die Lektüre meines ein 
führenden Aufsatzes im ersten Band© dieser Zeitschrift und die Durchsicht 
der Litteratur in den weiteren Bänden empfehlen; dann „Orient oder Rom“, 
endlich das Studium Riegls und meiner G ege naufstel lung in „Hellas in dos 
Orients Umarmung 4 . G, war auf dem besten Wege; vielleicht nimmt er 
ihn in einer zweiten Auflage wieder auf und hilft so einer Sache vorwärts, 
deren volle Erkenntnis ihm nahe liegt, S. 327 sagt er: Von Syrien wandern 
diese Formgedanken in die Mittel meerländer, zunächst jener Ubergangs- 
stufe huldigend, die man sich gewöhnt hat römische Kunst zu nennen, dann 
in jener Stufe, die man byzantinisch nennt. Wenn er dem entsprechend Rom 
in der Zeit Konstantins etwa als Mittelpunkt ries gesamten Kunstlebens des 
Reiches nimmt (S. 343), so spielt da ein merkwürdiger Standpunkt, Kon¬ 
stantin und das Papsttum betreffend, hinein (S, 344 ). Man versteht so frei¬ 
lich, wie G. S. 34G zu dem Ausruf kommen kaun; „Wie es vorher die grie¬ 
chische und alexandrimsch-sy rische geworden war, so wurde jetzt die bisher 
so asketische, weit flüchtige christliche Kunst in Horn weltstädtisch, welt- 
herrlich, römisch l u 
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Da liegt der IrrtumI Der Weg ist nicht: Syrien — Rom — Byzanz. 
G. T der für die vorkonstantinische Zeit so überraschend klar gesehen hat, 
vergibt, dafs die alten Träger der heUenis tisch-orientalischen Kultur, die 
groben Weltstädte, im 4. Jahrh. ebensowenig künstlerisch hinter Rom zurück- 
traten wie vorher. Auch jetzt noch stehen sie zum^mindesten gleichwertig 
neben der Papststadt. Freilich labt sich das nur im Wege einer genauen 
Prüfung der Wurzeln der byzantinischen Kunst erreichen. Da aber steckt 
eben die größte Lücke des sonst so vorzüglichen Werkes. Gerade in diesem 
Punkt hat sich G* mit den veralteten Meinungen begnügt. Die Wurzeln 
der byzantinischen Kunst führen darauf, dafs Antiocheia, Ephesos, Alexaa- 
dreia auch noch im 4, Jahrh. weit vor Rom in Betracht kommen. Der 
leidige Unterschied, der unsere ganze falsche Überlieferung erklärt, ist der, 
dafs erstens die orientalischen Zentren vom Erdboden verschwunden sind, 
zweitens und ausschlaggebend, dafs wir alle zusammen im Banne von Rom 
stehen. 

Das Kapitel, in dem G. Byzanz und Ravenna unter Justinian behandelt 
und in dem seine Darstellung gipfeln mnisfce, fällt ganz ab. Man merkt, 
der Autor hat (len Faden verloren und es fehlt ihm infolge dessen die 
rechte Freude au der Sache, Er verfallt in Irrtiiiner, kaum dafs er der 
Sophienkirche gerecht wird, die ihm durch ihre gewaltige Grübe ein echtes 
Werk römischer Kaiser iah Auch in den späteren Kapiteln, in denen er 
die byzantinische Kunst zwischendurch zu berühren hat, fehlt ihm alle 
Kenntnis dessen, was unser Kreis in den letzten Jahrzehnten geleistet hat. 
Ich mag dabei nicht verweilen. Dem Buch geschieht durch den Irrtum 
bezüglich der Kunst des 4, Jahrh. und die Nichtbeachtung der neueren 
byzantinischen Forschung kein wesentlicher Eintrag. Es ist so reich, dafs 
des Schätzenswerten mehr als genug übrig bleibt. leb habe diesem groben 
Werke gegenüber deutlich den Eindruck, dafs es Unmögliches unternimmt. 
Wir können nicht in grolsen Zügen eine Ge samte nt Wicklung geben und 
dabei doch bis Ins einzelne gehen. Ich wünsche dem Autor ein langes 
Leben; vielleicht gelingt es ihm dann noch einmal auszubauen, was er so 
kühn und ruhmreich begonnen hat. 

Graz, J. StrzygowskL 





III. Abteilung. 

Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen. 


Die bibliographischen Notizen werden von Aug, Ifeiscnberg in Würz bürg (A, H.) ( 
Ed, Kurtz in Riga (E. K,) ( R> Vari in Budapest (R. V) t J. Strzygowski in 
Graz (J. S,), Carl Wey mau in München (C. WT) und dem Heraus geb er (K. K.) 
bearbeitet. Zur Erreichung möglichster Vollständigkeit werden die HH. Verfasser 
höflichstersucht, ihre auf Byzanz bezüglichen Schiliften, seien sie nun selbständig 
oder in Zeitschriften erschienen, an die Redaktion gelangen zu lassen. Bei 
8 ep ar atabzügen bitte ich dringend, den Ti t e 1 der Zeitschrift, so w i e 
die Band- T Jahres- und Seitenzahl auf dem für mich bestimmten Exemplar 
zu notieren; denn die Feststellung dieser für eine wissenschaftliche Bibliographie 
absolut notwendigen Angaben, die den HH. Verfassern selbst so geringe Mühe 
macht, kostet mich stets umständliche und zeitraubende Nachforschungen in 
unserer Staatsbibliothek, und häufig bleiben alle Bemühungen vergeblich, weil 
das betreffende Heft noch nicht eingelaufen oder gerade beim Binden oder ans 
einem anderen Grunde unzugänglich ist. Auf wiederholte Anfragen bemerke ich, 
dufs die Artiktd innerhalb der einzelnen Abschnitte der Bibliographie hier wie 
in den früheren Heften, soweit es möglich ist, nach der Chronologie des 
b e treffenden Gegenstandes aufgeführt sind. Der Bericht ist bis zum 20 . Juni 

1902 geführt. K. K. 

1* Litt er atu r und Sagen. 

A, Gelehrte Litteratur. 

A. Baumgartner, Geschichte der Weltlitteraiur Bd. IV. (Vgl, 
B. Z. XI 205,) Besprochen von K- W^ot)>fc;p, Literarisches Centnilblatt 53 
(1902) Nr. 8 Sp. 264; von Anonymus, Historisch'politische Blatter 129 
(1902) 893—910; von Max [lodermann, Nene philoL Rundschau 1901 
Nr. 19, 441 f. C.W 

Paul Mouc^aux, Histolre litteraire de LAfrique chrätieune 
depuis les orig in es josqua Tin vasion Arabe. Tome I Tertullien 
et 1 es origines. Tome II, Saint Cyprien et son temps, Paris, Leronx 
1901 und 1902. 2 BL, VIII, 512 8. und 2 BL, 390 S, 8°. Description 
de LAfrique du nord entreprise par ordre de M. le ministre de V Instruction 
publique et des heaux-arts. Wir registrieren hier nur die Bemerkungen 
über die lateinische Bibel in Afrika zur Zeit der vandalischen und byzafi¬ 
lmischen Herrschaft (1 164), über das Verhältnis der Apolloniosakteu zu 
Tertullian und Miuucios Felix (I 409—472; M. spricht sich mit Recht 
gegen die Annahme aus, dafs die Übereinstimmungen der beiden lateinischen 
Apologeten aus der gemeinsamen Benützung der Akten zu erklären seien) 
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and über das Fortleben Cyprians in der Legende bezw. seine Konfundierung 
jnit dem Zauberer Cyprian von Antioebia (II 360 f. M. zeigt sich hier nicht 
genügend anterrlebtet). C. W* 

Karl Praecllter, Bericht über die Litteratur zu den nack- 
aristotelischen Philosophen für 1896—1899. Jahresbericht für Alter- 
tarneWissenschaft Bd. 108 (3 901. I) 8 , 129—210. Ein Teil des vorzüg¬ 
lichen Berichtes, bes. die Abschnitte über die Neuplatoniker, kommt auch 
für unsere Studien in Betracht. K. K. 

John Addmgton Symonds, Studies of tho Greek poets. VoL IT. 
3. Aofh London, A. and CU. Black 1902. X, 120 S. 8 °. Berührt unser 
Gebiet mit den beiden Kapiteln (22 und 23) über die Anthologie und 
Musaios' Ilero und Leander (S, 283—343 und 344—360). C, W. 

Türrot Reaveley filover, Life and Leiters in the fourth Cen¬ 
tury. Cambridge, Umversity Press 1901. XVI, 398 S, 8 n . Enthalt 
aulser einem Einleitungskapitel über den behandelten Zeitraum im all¬ 
gemeinen eine Reihe lesenswerter Charakteristiken, darunter des Julian, 
des Qu intus von Smyrna, des Palla das, dos Synesios, sowie der 
griechischen und der altchristiichen Novellistik. Die neuere Litteratur ist 
nicht genügend benützt, aber der Verf. entwaffnet den Kritiker durch die 
den Schlafs des Vorwortes bildende Mitteilung, dafs er den gröfsten Teil 
des Buches in Canada habe ausarbeiten müssen. Vgl. die Besprechung 
von Aliom iuus. The. Athenaeum Nr. 3873 (18. Jan. 1902) 8 . 75 f.; vom 
Z ück 1 er, Theologisches Literaturblatt 23 (1902) Nr. 13 Sp. 152 f.; von 
Franklin f. Richards, The Ciassical Review 16 (1902) Nr. 2 8 . 13 1 - 134; 
von P. Th. Cal me s, Revue biblique 11 (1902) 307 f. C. W. 

Erwin Rohde, Der griechische Roman. 2 . Aufl. (Vgl. B, Z 
XI 205.) Besprochen von C. Haeberlin, Berl philol, Woehenscbr, 21 
(1902) Nr. 52 Sp, 1610—1612. A. H. 

E. Rülidr, Kleine Schriften, (Vgl. B. Z, XI 205.) Besprochen 

von \V. H. Roscher, Neue Jahrbücher für das klassische Altertum 1901 j 
S. 716 — 718 (mit treffender Charakteristik Solides); von li, Lit« ntrisches 
Centralblatt 53 (1902) Nr. 11 Sp. 369—371 ; von J. Sitzler, Neue philol 
Rundschau 1902 Nr. 5, 103 f. C. W. 

F. Leo, Die griechisch-römische Biograph i e. (Vgl. B. Z. X 65 1 ) 

Besprochen von Hermann Peter, I5erL philol, Woeheaachr. 22 (1902) Nr. I 
Sp. 13—21; von Emile Thomas, Revue critique 36 (1902) Nr. 7 S. 134—-138; 
von li, Literarisches Central bl. 53 (1902) Nr. 10 Sp. 332 f.; von T< hendor/ 
<RHliach> r Revue des ei-udes grecques 14 (1901) 405 f. C. W. 

Stephan Gluckner, Quaestiones rhetorioae. (Vgl. B, Z. XI 206.) 
Besprochen von Paul Lejay, Bulletin critique 23 (1902) Nr. :> s. 14—46 
von Belass)), Literarisches CentralbL 53 (1902) Nr. 2 Sp, 75; von C. Hammer. 
Berk philol. Wochenscbr, 22 (1902) Nr. 16 Sp. 487 f. C. W. 

E. Maass, Analecta sacra et profana. (Vgl, B. Z. XI 16-1 ff.) 
Besprochen von von Dobschütx, Theologische Literaturzeitung 27 (1902' 
Nr, 4 Sp. 103 f.; von Aüg. Heisenberg, Berl. philol. Woohenschr. 22 ! 1902) 
Nr. 10 Sp. 302; von G. I)<e> S<anctis>, Rivista di filologia 30 (19021 137. 

C. W. 

August Heisenberg, Analecta, (Vgl. B. Z, XI 205.) Besprühen 
von Johannes Oräscke, Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie 45 (üiol 1 ) 
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119 1 58; vnn G* Warten berp. Wochenschrift für klassische Philologie 19 

(1902) Nr* 6 Bp. 153—155; von Ph, Meyer, Theologische Literaturxeitung 
27 (1902) Nr. 9 Sp. 266; von Th, Pregep, Neue philologische Rundschau 
1902 Nr* 12 S. 269 f. C* W. 

V. Lu ml ström, Kamen ta By zantin a. 11-—V1L Eranos 4 (Upsala 
1901 134 —147, In dieser Fortsetzung seiner Ramenta (vgl* B* Z* IX 568) 

luetet L. verschiedene wertvolle Beiträge zur byzantinischen Litteratur- und 
Textgeschichte, 1 (II l Nach Prüfung aller bekannten Hss des Marino 
Fall er; kommt L. mm Schlosse, dafs er nicht, wie Sorinzi gewollt hatte, 
mit dem älteren der zwei historisch nachweisbaren Männer dieses Namens, 
sondern mit dem jüngeren (vgl* B. Z* IX 571 f.) identisch ist und also 
im Anfänge des 16, Jahrh. lebte, 2 (III). Einige neue Beiträge zu den 
Gedichten des Christoph oros von Mytilene* 3 (IV), Korrektur der 
Überschrift eines Gedichtes des Christoph oros Protasooretis, den L* 
für identisch mit Christoph oros von Mytilene hält. 1 (V). Samxnelausgabe 
der in verschiedenen Ausgaben und Hss zerstreuten Epigramme auf den 
hl* n ionysios Areopagita. Eine Hs der lateinischen Übersetzung des 
Dionysios in Caesena enthält einige dieser Epigramme in lateinischer 
Transkription. 5 (VI). Nachweis, dafs der Arzt Johanne Actuarius, 
der gewöhnlich als „Sohn des Zacharias“ bezeichnet wird, in Wahrheit 
Johannes Zacharias hiefs; Zacharias war der Familienname* 6 (VII)* 
Nachweis eines vierzeiligen, durch Assonanz ausgezeichneten Gedichts des 
Isidoras Pelusiotes, Lib, t epist. 16L K, K. 

Leniidro Bi ad eile, Carmina de mensibus di Bonvesin da la 
Riva, Studi di filologia romanza 9 (1901) 1—130» Ausgabe der latei¬ 
nischen carmina de mensibns des alten f maostro e rimator milanese* Bon¬ 


vesin da la Riva (der italienische trattato dei mesi ist schon 18 72 ediert 
worden) auf Grund des Cod* Vat. 3113 s. XV mit Anmerkungen, Einleitung 
(darin ein Überblick über die Darstellungen bezw. die Kämpfe der Jahres¬ 
zeiten und Monate in Kunst und Focsie) und einer reichhaltigen Appendice 
bibliografiea e Le rappresentazioni e i coutrasti delle stagioni e dei mesi 
nella letteratura Eoropea' (S. 90—92 Aufzählung griechischer Texte). 
Vgl, die Besprechung von G^Aglou^> P^anV), Romania 30 (19<G) 597—602* 


C. W. 

XikoS A, Beefi (Z?l?rjg), cti vtyfjL€tt&. Eitert (»lg tüv 

(TijUdyov XJagvaCCov 6 i 902) 103 — 11C i* Ediert ftinfzeli n hyzan11 n i sehe 
Rätsel aus Hss der Nationalbibliothek in Athen, Die Einleitung bringt 
eine kritische Übersicht über die Litteratur zum byzantinischen Rätsel, K, K. 

Ath, J, Hpyiidakis, ^iptyfia ßtt£a vtlvqv. EnxTvßlg rotf tptkol* 
ouLtoyoi? Ila^vctmov 5 (1901) 176, Gicht die Lösung eines der von Lam~ 
pios, JtXrtov tF/s iotoq, xcd i&vohjy. fr. Bd, II 152 ff., edierten byzanti¬ 


nischen Rätsel* 


K* K- 


H* Geizer, Sextus Julius Africanus und die byzantiniflebe 
Chronographie ll 2* (Vgl. B* Z. X 655,) Besprochen von A. Schöne. 
Deutsche Litteraturzeitg* 23 (1902) Nr* 7/8 Bp, 1! 7-—118* A* H* 

Thomas Whittaker, The Neo-Platonists* Cambridge* University 
Press 1901, XTH, 231 8, 8 Ü * Besprochen von S, F. M., The Bibliotheea 
sacra 69 Nr, 233 (1902) 212 f. C* W, 

Carl Schmidt, Plotins Stellung zum Gnosticismus etc, zugleich 


Byzttn, Zeitschrift XI 3 u i 
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mit Carl Schmidt, Fragment etc. (t^L B. Z X *"■ 7*5 &r>i • *tfa Stählil. 
Zur handlefariftliehen Fberlieferun g des CIAleiandrinos 
(vgl. B Z. X 674) befpbdieii von Paal LfjlJT* Besue crit 52 1901) 

409—411. L S» 

Prodi Diadocbi In Plaionis rempabL commefitarii vol II ed. 
G* Kroll (Vgl B, Z, X 655.) Besprochen von K(hl<). Li'erari? hes 
Centralbiati 53 (I9n2> Nr, 5 Sp 164; ton Artur« B^rsaaa. HclDti: di 
filologia cla&sica 6 (1901) Kr* 4 8 L 75—77; ran Mt*, Revue eriüqtie 36 
fl 902 ; Nr. 13 8 . 249 f.| von C* E. Rüellf, Bulletin czitique 23 (19Ü2) 
Nr. 13 B. 2431 (B<L I und 11). G W. 

Job* ZahHlmeh* Einige Corollarien des Simplieius in seinen] 
Commentar zu Aristoteles' Physik led Dieb) I p 1129—1152 
contra Phüüponun) j. Archiv für Geschichte der Philosophie N. F. 8 19021 
186-—213, Erläuterung der von Simplkins an den Einwendungen <F* 
Fbiloponos gegen des Aristoteles Lehre von der Ewigkeit der Bewegung 
und der Zeit geübten Kritik, G* W. 

Em, IViotltka, studi o cisarl JulianovL Nap^al E. P. L Prv 
meny a literatura. Listy fijologicke 29 (1902) 1—19; 105—121 GW. 

F* Allard* Julien 1 "Apostat L (VgL B. Z. XI 207,) Besprochen 
von 6 * Klirtll. Bulletin bibliographique et pedagogique du Mu^ee Bel- 
(1901) 163—165; von t\ Cißftlla, Bollettino di filologia ckssica 7 1 1900.011 
Nr. 3 8 . 56—60; von A. Feder S, J. T Literarischer H&udweiser 4" ISO! - i 
Nr, 11 Sp, 357 — 359: von C» Rinaudü, Rivista storiea italianu 18 1901 
125—128. GW. 

Paul Allard, La religio n de l'empereur Julien. Revue des 
qncstious historiques 71 (1902) 349—393. l) Les pratiques religieü^s. 
2 ) Dieu et les dkux. 3) La theologie du SoleiL 4) L'Interpretation de* 
mysteres. 5 ) La morale. G W, 

H. Dessau* Bur nn nouvei edit de Fempereur Julien. Revue 
de philologie 25 (1901) 285 — 288. Die in den Faytmi Papyri von Gren- 
leJl, Hunt und Hogarth edierte (zweite) Hälfte eines Kalserediktes vom 
24. Juni des Jahres ?, in dem der betreffende Herrscher das sogen, aurum 
coronarium erläfst, rührt nicht, wie die Herausgeber unnekmen, von Alexander 
Beverns, sondern von Julian her und ist demgemüfs in das Jahr 362 zu 
setzen* E in e ErgIln zung von Dessaus Argumentat ion liefert 11ric h \V i 1 ckeiK 
Archiv für Papyrusforsehung 2 (1902 ) 169. C. W. 

(iaetlllio Negri, Llmperatore Giuliano FApost-ata. Studio sto- 
rieo di G. N. Mailand, Hdpli 1901, XX, 509 S. 8 °. Besprochen von 
(L Vitelli, Ate ne e Roma 4 (1901) Nr. 28 Sp* 130—132; von (’* J fl 11 ja n. 
Revue historique 78 (1902) 167; von Alice Gardner, i'he Eoglish histo- 
ricul Review 17 Nr. 65 (Januar 1902) 141— 143; von B(ideX?J>, Revue 
mtique 36 (1902) Nr. 12 S. 235; von Adlille Coeil, Archlvio storieo 
italiano B. 5 t 28 (1901) 369—371; von VmceilZO fostanzi, Rivista di 
filologia 30 (1902) 168—172; von Paolo Rott&, L 1 iniziativa di Giu¬ 
liano Im pe rato re ed il suo significato sociale, La Rassegna nn Zo¬ 
nale anno 24 voh 123 (1902) 659—677; von C* Rinandü, Rivista storka 
italiana anno 19 ser. 3 voh 1 (1902) 92 t; von V. F* t Arehivio de Ha 
R, Bocieta Rom an a di storia patria 24 ( 1901 ) 521—524; von Carlo 
Cipoll», Bollettino di filologia classica 8 (1902) Nr. 7 8 . 153 - 157: 
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von WilmtT (ave France, The American Journal of Theoiogy 6 (lDü2) 
357 t c,w 

Nikolaus Heim, Christus victor! Kampf und Sieg der Kirche 
Jesu unter Kaiser Julian dem Apostaten. Ein Buch zur Belehrung 
für jedermann. Kempten, Kösel 1902. XVI, 364 S. 8°. Wird, wenn es 
wissenschaftlichen Wert hat, besprochen werden. C. W. 

Giovanni Salvatorc Ramundo, Commodiano eGiuliano FApostata. 
Scritti vari di filologia. Rom, Forzani e Co. 1901- 4°. S. 215—229. Ver¬ 
setzt den christlich-lateinischen Dichter Commodianus aus dem 3. Jahrh. in 
die Zeit Julians und deutet eine Reihe von Stellen aus seinen Gedichten 
auf die Timten und Maßnahmen dieses Kaisers. Ich verbleibe bis auf 
weiteres bei dem üblichen Ansätze des f mendicns Christi’, VgL auch des 

V erfassers Aufsatz 'Quando visse Commodiano?' im Arcbivio della R. Societa 

Romana di storia patria 24 <1901) 373—391. C. W. 

W. Vollert, Kaiser Julians religiöse Überzeugung. (Vgl. B. Z, 
IX 564.) Besprochen von Anonymus, Allgemeine evangelisch-lutherische 
Kirchenzeitung 1902 Nr, 1 Sp. 10-—15; E. Pmi sehen, Herl, philologische 
Wochen sehr. 21 (1901) Nr, 51 Sp. 1581 —1584. C. W. 

(\ Jul Man, Le Palais de Julien a Paris. Aeademie des Inscript ions 
et belles-lettre< 19i >2 S, 14—17, Die Meinung, dafs Julian in den Thermes 
de Cluny residiert habe, wird als irrig n&chgewiesen. C. W. 

W* Wei nberger. Z u r K oll u t h - K r iti k, Wiener Studien 23 (1902) 
226—233, * K, K. 

L Sternbach , Analecta Laurentiana. Festschrift für Th, Gornperz, 
Wien, A, Holder 1902, S, 393—400, Ediert aus dem Cod. Laur. Flut. 

V 10 zwei im Kataloge von Banduri übersehene Epigramme, die dort dem 

Philemon zugeteilt sind, in Wahrheit aber dem Falladas (1. Jahrh.) 
gehören, wie St. in einer gelehrten Untersuchung zeigt, K. K. 

R. Reitzensteiu, Zwei religionsgegchichtliche Fragen nach 
ungedruckten griechischen Texten der Strafsburger Bibliothek, 
Mit 2 Tafeln in Lichtdruck. Strafsburg, Trübner 1901, VIII, 149 S. 8'5 
Muls hier erwähnt werden wegen der S, 47 ff. und 5 2 ff. aus den Sfcrafs- 
burger Papyri 480 und 481 edierten und eingehend erklärten Lieder auf 
den i'erserkrieg Diokletians und von der Weltschöpfung, die beide 
dem 4, Jahrh, angehören. Über den sonstigen Inhalt des Buches vgl. die 
Besprechung von All rieh, Theologische Literaturzeitung 27 (1902) Nr. 10 
Sp, 302—305 und A, L<oisy>, Re ™ e 53 ( 1902 1 ) 104—106, C. W. 

R. RnppjLpoH. Hat Zosimuß I c. 1—46 die Chronik des Dexippus 
benutzt? Beiträge zur alten Geschichte 1 (1902) 427 — 442. Bejaht die 
Frage im Gegensätze zu Mendelssohn, Böhme und Wachsmuth, C, W. 

R. Pormmski, Die Psychologie des Nemesius und II, Woruis, 
Die Lehre von der Anfangs!osigkeit der Welt, (Vgl. B. Z, XI 
212; 231.) Besprochen von Th, Elsenhäits, Theologische Literaturzeitung 
26 (1901) Nr, 25 Sp. GßOf.; von Rudolf Eucken, Göttingische gelehrte 
Anzeigen 163 (1901) Nr. 11 8, 900 — 90T. Domaüski allein von 0. Will* 
mann* Allgemeines Litteraturblatt 11 < 1902) Nr. 7 Sp. 199. C, W, 

Luigi Galante, Oontributo allo studio de Ile epistole di Pro- 
copio di Gaza. Studi itaüani di füologia classica 9 (1901) 207—-286. 
Im ersten Teile der Arbeit, Procopio e la f Legge del Meyer’, stellt der 

37* 
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Yerf. gegen Kirsten (vgl, B Z. IV 623 ff.) fest, dafs Prokopios zii ff n 
Autoren gehört, ehe considerano la chiusa ritmiea come legge rigorosa^ 
im zweiten, r per il teste delle c pistole’, klassifiziert er die Hss und giebt 
eine reiche Nachlese zu Herchers Apparat, C. W. 

M. Kraschen inili koV, Procopii Caesariensis Aneedota cd. AL K. 
(VgL B. Z, X 656*) Besprochen von TIl Preger, BerL philol* Wocbensehr, 
21 (1902) Nr* 48 8p. 1481-1482, A* H. 

Felix DahlkJ Ein falscher Brief Justiniani an Kurses. Beilage 
zur ^Münchener) Allgemeinen Zeitung vom 12* April 1902 (Nr. 84), 
Zeigt mit überzeugenden Gründen, dafs der von Cujacius in seinen Öbser- 
vationes Hb* X c* 12, Opern ornnia, Yenetiis 1758 p. 244, angeführte 
lateinische Brief des Juatinian an Narses, den Cujacius von einem (nirgends 
nachweisbaren) spanischen Pater Gelasius erhalten hat, eine Fälschung ist, 
die wohl von einem Spanier des 14. oder 15* Jahrh, herrührt. K, K. 

(i. Vitelli, Per i 'Tetrastichr di Ignazio. Stodi italiani di lila- 
logia classica 9 (1901) 367* Handschriftliche Notiz zu den von C. F 
Müller als Anhang des Babrius von Omsius edierten Tetrasticha* K. K* 

C. de B001\ Zweiter Bericht über eine Studienreise nach 
Italien zum Zwecke handschriftlicher Studien über byzantinische 
Chronisten. Sitzungsber* d. Kgl, preuffl Akad* d* Wisa* 1902 Nr. IX 
S. 1 —19. Schon auf seiner ersten Studienreise (vgl, B* Z. IX 565 ff ) 
hatte C, de Boor tlie spanischen' Hss der Konstantin! sehen Exzerpte 
kollationiert. Nun hat er seine Studien über dieses dunkle und unweg¬ 
same Gebiet der Überlieferung der alten Geschichtschreibung durch Ver¬ 
gleichung der italienischen Hss zum Abschi als gebracht und ist u, a< in 
dem wichtigen Ergebnis gekommen, dafs für die Exzerpte De legationibn? 
gentium nur der Codex Ambrosianus N 135 sup* in Betracht kommt. K* K* 

Fr. Westberg, Die Fragmente des Toparcha Gothieiis aus dem 
10* Jahrhundert 8t Petersburg 1901. (Vgl. B, Z X 657,) Besprochen 
von Jul. Kulakovskij im Journal des Minister, der Volk sauf kl. Bd* 340 
(1902) Aprilheft 8. 449—459 (russ.)* E, K* 

S. Reiuac.il, La quasi Ion du Philopa tris. Revue archeol. 1902, 
I 79 — 110. U. erwähnt zuerst, dafs auch E* Renan sieh wiederholt auf 
den Philopatris berufen und ihn für ein Werk aus der Zeit des Juli rin ge¬ 
halten hat, und giebt dann eine Übersicht der Übrigen Geschichte der Philo- 
pntris frage bis auf Rohde. Seine eigene Untersuchung geht von dem Satze 
aus, dafs man zuerst die Zeit des Werkes bestimmen müsse und dann erst an 
die Aufdeckung des Grundgedankens und der Absicht heran gehen dürfe. 
Die Frage der Entsteluingszeit hält R. mit Recht heute für gelöst, uml 
zwar in dem Sinne, dafs das Werk aus der Zeit des Nikephoros Pliokas 
stammt, eine Datierung, die zuerst B* Hase aufgestellt, zuletzt E. Rohde 
(B. Z* V 1 tf.; VT 475 ff.) mit sachlichen Gründen und C. Stach (De Philo- 
patride, Krakau 1897) durch sprachliche Kriterien bewiesen haben. Von 
den zwei Jahren, die hauptsächlich in Betracht kommen, 965 und 969, 
hält R* das erste re für wahrscheinlicher, doch ist diese Detail frage neben- 
sächlich und Jüfst sich m, E* nicht mit Sicherheit entscheiden. 

Was nun den Sinn und die Absicht des Dialogs betrifft, so betont it 
sehr richtig, dafs im Philopatris keine wirklichen Heiden Vorkommen, oh- 
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schon noch Crampe diese Ansicht hartnäckig verteidigt und in R. Gamett 
(vgl, B, Z. X 656) sogur einen gläubigen Nachbeter gefunden hat» Dann 
erklärt er das Prunken mit alter Gelehrsamkeit aus dem Wied ererwa eben 
der klassischen Studien im 10, Jahrh., der Bewegung, die später, im Zeit¬ 
alter der Komneuen und Paläolögcn, zu dein so lange in seiner Bedeutung 
verkannten byzantinischen Humanismus, diesem mächtigen Vorläufer des 
abendländischen Humanismus, geführt hat. Diese Strömung hatte, wie 
natürlich, auch in Byzanz einen freisinnigen Zug, und sie wurde daher von 
der christlichen Orthodoxie wiederholt verdächtigt, wie sich das z, B» in 
der Stellung der Kirche zu Michael Pwllos und Johannes Italos gezeigt 
hat. Die Existenz einer solchen antikheidnisehen, gegen das Christentum 
zuweilen indifferenten GeistesstrÖmung in Byzanz ist zweifellos. Doch hätte 
Keinach wohl besser gethan, sieh in dieser Finge nicht auf die Prolegomena 
zu berufen, mit denen Sathas den 7. Band seiner 

verunziert hat; denn wenn etwas im stände war, die Theorie vom liberalen 
Humanismus in Byzanz in Misskredit zu bringen, so ist es das in seiner 
Kritiklosigkeit und Phantastik geradezu groteske Machwerk des griechischen 
Gelehrten» 

Nicht gegen wirkliche Heiden also, sondern gegen diesen der Kirche 
gefährlichen oder gefährlich scheinenden Humanismus richtet sich nach B., 
mit den milden Waffen des Spottes, der erste Teil des Dialogs; im zweiten 
denunziert der Verf., in schärferen Tönen und viel ernsthafter, dem Kaiser 
eine in der Stadt schleichende revolutionär© Bewegung. Als Dank für 
diesen doppelten Dienst heischt der Autor zuin Schlots vom Kaiser eine 
! nterstützung. So bietet der Philopatris wichtiges Material für zwei be¬ 
deutende byzantinische Fragen, die noch ihres Historikers harren; die der 
Opposition und die des Humanismus in Byzanz» 

Wie man sich auch zu diesem neuen Lösungsversuche stellen mag, 
sicher liegt zunächst darin ein grofser Fortschritt, dals man endlich auf- 
gehort hat, die Disputation im Philopafris als tune ernste und bieder© 
religiöse Polemik aufzufassen und hier jedes Wort mit der hölzernen Elle 
zu messen. Hiermit hat schon Hob de aufgeräumt, und er hat sogar [ B, %, 
VI 479) den ganzen ersten Teil des Dialogs für eine Jittern rische Posse 
ohne ernste und praktische Tendenz erklärt. So weit nun will Hernach 
nicht gehen; er meint, eine ganz zwecklose Farce könne man dem Verf. 
nicht Zutrauen; er habe gewuGst, warum er schreibe: er habe als echter 
Patriot (daher der Titel: (Pdöaarms) dem Kaiser über das kirchenfeindliche 
Wesen des Humanismus und bes, über die den Thron bedrohenden Machi¬ 
nationen der Unzufriedenen die Augen öffnen wollen. 

Ich habe den Dialog mit Rücksicht auf diese* neue Auffassung noch 
einmal durchgeksen und gestehe, dafe sie mir im grofsen und ganzen ein* 
leuchtet. Völlig unbestreitbar scheint mir, dafs ein an des Kaisers Adresse 
gerichteter Hinweis auf die Revolution vor liegt. Weniger sicher scheint 
mir die Annahme, der Verf. wolle die Humanisten brandmarken. Aller¬ 
dings ist das Milieu, aus dem der Dialog stammt und auf das er berechnet 
ist, sophistisch-klassizistisch; andere Kreise hätten das aus bunten Fetzen 
der alten Mythologie, Poesie, Geschichte, Altertümer und Lexika centoartig 
zusammengewobene Gespräch gar nicht verstehen können. Ob aber dieser 
antiquarische Bombast geradezu eine Verdächtigung des Humanismus an 
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höchster Stelle bezweckt, ist mir zweifelhaft. Wer anklagen will, muH 
seine Anklage etwas deutlicher formulieren. Vielleicht handelt es sich bri 
dieser Gegenüberstellung von heidnischer Mythologie und christlicher Lehn 
doch nur um ein im Sinne der sophistischen Kunststücke gehaltenes 1 ittera¬ 
risches Spiel, das durch irgend ein uns nicht bekanntes Vorkommnis ver 
anlafst sein mag* Unbestreitbar bleibt, dafs Rein ach den Philopatris zum 
erstenmal in die richtige Beleuchtung gerückt und das Milieu, aus dem 
er erwachsen ist, erkannt hat. Übrigens scheint er mir den litterarachrn 
Wert des Stückes etwas zu unterschätzen; um freilich die eigenartig milde 
Sorte von Witz, die hier geboten wird, zu würdigen, inuTs man sich in die 
byzantinische Psyche hinein versetzen, die dem modernen Mitteleuropa er oft 
so fremdartig erscheint wie die der Chinesen. K* K. 

Konst. Borna, Einige unedierte Stücke des Manasses und 
Italikos, Jahresber. des k. k. Sophiengymnasiums in Wien 1901 1902, 
Wien 1902. 26 8. 8°. Von Homa werden hier folgende Inedita publi¬ 


ziert: l) Des Konstant !eos Manasses Monodie auf den Tod seines 
Stieglitzes (Tov xvqov Ktovörttvzivov tov MctvatioT} ftortoditt h ri darpu- 
ylijv u avjov rrfviptou), nach den Codd, Vindob. phil. graec, 149, Barne. 
131 und dem freilich zum Teil völlig unleserlichen Laurent innus Conv, 
soppr. 627. 2) Des Italikos Monodie auf den Tod seines Rebhuhns 
{(^Tov hahwovy) pLovtadt« int rm nigdtiu ctvtov reih'*jx<iri), nach den Codd. 
Baroec. 13t und Escor. Y’—II—10. 3) Des Italikos Ethopnie: Was 

würde der hl. Erzmärtyrer Stephan sagen, wenn er vom Küster 
an die Venezianer verkauft würde? (ibü hnlntuv y&Qitottct * nolovg 
i}v iirro l idyoug 6 uyiog £xitpa 6 Ttpfarofiuprug, nagä tov veoixopou roh; 
Bevetlnotg (im Texte ist statt Qvmta wohl Itevztfa zu schreiben) Ttwlovaivog J, 
noch Cod. Escor. Y —II—10, 4) Ein kleiner Dankbrief an den Kaiser, 
nach Cod. Baroec. 131. 5) Ein Bufsgcdicht in 71 politischen Versen, 

nach Baroec. 131. Nr. 4 und 5 sind in der Hs ohne Titel und Autui- 
namc überliefert; Homa teilt sie vermutungsweise dem Italikos zn. Der 
Text der Inedita, bei dessen Herstellung sich H. der unschützbaren Hille 
von E. Kurfcz zu erfreuen hatte, ist sauber und lösbar. Störend wirkt, 
dafs H. sich im Apparat von der jetzt üblichen Technik entfernt hat und 
die Sigel der Hss vor die Lesarten setzt und mit einem über Nussigen 
Punkte nusstattet (z. R. 6. V, aetQrjvta\ dagegen aber: 4. cfxpoü deest m 
Bi. Kann denn in solchen Äufserliebkeiten nicht endlich einmal I he jo in 
Stimmung erzielt werden? Es wäre, wie ich schon früher vorgeschlagvu 
habe, höchste Zf#t, dafs auf einer Philologen Versammlung in allen diesen 
technischen Dingen (z. B. besonders auch im Gebrauche der verschiedenen 
Klammern) eine Einigung vorbereitet würde. 

Nach den Texten giebt uns H. eine wertvolle, durch besonnene Kritik und 
klare Darstellung ausgezeichnete Untersuchung über die literarhistorische 
Stellung und die Überlieferung der edierten Stücke. Mit Recht bemerkt 
H., wie wünschenswert eine Gesamtausgabe der rhetorischen und sonstigen 
kleinen Schriften des Manasses sei, und weist hierfür auf den wichtigen 
Cod. Marc. Append. XI 22 hin. Inhaltlich berührt sich die Monodie auf 
den Stieglitz mit den zwei Jagdekphrasen des Manasses und der ihm zu 
geteilten Biographie des Qppian, und der Verf. bringt das Auftreten dieser 
Sportliteratur mit der Thatsache in Verbindung, dafs Kaiser Manuel 
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Komnenos ein leidenschaftlicher Liebhaber jeder Art von Jagd war. Sehr 
dankenswert sind des Verf. Ausführungen über den interessanten Michael 
Italikos, über dessen Tbfitigkeit wir erst durch Treu und Mercati 
f 11* Z. IV 1 ff. VI 126 ff.) näher aut geklärt worden sind. Zu 8* 22, wo 
H. die im Baroec, 131 enthaltenen „Formolae prooemiales“ erwähnt, sei 
bemerkt, dafs die Überschrift des dritten Stückes nicht tov ßle^ftviov rov 
xvQod lautet, sondern, wie ich vor zwei Jahren in Oxford bei einer ein¬ 
gehenden Prüfung der hochinteressanten Hs selbst konstatiert habe: rofJ 
ßhfifjUSov xvpoÜ (i'iKt/qpooov npoQtyu^ovß), Mithin beruht auch die von 
A. Heisenberg, Xieephori Blemmydae curriculum vit-ae etc., Leipzig, Bibi. 
Feubn. 189F» 8, OV1 IT, gebotene Lesung roü (?) xu(iotJ auf einem 

Irrtum, der wahrscheinlich durch die Unzulänglichkeit der von Heisenberg 
benützten Photographie der Seite veranlagt worden ist. — Die Behauptung 

(S. 24), die Schreibung to könne sowohl jroeg wie ttqö bedeuten, ist ra. 
W unrichtig; mir ist wenigstens kein Beispiel bekannt, wo o über der 
Linie etwas anderes als og bedeutet — Die ganze Arbeit macht, wenn 
man von der etwas verworrenen Disposition absieht, einen höchst erfreu¬ 
lichen Eindruck, und es ist sehr zu wünschen, dafs H, seine Studien auf 
dem byzantinischen Gebiete fortsetze. K, K. 

L. Sternbach T Analocta Mau assea, Eos 7 (Lemberg 1902 j 180“ 194. 
St ediert zuerst aus Cöd. Urbinas gr. 134, s. XV, ohne Beiziehung des 
schwer lesbaren Escor* Y—II —10, s, XIV, des Manasses Extpoatitg 
t kteöttog (STTivmp %ai aitav&Cüa$v 9 dann ein in demselben Codex folgendes 
Fragm ent einer Monodie des M au aas e s auf einen Jüngling, in dein 
Kt, auf Hrund der Bezeichnung ^xafffcioftiu ßctötlimv ä.7t6yovog^ 

wo1 1 1 richtig einen Sohn jenes Marianos Maurokatakalon erblickt, der 
mit einer Schwester des Käsar Nikepboros ßiytnnios, des Mannes der Anna 
Komnaua, verheiratet war. Beide Texte begleitet ein kritischer Apparat 
mit Kommentar. K. K. 

t. Levi, Cinque lettere inedite di Emanuele Moscopulo. Studi 
ital. di filot dass. 10 (1902) 55—72. Über Manuel Moschopulos, den 
Schüler und Freund des Planudes, verdanken wir die meisten Nachrichten 
der bekannten Arbeit von M, Treu. Von der Vielseitigkeit des gelehrten 
Humanisten giebt sein noch nicht vollständig edierter Nachlals Kunde, der 
theologische und philologische Fragen behandelt; die Streitschrift Jtu- 
ltgtg w oog Attxlvovg ist übrigens nicht, wie Levi meint, in Krurobachers 
Litteraturgeaebiebte unerwähnt geblieben, sondern steht dort in Ehrhardt 
Abschnitt S. 95 oben. Aus Cod. Marc* XI 15 s. XV teilt L. in dieser Arbeit 
5 Briefe des Moschopulos mit. Der erste Brief, dessen Adressaten uns nicht 
genannt werden, ist eine weder humane noch urhanc Invektive ans un¬ 
bekanntem Aul&b. Der zweite Brief wird im Cod. Marc, mit Unrecht 
dem Maxi mos Planudes zugeschrieben; richtiger weist ihn der Lublin. 311 
mit der Aufschrift vTinOysaig tov avrod xobg tüv ßacikict dem Moschopulos 
zu. Iin dritten Briefe berichtet, der Verf. seinem Oheim, dem Metropoliten 
Xikephoro* Moschopulos in Kreta, über eine Beise im Mitteln h-cr; anderes 
bleibt unklar. Der Adressat des vierten Briefes ist der Philosoph Jo¬ 
seph, den wir jetzt durch Treu kennen (B. Z. VI11 I—154); der fünfte 
Brief ist an den Kaiser gerichtet. Kr ist aufaerdem erhalten im Cod. 
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[J&rocc. 120 und Qxon. .Mise, 99, wie auch der drifte noch im t’oUdin. :: 11 
zu lesen ist, Bb ist sehr bedauerlich, dafs L* nicht diese andern Hss wr- 
vergliehen hat; der durchaus nicht immer gut überlieferte Text hatte sicher 
manches gewonnen* Aber auch so hätte L. mehr tbun können* Ep, I Z. 11 
ist statt Vfitig de öxuug «uro <Sz|£iFtt£ p TtttQiöxtvceG plvot zu schreiben di$cC&E 
<i f ör£^> naQtGHSvttcttii/oi* — Ep, Il S. 59 Z* 4 v. u. ist in ftcpwJUxai' diSmpt 
6vv Otw ^tTj dtctiTQalctG&at xotovzo %l üg xb nicht zu ändern Ötartoc- 

fccrihu; denn der Inf. Aor* in Vertretung des Tut*. Fut ist der späten Grä- 
cität durchaus geläufig* — Ep* III S. 60 Z, 2; tu Ad poi ß&Qittt frzov fiqmg 
f tg roÜTo mopiVT} dUt\v fuftrpamrcri otm oU& nbrsgov IJi# aiträg rügi?- 
lov wpdjfovot, olfwt pev uii? ävtö&iv di ttnbg SuX&tiv, intl rcoe vnb 

&eöv yzyovüimv deOptoTrcor * . * fir« * * . buxiQi&ivxwV} läei rou£ plv . . . . xiit 

* * . * Tüig df Apuytö&at f &g , , . ImXiyotvvo * . * iWyxip 1 mpjf* ncri 
n; r q^uxl^ctp TtajQiba inl r« äfic/m ßg&jJiwJ. Zu dem Worte iLfAO^fr 
macht L. die Bemerkung: cos! il ms* e vi de nt-e mente eorrotto: si potrehbc 
snpporre una lacuna fra onv e dvwO-f y. Allein es ist alles in bester Ordnung, 
wenn man hinter ftorpomrai ein Komma, hinter TtQoymot einen Punkt und 
hinter dtekfetv ein Komma setzt; denn von dnX&fiv ist &vdyxipr irafpItM 
abhängig* Die Verbindung ovv #1 macht keine Schwierigkeit* — Auf der¬ 
selben Seite Z, 10 v. u. schreibt L. zu ivu %uv rot'rw flgdrotcti 1 «Jpg #foi" 
nttl av&Qxmlmv dvttnq(imp zi\v yvm^tf)P ln itxi ani%&ttccpx espungo com-e 
una glossa il sost cmt%$Etav. Davon kann aber keine Rede sein, sondern 
es ist in der Überlieferung eine etwas harte Konstruktion = btniylhHtv 
ovaaif zu erkennen oder ebr^th" zu emendieren* — S* 61 Z, 1 : (htroorpidfi 
TTjr Im StTTtdiag arroToApijößi. vnonxov di jtiw nul avxf^ dLttytvo^ttvqq 
vnb rcor avifov ZtntXtortw ln xqg rov Gx]Xstog iXwvxmv rije Xiun\ xfid pi ( - 
div apLUvoi* tjdr} rqg ftaXdöaxjg diUK£i{tfvx}g nxL Zu örßtmg bemerkt L : for>* 
per A vog, ln x jj g r o v X 1) A v 0 g c i o e ni A£ mg * ossiu i% A n q A vu ß q i &: 
Allein diese Erklärung Ist sprachlich ganz unhaltbar, und zudem liegt 
Selymbria an der Propontis, wahrend der hier geforderte Ort, den sieilischf 
Piraten heimsuchen, in Thessalien zu suchen ist. Man wird in rov Uq- 
Xtwg i. e, Thessalien, das Land des Peleus, lesen müssen, was nach meiner 
rberzeugimg auch in der Hs steht, Paläo graphisch bildet er die Hälfte des 
n } und ein Verlesen ist leicht möglich, — S* 62 Z* 12 v. u. rotirou d' m- 
rtov b g (tp ßot n qö oik df/ na rr r g aGfu pö g imoöi^ij u t u A 1 1 cü r et g sic > K v- 
TtOLovg , <^'r} > u u txtQov bvofict <pavXoi\ I las > hat L, hin zugefügt per 
congettura* Das ist unnötig. Aber auch das gekennzeichnete ^mXsidyuig 
hat L* nicht verstanden. Es ist ’,iDT<*A£*wrffs zu schreiben, die Bewohner 
von Attalia an der Küste Pamphyliens Kypros gegenüber. — Ganz falsch i>i 
auch Ep. V S* 60 Z, 11 v. u. in tüöjtip ii xai roo xmrov ug 7 jp < d- 

eL 1 ßgirzAcar« iyv&p iQyttxrjv ln' ctvxw ipua&ovto die Ergänzung; denn 
da der Gegensatz b reQv oAAcoy xpurtbi 1 ist, so ist tuü xoiroü r t $ einer 
aus der Menge, ein Privatmann. 

Bekanntlich bedarf kein Zw-eig der byzantinischen Litteratnr so dringend 
der Erklärung wie die Briefe. L. hat aber nicht den geringsten Versuch 
zur Erläuterung der zahlreichen dunklen Stellen gemacht, sondern es dem 
Leser überlassen, die Schleier zu lüften, welche jetzt das Verständnis teil¬ 
weise unmöglich machen. A* H* 

Ae* Martini, Manuelis Philae carmina iuedita ed. A. M* (Vgl* 
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B. Z. XI 211,) Besprochen von 31. Treu, Deutsche Litteraturzeitg. 1901 
Nr, 50 Sp> 3169, # A, H. 

Dejuetrii Cydonii de co nt e innen da m orte cd, H. DrckelmaiUi« 
(Vgl. B. Z. X 659.) Besprochen von C- 0. Ztirctri, BülleHmo di filologia 
classica 8 (1901/2) Nr* 2 S, .26 f,; von Lit. CentralbL 53 (1902) 

Nr. 13 8p, 441 f.; von C, E, R., Bulletin eritique 22 (1901) Nr. 30 8. 593; 
von My., Revue critique 52 (1901) 187 i\ C. W. 

Villi, Lande trii Ul, S mar re Byzantinska skrifter utgifna och 
kommenterade, I, Laskaris Kananos Reseanteckningar fran do 
nurdiska Minder na. Upsala-Leipzig, Harr&ssowitz. 47 8* H ü . Cod. Vindob, 
Hist, gr, 113 (Nessel) saee. XVI enthalt hinter verschiedenen Schriften be¬ 
sonders des Gemistos Plethon fol, 174 r —175 r die Beschreibung einer Reise, 
welche ein sonst nicht bekannter LaskarLs Kananos um die Zeit von 1397 
— 14 18 (Lampros) zu den Ländern um die Ostsee unternahm, Es sind 
kurze, nicht, sehr inhaltsreiche Notizen, welche im Jahre 1881 Spyr. Lampros 
im IhiQv«06ö£ x. i zum ersten Male veröffentlichte. L. giebt eine neue Aus¬ 
gabe mit Übersetzung und eingehendem kritisch - exegetischem Kommentar, 
der, soweit ich bei meiner Unkenntnis des Schwedischen urteilen darf, in 
erster Linie die geographischen Verhältnisse berücksichtigt. Den Verl, hält 
L. wie Lampros für identisch mit Johannes Kananos, der die Belagerung 
von Konstant inopel 1422 erzählt bat. Z. 2 schreibt L, nach Lampros 
fVrfßmrfTija« rqy irapojUov näaav xiL statt Tod. iv ntQt $ xrjv n> tt.; 

zu lesen ist wohl iittQtiuxxtiGce a' rqr 7t. — Z. 16 ändert L. in yü- 

ocr/pu, wohl mit Rücksicht auf Z. 25; allein die vulgäre Form ist 

nicht zu beanstanden und in dem sprachlichen Mischmasch dieses Textes 
durchaus möglich, - Z. 29 steht dl (unnötiger Zusatz von Lampros) 
inagylct avzi} itgoxafhfaptv fjv noXiv , -fjns ymXzitul Pty/u, x«l %(&$& Pijßovh. 
Lampros schreibt ohne Not meines Erachtens nicht recht glücklich 

ändert L. ml tztqv r P., obwohl ihm die Bedeutung grofeer Ort' und die 
darauf bezüglichen Bemerkungen von Kretschmer (B, Z. X 584} nicht un¬ 
bekannt sind. Ob übrigens Kretschmers Erklärung einer neuen Augraentativ- 
lömi aus richtig ist, scheint mir doch recht zweifelhaft; denn 

schon im 13. Jahrh. findet sieh sehr oft in der neuen Bedeutung, ist 

also nicht neugriechisch, sondern schon mitte [griechisch, A. IL 

A. Papadopnlos-Kerameus, A/wrot/rjl 6 Koglv&io$ xrri %v v^vo- 

yyttzptXrin* «troff 7to v tj p « xi o v. 'Enttiiotg tov tpiloXoyiH or ffwUoyo v FIüq- 
ramov 6 (1902) 71—102, Beschreibt deu meist noch un gedruckten litte- 
rarischen Nach 1 als des Megas Rhetor des Patriarchats zu Kpel Manuel aus 
Korinth ('f um 1551), der früher oft mit dem Rhetor Manuel Holo- 
bolos (13. Jahrh.) verwechselt worden ist. Das Wenige, was bei uns bis¬ 
her über diesen griechischen Theologen bekannt war, verdankte man 
V h. Meyer, Die theologische Litterat-ur der griechischen Kirche im 
XVI, Jahrh., Leipzig 1899 S. 35 ff. P.-K. giebf nun aber weit reichlichere 
Mitteilungen über die ziemlich ausgedehnte Schriftstellerei des Manuel, die 
sich auf die Gebiete der Dogmatik, Geschichte, Hagiographie, Kirehenpoesi© 
u. s. w, erstreckte. Zinn Schfufs ediert er einen Kanon des Manuel auf den 
Metropoliten von Ephesos Markos Eugenikoß. K. K. 

Ectbesis Chronica and Chronicon Athenanim, Edited with cri* 
tieal not es and iedices by Spyridon P, laillTiros (schreibe: LaiUprOß), 
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London, Methuon Sc Co, 1902, X, tl2 S. H n . (= Byzantiuc Texte, edited 
by I, B. Bnry.) Unter dein Titel iToofa Ttoktvifri} KmvCxavrtvuvTiokioyc bat 
Martin Ums ins in seiner Turcograecia ( Basel 1584) S. 1 —43 eine grie¬ 
chische Chronik ediert, welche die letzten Schicksale des bvzantinis*heti 

■ ml 

Reiches und das schnelle Emporwachsen der Türkennmoht (1391 — 1578) 
erzählt. Diese Chronik wurde aus der Turcograecia von Fr. Alter im 
Anhänge seiner Ausgabe des Fhrantzes (Wien 179h) neu abgedruckt; end- 
lieh wiederholt im Bonner Corpus und in der Fatrologie von UigSi 
Welche Hs Cmsius oder vielmehr sein Gewährsmann Zygomalas benützt 
hat, ist unbekannt. Eine Neuausgabe einer vulgären Redaktion der ( hronik 
veranstaltete nach Cod. Lincoln, 10 K. S&thus, AI fff. Btßk. VII 557 —610, 
Eine weit, vollständigere lis dieser Vulglirredaktion hat 8p. Lampros auf 
dem Athos gefunden, den Cod. Dionys. 263. Die Chronik reicht in iIui 
gegenwärtig bis 1543. Diesen Test ediert nun Lampros mit einem Appa¬ 
rate, der die V arianten des Lincolnensis, die Schreibungen von Sathas null, 
wo notig, die Abweichungen der von Cmsius edierten Historm politica ent¬ 
hält. An zweiter Stelle folgt eine Neuausgabe der von Lampros schon 
früher im Wlhp'irMW B (1878) 438—442 edierten kleinen, nur aus einigen 
dürren Notizen bestehenden Lokalchronik der Stadt Athen. Ein -prn.'h- 
licbei 1 und ein Namenindex beschliefst den Band. Es wäre zu wünschen, 
dafs das Verhältnis der Eethesis zur f Chronik vom Jahre 1570* (vgl. Preg<i 
ln der B. Z. XI 4 ff.) näher festgestellt und auch die letztere in einer kri¬ 
tischen Ausgabe vorgelegt würde. K, K. 

N. J. CiauIIopalos, Id vixSoxa non]uitrc( StcttpoQtav TtöttjTför rov 
i d t <ü v ü g . Etux ij q 1 g re v tpt AoA. eu k loyov / va ffffof? I > . 1 9Q2) 128—139 
Ediert aus Cod, 15 der Gesellschaft ''Ö&gvg' einige teils in altgrichisch»'!- 
Sprache und alten Metren, teils in neugriechischer Sprache abgefnfete Epi¬ 
gramme und Gelegenheitsgedichte des 18. Jahrhunderts* K. K. 

V* R<yB8el), Der Anteil der Syrer an der Weltliteratur. Das 
freie Wort, 2. Jahrgang No, 6 (vom 20. Juni 1902) S. 170 —178. ID] 
der immer mehr wachsenden Ausbreitung und Zersplitterung der Wissen¬ 
schaften ist es heute in einem viel höheren Grade als früher notwendig, 
dafs dem Forscher von Zeit zu Zeit auch die Fortschritte auf den Nach¬ 
bargebieten durch möglichst gemeinverständliche zusammenfassende Berichte 
bekannt gemacht werden. Solche 'Popularisierung’ ist m. E> nicht minder 
verdienstlich als die Spezialforschung, Freilich kann und darf sie nur von 
Spezialisten gemacht werden; sobald — was jetzt nicht selten geschieht — 
Dilettanten in wohlmeinender Absicht die Vermittlerrolle übernehmen oder 
gar noch vermeinen, sie mülVen die trockenen Einzelergebubse durch die 
„höheren Gesichtspunkte“ beleben, entsteht schmutzige Arbeit, Zu 
allgemeinen Betrachtung giebt die treffliche Skizze eines unserer tüchtigsten 
Orientalisten willkommenen Anl&fs. Da für die weltliterarische Verbreitung 
der syrischen Geisteserzeugnisse Byzanz in der Regel den Durchgangsposte» 
bildet, so mufs R.s Übersicht den Lesern der TL Z, besonders empfohlen 
werden. Aus dem reichen Inhalte, der hier in knapper Form und tv -.'In¬ 
der Darstellung geboten wird, sei die noch immer nicht hinlänglich 
würdigte Tkatsache benrorge hoben, dafs bei mehreren Erzahlungsstöffen 
(z. B. der Kreuzauffmdungglegende, der Siebenschläfer legende, der Lebens¬ 
geschichte des Papstes Sylvester), die den Griechen mit den Syrern ge* 


■ 
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meinsam sind, nicht der syrische Test aus dein griechischen stammt, sondern 
umgekehrt die syrische Erzählung sich als das Original erweist K. K, 

A. Baumstark, Aristoteles hei den Syrern* (Vgl* B, Z. X 314,) 
Besprochen von I\ Cyrillus Weite Ö, S. B., Historisch-politische Blätter 
129 (1902) 578—587; von Otto Apelt, Berliner philologische Wochen- 
st• hrift 22 (1902) Nr* 23 Sp* 7 09—712; von R * 1)., Revne eritique 52 

(1901) 103—105* C, W. 

Cbroniquc de Michel le Syrien cd. J a (Italiot Bd. 1. (Vgl, B, Z* 
X 683,) Besprochen von 51* A, Kugelter, Revue de lInstruction publique 
en Belgique 44 (1901) 326—330* C* W* 

Siegmnnd Frarukp], Bemerkungen zu syrischen Texten, Zeit¬ 
schrift der deutschen morgenltiidisehen Gesellschaft 56 (1902) 98—100. 
Text kritisches m Michael Syrus ed, Ohabot, zur Beschreibung Roms ed* 
(luidi (vgl. Ahrens-Krüger, Die sogen. Kirchen ge sch. des Zacharias rhefor 
S* 24 7 Amn. 1) und zum f Schatzkäst] ein' ed* Besold* C. W. 

C* Brockel mann, Geschichte der arabischen Litte rat ur. Leipzig, 
Amelung 1901, VI, 265 S* 8°. Die Litteratureu des Ostens in Einzeldar¬ 
stellungen VI 2, Besprochen von Rudolf Geyer, Allgemeines Litter&tur*- 
blatt 11 (1902 j Nr. 4 8p, 110—112; von M* A* Kugeuer, Revue de Lin- 
struction publique en Belgique 45 (1902) 97—100* C, W* 

1\ *1, de Bo er, Gosch ich te der Philoso ph ie im Islam. Stuttgart, 
F romarm 1901* 188 S* 8°, Besprochen von (\ BrockelmauU , Göttingisehe 
gelehrte Anzeigen 164 (1902) Nr* 1 S_ 75—80. G* W, 

Adolf Jaeoby, Studien zur koptischen Litteratur* Recueil de 
travauv relatifs a la Philologie et a 1‘ Archäologie Egyptiennes et Assyriennes 
2 1 (1902) 3@—44* 1) Zu dem von Hebbelymrk veröffentlichten mystischen 

Traktat über die Bedeutung des Alphabets. Nachweis einer griechischen 
Rezension für einen Teil dieses von Hebbelynck, Museon 1 (1900) 1 ff, 
edierten koptischen Textes im Co<L Vindob* theol, gr* 286 s, XV. 2) Ein 
Fragment der Petrus-Paulusakten (Nr* 9 der Strafeburger Sammlung kop¬ 
tischer Papyri)* Dasselbe bestätigt die schon oft gemachte Beobachtung, 
dafs die koptischen Bearbeitungen gegenüber den griechischen Texten sich 
eine grofse Freiheit gestatten, C* W. 

Franz Nikolaus Knick, Kleinere mittelarmenische Texte* Her- 
ausgegeben, mit Einleitung und Glossen versehen von F* N* F* Zeitschrift 
für armenische Philologie I (1903/2) !—32; 97—120. Mitteilungen aus 
einer Sammelh* der Bibliothek des Klosters Etschmiadsin, die u. a. eine 
Genealogie der Könige von Jerusalem und Oypem sowie der Fürsten von 
Antiorhia (s. das Stemma S. 118—120), einen Auszug ans der Chronik 
Michaels des Großen, Beschreibungen der Patriarchal Verfassung und der 7 
allgemeinen Konzilien enthält* C* W. 

B* Volkalitteratur. 

A* ChachauoVt Balhvar und Jodasaph (EfiLliluapl. II lOAitcmlUi)* 
Grusinischer Text nach Hss des XI—ALL Jahrh. Mit zwei palliographischen 
Tafeln* Mit Übersetzung und Vorwort. Arbeiten zur Kunde des Orients 
I Trudy po vostokovjedjeniju) heramgegeben vom Ira/arevakij Institut für 
orientalische Sprachen* Heft IX. Moskau 1902* XV, 32 8* 8°* 60 Kopeken 
(russ*)* Auf Grund von vier sehr jungen Hss — die älteste stammt aus 
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dem Jahre 17119 — ist eine grusinische (georgische) Redaktion der be* 
rühmten Geschieht«: 1 von „Barlaam und Joasaph“, die hier „Weisheit des Bi 
lavar“ betitelt ist, von TakajSvili in Tiflis 1895 herausgegehen wurden 
Vor kurzem sind nun im Kirchenmoseum zu Tiflis in einer Miscellanhs und 
in einem nur aus 7 Blättern bestellenden Hefte, das wahrscheinlich früher 
mm Bestände der Mtsoell&nhs gehörte t einige Bruchstücke des grusinisch r.n 
Werkes gefunden worden, die sich vor dem genannten vollständigen Texte 


durch weit höheres Alter auszeiahnen. Denn die zwei neuen Hss (Perga¬ 
ment) werden von Uh, aus pallographischen Gründen und wegen der 
Sprache, welche die charakteristischeil Merkmale der vom Atbos stammen¬ 
den grusinischen Denkmäler trage, ins 1 I 12, Jahrh. gesetzt. Uh. publiziert 
nun den grusinischen Text der Bruchstücke und fügte dazu eine russis* tu 
Übersetzung nebst zwei FacsimiJetafeln der Hss, In der Einleitung ver¬ 
breitet sich der Herausgeber zuerst über die Geschichte der Auffindung und 
Publikation der grusinischen Texte, betont, dai's die von dem neuen fexb- 
gebotene Form Balhvar auf ein höheres Alter deute als die früher be¬ 
kannt gewordenen Formen Halavnr oder Balähvar — ob das zu trifft, 
mögen Kenner der Geschichte des Georgischen beurteilen — f bespricht die 
wichtigsten Abweichungen des neuen l'extes von dem früher edierton und 
geht schlicffllieh auf die viel umstrittene Frage der Priorität des georgischen 
Textes ein. Er sucht die von Zotenberg und Kulm gegen die Annahme 
einer Übersetzung des Romans aus dem Grusinischen ins Griechische vor¬ 
gebrach ten Gründe zu entkräften und neigt sich — was man einem ge¬ 
borenen Grusinier weniger übelnehmen wird als einem gelehrten Mittel¬ 
europäer — zu der unmöglichen Annahme, dafs der griechische Text 
einem georgischen stamme, ohne übrigens diese Frage entscheiden zu wollen. 
Eigentümlich berührt cs, dafe Ch, bezüglich des Bophronios, dem in der 
jungen grusinischen Redaktion „die Weisheit des Balavar“ zugeschxiebm 


wird, kein anderes Hilfsmittel zu nennen weife als die kurze Notiz von 
Zotenberg („De Hamas, sophiste, basilien k Öt-Sabas, patriarche de Jeru¬ 
salem 634—638 mars a ). Handelt es sich ja doch um den berühmten 
Patriarchen von Jerusalem, über den zahlreiche Bücher reichliche Aufschlüsse 
geben; vgl, z, B. Geschichte der byz* Litt." S. 188fl"; 671 ff. Io der polf'm- 
gr&phischen Beschreibung der Hs stört (auTser dem Druckfehler 122 st. 22V i 
der, wie es scheint, unausrottbare Elementarfchler, da Ts nur ein Grüfscnmafc 
angegeben und nicht einmal bemerkt wird, ob damit die Blattflliehe oder 
die SchriftJIüche gemeint ist. Auf den Faesimiletafeln kitte notiert wer 
sollen, um wieviel die Originale verkleinert sind, K, K 

FL de Moor, 1 obie et Akhiakar. Le Museou N, S, 2 (1901) 
445—489. Im Gegensätze zum Buche Tobias, das als eine durchaus ver¬ 
lässige familiengeschiehtliche Aufzeichnung befrachtet werden muls, Ti? m- 
man d'Akhiakar peut et re «lasse a bon droit parmi les multiples ccrits d’ori- 
gine judÄo-ehretienne eclos depuis le premier siede de notre ere au sein du 
christianismeh Ygl. B, Z. IX 570. G W, 

Wilhelm Greif, Neue Untersuchungen zur Dictys- und Dares- 
frage. (VgL B, Z, XI 114 fl) Besprochen von J_ Fürst, Allgemeines 
Litte rat urblatt 11 (1902) Nr, 6 Sp. 173—176. GW. 

V, Tomniasini, Sülle lau di greche conservate nel Liber PolHteu* 
lei canonico Benedetto. S-A, aus dem Bande; n A Kniesto Monaei per 




Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 


587 

ranne» XXV del suo iiisegnameutö gli aoolftri“, Roma, Forzam k Co. 1901 
S. 377—388. Im frühen Mittelalter (nach Fahre im 9/10. Jahrh,) gab es 
in Rom ein Fest von volk&mttfsigem Charakter, das „Hörnerfest 11 , bei dem 
die Kan to renknaben u. a. griechische Verse saugen. Eine Beschreibung 
des Festes mit diesen Versen ist schon von Du Gange, dann von Amati, 
endlich von Paul Fahre (Le polyptyque du ohanoin Benoit, Lille 1889) 
herausgegeben worden. Erst der letzte Herausgeber gab sich die Mühe, die 
griechischen Verse, die in den Hss (Cod. von Cambr&i 612, saec. XII, und 
Cod. Vallicelliauus F 73, saec. XV) in lateinischer phonetischer Transkription 
wiedergegeben sind, tierzustellen. Dals man hierbei noch weiter kommen 
kann, hatte ich in der Gesch, d. byz. Litt' S, 257 bemerkt. Tonimsisini 
hat diese schwierige Aufgabe nicht ohne Erfolg in Angriff genommen. 
Nach einer sehr instruktiven Untersuchung über die Geschichte und das 
Wesen des „Höroerfestes u (Comomanma) giebt er den lateinisch transkri¬ 
bierten Text der Verse nach den zwei Hss und fügt dazu den von ihm kon¬ 
stituierten griechischen Text, der an sprachlicher und kulturhistorischer Be¬ 
deutung mit den berühmten byzantinischen Akklamationen verglichen werden 
darf. Einige Notizen mögen das Interesse bekunden, mit dem ich die 
Arbeit gelesen habe; verfehlt, scheint mir in seinem Texte gerade das erste 
Wort des Festspiels. Der Cod. von Cambrai bietet: Ycodea poiacherv, der 
YalUcelh; 1*pq despotachetv. Tommasini schreibt: , io öiano to, Z^e, 

Die Hss führen aber offenbar auf; Ofxoüttfjtortf, z«io£. Von der angenommenen 
Weglassung der Initiale ist in den Hss keine Spur. Sicher falsch ist Vers 3 
hergestellt: eidoQm eig to ^tAAofv). Das palst nicht in den Zusammenhang 
und wird der tberlieferang nicht gerecht: deoysoro. Gros ist o mell o 
Ci ambrai): deoysoro. Oristo raello Vfallie.). In dem durch beide Hss 
überlieferten Je steckt wohl das mittel griechische tode, und wir müssen 
vielleicht lesen; ovg upw' td piXkoi (oder: tppciHJ etg to 

gill ov, als Fortsetzung des zweimal vorhergehenden jjaipf), Ebenso un¬ 
möglich ist m. E, die Konstitution von V. 4—b: a> jjörtp riifeJL- 

[ xoajrtMpo^cnh' za . . . . | xcd zb (nuvxtty | (rtj üy<3fAJUc(Fli) 

aus dem überliefertet!: 0 herasmltht*. Cnrpoforunta, KeagalliunUt. Ttjm gttl- 
littst Ci Orfiera sisilche Carpoforutita Icagallinnta Tifa gailimt 17 Sicher 
ist: l) In keagalHimta ( V steckt nicht das alte ayJJUra, sondern eine Form 
des in der späteren Zeit sehr üblichen Verbum contractum aycdULt&üJ, 2) 
Diese Form ist identisch mit der vorhergehenden Form xapmupopoü itö, also 
ml ayctlXttnhna. Über die weite Verbreitung solcher Formen mit ov st w 
vgl z. B< meine Studien zu den Legenden des hl. Theodosios, Sitzungsber. 
d. baver. Akad., philos-philol* und hist. Gl. 1892 S. 27(1 f*, und A. N. Jan- 
naris, An historical Greek grammar § 850 b . 3) In *rcf steckt nicht, wie 

! annimmt, der Artikel to, wobei in beiden l 'allen ein Wort (wie 
ergänzt werden müfste. Wir haben vielmehr zwei Beispiele das Partizips 
Neutr. Sing, auf -to. Über das z. B. Krumbacher a. a, 0, S. 272 und Ro¬ 
manos und Kyriakos, Öitznngsber. d. hayer. Akad. 1901 S. 754 zu Vers 148, 
und Jannaris a. a. 0. § 823 handeln. 4) Iin Anfang dieses Abschnittes 
kann nur durch völlige MUsachtting der Überlieferung der Satz: <7 yaü/ 
föjfJLfff hergestellt werden. Beide Hss ergeben entweder <> xuiobg f iti- 
r] JLfe, wie schoTi Fahre geschrieben hat, oder: xiftttg ttGgX&f. Schreibt 

man & xcuobg* so wären die folgenden Partizipien als absolute Partizipion 
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auf ovxa aufzufassen (vgl. Jannaris a, a. (X § 823), die aber in so früher 
Zeit auffällig wllren. Phonetisch und grammatikalisch Lüge am nächsten 
tu sc^cr^; der Vers enthielte dann eine Anspielung auf die Vermummung 
des Vorsängers („fjuando venit eoronatus scolae prior eennibusX Tor Lima- 
sini S. 377). Also; Tb xiQ&g eusT)X&£ xaQMXpOQQvvxct xcd dydUiovrra xi t o?j 
aytxlktttfti* In Vers 11 (tinabida Cs tinabua V) möchte ich statt: xxr ]wt, 
fiovla lieber jn^vcmovAcr schreiben. Auf die Metrik habe ich hier noch 
keine Rücksicht genommen; ich halte es für geboten, zuerst den Text mit 
möglichst genauem Auscblufs an die Überlieferung herzustellen und erst 
dann auf die metrische Frage einzugehen, T. stellt dasselbe Prinzip auf 
(S, 381 I, er thut aber ul E. der Überlieferung zu viel Gewalt an. Es ist 
him nicht der Ort, Jen ganzen Text in gleicher Weise dnrehzunehmen; die 
wenigen Proben dürften aber gezeigt haben, dafs hier noch lange nicht di- 
letzte Wort gesprochen ist. Unerläßlich scheint mir aber, dafs für dir 
weitere Arbeit als Basis nicht ein trotz aller Nachkollafcion doch immer 
wieder zweifelhafter Abdruck der zwei Hss, sondern gute Faksimiles benützt 
werden. K. K. 

N* ft. FolitCS, MiXi r eu int toi' ßlov Kerl rf^ yXibtiCtjg xov ikl f/- 
vtr.ov Ittov. ITttQatfitttt. Tofiog P\ 'Ev ^A&^vmg, rvjzaig TL * A. 

Xaglov, W. Barth 1901, 680 S. 8°. ( = BtßXiofrrjKi] MctQuoX^, 146“ 

149.) Auf die zwei mächtigen ersten Bände des monumentalen Werkes 
(vgl. zuletzt B. Z. X 662) ist durch die staunenswerte Energie und Arbeits¬ 
kraft des Verb nun schon der dritte gefolgt, der die Sprüche vom Schlag- 
wort JhryytJLrfftog bis rXvtpw bringt. Über den Charakter und die Dispo¬ 
sition des Werkes ist schon in der B. Z, IX 251 ft berichtet worden. 1 
der Vorrede des neuen Bandes findet man Nachträge zur Bibliographie de* 
Sprichwortes und Bemerkungen zu den von dem Referenten und von Jem* 
stedt herausgegebenen „Moskauer Sprich WörternIm Gegensätze m 
mir (und Jernstedt) glaubt Polites, dafs die Moskauer Sammlung und ähn¬ 
liche Sammlungen nicht aus litterarischeu Quellen abzuleiten seien, sondern 
dafs als einzige Quelle das Volk zu gelten habe CAXX' dig tyto rou/Jw 
rijg tfi/iUoj'ijs tou iv Motiflx xunUxog xal rw» # ipot&v xtxvxtj pten* xcd povigt' 
nqintt va ÜEy&obfitv Ttryytjv^ tbv Xaov). Nachdem aber doch für mehrere 
dieser Sprüche die sogen. Monosticha Monandri und für einzelne Heriuemtm 
das Florilegium des Georgides als Quelle nachgewiesen sind, ist mir die 
Aufstellung meines hochverehrten Freundes ganz unverständlich. Da P. 
in einer zusaminenfassenden Studie über die Quellen der Sprichwortsr- 
Baiumlungen, die den Abschlufs seiner Sammlung bilden soll, auf diese Frage 
zurückkommen will, so verzichte ich jetzt auf eine ausführlichere Ver¬ 
teidigung meiner Auffassung. Auch bezüglich der Hermenien der Moskauer 
Sammlung, die ich mehrfach für schief oder einseitig erklärt halte, ist T\ 
anderer Meinung und hält sie für zutreffend, soweit sie richtig überliefert 
sind. Auch hierauf dürfte besser s. Z. bei der Besprechung der Quclkm- 
frage eiiizugehen sein. — Der vorliegende Band ist besprochen von E. Trifl, 
Rivista bibliografica italiana, April 1902. K. K, 

X* G, Polites, naooipiat, I. (Vgl. B. Z. IX 251 SV) Besprochen 
von G. i\. Bemardakis, Emxiigig xov (piloL OvXXoyöv fhovaGGov 5 (1901) 
137’—145, Dasselbe I. EL (VgL B, Z, X 662.) Besprochen von A. II.. 
Revue de philcdogie 26 (1902) 248. II von II v M Revue crit. 52 (1901) 
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43 f. II, III von A. Heisenberg, Herl* philo! .Wochenschrift 22 (1902) Nr. 7; 
Nr. 14, K. K. 

K, KrUIllbaelieP, Die Moskauer Sammlung etc. (VgL B. Z. XI 
214.) Besprochen von A* Heisenberg, Barl. philoh Wochenschrift 1902 
Nr. 14 8p. 421—423; von C, N., Beilage zur Norddeutschen Allgem. Zeitg. 
vom 24. Sept. 19Ö1. K. K. 

G. Vitelli, Una parola dei Troverbii di Esopo\ Studi italiani 
di fllologia classica 9 (1901) 290, Konstatiert, dafs der Dresdener Codex 
der Proverbin, den Jemstedt publiziert bat (vgl. B. Z, XI 914 f.), im 
14. Spruche x^rojitov, nicht ntdn u 7too liest. K. K. 

Catalogue des livres paremiologiques composant la bibliothfeque 
de Ignace Bernstein* 2 Bde., Leipzig, Drugulin 1900. Im Interesse der 
Faehgenossen, die sich mit der vergleichenden Betrachtung des mittel- und 
neugriechischen Sprichwortes beschäftigen, sei auf dieses grofse Repertorium 
paromiügraphischer Litteratur hingewiesen. Eine hübsche Besprechung des 
mannigfaltigen Inhalts des Katalogs gab Fr* N. K rauft, Dresdener Anzeiger, 
Montagsbeilage 1902 Nr. 16—19. K. K. 

Lion* Levi, Un carme greco medievale in lode di Venezia. 
S.-A, aus: Ateneo Veneto, anno XXV, voL I fase. 2 (1902). 9 S, Er¬ 
klärende Bemerkungen zu dem von W. Wagner, Carmina graeca medii 
aevi S. 221 ff., herausgegebenen mittelgriechisoheii Gedichte Elg Revetlav. 

K. K. 

K. Krouibacher, Ein dialogischer Threnas auf den Fall von 
Kon stau t in opel, (VgL B. Z, XI 215.) Besprochen von G. Wartenberg, 
WocbeDSchr.f.kIasB.FhiloL18 (1901 ) Nr. 49/50 Sp. 1345; von K. PVMC Itter, 
Deutsche Litteraturzeitg. 23 (1902) Nr. 1 8p. 21; von Th. Preger, Berl. 
ph UoL W ochenschr. 22 ( 19()2 ) Nr. 11 Sp .325—328; von Jean INichari 
und H ii b ert I * e rn o t. Re vue mit i que 52 (1901) 516 f.; von 0 st er, N eue 
philologische Rundschau 1902 Nr. 5, 104, A, H, 

Karl Dieterich, Die Volksdichtung der Balkanlünder in ihren 
gemeinsamen Elementen« Zeitschrift, des Vereins für Volkskunde in 
Berlin 1902 8. 145—155. Vier Sagenkreise, die z. T. ihre Wurzel in der 
byzantinischen Volksdichtung haben, sind bei sämtlichen Balkanvü!kern in 
balladenartigen Liedern erhalten; die Sagen vom toten Bruder (eine 
Spielart der Lenorensage), vom Bau der Artabrücke, vom Digcnis 
Akritas und von Hero und Leander. D. skizziert die Verbreitung dieser 
Sagen und die Genealogie der Varianten. K. K. 

C, Sagen, Folklore u. s. w. 

Franz Kam per«, Alexander der Gr. und die Idee des Welt- 
Imperiums. (Vgl. B, Z. XI 217.) Besprochen von J. Ge fick eu, Deutsche 
Litteraturzeitg. 23 (1902) Nr. 6 Sp. 352—334; von Hup Winckler, 
Orientalis tische Litteraturzeitg. 5 1 1902) Nr. 3 Sp. 104 — 112; von J. Kn epp er, 
Litterarische Rundschau für das katholische Deutschland 28 (1902) Nr. 5 
Sp. 154 f*; von W. K<rolt), Lit. CentralbL 53 (l 902) Nr. 25 Sp. 829. C. W. 

Samuel Krauft. Das Leben Jesu nach jüdischen Quellen her¬ 
ausgegeben und erläutert. Berlin, Calvary <fc Co. 1902. VIII, 309 S. H u 
Enthält allerlei in die byzantinische Interessensphäre fallende Details, ■/. B, 
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eine jüdische Kreuzau tKnduugs legen de (S, 14 3 f.) aus der Wiener Hs Nr. 5 t 
(vgl. S. 231 f.) und jüdische Mitteilungen über Nestorios und seine Sekt- 
(S, 232—236). Ü. W. 

Wilhelm N [liegelherg , Koptische Krcuz 1egend en Ein neues 

Bruchstück der koptischen Vol kslitteratur. Recueil de travaux re- 

i ■+ »■* \ t p ' 

latlfs u la Philologie et a h Archäologie Egyptieunes et Assyrien ne < 23 
(1901) 206—211, Ein Papierblatt der Papymssamralung der Strafst» arger 
Bibliothek enthält eine koptische volkstümliche Erzählung, in dir sowohl 
über die Kreuzeseracheinung unter Konstantin als über die Kreuzesauftindung 
durch Helena berichtet, wird. Leider fehlt gerade da, wo die eine Legende 
in die andere übergeht, der verbindende Test C- W. 

C. W» Wilson, Golgotba and the ho ly Sepu lehre, Palestiue 
Exploration Fund 34 (19Ö2) 66—77. Über die in der griechischen mul 
lateinischen christlichen Litt eratur wiederholt begegnende Anschauung, dais 
der Name Golgotha darauf znrückzufÜhren sei, dais an der Stelle, an der 
Christus gekreuzigt wurde. Adams Schädel begraben gewesen sei. t\ W, 

R. Wünsch, Eine antike Rachepuppe. Philologas 61 (1902) 2G 
— 31. In der Vita der H1L Kyros und Johannes von Sophronios 
(Migne, Patr. gr, t, 87) wird von einer durch eine bronzene Zauberpuppe 
veranlafsten Lähmung eines frommen Mannes berichtet. Diese Erzählung 
illustriert nun W* trefflich durch eine aus vorchristlicher Zeit stammende, 
in einem attischen Grabe gefundene Bleiptippe. K. K. 

Richard Wünsch, Das Frühliugsfest der Insel Malta. Leipzig. 
31 G. Teubner 1902. 2 BL, 70 8, kl 8°. 2 Jt In der ZDMG 19«U hat 
11 rocke 1msnn einen aus dein Anfang des 17, Jahrhunderts stammenden ara¬ 
bischen Bericht ediert, in welchem u, a. ein eigenartiges, bei den maltesischen 
Christen üblich gewesenes Fest Johannes’ des Täufers beschrieben wird, 
dem der Verb um 1591 als Kriegsgefangener in Malta selbst beigewohnt 
hatte. Das Fest mufs, wie die Erwähnung blühender Bohnen beweist, iiu 
Frühling begangen worden sein. Das Wesentliche an der Feier war die 
Entrückung des Kulthildes, das von einen Priester in einen Garten unter 
llohnenbl fiten geworfen wird, dann dreitägige Trauer in schlechter Kleidung, 
eine allgemeine Wallfahrt dem Heiligen entgegen, die Auffindung des BihKs 
und zuletzt die feierliche Rückkehr mit demselben. Um den Ursprung de& 
merkwürdigen Festes zu ergründen, wirft, der Verf. einen Blick auf die Ge¬ 
schichte von Malta und bes, auf die fremden Einflüsse, welche die Insel 
jeweilig erlitten hat. Nach einer eingehenden Darstellung der Geschichte 
des Adoniskultes und einer sehr lehrreichen Untersuchung der Bedeutung 
der bei dem Feste vor kommenden „Bohnen bluten“ kommt W, zum Schluss*, 
dafs in dem maltesischen Johannesfeste sich der christianisierte liest eine’« 
alten Adonisfestes berge* K, K. 

Ih Ajnalov, Eine Notiz in Anlafs des Aufsatzes von E, Pridik, 
Ein gnos tisch es Amulett von unbekannter Herkunft* (mss.) (Vgl, 
B* Z, XI 283.) Journal des Minister, der Volks auf kb Bd* 338 (19B1I 

Dezemberheft, Abt, für klass. Philologie 8. 133—136. Ajnalov im 

drei ihm von Pridik uaebgewiesene kleine Ungenauigkeiten zurück, erklärt 
aber alle übrigen Bemerkungen desselben für falsch* E, K, 

RiCOCliOU, Tablettes et formales magiques a double »ens. 
1. Serie* La t*a,bIette <Ie Poitiers et une formale byzantine tiree des Am i - 


w. - i 
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dota graeeo-byzantma de Yassiliev. Hesprocben von ll'Arbois dr Jühuili- 
vi 11 p, Ile vue eeItique 23(1902)107. C, W, 

D. Schönlitterarifiehe Behandlung byzantinischer Stoffe, 

Petrus BotzaiPS, Theodora, Roman tire du drame de Victorieu 
Sarilöll. Lettre-FrÄface de Viotorien Sardou. Quatrieme inille. Paris, 
E. Flamm arion (1902), X, 351 S. 8". D&fs umfangreiche Romane — meist 
mit Auf opfern og der psychologischen Vertiefung — auf ein knappes Drama 
destilliert, werden^ hat mau schon oft erlebt} für das umgekehrte Verfahren 
ist mir — trotz Ben Akiba — keiu Beispiel bekannt. Nun liegt auch 
dieses Experiment vor uns. Sardous Drama hat ein Bomankind geboren, 
das die Mutter an Dickleibigkeit weit überirifft t >b auch an Kraft und 
Lebensfähigkeit, ist mir trotz des auf dem Titel prangenden „vierten Tau- 
sends“, höchst fraglich. Der Gedanke, ein allbekanntes dramatisches Gerippe 
mit den bauschigen Gewändern und Zieraten romanhafter Ausführung zu 
umkleiden, ist so gründlich verfehlt, dafs hier selbst ein sehr bedeutendes 
Talent hatte Schiffbruch leiden müssen. Ein sehr bedeutendes Talent ist 
aber der mit dem berühmten neugriechischen Freiheitskämpfer gleichnamige 
(pseudonyme?) Verfasser nicht. Wenn ihm auch manche Schilderung und 
mancher Dialog gut gelungen sind, so leidet das Ganze doch zu sehr au 
ermüdender Breite, und gegen den Schhiih glaubt der Leser in die Misere 
eines modernen Kriminalromans zu versinken. Dagegen mag angesichts der 
Obscönititen in den byzantinischen Romanen von Lombard und Paul Adam 
( vgl. B, Z. NI 202 £rj X 663 ff.) unserem Autor das Zeugnis ausgestellt 
werden, dafs er auf solche Lockmittel verzichtet hat. Das ganze Buch 
enthält nicht eine anstöfsige Seite; es ist ein wahrer t-umtessenroman. 
Dam stimmt auch eine gewisse gelehrte Tendenz. Manche Stellen, z. B, 
die kecken Heden des Galliers Caribert (S. 84 ff.), lesen sich wie eine Streit¬ 
schrift gegen die „Rettung“ Theodoras in dem schönen Buche Oh, Diehls, 
Justinien (Paris 1901). Anssohlieislich der Polemik gegen diese Ehren¬ 
rettung bezw, der Rechtfertigung der Auffassung Theodoras im Drama ist 
die Lettre - P re face gewidmet, mit welcher V. Surdou den Roman beim 
Publikum einführt, Sardou stützt sich hierfür bcs. auf Prokops Geheim¬ 
geschichte und auf allgemeine frauenpsycholugische Erfahrungen und meint., 
sehlieMich sei die Meinungsverschiedenheit nicht, so grofs, als sie scheine, 
„Je n ai dünne qu'un amant a Theodora — un seid! Dans ces conditions- 
1 u, au sixieme siede comme au notre, on est presque une honnete 
femme“ • K. K. 

2. H an il schrlftcn* und Bücher künde, Gelehrtengeschiflite, 

A, Handschriften- und Büch erkunde. 

Li Ulis Piei’Ieoni f Index codi cum graecorum qui liomae in 
Iri b 1 i o t b e o a 0 < * rs i n i a n a rrn n c L y n r e o rum ad s er v a n t ur, Studi itfilian i 
di filologia classic a 9 (1901) 467—478, Die Bibliothek enthält 16 liss, 
meist kirchlichen Inhalts, Die wichtigste ist Nr, l T ein altes Tropologion 
und Triodion. * K, K, 

A. PHpudopiiIoS'KoraniHis , K&tdkoyog rwv lAltjvtxcov %w6l %cor 

r g fr M ißiaig ßtßltoQ 7 Eft € r y l j; tov (p t h > l op m ü 0 vl A 6yo u / ho 

ItjrjiJULi. ZolUtihrlfl XI 3 u. 4, 
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rffcaoü 5 (1901) 20—74, Die Bibliothek des griechischen Uri es Meleat 
(oder Miljes) auf dem Pelion in Thessalien besitzt 118 griechische Hs* 
ans dem 17.—19. Jahrh. Den Inhalt bilden meist neugriechische Schub 
bflcher, doch auch einige alte und byzantinische Werke, wie Chroniken, 
Theologien u. s. w, K* K. 

A* Papadopu 1 CkS - Kmiltieil S, Ih^awöa g i g Ay io t> Au v o f r t (o v, 
xov <ptkoXo*/txov övJUtjyou Ihajvuüöov 5 (1901) 115—128. Hagiüs 
Laureutios ist ein nach einem benachbarten Kloster benannter Marktflecken 
auf dem theßsalisehen Pelion* Im Kloster sab 1\-K. 17 griechische 
die er beschreibt. Aufser einem Tetraevangelion des 13. Jahrh. sind es 
meist ganz junge liturgische Bücher. Auch eine griechische Inschrift und 
Notizen über eine Sonnenuhr werden mitgeteilt. K. K. 

Sp)T* P. Ln mp ros* ÄriTaloyog rtav Iv r«7g ßtßlt oOrjantg tov 
A yiov ’Qfyovg ikkijvwwv xcadim yv. Topog Stvisyog. (VgL B. X 
X 66b.) Besprochen von My*, Revue crit. 52 (1901) 12 f. K, K 

-L van den Gheyil, Catalogue des mnnuscrits de Ja bib 1 io- 
thöque Royale de Belgique, I. Ecriture Saint«. Liturgie* Brasse], 
Lamertin 1901. XV, 492 S. 8 Ü , Besprochen von Willi* Weinberger. 
Zeitschrift für die österreichischen Gymnasien 53 (1902) 214 f. C, W. 

Cataloguß codicum astrologorum graeeorum IL edd. G* Kroll 
et A, Olivieri (Vgl. B* Z. X 320.) Besprochen von Dflmeiiieo Basst, 
Ri vista cli fllologia 29 (1901) 163 f.; von T. R<(einacli \ Revue des etudm 
grecques 14 (1901) 312 f. C. W* 

Gatalogus codicum astrologorum graeeorum UI* edd E* Mar¬ 
tini et D* Bassi. (Vgl. B. Z. X 668.) Besprochen von \V* KrülL Herl, 
philol. Wochen sehr. 22 (1902) Nr. 4 Sp. 105’—106; von My*, Revue critiqoe 
52 (1901) 9—11. * A. K 

C. R* Gregory, Textkritik des Neuen Te81amentea. L Band. (Vgl. 
B. Z, XI 218.) Besprochen von Adolf Beissiiiaini. Deutsche Litteratur- 
zeitung 22 (1901) Nr. 50 8p, 3157—3159; von K. Lake, The Journal of 
Theo logi aal Studios 3 (1902) 295 f.; von Erwin Pr PUB dien. Berl. philol 
Wochen sehr. 22 (1902) Nr. 17 Sp. 521 t C. W. 

Caspar Rene Gregory, Textkritik des Neuen Testamentes, 
IL Band. Die Übersetzungen, — Die Schriftsteller, — Geschichte der Kritik, 
Leipzig, Hin rieh s 1902. Vit—X, 479—993 S. 8°. 12 Jt Die Fort¬ 
setzung dieses bedeutenden Werkes berührt unser Gebiet mit den Partim 
über die slavischen Bibelübersetzungen (S. 733ff.) r über die griechischen 
Schriftsteller als Zeugen für den Bibeltext (bes. S. 764 if.; s. auch das Ver¬ 
zeichnis der Schriftsteller mit bibliographischen Angaben S. 770 ff, und die 
' Liste der Zeugen nach Jahrhunderten und Ländern geordnet’ S, 8.24 ff 1, 
ül>er die eusebianischen Kanon es (8. 8619.) und über r Enthalios* (S. 87 2 ff). 
Vgl, die Besprechung von Eh. Nestle, Literarisches Central bl att 58 (1902) 
Nr* 22 Sp. 713—716, C* W. 

AL DjuHrievsktj, Beschreibung der in den Bibliotheken des 
rechtgläubigen Ostens aufbe wahrten liturgischen Hss. (Opisame 
liturgiceskich eukopisej ehranjasi ichsja v bibliotekach pravoslavnjago vogtoka.) 
2 Bande, Kiev 1895—1901. CXLVH, 912, XXV + XII, 1058, XXVII, 
31 S. 8°* 15 Rubel (russ.), Die wirklich staunenswerte Arbeitskraft des 
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gelehrten Professors der Kiever Geistlichen Akademie, der wir schon so 
viele Beiträge zur byzantinischen Theologie verdanken, hat uns in den zwei 
vorliegenden Bünden ein unschätzbares Material zur Kenntnis der griechi¬ 
schen Liturgie und ihrer Geschichte beschert. Der erste Band ist den 
Typika gewidmet. M as wir früher über sie wnfsten, verdankten wir den 
Werken von Leo All nt ins (De libris et rebus ecclesiasticis Graecorum, 
Paris 1646 8. 3-—16), Th. Tosenni (Ad typica Uraecorum ac praesertitn 
ad typicum cryptoferraten se S. Bart hol oiuaei abbatis a nimadversiones, Rom 
1864)* J. D* Hansvetov (IJepKonnbin ycröKb [Tnrmh'i*], erö oöpa:mnofiip 
n cy \hCn\ in. rpeäCCKOfi H pyrCKüft RepKisn, Moskau 1885), und Wald. 
Nissen i Die Diataxis des Michael Ättaliates von lu77, Jena 1894)* Man 
konnte sich aus diesen Büchern über die verschiedenen Arten und Teile 
der fypika wohl orientieren m 7 was uns aber fehlte, war eine Ausgabe einer 
größeren Anzahl von Texten* Diesem Mangel hat nun Dm. abgeholfen. 
Seine Ausgabe enthält Typiken aus den verschiedensten Orten und Zeiten* 
zuerst die zum Typikon der grofsen Kirche von Kpei gehörenden 
Texte- dann eine Reihe von TVTtixa ittijropiJtzuerst aus orientalischen 
Hss, wie die des hl. Sabbas, des Theodoros Studites, des liL At ha¬ 
ll asios vom Berge Athos, des Klosters tJ j g EvEpyhidog in Kpel, des 
Pantokratorklosters in Kpel, des Klosters des hl Mamas in Kpel, 
des kleinasiatischen Klosters rfov HUov Btap&v i]xot rüD' ’EAe 
des Klosters des Erzengels Michael auf dem Berge des hl. Auxentios; 
dann Typiken aus im Äbendlande auf bewahrten Hss, wie Typika aus Turin 
(hier ist S* 795 die Bezeichnung der Bibliothek durch Versehen ausgefallen), 
aus dev Barberi irischen , Vallicollia ruschen und Vatikanischen 
Bibliothek in Rom, der Bibliothek in Grotta Ferrata und der Hof¬ 
bibliothek in Wien, Die Anordnung und Einteilung des Materials nach 
ist liehen und abendländischen Bibliotheken scheint mir verfehlt und ist 
wohl nur aus der Zeitfolge der handschriftlichen Studien des Herausgebers 
zu erklären, —- Der zweite Band bringt die Euchnlogien* Die Haupt- 
vora beit Ipldete hier das berühmte Werk von Jacob Goar „Ei^oLiyuii' 
sive Rituale Graecorum“ Baris 1647* Dm. bietet aber auch hier völlig 
Neues durch Benützung der von Goar nicht gekannten zahlreichen liss der 
Bibliotheken des Ostens. Wir erhalten so nicht weniger als 162 Nummern 
von Texten und Auszügen aus H*ss der Bibliotheken auf dem Sinai ? auf 
dem Athos, in Fatmos, Jerusalem, Alexandrien, Kairo, Kpel u* s. w* Jeder 
Baud enthält eine Einleitung, die über die Hss und über die Geschichte 
d'-s Typikon und Euehologion unterrichtet Die Verarbeitung des unge¬ 
heueren Materials lafst manches zu wünschen übrig, und recht störend ist 
in einer Textausgabe die ungeheuere Zahl von Druckfehlern, die in den 
zwei nicht, weniger als 52 Seiten umfassenden Druekfe hie rüsten keineswegs 
erschöpft sind. Aber die Fülle des hier dargebotenon Materials liifst Mängel 
im Detail gern übersehen* Die Sammlung von Dm. wird künftighin eine 
Hauptgmndlage für die Studien auf dem Gebiete der griechischen Liturgie 
bilden, und wer hier arbeitet, darf sich auch dadurch nicht abachrecken 
lassen, daß die Einleitungen und der verbindende Text in der Ausgabe 
russisch abgefafst sind* K. K- 

Hagiograjdii Bollaudiani et \\ Fmichi de Cavalieri, Vd eata- 
logum codi cum hagiographicorum graecorum bibliotbecae Vati- 

SH* 
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canae supp lernen tum. Anall. BolL 21 (1902) 5—22 Nachträge /u 

dem zuletzt in der B, Z* XI 2 20 notierten Kataloge* K* K. 

Catenarum graecarum eatalogus, composuernnt Georgia» Karo 
et lühmmes Lietzniaill], Nachrichten von der Königlichen Gesellschaft 
der Wissenschaften zu Göttingen, philoL-histor. CL 1902 Nr. 1 S. 1 — 66. 
Umfafst die Katenen (Drucke und Hss) mm Oktateuoh, zu den Büchern 
der Könige und zum Ps&lterium. C* W* 

(!ar* Wessely, Papyrorum scripturae graecae specimina isa- 
^ogica ei 0. W. (Vgl. B* Z. XI 219.) Besprochen von K. Kalbfleisch, 
BerL phHoL Wochensehr, 21 (1901) Nr. 43 Sp. 1331—1332; von W. Wein¬ 
berg er, Neue phüoL Rundschau 1902 Nr, 11, 251, A. H. 

W. Wcinlierger, Studien zur Handschriften künde. (Vgl. 11, Z. 
XI 219.) Besprochen von C, Haeberlin, Wochenachr. f. klass* Philol, 18 
(1901) Nr, 49/50 Sp. 1344* A* H. 

W, Wei llbcrger, Griechische H a n d s e b r i ft e n des Aut o n i o s E p a r- 
ehos* Festschrift für Th. Gomperz* Wien, A. Holder, 1902 8* 303—311, 
Beschäftigt sich im Anschlüsse an Publikationen von Gomperz, Gram, 
Bafciffol u. a* mit der Identifizierung der in Verzeichnissen des Ep&rcho* 
erwähnten Hss* K* K* 

SpJTP, P, Lampros, .JO ijvaiot ßißltoygufpot Mßi xw 

öCxav %uicc Tovg ftttiovg (tiwvag ntti int Tovqxoxgttz tag. 'Entn.uU 
toü (pdoL Gvlkoyov JJttQvttGüQv 6 (I9n2) 159 — 218* Auf Grand des Stu¬ 
diums von nicht weniger als 118 Katalogen griechischer Hss verzeichnet 
L. in dieser für die griechische Paläographie wie für die Geschichte de* 
Anteils von Athen an der mittelalterlichen Kultur wichtigen Arbeit die 
Namen aller Athener, die sich als Schreiber oder Besitzer von Has neunen* 

K* K. 

J. Rendel Har ritt, The Annotators of the codez Bezae i witb 
some not es on sortes Sanctorumh London, Clay and Sons 1901. 2 Hl 
184 S* 8°* 2 Tafeln* Wird besprochen werden* Vgl* einstweilen die Be¬ 
sprechung von K. Lake, The Journal of Theological Studies 3 (1Ö02 J 30 h L 

a w. 

H. Omoilt, Notice etc. (Vgl* B, %. X 668.) Besprochen von P, L, 
Revue crit* 52(1901) 188 f, K, K* 

William Wright, A Catalogue of the Syriac mannscripts pre- 
served in the library of the University of Cambridge by tho 
late W* W* with an introduction and appendix bv Stanley Arthur 
Cook, 2 voll. Cambrige, University Press 1901. XXX, 1290 8* l 11 * Ile* 

sprachen von R, D<(uval>, Journal Asiatique IX. Serie t. 18 fltmll 
564—566* C.W, 

B, Gel ehrtengeschichte. 

E, Zicbarth, Cyriacus von Ancona als Begründer der In¬ 
schriften forschung. Neue Jahrbücher für das klass. Altertum Bd* 9 
(1902) 214—226* Betrachtet den berühmten italienischen Reisenden, der 
in unseren Blättern schon öfter genannt worden ist (vgl* B* Z. IX 2'»6 
und 575), mit Rücksicht auf seine Verdienste um die Epigraphik, Schein 
in der Beschreibung der Reise, die Ciriaco iin J. 1418 nach Kpcl zu je 
prunkvollen Hofe Kaiser Manuels machte, erwähnt*- er mehrfach best im wie 
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In schritten. Ein längerer Aufenthalt im Osten (1425—1431) hot Ciriauo 
Gelegenheit, Griechisch zu lernen. Den Höhepunkt seiner antiquarischen 
Forschung bildete seine Reise von 1443—1447, auf der er von Chios und 
Kpel aus die Insel und die Küsten von Kleinasien mich allen Richtungen 
durchstreifte Beine Briefe und Tagebücher lehren uns auch viel über die 
damaligen Zustande des byzantinischen Reiches und der von ihm abge¬ 
bröckelten fränkischen Herrschaften, K, K. 

H, Quentin, J, D. Mansi. ( Vgl B, Z , XI 220.) Besprochen von P, G. 
All mang, Studien und Mittbeilungen aus dem Benedfctiner- und dem 
CisterdenBer-Orden 22 (1901) 654 f.; von $. Vailhe, Echos d'Orient 4 (1901) 
235 — 238; von Heinrich Finke, Liter arische Rundschau für das katho¬ 
lische Deutschland 28 (1902 ) Nr. 2 8p. 41 — 46; von A. Houston 1 >, 
BibUotheque de l’Ecole des chartes 62 (1901) 377 f.; 399—401, C, W. 

IVcx VilmOS, Emlekbeszed Telfy Ivan levelezö tag felett 
(Gedächtnisrede auf das korr. Mitglied Iwan Telfy), A in, tud, 
Akademia elhunyt tagjai fülött tartott emlekbeszedek (Gedächtnisreden auf 
verstorbene Mitglieder der ungar, Akademie der Wissen schäften) XI, 3, 
43 8. 8°. < uebt einen Lebensabrifs des um die klass» Philologie in 

I ngarn verdienten Philhellenen Iwan Telfy (geh, den 18. Juni 1816 zu 
Tyrnau, gest. den 2. Aug. 1898 zu Budapest), würdigt sein Wirken und 
stellt die vollständige Bibliographie seiner Werke, Abhandlungen und An¬ 
zeigen in verdienstvoller Weise zusammen. Auf 8, 14—17 wird das Wesent¬ 
liche der Aussprache im Griechischen, 8. 17—22 der Zusammenhang des 
neugriechischen Volkstums mit dem altgriechischen kurz ausgeführt. Telfy 
war nämlich ein begeisterter Reue Minist und ein unermüdlicher Propagatnr 
einer Entente zwischen Griechenland und Ungarn, — Das auf Telfy Be¬ 
zügliche erschien in gedrängter Fassung auch Egyet Philol, Küzl. XXVI 
(1902) 264—267, ‘ ' B, V, 

V, Modtt&tov* V, Gr, Vasiljevskij, (Die Zeit der höheren Bildung 
tmd Vorbereitung zum Katheder. ) (russ.) Journal des Minister, der Volks- 
auf kl, Bd. 339 (1902) Januarheft S. 134—168. E. K. 

A. Archangeljskij * V i e r z i g Jahre w i s b e n s eh a ft lieh e r T h 11 i g - 
keit Die gelehrten Arbeiten des Akademikers J, V. Jagie» (russ.) 
Journal des Minister, der Volksauf kl. Bd. 338 (1901) Dezemb erlieft, Zeit- 
geoöss« Chronik S, 91-—105. . E. K. 

3. Sprache, Metrik und Musik, 

A, Sprache (Grammatik, Lesikon), 

Bern. P. Grenfell and AH hur S. Hunt, The Am her st Papyri, 
being an account of the Creek papyri in the collection of the Right Hon, 
Lord Amherst of Hackncy, F. S. A, Part II: Classical fragmente and doca- 
ments of the Ptoleraaie, Roman and Byzantine periods. With an appendix 
contuiniog additional theological fragments. Twenty-five plates. London, 
Henry Frowde: Oxford University Press Warehouse, Amen Corner 1901. 
XII, 244 8. 4°, 52 sh. 6 penee. Auf den ersten Band der Amherst Pa¬ 
pyri (vgl, R. %, X 331 ff.) ist mit staunenswerter Schnelligkeit der zweite 
gefolgt. Er enthält mehrere Stücke, die das byzantinische Studiengehief 
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teils direkt, teils indirekt berühren. Zuerst sei genannt eine van einem 
Schulknaben veranstaltete lateinische Übersetzung einiger Fabeln des Ba¬ 
hr ios, die aus dem 3.,, 1. Jabrh. n, Chr. stammt. Dafs Babrios zur Schul¬ 
lektüre diente, wufsten wir schon früher; nun sehen wir, dafs er auch /,m 
Übung im Ü bersetzen benutzt wurde. Das Stück mag mit den griechisch 
lateinischen Hermeneumata des Pseudo-Dositheus verglichen werden, in deren 
ältester Redaktion ja auch äsopische und babrianisohe Fabeln Vorkommen 
(Eil Pöcking S. 24ff.). Auf einen griechisch-lateinischen Vsoptext in einer 
Pariser Hs hat l. R adermach er, Rhein. Mus. 57 (1902) 1141, hinge wiesen. 
Mehr als die Hälfte des Bandes füllen nichtlitterarische Stücke ans der 
römischen Kaiserzeit bis zum 7, Jabrh., wie Pachtverträge, Schuldschein« 1 , 
Darlehenskontrakte, Beschwerde Schriften, Gesuche, Briefe u, s, \\\ Es braucht 
kaum bemerkt zu werden, dafs für die historische Grammatik des Neu¬ 
griechischen auch die Texte aus den ersten Jahrhunderten der Kaiserzeit 
zu beachten sind. Aus der byzantinischen Zeit selbst stammt die Sem* 
138—158, deren datierte Nummern von 326—612 n. Ohr. reichen. Dazu 
kommen noch die nur kurz beschriebenen Nummern 183—189, die z. T. 
schon den Übergang ins Koptische und Arabische repräsentieren. Inhaltlich 
wie sprachlich recht interessant ist z. B. Nr. 143, ein von den Herausgebern 
ins 4. Jabrh. n, <'hr. gesetzter Brief eines Verwalters Namens ITution eines 
offenbar sehr kleinen Gutes an seinen Vorgesetzten oder Kollegen. Gleich 
anfangs treffen wir den schönen Satz: zgaiptct ovx tvt to ig ßotg „es ist kein 
Futter da für die Ochsen“, Die Form roig gewährt einen lehrreichen 
Einblick in den Verfall der alten Deklination; hos, beachtenswert scheint 
mir aber der Artikel zo lg; denn wenn sieh auch natürlich aus einer iso¬ 
lierten Fapyraßform kein Scblufs ziehen läfst, so müssen solche mit dem 
Akkusativ verbundene Dative des Artikels sorgfältig gesammelt werden, weil 
durch sie auf die Frage der Herkunft des neugriechischen Artikels Are. 
Plur. Fern. i£$ und rois (vgl. zuletzt Chatzidakis, iqv& 11, 127 ff; s, u. 
8. 603) doch vieleicht noch ein neues Licht fallen könnte; es ist durchaus 
nicht undenkbar, dafs der anssterbende Dativ des Artikels auf den Akkusativ 
eingewirkt habe, ähnlich wie das fliehende Perfekt Aktiv dem siegenden 
Aorist Passiv einen Partherpfeil in der Form des Suffixes xu zugesandt hat 
Im Folgenden berichtet ITution: aTtlönka St& zov avzov ncioc fliu 

TiaXiu *ZW yivovrtfii c tv %a\6v* inolrfi« yttQ ukko ükvznov xevqv. Die Heraus¬ 
geber übersetzen richtig: „1 sent by the said Saas two old plougiisharcs 
t.bat they may be made into oue good one; for I have rnade anot,her new 
plough (?)“, und bemerken: ,fikvi$ov may be for £ibif^ov 7 which should 
st riet lv be a threshmg Implement. Possibly even was inten dH: 

k and q arc frequently interehauged, but v for o is an uulikely error“. Km 
Wort flbottgoi', das ein Dreschwerkzeug bedeuten soll, ist mir unbekannt; 
es müfste doch wohl (Uo^rpor heifsen. Aber wie soll der ehrsame Laml- 
wirt von den Pflugscharen plötzlich zu einem Drescbinstrument kommen? 
Der Zusammenhang zeigt, dafs das Wort nur „Pflug“ bedeuten kann, wie 
die Herausgeber auch übersetzt haben. Der Übergang von p in A ist 
offenbar durch Dissimilation bewirkt und ist bei demselben Worte tbat* 
sächlich bezeugt durch das dialektisch neugriechische tdizot < zdizotor < 
cAoroioc < aparpttnr. Die neugriechische Form bietet noch eine weitere 
Analogie in der Veränderung des zweiten Vokals, in der Papyrusform 
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steht vielleicht v für or, sodafs eine Verdumpfung des ö anzunelunen wiire. 
VgL K, Dieterich, Untersuchungen S. 15 ff. Der Schreiber hat also einen 
neuen Holzpflug angefertigt und hifsf für diesen aus zwei alten Pflug¬ 
scharen eine neue schmieden. Man denkt an das mittelgriechisohe Sprich¬ 
wort: Öcrov xtd fccu £*|instit to f)vvlv^ ßilovf)v amfct „Wie auch die Pflug¬ 
schar herantergekommen ist, zu einer Nadel reicht sie aus“. Krumbaeher, 
Mittel griech. Sprichwörter, München 1893 S. 118; 153 f. Übrigens ist im 
Papyrus fwtet zu accentuieren. — Merkwürdig sind die kontaminiertem 
Infinitive tfw|5o)j^ijwtt und in Nr. 145, einem Briefe aus dem 

1 . 5. Jahrh.; vgl. das in der Kirchenpoesie nicht seltene = fhtvitv, — 

Das wertvollste sprachliche Fundstütk ist schon von TL v. Wilamowitz 
(in der Sitzung der archioh Gesellschaft in Berlin, Nov, 1901; vgl. Berl. 
philol. Wo eben sehr. 1902 Nr. 2 Sp. 62) und L + Radermacher (Rhein. Mus. 
57, 151) gehoben worden: das In einem aus dem 6./7. Jahrh. stammenden 
Briefe (Nr. 143) nicht weniger als viermal (in den Formen tu ytttfiugtu und 
j-fladctp/öiO vorkommende ^aidapiov, als dessen Bedeutung sich durch den 
Zusammenhang zweifellos ein Lasttier, wahrscheinlich r Ese 1 ? ergiebt. 
Da ls das Wort nicht mit den Herausgebern, die zweifelnd „labonrers“ über¬ 
setzen, mit ytthygi das Hesychius = an führt, verbunden werden 

kann, ist zweifellos. Wir haben hier vielmehr den Ältesten Beleg der 
mittel- und neugriechischen Gruppe yaitfapog, juhbrnroe, yatSov^t u. s. w. 
Nun tritt auch die Frage über die Herkunft dieses viel besprochenen Wortes 
In ein neues Stadium. Die von Ckatzidakis vorgeschlagene Ableitung ans 
einem arabischen Worte (h. B, Z. V 624) wird wieder zweifelhaft; völlig 
undenkbar ist es freilich nicht, dafs schon im 6. oder 7, Jahrh, tu Uhr. in 
Ägypten sich ein vielleicht von arabischen Eseltreibern gebrauchter Aus¬ 
druck auch hei der griechisch sprechenden Bevölkerung eingebürgert habe. — 
Für den histurisrh fülik'iideu Philologen ist es ein eigenartiger Cleunls, eine 
Sammlung wie die vorliegende in ihrer chronologischen Anordnung durch- 
zulesen und die bunte Reise von der Pt-olemllerzeit durch die Jahrhunderte 
des römischen Kaisertums bis in jenes Zeitalter auszudehnen, wo eine Dar¬ 
lehen surhun de mit einem Schwure bei der hl. Dreifaltigkeit eingeleitet 
wird. — Die Herausgeber haben sich durch die vortreffliche Bearbeitung 
des neuen Bandes wieder den Dank aller Fach genossen verdient. Möchte 
doch auch die von ihnen stets durch ge führte Beigabe einer Übersetzung zu 
den Testen in unserer Wissenschaft — namentlich bei den Epigraphikern — 
allgemeinste Nachahmung finden! K. K. 

D. (L Kesseling, Ad papyrum Amherstianiim CXLITL Im „Album 
Gratulatorium in honorem Henriei van Herwerden“, Trajecti ad Rheniun, 
Kemink 1902 8. 99—106. Die vorstehende Anzeige der Amherst Papyri 
war schon geschrieben, als dieser neue Beitrag eintraf. H, spricht über 
den auch oben erwähnten Papyrus, in dem das Wort ymM^tov vor kommt. 
Er lehnt, beraten durch de Goeje, die Ableitung aus dem Arabischen ah 
und erklärt das Wort aus einem hebräischen gajdor (oder gajdewar) = 
Esel von kleiner Statur, das in dem aus dem 4, Jahrh n. Chr. stammenden 
Jerusalemer Talmud vorkommt und von Krank, < Irisch Ische und lateinische 
Lehnwörter in Talmud, Midrasch und Targum, II 171, als Lehnwort aas 
dem Griechischen angesehen wird. Woher freilich das hebräische Wort 
kommt, iäfat H unentschieden. Außerdem handelt H. über und ergänzt 
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in Z. 6 ub w töyurAQ* Zu den Nachweisen m n umaos vgl* jetzt den ix. 
S. G82 notierten Artikel von Faneenko. K. K. 

B. GrenfVll and A, Hunt, The Amtierst Papyri Bd. h (Vgl. H. Z. 
X 331.) Besprochen von Henry Weil, Journal des Bavants 1901 Dezember 
8, 737—745; von Enviii Brenschen, Herl, philol. Woc-henschr. 22 (Hk»21 
Nr, 12 Sp. 355- 361. Bd. IT (vgl* oben S* 595) von C. Wessely, Wochen¬ 
schrift für klassische Philologie 19 (1902) Nr. 7 8p. 169 — 172; von 
G. Fraccaroli, Rivista di filologia SO (1902) 346-352; yon Paul Viereck, 
Berl, philol. Wochen sehr. 22 (1902) Nr, 23 Sp. 715—-720; von Ulrich 
Wlicken, Archiv f. Fapyrusforsehung 2 (1902) 117 —136; von L. Räder- 
macher, Rhein. Mus. 57 (1902) 137—153. C. W. 

Grenfeil and Hunt, The Oxyrhynchus Papyri II. (Vgl. B. Z. 
IX 693 h) — Fayüra towns and their papyri, London 1900. Be¬ 
sprochen von G* I raccaroli, Rivista di filologia 29 (1901) 151 —159. 
Die erste Sammlung von Otto Schultheis, Wochenschr. für kl&ss. Philo]. 19 
(1902) Nr, 14 8p. 369—378* Die «weite Sammlung von I Irieh von 
Wilamowitz-Miillendovir, Gottingische gelehrte Anzeigen 163 (1901 ! Nr* l 
8. 30 —45; von T* R<einach>, Revue des etudes grecqu&s 14 (1901) 316 f; 
von Frank Grnh* Listy filologieke 29 (1902) 106 16^; von F. Mayener, 

Bulletin bibliographique et pedagogique du Museo Beige 5 (1901) Nr 7 
S. 193-—196 (vgk des nämlichen Gelehrten Aufsatz: Les papyrns Egvp- 
tiens, Le Musee Beige 5 [1901J 318—333). (X W, 

K. Meisterhans, Grammatik der attischen Inschriften* 3. Aul! 
besorgt von Eduard Schwyz er* (Vgk B, Z* XI 221*) Besprochen von 
M)\, Revue crit. 52 (1901) 63 £ K. K. 

E, Schweizer, Grammatik der pergamenischen Inschriften 
(Vgl. B* Z, X 323,) Besprochen von A* TlllUilh, Indogerm, Forsch,, An¬ 
zeiger 13 (1902) 37—39* K, K. 

Ed, Norden, Die antike Kunstprosa, (Vgk B, Z. X 671,) Be¬ 
sprochen von <Bran? >dt, Das humanistische Gymnasium 12 (19B1) 205— 
207; von C, 0. Ziiretti, Bollettino di filologia classica 5 (1898/99) Nr. i> 
S. 123—125. C* W. 

A Tluimb, Die griechische Sprache im Zeitalter des Helle¬ 
nismus. (Vgk B, Z. XI 221.) Besprochen von M. Sei bei, Literar. Rund 
schau 27 (1901) Nr, 8 Sp. 238 f,; von Adolf Beifsimmn* Theolog, Literatur- 
zeitg. 1901 Nr. 26 Sp. 681 — 686; von Attilio Levi, Rivista di filologia 29 
(1901) 340 — 342; von Hubert Prrntit t Revue critique 52 (1901) 347— 
351; von R* Meister, Berl. philol, Wochenschr* 21 (1901) Nr. 46 Sp. 1427 
—1431 (zusammen mit Kretschmer, Die Entstehung der Keine)* 0. W. 

E. Ikirkn, A xoinj viszonya az d-görüg dialektusokhoz. (Das 
Verhältnis der xot v ij %u dan a 11griechischen Dialekten. ) Egypt 
Philol. Közlöny XXVI (1902) 184—515. Auch im S.-A. — Der Verl' 
versucht „die Frage, welchen Einflufs die alten Dialekte auf di« Ausbildung 
der gemeingriechischen Vufks und Litteratursprache gehabt haben* 1 , haupt¬ 
sächlich im Gegensätze zu Kretschmer (Die Entstehung der Korne) einer 
Lösung näher zu bringen. Zu diesem Zwecke unternimmt er nach ein er 
Einleitung, die hauptsächlich auf Schweizers Ausführungen beruht, die eL 
was übertriebene Auffassung Kretschmers Punkt für Punkt nach den von 
Dieterich, Meister und Wendiand gegebenen Fingerzeigen zu rektifizieren und 
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gelangt zu dem Ergebnisse, dafs das Attische in der Entstehung der xou'ij 
eine ausschlaggebende Bolle innehutte. Ihre Elemente waren schon in der 
attischen Umgangssprache des 5,— L Jahrh. v. Ohr. vorhanden. Die Polemik 
Darkos zeugt von guten sprachwissenschaftlichen Kenntnissen, weniger aber 
von Kenntnis der einschUgenden Litteratur. Werke wie 0. Hnffmanns 
Griechische Dialekte und Co llitz-B echte 1s Dialekt! n Schriften Termifst man 
ni! gerne im Laufe seiner Auseinandersetzungen. Aus erste rem (II öl») h litte 
er betreffs der Formen z/r/poxomo und fttftv&Qiitt Aufsehlufa erhalten, aus 
letzterem Werke Material aus erster Hand bekommen. Auch mit der Form 
des Zitierens der sprachlichen Thatsachen (s, z. B. S, 408, 1—3) kann man 
sieh nicht so leicht befreunden. R. V, 

A. Thumbt Die sprach geschichtliche Stellung des Biblischen 
Griechisch. Theolog. Rundschau 5 (1902185—UX). Ein bei der 4tL Ver¬ 
sammlung deutscher Philologen und Schulmänner gehaltener Vortrag, der 
l ine hübsche, für weitere Kreise berechnete Zusammenfassung des gegen¬ 
wärtigen Standes der Erforschung der Bibelgrtteität bietet. Bezüglich der 
Keine hält Tb. an seiner Theorie gegen Kretschmer (vgl, B. Z. XI 184 ff. ) 
fest. K. K. 

A. [Icifßmann. Die Sprache der griechischen Bibel (Septtm- 

ginta, Neues Testament und Verwandtes), Theologische Rundschau 5 (1902) 
58—1>9. Im Anschliffs an seinen früheren Bericht in der Theologischen 
Rundschau Bd. 1 (1897/1898) 8. 163 172 giebt. D. eine kritische Über¬ 

sicht der von 1899—1901 auf dem genannten Gebiete publizierten Schriften. 
Besonders ausführlich wird das Buch von E, Norden über die antike Kunst- 
prosa besprochen. K. K, 

(L Adolf IMsSHMUlf], Bibie Studies: Contrihutions, ehiefly fr. 

Papyri and 1 nscriptions, to the History oft he Lang nage, the Li¬ 
teratu re and the Religion of Hellen ist ie Judaisra and Primitive 
rhrlstianity. By G. A. D. Authorizecl Translation ineorporating 
Deissmanns most recent cbanges and additions, by Alexander 
Grieve, Edinburgh, T, and T, Clark 1901. New-York;, Imported by Scrib- 
ner, XV, 384 S. 8® Besprochen von Edgar X Goodspefd, The American 
Journal of Theology 6 (1902) 111 \ von j. A, H*, The Dublin Review 130 
(1902) 458 £ C, W, 

B. Jacob, Das hebräische Sprach gut im Christlich- Pal äst i- 

ni sehen, Zeitschrift für die alttestame nt liehe Wissenschaft 22 (1902) 83 
—113. Stellt aus den von Burkitt in dem B. Z. XI 243 notierten Auf¬ 
sätze charakterisierten Texten die. nicht im Syrischen, wohl aber im He- 
brauchen vorkommenden Wörter zusammen. C. W. 

II. Reinhold, De Graecitate patrum aposto3icorum librorum- 
i,ue apocryphorum Novi Testament! quftestiones, (Vgl. U, Z. V1H 
696.) Besprochen von A. Dei (small fl. Wochensehr. f. kkisa. Pbilol. 19 (1902) 
Nr. 4 Sp, 89 “9 2, Ä. IL 

Aristeae epistula cd, P, Weiidlaild, (Vgl. iS, Z, XI 221.) Be- 
sprochen von H<ori> Revue des etudes grecqueö 14 (19011 

307£; von Adolf Drifsinann, BerL philol. Wocheosehr, 22 (1902) Nr. 9 
Sp. 257-263. C, W, 

X Abrahams, Receut Criticism of the Letter oJ Aristeas. Tbc 
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.Uwisli Quarter ly Review 14 (1902) 321—342.) Besprechung der Ausgaben 
bezw. Ausführungen von Wem! 1 and, Tbackeray, Swete u. s. w. C. W. 

Ad Reif SiiKitin. Die Rachegebete von Itheneia. Pliilologus 61 
(1902) 252-—265. Im Nationalmuseum zu Athen und im Museum zu 
Bukarest sind zwei aus Rkeueia (gegenüber von Delos) stammende fn- 
schriftenstclen, die Rachegebete für zwei ermordete Mädchen, Herakles und 
Martina, enthalten. D. zeigt nun. dafs diese Rachegebete jüdische In¬ 
schriften aus der Wende des zweiten und ersten Jahrhunderts v. Ckr, sind. 
Sie bilden einen neuen Beweis für die Existenz einer Judengemernde auf 
Delos, und man sieht, woran man auch ohne dieses Zeugnis nicht hätte 
zweifeln können, dafs auch die Juden von Delos ihre Toten auf Rheneia 
bestatten iH ilfsten. Von grÖfster Wichtigkeit sind nun die von D. nach- 
gewiesenen Üb e re ins tim m u n g e n der Sprache dieser U a che e c 1» e t r 
mit der LXX und christlichen Schriften. Die Arbeit bildet dadurch 
eine willkommene Ergänzung zu den in der B. Z. wiederholt notierten 
Untersuchungen des Verf. zur Sprache der LXX und des NT. K. K 

J. M, 8. Bal j OH, Grieksch-theologisch woordenboek b *ofd/a 
kelijk vau de oud-christelij ke letterkünde. Utrecht, Kemink und 
Zoon 1899, 8°, Besprochen von F. Blafs, Theolog. Literaturzeitg. 22 (1897j 
Nr. 2 S|>, 43 23 (1898) Nr. 17 Sp. 457 f.; 27 (1902) Nr. 5 Sp I 15 f, 

G. W. 

Thomas M, Wehflfer, Untersuchungen zur altchristlichen Epi- 
stolographie. ( Vgl. B. Z. XI22.) Besprochen von Rudolf Knopf, Theolog, 
Literaturzeitg, 27 (1902) Nr. 9 Sp, 271—273. C. W. 

Harold Steinacker, Die römische Kirche und die griechischen 
Spraehkcnntnisse des Frühmittelai te rs. Festschrift für Tb. Gonaperz. 
Wien, A. Hölder 1902 S. 324—341. Der Yerf. betont, dafs unter den 
trennenden Momenten, die schliefslich im Jahre 1054 zum offenkundigen 
Bruche zwischen Rom und Byzanz geführt haben, auch ein sprachlich- 
phil ologisches kt: „Man konnte sich in Byzanz und Rom nicht mehr 
verständigen, weil man sich — ganz wörtlich genommen — nicht mehr 
verstand.“ Die lateinischen Sprach kenntnisse in der griechischen, die grie¬ 
chischen m der lateinischen Kirche waren zu selten und zu unzureichend 
geworden. Diese Erwägung veranlagt den Verf., das von A. Harnark, 
A, Ekrhard, L. Traube, dem Referenten (vgL Rhein. Mus. 39, 353 f.) u. a, 
berührte Problem der griechischen Spraohkenntnisse im abendländischen 
Mittelalter aufs neue zu behandeln. Was er uns bietet, kt ein höchst 
wertvoller Beitrag zur Geschickte des Niedergangs der griechischen Sprach- 
kenntnisse aus den Papstbriefen und Konzilsakten. Der Verf. zeigt dur< li 
zahlreiche Belege, dafs die Kenntnis des Griechischen selbst in Rom im 5. 
und 6. Jahrh. fast ausgestorben war imd dafs dadurch die Verständigung 
mit dem griechischen Klerus, hes, auf den Konzilien, schweren Nachteil er¬ 
litten hat. Dagegen erfolgte im 7. und 8. Jahrh. ein Wiederaufleben der 
griechischen Studien in Rom, das namentlich den aus Byzanz vertriebe ihu 
in Rom gastlich aufgcnommenen griechischen Mönchen zu danken ist. ln 
Byzanz hat sich, offenbar wegen der politischen Verhältnisse, die Kenntnis 
des Lateinischen länger erhalten als die Kenntnis des Griechischen in Rom 
Im 9, Jahrh. aber war auch die Entfremdung der Byzantiner vom Latei¬ 
nischen vollkommen geworden* Möchte doch das alte, vom Verf. neu auf- 
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gestellte Postula! einer „Geschichte der lateinischen Sprache im Orient 41 
bald erfüllt werden! — Vielfach locken die Ausführungen des Yerf, an einem 
vergleichenden Blicke auf die Gegenwart, Die bequemliche und vornehme 
Abgeschlossenheit gegen die Erlernung fremder Sprachen wirkt heute mehr 
als je schädlich auf die diplomatischen und die allgemeinen kulturellen Be¬ 
ziehungen der Kurie zu den aufseritalkchen Völkern. K, K, 

Pc Huris Oiiomasticon ed. Ericas Bette. (Vgl. B, Z. X 324 ) Be¬ 
sprochen von My., Revue <-riG 52 (1901) 142—145. K. K. 

Gnliclmus Schulze, Graeca Latina. Veröffentlicht gelegentlich der 
Einladung zur Preis Verteilung an der Universität. Güttingen 3 901, Dieteneh- 
sebe Buchhandlung. 25 S. 8°, Sch, behandelt in dieser Schrift zunächst 
an der Band einer reichen Fülle von Beispielen die tiefgreifende Ver¬ 
änderung in der Bildung der Eigennamen, welche besonders seit dem 
4. Jahrh. in beiden Sprachen unter fortwährender wechselseitiger Beein¬ 
flussung sich vollzieht. Für den Gebrauch von dfvrrpov rp/rov ttrau 
xov statt d lg n>£g hatte schon Sophokles (Lexicon s» v.) einige Beispiele 
gebracht, denen Sch. ein paar neue binzoffigt, Den Dativ der Zeitdauer 
statt des Akkusativs — fatciv Ttugipttrev ipol —, wofür die ältesten 

Beispiele bei Josephus und im N. Test, sich finden, führt Sch. m, E. mit 
Hecht auf den Einfiufs des lateinischen vixit quadraginta nmiis (statt iinpos) 
zurück, wie man seit den ersten Jahrhunderten unserer Zeit immer häufiger 
sagte. Übrigens schliefst diese Annahme die Wirkung des von Bl als, 
Gramm, des Neutest. Grieeh, 118, angeführten Grundes nicht aus, dals „man 
den Akkusativ als Objektsakk. empfand und darum nicht gern neben ein 
anderes Objekt stellen mochte". Aber gerade Josephus weist auf latei¬ 
nischen Einflufs,. Für die eigentümliche Ausdrucksweisa der späteren Grä- 
citüt jtgo giayoü reu öffTtcog diuOTjjjwffro^ r in geringer Entfernung von der 
Stadt’, welche Usener (Der heilige Theodosios p, 179) auf die römische 
Datierungsformcl irpo Ttfftfnproi/ «ttfiiiv Mrttmv (SC, de Delphis, IBS 

oder 186 v, Chr.) zurück führen wollte, bringt Sch, mit seiner wunderbaren 
Belesenheit eine greise Reibe von neuen Belegen, ebenso für den Typus 
i.rrh dt'ö i) Toiffiv m&Mwv* rot» pn/gerrog und lutu St tritt» tt t g rt$d&wg. Sch. 
lehnt Useners Erklärung ab, ohne selbst eine eigene vorzubriogen; er denkt 
an eine Entstehung etwa aus ;rpü tov rav avvodov tt^jo v 6£na 

(Epictet. testam.j. Man könnte vielleicht auch den Ausgangspunkt in Bei* 
spielen suchen wie ov jt£z& rcoAloug toö ycqiov tzxovGct jfpdwug Dionys, 
Halle, areb. 11, 54, g£r’ ov nolit rijg ttt%uaXmaütg Joseph, aatiqu, 15, 
21*, ueü’ ijplpag ETtzit Tj t g rov otitov noi^cnog act, S. Thoogni c. 22 p. 105, 
3. 13, wo j'duog Eheacbliefsung und Ehe, &tfäudwokt Gefangennahme und 
Gefangenschaft, tfoqir/crtg Entschlafen und Totsein bedeuten, und von hier 
aus eine analogische Fortentwicklung zu 3ipd und urrö anuehmen. Vielleicht 
aber ist auch das Beb winden des Dativs nicht ohne Eintiufs auf diese Neu* 
bildung gewesen. Zum BchluTse giebt Sch. mehrere griechische Fremdwörter 
iin Lateinischen, die bei Gustav Meyer fehlen, und einige Beispiele für pa¬ 
rallelen Bedeutungswandel in beiden Sprachen, A. H* 

W. ClTmert, Philitas von Kos, Hermes 37 (1902) 212—227, 
Handelt S. 227 \mm 2 über die byzantinischen Namen au! htjg wie 
®tX£rtig. K, K. 

L, Rad er macker, Griechischer Sprachgebrauch, Philulogus 60 
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IL Zag = i'ftag ist häufiger erst bei Konstant inos 
Porphyr« »genuetoB na eh zu weisen, meist, als Genitiv. Auf einem Pap. [{ein, 
Hiiee. VI glaubte K. Dieterich f Untersuchungen' S. 191 «len Nom, eng an 
Stelle des Akkusativs zu finden, den er als Gag mit Recht voraussetzen 
kotinte. Durch genaue Interpretation der Urkunde lehrt jetzt R., dafs statt 
Xfd oitg tqlvüv zu lesen ist xßi öl tg tghav = £tg to tqItqv* Außerdem 
bringt 1L eine Reihe von neuen Belegen für die schon im Attischen üblichen 
adjektivischen Adverbien nach dem Typus SXov : olet>£, nvxvov : nv- 
r, i-öc, &avfii<QiQv : ftavuctGli ü£. Übrigens bildet doch einen 

Typus für sich, und Dieterich hat m. E. ganz mit Recht an i v&v erinnert, 
Auch R. hat für diesen Typus keine einzige Pftralle gefunden, denn tctjv 
bei Platon und Xenophon, worauf Tb verweist, sind ganz anders zu erklären 
und gehören in die Gruppe xaTüytluGttg ttXutv* die R. mit Recht bei cito 
Ui [st. Auf die Entwicklung von {tiroiov neben pirat (ag hat vielleicht «ins 
Komparativadverb in eben dem Meise erhöhten Einflufs gewonnen, als 
der Komparativ auf horte den relativ höheren Grad zu bezeichnen und statt 
dessen die positive Bedeutung einer gesteigerten Intensität annah jq, eine 
Entwicklung, in der er den Superlativ folgerichtig beseitigte. Auf dir Ent¬ 
stehung von myv neben myi&g konnte aber das Komparativ ad m*b uatm 
gemüfs keinen Einflufs ausüben. III. Aus Pap. Fayurn Towns 118 p, 274 
bringt IL einen interessanten Beleg für iwg statt wg in finalem Sinne; die 
Rückseite der gleichen Verwirrung, u)g statt eg>£, ist ja bekannt genug. Aus 
Pap. Lugd. II p. 12, 12 S. 237 Leemans stellt R. mit Glück das neue Wort 
rrfea 'reibe vorher mit Bimsten) ab', her* Auch darin gebe ich 
ihm Recht, dai's in der Vita des Theophanes Confessor 8, 390, 28 (v«l 
Krumbaeber), wie schon Papadopulos-Kerameus und E. Kurtz gesehen hatten 
(vgl. B. Z. VlII 78), statt des nicht belegten ntt owüe fff« vielmehr 
ilfTörif zu schreiben und to xajUwfför 'die Schwarte’ (Geoponika XIX 6, 3) 
das lat. callosum ist. IV. behandelt R. die ungleiche Verbreitung der Bil¬ 
dungen fgaXkog und Ifcttv&Q&nQg neben ttira nOy wi* og and sucht V. wahr¬ 
scheinlich zu machen, dlifs ?/ ft t schon im 3. Jahrh. aneinandergekluiipri 
haben. Iti dieser Allgemeinheit ist die Behauptung kaum zu bestreiten, 
hilft aber nicht viel weiter; der Nachweis der etymologischen Spielerei drs 
Kallimachos ttj n) v — itt tu real 16 r ist übrigens gewils richtig, A.M. 

W. Crdnert, Die adverbialen Comparativformen auf m, Phi- 
lologus 61 (1902) 161—192. Aufserst dankenswert«, auf reicher Litteratur- 
kenntnis beruhende Nachweise zur Geschichte des Komparativadverbs an! 
-w, z. B, 3 tAe/w, xorirrtu, das statt nXitunu nltlovog^ nie ftm, tt XztovEg u. s w 
gebraucht wurde. Cr. glaubt, dftfs -oj statt -tar, -ov \i, s. w. schon auf 
ueuionischem Gebiete entstanden und von da in die hellenistift'he Sprach* 
übergegangen ist. Vom Beginne der hellenistischen Zeit bis in dos 3, Jahrh. 
n Uhr. haben sie der leitenden Volkssprache angehört; sie haben aber nie¬ 
mals vermocht, die adjektivischen Formen zurückzudrängen. Aus den die 
byzantinische Zeit betreffenden Details sei die Untersuchung d< s Gebrauche* 
der Formel rcliov iXctrrov = plus minus ( ungefähr) hervorgoboben {8, 179) 

K. K. 

J. La Roche, Die Formen von tintiv und lv{y%&tv. Wiener 
Studien 23 (1902) 30G— $11* Fleißige Zusammenstellung, in der z. T. 
auch spatere Litteratur berücksichtigt ist. K. K. 
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A. Thlllllb, Über griechische Elemente in den alten Barbaren- 
sprachen und im A1 banesischen. Verhandl. d, 4h. Versammlung deutscher 
Philologen und Sch ul manne r S. 155 f. Kurzes Referat über einen Vortrag, 
dessen Thema z. T. auch die mittel- und neugriechischen Studien ängebt. K.IL 
[j, Galante, T'u *Ostrakon* ealcario greco-copto del museo di 
Firenze. Studl italiani di filologia classica 0 (1901) 194-—198. Be¬ 
schreibt und ediert einen ägyptischen Kalkstein, der ein kleines, für das 
Griechische freilich ganz wertloses griechisch-koptisches Glossar enthält K. K. 

l\ S. PllOÜadCH, Zvp ßoketi tig rö 'Arjtxbv 6Ixcuov, 'A&tjvä 14 
(1902) 75—122. Fortsetzung und Schluffe der zuletzt B. Z. X 671 no¬ 
tierten Studie zum Lcxicon Gantabrigiense, K. K. 

CL X, Chafzidakis, ’Üp’froypatptttä. Ue gl « v«v | y t« v rtv&v 

pctjiY.tüv tvnuv. Tovtxa ffftijpara, 'Afhjvä 14 (1902) 127-—136; 
236—240, Im ersten Artikel zeigt Ch., dafs der Artikel Fern. Nom. PL 
ot (z, IL oi der Artikel Fern. Aec. PI, reg (weil rig tpXißegl bezw. 

tolc (nicht rofgj weil durch Streben nach Yokal&hnlichkett wie in o — tinu 
t)—rijUi Twi$ auch of—rol^ (yuMw&ip) reguliert wurde) zu schreiben ist. Der 
zweite Artikel richtet sich gegen die Ansicht, die Vernachlässigung des Augments 
in den mit of- aulautenden Verbiß habe seinen Grund in der Aussprache des 
ot = tL Es bestand vielmehr schon eine ältere Neigung, das temporale Augment 
hei den mit »/, w, ov ? et, tv, ot beginnenden Verbia zu vernachlässigen. Im 
dritten Aufsatz untersucht Ch. den Grund des Schwankens des Accents im 
neugr. Konj. des IL Aorists, z. B. stets va ftVräj, ya t&m r dagegen vtt ^Oia 
ne heu m ’ptftu u. 8, w., und zeigt, dafs die Verba, die im Imperativ und 
Infinitiv den Accent auf der letzten Silbe haben, auch im Konj. die letzte 
Silbe betonen, Ausnahmen wie va ff^ü) neben va trotz it f ^(^) ? g6fri(v) 
werden durch Annahme analogischer Einflüsse erklärt. 1 (operative wie 
t ij t £, tpavTfTB sind durch den Emflufs des ira Prohihitiv (trij ) < i ng 

verbundenen Konjunktivs zu deuten. Zuletzt verteidigt CK die Formen 
TttQitgyla^ xcriAtfpyla, iy€[iv#la gegen die ins Neugriechische eingedrungenen 
Formen TUQtigyutt, xctXXdgyEu *, l%EfLV&Eia* K. K. 

Alb. Tlmmb, Die germanischen Elemente des Neugriechischen. 
Gennanistische Abhandlungen Hermann Paul zum 17. März 1902 dargebracht. 
Strafslmrg, K. J. Trübner 1902 S. 225 — 258. Dafs es Th. in der vor¬ 
liegenden trefflichen Studie gelungen ist, eine stattliche Anzahl germanischer 
Elemente im Mittel- und Neugriechischen anfzudecken, beruht natür¬ 
lich darauf, dafs auch alle durch die Vermittlung anderer Sprachen, bes. 
des Italienischen, ins Griechische eingedrxmgenen germanischen Elemente be¬ 
rücksichtigt sind; ja es handelt sich fast nur um solche Wörter, und der 
Zusammenhang dArbeit mit der Germanistik ist infolgedessen äufserst 
locker. Unter den byzantinischen Wörtern, deren Herkunft Th. bespricht, 
seien hervorgehoben: ßgovxa (Schwiegertochter, junge Frau), dpotfyyog ( Ab¬ 
teilung Soldaten), ki£ta$ (Vasall), ßavSov (Fahne), tovSiöxot (Deutsche, bei 
Stephanos Sachlikis), TEmJyya, novyylov (Beutel, Tasche). Nicht erwähnt ist 
das freilich etwas problematische tixiXm ; vgL Gescb. d. byz. Litt. 1 S. 864. K. K. 

Konst, (t. Zcsiu T 1 ’v vut x w v dvdpara kvqiu iv KvvqvqU}* bim 
Tfiglg roC ipfloL tsvXXöyov IlttgvaöGoü 6 (1902) 227 — 246. Nützliche Zu¬ 
sammenstellung weiblicher Taufnamen aus Kirchenbüchern Zakoniens. K. K, 
E. Dar kn, Az ujgürog vtoo szordl. ilbcr das neugriechische Wort 
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i'foo,} Egyetemes philologiai közlöuy 26 (1902) 115—117. In diesem 
Artikel, für dessen 1 Versetzung ins Deutsche ich dem Grafen Theodor Zichv 
verpflichtet bin, wird die bekannte Streitfrage über die Herkunft des 
neugriechischen wob „Wasser“' mit guter Kenntnis der zerstreuten Litte ratm 
einer Revision unterzogen. Der Verf. betont bes. den schon früher aus- 
gesprochenen Gedanken, dafs das alte ve&qov irisches sc. Wasser) und 
das alte i't/poy (Flüssigkeit) zu gleicher Zeit nebeneinander gebraucht 
wurden und dadurch schliefslich eine formale Kontamination ein trat, derart, 
dafs die zweisilbige Form dominierte, aber von der dreisilbigen da.*' a (statt 
ihres Tj) annnhin* K. K, 

N, ti. PolitCS, r, Flkh]v£g ij S.-A. aus der Zeitung *,VjynSv“ 

Athen 1.901. 2n S. 8'\ Aus Anisis des Buches von Bphtaliotes ^lazogfa 
rTjg'Pa>fuoGvvt}g u untersucht der Verf. die Geschichte der Volksbenenmmg 
"EU tjv und PfofUög und sucht aachzuweisen, dafs die Bezeichnung ^Un; 
UiLjvixdg u. s. w. bei den Griechen stets lebendig gewesen ist, und der 
heutige Gebrauch also nicht als eine künstliche Wiederbelebung einer toten 
Form angesehen werden darf. So dankenswert die beigebrachten Nach* 
weise sind, so ist m. E. auch durch P. die bekannte Thatsache der all¬ 
mählichen Verdrängung des Namens Hellene durch Rhomäer nicht er¬ 
schüttert worden. K* K. 

Daniel Qllilin, The language question in Greece and some re- 
flections suggested h y it. In: „United States hure au of education, re 
port of the conmiiaaioner of education for 1899—1900“ S. 1297 —1319 
(ehapter XXI11). Der Aufsatz verdiente an einer leichter zugänglichen 
Stelle als in den Katakomben der amerikanischen Unter rieh tsbureaukom- 
imssionsberichte veröffentlicht zu sein. Denn er enthält eine kenntnisreich" 
und klar geschriebene Skizze der griechischen Diglossie vom Altertum durch 
die römische und byzantinische Zeit Ins auf die Gegenwart. Bedauerlich 
ist, dafs die „reflections“, mit denen der Verf. schliefst, auf eine schwache 
Verteidigung der heutigen Schriftsprache hmauslaufen. Die Geschichte der 
byz. Litt, die er so oft zitiert, hätte ihn hier doch eines Besseren belehren 
können. K. K. 

G. CL Munin, Rumänische Lehnwörter im Neugriechischen mit 
historischen Vorbemerkungen. Münchener Diss. München 1902. 17 S. 
8°. Das Thema berührt das Programm der TS. Z* nur indirekt; doch mufs 
die Arbeit notiert werden, weil sie manches zur Kenntnis des Verhältnisses 
der Viaehen zum oströmischen Staate und zur byzantinisch' n Kultur ent¬ 
hält. Nach Vorbemerkungen über die Geschichte der Hachen im byzan¬ 
tinischen Reiche und über die Kategorien der rumänischen Lehnwörter im 
Neugriechischen und ihre lautliche Behandlung folgt d!fs Verzeichnis der 
Lehnwörter selbst, das fünfmal mehr Nummern umfafst als das Verzeichnis 
von Gust. Meyer. K. K, 

steplh Atll. Kumanudcs, AVvaywyi) vimv ki^ttov, (Vgl B, Z. X 
3 2 7.) Resprochen von A* X. Jall ll aris, The 0lassical Review 15 (1901 ) 
463 — 486. 0. W, 

Konstantinidcs Greek Lexicon. Besprochen von A. N* Januaris, 
The ClassLcal Review 16 (1902) Nr. 4 S. 222—226, C. W. 

Eh. Nestle, Kirche. Zeitschrift für deutsche Wortforschung 2 (1902) 
339 f. Referat über die B. Z, X 672 notierte Arbeit von Glascr*.lulins, 
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über Klägers Nachtrag, München 1901, und Nestles eigene Bemerkungen in 
The Eipository Times XTI 5 (Februar 1001). C. W, 

Hans Kt intim«*' Arabisch, Persisch und Türkisch in den Grand- 
rügen der Laut- und Formenlehre, liir das Priv atst udiimi sowohl als für 
akademische Vorlesungen, in denen Wörter und Namen der islamischen 
Welt zu erklären sind, ohne Anwendung der arabischen Schrift dargestellt* 
Leipzig, J, C. Hinrichs 1902. 64 S. 8 a . Geb. 3 M. Das Büchlein kommt 
wie gerufen. Die Zahl der Nichterientalisten, die von irgend einem Ge¬ 
biete ausgehend Erscheinungen der islamischen Litteratur, Kunst, Geschichte, 
Geographie, Mathematik u. s. w. zu berücksichtigen haben, wächst täglich. 
Für sie alle — ich spreche aus langjähriger Erfahrung — ist es ein pein¬ 
liches Gefühl, den Lauten, Formen und Namen der drei hier in Betracht 
kommenden Sprachen völlig ratlos gegen überzustehen. Stumme hat in 
sehr praktischer Weise diesem Mangel abgeh olfen. Seine Einführung orien¬ 
tiert trefflich über die Hanptthatsaeben der Laut- und Formenlehre des 
Arabischen, Persischen und Türkischen, und jedem Kapitel ist sogar ein 
kleines Lesestück beigegeben, Der um die B. Z. versammelte Kreis, der 
sieh ja täglich an Namen der Islam weit stöfst, mußt dein Yerf. besonders 
dankbar sein. IC. K. 

B. Metrik, Musik. 

Willi, Meyer aus Speyer, Fragmenta Burana. S.-A. aus der Fest- 
schrift zur Feier des 150 jährigen Bestehens der Kgl. Gesellschaft der Wisa. 
zu Güttingen 1901. Berlin, Weidmannscbe Buchhandlung 1901. 190 S. 4° 
(mit 15 rafelu). Tn diesem schönen Buche, das den von W. Meyer neu¬ 
entdeckten Blättern der Carmina Burana und Btterarhistorischen Unter¬ 
suchungen über lateinische und national sprach liehe Poesie des Mittelalters 
gewidmet ist, werden mehrfach auch byzantinische Dinge berührt: 1) der 
semitische Ursprung der rhythmischen Dichtungsformen. Schon 
im Jahre 1885 hatte W. Meyer die rhythmische Dichtungsform der latei¬ 
nischen und der griechischen Christen auf Dich tangsformen der semitischen 
Christen zurückgeführt und auch schon bestimmt auf Bardesancs und Ephrem 
hiugewiesen. Nun bringt er aus der griechischen Übersetzung der Predigten 
(lojw) des Epkrcru positive Beweise bei. Sie zeigen nämlich einen rhyth¬ 
mischen Strophenbau, in welchem Sinn und Melodie sich decken. Doch 
werden nur Silben gezählt; von Quantität oder von Rücksicht auf den Wort¬ 
accent ist nirgends eine Spur zu finden. Den gleichen Fon fall im Schlups 
der rhythmischen Zeilen, der hier fehlt, leitet M. aus dem rhythmischen 
Schlüsse ab, der in der lateinischen Prosa seit etwa 200, in der griechischen 
Prosa seit etwa 370 a oft ritt. Im Anschluß daran handelt M. noch ein¬ 
mal über 2) den rhythmischen Schlafs in der griechischen 
Prosa (S. 157 ff.). Er giebt hier weitere Erklärungen zu seiner bekannten 
Schrift f Der accentuierte Satz schloß in der griechischen Prosa vom 4. bis 
16. Jahrhundert* (1891) und bemerkt, wenn man für den griechischen Schlafs 
keine qmntitierende oder anders gestaltete accentuierte Vorstufe finden 
könne, so müsse man bei der großen Ähnlichkeit des griechischen und des 
(älteren) lateinischen Schlusses an nehmen, dafs ein griechischer Rede kirnst ler 
im 4. Jahrii, den lateinischen rhythmischen Schluß in der griechischen 
Sprache, mit Freiheiten und Bequemlichkeiten, nachgeahmt habe. In diesem 
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Abschnitte polemisiert M. — m. E. zum Teil mit recht wenig Glück — 
gegen die von mir veranlagte Schrift von Litzira f Das Meye rache Satz 
schlufsgesefcU (1898) und einige meiner Publikationen, in denen ich das 
erwähnte Gesetz und die Hymnenmetrik berührt habe. Soweit es für die 
Forderung der wissenschaftlichen Fragen nötig ist, werde ich bei einei 
passenden Gelegenheit meinen Standpunkt zu verteidigen suchen. In dieser 
Bibliographie, deren uneigennützige Arbeit sieb sei bst verleugnend darauf be¬ 
schränken mufs, möglichst kurz über die neuen Erscheinungen zu herb-htm, 
ist hierfür weder Raum noch der passende Ort, h\ K, 

Hugues Gaisser, Les „Hirni i u de Päqnea dans Hoff Leo de Ueg- 
lise grecque. Revue d'hlstoirc et de critique musicales 2 (19u2) 97 — lOü. 
Französische Übersetzung der genannten Hinnen und Bemerkungen über den 
Begriff und die Geschichte des „Hinaus 1 ', nebst Angaben von Hss uud 
Litteratur* K. FL 

A* IfaJtuö6?TQv).Q$"K€Q{ttit-i'£ f Kai naI lv 7t f ol ttjg Ötvit o o c cj 6 ijc 
t <o v ttopet rix (b v x ci v 6 v (o e. ExkI tjö. Ä\ t; ff* %d (1901) N r. 43 S, 4 2 5— 127: 
Nr. 48 8. 168—470. Auf eine Untersuchung der Gründe, weshalb in den 
jüngeren Hss die 2* Ode fehlt, läfst sich P.-K. hier nicht, ein, ergänzt da¬ 
für aus mehreren alten Codices zu bekannten Kanones die 2. Oden. Das 
ist. ebenso praktisch, wie die Frage nach den l Ursachen voreilig sein würde, 
ehe wir überall die fehlenden Strophen kennen. Klarheit wird wohl erst 
ein gründliches Studium der verschiedenen Phasen byzantinischer Musik ver¬ 
schaffen, und es liegt nahe, an irgend einen EinfluiV der acht zu denken; 
allein wer versteht heutzutage die byzantinische Musik? A. H, 

Giov. Ferrara, Di alcune pretese irregolaritn nella metrica 
dei melodi bizantini. (Vgl. B, Z, NI 225,) Besprochen von Paul Maas, 
Berl. philoh Wochen sehr. 22 (1902) Nr. 13 Sp. 405—406. A, II. 

Franz Pretorias, Die Übernahme der früh-mitte lgri echischen 
Neu men durch die Juden. Berlin, Reuther & Reichard 1902. 22 S. 8°. 
In diesem Nachträge zu seiner B. Z. X 328 besprochenen Schrift über die 
Herkunft der hebräischen Accente setzt sich der Verf. mit zwei Besprechungen 
der erwähnten Abh, durch Caspar Rene Gregory auseinander, K, K. 

Hugo Gledttscli, Metrik der Griechen und Römer mit einem 
Anhang über die Musik der Griechen neubearbeitet, von H U 
München, Beck 1901* 8°, Handbuch der klassischen Altertums-Wissenschaff. 
Bd. II, Abt. III. 3, Anti, S, 63^ 336. Widmet S. 76—78 den byzairii- 
nischen Metrikern, die In der ersten Auflage mit 2 Zeilen abgefertigt worden 
waren, einen eigenen Abschnitt. G. W. 

Peter WaglHT, Einführung in die gregorianischen Melodien 
Erster Teil: • -rsprung und Entwicklung der li Iurgischen Gesangsfon 11 en his 
zum Ausgange des Mittelalters. Freiburg (Schweiz), B. Veith 1901. XI, 
344 S. 8 Ü , Das Buch, das in erster Linie praktische Zwecke verfolgt und 
auf eine Reform des Kirchengesanges im gregorianischen Sinne abzielt, be¬ 
rührt in einigen Partien auch die Geschichte des griechischen Kirchengeson^ 
und der griechischen Kirchenmusik. Das zweite Kapitel handelt über die 
Ausbildung der Kirchenbymnen im Morgen- und Abendland, das dritte über 
griechische Elemente im lateinischen Kirchengesang und das zehnte über die 
Entwicklung der OfEeininahy innen seitdem 6. Jahrh. Von besonderer Willig¬ 
keit sind das dreizehnte und vierzehnte Kapitel. Hier untersucht der Verf« 
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den Ursprung der mittel alter lieh-lateinischen Sequenzen und Tropen und 
kommt zu dem Ergebnis, da fl sie auf byzantinische Einflüsse zurück gehen. 
In der Zeit Pipins und Karls des Grofsen werden die fränkischen Musiker 
mit denen von Byzanz bekannt, Orgeln kommen ins Abendland, und auf 
Schritt und Tritt machen sich nun bei den fränkischen Musikern byzanti¬ 
nische Ausdrücke bemerkbar. Auch der grofse Komponist Notker Bai* 
bulus (f 912 in St. Gallen) benützte byzantinische Vorlagen. K, K. 

P. J, Tlii haut, L es chants de la Uturgie de St. Jean Oliryso- 
stome dans l eglise Bulgare. Itirista nmsicale italiana 8 (1901) 7(33 
—783. C. W. 

p. J. Thifcut, Traites de m u s i q u e By zantine. Revue de VOrient 
chrOien 6 (1901) 593-—609. Ausgabe eines in Frage- und Antwortform 
abgefafsten Traktates aus der Hfi Bll der Bibliothek des Metocbiou des hb 
1 irabes in KpeL Das Werk kann nicht, wie die Überschrift im Codex an- 
giebt, von Johannes von Damaskus herrühren, sondern stammt aus dem 
14. oder 15. Jahrhundert. - C. W. 

Huhnes Balsser, Le Systeme rnusical de l’Eglise grecque. (Vgl. 
B, Z XI 227.) Besprochen von P, 6. Tili baut, Revue de fCrient ehret icn 6 
(1901) 654-—656. C. W. 

4, Theologie. 

A. Iiitteratur (mit Ausschluß von B und C). 

Op Bardellhewcr, Les Peres de TEglise. (Vgl. B ( Z, IX 894.) Be¬ 
sprochen von Pattl Lejay, Revue critique 35 (1901) Nr, 18 S. 346 f. C. W, 
0, Banleilbewcr, Patrologie, 2. Auft, (Vgl. B. Z. XI 227.) Be¬ 
sprochen von (J. KrÜgep, Theolog. Litera turzeitg. 1902 Nr. 1 Sp. 16 f.; von 
Anonymus, Stimmen aus Maria Laach 62 (1902) 88 f ; von P. bauchert, 
Theologische Revue 1 (1902) Nr. 2 Sp. 51 £* von Älltnu Koch, Allgemeines 
Litteratarblatt 11 (1902) Nr, 2 Sp, 35 f*; von P. Wunibald Goefz, Studien 
und Mitteilungen aus dem Benediktiner- und Cigterzienser- Orden 23 (1902) 
199 — 201; von L, Fonck 8. J., Zeitschrift für katholische Theologie 26 
(1902) 362 f.; von <(A. de Sa Iltis S. J.)>, La Oivilta cattolica S. 18 vol. 6 
Quad. 1245 (1902) S. 318 f. C. W. 

Otto Baiileuliewer, Geschichte der altkfröhlichen Litteratur. 
I. Band, Vom Ausgange des apostolischen Zeitalters bis zum Ende des 
zweiten Jahrhunderts. Freiburg i Breisgau, Herder 1902, XII, 592 8. 8“, 
Der 2. Auflage der Patrologie hat der Yerf. in kurzer Frist den ersten 
Band einer groß angelegten, auf sechs Bände berechneten Geschichte der 
alt kirchlichen Litteratur folgen lassen. Werden auch naturgemäß mehr die 
späteren Bände des Werkes das Interesse der Byzant mißten in Anspruch 
nehmen, so mufs doch auch schon der vorliegende erste ihrer Aufmerksam¬ 
keit empfohlen werden, sowohl wegen der Einleitung mit ihren Ausführungen 
über die bisherige Bearbeitung der altkirch liehen Literaturgeschichte in 
Altertum, Mittelalter und Neuzeit, über die Begriffe Kirchenvater, Kirchen* 
Schriftsteller und Kirchenlehrer, über Sammelausgaben von Kirche nväter- 
sehriften und größere Übersetzungswerke, lexikalische Hilfsmittel zum 
Väter Studium und Repertorien der Iiitteratur, als wegen der ausführlichen 
Behandlung, welche den neutestamentlichen Apokryphen (Evangelien, Apostel¬ 
geschichten und -triefen, Apokalypsen) in den §§ HO 34 zu teil wird. 

Bf # mit. Zeitschrift XI 3 n, S9 
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Vgl. die Besprechung von Grriiard Rauschen, Litterarisehe Beilage d<*r 
Küiniseken Volkszeitung 1902 Nr, 12 (20. März) S. 85L; von F. X. Funk, 
Theologische Revtt# 1 (1902) Nr. 6 Sp, 180— 182 ; Ton A. Harnack. Theolog 
Litera turzeitg. 27 (1902) Nr. m Sp* 237—239; von L. Foiick S. J*, Zeitschi 
für katkol isoh e Theo 1 ogie 2h (1902) 303—3 6 5; von E. C. B litler The 
Dublin Review 130 (1902) 1711.; von F* LaucllPI't, Historisch-politische 
Bl Atter 129 (1902) 679—686; von A. Bellrslieuti T Der Katholik 82 
(1902 I), 475—477; von <A* de Stttfs 8. Jf), La Civilta eattolica & 18 
vol. 6 Quad. 1245 (1902) 8. 312—318. G. W* 

Piem BatifToL La Littirature grec^e (chretienne), 3* edition, 
Paris, Lecoffre 1902. XV, 351 S. 8°. (Vgl, B, Z. X 329,1 Besprochen von 
<(A. de Saiitks 8, J7>, La Civilta eattolica S. 18 vol. 6 Quad, 1245 (1902) 
8. 319 f, C. W, 

R, Duvftl, La lifcteratnre syriaque, Paris 1899 (mit den Nach¬ 
trägen von 1900; vgl, B, Z. X 660). Besprochen von Richard Botthcil, 
The American Journal of Semitic Languages and Literatures 18 (19oj) 58 
—60. Die 2. Auflage von Funk; Theologische Quartal sehn ft. 81 (1902) 
287 f*; von <A, de Suntis 8, J.^, La Civilta eattolica S, 18 vol 6 Quad, 
S. 1245 (1902) 320. C. W. 

Paul Wctidland, Christentum und Hellenismus in ihren litte 
rari sehen Beziehungen, Vortrag, gehalten auf der Strafsburger Philo¬ 
logen Versammlung am 1. Oktober 1901. Leipzig, Teubner 1902, VI 19 > 
8°, Sondembdruck aus den Neuen Jahrbüchern für das klassische Altertum 
1902 I S. 1 —19. Der geistvolle Vortrag, dessen Hauptinhalt W. selbst 
in den Teubnerschen Mitteilungen 1902 Nr. 1 S. 8 angiebt, enthält u, t*. 
interessante Bemerkungen über Clemens von Alexandria und Origen es, 
welche im Verein mit ihren Schülern die wissenschaftlichen Segnungen der 
alexandrinischen Schule und damit die griechische Wissenschaft über den 
Orbis ohristiaaus verbreiteten. Vgl, die Besprechung von E* Schürer, Theolüg. 
Literaturzeitg* 27 (1902) Nr. 9 Sp. 270 f.; von W. Nestle, Protestanten¬ 
blatt 1902 Nr, 20 Sp. 153 f. und den Vortrag von Msgr, Kyrillos, Lt^ 
origines de Pecole chretienne d'Alexandrie, Bulletin de 1 Institut 
Egyptien 4, Serie Nr. 1 (Avril 1900) 8. 103—116, 0. W. 

Odilo Rottmamier 0,8, 11, über unrichtige patriotische Zitate 
Historisches Jahrbuch 23 (1902) 1—6. Erfahrungsgemäfs wird gerade io 
Väterzitaten sehr viel f gesündigt', und auch die Byzantinisten werden gut 
daran thun, die wenigen, aber inhaltreichen Seiten, auf denen P, Rottmanner 
einigen Gelehrten in liebenswürdigster Weise ihre unzutreffenden Zitate ver¬ 
hält, aufmerksam zu lesen und zu beherzigen. C, W 

E. von Dnbschiitz, Der Roman in der a 1tch ri s 11 i chcn Littera! u r 
Deutsche Rundschau 28, 7 ( April 1902) 8, 87 —106* Handelt üb- r du 
Clementinen, die Thomasakten und die Akten des Andreas und Matth i&> 
in ihren verwandtschaftlichen Beziehungen zu den heidnischen Romanen, V W. 

Patres npostoiici, Text um recensuit, adnotatio nibus enti- 
c i s, eiegeticis, kistorleis 11 lustrav it, versionem Latin am, prole- 
gomeua, indices nddldit Franciscus XaveriuS Funk* Editio 11 adaueta 
et emendata. 2 Ode, Tübingen, Laupp 190L CLET, 688 und LXXYl 
352 S* 8°. In den chronologischen Rahmen der B, Z, fUIlt nur der 2, Baad, 
der u. a, das Martyrium Clemenüs, die pseudoignatianischeu Briefe, die 
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Martyrien des Ignatius (Vaticanum, des Metaphrasten, Colbertinutn) und iiie 
aller Wahrschein 1 ichkeit nach von Pionios verfafste Vita Polycarpi enthalt* 
Vgl. dazu die Bemerkungen in den Additamenta p. LXVlll Bl Ebenda 
p. EXT ff, die durch Ant-iochos monachos (s. VII) auf bewahrten Teile des 
gmetrischen Originales der vollständig nur syrisch erhaltenen pseudoclemen- 
tinischen Briefe über die Jungfräulichkeit, Vgl, die ausführliche Besprechung 
von Fr, IMrkamp, Theologische Revue 1 (1902) Kr. 8 Sp. 239—248. 0, W, 

Otto Stälil in, Clemens Al e xa ndrinus und die Scptuaginta (Vgl, 
B, Z. XI 228.) Besprochen von Eh. Nestle, Berliner philologische Wochen¬ 
schrift 22 (1902) Nr. 5 8p, 133—135^ von \V. Muss-Aruolt, The American 
Journal of Tbeology 6 (1902) 191 f. (zugleich mit StUblius beiden früheren 
Nürnberger Programmen über Clemens), <J, W. 

Markgraf, Clemens von Alexandrien als asketischer Schrift¬ 
steller in seiner Stellung zu den natürlichen Lebensgütern. Zeit¬ 
schrift für Kirchengeschichte 22 (1901) 487—515. Resultat: 'Clemens 
war so weltfreudig, weltoffeu, wie kein anderer Vertreter der alten Kirche, 
Trotzdem hat er dem Mönchtum den Weg gebahnt. Er war Asket., im 
wesentlichen insofern und insoweit, als er im Banne der antik ^philosophischen 
Denkweise und Stimmung stand/ C, W. 

Wilhelm Wagner, Wert und Verwertung der griechischen Bil¬ 
dung im Urteil des Clemens von Alexandrien. Zeitschrift für wissen¬ 
schaftliche Theologie 45 (N. F. 10), 1902, 213—262, „Durchdrungen von 
dem Bewirfst sein, dafs die griechische Bildung auch dem Christentum noch 
Dienste au leisten bestimmt sei, verteidigt 1 " Clemens „sie mit Wärme im 
Sinne des Wortes "Verdirb es nicht, es ist ein Segen darin'. 6 " Es sei bei 
dieser Gelegenheit darauf hinge wiesen, da Ts der Schluffe des Protreptikos des 
Clemens unter dem Titel *Das Christentum als Offenbarung der wahren 
Wissenschaft 1 in das griechische Lesebuch von Ulrich von Wilamn witz- 
Moeliendorff (L Text. 2. Halbband 8. 347 —356; II. ErUinterurigen. 9. Halb* 
band 8. 217 — 225) anfgenommen worden ist, C. W. 

Konrad Erneati, Die Ethik des Clemens von Alexandrien, (Vgl. 
B, Z, X 330. ) Besprochen von Willi. CftpitAltte, 1 j i ter arischer Hand we i ser 
40 (1901/2) Nr. 6 Sp. 181—184; von Otto Siälllin, Berliner philologische 
Wochenschrift 21 (1901) Nr. 42 Sp, 1285—1287; von Paul Wiiidlauil, 
Deutsche Litteraturzeitg. 22 (1901) Nr. 44 Sp, 2768 f.; von A. Kocll, Theo- 
logische Quartal Schrift 84 (1902) 311—313; von Schindler, Allgemeines 
Litte raturblatt 11 (1902) Nr, 11 Sp 323 f. C, W. 

Ludwig Paul, Welcher Reiche wird selig werdenV Zeitschrift 
für wissenschaftliche Theologie 44 (1901) 504—544, Die Abhandlung ge¬ 
hört in die B, Z, X 313 mit vollem Rechte getadelte Kategorie, Denn 
kein Mensch kann aus dem Titel erkennen, dafs sie sieb hauptsächlich 
18 , 518—541) mit der Schrift des Clemens von Alexandria rtg 5 Gm- 
fouEvog mtovölüj beschäftigt und dieselbe als einen aus einer oder mehreren 
Predigten entstandenen Traktat m erweisen sucht, C W, 

Origen cs 1 Werk® Bd III beransgeg* von E, Kl Ost ermann. (Vgl. 
B, Z. XI 229.) Ausführlich besprochen von Paul Wpltdlftnd, Göttinger 
geh Anzeigen 1901 Xi\ IG 8, 7 77 787; von H. Lietziuniiu, Deutsche 

Litteraturzcitung 1902 Nr. 2 8p. 69 —72; von Rardrnliewrr, Literarische 
Rundschau für das katholische Deutschland 28 (1902) Nr. 1 8p, 1 — 6; 

39* 
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von X. Bnnwetscli , Theolog. Literaturblatt 23 (1902) Nr. 8 8p* 93 — 95; 
von Erwin P misch eil, Berl. philol. Wochenschr. 22 (1902) Nr, 22 8p. 
673—682 C. W. 

J. A. F. Oregg, The Commentary of Origen upon the Epistle 
to the Ephesians. The Journal of Theological Studie« 3 (1902) 233 — 
241; 39H—420* Ausgabe der durch eine Kate ne zu den Paulusbrieten 
erhaltenen Fragmente des von Hierynomus stark benützten Kommentars 
auf Grund einer neuen Vergleichung des (von Gramer 1841 nicht ent¬ 
sprechend verwerteten) Cod. Coislin* 204 g. XI mit zahlreichen Verbesserungen 
und typographischer Hervorhebung der von Origenes erklärten und sonst 
herangezogenen Bibelworte. C* W. 

William Eairweatlier» Origen and Greek Patristik Theology. 
New York, Oh* Scribeners Sons 1901* XTV, 268 8« 8°* Tbe World's 
EpockMakers. 1) Precursors of Origenes* 2) Life and charaeter of Ö, 
3) O/s view of Holy Scripture* 4) Iteligious pbilosopky of 0* 5) The 

wntings of 0* 6 — 8) 0/s tbeology. 9) Successors of 0, 10) Historie»! 

Services, general Characteristica, and distinctive doctrinal Complexion of 
tbe Greek tbeology. 11) Beaution agalnst Origenism, 12) Subsequent 
history of Origenism* Den Lesern der B* Z< seien speziell die drei letzten 
Kapitel des Buches empfohlen* Vgl. die Besprechung von E* M* iehaml * 
Revue internationale de theologic 10 (1902) 157 f*; von Anonymus, The 
Academy and Literatur« Nr. 1564 (26. April 1902) 431* C \V 

John Chapnian* Origen and the date of Pseudo-Clement Tin- 
Journal of Tbeological Studies 3 (1902) 436—-441. Origenes hat die 
pseudok lerne nti ui sehen Schriften nicht gekannt und zitiert* Dieselben sind 
vielmehr nach Origenes, kurz vor der Zeit des Eusebios entstanden* C* W 

HaoMeiter, Novatians Predigt über die Kundschafter (Num* 13| 
in direkter Überlieferung und in einer Bearbeitung des Cftsarius 
von Arles, Neue kirchliche Zeitschrift 13 (1902) 118—143* Wir er¬ 
wähnen diese der 11* der von B&tiffol unter dem Namen des Origenes 
edierten Homilien gewidmete Abhandlung auch an dieser Stelle, um mit- 
zuteilen, dafs sich Haulsleiter, wie übrigens schon der Titel des Aufsatzes 
undeutet, durch die neueren Verhandlungen über die tractatus t ingeiu- 
(vgl* zuletzt B* Z* X 675) an der Autorschaft Novatians nicht hui irre 
machen lassen* Vgl* auch Haulsleiter im nämlichen Jahrgänge der Zeit¬ 
schrift S. 270—275* Die Arbeiten der von Haulsleiter in seinem ersten 
Aufsätze S, 121 namhaft gemachten dänischen Gelehrten und der Aufsatz 
von J. B;t! jon* Tractatus Origcnis de libris ss, scripturau um i 
den Theol. Studien 1902 S. 165-—175 sind mir nicht zugänglich. 0. W 

Markus SirbfUgartneii Schriften und Einrichtungen zur BiL 
düng der Geistlichen* Übersetzt, erläutert und mit einer Geschieht«’ 
des geistlichen Büdungawesena eingeleitet von M. S* Freiburg i* B., Herder 
1902; XVI, 502 S. 8Bibliothek der katholischen Pädagogik XTV 
Enthält 8. 198 — 212 Kap* 6 —15 von Gregors des Wuuderthäters 
Lobrede auf Origenes in der (revidierten) deutschen Übersetzung von 
J. Margraf (Kempten 1875) mit einigen kurzen Anmerkungen. C. W. 

Johannes 4rasi l ke T Zur 'Refutatio omni um haeresium* des Hip* 
polytos, Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie 45 (N. F 10)* 1902, 
263 — 289* Die Abhandlung verfolgt in erster Linie den Zweck, „auf 
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Volkmar [Hippolytus und die römischen Zeitgenossen, Zürich 1855] und 
Cruice [Ausgabe der Philosophuniena, Paris 1160] hinzu weisen und . ., 
dafür zu sorgen, dafs das, was sie für Hippolytos geleistet, nicht ganz in 
Vergessenheit gerate, sodann aber auch Dunsens f Hippolytus" [Leipzig 
1B52], aus dem gar mancher auch heute noch viel lernen kann, ein klein 
wenig wieder in Erinnerung zu bringen“. C. W. 

Adolf Harnack, Der Brief des Ptolenriuis an die Flora* Eine 
religiöse Kritik am Pentateuch im 1 Jahrh, Sitzungsber. der preuisiachen 
Akademie 1902 8. 507-—54 5. Die Abhandlung enthält als zweiten Anhang 
(S. 54 2 — 545) eine neue Textesrezension des durch Hippolytos Philosoph. 
5, 10 erhaltenen naassenisehen Hymnus mit deutscher Übersetzung und 
erklärenden Anmerkungen. C. W. 

Jevsejev, Bemerkungen zur altkirchenslavischen Übersetzung 
der Heiligen Schrift Abhandlung I—V. Besprochen von V, 

Archiv für slaviscbe Philologie 24 (1902) 254—262 (S. 260 tl über die 5., 
mit dem sl&vischen Hippolytoskommentar zum Buche Daniel sich be¬ 
fassende Abhandlung). C, W* 

Hippolytus Erklärung des Hohen Liedes cd. N. darr* (Vgl, 
B. Z. XI 228,) Besprochen von J. Gitidi, Orieus christianus 1 (1901) ,492 f. 

C, W. 

Karl Johannes Xeiltnann, Hippolytus von Rom in seiner Stel¬ 
lung zu Staat und Welt Neue Funde und Forschungen zur Ge¬ 
schichte von Staat und Kirche in der römischen Kaiserzeit Erste 
Abteilung, Leipzig, Veit und Comp. 1902. S* 1—144. 8 Ü Der Redaktion 
nicht zugänglich. Vgl. einstweilen die Besprechung von A. Harnack, TheoL 
Litteraturzeitung 1902 Nr. 1 Sp. 18 f.; von Anonymus, Literarisches Central- 
Matt 53 (1902) Nr. 11 Sp. 357; von K. R. ? Deutsche Zeitschrift für 
Kirchenrecht 12 (1902) BBC C. W. 

Didascaliae apostolorum fragm. Veron. lat ed. ß, Hau [er. 
(Vgl. B. Z* XI 229,) Besprochen von C. Cipolla. Bollettino di filologia 
elassica 6 (1899/1900) Nr. 11 8. 242—-244. Nicht zugänglich ist mir 
die im Canoniste eontemporain 1901 und 1902 erschienene Übersetzung 
der syrischen Didasbalia in Französische von F. Nan. C. W. 

Eb. Nestle, Zur Litte ratur der Audi an er. Zeitschrift für die 
neutestamentliehe Wissenschaft 3 (1902) 160, Weist darauf hin, dafs 
L&garde schon 1857 die Didaskalia mit der Kirche der Audi an er in Zu¬ 
sammenhang gebracht hat. C. W\ 

J. \\ Areiidzen, An entire Syriac text of the 'Apostolic Church 
Order 7 . The Journal of Theological Studios 3 (1901)^59—HO* Syrischer 
Text aus Cod. Caatab. 0, o* 1, 2 s, XT oder XII (der sog. Sfalabarbibel) 
und einer Hs von Mossul mit englischer Übersetzung und Anmerkungen, in 
denen zu einer Reihe von Stellen das griechische Original und die kindi¬ 
sche Version verglichen werden. Dafs schon Baumstark aus einer Hs 
des Museo Borgiano den vollständigen syrischen Text der apostolischen 
Kirchenordnung ediert bez. den Text Lagardes vervollständigt hat (vgl. 
B. Z. X 674), ist A. entgangen. Vgl. auch Eb. Nestle, TheoL Litoratur- 
zeitung 27 (1902) Nr. 1 Sp. 1, C, W. 

Funk, Zum achten Buch der Apostolischen Konstitutionen 
u n a d e n v e r w a n d t e n Sehr! ft e n Theologische Qu&rt&lsckri ft 8 4 (1902 
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223—*236. Knüpft an die 0 Z. XI 231 notierte Abhandlung vun Taum 
stark an, der er 'nichts Erhebliches beizufügen' hat, sondern die ei nur 
in einigen untergeordneten Tunkten' zu ergänzen und zu präzisieren sucht. 

S. 235 f. eine kurze Abwehr der B. Z. X 684 notierten Rezension von 

T. Drewa über Funks Buch 'Das Testament unseres Herrn\ C. W, 

Marius Besson, Un recueil de sentenees attribue h Isaae le 
Syrien, üriens christianus 1 (1901) 288—-298. Fortsetzung der B. Z, 
XI 233 notierten Publikation. C, W, 

Der Dialog des Adamantius herausgeg, von Sande-Baklmyzeth 
(Vgl. B* Z. XI 229.) Besprochen von N, Boiivvetscll, TheoL Literafcurbbitt 
23 (1902) Nr. 5 Sp. 50— 32: von Hans Liet/nunni. Deutsche Litteratur- 
zeitung 23 (1902) Nr. 17 Sp. 1043—1045j von BardeiihetVcr, Literarische 
Rundschau für das katholische Deutschland 28 (1902) Nr. 1 Sp, 1 — 6. i\W 

E u s e b ins’ Werke L Ban d r Ü b e r d a s Le b e n V o nst an t i n s, <' o n - 
staut ins Rede an die heilige Versammlung) Tricon na tsre de an 
Constantia. 1 lerausgegeben von Ivar A. Heikel, Leipzig, Hinru hs 1902. 
C VII b 358 S. 8°. Die griechischen christlichen Schriftsteller Band 7. Die 
Vita Constantini und die Oratio ad sanctuin coetum haben gemeinschaft¬ 
liche hsliche Überlieferung, da die Oratio als 5. Buch an die Vita an ge¬ 
schlossen wurde. Die beste Hs ist der bisher nicht benutz.te Vat. 119 
s. XL Ihm f verdanken wir die bedeutendsten Verbesserungen des T.*\t• 
die die gegenwärtige Ausgabe gegen die früheren (S. XXXIX ff. besprochenen ! 
aufweist\ aber trotzdem müssen wir, wenn wir die indirekte Überlieferung 
bezw. die Sonderüberlieferung des Ediktes Vita Const II 24 — 42 in drei 
alten Hss zur Kontrolle heranziehen, konstatieren, dals n d. h. der Arche¬ 
typus dieser drei Hss im wesentlichen den ursprünglichen, b dagegen d. h. 
der Archetypus des Yaticanus und der übrigen vollständigen Hss einen 
revidierten Text repräsentiert. Freilich raufs diese Revision in einer von 
der des Autors nicht weit entfernten Zeit erfolgt sein, denn die Auszüge 
aus der Vita in den Kirchcngeschichten dos Sokrates und des Theodore! 
'zeigen einen dem 1» viel näher als dem a stehenden, iin Grunde mit. h 
einheitliehen Text 1 . Aus der Kirchengeschichte des Nikephoros K&Histr^ 
läfsf sich für den Eusebiostext nichts gewinnen; in den Sibyllenversen der 
Oratio ad sanctum coetum hissen sich "gewöhnliche Schreibfehler und falsche 
Wortstellungen 1 auf Grund der Hss der Oraeula Sibyllina beseitigen: in 
der Abkörrigienuig nach den letzteren weiterzugehen empfiehlt sich nkhl, 
'denn unsere (Eusebius-) Hss vertreten eine in gewissen Punkten von der 
gewöhnlichen abweichende Fassung des Textes, die freilich schlechter ist, 
aber doch zum Ansdruck kommen mufste\ Auch die zahlreichen 'SelbstZitate' 
des Etfcehios bezw. seine (allerdings nur selten völlig wörtlichen) Wied ri¬ 
ll Ölungen aus früheren Schriften (aus der Kirchengeschichte and ans der 
Laus Const. in der Vita, aus der Demonstratio evangeliea und besonders 
aus der im griechischen Original nur fragmentarisch, in einer alten syrischen 
Übersetzung vollständig erhaltenen Theophania in der Laus) sind für di* 
Textkritik von Bedeutung, indem sie, wie für die relalive Superior)tat des 
Vaticanus in der Vita, so für die des Par, 1131 s* XI in der Lobrode neue 
Beweise liefern und uns die Entstehung einzelner Fehler bis in die Lebens¬ 
zeit des Euschios selbst hinaufzurücken gestatten. Zugleich lassen sie er¬ 
kennen, dafs Eusebius in der Vita und in der Laus die aus seinen früheren 
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Schriften auf lehnten Stellen in stilistischer Beziehung überarbeitet und ver¬ 
bessert hat. Ihrem littern rischen Charakter nach fafst H. (etwas abweichend 
von Leo, s. B. Z* X Gü5) die Vita Constantim mit liecht als ein Enkomion 
und zeigt, da Ts ihre Anlage (wie nach G u dem an die des Taeiteischen 
Agrieolal im wesentlichen den Vorschriften entspricht, wie sie der Rhetor 
Mailänder für die Kütrigsrede (ßafffAtx&g idyog) entwickelt hat. Die (übrigens 
nicht erheblichen) Übereinstimmungen mit den lateinischen Panegyrikern 
Emnenins tmd Nazarius brauchen und dürfen nicht mit Crivellueei auf 
Benützung der letzteren durch Eusebios zurückgeführt werden, sondern 
lassen sich . . . aus der Befolgung ähnlicher rhetorischer Regeln ohne 
Schwierigkeit erklären 1 YgL darüber die B. Z. IX 243 notierte Disser¬ 
tation von 0. Kehding, De panegyrieis Latinis capita quattuor, Marburg 
1801* p, 4 ff. Auch ist H* sicher im Rechte, wenn er sich gegen die An¬ 
sicht Leos ausspricht, dafs Eusebius I 10, 3 durch die Worte Tw'r* itqhg 
iitj« j tgog yufiLv Kennfnis der berühmten Stelle im Eingänge der 
Annalen des Tacitns verrate. Vgl. aufs er dem S. L Anin. 1 angeführten 
Ib-inösth. adv. Aristocr. ü? St Hj&qqv nr t u dt rifpouri/; adv. Eabtü. 63 

iWjkk QVX fjg’&pag"; Jos. aut. 20,154 f 3foJioi yuo rrjr Tttpi 
yimwu övi'UTÜyadiv ftfroeiW, tbv ot aiv ötu y^Qtp t v TtErtu Widrig im avro v 
ir t g idy&iiag fjgribjtfffVj ot Se diu ptöog »erl ztjv Ttobg uvrltv unE%&Eun> oflfMg 
üvtaö&g ivtTttxQiß p i]6av r otg tyevGuctGtV) foj etc.' and H. Lieb er ich, Studien 
zu den IVoümieu in der griech. und byz. Geschiohtschreib. 2, 26 u. ö. Pur 
ein Enkomion palst auch das stark rhetorische Kolorit der Vita und der 
rhythmische Grundcharakter des Ganzen. Eine vollständige, ruhige, un¬ 
parteiliche Biographie des Konstantin zu schreiben, hut’ Eusebius f nicht 
versprochen — und darum haben wir kein Recht, eine solche in seiner 
Schrift zu suchen und, wenn wir sie nicht Enden, ihn zu schmähen/ 


S. LIII ff. eine kurze Disposition des Werkes und eine Reihe von erklärenden 
Bemerkungen zu einzelnen Stellen (ursprünglich als I’ufsnoten zu einem 
ausführlichen Referate über den Inhalt der Schrift gedacht). Die eingelegten 
Briefe und Verordnungen Konstantins sind nicht nur nicht von Eusebius 
gefälscht, sondern, wie eine genaue sprachliche Vergleichung derselben einer¬ 
seits mit dem übrigen Kontexte der Vita, andrerseits mit den Briefen Kon¬ 
stantins bei Sokrates und Theodoret zeigt. nicht einmal von ihm aus dem 
lateinischen Original übersetzt oder umstilisiert worden. Auf Grund dieser 
Schriftstücke 1 Eilst sich ein Bild von Konstant ins religiösen Anschauungen 
gewinnen. Der Kaiser erscheint als ein von Theologie und Philosophie 
unberührter Monotheist, und da die Rede an die heilige Versammlung von 
philosophischer, theologischer und iitterartscher Gelehrsamkeit strotzt — sie 
benützt das Alte and Neue Testament, Lakt&nz, Plato, eine stoische Schrift (?), 
Vergib Sibyllinen —, so ist schon damit gegeben, dafs sie nicht von Kon¬ 
stantin verfa.fst sein kann. Sie kann aber auch nicht von Eusebius her- 


riihren, sondern wird von einem Unbekannten, der sieb dazu durch das 
Versprechen des Eusebios, der Vita eine Rede Konstantins ’tov tw üyitav 
OtdUnycnE folgen za lassen, angeregt fühlte, mit Benützung der Vita und 
der Laus nach der ersten Hälfte des 5. Jahrli. verfertigt worden sein. Ihre 
Vereinigung mit der Vita mufs spät erfolgt sein, da Photiöß noch nichts 
von ihr weifs. Die als Ganzes xQicttunrtuEnqQixog (Rede zur Feier des 
dreifsigjübrigen Regiorungsjubiläums des Kaisers Konstantin) betitelte Schrift 
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zerfällt in zwei inhaltlich und formell ganz verschiedene Teile, Kapp, ! 10. 

die auch in einigen Hss allein überliefert sind, 'sind ein in sieb abge¬ 
schlossenes (James: eine religiöse Verherrlichung der d re ilsigj [ihrigen Re¬ 
gierung Konstantins’, Diesen Abschnitt hat Eusebios im kaiserlichen Palast • 
zu Kpel vorge tragen. Der zweite (in Jerusalem abgefafste) Teil ist eine 
der Hauptsache nach aus dem Werke de theophania aungezogene Abhand¬ 
lung über den Logos, sei es, dafs diese greisere Arbeit noch nicht der 
(iffentlichkeit ü 1 >ergeb e n war, oder dafs .Eusebios die Grundgedanken 
derselben dem Kaiser und aufserdem einem größeren Publikum, welches 
rein dogmatische Arbeiten nicht studiert«, mitteilen wollte’. Der Prolog 
ist für die beiden Teile berechnet. Was den Text der drei besprochenen 
Schriften in der neuen Ausgabe betrifft, so ruht derselbe nunmehr auf 
einer so alten und sicheren und vollständigen Grundlag«, dafs der Heraus¬ 
geber wohl berechtigt ist, vor Zitaten nach einer der älteren Editionen, 
unter denen bekanntlich die von H. Valois (Paris 1659 u, Ö.) hervorragt, 
zu warnen. Was aber die tndices t 1. Stellen-, 2. Namen-, 3. Wort- und 
Sachregister) an belangt, so kann man H. gar nicht dankbar genug sein, 
dafs er im Wort- und Sachregister nicht blols statistische Arbeit geleistet, 
sondern durch zahlreiche Angaben über die Bedeutung von Wörtern und 
Redensarten das Verständnis der schwierigen Texte wesentlich erleichtert 
hat. Vgl. die Besprechung von Faul Wendland. Bert philot Wochensehr. 
22 (1902) Nr. 8 8p. 225—236; von Ad. J Uli eher, TheoL Liieraturzeitg. 
27 (1902) Nr, 6 Sp. 167—17U; von Anonym US, Revue Benedictine 19 
(1902) 215 — 217; von Otto Seeck, Deutsche Litteraturzeitg. 23 (1902 
Nr. 19 Sp. 1169—1171; von G<yistav) KKiigtT), Literarisches Central bl. 
53 (1902) Nr. 23 Sp. 766 f.; von <A. de Santi* S. L)>, La Civiltii catto- 
lica S. 18 vol 6 Quad. 1247 (1902) 577—580. C. W. 

C<(Ärl)> W<evman> ? Eusebius von CIsarea und sein 'Leben 
Con B ta n t ins'. Historisch-politische Blätter 129 (1!'02) 873—8*92. ( ha 

rakteristik der Schriftsteller ei des Eusebios im allgemeinen und seiner 
Schrift über das Leben Konstantins im besonderen im Anschluis an die 
Ausgabe von Heikel, das Bach von Schöne und den Aufsatz von Funk 
(Kirchengesch, Abhandt II l ff,). 0* W, 

Eb. Nestle, D ie Kirchen ge schichte des Eusebius, (Vgl, B* /. 
XI 229,) Besprochen von Zöckl(T, Th erd, Literatur bl. 22 (1901) Nr. 38 
Sp, 451 f.; von Erwin PmiscJieii, Göttingische gelehrte Anzeigen 161 
(1902) Nr, 4 8. 249—268; von <A. dt* Sailtis S, L>, La Civilta eattolka 
8. 18 vol 6 Quad. 1247 (1902) 581 f. C, W. 

Eusebius' Kirchengeachichte. Buch VI und VH ans dem Arme¬ 
nischen übersetzt von Erwin PreuschciL Leipzig, Hmricbs 1902. XXIL 
110 8. 8 P Texte und Untersuchungen N. F. VII 3. Durch diese Publikation 
wird die B, Z, X 676 notierte Übersetzung des syrischen Eusebius in 
dankenswerter Weise ergänzt, da in diesem Buch V] und VII fehlen und 
die armenische Afterübersetzung in die Lücke treten nmfs. Diese, schon 
1877 von dein Mechitaristen Abraham Djarean nach Venediger Hss 
ediert, mag um das Jahr 12^ entstanden sein und giebf ihre syrische Vor¬ 
lage mit greiser Treue wieder. Für ihre textkritische Verbesserung ist 
nicht sowohl aus Hss, als aus den Autoren, die sie benützt haben, Förde¬ 
rung zu gewinnen, wie Preuschen für den Abgarbrief (Eus. bist eocL I 13) 
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an Moses von Khorene, für das Martyrium des Polykarp (Eus. IV 14) nach 
Vetters Vorgang an dem Venedig 1874 herauftge geben en armenischen Mar* 
tyrolügium zeigt* C. W. 

Giovanni HerCäti, Anticbe reliquie liturgiche Ambrosianr e 
Romane eon un excursus sui fr am ment i dogmatioi del Mai Roma, 
tipografia Vaticana 1902. 2 BL, 79 S, 8 Ö * Studi e Testi 7* Zeigt 

8. 69—71, dafs in dem 19. der von A* Mai edierten lateinischen Fragmente 
arinnisch-dogmatischen Inhaltes ein bisher nicht richtig abgegrenztes Kon¬ 
stantin-Zitat steckt* Mercati sieht von einer Bestimmung der Schrift, ans 
der es stammen könnte, ab, vergleicht aber des Eusebios Tricennaisrede 5, 5 
S. 204 H., wo dem Kaiser ähnliche Empfindungen zu geschrieben werden, 
wie die in dem Fragmente ausgesprochenen* A* Hnriwck in seiner An¬ 
zeige von Mercatis Publikation, Theologische Literaturzeitung 27 (1902) 
Xr* 13 8p* 374—376, spricht die Ansicht aus, dafs das Fragment aus der 
Art, von Leichenrede stamme, die Konstantin nach dem Berichte des Ense- 
bitte (Vita Const* 4, 55 8* 140 H ) gegen Ende seines Lebens vor seinem 
gewöhnlichen Auditorium (d* h* der Hofgesellschaft) gehalten hat, und die 
Eusebios, da er über ihren Inhalt (Unsterblichkeit der Seele, Vergeltung im 
Jenseits) sieh so gut unterrichtet zeigt, wohl in schriftlicher Fixierung vor 
sich gehabt hat* Auch macht Harnaek darauf aufmerksam, dafs der Kaiser 
in dem ! Vag mente sich selbst f sublimissimus', Gott nur ßubJimis 1 nennt. 
Ein interessantes Beispiel von — Früh-Byzantinismus! C. W. 

A. Schölle, Die Weltchronik des Eusebius* (VgL B- Z* XI 229*) 
Besprochen von *1* L Fotheringham, The English Historical Review 1901 
July S, 538 f«; von Paul Lejay, Revue critique 35 (1901) Xr. 51 8.486b; 
von 6. de Saiictis, Rivista di filologia 29 (1901) 149—151, C* W. 

\V. E, Crum, Eusebius and Coptie Church Histories, Pro- 
ecedings cf the Society of Biblical Archeology 24 (1902) Nr* 2. 17 8. 8 n . 
Durch zwei Pariser Hss sind uns Stücke eines 12 Bücher umfassenden 
koptischen kirchengeschichtiieben Werkes erhalten worden, das in seinem 
früheren Teile großenteils aus Eusebios übersetzt ist, mit der Wiederein¬ 
setzung des Patriarchen Timotheus Ailuros von Alexandria (475) endet 
und entschieden einen Monopbysiten zum Verfasser hat. Aller Wahrschein¬ 
lichkeit nach haben wir die koptische Übersetzung der (ursprünglich grie¬ 
chisch abgefaßten) Kircbengeschichte des Timotheus Ailuros selbst vor 
uns, die in den Pleropborien des Johannes von Mainma, in der Chronik 
Michaels des Orofsen und — in arabischer Ibersetzung — in der im 
10* Jahrb. entstandenen Geschichte der alexandrinischen Kirche des rnono- 
physitischen Bischofs Severus benützt ist* Crum teilt die aus Eusebios 
entnommenen und die auf den Monophysiti&mus bezüglichen Stücke in eng¬ 
lischer Übersetzung mit C. W. 

C. II. Turner f Eusebius* Chronology of Felix and Festus* The 
Journal of Theological Studios 3 (1901) 120—'123* Auseinandersetzung 
mit den einschlägigen Darlegungen in der Schrift von €, Erbes, Die Todes¬ 
tage der Apostel Paulus und Petras, Leipzig 1899* Texte und Untersuch. 
N* F. IV 1. C. W* 

F, Corsseil T Die Töchter des Philippus. Zeitsehrift 1 ür die neu- 
testanientliche Wissenschaft 2 (1901) 289—299. Wird als Beitrag zur 
Kritik des Eusebius notiert*. Eusebios mißtraut dem Papias, der ihm als 
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Anhänger des Chiliasmus verdächtig ist, während er dem orthodoxen) 
Quadratus bereitwillig Glauben schenkt. C. W, 

A. Raum stark * S y r i s c h e Fragmente von Euseb i c* s f p i d i« tf m - 
vtag £ vttyyzktta e. Oriens uhristianus 1 (19Ö1) 378—382, Ergänzt das 
in Harnacks Geschichte der altohri etlichen Litteratur beigebrachte griechische 
Material durch Mitteilungen aus syrischen Hss Roms, C, W, 

Fred* C* Couybeare, The Eusehian forin of ihr Te 1 1 Matth, 28, 19, 
Zeitachr. fttr die neutestamentliche Wissensch. 2 (1901) 275—288, Ihr-- 
zitiert die berühmte Stelle nur dreimal, und zwar in seinen letzten, nach 
dein Konzil von Nicäa abgefaüsten Schriften in unserem r testtis reeeptutN 
An mindestens 17 Stellen dagegen scheint er sich auf einen Text zu be¬ 
ziehen, in welchem r iu nö orofi ml pov' stand und ßanti^ovng sowie die 
Trinitätsformel fehlten, C, W. 

Senati Ambrosii Opera. Pars quarta. Expositio evange ln 
sec und um Luc an. Rece usuit Carolus SchrnkL Opus auctoris morte 
i n t erruptam ftbs ol v it Hrliricus SchenkI. Wien, 1 empsky 19< >2. XXXX, 
590 S. 8°. Corpus scriptorum ccolesdasticorum Latlnorum vol. XXXII 
pars I11L Wird hier erwähnt, weil in der Vorrede p. XIII f. (vgl. p. V) 
über die Benützung der Lukashomilien des Origen es und des Eusebius 
Schrift ntgi öiatpwlüg ivnyyilhor durch Ambrosius gehandelt wird. Zu- 
saus men Stellung der Entlehnungen im Index loco rum p. 589. 0. XV. 

V* Eniumi, Diodore de Tarse et so« role ductrin&l. Le Museon 
N, 8 2 (1901) 124—-444. 'Diodore de Tarse fiit un esprit. hardi, mi 
novateur en la.lt de methodes, un remueur d’idees*, aber seine Originalit-ät 
führte Um zu Übertreibungen und Konflikten mit der orthodoxe« Lebte, 
sodafs sich Nestorioß für seine Christologie auf ihn berufen konnte. Die 
in der nächsten Notiz genannte Arbeit bat E. noch nicht benützen krinnen. 

C* W, 

Adolf Darnach, Diodor von Tarsus* (Vgl. B, Z. XI 230.) - 

sprochen von Ad. Jfllifher, Theologische Literaturzeitung 27 (UM*2) Nr 3 
Sp. 82 — 86; von Fr. Pirkaillp, Theologische Revue 1 (1902) Nr. 2 Sp, 
52—56; von E. C. B^utler^, The Dublin Review 130 (1902) 18*5—187; 
von <A, de Santis S, IN, La Civilfa cattolica S. 18 vol. 6 Quad, 1247 
(1902)582—584. C* W* 

J* Sickenberg er, Titus von Bostra. (Vgl. B. /j. XI 231.) Be¬ 
sprochen von Pani Lejay, ICevue critique 35 (1901) Nr. 48 S. 431 f.; wn 
Anonymus, Revue Benedictine 18 (1901) 323 f.; von Michael Faulhabn. 
Litterarische Rundschau für das katholische Deutschland 1901 Nr* 12 8p. 
357 —359; von Ad* Jfi lieber* Theologische Literaturzeitung 27 (1902} 
Nr. 3 Sp. 79—82; von .lohn Winthrop Platuer, The American Journal 
of Theology 6 (1902) 192 f.; von Hugo Koch, Theologische Quartalscbr. 84 
(1902) 295—297; von (V;ni)> WCevnian), Historisches Jahrbuch 22 (1901 1 
451 ; von Wehnfer, Zeitschrift filr die österreichischen Gymnasien 52 (1901) 
717 f.; von <(A. de Snntis S. La Civiltü cattolica S. 18 vul. li Quad 
1247 (1902) 584 f. C. W. 

Fivdrric Wallis , On soinr mss of the writiags of 8t. Athana¬ 
sius, Part, I. The Journal of Theological Studie» 3 (19U2) 97—109. 
245—258* R = Par. gr. 174 s. XI, S = Coislln. 45 s. XII (mit 3 Pe- 
scendcnten), B = Hs der Universitätsbibliothek von Basel A III 4 s. XIV 
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(ausgenommen für die amh in R erhaltenen Traktate), L = London, Brit, 
Mus*, Buraey 40 8. XIII and (möglicherweise) C = Cautabr. Trinitj Coli* 
R 9,7 s, XVT {wo sein Text von dem von B sieh unterscheidet) kommen 
für die Texteskonstitnierung in Betracht. Zum ersten Aufsätze hat A. Ito 
he rf soll (S* 109 £), zum zweiten II. T<(ui j ner> (S* 255 ff.) eine * additional 
note 5 hei gefügt. C, W, 

C, Schmidt, Ein neues Fragment des Osterfc&tbriefes des 
Athanasius vom Jahre 367. Nachrichten von der Kgl* Gesellschaft der 
Wissenschaften zu Göttingen, philologisch-historische Klasse 19ül H* 3 
S. 326—349* Die Arbeit schliefst sieh au die ü. Z, VIII 221 notierte an* 
Schmidt publiziert aus einem koptischen Fragmente der Bodleiana den (aller¬ 
dings nicht ganz vollständig erhaltenen) Schlafs des Festbriefes, übersetzt 
ihn ins Deutsche und schliefst daran eine eingehende, hauptsächlich auf die 
Abhandlung Zahns (B. Z. X 677) Rücksicht nehmende Untersuchung. Das 
Resultat lautet: *Die Bedeutung des Festbriefes vom J* 367 liegt vor allein 
und deshalb beansprucht er in der Geschichte des Kanons ein grÖfseres 
Interesse — in dem authentischen Bericht über den Umfang der alexandri 
irischen Bibel zur Zeit des Athanasius* Die Ansicht, A. sei der erst«* ge¬ 
wesen, welcher die Grenzen mit fester Hand gezogen, und er hübe an dem 
Werke der allmählichen Ausgleichung des Kanons iimlsgebend milgewirkt, 
kann m. E. ruhig aufgegeben werden, ohne der greisen Persönlichkeit, irgend¬ 
wie zu imhc zu treten; es haben vielmehr Faktoren der verschiedensten Art 
die Differenz innerhalb der getrennten Kirchengemeinden verschwinden lassen* 
Wie weit die alexandrimsche Kirche an diesem Proxeis mitgearbeitet hat, 
Eilst sich im Einzelnen nicht feststellen* Das aber unterliegt keinem Zweifel: 
die 27 Bücher, aus welchen nach dem Bericht des A. das Nein* Testament 
in Alexandrien bestand, sind schlieffilieh das Neue Testament der gesamten 
Christenheit geworden und bis heute geblieben,' C. W* 

Th* Zahn, Athanasius und der Bibclkanon. (Vgl. R Z* X 677,) 
Besprochen von All oll Vinns, Revue d'histoire ecclesiastique 3 (1902) 147 f. 

C* W. 

(L Vöisin, L Apollinaris me. (Vgl. B. Z XI 230.) Besprochen von 
F. X* Funk, Literarische Rundschau für das katholische Deutschland 28 
(1902) Nr* 1 Sp* 10 von Schanz, Theologische Quartalschrift 84 11902) 
297 f.; von M. J.. Revue de l instruction publique eil Belgique 14 (1901) 
426 f. C. W* 

A, Misier, Les raanuscrits Pari si eng de Gregoire de Nazianze. 
Revue de philologie 26 (1902) 44—62. Klassifizierung der Pariser Hss 
für die fünf theologischen Reden, die kürzlich von Mason, aber ohne ge¬ 
nügendes Studium der Hss, heraaspegeben wurden (vgl. B* Z, X 678), Es 
kommen nach Misier für die Textaskonstitution höchstens 11 Hss in Betracht, 
die sich folgenderraafsen in zwei Familien scheiden: 1) Nr. 975 1 ; 984; 
Ooislin* 51 und vielleicht Nr* 538, 2) Nr* 527; Sappl. 1082; Nr* 534*; 

518; vielleicht 526; — 545; Coislin. 53. C. W. 

.1 oh II Freeland , B t. G re g o r v Na z ian z e n from bis l e 11 o rs. The 
Dublin Review 13n (1902) 333—354. In the letters . . . we obtain, so für 
m it is possible to do fto, a good itlea of St. Gregorys choracter in all its 
inanysidedness und vuriety* We see its lights and its shades, and rf in 
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the form er we adoiire tbis saintly man, from the latter we takc hope for 
o ursel v es.* C. W, 

Knies! ns Pu bedeut* De D. Gregorn Naziazcni carmini bns. Tlüse 
Paris, 1 Vmssielgue 1901. 135 S* 8°, Besprochen von G, Fougfpes, Revue 
universitaire 11 (1902) 65—68. C. W. 

Rutitktlov to v geyßlot; JJq o g tovg viovg* Des hl. Basilius 
Mahn Worte an die Jugend über den nützlichen Gebrauch der 
heidnischen Litferatur* Herausgegebeu und erklärt von Joseph Bach. 
I* Teil: Text* II. Teil: Kommentar und lateinische Übersetzung, Münster, 
Aschendorff 1900* Besprochen von Kühl manu, Gymnasium 20 (1902) 
Nr. 4 Sp, 121 — 126, der an die Ausgabe f einige Worte über da- fiesen 
christlich-lateinischer und -griechischer Schriftsteller im Gymnasium* knüpft. 

C. W* 

■T. H. Srawley, The Mss and Text of the Oratio catechetl» a of 
St* Gregory of Nyssa* The Journal of Theological Studies 3 (1902) 
421 "428* Die Mas der Oratio catcchetica, von der S, eine neue kritische 
Ausgabe vorbereitet, zerfallen in zwei Gruppen* Von der ersten tnüssvu 
Venet. Marc* 67 etwa s* XI und Vat. (Pii II) gr, 4 s. XI, von der zweiten 
Brit. Mus* Add* 22509 s* X oder XI und Brit, Mus. Royal 16 D 1 s* XIH 
zur Textgestaltung heran gezogen werden* Außerdem verdient Beachtung 
die erste Hand des ßodleianus cod. Cromw* IX r s. XIII et XD ineuntis\ 
die häutig die erste Hs der zweiten Gruppe unterstützt. 0. W. 

E. Michaud, St* Gregoire de Nysse ot Y Apocatastase. Revue 
internationale de theologie D> (1902) 37—52. Gregorios von Nyssa bat 
thats&chlich (wie auch objektive Theologen unumwunden zugestehen; vgl, 
Bardenhewer, Patrologie S* 265 f, der 2. Aufl.) eine schliefsliehe 'Reha¬ 
bilitierung* aller Sünder bezw* die Endlichkeit der HöUenstrafen gelehrt. 

C, W. 

C. H* Turner, Epiphanius’ Cbronology of the Ministry* The 
Journal of Theological Studies 3 (1901) 115—120* Epiphanios* harmo- 
nistische Ausführungen über die Dauer der Wirksamkeit Jesu in dem gegen 
die Äloger gerichteten 51. Kapitel seines Pananon sind vielleicht von IV 
tians Diatessaron (vgl. Turner a. a. 0. S. 110—115) beeinffufst, C, W. 

Amphi.lochios von Ikonion, Rede über die unfruchtbaren 
Bäume, zum ersten Male heraus gegeben von B. Z. Vgl* B* Z* XI 233.) 
Besprochen von FIl Meyer, Theolog. Literaturzeitg. 27 (1902) Nr, 9 Sp. 277 f. 

C* W* 

Sebastian Haidachcr, Ohrysostoraus-Fragmente zu den katho¬ 
lischen Briefen. Zeitschrift für katholische Theologie 26 (1902 190-— 

194. Die von Migne Patrol, Gr. 64, 1039 ff. als Bereicherung der Ühry- 
sostomuSÄusgaha aus dem 8* Bande von Gramers catenae Graec. Fair in 
nov* test. (Oxford 1841) herübergeno mm eilen Fragmente zu den katholischen 
Briefen* entstammen nicht etwa einem verlorenen Kommentare zu dies* n 
Briefen, sondern du den sich fast alle in den bekannien Schriften des Kirchen¬ 
lehrers und bieten somit nichts Neues* Auch hat Migne nicht sämtliche 
r G hrysostemms-Fragmente 5 aus der Üramerschen Katene ausgehoben. G W. 

Sebastian HaidachfT, Ohrysostonaus-Exzerpte in der Rede 
Johannes Nesteutes über die Bufse. Zeitschrift für katholische Theo¬ 
logie 26 (1902) 380—385. Der Tfepl uixctrmag awl fj’xparefrrg xrci 
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7tct#&£v£ccg des Patriarchen Johannes Nesteutes von Ivpel (582—5951 ist 
grofsenteile ein Exzerpt aus Johannes Chrysostomos, und zwar l) aus der 
20, Homilie über die Bildsäulen, 2) aus der unechten Homilie r de paeni- 
tcutia 7 , 3) aus der Erklärung des 41, Psalraes, 4 ) aus der ersten Predigt 
übt-r den armen Lazarus, 5) aus der Schrift über den hl. Babylas, 6) aus 
der Predigt über die Auferstehung, 7) aus dem 3. Buche gegen die Feinde 
des Mönchtums, 8) ans der 1. Mahn Schrift an den gefallenen Theodoros. G. W, 
Aim£ Furch, 8t. Jean Chry sostome* (Vgl. B* Z. X 333*) Be¬ 
sprochen von Erwin P reu sehen, Theolog* Literaturzeitg, 27 (1902) Nr* 7 
Sp, 212 f Eine englische Übersetzung des Werkes von M. Pürtridge ist 
London, Duckworth 1902 erschienen. C. W* 

Scheiwillcr, Zwei Leuchten der geistlichen Beredsamkeit in 
der alt ehr ist liehen Kirche. Theo logisch -praktische Quartalschrift 55 

(1902) 70—89; 321—343. Vergleich ung des Johannes Ghry so Stornos 
und des Gregorios von Nazianz l) in den dogmatisch-polemischen, 2i 
in den panegyrischen, 3) in den homiletischen Predigten, 4) in den Gelegeu- 
beitsreden. 'Keiner von beiden mag für sich allein das volle Ideal der 
geistlichen Beredsamkeit darsteilen, was in der Beschränktheit des mensch¬ 
lichen Geistes liegt* Vereint aber scheinen sie uns von der Vorsehung be¬ 
stimmt, in der heiligen Kirche für alle Zeiten als das leuchtende Ideal da- 
zustehen, dem die katholische Predigt mit unablässiger Energie zustreben 
soll. Wir mochten Chrysostomus den grüfsten Homileten und Gregor den 
gröfsten Prediger der Kirche nennen, da bei jenem alle Beredsamkeit in 
homiletischer Schrifterklllrung aufgeht, bei diesem durchaus die thematische 
Behandlung herrscht. Auch der Glanz der Diktion und das feine Ebenmafs 
des Stiles .. * zeichnet den heiligen Gregor in höherem Mals aus, als seinen 
geistesgewaltigen Gefährten/ C. W* 

A* Cognet, De loannis Chrysostomi dialogo qui inscribitur oi 
LEQtötivvrig loyot i|* These. Paris, Wehrei 1900. 82 S. 8°. Besprochen 
von tu Fougcres, Revue universitaire 11 (1902) 64 f* C* W* 

Ed. Herzog, St* Jean Chrysostome et la confesston. Revue inter¬ 
nationale de theologie 10 (1902) 21—36. Polemik gegen einen am 
27. Mai 1901 gehaltenen Vortrag des Bischofs Egger von St. Gallen, in 
dem dieser den Johannes Chrysostomos als Zeugen für die göttliche Ein¬ 
setzung der Ohrenbeichte angerulen hotte. C, W, 

Aur. Nflegle, Der hl* Chrysostomus, der hervorragendste pa- 
tristische Zeuge für das kl* Altarsakrament* Monatsblätter für den 
katholischen Religionsunterricht an höheren Lehranstalten 2 (1901) 366— 
370; 3 (1902) 24 — 28; 56—59; 79—84; 116—120; 151—154. GW* 
U seuerb, Divus Alexander. Rheinisches Museum N* F. 57 (1902) 
171—173* Johannes Chry so Stornos spricht in seiner 26. Homilie Über 
den 2* Korinth erbrief (X p* 624“) davon, dafs der römische Senat den Ale¬ 
xander für den 13* Gott erklärt haha. Es kann sich das nicht, wie Mont- 
f&ucon meinte, auf Alexander den Grofsen beziehen, sondern nur auf Ale¬ 
xander Severus und seine Aufnahme unter die dei conßentes. Dafs es sich 
um letztere handelt, hat Montfaueon bereits richtig erkannt* Wir können 
nun konstatieren, dafs die Zahl dieser Götter, während sie sich im J, 221 
auf 20 belief, im Todesjahre Alexanders d* h* 235 wieder auf 12 beschränkt 
worden war. G. W. 
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IDinnrh Zinaiff. PelmgiUE in Irland. Text« and Uuterfu- 
cbangen zur patriiticekeo Litteratnr Berlin WcÜHfei 1901. VIII, 
350 8. Berührt ***** Gebiet mit wichtig w TT rm rhaa^i n tter & grie- 
ckif^bfx ktcsüitife« der Ires (vgL bet S. 5* gegen fc L Hüllers« 

dafs die Keoxloii des Gneckwhn erst üntb die in folg e des Hfldmitieites 
us ihrer Heimat vertriebenen gnech ii e h en Hdnche in die iracboi lüMer 
mmjm lei und Iber Ai jfcnlrr-j^g ior b AnAftMi I —fodors 


’ Matisoas gefertigte 1 tm Ud-r HU* r>rfcr>f-H>;* 
mitien des Johannes Chrysostomos (PatroL Gr, 63) in mi>*»» wohl noch 
im 6, Jahrhundert und im Kreise von Ca* - Schülern entstandenen 
Kommentare zum HebrXerbriefe (SL 192 ff). VgL dm alberen das ausführ¬ 
liche Heferat ton CaH WejBU, Theologische Bene 1 (1802) Nr. 5 
Sp. 149—153. fl. W. 

3i. Capa* De 8. Isidori Pelusiotae epistularttm recensione ac 
numero qoaestio. Stmü Haliani di filologin dnasien 9 (1901) 449—466, 
Der Yerf. gkbt zuerst eine Aufzählung der Ton Xienwjer nicht erwähnten 
IIs$ der Briefe de* Isidoro* von Pelnsion, zeigt dünn durch Proben die 
Mangelhaftigkeit des gedruckten Textes und schliefst mit einer Berechner _ 
der Zahl der Briefe des Isidoros. K. K. 

H, Lictzmami, Der Psalmenkonimentar Theodor? von Mopsu- 
eRtia. Sitzungsberichte der preußischen Akademie 19**2 2<». März. 3, April) 
8, 331 -346. In der auf den Patriarchen Photios zurück gehen den Psümen 
katene im Cod. Coislim 12 s, XIII bildet von Ps. 32 — 60 der Kommentar 
«'ine* Theodoros, der nur der Mopsoestener sein kann, den Grundstock. Für 
Pb. 32—60 hat man jetzt einen festen üntergnind für die Prüfung der 
^einstigen Katenenfragmente dieses Kommentars. Um über die Echtheit der 
Fragmente zu Ps. 1—31 und 61—150 zu entscheiden, ist der von Mer- 
cats als solcher erkannte lateinische Auszug aus dem Kommentar (vgl 
11 Z. VI 196) und die syrische Paraphrase, auf die Baetbgen hinge wiesen 
hatj heranzuziehen. Als vorläufige Probe teilt L. die Erklärung eines mar- 
eahft heben Psalmes mit, 'nicht als ob sie besonders Interessantes enthblte, 
sondern weil sie die kürzeste ist'. C. W, 

J. Raeder, De Theodoreti Graecarum affectionnm curat ioue. 


(Vgl. B, Z. XI 232.) Besprochen von Pomeirico Bassi, Rivista di filülogia 
29 (1901) 165 f. C.W. 

F. Kau Hinan u, Aus der Schule des Wulfila. (Vgl. B. Z. XI 231.) 
Besprochen von Paul Lejay, Revue critique 36 (1902) Nr. 1 S. 6 f. C\V. 
Hesychii Hicrosolymitani interpretatio Isatae prophetae cd 
Faulhaber. ( Vgl. B. Z. XI 232.) Besprochen von <*A. de Santi# S. I 
La Omita c.ti ir« 8. 18 vol, 6 Quad, 1247 (1902) 587—589. <3tW + 
Franz Ceppert, Die Quellen des Kirchenhistorikers Sokrates, 
i VgL H Z. VIII 226.) Besprochen von Erwin Preuschen, Theolog. Litera* 
turzeitg. 27 (1902) Nr. 7 Sp. 2ü7 — 210 (mit Benützung der armenische!] 
Übersetzung des Sokrates). . C* W. 

Donatus Tamil iu. De Timothei Christian] et Aquilae ludaei 
dialogo. Rom, Druck von Forzani k Co. 1901. 26 S. 8°. Der Verl hat 
bmifl früher gezeigt, dafs die Ausgabe dieses Dialoges von Conybeare 
(vgl. B, Z. X 276 ff.) nicht genügt (Atene e Roma 2, 83), und giebt in 
obigem Schriftchen zwei speeimina einer neuen (hauptsächlich auf dem Vat 
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Ottob. 414 s. XU, daneben auf dem von Conybeare allein benützten Vat. 
Pii II. 47 s, XII und auf dem Coislin. 290 s, XI beruhenden) Ausgabe mit 
lateinischer Übersetzung und kritisch-erklärenden ^baarvationes', nämlich 
Anfang und Bchlufs des Dialoges, Vgl. die Besprechung von Johanne# 
Wriiseke, Wochenschrift für klassische Philologie 19 (1902) Nr» 25 Sp. 690 
—692. 0. W. 

Paul Wtlh. Schmiedel, Jungfraugeburt und Taufbefehl nach 
neuesten Textfund©n. Protestantische Monatshefte 6 (1902) S, 85—95. 
Bespricht die Matth. 1, 16 betreffenden Verhandlungen in dem Dialoge 
zwischen Timotheus und Aquila und teilt die Resultate der oben 8. 616 
notierten Abhandlung von Conybeare über die Fassung des Taufbefehles 
bei Eusebios mit. 0. W. 

W, S, Crawford, Sy ne eins the Hellene, London, Rivingtons 1901. 
Besprochen von Alice Gardner, The English Histörical Review 1901 
October 8. 746—748. C. W. 

Alit, Ign. Klelfner, Synesius von Cyrene, der Philosoph und 
Dichter, und sein angeblicher Vorbehalt bei seiner Wahl und 
Weihe zum Bischof von Ptolemais. Paderborn, Bonlfaciusdrackerei 
1901 87 S. 8 Ü . Darstellung des Lebensganges des Byuesios mit spezieller 

Untersuchung des 105., an seinen Bruder Ku optio s gerichteten, aber für 
die Öffentlichkeit und speziell den Patriarchen Theophilos bestimmten Briefes, 
in dem er vor der definitiven Übernahme des ihm an getragenen bischöf¬ 
lichen Amtes erklärt, dafs er seiner Gattin und einigen philosophischen 
(nach seiner Meinung mit der Kirchenlehre nicht harmonierenden) Anschau¬ 
ungen nicht entsagen könne; vgl R, Volkmann, Synesius 8. 208 ff* Nach 
Kleffners Auffassung war der erwählte Bischof nicht wirklich heteredox, 
sondern nur über die kirchliche Lehre nicht genügend unterrichtet, ein 
Defekt, dem während seines siebenmonatlicheu Aufenthaltes in Alexandria 
durch den Patriarchen Theophilos abgeholfen worden sei, der den wackeren 
ßynesios auch zur Aufgabe des ehelichen Zusammenlebens mit seiner Gattin 
bewogen habe. — Besprochen von Riege r, Archiv für katholisches Kircban- 
ivcht 82 (1902) 21Ö— S19; von Hugo Koch, Theologische Revue 1 (1902) 
Nr. 2 Sp. 56 f. G, W. 

Kniest Lin dl, Die Oktateuchkatene des Prokop von Gaza und 
die Septuagi nt Erforschung* München, H. Lukaschik ( G. i’ranz) 19i>2. 
V1II, 162 S, 8°. 1 Tafel. Für die B, Z. kommt streng genommen nur der 
erste Teil dieser auf aus ge breiteten Studien ruhenden Arbeit in Betracht. 
L. zeigt daselbst (8. 5—22), 'dafs die von Wendland und Cohn zuerst, aus¬ 
gesprochene These, daß uns die Prokop-Eklogen nicht verloren, sondern in 
den Kateuenhss zum Oktal euch großenteils noch erhalten sind, in ihrem 
vollen Umfange aufrecht zu erhalten f ist, und sucht des weiteren nach zu¬ 
weisen, daß uns f in der dem Kommentar des Prokoptos [Migne, P. Gr. 87 ; 
Uod. Gr. Man. 358 s. XI] am nächsten stehenden Baseler [ i Iss-jKlasse [Haupt- 
reprüseutant Cod. BasiL 1 s, XJ eine auf Prokops eigene Auszüge aus seinem 
Ek logen - Exemplar zurück geh ende letzte Rezension, und im Monacensis 
[9 a. e* XI; vgl. das Gen. 2, 8—9 wiedergeb ende Facsimile] gerade eitle 
der ursprünglichsten Formen des im ersten Werden begriffenen und oben 
in der Art der Rabmenkatene (mit neu hinzutretenden Handsohoben infolge 
der im Laufe der Jahre fortgesetzten Prokopi&mschen Bibelstudien) vor- 
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liegenden Eklogenoriginals erholten* sei. Die Septuagintaforscher mögen 
über den zweiten Teil der Arbeit urteilen , der dem Nachweise gewidmet 
ist, r dais uns in Prokops Eklogen ,,, für den Oktale uek die vollständige hexa- 
plariscbe Gestalt des Bibeltextes aus der Zeit des Prokop selbst 1 verliegt. 

C, W 

F. Nail t Les recits inedits du moine Anastase. Kontribution 
a Pbistoire du Sinai au commencement du \TI C sie eie (traduetion fran- 
§aise). Avec un resume des reeits ediiianfs d'Auastase le Sinafte, Paris, Picard 
1902* 72 S. 8°, Extrait de La Revue de 1 ? Institut cutholiqne de Paris 1909 
Nr. 1 und 2, Tu zwei griechischen Hss der Pariser Natiönalbibliothek (917 
und 91 Aif letztere füllt eine durch Blattausfall entstandene Lücke der 
ersteren aus) linden sich zeitgenössische Berichte eines f demütigen Mönches 
Anastasius 1 über die Väter vom Sinai und ihren sehr heiligen Ifigumeu 
Johannes, der mit Johannes Klimakos (f ein Jahr vor dem frühesten Ab- 
fassungsternim der Berichte, d. h. frühestens 649: B. Z. XI 35flf,) identifiziert 
werden kann. Nau veröffentlicht zunächst ein französische Übersetzung mit 
Anmerkungen (der griechische Text soll im Oriens christianus erscheinen! 
und fügt zwei Anhänge bei: 1) einen von einem zeitgenössischen Mönche 
berrührenden Bericht über die Einnahme des Sinai durch die Araber aus 
Cod. Par, gr. 1596 (in französischer Übersetzung); 2) Auszüge aus den 
durch die nämliche Hs erhaltenen (etwa zwischen 650—7OD entstandenen) 
erbaulichen Erzählungen eines von dem vorigen verschiedenen Mönches Ana- 
stasios f der möglicherweise eine Person ist mit dem als Yerf. des 
u, s. w, bekannten Anastasios vom Sinai, C. W 

H* Koch, Pseudo-Dionysius Areopagita. (Vgl, B. Z. XI 832) 
Besprochen von Verschafl'cly Bulletin critique 22 (1901) Nr. 24 S, 4661.; 
von . 1 , Bois, Echos d'Orient 5 (1901) 61 f.; von JL J mf Revue de Pingtnic- 
tion publique en Belgique 44 (1901) 2G2f. C. W, 

1\ Jose plins a Leonissa 0. M, Cap., St. Dionysius Areopagita, 
nicht Pseudodionysius. Jahrbuch für Philosophie und spekulative Theo¬ 
logie 16 (1902) 282—309; 479—490* Fortsetzung und Schluß* der B* Z, 
XI 232 notierten Ausführungen, Das weihevolle Schlusswort soll den Lesern 
der B. Z* nicht vorenthalten werden: 'Alles zum Triumphe der Wahrheit 
und Liebe! Getrost an vertrauen wir die Ehrenrettung des groben hl Aren* 
pagilen dem mächtigen Schutze der unbeflecktempfangi neu Gottesmutter, 
der "Sedes sapientiaeV Wir wollen der Frömmigkeit des Ordensmanui's gr- 
wifs nicht zu nahe treten, aber der f virgo sapientissima* das Patronat über 
eine unwissenschaftliche Verkehrtheit aufzubürden, erscheint uns nicht eben 
pietätvoll, C. W, 

E. Mich and, St. Maxime le confessen^ el l'apocatastase, Revue 
internationale de theologie 10 (1902) 257—272. Maximus lehrt eine 
Apokatastasis d. li. la consommation finale dans le bien et par le triomphe 
du bien 1 , betont aber in seinen hauptsächlich an Mönche gerichteten paräie 
tisch asketisch en Schriften mehr die Furcht vor der Bestrafung der Sünder, 
als die Hoffnung auf Verzeihung. C. W. 

F* Biekamp, Ilippolytos von Theben. (Vgl. B. Z. XI 168 ff.) Be¬ 
sprochen von S, YailÜ, Echos il 1 Orient 5 (1902) 190 f. C. W. 

Karl Kmimbacher, Romanos und Kyriakos. München, Verlag der 
Akademie 1901. Sitzungsberichte der philos.-phüol. und der historischen 
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Klasse 1901 Heft 5 S* 693 — 766, Auf Grund einer neuen Ausgabe der 
beiden Lieder 1) über die Auferweckung des Lazarus von Kyriakos (bei 
K zum erstenmal vollständig ediert i, 2) über Judas von Romanos (S, 726 ff; 
dazu ein im wesentlichen textkritischer Kommentar S. 753 IT. ) sucht K. die 
durch die offenkundigen engen Beziehungen der zwei Gesänge gestellte Frage 
Alter ab utro* zu beantworten. Weder die Überlieferung bezw* die Hinims*- 
notizen noch die Metrik gewähren feste Stützpunkte, vielmehr notigen sie 
zu der Annahme, f dafs Kyriakos und Romanos unabhängig von einander 
einen älteren Hirmns benützten und, jeder in seiner Weise, modifizierten', 
Dagegen 'scheint der technisch literarische Gesamteindruck der zwei Lieder, 
besonders ihre 8. 702 dargelegte Verschiedenheit im Gebrauch rhetorischer 
Kunstmittel und in der Behandlung des Refrains für das höhere Alter von 
L d. b, des Lazarusliedes zu sprechen. Als sicherstehend kann aber dieses 
Ergebnis nicht, betrachtet werden" Schon S* Petri des hat sich in den Echos 
d "Orient 1 (1901) 282ff. (vgl. B. Z. XI 291) für die Priorität des Kyriakos 
ausgesprochen, aber seine Argumente sind nicht beweiskräftig, und auch 
die von ihm befürwortete Identität des Dichters des Lazanisliedes mit dem 
Anachoreten Kyriakos (448—*556), dessen Leben Kyrillos von Skythopolis 
beschrieben hat (Acta 3S. Sept. t, Vjii), kann, obwohl zu ihren Gunsten 
die Thatsache spricht, dafs der Anachöret Kyriakos 31 Jahre laug im 
Charitonktoster Kanonarch d. h. Chorregent, also doch wohl auch Melode 
war, und obwohl die Chronologie, mag man Komanos unter dem 1 oder 2. 
Anastasios ansetzen, keine Schwierigkeiten macht, nicht als erwiesen gelten. 
Aus den Anmerkungen sei der Exkurs über die Deklination des Namens 
Elias bei Romanos und anderen Kirchen dichtem (8. 760 ff.) bervorgehoben. 
Vgl. die Besprechung von Karl Prarclitn 1 , Deutsche Litteratui zeitg. 23 
(1902) Nr. 10 Sp. 599—601; von GL Warten borg, Wochenschrift für 
klassische Philologie 19 (1902) Nr. 14 8p. 384. C. W. 

K. Krombachcr, U m a r b e i tu n g e n bei R o m an 0 s. (Vgl . B. Z. X 33 7.) 
Besprochen v«m A. Papadopiilos-Kcniiucus,Deutsche Litteraturzeitg, 23 (1902) 
Nr. 7/8 Sp. 894. A H. 

Diekamp, Eiue ungedruckte Abhandlung des heiligen Johannes 
von Damaskus gegen die Nestarianer. Theologische Quartal schritt 83 
(1901} 5 5 5—699. Die v er 1 ore n g eg 1 a u bt e 3 cl i ri ft. des Jo ha n nes v o n D a - 
niaskus gegen die Nestorianer (Adye^ TTfju Tthtu&g »urw NtßtöQtuv&v) hat 
Diekamp in dem (sehr wahrscheinlich schon von Leo Allatius benützten) 
Ood. Yat. gr. 1672 a, XIII aufgefuaden und nach dieser sehr guten Hs unter 
Beifügung vou Parallelen aus den sonstigen Werken des Damaseeners in 
trefflicher Weise ediert. Die vatikanische Hs enthält auch die Schrift de 
paschate unter dem Namen des von Walter (vgl. B, 2. X 336) aas inneren 
Gründen als Verf. erschlossenen Johannes Philoponos utid liefert für des 
Johannes von Damaskus Schrift gegen die Jakofaiten das hei Lequien infolge 
eiuer grofsen Lücke im Vat. gr. 493 fehlende bezw. durch eine aus rler alten 
arabischen Übersetzung angefertigte lateinische Version ersetzte Stück 
(Migno, Patrol. Gr. 94, 1437 Bff) im griechischen Originaltexte, C, W. 
*A. IlanatfÖJrovXoq-KBQapltvS) 0 ipvQfgatpog 'lyvuttog* 
x/T (1902) Nr. 4 S, 37—39, Nr, 6 S. 68—70, Nr. 8 S. 8*— 91. 
Der Diakon und Metropolit von Nikaia, Jgnatios, verfaMe bekanntlich im 
Anfang des 9. Jalirh. Biographien der Patriarchen Tantsios und Nikcphuros. 

Xeiltulirift XI 3 u. 1. 40 
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AnTserdlem stammen mehrere poetische Werke von ihm (vgl. Krumbactkr. 
Ryz. Litt,- 71li£), XVK. fand in verschiedenen Meinten rhythmische Dich* 
tuiigioi teils :l r m - riv n:, teils unter ihm Namen eines Ignatius und idontitmerf 
ihn mit dem Verf. der Epigramme. Vielleicht mit Recht, obwohl ein Be¬ 
weis nicht geführt wird. Wenn ln den Gedichten, Kuthismata und Kanon 
auf den Patriarchen larasios, die P.-K. hier nach dum Cod. Mosq. syn. 181 
fol, 121 — 120 saoe. X zum ersten Maie publiziert, als Autor 'lyvutwg ftö 
vtx^og genannt wird — übrigens nur für den Kanon, die Stichera sind 
anonym, — so spricht diese Benennung eher gegen als ihr die Identität. 
Inhaltlich sind die Gedichte Dutzendware, metrisch folgen sie bekannten 
Mustern; die 2. Öde ist erhalten. A. H. 

*Pvniov — koyot xeri öfiiXl&i — ixdU. X*. ^ipicFraox 01 - (\ gL B. 
Z. X 082.) Besprochen von L, Petit, Echos dOrient 5 (1902) 186 f. C.W. 

A. Papadopulos-Keraineus, r O \4vaa%&atog. Nia 7/pAi« 

vom 2*/15. und 9, 22. März 1902 (Nr. 1122—1423). Vertritt gegen Pc- 
trides /vgL B. Z. XI 233) noch einmal den Satz, dafs der Verf. des Toten* 
liedes (Pitra, Anall. Sacra J 242 ff.), das starke Anklange an Ephrem, Jo* 
hannes Chrysostomoa und Andreas von Kreta aufweist, mit Anastasius 
Quaestor identisch ist. K. K. 

Joseph Sickt l llherger t Die Lukaskatene des Niketas von Hera- 
kleia, untersucht von X S. Leipzig, Hinrichs 1902. VIII, 118 8. 8°. 
Texte und Untersuchungen N. F. VJI 4. Auf das B. Z, X 677 notierte 
Buch über Titus von BüStra hat der Verf. in kurzer Zeit eine neue Mono 
graphie folgen lassen, in der er die Hauptipielle für die Titus frag mente, 
die Lukaskatene des Niketas, mit der er sich bereite 1898 (vgl. B. Z. VII 
634) beschäftigt hat, einer eingehenden und allseitigen Untersuchung unter¬ 
zieht. Vorausgeschickt ist ein Kapitel über Lehen und Werke des Niketas, 
dessen Resultate wir mit des Verf. eigenen Worten wiedergeben. Niketas 
Var wahrscheinlich Skeuophylax au der Hagia Sophia in Kpel und hat 
vielleicht schon als solcher seine Scholien zu 16 Reden des Gregor von 
N&zianz (vgl. 8. 11 ff.) geschrieben. Als Diakon und Did&skalos an der 
Hagia Sophia mufs er um das Jahr 1080 gewirkt haben. In diesen 
Stellungen stand er in Briefwechsel mit Theophylakt von Bulgarien und 
wahrscheinlich auch mit Niketas Stethatos, dem Schüler [und Biographen: 
K. Holl, Enthusiasmus und Bufsgewait 8, 3 fi'J Symeons des Jüngeren. 
Seine groiae Kate ne zum Lukasevangelium ist nach den hslichau Zeugnissen 
um diese Zeit entstanden. Vorher hatte N. schon eine Matthäus- und Ju- 
bauneskatene abgefafst. Eine Markuskatene war damals geplant (vgl. 
S. 20 ff.). Von der an und für sich schon ehrenvollen Stellung eines Dia¬ 
kons an der Hagia Sophia stieg N. dann zu der eines Metropoliten v<m 
Herakleia in Thrakien empor. Als solcher mag er sich noch mit der Ab 
faseung grammatikalischer und lexikalischer Lehrgedichte (vgl. 8. 16 ff.) 
abgegeben haben, wenn er sie nicht schon in seinen früheren Stellungen 
verfafst hat. Auch mag er damals noch weitere Kateneu kompiliert haben. 
Die einem N. von Herakloia zugehörigen kanonischen Antworten (vgl. 
8. 18 ff.) können auch von einem gleichnamigen früheren Bischof dieser 
Metropole herstammen. Was endlich noch seine persönlichen Verhältnisse 
betrifft, so weisen die Benennungen Ntxyzctg 6 tov Afpythu oder lYfxtjra^ 
tuv [über Berrfti aufser der vom Verf 8. 23 Anin, 1 zitierten 
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Litteratnr M, freu, Theodor! Pediasimi quae exstant p. 53 fj im Zusammen¬ 
halt mit anderweitigen Zeugnissen auf enge Beziehungen zu einem Erz¬ 
bischof von ßerrai hin. Wahrscheinlich war er dessen Neffe, Die bisher 
geltenden Anschauungen hingegen T dafs N. selbst Bischof von Serrai war 
oder dafs er aus dieser Stadt herstammte, sind unhaltbar, und die Mutig 
gebrauchte Bezeichnung N, von Serrai * . . darf künftighin nicht mehr in 
Anwendung kommen. 1 Das 2. Kapitel beschäftigt sich mit den Hss der 
Lukaskateno des N* Es werden A. Hss der ganzen Katene ( L Vat. 1611 
s, XI1. 2. Par, CoisL 201 s, XTV—XV, 3. (’od. 371 des Ibererklosters auf 
dem Athos + Cod. 466 des Metochion des hl. Grabes in Kpel s. XII—X1T1), 
li, ILs der ersten Hälfte der Katene (Par. 208 s. XIV), C. Hss der zweiten 
Hälfte der Katene (Cod, 457 des Athoskloeters Watopüdi s. XIII in.) , D. 
Hss des ersten Buches (1, Vat. 1642 s. XII, 2, Vindob, theol. 71 s. XII — 
xrn), e. Hss des zweiten Buches (l, Angel. [Rom] 100 s. XII. 2* Laur. 
conv. soppr. 176 s. XII—XIII. 3, Monac. 473 s. XIV. 4, Casanat. 715 
s. XVI) unterschieden. Von diesen Textquellen, die sich wieder in drei 
Gruppen, eine italienische, eine byzantinische und eine interpolierte, formieren 
lassen (s. die Tabelle S. 60), kommt für Ausgaben von Scholien der Nike- 
taskatene natürlich in erster Linie die älteste d. b, der Vat. 1611 in Be¬ 
tracht. Das 3. Kapitel handelt von den Auszügen (1, Corderrnskateno im 
Marc. 404 s. XIV und im Mon. 33 s. XVI. 2, Auszug aus der 2. Hälfte 
im Vat, 759 s. XV. 3. ziemlich wertlose Auszüge im Palat. 20 s. XIV, 
Ottob. 100 s. XVI und Par. 193 s. XVI) und der späteren Benützung (in 
der catena anrea zum Luk&sevangelium des Thomas von Aquino und der 
Lukaskatene des Makarios Ohrysokephalos, Metropoliten von Philadelphia 
um die Mitte des 14. Jahrhunderts) der Lukaskatone, das vierte von ihren 
Teil Ausgaben (L lateinische Übersetzung des unter 3 Nr. 1 erwähnten Aus¬ 
zugs durch den Jesuiten Cordenus, Antwerpen 1628; 2. verschiedene Edi¬ 
tionen A. Mais, bes. in der Script vet, nova ooll. Bd. IX von 1837), das 
fünfte über ihre Anlage und ihre Quellen im allgemeinen (kein Lukaskom- 
meutar als Tündus'; nur vereinzelt Benützung von Mittelquellen wie der 
doctrina patrum de verbi Lncarnatione; N. geht 'bei weitaus den meisten 
Scholien’, namentlich bei den häutiger verwerteten Autoren auf die Original¬ 
texte zurück, erlaubt sich aber Öfters selbständige Zusätze, Änderungen, 
Überleitungen XL dgl,), das sechste führt die benützten Autoren in chrono¬ 
logischer Anordnung vor (es sind ihrer von Philo big zu dem nicht weiter 
bekannten Phosterios 66, dazu noch als iy&cctpa oder ähnlich limmati- 
siertcf und anonyme Scholien), im siebenten endlich werden Proben aus der 
Lukaskatene vorgelegt, die dem Anfang, dem Ende und der Mitte des 
Werkes entnommen sind. Den Scblufs der Arbeit, mit der sich der Verf. 
in der theologischen Fakultät der Münchener Universität habilitiert haf 3 
bildet ein Register der Personen, Sachen und Hss. Vgl. die Besprechung 
von ^A. de Sailtis S. L), La Civilta cattolica S. 18 vol, 6 Quad. 1247 
(1902) 585—587. C. W. 

Josef Schmidt, Des Basilius aus Aehrida-— Dialoge. (Vgl. B. Z. 
XI 1830 Besprochen von Heiner. Archiv für katholisches Kirchen recht 81 
(1901) 751 f.; von AuOliymus, Revue Benedictine 19 (1902) 99; von Hl* 
Meyer, Theolog. Literatur zeitg. 27 (1902) Nr. 9 8p. 278 f; von A, VM 
Hove, Revue dTiistoire ecclesiastique 3 (1902) 399; von Joseph Sickcti- 
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herger, Litterariacbe Rundschau für das katholische Deutschland 28 (1902) 
Nr. 6 8p, 176 f + ; von N. Rüuwetseh, Theologisches Litteraturblatt 23 (19* >2) 
Nr. 24 Sp, 283. C. W. 

H, Leder, Untersuchungen über Augustins Erkenntnistheorie 
in ihren Beziehungen zur antiken Skepsis, zu Plotin und zu 
cartes. In&uguraDDissertation. M-irbuig, Eiwerf 1901, 93 8, 8®. Mols 
hier erwähnt werden, w r eü der Verf. auch auf den sogenannten Hereonios 
(Krombacher, Gesch. d. byz. Litt.* S, 431 f.) zu sprechen kommt und es 
sehr wahrscheinlich macht, dafs dessen Ausführungen über die Selbstgewils- 
heit aus einer griechischen Übersetzung von Augustins Werk de 
trinitäte stammen, YgL die Besprechung von Paul Weiidlaild. Deutsche 
Litteraturzeitg. 23 (1902) Nr. 5 Sp. 268 f. C, W 

— wm — ■ ~~ 

Saneti Ephraem Syri hymni et sermones quos e codicibus 
Londincnsibus, Parisiensibue, Romania, MausiJienis, Sinaitieis, 
Dublin iensihus et Öxonicnsibus descriptos edidit, Latin itate do- 
navifc, variis lectionibus instruxit, notis et prolcgomenis illn- 
st.ravit Thomas losephuB Lauiy. Tom. IV, Hecheln, H. Dessain 1902 
XLV1U S,, 856 Sp. 4°, Schlnfsband der grofsen (1882 begonnenen) Aus¬ 
gabe mit Prolegomenis 1 \ de fontibus vifcae 8. Ephraemi Syri; 2) de non- 
tmllis Ephraemi scriptis, C, W. 

Rühens Daval, Le Testament de Saint Eplirem. Journal Asia- 
tique IX. Serie t. ]8 (1901) 234 — 319. Neue Ausgabe und französische 
Übersetzung des schon 1898 von Lamy (vgL B. Z, IX 263) ins Franzö¬ 
sische übertragenen (syrischen) Gedichtes. Auch Duval hält den Kern für 
echt und kennzeichnet in der Übersetzung die nach seiner Ansicht inter¬ 
polierten Partien durch Kursivdruck. Über ein in dem Gedichte ver¬ 
kommendes Oseaszitat handelt J. Haler y, Journal Asiatique IX. Serie t. 19 
(1902) 144—146, * C. W 

F. (rawford Blirkitt, S. Ephraim's Quotations frotn the gospel. 
Collected and arranged. Cambridge, University Press 1901. XI, 91 8, 
8°. Teits and Studies VoL VII Nr. 2. Ephram schöpft aus dem Diates- 
saron, das er selbst kommentiert hat^ nicht aus der Pescbitta, die erst einer 
unter Rabbulas von Edessa, bald nach 411, erfolgten Revision der syrischen 
Übersetzung des N. T. ähre Entstehung zu verdanken hatte. Die Homilieii 
'de magiß* und r de üne' rühren nicht von Ephram, vielleicht von Isaak 
von Antiochia her. Vgl. die Besprechung von von Dobschütz, Theolog. 
Literaturzeitg. 1902 Nr. 1 8p. 19—22 (s, auch 92 ); von L< agTIHlge >♦ 
Revue Idblique 11 (1902) 147—149; von A, Rlndau* Theologische Revue 
1 (1902) Nr. 2 Sp. 47—49; von Alfred Loisy, Revue critique 36 (1902) 
Nr. 5 8, 85 f. und Revue d'histoire et de Kttcrature religieuses 7 (1902} 
272; von K. Lake, The Journal of Theological Studies 3 (1902) 301 f; 
von R* D nval>» Journal Asiatique IX. Serie t 18 (1901) 562 f.; von 
Zitekler, Theologisches Literaturblatt 23 (1902) Nr. 18 Sp. 213 f. C, W. 

Arthur Hjelt, Die altßyrische E v a ngeli e nüberse t zuug und T& 
tians Diatessaron besonders in ihrem gegenseitigen Verhältnis 
untersucht. Akademische Abhandlung, Leipzig, A. Deicherts Nach! 
( Böhme) 1901. IV, 166 S. 8®, Enthält (bes. S. 49 ff.) Bemerkungen über 
Epbrilrus Auslegung des Diatessaron. C. W, 
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G. Diettrieh, Eine jakobi tische Einleitung in den Psalter in Ver¬ 
bindung mit zwei Homilien aus dem grofsen Psalmenkummentar 
des Daniel von Sal&h zum ersten Mate herausgegeben, übersetzt 
und bearbeitet Giefsen, Kieker 1901. XLVIII, 168 S. 8°. Ji 6,50. 
Beihefte zur Zeitschrift für die nlttes tarn entliehe Wissenschaft V. Die Ein¬ 
leitung des unbekannten Verf. gehört zu dem kleinen Psalmenkomnientare 
des Daniel von Salah (Bischof von Telia um 700) und benützt au grie¬ 
chischen Quellen besonders Athanasius (Brief an Maroeilinus), Hippoljtos, 
Epiphanias (two! pfrprar), Irenäos, Basileios und Origenes. Vgl. die Be- 
sprechang von V. Ryssel, Deutsche Litter&turzeitg. 22 (1901) Nr t 37 
Sp. 2321—2324; von Mp h* f Theologisches Literaturblatt 23 (1902) Nr. 9 
8p. 97 f; von J* IL Ch<abot>, Revue critique 36 (1902) Nr. 20 S. 385 f. 

C. W. 

F. Naii, Lett re de Jacques d J Ed esse snr la genealogie de la 
8ainte Yiergo. Revue de FOrient chretien 6 (1901) 512- 531. Jakob 
von Edessa will in dem an Josua Stylites gerichteten, von N. im syrischen 
Texte und in französischer Übersetzung mitgeteilten Schreiben die Ab¬ 
stammung der seligsten Jungfrau von David beweisen, ohne von den Apo¬ 
kryphen, welche die angeblichen Lücken in der Genealogie des Evangeliums 
aus füllen sollen, Gebrauch zu machen. C. W. 

P, S, Haiti il ton and E. W* Brooks, The Syriae Chronicle — of 
Zachariah. (Vgl. B, Z. X 336). — Besprochen von 8* A* Cook, The Eng- 
llsh Historical Review 1901 Oetober S. 748 f. C. W. 

E. Sachau, Studie zur syrischen Kircheulitteratur der Damas¬ 
tene. (Vgl B Z. VIII 700). Über syrische Handschn ffen Samm¬ 
lung« n im Orient. Besprochen von M# A. Kngtuer, Revue de POrient 
chretien 7 (1902) 166 -169. C. W. 

Liber Superior um seu historia monasticn aoetore Tboma, 
episcopo Margeusi, Liber fnn dato rum monast er io rum in regno 
Persarum et Ara hum, Homiüae Mar-Narsetis in toseph, Docu¬ 
menta patrum de quibusdam verae fidei dogmatibus edidit Paulus 
Bcdjan. Paris, Rue de Bevres 95 und Leipzig, Harrassowitz 1901. XVI, 
712 S. 8°. Eine Reihe syrischer Texte. I) Für die historia monastica 
coenobii Beth-Abends (9. Jahrh.), die bereits Budgc 1893 mit englischer 
Übersetzung ediert hat, benützt B. eine noch nicht verwertete Berliner Hs, 
für 2), schon von Chabot mit französischer Übersetzung unter dem Titel 
Tivre de 3a eh astete' veröffentlicht, einen Strafsburger Codex, für 3), dn 
Gedicht in zwölfsilbigen Versen aus dem 5. Jahrh. (zum Teil ediert von 
Max Weyl in einer Berliner Dissertation von 1901), eine Hs von Berlin 
und eine von Moasul Unter l) werden abgedruckt a) die berühmte epi- 
stola dogmatica Papst Leos des Grofsen an Flavian von Kpel ff) in einer 
von B. verf allsten syrischen Übersetzung des lateinischen Originals, ß\ in 
einer mangelhaften aus der griechischen Version geflossenen syrischen Über¬ 
setzung nach einer Hs der Propaganda; b) Auszüge aus einer verloreneu, 
angeblich von Gennadius erwähnten Schrift des Nesiorios (?), in der der 
Primat des Papstes und die Richtigkeit der dogmatischen Ausführungen 
Leos rückhaltslos anerkannt werden, auf Grund einer im Besitze des nesto- 
rianisehen Patriarchen befindlichen Hs: c) ein Traktat des Martyrium - 
Bahdona (vgl. B. Z. IX 267) über den rechten Glauben nach einer Strafs- 
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burger Hs s. VII; d) eine neue Rezension des Testamentes des Kpbräm 
(vgL oben S. 626) nach einer Berliner Ils, deren Lücken durch einen Codex 
von Moasul ergänzt werden* Vgl. die Besprechung von R. iKnvalX Journal 
Asiatique IX Serie t 18 (1901) 566—568. C. W. 

Oskar Braun, Ein Brief des Katkolikos Timotheos I über bi¬ 
blische Studien des 9. Jahrhunderts. Veröffentlicht von O. B. Oriens 
christianus 1 (1901) 299—313, Syrischer Text mit deutscher Übersetzung, 
(VgL B* Z. XI 236.) Den von dem angeblichen Bibelfunde in Jericho (Ygl 
Euseb* Inst* euch VI 16, 3) handelnden Teil des Briefes ( von den Werten 
r wir erführen 7 —- 'brennt und glüht’ S* 305—309 hei Braun) ediert im 
syrischen Text und in französischer Übersetzung ohne Kenntnis von Brauns 
Publikation 

Rubens Duval, One decouverte de livres hehreux a Jericho* 
Revue semitique d'ipigraphie et dhistoire ancienne 10 (1902") 171—179* 

C. W. 

J. Güttshergcr, Barhebraeus. (VgL B» Z* X 338*) Besprochen von 
Friedrich SehuHluTs, Göttingische gelehrte Anzeigen 164 (1902) Nr 3 
8* 161—168; von Ed. K 3>nlg>, Lit Oentralbl* 52 i, 1901) Nr 3 I Sp' 1378 f, 

a w, 

Emil fioellcr, Eine jakobitische f vita* des Nestorius* Ver¬ 
öffentlicht von E. G* Oriens christianus 1 (1901) 276—287* Eine 
(ganz junge) syrische lis des Museo Borgiano enthält eine vita des Ne- 
gtorius, die zwar im allgemeinen wertlos und unhistorisch ist, aber doch 
einzelne interessante Angaben bringt* Sie setzt das Schicksal des Nestanus 
in Parallele mit dem des (nicht genannten) Anus und ist. von Wichtigkeit 
für die Beurteilung des Verhältnisses zwischen den Monophyisten und dort 
Nestorianem. Goeller hat dem syrischen Texte eine lateinische Übersetzung 
beigefugt. C. W. 

B, Apokryphen. 

The uncauonical Writings of the Old Testament, tound in tho 
Armenian Manuskripts of the Library of St. Lazarus. TranslaM 
into English by Jacques IssavcnlciiS. Venedig, Mechitaiistenkloster 19ol (?t 
703 8* Besprochen von F. C. Ouivhearr, The American Journal of 
Thcology G (1902) 122 f. ’ C* W. 

Das Buch Heu och berausgeg. von J* Flein min# und L* Bad er- 
lliacher. ( Vgl* B* Z. XI 236*) Besprochen von Edgar .1, Goodspred, The 
American Journal of Theology 6 (1902) 147—149; von EI)* Nestle, TheoL 
Literatur bl att 23 (1902) Nr. 14 Sp* 164—166; von Barden hewer, Litterar. 
Rundschau für das katholische Deutschland 28 (1902) Nr 1 8p. 1—6. C*W* 

Das Buch Heu och* Äthiopischer Text berausgeg. von Job, 
Flemming. Leipzig, Hinrichs 1902* XVI, 172 S. 8°* 11 Jt Texte und 

Untersuchungen N. F. VII 1* Die Ausgabe bildet zusammen mit der B, Z* 
XI 236 notierten Übersetzung ein Ganzes und ist nur aus aoberen Gründen 
von dieser abget rennt worden* Das hsliche Material gruppiert sich in der 
Weise, dafs die ältesten Hss, welche vielfach den andern gegenüber mit 
dem griechischen Texte zusammen gehen, eine erste, die übrigen eine zweite 
Gruppe bilden, Soda Fs wir also eine doppelte Textrezension, eine ältere 
und eine jüngere, vor uns haben, genau so wie bei den übrigen Büchern 
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des alttcst am entliehen Kanons’ (in der äthiopischen Übersetzung^ Die 
Ausgabe stützt sich zunächst aut die erste Gruppe (wichtigste und beste 
Hs Tori. Mus* Brit Orient 485, dein der viel jüngere und weniger korrekte 
Cod. 191 der nämlichen Sammlung nahe steht), littst aber die zweite, deren 
Vertreter meist in grammatischer Hinsicht genauer sind als die alteren Hss 
und um 'nicht selten erst auf den richtigen Weg’ weisen, keineswegs un¬ 
berücksichtigt, S. XTII t eine Liste der sämtlichen in der deutschen Über* 
Setzung anzubringenden Berichtigungen. C. W. 

Margaret Punlop dihson, Apocrypba Arabica. 1. Kitäb al Magill, 
or the book of tlie roll*. 2. The story of Aphikia, 3, Cyprian and Justa, 
in Arabio. 4. Cyprian and Justa, in Creek, Edited and translated into 
Englisb. London, Clay and Rons 1901. XXXI, 78 und 81 8. 4°. 3 Tatein, 
Shtdia Sinaitica Nr, VUL Besprochen von V. RygscL I heol. Literat urzeitg. 
27 (1902 i Nr, 3 Sp, 86—89; von Eh. Nestle. Theo!. Literaturblatt 23 
(1902) Nr. 13 Sp. 151; von P. Tli. Calllics, Revue biblique 11 (1902) 308 f.; 
von Edgar J. Ooodspeed. The American Journal of Theology 6 (1902) 355L 
Den unter 2. genannten Text, die De schichte von der all weisen Aphikia, 
der Frau von Jesus dem Sohue Sittichs (einem Veziere Salomens!), die 
muselmännischer oder christlich-orientalischer Provenienz zu sein scheint, 


hat Ln einer von Seligsohn auf Grund von Pariser Hss gefertigten französi¬ 
schem Übersetzung veröffentlicht und kurz besprochen 


Israel Le vi, Afiquia, fern me de Jesus fila de Sira Revue des 
e indes juives 43 (1901) 231—236. €. W. 

Ivan Franko, Beiträge aus dem Kirchenslaviscken zu den 
Apokryphen des Neuen Testamentes. I. Zu den Pseudoelementinen, 
Zeitschrift für die neutest amen fliehe Wissenschaft 3 (1902) 146—155. Im 


!L oder 10, Jahrh, scheint es io Byzanz eine von den erhaltenen verschiedene 
und der jetzigen Gestalt der Homilien nicht entsprechende Epitome ans 
den pseudoclementinisehen Homilien gegeben zu haben, deren (d. b. der 
Epitome) Verfasser die von der Kritik aus inneren Gründen postulierte 
i Barden he wer, Geschichte der alt kirchlichen Litt, i 361) vollständigere 


Grundschrift der Homilien und Rekognitionen benützt hat. F ersch liefst 
dies aus einem kirehenslaviseben (von ihm in deutscher Übersetzung mit¬ 
geteilten) Stücke, welches im Rahmen einer polemischen Epistel gegen die 
Römer, in die es im 10,—11, Jahrh. verflochten und mit der es ins Kirchen- 
sbivische übertragen worden sein soll (ediert von A. Popov, Literarhlst 
Übersicht der altrussischen polemischen Traktate gegen die Lateiner, Moskau 


1875 8, 191 ff.), und separat im Tod. Slav. 9 der Wiener Hofbibliothek 
s. XVI erhalten geblieben ist. 0. W. 

C ^ 1 

Ki rsopp Lake. T e x t s f r o m m o u n t A t b o s. Oxford, 1'J arendon 1 Yes* 
19i 12. 8°. Studia biblica et eeelosiastica ebiefly in biblical and patmtic 
Criticism by oaembers of fbe Umversity of Oxford. Yol. 5 Part 2 S. 89—185. 
1) Beschreibung der Bibel hs (Gregory, Textkritik 8. 94 f). 2) Der 

Markustext in V. 3) Der Lukas*Johannen and Kolosserbrieftext in J P", 
4) Cod, Evang. 1071 (Gregory S. 239). 5) Einige Kapitel der Acta 

Pilati nach dem Lauracodex A 117 s, XIV—XV. fi) Ein Fragment der 
Thomasakten nach Cod. 476 s, XIV des Fbe rerk loste rs. 7) Katalog und 
Beschreibung der sämtlichen von Lake und <L A, WAthen im Sommer 
1899 eingesehenen Bibelhss (nach Klöstern geordnet). C. W. 
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E. Xcstlc, Ein syrisches Bruchstück aus dem Broteva Ngeliurn 
Jacobi. Zeitschrift für die neutestamentliehe Wissenschaft 3 (1902) 86 f. 
Ein Stück des (in den Studia Sioeitica XI vollständig edierten) syrischen 
Protevangeliuins liegt in der Berliner Hs 203 (Sachau 27) vor. C. W. 

Adolf Jacob}'* Ein bisher unbeachteter apokrypher Bericht 
über die Taufe Jesu nebst Beiträgen zur Geschichte der Di- 
daskalie der zwölf Apostel und Erläuterungen zu den Darstel¬ 
lungen der Taufe Jesu. Mit 8 Abbildungen. Strafsburg, Trübner 1902. 
VI, 107 S, 8°. Wird besprochen werden. C. W. 

E. V* DoLschiitz, Der Prozess Jesu nach den Acta Pilati. Zeit¬ 

schrift für die neutestarnentliehe Wissenschaft 3 (1902) 89 —114. Ihr 
erste Teil der Akten ist ein f Versuch, den Prozeis Jesu als in allen Formen 
des römischen Strafprozesses, wie er dem Verfasser geläufig war, verlaufen 
darzustellen'. C. W, 

Testainentum D. n. I esu Ghristi ed, 1Eahmani. (VgL B. Z XI 236 i 
Besprochen von Philipp koliout, (Linzer) Theologisch-praktische Quartal¬ 
schrift 53 (1900) 200—208. ' C. W. 

F. X* Funk, Das Testament unseres Herrn. (Vgl. B. Z. X 684.) 

Besprochen von C, A, Kutdler 8. L, Stimmen ans Maria-Laach 61 (1901) 
54 5 f,; von Anonym (LS. Revue Benedictine 18 (1901) 324 f. C, W. 

Funk, Das Testament unseres Herrn. Theol. Quart alsehrift 84 
(1902) 159f. Gegen diu Ansicht von Drews (vgL B. Z. X 340), dafs nur 
der apokalyptische Anfang des Testamentum in Syrien entstanden sei, 
während die Abfassung des übrigen und grafseren Teiles, sowie die Re¬ 
daktion des Ganzen in Ägypten erfolgt sei. C. W. 

8. R. S.Mcad, Fragmente eines verschollenen Glaubens. Kurz- 
gefafste Skizzen über die Gnostiker, besonders während der zwei ersten 
Jahrhunderte. Ein Beitrag zum Studium der Anfänge des Christentums 
unter Berücksichtigung der neuesten Entdeckungen. Ins Deutsche übersetzt 
von A. V01I Ulrich. Berlin, C, A. Schwetschke und Sohn 1902. XXVIII, 
512 S. 8E Berührt unser Gebiet z. B. mit den Erörterungen über den 
sogen, Hymnus von der Seele (nach M,, der ihn von Bardesaoes verfallt 
sein läfst, Hymnus 'vom Kleide der Herrlichkeit’) in den Thomasakten 
(S. 328—337; vgl. B s Z. XI 237) und über einige Spuren der Gnosis in 
den nicht kanonischen Apostelgeschichten' (8. 338—386), 0. W\ 

I\ Vetter , Die ar m e n i s c h e n a p o k r y p h e n A p o s t e 1 a k t e n he raus 
gegeben von P r V, I. Das gnostische martyrium Petri, Oriens ehristianus 
] (1901) 217—239 (vgl. 426 f,). Die armenische Übersetzung ist zwei 
Pariser Codices, hauptsächlich dem dem griechischen Test« näher stehenden 
Cüd. 44 des fonds nrmemen der Nationnlbibliothek entnommen, 'Seine 
griechische Vorlage huf der Armenier im allgemeinen sehr getreu wieder/u» 
geben versucht. Insofern überragt er an textkritischer Bedeutung wohl die 
sämtlichen anderen Versionen.’ Dem armenischen Texte hat. Vetter dm 
erhaltenen oder mit Sicherheit zu ergeh liebenden Wortlaut der griechischen 
Vorlage an die Beite gestellt Was wich vom Original nicht erhalten hat 
oder durch Rückübersetzung nicht mit einiger Sicherheit ermittelt werden 
kann, wird in lateinischer Übersetzung gegeben. C, W. 

The Contendings of the Aposties, being the Historien uf the 
Lives and Martyrdoms and Deaths of the i welve Apostles and 
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Evangelists; the Ethiopic text now first, edited from MBS in tjie 
British Museum, with an E n gl iah trän Station, By E. A* Wallis 
Blldge. II* The English transhition. London, Frowde 1901, Besprochen 
von M. R. James, The Journal of Theological Studie» 3 (1902) 286—291; 
von Anonymus, The Saturday lteview voL 93 Nr* 2113 (25, Januar 1902) 
S. 112 f,; von AlioilVlUUS. The At.henaeum Nr, 3884 (5. April 1902) 
S. 431 f.; von E. C, B<utler>, The Dublin Review 130 (1902) 464—466, 

a W. 

Anteil Baumstark, Die Petrus- und Paulusakten in der litte- 
rar ischen Überlie ferung der syrisebeu Kirche, Festgrais, dem Priester* 
collegium des deutschen Campe Santo zu Rom zur Feier seines 25jährigen 
Bestehen» (8. Dez, 1901) gewidmet von A* B. Leipzig, Harras so witz 1902, 
80 S* gr, 8°, Die Überlieferung der alten Petrus- und Paulusakten an die 
syrische Kirche ist wahrscheinlich weder eine vollständige noch eine ein¬ 
heitliche und zum Teile nur eine mittelbare gewesen* Die innerhalb der 
syrischen Kirche erfolgte sehr mannigfaltige Weiterbildung dieser Über¬ 
lieferung durch spätere legendarische Traditionen ist hauptsächlich aus dem 
Bestreben zu erklären, gemiÜ's der chronographiscben Tradition über den 
gleichzeitigen Tod der Apostelfürsten dieselben auch in ihrem römischen 
Wirken zu vereinigen* 8. 65 tT* eine Anzahl kürzerer syrischer feste mit 
lateinischer Übersetzung. Vgl. die Besprechung von El). Nestle, Deutsche 
Litter&turzeitg. 23 (1902) Nr, 14 8p. 865-—857 und Literar. CentralbL 53 
(1902) Nr, 25 Sp* 826 L; von von Dohsrilütz, Theolog. Literaturztg* 27 
(1902) Kr* 9 Sp* 274 — 276, 0. W. 

Omar von Gebhardt, Passio 8* Theclae virginis. Die lateini- 
si heu Übersetzungen der Acta Pauli et I heclae nebst Frag¬ 
menten, Auszügen und Beilagen herausgegebcu von 0* v* 11, Leipzig, 
Hinriehs 19u2* CXVOI, 188 S* 8°, Texte und. I ntersuchungen N. F. VH 2. 
Wird besprochen werden. C* W. 

F. C. Burkitt, Another in di cation of the Syriac orig in of the 
Acts of Thomas* The Journal of Theological Shidies 3 (1901) 94 f, 
hie Stelle p. 91, 19 f. cd* Bon net, Lifj catfütoVTcu ■—liifst die 
Anspielung auf Ps. 2, 1 f* nicht erkennen, während sie im syrischen Texte 
unverkennbar ist. Vgl. B* Z. X 685 und die Bedenken des Anonymus, 
Analecta Bollandiana 21 (1902) 99* C. W, 

Anteil Baumstark, Abül-l-Barakäts nichtgriechisches Ver¬ 
zeichnis der 70 Jünger* Veröffentlicht von A. B. Oriens Christianus 1 
(19Ö1) 240—275. In der (arabischen) r Lampe der Finsternis * des Abubl- 
Barakat cap, 14 sind zwei mit historisch-legendarischen Angaben ausge¬ 
stattete Listen der 70 Jünger enthalten. Beide sind unmittelbar aus dem 
Koptischen geflossen, aber während die zweite sich selbst als Ibcrsetzung 
hus dem Griechischen bezeichnet, zeigt sich die erste von syrischer Über¬ 
lieferung abhängig und berührt sich besonders mit den Listen bei Bar¬ 
tl ebräus und Michael dem Grofsen sowie mit dem vulgärsyrischen List en- 
typus. C. W. 

Adolf Harnack, Ein in georgischer Sprache überliefertes Apo¬ 
kryph ou des Joseph von Arimathia. Sitzungsberichte der preufsisehen 
Akademie 1901 S, 920—931. Überträgt ein von N. Murr Petersburg 
1900 georgisch und russisch publiziertes Apokryph aus dem Russischen ins 
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Deutsche. Dasselbe 1 ist spätestens im 7, Jahrh. in Palästina in griechischer 
Spracht ahgefaist worden und benützt alte Quellen, besonders die* Acta 
Püati per Nicodcmum, VgL darüber auch den Aufsatz von E. V. Hub- 
schütz, Joseph von Arimathia, Zeitschrift für Kirchengeschichte 23 
(1902) 1—17* C.W. 

H. IVraot, Deacente de la Vierge. (Vgl. B. Z. XI 236.) Be¬ 
sprochen von Anonymus, Analecta Bollandmua 21 (1902) 98 f & W. 

Bousset, Neueste Forschungen auf dem Gebiet der religiösen 
Bitter atur des Spä tJuden tu ms. Theologische Rundschau 5 (1902) 
131 —144. Bespricht u. a. die neueren Arbeiten über das slawische 
Henochhuch und die Apokalypse des Abraham* 0. W 

M. Butteuwieser, Outline of Neo-Hehraic Apocalyptie Li Un¬ 
rat ure, Cincinnati, Jennings and Pye 1901* VI, 45 S. Behandelt u. a 
das hebräische Henochbuch, welches vielfach mit dem slawischen über¬ 
einst im mt* Vgl, die Besprechung von A. Marx, Orientalistisch© Litte rat or- 
zeitung 5 (1902) Nr* 2 Sp. 68—72. C. W. 

C* Hagiographie. 

Bibliotheca hagiographioa Latina cdd. Sorii Bollandinni. Supple¬ 
nten tum. Brüssel 1901 8. 1305—1387 und XXX V 8. 8 U . Mit diesem Hefte 
schliefst das überaus verdienstliche, in dieser Zeitschrift zuletzt X 085 Do¬ 
tierte Werk glücklich ab, sodafs es in seiner Gesamtheit XXXV tu 1387 S 
in 8° umfafst und nur der Bequemlichkeit halber in 2 Bande zerlegt ist. 
Der Preis beträgt 50 Francs. Das 'Supplententum’ enthält die Nachträge 
und Berichtigungen, die sich seit Beginn der Drucklegung ergeben haben, 
die (römisch paginierte) Vorrede die Darlegung der bei der Herstellung 1 der 
Bibliotheca befolgten Grundsätze und ein Verzeichnis der wiederholt zitierten 
Bücher sowie der ständigen Abkürzungen* Vgl. die Besprechung von Paul 
Lfjay, Revue eritique 36 (1902) Nr. 3 S* 41f.; von V. 1b obscliötz , 
Literar, Gentralbh 53 (1902) Nr. 4 8p. 122 f*; von Ff* Pirenur. Revue de 
rinstmetion publique en Belgique 45 (1902) 107 f. C. W. 

E. V. DobscMitz, Christnsbilder. (Vgl B. Z. XI 170 ff.) Besprochen 
von l>* IXierre > Revue Beu&üctme 19 (1902) 219f* C. W. 

Les martyrs* Recueil de picces authentiques sur les mar- 
tyrs, dlepuis les origin es du ehristiattisme jnsqu au XX“ sieo 1 *■ * 
Iraduitcs et publides par 1c Ii, P. Dojti H* LeeUrq. T. I. L*-- temp^ 
noroniens et le deurieme siede. Paris, Oadin 1902* CXI, 229 S« 8 ft . 
Verfolgt in erster Linie erbauliche Zwecke* Vgl. die Besprechung von 
Beonee Belief, Revue des questions historiques 71 (1902) 661 f.; von 
Anonymus, Revue d'histoire ecclesiastique 3 (1902) 4581’.; von >1. K intpp). 
Studien und Mitteilungen aus dem Benediktiner* und Cistercienser-Orden 23 
(1902) 194; von A. D^nfoiircq^, Bulletin critique 23 (1902) Nr. 11 
8. 265—267; von Louis Robert* Polybibüon. Partie litteraire 94 (10021 
113—416; von >B ]>,, Revue critique 36 (1902) Nr. 23 8. 460. C. W. 

Rudolf Knopf, AttsgewILh ilte Märtyrerakten berausgeg. von R. K* 
Tübingen und Leipzig, Mohr (Siebeck) 1901. X, 120 8. 8°. Sammlung 
ausgewählter kirchen- und dogmengeschichtlicher Quellenschriften* II* Reih* 1 
2. Heft. Handliche Ausgabe von 21 griechischen und lateinischen Märtyrer- 
akten mit Angaben über die Litteiatur zur Geschichte der Verfolgungen 
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und der Märtyrer im allgemeinen (3* VIIff.) T über die Ausgaben und die 
1 literarische Behandlung der einzelnen Texte und Terzeielinissen der Bibel- 
steilen sowie der griechischen und lateinischen Eigennamen, ln unseren 
Interessenkreis fallen von den abgedruckten Stücken auf8er den der Kirchen¬ 
geschichte des Eusebios entnommenen die Akten des Apollonias (griechi¬ 
scher Text), das Martyrium des Pionius (griech. Text), das Martyrium des 
Dasius (vgl B. Z. VI 626) und das Testament der 40 Märtyrer. Vgl. die 
Besprechung von F. X* Funk. Deutsche Litteraturzeitg. 23 (1902) Kr. h 
8p. 266 L; von Anonymus. Analecta Bollandiana 21 (1302) 81; von €<(arl> 
Wv eymau>| Historisches Jahrbuch 23 (1202) 138 f.; von F* Kropatsclirk* 
Theol. Literatiirblatt 23 (1302) Nr. 19 8p. 223“225. C. W, 

Acta martyrum select-a. Ausgewühlte M ärty rerakten und 
andere Urkunden aus der Verfolgungszeit der christlichen Kirche 
heransgegeben von Oscar Tön Gebhardt. Berlin, Duneker 1902. XIT, 
260 8. 8 Ü . 4 JL Beinahe gleichzeitig mit Knopfs Sammlung ist die Aus¬ 
wahl v, Gebhardts erschienen. Dieselbe umfafst 22 Texte mit kurzem 
Apparate und Indices der Bibelsteilen und Eigennamen. Von den oben 
hervorgehobenen Stücken fehlt bei v. Cb das Martyrium des Dasius, dafür 
linden wir bei ihm die deutsche Übersetzung der armenischen Apollon ins- 
alten von Burchardi, das papn-pio? tov ceytov Kovwvog {nach der von 
Papadopulos-Keramens veröffentlichten Athoshs unter llinzufügung des 
\fenäentextes im Cod. Rep, II n. 25 der Leipziger Stadtbihliothek), das 
Martyrium der 41) Märtyrer (neben dem Testamente; nach dem von Abi eh t 
und Schmidt veröffentlichten Cod, Par 520 sowie dem Cod. Tenet Gr, 
Zan, 359 und dem Cod. Vindoboo. tbeot X), die wichtige hilingue Inschrift 
von Arykanda (kollateral nach den Ergänzungen von Mommsen und Bor* 
Ena o n ) und die Acta Pauli et Theelae I,nach Lipsius und Tisehendort 
unter gelegentlicher Berücksichtigung der syrischen und der alten lateini¬ 
schen Übersetzungen; von letzteren bereitet v G. eine neue Ausgabe vor). 
Da v. G., wie erwähnt, einen kurzen kritischen Apparat beigefügt, für 
einige Texte noch nicht benützte hsliche Quellen herangezogen und den 
Bericht der Gemeinden von Vienne und Lyon bereits in der Berliner Re¬ 
zension der Euijebianisehen Kirchengeschichte (von E. Sch wart z i vorgelegt 
bat, so dürfte seine Sylloge im ganzen einen höheren wissenschaftlichen 
Wert besitzen. Vgl die Besprechung von F, Krüpfltscliek, Theologisches 
Literaturblatt 23 (1902) Nr. 19 8p. 223—225. C. W. 

A. Urbain, Ein Martyrologium. (Vgl B. Z. XI 238.) Besprochen 
von Anonymus, Analecta Bollandiana 21 (1902) 89—93; von P. L<, Revu*- 
eritxque 52 (1901) 429 f. C, W. 

A* Dufoureq, Etudes sur les Gesta mar ty rum romains. (Vgl. 
B. Z, XI 238.) Besprochen von Paul Lejay, Revue critique 36 (1902) 
Nr. 2 8. 23—25; von Paul Maria Banmgarteil, Historisches Jahrbuch 23 
1 1902 | 137 f; von E. Bahnt, Revue historique 68 (1909) 370—37 7. t \ W. 

Sei ec t. narratives of ho ly women ed, Agnes Suiitll Lewis. (Vgl, 
B. Z, XI 238.) Besprochen von Friedrich Schultheis. Göttingische geh 
Anzeigen 163 (1901) Nr. 12 S. 991—996; von V. Hyssel, Theologische 
Literaturzeitung 27 (1902) Nr. 3 8p. 86—KL von Anonymus* Analecta 
Bollandiana 21 (1902) 84 f. C. W, 

0. Heine s Die Apologie des Apollon i US. Deutsch-evangelische 
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Blätter 27 (1902) 97—108. Beabsichtigt nicht* die verschiedenen QtieÜen- 
beriehte kritisch zu untersuchen, sondern will nur f den Prozefs selbst er¬ 
zählen, der bedeutungsvoll für die Erkenntnis der Zustände der damaligen 
christlichen Gemeinden ist und zugleich zeigt, wie ein philosophisch gebildeter 
Römer den neuen Glauben aufnahm, und was ihm daran als das Wesent¬ 
liche erschien*. C. W. 

Pio Franclri de 1 Cavalieri, I Marti Hi di S. Teodoto e di S, 
Ariadne con uti’ appendice sul teato originale del Marter io di 
S. Eleuterio. Roma, Tipografia Vaticana 1901« 188 S, 8°. 1 Tafel 

St.udi e Testi 6, Wird besprochen werden. Vgl einstweilen die Be¬ 
sprechung von A, Harnack, Theol Literaturzoitmig 27 (1902) Nr 12 Sp. 
358—361, C, W. 

Acta S. Oarterii Oappadoeis. Das Martyrium des hl, Karte- 
rios aus Kappadokien herausgegeben von Job. Ooinpornass. I. Teil: 
Text und Indices. Bonn, Druck von G\ Georgi 1902. VI, 20 8, 8°. Die 
Ausgabe des durch eine große Anzahl von Vulgarismen grammatischer Art 
idarüber näheres im 2. Teile) interessanten Textes ruht ausscküefslich auf 
Cod. gi". 1531 s. XI—XII der Pariser Nationalbibliothek, einem Martyro- 
logiurn (?) der Monate März, April und Mai. Die Indkes umfassen l) die 
Personennamen, 2) die Örtlichkeiten, 3) die Titel und Ämter, 4) die Marter¬ 
werkzeuge. Nach Erscheinen des 2. Teiles wird sich Gelegenheit bieten, 
auf die Publikation zurückzukommen. C« W. 

J* Ridcz, Deux Version s greeques de )a vie de Paul de The lies, 
(Vgl. B. Z. XI 239.) Besprochen von H<enri> Revue des 

etudes greeques 14 (1901) 309; von Aüg* Heisenberg, Berliner philul 
Wochensehr. 22 (1902) Nr. 5 Sp. 135—139 (tritt für ein griechische 
Original ein); von Doinritico Bassi, Rivista di filologia 30 (1902) 871t; von 
G, Grfilzmachei*. Deutsche Li tteratur Zeitung 23 (1902) Nr. 24 Sp. 15031; 
von F. C<nillont >, Revue de lüistmction publique eu Belgique 44 (1901) 
339—341 C. W. 

Paul vaU den Yen , S. Jerome et 1 a v ie du in o i n e Mal ch u s 
(Vgl B. Z. XI 240.) Besprochen von G. Griiizmaelier, Deutsche Idite- 
nttnreeltg. 28 (1902) Xi. E Sp. 225; von l rsmiT Berlicrc. Rcfiie 
dictine 19 (1902) 76 f.; von G^fPlü&iii^ M^oriü^, Bulletin critique 23 
(1902) Nr. 8 S. 155£; von Anonymus, Analecta Bollandiana 21 (1902) 
101 f; von C<arl> W^oyman , Historisches Jahrbuch 23 (1902) tili'.; 
von H, Plentere Theologische Revue 1 (1902) Nr. 8 Sp. 242—244; von 
■k Biilez, Rrvih- de 1'in-t i n.■ 1 0«ji publique en Belgique 45 • 1 !'H>2) 2s —30; 

von Ziickier, Theol Literaturblatt 23 (1902) Nr. 25 Sp. 299. CL W. 

Maria ESteves Pereira, 0 santo martyr Barlaam. Vgl. B. W L 
XI 239.; Besprochen von R. I) nval)>, Revue critique 30 {1902) Nr. Il 
S, 2611 # C.W. 

8. Yäilhe, Saint Michel le Syncel 1c et les deux f r 5 r e > Grapfi. 
Saint Theodore et Saint Theophane. Revue de TOrient chrotien 6 
(1901) 610—642. Schluß des B. Z. XI 240 notierten Aufsatzes. Über 
Leben und Schicksale der drei Heiligen in Kpel und ihre Utter&rische 

Tätigkeit, a W. 

B£o £ ro v &ßßü Au ci ijA rot* Xx^rtcoTOU, Vie (et llecits) de 
PAbbe Daniel t« Scdiote (VI* siede). L Texte grec, pubüe par 
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Leon Clngnet II Texte syriaque, pubüe par F. NäU. LU, Teste eopte, 
pablie par I^ikuio Guldi* Paris, Picard et ßls 1901. 2 Bl, XXXTI, 

120 S, 8°, 8 Fr. Bibliotheque hugiographique orientale editee par Leon 
Clugnet. Buchausgabe der zuerst in der Revue de LOrient chretien er¬ 
schienenen und bereits B, Z, X 080 notierten Texte, Im gleichen Verlage 
ist die Einleitung und der griechische Text als erster Teil einer 'Bibliotheque 
hagiographique grecque 5 zum Preise von 5 Fr. aasgegeben worden. Vgl. 
die Besprechung von S, Vailhe, Echos d'Qrient 5 (1902) 127. G W. 

\4iflfittTLXTj dxoloir#/« xeri ßiog tov iv ayiotg TtazQög i] u w v 
£nv p/dtorug. 'E | iftf/uitav avExioxmv i£taQy$(x<pttiv nny Iv BUvvß ncti 

'Evstlu vvv re Jiöokov uiti IJarcaynu (>yior. 

Ev *A&fivcag 1901. 110 S, 8°. 1,50 Dr. Ediert aus Cod. Vrndob. hist, 
gr. 31 die Lebensbeschreibung des Lokalheiligen von Corfu, des hl. Spy- 
ridon, aufserdem die schon oft gedruckte Akoluthie des Heiligen, die 
durchaus, wie es in den liturgischen Büchern der Griechen üblich ist, als 
Prosa gedruckt wird. In der Einleitung interessiert besonders die Unter¬ 
suchung über den Autor der Biographie, Theodor Bischof von Paphos. 
Die übrigen Bss der Biographie des Spyridon und die Literatur, die Ehr- 
hard (nicht Krumbaeher, wie der Herausgeber S. 109 schreibt) in der 
Ge sch, d. byz. Litt. 2 S. 191 gewissenhaft verzeichnet., hat P, nicht benützt, 
weil er diese Notiz erst nach Vollendung des Druckes las. K. K. 

Li'Oli Clugnet, Sainte Marine. Text grec publie par L. C. Revue 
de TOrient chretien 6 (1901) 572—592. VgL B. Z. XI 240. Drei Rezen¬ 
sionen; 1 j nach Cod, 1 der Bibliothek des hl. Grabes zu Jerusalem s, X, 
2) nach G'od. Par. gr. 2474 s. XIII. 3) in einer Reihe von Hsb erhalten, 
wird vollständig nach Par. gr. 1632 s. XVI (mit den Varianten der Jeru¬ 
salemer Hs 329 s. XVIIJ und Berol. gr, 1° 16 s. XVII mitgeteilt. ln der 
Dämlichen Zeitschrift 7 (l902) 126—152 ediert und Übersetzt H. Hyvei'UJlt 
den koptischen Text der Vita. C. W. 

E. Ivalutuiacki, Zur älteren Paraskevalitteratur. (Vgl. B, Z. 

IX 584.) Besprochen von Anonymus, Analecta Bollandiana 20 (1901) 
479—481, C W. 

F. Natt, Histoire de Jean Bar Aphtonia. Revue do l Orient 

chretien 7 (l902) 97—135. Die Geschichte des Johannes, Superiors des 
Klosters Beth Aphtonia (geh. zwischen 475—483, gest. 4. Nov. 537 I, di j r 
ein Leben des Severos von Autiochia verfafst und bei den von Justitium 
angeordneten Verhandlungen zwischen Orthodoxen und Monophysiten zu 
Kpel als Sekretär fungiert hat, ist uns durch einen seiner Schüler auf- 
gezeichnet werden. Nau veröffentlicht den syrischen Text mit französischer 
Übersetzung and biographisoh-litterarhistoriscfaer Einleitung, Auch separat 
erschienen: Pari^ A. Picard et tils 1902, C. W, 

Dschavvachoff, Das Martyrium des heiligen Eustatius von 
Mzchetha, aas dem Georgischen übersetzt von D. Vorgelegt und 
bearbeitet von Haniack, Sitzungsberichte der preu falschen Akademie 1901 
S. 875—902. Der Text ist dem Cod. 176 des geistlichen Museums in 
Tiflis s. XVIII in. entnommen und dürfte nicht viel später als c, 600 ent- 
standen sein, liegt uns aber in überarbeiteter Gestalt vor. Das Martyrium 
selbst ist 544/45 unter der Regierung Chosraus l Anoscharwan erfolgt. 
Interessant ist, dals für die Geschichte Jesu wahrscheinlich nicht die vier 
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Evangelien benützt sind, sondern eine ein heit Hübe Bearbeitung derselben 
mit Korrekturen und Zusätzen. C. W t 


Ars. Knclilllhovskij, Skizzen zur Geschichte der altrussischen 
Heiligen!ebenlitteratur (Ocerki po istorii drevne-russkoj liter&tury zitij 
svjatych). 1—5, S.-A. aus dem „Kusskij filolog, vjestnik 44 . Warschau 

1902, IX, 389 8. 8° (rasa.). Das Werk handelt über altrussiscbe Über¬ 


setzungen und Bearbeitungen griechischer Heilige nie gen den und sonstiger 
christlicher Erzühlungsstoffe. Zuweilen (z. B. S, 111) findet man auch Hin¬ 
weise auf altrussisclie Texte, deren griechisches Original noch nicht ediert ist 


K. K. 


(A. dt 4 Saufis 8. I.), Studü d' antica letteratura cristiana e 
patrist!ca, Le persecuzioni dei primi secoli La eiviltü eattolira 
S. 18 vol. 4 Quad. 1238 (1901) 8, 710—722, Wird als Ergänzung zu 
dem B. Z. XI 238 verzeichneten Artikel über die YärtyremkUn notiert 

G. MT. 

E. C. Butler, Hagiographien. The Journal of Tbeologieal Sitidies 3 
(1901) 143—155. Bericht über die Veröffentlichungen von Dufoureq, Ca¬ 
valieri, Llrbain, Mrs. Smith Lewis u. s. w T . C. W. 


D> Dogmatik, Liturgik u, s. w T 

Christian Ppsch S. I., theologische Zeit fragen, 2, Folge, Frei 
bürg i. B., Herder 1901. 138 S. 8°. Jb 1,80. Setzt sich in der 1. Ab¬ 
handlung mit den Ausführungen von Kegnon (vgl. B, Z. IX 699) über die 
Vinitätslehre der griechischen Vater auseinander und polemisiert in der 
letzten Abhandlung f Die Seele des Todsünders im Jenseits 1 gegen die be¬ 
kannte Auffassung von H, Schell, wobei besonders die einschlägigen Par¬ 
tien des Origenes, Gregor von Nyssa u. s. w. zur Untersuchung 
gelangen. Vgl, die Besprechung von J. Iiohr, Theologische Revue 1 (19**2) 
Nr, 6 Sp. 182—185. 0. W. 

T. B. Strong, The History of tbe Theological Term f Substance' 
The Journal of Theological Studies 3 (1902) 22—40. Handelt über den 
Gebrauch von aiola bei Philo, den Neuplatonikem und den christlichen 
Schriftstellern von Origenes bis Atbanasios. C. W. 

Th* Schermann, Die Gottheit des Hl. Geistes, (VgL B. Z, XI 341p) 
Besprochen von Weis, Archiv für katholisches Kirchenrecbt 82 (1902) 212f,; 
. von Anonymus, Stimmen aus Maria Laach 02 (1902) 231. C. W, 

Thomas Urins, Die Allerseligste Jungfrau bei den Vätern der 
ersten sechs Jahrhunderte. Autorisierte Übersetzung aus dem Eng¬ 
lischen von Philipp Prinz von Ahrenberg und Heinrich Ohom, i.Baud. 
Mainz, Kirchheim 1901. XXVIII, 327 S, 8°. Das Buch wird von dt» 
Übersetzern vorgestellt als 'eine von saebgemüfsen Erkllirangen begleitete 
Zusammenfassung aller wichtigen Vaterstellen der ersten sechs Jahrhunderte, 
welche sich mit der Allerseligsteii Jungfrau beschäftigeTF, Das Original 
(dessen Verf. am 19. Nov* 1828 geboren wurde, 1857 von der auglikaiil 
sehen Kirche zur katholischen übertrat und bald darauf Redemptorist wurde) 
habe in England ungeteilten Beifall gefunden. Für seinen Wert bürge die 
von Kardinal Yaughan geschriebene Vorrede. Die Nützlichkeit der Sorom- 
lang soll und kann nicht bestritten werden, aber das Buch hätte nur ge¬ 
wonnen, wenn — teils vom Verfasser, teils von den Übersetzern — der 
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neueren patriotischen Forschung in etwas höherem Grade Rechnung getragen 
worden wäre. YgL die Besprechung von C^aHj> W r eyman>, Historisches 
Jahrbuch 23 (1902) 136b; von W, ’apitaine, Theologische Revue 1 (1902) 
Nr. 10 Sp. 311—313, C. W. 

Thaddaeus Engert, Der betende Gerechte der Psalmen, Histo¬ 
risch-kritische Untersuchung als Beitrag zu einer Einleitung in den Psalter, 
Würaburg, Göbel und Scherer 1902. IV, 134 S. 8^. Diese von der Würz¬ 
burger theologischen FakultUt mit dem Preise gekrönte Arbeit berührt unser 
Gebiet mit den Erörterungen über die einschlägigen Erklärungen der 
al ex andrmi sehen (Origenes, Äthanasios, Kyrillos von Alexandria) und anti- 
ocbenischen (Theodor von Mopsvestia, Johannes Chrysostomos, Theodoret ) 
Exegöten und des Euthymios Zigabenos (S, 6—20; 24 — 28). C. W. 

Ed. Fr. V* d, Goltz, Das Gebet (Vgl B. Z. NI 24 2.) Zugleich 
mit Weizsäcker, Untersuchungen und Fiebig, Der Menschensohn besprochen 
von Alfred LoJsy, Revue crit 52 (1901) 502 — 504, K. K. 

C, A. Küfller S. I., Altes und Neues vom Primat des hl. Petrus, 
Der Katholik 81 (1901 Et) 331—346; 443—450; 481—505, -Mitteilungen 
einschlägiger Stellen aus der Disputation zwischen dem Neuplatomker ■ V»r- 
pkyrios und einem Christen bei Makarios Magnes (4. Jahrh,), aus Ephräm, 
Theodor von Mopsvestia u, s, w. C, W. 

T. BL Bindley, The Oecumenieal Documenta of the Faith, London, 
Metliuen 1901. Der Verf. hat den Zweck verfolgt, r to present the original 
texts of the outlines of the Ohurclrs teaching (das Nicaeuum und ver¬ 
wandte Symbole, den 2, und 3. Brief des Kyrillos von Alexandria an 
Neatorioa und seinen Brief an Johannes von Aiitiocbia rreoi e tp j) y ^ £, das 
dogmatische Schreiben Leos des Großen und die Entscheidung des Chalee- 
donense über den Glauben) and to endeavour to elucidate tbem by means 
of Mstorical and dogmatie aunotationsL Vgl, die Besprechung von K. C, 
Giiyford, The Journal of Theological Studies 3 (1902) 307 f, C. W. 

Friedrich Löofs, Symbolik oder christliche Konfessiouskunde. 

I. Bd. Tübingen und Leipzig, Mohr (Siebeck) 1902, XVI, 430 8, 8°. 
Grundriß der theologischen Wissenschaften IV. Teil 4. Band. Handelt im 

J. Teile (Geschichtliche und methodologische Einleitung) u. a. über das 
Symbol des spateren Orients und im ersten Buche des 2, Teiles (Dar¬ 
stellende Symbolik) ausführlich über die Symbolik der orientalischen Kirche, 

G W. 

A, KL Buril. An Introduciiou to the Creeds, (VgL B. Z. X 689,) 
Besprochen von B, Dörholt, Theologische Revue 1 (1902) Nr. 6 Sp. 
169—173, C. W, 

F. Kuttenhmßh, Das apostolische Symbol, Bd. II, (Vgl, B. Z 
XI 24 2.) Besprochen von Funk, Theologische Quartalschrift 84 (3 902) 
129—133; von W, Sanday, Furt her Research on the history of the 
Creed, The Journal of Theologial Studies 3 (1901) 1 — 21 (der auch 
über die Arbeiten von Kunze, Clemen, Kirsch u, s, w, berichtet); von 
B, Dörholt. ! heologlsche Revue 1 (1902) Nr, 5 Sp. 137-—112; von Jo¬ 
hannes Kunze, Theolog. Literaturblatt 23 (1902) Nr, 19 Sp* 217 — 223; 
Nr, 20 8p. 233—237; Nr. 21 Sp. 241—245. C. W. 

J. Kunze, Glaubensregel, HL Schrift uud Taufbekenntnis, 
(Vgl. B, Z. X 689,) Ausführlich besprochen von 0, Scheel f Gflitiogische 
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gelehrte Anzeigen 163 (190!) Nr, 11 S. 835—864 und Kr* 12 S. 913— 
948; von 0. Voisil), Revue d'histoire ecelesiastique 3 (1902) 66 — 71, 

a w. 

J. F* Bethnne-Bilker, The meaning of HomoQuaios in the 'Con¬ 
sta n t i n op o 1 it a n ’ G r e e d. Cambridge, Uni versity Press 1901 * VII, 
83 S. 8°, Tests and Studies VII I. Sucht durch sorgfältige Darlegung 
der sprachlich en Verwendung von ögooutftog nach zu weiten, dafs auf dein 
I 'poUtannxn von 381 mit dem Terminus kein anderer Sinn verbunden worden 
sei, als auf dem Nicaenum, und tritt damit der von neueren Dogxnenhisto- 
rikern vertretenen Ansicht entgegen, dal» nach 360 eine jung- oder neu 
nicaniscbe Richtung aufgekommen sei, die das öftomiafog in einer abge- 
gchw ächten, der von dpöiovtfmg sehr nahe kommenden Bedeutung gef&fst 
und so acceptiert habe* Besprochen von T. B. Strang, 11m Journal of 
Theologioal Studies 3 (1902) 291—294; von F. Kattriibnscli, Theologische 
Literaturzeitung 27 (1902) Nr* 6 Sp, 170 f.; von ZöckltT, Theologisches 
Litteraturblatt 23 11902) Nr. 18 Sp. 211—213, C. W, 

L E* MeGo£tb()a$ f rf}£ dp-frodolou ttyaroJUjfijg i* 

xlijtilctQ« Tofiög SivttQQQi Tivjpg TtgtibTov. Ev vatg 1901. 288 S, 8°. 

Besprochen von F, matten husch, Theologische Literatur zeituug i 902 Nr. 1 
Bp. 94—26, G.W. 

Pierre BatiHbl, Etudes d'histoire et de th^ologie positive 
La discipline de l'arcane. Les origines de la p ernte nee, La bier&rehie 
primitive, L'agape. Paris, Leeoffre 1902. VIII, 313 S, 8°. Berührt 
uuser Gebiet mit dem Kapitel r Peniteuciers et Penitents' (IV 6 — X 1 ' siede) 
S, 145—194, in dem B. 149C der Bericht des Sokrates Ober die Auf¬ 
hebung der Buikpriester durch den Patriarchen Nektarios (381-—398) ‘ i r - 
ürtert wird. G. W, 

Kellner, Heortologie. (Vgl, B, Z, XI 243.) Besprochen von Albert 
Vogt, Bulletin eritique 23 (1902) Nr, 7 B, 134 b; von AhoiiviuüH, Analeela 
Bollandiana 21 (1902) 95; von Blgellliair, Historisches Jahrbuch 23 
(1902) 166 t C.W, 

! Hllk, Das Osterfasten und die Kanones Hippolyts. Theolog, 
Quartalschrift 83 (1901) 639 f. Funk hatte als eines der Argumente, welche 
gegen die hippolyteisehe Provenienz der Kanones sprechen, die Erwähnung 
der vieradgt&gigen Fastenzeit in Kanon 2D bezeichnet, da die Quadrages 
zur Zeit Hippolyts noch nicht existierte. Während Achelis — von seinem 
Standpunkt aus konsequent — das Wort Vierzig' als Interpolation strich, 
glaubte Batiffol (vgl, B, Z. X 675) in dem Aussprüche des hl, Imiäm 
über das Osterfasten eine genau deckende Parallele zu der Stelle der hu 
nones gefunden zu haben, Er übersah aber, dafs Trenäus nicht von vierzig 
Tagen, Sondern von vierzig Stunden spricht. C. W. 

A. v, HaltSfW, Menologion der orthodox'katholischen Kirche 
des Morgenlandes H, Teil iMärz—-August), Deutsch und slavisch unter 
Berücksichtigung der griechischen Urtexte. Berlin, Sigismund 1901. LXXX. 
896 8, 8°. — Liturgieon, Die Liturgien der orthodox-katholischen Kirche 
des Morgenlandes unter Berücksichtigung des bischöflichen Ritus nebst einer 
historisch-vergleichenden Betrachtung der hauptsächlichsten Liturgien de* 
Orients und Occidenta. Berlin, Sigismund 1902. CVTTT, 467 S, 8", Bt- 
aproeben von Anonymus, Revue de FOrient ebretien 6 (1901) 651—653; 
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von F, Lauchert, Historisch-politische Blätter 121* (1902) oll—316; von 
F* Kattenbusch, Theolog, Literaturzeitung 27 (1902) Nr, 6 8p. 174—177; 
von J* I». Martin, L'Universiti catholiqae N. S. 39 (1902) 609—611. C. W* 
II<ippolyte) B^flfhaye), Un Synaxairc Italo-Grec. Analeeta 
Bollandlana 21 fl902) 23—28. Ediert und bespricht Im Anschlüße an 

die Schrift von J. Rendel Hünis, Furth er Researches into the 
F errar - Gronp, Ijondon, Clay and Sons 1900, 78 S, 1 0 (vgl, Bonsse t , 
Theologische Literatnrzeitung 26 |190lj Nr. 18 Sp, 491—493; Anonymus, 
Revue biblique 11 [1902] 302—304), deren Zusammenhang mit den by¬ 
zantinischen Studien man aus dem «’itel unmöglich erschließen kann, das 
Synaxar in der Evangelien*Minuskel 13 (Paris, gr. 50), dessen kalabr Ische 
oder sizilianische Provenienz schon Martin, Revue des Sciences ecclesiasti- 
ques 1886 festgestellt hat* C, W. 

H. A. Köstlin, Das Magnificat Lc* 1, 46—55 Lobgesang der 
Maria oder der Elisabeth? Zeitschrift für die neufestamentliehe Wissen¬ 


schaft 3 (1902) 142—145. In der griechischen Kirche hat das Magnificat 
seinen Platz in der Mette (nicht in der Vesper, wie in der römischen 
Liturgie) und richtet sich an Maria, worin vielleicht, die Erinnerung an 
eine ursprüngliche Zuteilung des Lobgesanges an Elisabeth, wie sie Jacobe 
(Loisy) und neuerdings Harnack vertreten haben, zu erkennen ist. Für 
die traditionelle (in jüngster Zeit trefflich von Bardenhevver verteidigte) 
Ansicht ist jetzt auch ein protestantischer Gelehrter eingetreten, Friedrich 
Hpitta, Das Magnificat ein Psalm der Maria und nicht der Elisabeth, 
Theo!* Abhandh für H, J. Holtzmann, Tübingen und Leipzig 1902. C. V\\ 
N. Nilles S, I, Die Studenten-Patrone in der griechischen 
Kirche, Zeitschrift für katholische TheoL 26 ; 1902j 211 f* Die Patrone, 
welche in der axolov^la. tlg imtSttg xcixooxonovg (d, h. schwer lernende) des 
griechischen Euclaologion augerufen werden, sind der Erzm&rtyrer Ste¬ 
phanus, der Apostel Matthias und die Märtyrer Agapetus oder Agapius, 
Procopius und Philituß* C* W, 

Anten Baumstark, Die nestorianischen Schriften c de eausis 
festonim 9 . Orions christiamis 1 (1901) 320—342. Giebt zur Ergänzung 
der Publikation von Simon Joseph Carr, Thouiae Edesseni tractatus de 
Nativitate D, N. Christi, Rom 1898, einen allgemeinen li tter arge schiebt Rehe u 
Überblick über die Schriften de eausis festomm, die — im G, Jahrh. am 
Hanptsitze der neitorianisehen Theologie entstanden — nicht über die Feste 
selbst, sondern über die Postgeheimnisse handeln und somit nicht als 
historisch-liturgische, sondern als dogmengeschichtlicho Dokumente von 
Wichtigkeit sind, C. W, 

Anton Baumstark, Das maronitische Synaxar zum 29. Juni, 
Veröffentlicht von A, B. Oriens christianos 1 (1901) 314 — 319. Probe 
aus dem arabischen Synaxar syrischer Provenienz in dem 1666 geschrie¬ 
benen Podex Val Syr, 243, Dasselbe beruht, wie das Verzeichnis der Hei¬ 
ligen vom !,— 8. und 21.—28* Juni und der Text des Peter- und Paul- 
Tages lehren, auf einem griechischen Menäon, C* W 

PhrI Lejay, An eien ne phÜologie chretienne, 16, Lea Symbolen. 
17. La liturgie, Revue d histoire et de litterature religieuses 7 (19Ö2) 
186—192* 275—288, (Vgl* B, Z. X 352.) Bericht über die Arbeiten 
von Bum, Kunze, Cabrol, Oonybeare (The Key of Truth), di«" verschiedenen 


|i;i iatit, Zeitschrift Xi Ü n. t. 
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Publikationen von Maltzew, Cagins Auffassung der Epiklese, Gastoues Studie 
über die grofse Doxologie u. s. w, C. W* 

Anonymus, Studii d antiea ietteratura cristiana e pntristica. 
La Civil ta cattolica S, 18 voL 3 Quad. 1229 (1901) 8 , 576 -567* Be¬ 
sprechung neuerer Litteratur über das Symbol und die Apokryphen C. W, 

K, Vermiachteß, Li tteraturberuhte, 

W. E. Cmm, Coptic Ostraca frorn the Collection of tlie Egypt 
Exploration Fund, the Cairo Museum and others. Special extra publication 
of tbe Egypt Exploration Fund* London, 37 Great Russell Street, W. C. 
1902. XXII, 99 -J- 125 8 ., 2 Tafeln* 4 fk * Wird besprochen* K* K 
II* Lictzmaun, Kirchengeaclricbte. Al tehr ist liehe Litteratur* 
Theologische Rundschau 5 (1902) 99— 112 * Berichtet u. a* über die Aus¬ 
gabe der Kanoues von Turner, 11 au 1 erg Didaskalia T Kauffmann, Aus 
der Schule des WuBila und Achelis, Die Martyrologien* 0* W. 

Engelbert Hora, Neuere Funde auf dem Gebiete der alt ehr tät¬ 
lichen Litteratur* Ein Überblick von E* H. 11 S* 8 °. Ein bibliogra¬ 
phisch nicht zu bestimmender Sonder&bdmck. Der Verf. hat offenbar die 
Litteratur über die Apolloniosakten, das Testament unseres Herrn u. s. w 
mit Verständnis und Interesse verfolgt. C* W* 

Anonymus (A, de Santis?), Studii d' antiea letterat ura cri¬ 
stiana e patristica* Padri e Scrittori Aleseandrini. Ln Civilth 
cattolica S. 18 voL 5 Quad* 1211 (1902) 583—591* Berichtet u. a. über 
die neuere Litteratur über Clemens von Alexandria und übei die durch die 
Batirtblschen 'Tractatus Origenis’ hervorgerufene Kontroverse* C. IV, 

A* Ehrhaisl, F>ie altehristlicbe Litteratur* (Vgl, B. Z. XI 21 L) 
Besprochen von J. Frisch* Studien und Mittheilungen aus dem Benedictinot- 
und dem Cistercienser-Orden 22 (1901) 660 f*; von K* BiUmeyer, FheoL 
Quartalschrift 81 (1902) 143—147 5 von C. Veracliaffel , Bulletin critiiju* 
23 (1902) Nr* 2 S* 39 f.; von Eh. Nestle, Neue philologische Rundschau 
1901 Nr. 3 S* 61 f. C. W 

G* Mrreati, Note di letterat ura bi Mica e cristiana antiea 
(Vgl. B. Z. X3 245.) Besprochen von Fr, Dir kam p, Theologische Revue 1 
(1902) Nr* 3 Sp* 81—83. C* W. 

Theologischer Jahresberic h t herausgeg. von G* Krüger- 20 . Band, 
enthaltend die Litteratur des Jahres 1900. Erste Abteilung: Exegese* 
Zweite Abteilung: Historische Theologie. Dritte Abteilung: Systemati¬ 
sche Theologie* Vierte Abteilung: Praktische Theologie. Fünfte Abteilung: 
Register. Berlin, U. A. Schwetschke und Sohn 1901* XVI* 1392 8 . 8 ° 
Subskriptionspreis des kompl* Bandes JL * 30. Auch dieses Jahr ist diese 
hervorragende Bibliographie wieder mit anerkennenswerter Promptheit er* 
schienen und der erheblich gewachsene Umfang des Bandes zeugt von der 
wachsenden Vollständigkeit des Verzeichnisses, wie auch von der stetig 
wachsenden Thütigkeit auf dem theologischen Gebiete* Aus den vorliegenden 
neuen Heften seien hier besonders hervorgeh oben: Kirche nge schichte bis zum 
Nicaenum, von H, Liidcuiaiiii: Kirchengeßchichte vom Nicaenum bis zum 
Anfang des Mittelalters, einschliefslich der Orientalen, von E* Preuachcii: 


t 
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Interkont^'k^lL- merst: die orthodox* Kirche <] t » Orients von Ü^KftP 

Kdlsciiidt; Kuxbli Le Kui t von A* Häu^dner: Liturgik ^ m Kr. Spina. 


K. K 


5. L (schichte. 

A. Äußere Geschichte, 

Hl Liudner, Weltgeschichte seit der YGl kerwanderuu g, Zweiter 
Band: Niedergang der islami-chen und byzantinischen Kultur. Bildung 
der europäischen Staaten. Stuttgart und Berlin t J* G, l'ottas Nachfolger 
1902. X, 508 S, 8 fl . .ff. 5,50. Der all ge tu eine Charakter dieser neuen 
Weltgeschichte und ihre Auffassung der welthistorischen Bedeutung von 
Byzanz sind *chon früher B. Z XI 1*46 ff.) >kixzierl worden. In dem nun 
vorliegenden zweiten Band berühren unseren Studienkreis die Kapitel „Die 
arabische Kultur", „Der Verfall des K Kalifats“, „Die sehUchukischen Türken 44 , 
„Die Mongolen", die zu einem ersten Buche zusammen gefaßt sind, uni bes. 
das zweite Buci „Byzanz und die KreuzzügeDer Yerf, erzählt hier 
die byzantinische Geschichte von den mazedonischen Kaisern bis zum Kode 
de* 12* Jabrh,: eigene Kapitel handeln über Italien in seinen Beziehungen 
zum Orient, den ersten Kreuzzug und die Staatenbildung im heiligen Lande, 
das lateinische Kaisertum, endlich Rußland. Der Leser erhalt ein klarem 
Bild davon, wie ffais byzantinische Reich sich des politischen, militärischen 
und kulturellen Ansturms der Araber, Mongolen und Türken, dann der 
Franken und der Slaven erwehrte und wie eine von Fluten umbrauste 
Insel sich mächtig behauptete. K. K. 

Th* Lmdner, Weltgeschichte seit der Völkerwanderung, L 
{Vgl. B, 2, XI 246*) Besprochen von \\ idmaini. Gymnasium 20 (19* >21 
Nr. 8 Bp. 287—29Ö; von A. Gardner), The English Historie al Review 
vol. 17 Nr. 66 (April 1902) 400 f, C. W. 

Arg* E JIfatal totes, YtfTO ? t n *> t g Ptup i 0ff v v rj g, IJo&iog zduog. (\ gl, 
B. 2. XI 24H.) Besprochen von Jean Bsieliaii, Revue critique 52 (190l'l 
192—196. K. K* 

E. Gibbon. The history etc, ed. by J. B, Bun. (Vgl. B. Z X 700,) 
Besprochen von »I. S, Reiff, The Ctassical Review Ul (1,902 I 8 64 — 66. C W, 
0. Seeek, Geschichte des Untergangs der antiken \Y v 11* II Uns 
noch nicht zugegangen. Vgl. einstweilen die Besprechung von AltonVinilS, 
The Athenaeum Nr. 3878 (22. Februar 1902) S. 236 1; von A* iKck, 
Wocbenscbr. für klassische Philologie 19 (1902) Nr. 9 Sp* 233—239; von 
E. de Houvw, Bulletin bibliographkiue et pedagogique du Musee Beige 6 
(1902) Nr. 4 8* 145—453. C* W, 

Grupp, Zur Geschichte der letzten römischen Zeiten, Histo¬ 
risch-politische Blätter 129 {1902) HO — 150. Referat Über Bertlings 

Augustinus, A llard s Juli & n Bd. I. Seef ks G e s c h i c h te de s V nt e r g a n g - 
der antiken Welt Bd. I und II und — eigentümliche 'Gruppierung* 
Schlecht« Apostel leb re, U. W. 

Otto Seeek, Zur Chronologie Konstantins. Hermes 37 (1902) 
155 f. Konstatiert (nach einer gegen Momtnsen gerichteten Erörterung der 
Chronologie des Licinius) Preger gegenüber (vgl. B. Z. XI 218 f*), daß die 
östliche Hauptstadt schon 325 Konstantinopel hieß, wie durch Münzen 

41 * 
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bewiesen wird. Auf den ersten Teil des Artikels erwidert Mommsrii 
S. 156 f. K. Kl 

Tlt. Preger* Noch einmal die Gründu d g Konstant* nopeb. 
Hermes 37 (1902) 316 — 318. Nachtrag zu dem B. Z, XI 248 f. he* 
sprockenen Artikel. Pr. halt gegen Seeck (s. o.) daran fest, dnfa Umnen- 
nung und Erhebung zur Hauptstadt zwei von einander unabhängige Regie* 
rungsakte waren. K. KL 

Th. o mm sc ii t Aetius. Hermes 36 (1901) 516—547. Das Schwer¬ 

gewicht der Untersuchung, die Mommsen mit Ho et heg Verdeutschung „Filter- 
gehend ist es ja dieselbige Sonne u des Verses der Anthologie (XII 178) 
ivofievog ya# u(m$ fjUoj lottv tu einführt, füllt naturgemäß auf die Thätig- 
koit des Aetius im Westreiche; doch fällt auch für die Geschichte des Ost¬ 
reiches manches ab, z. B. wichtige Nachweise über die Militärordnung und 
besonders das Magistermm, K. K. 

A. Athanasiadcs, Die Begründung des orthodoxen Staates 
durch Kaiser Theodos ins den Grofsen. Leipzig, Harrassowitz 1902. 
47 S. 8®. Jl> 1,60. Uns nicht zugegangen. Besprochen von X. Bou- 
wetsch, Deutsche Litteraturzeitg. 23 (1902) Nr. 25 Sp. 1577 f, C. W 
Ludw. Schmidt, Geschichte der Wandalen, Leipzig, Teubner 
19Ö1. IV, 203 S, 8 n , Besprochen von M. Milllitius, Beilage zur Allge¬ 
meinen Zeitung 1902 Nr. 37 S. 289 f. und Berl philoh Wochenschr. 22 
(1902) Nr. 16 Sp, 496—500. C-W. 

Maurice IhililOliliii, Le gouvernement de Tbeodoric et la do- 
Initiation des Östrogoths en Italie, d apres les muvres d/Ennodius. 
Revue historique t. 78 (1902) 1 — 7; 241-—265; t. 79 (1902) 1 — 22 . 
Berührt natürlich auch das Verhältnis Theodorichs zu Byzanz. Doch macht 
die Arbeit einen unreifen Eindruck, Der Verl scheint weder mit den 
modernen Forschungen noch mit den alten Quellen genügend vertraut, zu 
sein. Im Kapitel „La politique religieuse de Theodoric“ ist z. B. nicht 
einmal das Hauptwerk über diesen Gegenstand: Pfeil sc hi fter T Der Ust- 
gotenkunig Theodorich der Grofse und die katholische Kirche, Münster 1896 
(vgl. B. Z, VI 205), benützt. Für Malchos von Philadelphia weifs er nur 
auf Potthasts Bibliotheca med. aevi zu verweisen ( 8 . 7); ebenda lesen wir 
„IVocope de Cesaree dato de la t'in du VF siede“. Derselbe Prokop wird 
{t. 79 8 . 22 ) nach der alten französischen Übersetzung bei Cousin, HFL dp 
Const,, zitiert ! K. KL 

Ch* Dich], Justinien et la Culture Byzantine* (VgL B. Z, XI 
249.) Besprochen von ft* Kriigi'T, Theolog. Litera tune itg. 27 (19021 Ni l 
Sp, 104 t; von J* Labourt f Revue des questions historique 8 71 (19Ü21 
666 f.; von Victor Schnitze^ Berliner philologische Wochenschrift 22 (1902) 
Nr, 18 Sp, 557—579; von Josef Strzygowski, Deutsche Litteraturzeitg. 
22 (1901) Nr. 47 Sp, 2975—2977 und Historische Vierteljahrschrift 5 
(1902) 245f.; von F„ Hirsch, Historische Zeitschrift N. F. 53 11902) 81 
— 85; von A* I)., Bulletin critique 23 (1902) Nr. 17 S. 330—333, C,W. 

S, Vailh^, La prise de Jerusalem par les Ferse s en 614. Revue 
de rOrient chretien 6 (1901) 643-—649. Stellt anknüpfend un den B. L. 
VT 629 notierten Aufsatz von Couret fest, da Fs die Perser von Damaskus 
her anrückten und die Stadt um den 15. Mai, nicht am 20 , Mai oder gar 
erst im Juni eirmahmen, C. W. 
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A. A. VMÜjev, B y z a o t und d i e Arabe r. St. Petersburg 1900. (V gl, 
B* Z, IX 701/) Besprochen von Clu\ Loparev im Journal des Minister* 
der Volksaufkl* Bd. 338 (1901), Novemberheft S* 185—195 (mss,)* E K* 

A. A. Yasiljer, Byzanz und die Araber. Die politischen Be- 
Ziehungen von Byzanz und den Arabern in der Zeit der makedonischen 
Dynastie* (Vizantija i Araby* Politiceskija otnosenija Vizantii i Arnbov 
za vreinja Makedonskoj diuastii.) St* Petersburg 1902* XII, 320 +220 S* 
8 °* (ross.). Das Buch, das eine Fortsetzung des gleichbetitelten in der 
B, Z. X 296 ff* besprochenen Werkes (s* die vorhergehende Notiz) bildet, 
soll ebenfalls besprochen werden. K* K. 

J, Wellhausen, Die Kümpfe der Araber mit den Bomäern in 
der Zeit der ümaijiden* Ans den Nachrichten der K. Gesellschaft der 
Wissenschaften zu Güttingen, phüo!.-hist. Klasse 1901, Heft 4, S. 1 —34* 
Die vorzüglichste griechische Quelle für die byzantinisch - arabischen Be¬ 
ziehungen in dem oben angegebenen Zeitraum ist das Werk des Theophanes» 
Seine Angaben sind im einzelnen oft sehr genau und ausführlich, aber nicht 
immer vollständig. Bei der Feststellung der Thats&chen dienen zum Ver¬ 
gleich und zur Ergänzung die arabischen Quellen, vor allem Vacjtdi, der 
im wesentlichen auf Abu Ma schar beruht; dazu kommt die syrische Über¬ 
lieferung* W* beginnt mit der Zeit Muavias und verlegt seine erste Flotten- 
Expedition gegen (Zypern in den Sommer des Jahres 649 (648 Geizer), die 
Zerstörung von Arados 650. Die Angaben des Theophanes und Nikephoros 
über die für die Araber siegreiche Seeschlacht bei Bkoinix an der ly Irischen 
Küste (a* 655) stimmen mit den Naehrichten bei Vaqidi überein; denn der 
Ortsname Dhat al Qavari bedeutet den „Ort mit den Masten“, und von 
Phoinix bezogen die Araber ihr Schiffsbauholz. Freilich datiert Vaqidi 
die Schlacht drei Jahre früher, allein er weicht darin aus einem leicht er¬ 
kennbaren, aber unzureichenden Grunde von seiner Vorlage ab* Im Jahre 668 
drangen die Araber bis Ckalkedon vor* Das berichtet auch Theophanes, 
allein der spanische Gontinuator Isid* Byz.-Ar* § 26 (ed* Mommsen, Mon. 
Germ* Auch aut* XI 1) spricht von einer Belagerung der Hauptstadt selbst 
per omne v er mim tempus (669) durch Muavias Sohn Jazid, und der Syrer 
Nöldekes (DHZ. 1875 p. 96 s.) erzählt ebenfalls von der Belagerung Kon- 
stantiuopels durch die Araber unter Jazid. W hält die Thatsache für er¬ 
wiesen; sie fiele in die Zeit des Regierungswechsels nach der Ermordung 
Konstans' II. Mir bleiben indessen manche Zweifel noch bestehen; vor allem 
sehe ich keinen Grund für das Stillschweigen nicht nur des Theophanes, 
sondern auch der anderen griechischen Quellen, zumal das Intermezzo für 
die Araber verderblich endete* Den bekannten Angriff Muavias auf Byzanz 
aus den letzten Jahren des Herrschers verlegt W, auf Grund der arabischen 
Quellen in das Jahr 674 (673 Geizer), 

Die Nachrichten der Araber über ihre Beziehungen zu Ostrom wahrend 
der Regierung JustinianS II stimmen im ganzen mit Theophanes Überein* 
Die Initiative der Araber war gelähmt durch die Raubzüge der christlichen 
Mardaiten, die von Kilikien aus bis in den Libanon vordrangen, bevor sie 
von den Arabern als Grenz Wächter in Sold genommen wurden* Die Nieder¬ 
lage des Kaisers bei Seb&stopolis 692 wird in den arabischen Quellen be¬ 
stätigt; ebenso bringen diese einige I Stalls zu den kleineren Expeditionen 
Abdalmaliks. Über die Unternehmungen A+lids I, von denen die Ein- 
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nähme von Tyana (708) die wichtigste war, geben 'Le Araber ebenfalls 
einiges Neue. 

Die Belagerung Kou staut inopels (717) unter Sulaiman erzählen Theo 
phanes und Nikephoros am genauesten: allein erst die arabische über- 
liefe rung ermöglicht es, die byzantinische in ordnen, und bringt auch für 
die Geschichte der Beziehungen beider Reiche bis zum Jahre 74 4 neue 
chronologische Haltepunkte, 

W\ spricht sich am Schlüsse der Abbau Üung über die Transkription 
arabischer Namen bei Theophanes aus, der kein bestimmtes System befolgte, 
sich aber meistens an die litte rarische Wiedergabe und nicht an die that- 
sächliche Aussprache hielt. A* H, 

• L 8chl um herber, L'epopee byxautiue k la firn du X" siede, 
Seconde partie< (YgL B, Z. X 692.1 Besprochen von L. BirWeiV Berne 
bist L 79 (1902) 152—158. K. K 

A iuagyai* lionloglaläa kdtfoi. (Die Quellen der an gar. Landnahme.) 
Herausgegeben von Julius Fauler und Alexander Sxilagyi. (Vgl. B, Z. X 
693—695. ) Besprochen von Br, R., Korr,-Bl, des V* r für Siebenh Laudesk, 
1901 Nr. 4: von Rrla Szädeczkv im Erdelyi Museum 19ÜL 1**2 — 106; 
von B. J. im Letopis matice srpske I9ÖI Nro. 210 S. 98 — 1UO; von P. R, 

in Budapest! Szemle CVUI (1901) 220—251; 353—3 7 h (grölst ent eil« 

/ 

abweisend); von Antun Aldasy in den Mitteilungen des Instituts für 
österreichische Geschichtsforschung XXITL Bd. (1902) 1, Heft 8- 190— 
195, Gegen P. R, richtet sieh R. \ am A magyar honfoglalas kdi- 
fdihez. Adalek Boies Leo Taktikajanak a megertesehez. (Zn den Quellen 
der Ungar. Landnahme. Beitrag zum Verständnisse der Taktik Leu- de. 
Weisen,) Kgjret Philol Közl. XXXI (1902) 19—29; 90—108: 267—287, 
und auch In S.-A. 54 8. 8°. — Der Rezensent der Budapest! Saemte wirft 
dem Referenten hauptsächlich dreierlei vor. insbesondere t dafs er die rex 
Twtt-öripattiytxtx fälschlich dem tVbicius znschreibt und in das VIII. Jahrb. 
versetzt, dafs er einen schlechteren Text gegeben ab Meursius und Land, 
und dafs er das XVIII. Kapitel der Taktik Leos an unzähligen Stellen 
mifsverstanden hat. Gegen diese Anschuldigungen verwehrt sich VJri in 
21 Kapiteln, deren Inhalt sieh natürlich hier einer Reproduktion entzieh! 
Den der Budapest! Szeinle hingeworfenen Fehdehandschuh nimmt auf Julius 
47VOItl lav in folgenden Artikeln und Zeitschriften; 

L A Manrikiosffle taktika kora es szerzöje, (Zeit und Vertaner 
der unter dem Namen des Maurikios gehenden Taktik. ) Akademjai Ertesito 
1902, 132—139. Da dies ulit der Auszug einer Abhandlung ist, die diese 
Frage eingehender erörtert und demnächst erscheinen wird, soll von ihr m 
Inhalte im nächsten Baude referiert werden. 

2. Böks Leo hadi taktika ja XVEI. fejenetlnek magyar forditavi. 

(Die ungarische tbersetzung des XVIII, Kapitels der Kriegstnktik Leos des 
Weisen.) Szazadok XXXVI 249—273. Führt, ohne auf die Replik Väns 
Rücksicht zu nehmen, die Beschuldigungen V. R.s weiter aus. Die I'Er¬ 
setzung wird Punkt für Punkt einer scharf abweisenden Kritik unterzogen. 

3) A Leo-fele Taktika Will, fejezetönek Viri Rezsöfcle siövegc* 

hez, { Zuju R, Varischen Texte des XV111. Kapitels der Leoseben Taktik 
Egyet. PlnloL KözL XXVI (19Q2J 454—473. Konstatiert, dafs der Mignesche 
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Test Leos zuverlässiger, verständlicher und im ganzen vollkommener ge¬ 
nannt werden raufs. Einzelne Stellen werden emendiert; 15, 10 ; 17, 8 ; 
30, 4; 38,19; 48, 19; 57,3 der Varischen Ausgabe* E* Van. 

H* Hagi'lIlIlPJfr, Epistulae et chartae ad historiam primi belli 
sacri spectantes quae supersttnt aevo aequales ae genuinae. Die 
Kreuzzngsbriefe aus den Jahren 1088—1100. Eine QneUensammlung zur 
Geschichte des ersten Kreuzzuges mit Erläuterungen herausgegeben von 
TL H. Innsbruck, Wagner 1901. X, 488 S. 8®. 16 JL Besprochen von 
N* Jorgft, Revue critique 36 (1902) Nr* 15 S. 285 f*; von G^nstav) 
Sch^llBrer >, Historisches Jahrbuch 23 (1902 ) 202 f.; von B*. Allgemeines 
LiteraturbL 11 (1902) Nr. 10 8p, 299/ C. W. 

Reillhnld Rühricht, Geschichte des ersten Kreuzzuges. Inns¬ 
bruck, Wagner 1901* VIII, 276 8 . 8 ®. Besprochen von W* Hevtl* Histo- 
stoiische Zeitschrift X. F. BI (1901) 80 f.; fön H. H agninicvc >r, lat. 
O.ntralbL 53 (1902) Nr* 10 8p. 818—320; von A* Lnmarche. Revue da 
rOrient latin 8 (1900/01) 554—560; von G<ustav) Sch nürer), Histo¬ 
risches Jahrbuch 23 (1902) 201 f.; von Guido BigOiti, Archivio storico 
italiano S* 5 t. 29 (1902) 122—127* 0* W. 

E* Gerlaud, Die wissenschaftliche Expedition der Italiener 
auf Kreta. Frankfurter Zeitung 1902 Nr. 24 (24* Jan., Erstes Morgen- 
blatt) und wiederholt in der Deutschen Litte raturseitg* vorn 14. Juni 1902 
(Nr* 24) Sp* 1518 ff. Schildert die Aufgaben, die eine von Venedig vor¬ 
bereitete Expedition zur Erforschung der mittelalterlichen Geschichte von 
Kreta sich gestellt hat. K. K. 

Giuseppe Gerula, Candia all * epoca Ven exi au a. Lu Rassegna In- 
ternazionale, Anno II vol. 7 (Nov.-Dex. 1901) c. 329—343* Besprochen 
von Gins. Dalla Santa. Nuovo Archivio Veneto Num* 45 (1902) 209. C*W. 

Gnat, Schlnmhcrgcr, Expedition des „Alnangavares 11 ou rou- 
tier^ catalans en Orient de Fan 1302 o Fan 1311. Paris, Librairie 
Pion 1902. 3 BF, OL 396 S. 8 ° (mit einer Karte)* Wird besprochen. K.K, 

Vladimir fvanoviö Savva, Moskauer Zaren und byzantinische 
Basileusen* (Moskovskie cari i vizantijskie vasilevsy*) Zur Frage über 
den Einflufs von Byzanz auf die Bildung der Idee der Zarengewalt der 
Moskauer Herrscher* Cbarkov, Druck von K. 8 ilberherg 1901. 2, BL, IV, 
400 8 , 8 ° (nass ). Wird besprochen* Einstweilen vgl. die Anzeige von 
K. Knmibachcr. Deutsche Litteraturzeitg* 1902 Nr* 15; von Roth. Beilage 
zur ^Münchner) AUgem. Zeitg. vom 23. Juni 1902 (Nr* 141)* K, K. 

S. G* Plissier, Sur les dates de trois lettres inedites de Jean 
Lasearis, ambassadeur de France a Venise. Paris, Imprirnerie na¬ 
tionale 1901* 42 S. i l \ Ertrait des Memoires presentes par divers savants* 
Besprochen von P* Pflicier, lhbliotbeque de PEcol© des chartes 62 (1901) 
659 f* C*W. 

Ath* J. SpJTldakis, \4vI%Sqt & x ft 9 Tif? itat^£{txg^O&^vog. 
Ezreti^lg Tor ipilol* oullojot» IlaQpaßGov 5 (1901) 151 —156. Historische 
Notizen und Briefe aus dem 18* Jahrh*; dazu einige Eitiel* K. K. 

.4* Fapadopulns-Kerameu?!* ©Etfowlittcr tfijuEtiuuflrra. xov 

tptXoL uoLLi/ou IJaovuGGov 6 (1902) 140—145. Handschriftliche chrono¬ 
logische Notizen aus dem 18* Jahrh* K, K* 

Anonymus, The Macedonian Problem and its Factors. The 
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Edinburgh Review Nr. 398, Oktober 19Q1, S. 390 413, im AnsdHufs 

an das Buch von Mkolaulcs (vgl. B. 2 + IX 287) und die Schrift von 
'OdjTBStUS’t Turkey in Europa, London 1900. C. W. 

!L Francois Tournebize, Histoire politique et reliigieuse de 
l'Armenie. Revue de FQrient ebretien 7 (1902) 26“58. Prdface* Livre L 
Histoire ancienne de l'Armenie. (hap. 1 . Geographie et statistique, Chap. 2 , 
Les origines et Fbistoire d'Armenier d'apres Moise de K höre ne. Chap« 3. 
Origines et histoire anciemie des Armeniens d'apres les decouvcrtes mo¬ 
dernes. Chap. 4* L Armenie sous les Arsacides (149 v + Ohr.— 433 n. Chr.\ 
art, T 1 . Histoire politique. — Fortsetzung folgt. C* W. 

P, 0. HodgSOll, The early history of Venice from the founda- 
tion to the couqnest of Constantinople a. d. 1204. London, George 
Allen 1901. XX, 473 S. 8 °, Mit einer Karte und einem Plan. 7 Sb., 6 '! 
Besprochen von Ernst GrHaild, Deutsche Litteraturzeitg. 23 (1902) Nr, 21 
Sp. 1323—1325. a W. 

B, Innere Geschichte. 

I). C. Ucsseling, Byzuntium. In der Sammlung*. Geestelijk« Voor- 
ouders door A. Pierson. Haarlem, H. D. Tjeenk Willink &■ Zoon 1902, 
VIII, 404 S, 8 n . Der unermüdliche Vertreter unserer Studien an der Uni¬ 
versität Leiden, für den leider noch immer kein Lehrstuhl errichtet ist, 
giebt in dem vorliegenden populären Werke die Quintessenz dessen, was er 
seit 8 Jahren in seinen Vorlesungen über byzantinische Kultur, Lifte rat ui 
und Geschichte behandelt hat. Das Buch ist bestimmt, die Kenntnis der 
byzantinischen Dinge und das Interesse an ihnen in den akademisch ge¬ 
bildeten Kreisen Hollands zu verbreiten, und scheint mir sehr geeignet zu 
sein, diesen Zweck zu erfüllen. Das Schwergewicht fällt auf die Darstellung 
der Kultur, bes. der Littcratur und Kunst; von der politischen Geschieh 1 .+* 
kommt nur so viel zur Sprache, als zum richtigen Verständnis der übrigen 
Teile des nationalen Lebens nötig ist. Der ganze Stoff ist vorn Verf. chro¬ 
nologisch geordnet: Im ersten Abschnitt schildert er die Zeit der Aus¬ 
bildung des Byzantinismus von 325-—644, im zweiten die Zeit von 611 
— 1025. im dritten die von 1025—1453, Aus jedem Abschnitte werden 
in freier Folge und Auswahl eine Zahl der hervorragendsten Erscheinungen 
in Litteratur und Kunst herausgegriffen und besprochen. Gerade für Holland, 
wo bisher der Klassizismus mehr als irgendwo sich ungestörter Alleinherr¬ 
schaft erfreute, kommt ein solches Buch wie gerufen. Möge es dazu bei¬ 
tragen, dais auch dort die hohe Bedeutung des mittelalterlichen Griechisch 
in Theorie und Praxis die richtige Würdigung erfahre! K. K. 

Tll, Freger, KonstantineB-Helios* Hermes 36 (1901) 457—469. 
Die Statue Konstantins auf der Porphyrsäule stürzte am 5. April 1106 
herab und wurde zertrümmert. Sie galt als Werk des Fhidias, war vom 
Kaiser nach seiner neuen Stadt gebracht und von ihm auf seinen Namen 
umgetauft worden. Nach einigen Quellen stellte sie Apollon dar, allein 
Weltkugel und Strahlenkranz lassen sie als Helios erkennen. Die Herkunft 
aus Phidias' Werkstatt und aus Athen ist späte Tradition; Malalas und 
seine Nachfolger berichten durchaus glaubwürdig, sie sei ate Ilion gebracht- 
worden, wo Helioskult naehge wiesen ist. Dann ist sie aber auch sch wer- 
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lieb ein Werk des Phidias f$o Gurlitt), Mit überzeugenden Gründen weist 
P. nach, dafs eine christliche Inschrift, die Konstant in os Khodios anfuhrt, 
nicht von Konstantin auf die Säule geschrieben sein kann; ich halte es 
dagegen für durchaus möglich, dafs eine wirklich christliche Zeit jene ur¬ 
sprüngliche Inschrift Konstantins, etwa K&vGTavxtvtn k^u^tortt Hkiov üU\r 
(so die Leo-Sippe), durch eine andere ersetzte, und halte es für sehr ge¬ 
wagt, anzunebmen, dafs der Rhodier eine derartige Inschrift frei erfunden 
hätte, wo jedem seiner Leser das Monument seihst bekannt war. Von 
größter Bedeutung ist aber der Hinweis I\s auf eine bisher unbeachtete 
Stelle in den Ilagaendoug ovvtofiot igovtr.at (Script orig. Cpoiit. I 56, 7 sqq. 
ed. Preger), welche uns die feierlichen Zeremonien bei der Aufstellung der 
Statue mitteilt und die von Theodoret und Philostorgios überlieferte Nach¬ 
richt bestätigt, dafs Christen und christliche Geistliche unter glänzenden 
kirchlichen Formen die Statue des Konstan tin- Helios verehrten und dafs 
der Kaiser sich sechs Jahre nach dem grofsen Konzil als Sonnengott ver¬ 
ehren liefs. A. H. 

Th. Mommsen, Consularia. Hermes 36 \ 1901) 602—605. Auf¬ 
klärungen, die sich ans Papvrusurkunden über die konsularischen Verhält* 
nisse der diokle titanisch-konstan Umsehen Zeit ergeben. K, K. 

T . X- KtzrÖXiJiQog , lotogta i ijg Füg r v vi « g. Ev Fkagatg 189D♦ 
346 8, 8°. Es handelt sich um die Landschaft Gortymia in Arkadien, um 
das alte Gortys, das mittelalterliche Karytaina, dessen Geschichte von der 
mythischen Vorzeit bis auf die Gegenwart der Verl im Zusammenhang 
darstellt. Die byzantinische Zeit ist S. 31—-103 behandelt. Unnötig viel 
Raum wird der „Slavenfr&ge“ gewidmet, über die K, keine eigenen Studien 
gemacht hat; um so heftiger polemisiert er gegen Philipson. Nach ihm 
waren die paar slavischen Einwanderer friedliche Hirten, welche in kürzester 
Frist hellenisiert wurden. Diese Auffassung wird in einem populären grie¬ 
chischen Werke, das dem Andenken von Kolokotrones gewidmet ist, nicht 
wundernehmeiL Zudem lätet sich diesem Vorurteil eine gewisse chau¬ 

vinistische Berechtigung seit Fallmerayer nicht absprechen. Neu ist meines 
Wissens aber auch für griechische Leser die Interpretation folgender Verse 
des Godefroi de Brieres in der Chronik von Morea, die er den übrigen 
lateinischen Rittern vor der Schlacht bei Borila Loiigos (1259) zurief: 
Hfitig yio xa 1 ae tTut&d-tp okryot ngbg fxilvovg, ÜAo* ii'ttiC&E wg itiilqwi xm 
yk&GOvv pfav kctkovfuv. Nach K. sind sie ein deutlicher Beweis dafür, dafs 
ein halbes Jahrhundert nach der fränkischen Eroberung eine fränkischer 
Dynast 6 tu Art Ivwittov övviügfav Ekk^vmv m! ( Pgayyiov öToetTiyyCov tlg EX 
ATji'jxi)p ykwaöui* und dafs eine völlige Verbrüderung statt gefunden habe 
zwischen den wenigen Eroberen und den Unterworfenen, welche auf die 
Herrscher xul ttjc yAeootfofr fn/rtöv Trjr EAA^cixijc übertragen hatte. 

K. zitiert dazu auch Georgios Akropolites S. 180 ed* B. Hätte er gewütet, 
date dort Z. 5 über die Soldaten der Ritter nicht ui nkttovg di zov tcö c 
Atttlvtov yivovg zu lesen ist, sondern Acntkin*(o c, daun hätte er 

gewifs seine Ansicht noch mehr bestätigt gefunden; aber freilich ist damit, 
auch die gar nicht zu beweisende Behauptung widerlegt, dafs die Bewohner 
von Gortyma an jenem Kampfe hervorragenden Anteil genommen hätten 
Die Darstellung dieses und der folgenden Jahrhunderte beruht auf der 
Chronik von Morea und auf Paparrbigopulos; für interessante Details werden 
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die byzantinischen ! listoriker zitiert. Seinen Zweck bitte K. noch besser 
erreicht, wenn er auch Hopf gekannt hatte, A* II. 

T, X* JfttrtfrjAtÜpOg, H A t(ix *}T<5 uvu. 'Ev 'A&rjvcag 1B97, 96 8. K'\ 
Dimitsana liegt in der Mitte von Arkadien. Es ist eine slavische Gründung 
wie der Name beweist, und wird zum ersten Male in einer Urkunde vom 
Jahre 963 erwähnt. Alles, was über die ältere Zeit des Ortes vorgebracht 
wird, ist eitel Humbug. Pie Klostcrin Schrift ETOE _/. X. PAB lautet nutür¬ 
lieh anders, wahrscheinlich Q%lß' = 1632; K. fabuliert (r mo ftHauiv?) 132 
und spricht von Schülern des Apostels Andreas, Aus der byzantinischen 
Zeit weifs K. über die Geschichte des Ortes nichts mitzuteilen; die Dar- 
Stellung der späteren Geschicke von Dimttsana, ans dem der Patriarch Ger- 
manos V stammt, enthält manches Interessante. A. H. 

Mr/ai}! Kmrßtavttrufrj^n H v t}(?og Exvgog^ törogixbv Öoxtutor 
aiii> t&v dojjcuOTOTOJv gpovcov ^XQ 1 Tl ® t> nC[ &' i}ptäg. Ev 'Afh]vmg 1901* 
190 S* 8 a + Pie Insel Skyros, deren Namen eine der schönsten Achilleus- 
sagen schmückt, hat außerdem eine bemerkenswerte Geschichte erlebt. Im 
byzantinischen Mittelalter wird freilich wenig von ihr berichtet. Sie ge¬ 
hörte zum Thema Atyatov niluyog und wird als Verbanmmgsorf politisch 
mißliebiger Personen gelegentlich genannt Besser sind wir wieder unter¬ 
richtet über die Zeit der venetianisehen Herrschaft, wo die Ghisi hier resi¬ 
dierten und ein Kastell errichteten, dessen gewaltige Mauern heute noch 
erhalten sind. Viel mehr als der Verf, dieses Buches hat Hopf darüber 
zusammengebracht. Aber Konstiintimdes schreibt zurückhaltend und doch 
so guh dafs ich seine Arbeit mit größtem Interesse gelesen habe und wenig 
zu erinnern finde, obwohl ich in sechs wöchentlichem Aufenthalt mich gründ 
lieh in Skyros umgesehen und umgehört habe. K, giebt aber nicht, nur 
die politische Geschichte der Insel, sondern auch eine ausführliche Dar¬ 
stellung der Boden Beschaffenheit, sowie der Sprache und der Sitte der Bewohner. 
Die mitgeteilten Dialektproben sind vielleicht der schwächste Punkt in dem 
Buche; besonders stört der Umstand, dafs der Verf, nicht zu einem festen 
Trausskriptionssystem gekommen ist. Trotzdem wird man für das Gelmtem- 
dankbar sein. Mir hat das vortreffliche Büchlein lebhaft wieder die schönen 
Stunden ins Gedächtnis gerufen, die ich mit dem Verf am Fuße des Lv- 
komedesfeIsens verplaudert habe; jeder Leser aber wird den Eindruck einer 
ruhigen, sicheren Sorgfalt der Darstellung erfahren. A. H. 

Sp, P, 1 öUllpros, Oi Aoxokiovxig tv Kg p. Ettl Etu c u\ fiv 
%og a (iv Xarlotg Kgijtr}g 1902) S. 9—11. Interessante Mitteilungen über 
die seit dem 12 . Jahrh. nachweisbare kretische Familie l-fpicol&w (von au 
xos = ifpxrog *f- Aekv), aus der u. a. zwei Handsehriftenkopisten des lö. 
und 16, Jahrh. stammten, Znin Schlüsse publiziert L T aus einer Jerusalemer 
Hs eine Liste hervorragender kretischer Familien. K. K* 

N. Jorga, Istoria literaturii Bomine in secolul al XVIII- tr * 
(1688—1821). 2 voll und Registerband. Bukarest, Institutul de arte 
grafica si editurä „Minerva 14 1901 . 4 Bl, 551 + 3 Bl, III, 639 + 3 Bl, 
61 S. 8 °. 20 Lei. Dieses neue große Werk, das uns die unermüdlich*- 
Kraft des jungen rumänischen Gelehrten beschert, mufs auch hier erwähnt 
werden, weil es wichtiges Material enthält über das Fort leben griechisch* 
byzantinischer Kulturelemente in Rumänien. K. K* 

Karl XeilüjeytT, Die gemeinschaftliche Entwicklung des Inter- 
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nationalen Privat- and Strafrec h ts. (Vgl B, Z. XI 253,) Bespn»eben 
Ton Arrigo Solmi, Archivio Giuridieo r FiIippo Sera tim' 69 (1902) 389 — 399* 

C. W + 

C. Kirchen geschieh te. Mönchtum* 

Robert Pici'pohlt, Archbi shops of Cyprus, Notes and Querics, 
7 .Tuin 1902* Zusammenstellung der Privilegien für die Wahl und Amts- 
Gültigkeit des Erzbischofs von (Zypern aus früherer Litteratur und ^Berats“ 
des Sultans. Der Erzbischof führt den Titel: Mcnun/itorttrog, Persönliches 
von dem verstorbenen Bischof Sophronios, K. K* 

Joseph Kardinal HepgeurJther's Handbuch der allgemeinen 
Kirchengeschichte. 4. Auflage, neu bearbeitet von Dr. J* 1\ Kirsch» 
L Band: Die Kirche in der antiken Kulturwelt. Freiburg i* R, Herder 
J 902, XIV, 722 S* 8°, Mit einer Karte: Orbis christi anus saec. I—VI. 
12 , 50 JL Das in den Jahren 188 l—1886 in dritter Auflage erschienene 
Werk, Rias einzige grtifsere Handbuch der Kirchengeschichte, welches in 
der letzten Zeit von katholischer Seite in Deutschland erschienen war’, hat 
ohne Zweifel eine Neubearbeitung verdient. Kirsch hat stark eingegriffen, 
die Stüffanordnung zweckmäßiger gestaltet, die Quellen- und iSttemturan- 
gaben vervollständigt und bezüglich des Inhalts der Darstellung manche 
Änderungen vorgenommen, mit denen man sich nur einverstanden erklären 
kann. & W, 

V. X* Funk. Lehrbuch der Kirchengeschichte. 4., vermehrte 
und verbesserte Auflage* Paderborn, F* Schöningh 1902. XV7, 634 S* 8°, 
0 , 60 JL Wissenscbaftliche Handbibliothek* I. Reihe. Theologische Lehr- 
und Handbücher XVI, Die vierte Bearbeitung dieses durch strenge Objek¬ 
tivität, Yerlässigkeit, Knappheit und ( bersiehtlichkeit ausgezeichneten Lehr¬ 
buches weicht von der dritten, welche 1898 erschien, nur wenig ab, wenn 
auch selbstverständlich er weise die notwendigen Zusätze bezw* Änderungen, 
wie sie teils die neuere Litteratur teils die fortgesetzten eigenen Stadien 
des Verfassers erheischten, angebracht wurden, C. W. 

Funk, Kirchen geschichtliche Abhandlungen I. (Vgl* B* Z* XI 
2 .76.1 Ausführlich besprochen von Matthias Höhl er, (Linzer) Theologisch- 
pTaktische Quartalschrift 51 (1898) S, 789—801* C* W, 

Carola Carassai, La politiea religiosa di Costantino il Grande 
e la proprietu de 11a chiesa. Archivio della R. Societh Romana di 
storia patria 24 (1901) S* 95-—157. Spezielle Privilegien hatte und be¬ 
anspruchte die Kirche unter Konstantin nicht, r Fu erremea tsagerazioue 
degli storiei ecclesiastiei, oome Criyellucci ha notato, di far credere che ai 
tempi di Costantino le fosse aecordata una esenzione da De imposte.’ f\W, 
Konrfld L ii heck, Reichseint ei lung und kirchliche Hi e r a r e h i e 
des Orients bis zum Ausgange des vierten Jahrhunderts. Ihn Bei¬ 
trag zur Rechts* und Verfasamigsgeschlebte der Kirche. Münster, H* Schöningh 
1901, VIII, 240 S. 8°. Kirchengeschichtliche Studien Bd. V Heft 4. W ird 
besprochen werden. Vgl. einstweilen die Besprechung von C, A. Kn Hier 
S* I M Stimmen aus Maria-Laach 62 (19 h2 \ S. 84—8H; von Zöcklep, Theolog. 
Li te raturb 1 at t 2 3 (1902 1 N r t Sp* 2*—i; v o i i A n 011 y Ul U s, R e v u e Bened i c - 

tine 18 (1901) 443 f.; von E<Hlil]> Fi'<(iedWrg>, Deutsche Zeitschrift für 
Kirchenrecbt 12 (1902) 85. C. W. 
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Henry Mejvill Gwatkilb Studies of Arianism, chiefly referring 
to the eharaotcr and chronology of the reaction whieh fnllowed 
the oouneil of Nieaea* 2* edition. Cambridge, Deightou Bell and Co. 
1900* XXVIII, 311 S* 8°. Besprochen von G<ustav) KryiigerX Litera» 
risches Centralblatt 52 (1901) Nr. 34 Bp. 13791 ‘ C. W 

Jerbiiie Laboartj Le christiauisme dans Lempire des Perse« 
Revue ä'histoire et de litteratore religieuses 7 (1902) 97—120; 193—208. 
I* Histoire exterieure. II* Histoire Interieure. Nimmt auf Grund der neu¬ 
er schlosse neu Quellen und C avec une methode plus moderne' den von Asse- 
niani im 3. Bande seiner Bibliotheca orientalis gemachten Versuch wieder 
auf. Die Absicht des Yerf* ist nur 'de donner Fesquisae d’une histoire 
de Feglise orientale jusquu la conquete musulmane * . . Tonte discossion 
historique on phüologique en est bannie\ Für die Bibliographie wird auf 
Puvals Geschichte der syrischen Litteratur verwiesen. S. 120 eine syn¬ 
chronistische Tabelle der Ferserkönige und der Patriarchen. Der zweite 
Aufsatz beschäftigt sich mit dem Verhältnis der syrisch-orientalischen Kirche 
zu den Sassaniden, ihrer Verfassung, ihrem Mönchtum und ihrer offiziellen 
Lehre. C. W. 

J* HaHvett, A History of the Orthodox Church of Cyprus, frorn 
the Coming of the Apostles Paul and Barnabas to the Kommeu- 
e em e n t. of th e British 0 cc up at i on (A. D. 4 5 — A. D 1878), t oget h e r 
with So in© Account of the Latin and Other Uhurehes Existing in 
the Island. London, Methueu 1901. 720 S. 8°, 15 Sh. Besprochen vun 
Hügll M, Scott, The American Journal of Theology 6 (1902) S* 35b f 

* a w. 

E, E, Evg* GoluMllskrj, Geschieht© der russischen Kirche* 
(Istorya rasskoj eerkvi.) I. Bd*, 1, Hälfte (bis 1240). 2. Aull., Moskau 

1901. XXIV, 970 S. 8°. 5 Rub. Mir nur aus der eingehenden Besprechung 
von L. K, Goefz* Deutsche Litteraturzeitg, 1902 Nr. 25 Bp. 1579 ff* be¬ 
kannt* K. K. 

Heinrich (Jclzer, Der Patriarchat von Achrida. Abh. d. philo!,- 
hist. Kl. d. Kgl. Sächsischen Gesellschaft d. Wtss* Bd. XX Nr. V. Leipzig, 
ft. G. Teubner 1902* 232 8* gr. 8°. 7,20 M. G. kennt den geistlichen 
Orient wie kein zweiter hei uns. Das zeigt wiederum die vorliegende 
gründliche Monographie* Sie erzählt uns die Geschichte einer Kirchenge 
m ei ns c hilft, die, wenn sie auch manchem gelehrten Mitteleuropäer kaum 
dem Namen nach bekannt ist, doch in der Kirchengeschichte eine erhebliche 
Rolle gespielt hat und jedenfalls zu den glänzendsten Erinnerungen der 
bulgarischen Nation gehört: des ,.autokephalen Erzbistums von Achrida und 
ganz Bulgarien 11 * Das Erzbistum Achrida wurde von dem gewaltigen Zaren 
S\ wmi TT 927 ! Mv-gründet und blieb IT 17f*7 das geistliche Zentrum 
der westlichen Balkanländer. In ihrer Blütezeit umfafste die Erzdiözese 
31 Bistümer. Der Hanpttei! des Werkes entfällt auf die Geschichte der 
Erzdiözese von der Türkenzeit bis 17Ö7. Für die ältere Zeit verweist G 
auf seine Darstellung in der B. Z. II 10 tf. Aufser den Patriarchen \ Erz* 
bisehöfen) von Achrida selbst lernen wir auch die chronologische Reihe det 
Suffragane kennen und erhalten eingehende Untersuchungen über die zwri 
Richtungen im Klerus von Achrida (Autocht honen und Phanarioten t Über 
die Finanzen des Erzbistums, über die offizielle Terminologie der Kanzlei 
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tod Achridi, Iber die PstnardKii- und Bistbofewmyen» Eben Be 

iAM» btlda Indian die auch für die mittel- und jriediöefce Ocoma- 
tol»■■ji-e und GnmmÄtik reu Wichtigkeit >md: ein Xamctm-rte-iTr: :s rin 
Wort- ob 3 SachrerTter and ein grammatisches Veneiduib l^r r>*rst*llnr j 
ist ein reiche* aas II ss aid Druckwerken beigebrachtes Vrkundetiinateriai 
beigegelwn. Eine Hauptqneüe biMet der Tom Kardinal Pitra heran ge¬ 
gebene Briefwechsel des D* me tri cs Chom&fiaiiO' Wer immer sieb mit 
osteuropäischer Kirchen geschieht* beschäftigt. mufs die Abh. von G, lesen, 
weil auch viele allgemeine, weit über den Sprengel von Achrida hinaus 
reichende Fragen und typische Yevhältni>se behandelt werden Mächte diese 
masterbafte Monographie noch manche Ä hnli che Arbeiten anrv^t*' K. K 

Des Kilos Doiapatres Ta^tg tüv rurfte $iiu&r £*00 tut- arme¬ 
nisch and griechisch herausgegeben toh Ft, Nilh Finck. 1902 2 . BI.» 46 S 
4° Wird besprochen. K_ K. 

N* G* Giaunopulos, jfpj<riöioyij*«T« r*crrijg. Exrrr$lg n >x qtko- 

koytxov gvSJuqt qv fla^vaöGGi’ 6 ( 1902 I *247 — 233, Publiziert byzantinwh* 
Inschriften der thessahschen Stadt Keupatras (Hvpate) und giebt ein Ver¬ 
zeichnis der ihm bekannten Metropoliten der Stadt K. K. 

boiflid Taecoue-GallucfK Monografie di storia catabra-ec- 
olesiastiea. Reggio Calabria, tip. MoreDo 1900, S. 1—360, Besprochen 
von Giovanni Goemeri, Archivio storico Raliano S. 5 t 29 (19021 111 
—116, ftW. 

A, DiomfdfS Kjriakos, Das System der autokepbalen, selb¬ 
ständigen orthodoxen Kirchen. Rerue internationale de thookvgie 10 
(1902) 9f*—113; 273—286, Will einem noch von Gelier (nicht Geltier) 
in seinen Rebeermnemngeu ans dem Orient wiederholten Irrtum entgegen¬ 
treten und beweisen, l) T dafs das System der antokephalen Kirchen das 
älteste ist, das immer in der orientalischen Kirche das herrschende war, 
und 2 ) dais dieses System nicht blofs kein schlechtes ist, sondern da 15 es 
auch das beste System der Ktrchenregienmg ist* die Quelle von vielem 
Guten und dasjenige, das allem retten kann sowohl vor dem päpstlichen 
Despotismus , . . als auch von dem die Kirche auflösenden anarchischen 
Zustand der protestantischen Kirchen/ C. W. 

Carl Mirbt, Quellen zur Geschiehte des Papsttums und dos 
römischen Katholizismus, 2, verbesserte und wesentlich vermehrte 
Auflage. Tübingen und Leipzig, Mohr (Siebeck) 1901. XXII, 482 S, 8 °. 
Enthält eine Reihe für die Geschichte der griechischen Kirche wichtiger 
Aktenstücke (besonders aus den Konzilsakten) mit Verweisen auf die ein¬ 
schlägige neuere Litteratur, C. W. 

H, firisar, Geschichte Roms und der Päpste L (Vgl. B. Z. XI 
256.) Besprochen von Pattl Tschackert, Theologisches Literaturblatt 22 
(1901) Kr/27 8 p. 318—320; von Anonymus, Lit, CentnübL 1902 Nr 2 
8 p. 62—64; von Franz Xaver Kraus (f), Historische Zeitschrift K. F. 52 
(1902) 288 — 293, vgL dagegen Grisai 1 ebenda 667 f. = I dttera rische Bei 
läge der Kölnischen Volkszeitung vom 20 . Min 1902 (Nr, 12 8 , 83f.)| 
von Jean Lnlves, Deutsche Litte rat urzeitg. 23 (1902) Nr. 10 8 p, 617— 
619; von E^mil) Fr(iedberg)>, Deutsche Zeitschrift für Kirchenrecht 12 
(l 902) 76 f; von Lucio Mari an i, Ri vista storica italiana 18 (l 901) 451 157; 

von Fr. Platz, Neue philologische Rundschau 1902 Nr 12 8 273—277, C, W. 
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K. Nobili Vite 1 lese hi (Pomponio Leto), Deila storia civilc o po- 
titica clo 1 papato, dal primo aecolo d e IE era eristiana fino nlP 
imperatore Teodosio. Bologna, Zaniehelli 1900, 497 S. S f K Besprach un 
von Loevinsoil. Mitteilungen aus der historischen Litteratur 30 1902 ) 233 
—137; von C. Rjnaildo, Rivista storica italiana 18 (190J ) 125—128. C.W. 

A* Crivellocci, Delle Origini dello Stato pontificio. Studi sto- 
rici 10 (1901) 289—329; 11 (1902) 37—86. Fortsetzung des B. Z. XI 
257 notierten Aufsatzes, Cr. polemisiert hier mehrfach gegen die B Z. 
VIII 578 v erzeich neten Aufsätze von Hubert C. W 

Hri'Hlami J* Wuriu, Die Papstwa h L Ihre Gesebiehte u nd *1 e- 
brauche. Köln, Bachem 1902. 130 S, 8° Erste Vereinsschrift der Gorres 
gesellschaft für 1902. Handelt S, 10 —16 über den Einßufs der ostgotischen 
Könige, der byzantinischen Kaiser und der Exarchen auf die Papstwahl 

GW. 

Franz Görres , Der spanisch- westgoti sc he Episkopat und dar 
römische Papsttum von König Rekared dem Katholischen bi> 
Wamba (580—080). Beiträge zur Kirchen- und Kulturgeschichte dc> 

Früh mittel alters. Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie 45 (1902) 41 
— 72, Hebt S. 51—53 gegenüber einer Reihe von Historikern hervor, dafs 
wich Papst Gregor I durch die im J, 603 verfugte Wiedereinsetzung d 
Bischofs Januarius von Malaga keinen hierarchischen Eingriff in die Juris¬ 
diktion der spanisch-westgotischen Kirche zu Schulden kommen liefs, da 
Malaga damals byzantinisch d. h. dem Kaiser Phokas unterstellt war. C. \\\ 

D, C- Heisellug, Een Protestant« che Patriarch. Theologisch 
Tijdschrift 1902 (Leiden) S. 218—254. Handelt über des griechischen 
Patriarchen Kyrillos Lukaris (1572—1038) Unionsverha ad langen mit 
der reformierten Kirche, bes. auf Grund der von E. Legrand, Bibliographie 
hcllenique ou description raisonnee des ouvrages publies par des Grecs au 
XVH*“® siede, t. IV, Paris 1896, veröffentlichten Dokumente, K. K 

P* Aurel 10 Palmieri, Die Polemik des Islam. Aus dem Italie¬ 
nischen übersetzt von Valentin Holzer. Salzburg 1902. 137 S 8°. Der 
gelehrte Assumptionist, dessen Studie zuerst im Bessarione VII erschien, 
geht von der I hatsache aus, dafs wir heutzutage unter den Gläubigen -In 
liammeds das Streben nach einer Versöhnung zwischen Islam und euro¬ 
päischer Kultur erleben, „den Beginn einer islamitischen Polemik, welche 
durch Aufnahme jener materiellen Fortschritte, die das ökonomische Ge¬ 
deihen und die Militärmacht des Westens hoben, den Verfechtern eines 
Wiedererwachens des Mohammedanismus Genüge leistet“. Diese Erkenntnis 
veranlafst P,, auch die älteren Phasen dieser Polemik zu studieren; Kapitel II 
(S. 15—35) behandelt die christlichen Polemiker des Orients, In 
mehr oder weniger eingehender Weise bespricht er die meist dialogisch ab¬ 
getansten Werke des Johannes Damaskenos, Theodoros von Abukara, Bartho- 
loinaios von Edcssa u a. bis auf Ges n ad io s Scholariow und Pachomius 
Rhoussanog herab. Über das von Ebrbard in der Litte rat Urgeschichte an¬ 
gegeben e Material ist er nicht hinausgekommen; auch lagen rein litterarische 
Fragen seiner Absicht fern. Seine Darstellung ist unvollständig besonders 
deshalb geworden, weil er die bei den Historikern reichlich vorhandenen 
Nachrichten gar nicht verwertet hat und z. B> die bemerkenswerte Propa¬ 
ganda des Islam zur Zeit des Komueueu Manuel, dem selbst Hinneigung 
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zu Mohammed vorgeworfen worden ist, völlig unberücksichtigt lälst. Über 
den gegenwärtigen Stand aber der Polemik des Islam und seiner Fortschritte 
in Afrika und Asien bringt P. eine Fülle von höchst beachtenswerten Mit¬ 
teilungen, — In einem Briefe an den Herausgeber dieser Zeitschrift weist 
P. meine Behauptung (B. Z. XI 257 u.) „für P. aber ist der Urheber der 
Kirchen trennung (Photios) a priori eine unglaubwürdige Persönlichkeit“ als 
irrtümlich und durch ein MUsVerständnis entstanden zurück, vvas ich hier- 
mit gern konstatiere. A. H, 

Stephan ZöFfll, Die Entwicklung des Parochialsystems bis 
zum Ende der Karolinger zeit. Archiv für katholisches Kirchenrecht 
82 (1902) 74—98, 1. Von der allmählichen Ausbreitung des Christen¬ 

tums bis zur vollständigen Entwicklung des Pfarrsysterns. Das Institut, 
dessen Keime sich schon im 3. Jahrh. nach weisen lassen, wurde früher auf 
dem Lande als in den Städten als eine Bedürfnis empfunden. In den ersten 
Zeiten bis ins 5* Jahrh, waren die Pfarrkirchen von der Bischofsstadt weit 
entfernt und nur in den Hauptcrten eines Bezirkes errichtet, deren Mittel¬ 
punkt sie bildeten. Dies gilt für den Orient wie für den Oeeident. C. W. 

Anonymus, Per gli st-udii ecclesiastieb Lessioi — periodici 
nuovL La Civilta cattolica S, 18 voh 6 Quad. 1246 (1902) S. 449—460, 
Berichtet über den Abschluß des Freiburger Kirchenlexikons, über Baum- 
stark s Oriens christi anus u, s, w. C. W, 

H, Aelielfn, Kirehengescbichte. Alte Kirchengcschichtd* Alt- 
christliche Kirchen ordnuuge n und Kirchen Verfassung. Theolo¬ 
gische BuudiSßhau 5 (1902) 199—205. Bespricht Rahmanis Testainen* 
tum, Funks Monographie über dasselbe, seine lrirchengeschichtlichcn Ab- 
liandluugen u. s. w. C, W ( 


I)0H1 Besse, D’oü viennent les meines? Paris, Blond 1901. 63 S. 
18°, Sciences et religiou. Serie historique publice sous les auspiees de 
la Societe bibliographiqne. Besprochen von A, du R., Revue des queations 
historiques 71 (1902) S, 663 f. C. W, 

Stephan Schiivietz, Geschichte und Organisation der Pacho- 
nrianischen Klöster im vierten Jabrhuudert. Arcliiv füi katholisehe s 
Kirehenrecht 81 (19011 63Ü—649. Vgl, B, Z. XI 258, Handelt über die 
Gründung der ersten Komobitenklöster in der Oberfchebais durch Pachomius 
und über die Pachomianisehen Klöster unter den drei ersten Nachfolgern 
des Heiligen, Petronius, Theodor (den 8ch, gegen die von Amelinenu und 
Giützmacher erhobenen Vorwürfe verteidigt) und Orsiisi. CW, 

A. Baumstark, Eine Geschichte des Klosters von Bod-Qöqa* 
Oriens chri&tianus 1 (1901) 387—389. In der »Umliehen Hs, der Baum¬ 
stark die Biographie des Radban Bar-Ttta entnommen hat (B. Z> XI 235), 
findet sich auch eine in zwölfsilbigem Metrum gehaltene geschichtliche 
Rede' über den Gründer des wahrscheinlich in den ersten Jahrzehnten des 
9, Jahrh. verödeten Klosters von Be3-Q6qa, den seligen Mar(j.) Sa/Jr-'iso', 
und seine Nachfolger. Ü. W. 

Kleopas Koikylidcs, Ta natu rrj v Kal tbr %ii ft&QQOV tov 

Xov£tfiü. Jerusalem 1901, j(T, 85 S. 3 Tafeln. 8°. Besprochen von 
8 . VailM, Echos d’Orient 5 (1902) 184. & W. 
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D. Chronologie, Vermischtes« 

1h John (linpnian 0. S, B-, La Chronologie des premiores liste* 
episcopales de Rome, Revue Benedictine 19 (1902) 13—37, Fort¬ 
setzung des R, Z, XI 260 notierten Aufsatzes, C, W, 

Cth DiehK Leg etudes d'histoire byzantine en 1901. Revue de 
synthese historique T. IT1 2 (no h B) (1891) 8, 177—225, Die neue histo¬ 
rische Zeitschrift, die sich durch ihren prätentiös tiefsinnigen Titel deck¬ 
bar ungünstig eingeführt hat, bringt u. a, allgemeine Übersichten über die 
auf grölseren Gebieten geleistete und noch zu leistende Arbeit Im vor¬ 
liegende Hefte referiert Cli, Diehl über den Stand der byzantinischen Ge¬ 
schichtsforschung im J, 1901, Der Artikel ist ausgezeichnet durch klare 
Disposition, imponierende Fülle der Mitteilungen und anregende Hinweise 
auf das Zukunfteprogramm und erscheint vortrefflich geeignet, die Fern¬ 
stehenden über die Bedeutung und Ausdehnung der neueren byzantinischen 
Geschichtsforschung zuverlässig zu orientieren, K. K, 

Ft Hirsch, Byzantinisches Reich. Berliner Jahresberichte der Ge 
schiehtswiss. XXTTI (1900) III 260—272, Sorgfältige, von kritischen Be¬ 
merkungen begleitete Übersicht der im Jahre 1900 veröffentlichten Arbeiten 
über die byzantinische Geschichte, Topographie, Kunstgeschichte und ihre 
Quellen, Zu S. 261 sei bemerkt, dafs der in Saloniki wohnende bekannte 
griechische Gelehrte nicht Fapageorgios, sondern P&pageorgin heilst 
Der Bericht enthält auch Ergänzungen zur Bibliographie der B Z. (z, B, 
S. 268 über eine Schrift von K+ Gütrrbock, Römisch Armenien und die 

römischen Satrapien im 4.»—6. Jahrb.), K. K. 

# 

6, Geographie. Topographie. Ethnographie. 

A. Geographie, 

A* Schulten , Die Mosaikkarte von M&d&ba. (Vgl. B. Z, X 646,) 
Besprochen von Edgar J. (tüödsppfd, The American Journal of Theology 6 
(1902) 151 f. ; von J. BenzingCP, LH, Central bl. 53 < 1902) Nr, 14 15 
Sp. 472 f. C. W. 

A. Baumstark. Orientnlische Rombcscbreibungen, Orient Chri¬ 
st tanus 1 (1901) 382—387, Reichhaltige und interessante Nachlese m 
den Aufsätzen Guidis im Bulle ttino della Commissione archeologica eo- 
munale di Roma 1885 und 1891, C, W. 

Freiherr von der Goltz, Aus der griechischen Kirche. R eise¬ 
erinne rungen. Deutsch - evangelische Blätter 26 (1901) 831 — 8 t 4 ; 2 T 
(1902) 109—125; 202—211; 264—279; 346—359; 393—405. In¬ 
teressante Schilderung eines elWöchentlichen Studienaufenthaltes in den 
Athosklostern, C. W, 

J, ]H;irquart t Erunsahr naeh der Geographie des Fs. Kloses 
Xoren&*ci, mit historisch kritischem Kommentar und historischen und topo¬ 
graphischen Exkursen Berlin, Weidmann 1901, 358 S, 4°, Abhandlungen 
der Kgl, Gesellschaft der Wissenschatten zu Güttingen, phiL-hist. Kl. N F, 
111 2, Besprochen von Eff. CtlU van lieft* Journal Asiatique IX Serie t. 18 
(1901) 560—558; von M. X de Goeje, Wiener Zeitschrift für die Kunde 
des Morgenlandes 16 (1902) 189—197. C. W. 
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Itineraire de Jepome Maiinilld t d’Antibes a Constanti no p le 
(1514 ), texte Italien publie pour la premiera föis avec une mtrodnetion, 
une tradnetion et des notes par Leon Do PCX* Paris, Leroux 1)01. LVII, 
378 S. 20 Tafeln* Besprochen von P. Pei'dfffpt, Revue des etudes an- 
ciennes 4 (1002) 160—164. C. W. 

E* Soil, Consta ntinople* fVgl* B. Z* X 710.) Besprochen von 
L (XloqiieP), Revue de hart chretien 44 (1001) 527 f. C* W, 

W. Ilo don ilntfoil, Constantinople. (Vgl. B. Z* X 348.) Besprochen 
von S, Pdtrides, Echos d'Öri&nt 5 (1902) 189 f* C, W* 

BädekfP, Palästina und Syrien* 5, Aid. Besprochen von CI Or¬ 
mont flaunran, Revue mit. 53 (1902) 281 — 283* K* K, 

B, Topographie, 

C. Schuchardt, Die Anastasius-Mauer bei Cpel und die Dob- 
rudscb aw älle* Jahrbuch des Kais, deutschen arehäolog. Instituts 16 (1901) 
!Ü7—127 Beschreibung der von Anastasius 507 —512 gegen die Bul¬ 
garen gezogenen Landwehr, einer über 3 m dicken Mauer ohne Graben. K. K. 

C* Ethnographie. 

■ 

Ed* Bügnshnvski, Methode und Hilfsmittel der Erforschung 
der vorhistorischen Zeit in der Vergangenheit der Slaven* Vom 
Verfasser vermehrte deutsche Ausgabe, aus dem Polnischen übersetzt von 
Waldemar Ostrrlüff. Berlin, Herrn. Costenoble 1902* I I, 144 8* 8 a * 3 JL 
Das Ruch ist den Redaktionen wohl vornehmlich deshalb zugesandt worden, 
auf dafs Stellung genommen werde zu dem erbitterten Kampfe, den der 
Verf. gegen die „Berliner-österreichische Schule' 1 , vor allem gegen Brückner, 
führt. Diesem Streite molk ich nun schlechterdings, Gewehr bei l’nfse, 
Zusehen, da ich weder der Berliner-österreichischen noch einer anderen 
atavistischen Schule anzugehören das Glück habe. Was den Leserkreis der 
B. Z. an der Schrift R,s interessieren dürfte, sind: 1) das Kapitel Über 
die Chorvaten und Serben, deren Ansiedelung in illyrien der Verf. ins 
3. Jahrh. n* (’hr* setzt. 2) das Kapitel über die glagoiische Schrift. 
Freilich dürfte B. wohl wenig Glauben linden, wenn er, auf Grund ganz 
allgemeiner Erwägungen, uns zu überreden sucht, dafs die Gtagoliea schon 
zur Zeit des Aufenthalts der Goten in Dalmatien im 6* Jahrh. bestand, 
dafs sie unzweifelhaft in Beziehung zur gotischen Schrift des Ülfilas stand 
und dafs sie also weder von Cyrill noch in seiner Zeit erfunden worden 
sei. 3) das Kapitel über di c normn n n i s ßh en Stau.te n im h eutigen 
Rufsland und über die A riffln ge des Fürstentums Kiew B, zeigt 
sich hier als Anhänger der normann ist Ischen Schule* Bezüglich des nmsi- 
geben Fürstentums Kie\ will er nachweisen, dafs es schon 839 bestanden 
habe* — Wer sich mit den Beziehungen der Byzantiner zu den Slaven 
beschäftigt und sich eine Vorstellung von dem Staude (und von manchen 
Unsicherheiten) dieser Forschung auf dem slavischen Ufer verschaffen will, 
wird das Buch von B* wohl mit Nutzen lesen, wenn er nur die nötige Vor¬ 
sicht beachtet* K* K, 

A. Pugodiil, Aus der Geschichte der slavisehen Wanderungen 
(lz istorii slavjanskich peredvizenij). 8t. Petersburg 1901 (russ.). Dieses 
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offenbar auch für die Geschichte der slavischeu Einwanderungen im byzan¬ 
tinischen Reiche wichtige Work ist mir nur aus der eingehenden Kritik 
von Jul. Kulukovskij in den Jzvjestija otdjel. nmk, jazyka \ äloveaöfHK 
der Petersburger Ak&d, d, Wies. t. 6 (1901) Heft I S 345—360 (russ,) 
bekannt, Job entnehme aus ihr, dafs Pogodin im 7, Kapitel über r dic 
Slaven auf der Balkanhalbinsel im 6, Jahrh.’ und im S. Kapitel über *die 
Slave n frage in Griechenland’, in anderen Kapiteln über die Goten in Rufs- 
fand, über die Hunnen und über die Türken handelt Freilich hat Kul, 
gerade an diesen Partien erhebliche Ausstellungen zu machen. K. K, 
Oyiile OeiisiisirtiiH, Histoire de la langue roumaine. Tome prä¬ 
mier, fase, XL Paris, E, Leroux 1901. S, 129—304. Fortsetzung des 
oben S, 263 in seiner Bedeutung für unsere Studien charakterisierten 
Werkes. K, K. 


7* Kunstgeschichte. 

A. Allgemeines, Quellen. Varia, 

Carl Cornelius, Bildniskunst. XL Teil: Das Mittelalter, Habili¬ 
tationsschrift, Freiburg i. B. 1901, 130 S. Amtliche Würde sei das einzige, 

was den byz. Gestalten Bedeutung gebe; die repräsentative Aufreihung der 
Darstellung vermittle etwas Feierlich-Erhabenes; der Verzicht aut alles 
RilduismäMge sei ein absichtlicher; aus dem Christustypus spreche orienta¬ 
lischer Geist: so etwa kennzeichnet U. treffend im Vorüb ergehen die Kunst, 
die unseren Kreis näher interessiert, 3, S. 

Joseph Ba hl manu S. L, Chinas alte Kultur im Lichte der 
jüngst en Funde und Forschungen. Stimmen aus Maria Laach 1902 
S, 1—36 d, S.-A, Der hier gedruckt vorliegende Vortrag zeigt eine Frisch , 
die mir die volle Beherrschung des Gegenstandes verleihen kann. Packend 
ist dargestellt, wie der chinesische General Tschaug-K’ien um 126 v. Chr. 
den Weg nach dem Westen findet und Kaiser Wu-ti die Schutzmauern und 
Türme der grofeen Karawanenstraf&e durch die Wüste nach dem Timm- 
Becken und dem Pamir baut, auf der sich dann der Seidenhandel nach 
Syrien entwickelt; wie dann die Syrer, um die vermittelnden Perser aus- 
zu scheiden, den Seeweg über Indien suchen, und nun auf beiden Strafsen, 
zu der sich bald die dritte ganz zur See über Ceylon gesellt, jener Verkehr 
entstand, der China der griechisch-syrischen Kultur erschloss. Man fing an, 
die syrischen Seidengewebe zu schätzen; man begann die Fabrikation des 
Glases und der Fayence u. dgl. m. — D. beherrscht die ganze reiche Litteratur 
der neuesten Zeit, er weifs ihre Resultate überzeugend zu verknüpfen und 
liefert ein Bild, das, glaube icb f jeden anspornen mufs, mitz uh elfen an der 
Klärung dieser grol'sen Fragen, die, seit langem gestellt, so viele Ungläubige 
gefunden haben, bis Friedrich Hirth und moderne Entdecker uns endlich 
die Schlüssel zur unzweideutigen Losung in die Hand gegeben haben. J. S. 

Ab Gay et, L’art copte. Ecole d'Alexandrie—Architecture monastique — 
Bculpture— Pein tu re — Art somptualre. Illustrations de 1 auteur. Paris, Kniest 
Leroux 1902. VITT, 334 S, 8°. Mit 6 Tafeln lind zahlreichen Illustrationen. 
C. hat das Verdienst, uns im Anschlufs an die von Maspero angelegte 
Sammlung koptischer Grabsteine zuerst mit der christlichen Kunst Ägyptens 
h* Latin t gemacht zu haben. Er hat dann kleine Handbücher über die 
arabische und persische Kunst geschrieben, Aufsätze in Zeitschriften publi- 
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ziert und neuerdings durch die Ergebnisse der mehrere Jahre hindurch be¬ 
triebenen Ausgrabungen auf koptische Stoße hin Aufsehen erregt, G, dürfte 
also als einer der besten Kenner der koptischen Kunst gelten und ein zu¬ 
sammen fassendes Werk über dieselbe, wie sie der vorliegende Band bietet, 
mufs von vornherein Interesse in Anspruch nehmen, ich trat daher mit 
gespannten Erwartungen an das Buch heran und bedauerte beim Auf¬ 
schlägern, dal's auch in diesem Fall wieder (vgl 11 Z> X 701) ein Versehen 
den Eindruck leichtfertiger Drucklegung erweckt: gleich auf der ersten 
Beite ist ein Menasfläscheben abgebildet mit der Unterschrift „Saint Georges 
sur les dragons“, trotzdem man in der Abbildung selbst deutlich die Sporen 
der Inschrift 0 AHOC MH NAC lesen kaum leb vermutete noch immer 
einen Irrtum vor mir zu bähen* erst als ich 8. 115 t drei weitere Ampullen 
mit Menas zwischen den Kamelen fand und darunter jedesmal die Unter¬ 
schrift „Saint Georges sur les crocodiles u oder „Saint Georges sur les ser- 
pents“, da meiste ich an das Unglaubliche glauben: Gayet kennt die Menas* 
ampullen nicht, das einzige Erzeugnis ägyptischer Kunst, das in Europa 
jedem geläufig ist. Wie das zugebt, weifs Gott! 

G. nennt Tarne seinen Lehrer; dieser sei ein einseitiger Verehrer des 
Griechischen gewesen und habe jede andere Richtung verurteilt Er, Gayet, 
wolle gerechter sein. Gestützt auf seine Vorgänger — folgt eine Reihe 
von Namen bekannter Forscher — und vor allem ausgehend von den Por¬ 
träts der grofsen koptischen Mönche, wie sie sich in deren Schriften dur- 
steilen, wolle er die Philosophie der koptischen Kunst entwickeln. Das 
erste Kapitel behandelt das ägyptische Christentum und den Ursprung der 
koptischen Kunst Einer Auseinandersetzung über die altägyptische Welt¬ 
anschauung, die, lest im Volke wurzelnd, dem ägyptischen Christentum seinen 
eigenartigen Charakter gegeben habe, folgt ein Abschnitt Über die Verbreitung 
der Griechen im Lande und die Diokletianisch© Verfolgung* Daun entwirft 
G. in kurzen Zügen die „Porträts“ der bedeutendsten Klostergründer und 
kommt im folgenden Abschnitt über die Periode der Konzilien 8, 41 zu 
dem Sohlulk; Les premiera lmeaments du christianisme venaient de Byzance, 
par i'mtermediaire des Grecs; il atait Jone tont nafurel que les premiers 
lmeaments de hart, qui leur servaient de trauscriplion, en veaissent egale- 
ment et fussent egalement Importes par ces meines Grecs. Dieser Grund¬ 
satz wird im ganzen Buche festgehalten: bis 451 etwa dauere diese byz* 
Periode in der christlichen Kunst Ägyptens, dann beginne die national* 
koptische Renaissance, S. 185 heilst es von der Architektur: A la niort 
de Schenoüdi, le repertoüre hellenique, tont puissant, lui imposc encore ses 
formules; mais bien tot le concile de Chalcedolne s’assemble, UEgypte reprend 
son independance, et l’art s'engage librement dun§ la voie de ses aspira- 
Gons, a la poursuite d'une forme e&pable de traduire le monophytistiie 
triomphaate. Die Vorführung des Gnostizismus wird begleitet von Ab¬ 
bildungen, in denen alle nackten Figuren für gnostisch ausgegeben sind. 

Im zweiten Kapitel über die symbolischen Darstellungen führt G. in 
seiner Art die Reaktion gegen das Byzantinische vor, so das 7a\ rück greifen 
auf altägyptiflcbe Symbole (S, 6G): le Copte devait force ment chercher k 
se eonstituer uu art, oü rien ne rappelät les Jigures bymutmes: assimilation 
ahsolue du Symbol israe ehretien tt celui de la religion de Ra, et de la per- 
sonalite de Jesus k cell© d'Osiris (S, 118). Im Gegensatz dazu sei die Architektur 

42 * 
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anfangs byzantinisch, weil die Ägypter aus Hafs die griechischen Tempel 
zerstört und aus dem Material ihre Kirchen erbaut hätten. Es folgen Ab¬ 
sätze über den Bogen, die Kuppel u. s. w., in denen G. seine Aufnahmen 
von Kirchen und Klöstern abbildet und sie in seiner Art datiert. Die 
Kirche des Natronklosters Baramus ist für ihn um 600 entstanden; sie 
gebe die letzte Etappe der Entwickelung und führe direkt auf die Sultan 
Hassan-Moschee. 

Das 4. Kapitel über die Plastik stellt wieder fest: Les premiers 
elements de la sculpture copte furent, de meme que ceux du dogme et de 
Farchitecture, importes de Byzance en Egypte par les Grecs, le fait est 
indubitable. Mais, de meme aussi que le theologien alexandrin ou Farchitecte 
des laures du desert, Fartiste indigene, a peine en possession de cette for¬ 
mule etrangere, n’eut rien de plus presse que de Feliminer en partie, et 
d’en remanier le reste au gre de ses affinites, tant et si bien que, sans 
exageration, on peut afürmer que la sculpture copte constitue un art inde- 
pendant. Man sieht, G. führt seinen Gedanken wenigstens in den Leit¬ 
sätzen konsequent durch. Die koptische Eigenart kennzeichnet er S. 208: 
„FAlexandrin (das ist für G. ein und dasselbe wie Kopte) sculpte une 
impression, une Sensation, une pensee; peu lui importe Fanimal humain, 
le jeu de ses muscles et le mecanisme de ces articulations. Das sei grie¬ 
chische Art gewesen. Die Entstellung der menschlichen Gestalt sei nicht 
Unvermögen, sondern Absicht. Im Ornament kämen Schritt für Schritt 
mit dem besoin d’exteriorite die altheimischen Motive wieder zur Geltung. 
— Es folgt nun eine Darstellung der Entwicklung der Polygonie und 
ihres Wesens. Nicht die Araber, sondern die Kopten seien ihre Schöpfer 
und diejenigen, welche die sog. arabische Kunst geschaffen hätten. Eine 
Zusammenstellung der erhaltenen Malereien und die Vorführung von Bei¬ 
spielen der Kunstindustrie beschliefst das Buch. Der Gedankengang ist 
immer der gleiche, er ist auch als Schlufssatz wiederholt: die Kunst, von 
Ägypten über Assyrien und Griechenland nach Rom wandernd, gehe von 
Rom nach Konstantinopel und von da zurück an ihre Wiege, „pour y 
mourir et y revivre sous une forme nouvelle en une serie de transformation“. 

Ich enthalte mich diesen Aufstellungen gegenüber jeder Einzelkritik. 
Gayet überläfst sich einer angenehmen kunsthistorischen Träumerei; ihm 
fällt nicht ein, irgend einen wissenschaftlichen Beweis führen zu wollen. 
Nebel wallen um ihn, er glaubt in ihnen allerhand Formen zu sehen. Der 
eigene Sitz gerät ins Schaukeln: was er einst als Anfänger richtig gesehen 
hat, dafs zerfliefst ihm wieder. Ein Kapitell des ägyptischen Museums, das 
er früher richtig als aus Alexandreia stammend katalogisiert hat — es ist 
in prokonnesischem Marmor gearbeitet —, rückt ihm gefällig herauf nach 
der Thebais (p. 229); die Dinge stellen sich auf den Kopf, wie die Ab¬ 
bildung der schönen Räucherpfanne S. 297. Warum Gayet nur gelehrte 
Bücher schreibt! Er zeichnet, wenn es ihm darauf ankommt, gut: die 
zahlreichen Abbildungen des vorliegenden Buches, gemacht, als G. einst am 
Katalog des Gizeh-Museums arbeitete, sind zum Teil vorzüglich. Es ist 
ein undankbarer Tausch, wenn man, zum Künstler geboren, Gelehrter sein 
will. Das Buch hätte 20 Jahre später geschrieben werden sollen, wenn 
die ersten wissenschaftlichen Fundamente Vorlagen. Mit Taines Methode 
beginnt man keine kunstgeschichtliche Forschung; man leitet damit fest- 
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stehende Resultate in eine allgemeine Betrachtungsweise über und füllt 
Werturteile, J. S. 

\V. E. Cmm, Coptic Monuments, Catalogue general des untiqiiites 
egyptiennes du Muses du t'aire Nos 8001—8741, Le Caire, Service des 
antiqiütes de l'figypte 1902. Kommt man von den Tantalusqualen her, 
die Gajets eben besprochenes Buch verursacht hat, so ist es eine mit 
gesundem Wasser und Brot besetzte Tafel, die Cr ums Arbeit bietet. In 
7 41 Nummern werden diejenigen Denkmüler des ägyptischen Museums vor- 
geführt, die koptische Sehriftaeichen trägem alle Handschriften* Ostraka und 
Grabsteine, Den zweiten Teil wird mein Katalog aller übrigen koptischen 
Denkmüler des Museums bilden, Crum verliert kein Wort, das über Nummer, 
Bezeichnung, Mafse u. dgL vor geschriebene Angaben, endlich über die Lesung 
der Inschrift hinausginge. Was über die Kunst zu sagen wäre, überläfst 
er aussehliefsich den vorzüglichen Abbildungen, die auf LYII Tafeln am 
Srhlufs des Bandes in guten Lichtdrucken zusammengestellt sind. Die 
Ägyptische Regierung erwirbt sich ein hohes Verdienst dadurch, daffc sie 
für die Herstellung dieser Kataloge gewissenhafte wissenschaftliche Kräfte zu 
gewinnen sucht und keine Kosten scheut, um allen Ansprüchen, die man 
an Abbildungen stellen kann, gerecht zu werden. Die koptischen Grab¬ 
steine sind bereits zweimal katalogisiert worden: zuerst 1889, gleich nach- 
dem sie Maspero gesammelt batO* und vor Abgabe einer grÖfseren Reihe 
an das Museum von Alexandreia, durch Gayet (Mdmoires de la mission 
arch* fram;. au Caire ITT, 3; vgl. Ebers, Sinnbildliches), dann von Garl 
Schmidt, dessen Arbeit — gewifs nicht durch seine Schuld — ungedruckt 
blieb. Ich hoffe meinen Teil noch in diesem, spätestens im nächsten Jahre 
heraus bringen zu können. J. 

A. Venturi, Storia dell’ arte itallana L (Vgl B* Z. X 702.) Be¬ 
sprochen von F. de Mrly, Revue critiqne 36 (1902) Nr, 4 S. 71 — 74; von 
R, Mar re, Revue dlmtoire eccldsiastique 3 (1902) 72—7 6; von E* Bertnox, 
Bulletin critiqne 23 (1902) Nr. 4 S. 61—61; von I u Tegti, Osßervazioni 
oritiche sulla storia delF arte a proposito di un opera recente, 
Archivio storico italiano S. V t. 29 (1902) 12—44. t\ W. 

G. Schl um berget 1 , Note sur nne mission de MIL Perdrizet et 
Chesney en Macedoi ne dans Ie cours de 1 ete 1901. Comptes rendus 
de FAcad. des inscriptions et belles-lettrea, Jan vier— Fevrier 1902 S. 83—37. 
Bericht über die von den zwei genannten Herren in Mazedonien gemachten 
Aufnahmen und Beschreibungen byzantinischer Denkmäler. K. K. 

L* Sternbach, Beiträge zur Kunstgeschichte. Jahreshefte des 
Österreichischen Archäologischen Instituts 5 (1902) 66 —94, Nachdem ich 
in der Gesch, der byz. Litt* S. 376 ff. zum ersten Male auf Grund müh¬ 
samer Nachforschungen in der Litteratur und bes. in Handschriften eine 
Übersicht der unter dem Namen des Konstantinen Manasses Überlieferten 
Schriften gegeben und dadurch die Aufmerksamkeit auf diesen wenig be- 
achtoten Autor hingelenkt hatte, ist eine Reihe seiner kleineren Werke aus 
dein 8taube der Bibliotheken hervorgezogen worden. Vgl. zuletzt B, Z. 
XI 2<>9. Nun liegen drei neue, höchst dankenswerte Publikationen zu 
Manasses vor (s. o. S. .780 f,), In der vorliegenden Schrift unterzieht sich St, 
der Aufgabe, das kunstgeschichtliche Material des Manasses kritisch zu 
edieren. Zuerst zeigt er, dafs die sechs Verse des Manasses, die Leo Allatius 
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im Kommentar zu Georgios Akropolites (S, 205 «d. Bonn.) ediert hat. ei nein 
in der Chronik des .Mariasses erwähnten, jetzt verschollenen periegetiseh en 
Gedichte, einem 'Odoiffogutcu', angeboren, das eine Art poetisches Seibm- 
stück zu dem Prosawerke der JTßrpw bildete- Wahrscheinlich hat Manasses 
in diesem Werke auch die in seiner Chronik verkommenden Partien kunst- 
geschichtlichen Inhalts verwertet Daher giebt uns St. als Ersatz des bis 
j etzt n icht w ioderau 1 gefunde ncn G edichtes cine neue k r i t i s e h c A 11 s g a b e 
der k u n n tgeschi ch11 ichen Stellen der Chronik und bietet hiermit p ine 
willkommene Ergänzung zu den „Quellen der byzantinischen Kunstgeschichte** 
von Ungar und Richter, die durch gelahrte Kommentierung einen erh< Ilten 
Wert erhält* 

Darauf giebt St. zwei zusammenhängende Texte des Manasses kunst- 
geschichtliehen Inhalts; 

l i Auf Grund einer Neu Vergleichung des Codex Marc. 112 ediert > r 
die schon früher von R. Hercher publizierte und von C. B. Stark erläuterte 
Schilderung eines Wandmosaiks der Erde* Dazu giebt St* den ver¬ 
besserten Text eines diese Beschreibung paraphmsi er enden Gedichtes des 
Manuel Phil os* 

2) Aus dem schwer lesbaren Cod. Barb, II 61 zieht St die unedle rte 
Ekphrasc einer Belle fdar st etlnng des Kyklopcn und des ihm Wein 
darreichenden Odysseus*-—Beide Texte sind mit einem genauen kriti¬ 
schen Apparat und einem tretf liehen kritischen Kommentar begleitet* Die 
Arbeit der Archäologen kann hier also getrost einsetzen* K* K. 

B. Einzelne Orte und Zeitabschnitte. 

Josef Strzygowski, Der Schmuck der älteren el-Hadrakirche 
im syrischen Kloster de r s k e t i s e h e n W ü s t e* One ns christianus I 
356-—372* Ich beschreibe 1) die reichen Stuck Ornamente des Baikals, die 
denen der Moschee des Ihn Tulun in Kairo, entstanden tim 879 u* Uhry 
sehr verwandt sind. 2) die Fresken ln drei Apsiden des kreuzförmigen 
Baues, darstellend Verkündigung, Geburt, Himmelfahrt und Koimesis. Sie 
sind ikonographiseh und nach den Beischriften syrischen Ursprunges, 3) zwei 
grofse Faltthiiren mit einer Art Intarsia in Bein, darstellend in einem 
oberen Streifen Heilige, sonst geometrische und Banken Ornamente, Sie sind 
datiert vom J. 913/4 und 926 7, als ihr Stifter wird der bekannte Mi«se> 
von Nisibis genannt. J. S. 

Emst LohmaUE' Im Kloster zu Sis. Ein Beitrag zu der Geschichte 
der Beziehungen zwischen dem Deutschen Reiche und Armenien im Mittel- 
alter. Verlag von Heinhold Urban, Striegan in Schlesien (ohne Jahr: 1902?). 
34 S. 4 C> mit zahlreichen Abbildungen. Der Verfasser hat allerhand Bericht* 1 
über das klein armenische Reich io Kilikien gesammelt und sucht damit 
jene verschwundene christliche Welt, die den Kreuzfahrern eine wichtige 
Stütze ward, in unserem Gedächtnisse wieder zu beleben. Dabei helfen Auf¬ 
nahmen mit, die er nach den Ruinen der bedeutendsten Punkte jenes Landes 
gemacht hat, ergänzt durch Bilder aus armenischen Handschriften. Es wäre 
zu wünschen, dafs dieser allgemeinen Einführung Detailstudien folgten* J S. 

Julius (trocschrl, Aus Ravenna. Centralblatt der Bau Verwaltung 
XXI (1901) S. 461 f. J. a 

J, K*, S, Vitale in Ravenna. Ebenda XXI (1901) S. Bf. J, 8. 
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Alfred« Melnui, Stucchi a Ravenna nel Battistero Ursiano. 
Arte e Storia XX (1901) 53 f. J. S, 

Josef Stpaduer, Neue Skizzen von der Adria, Von S, Marco bih 
Ban Giusto. Graz, Leykam 1902* 176 S, 8°. In einem Büchlein „Rund 
um die Adria“ hat Str, 1893 einen beachtenswerten Wegweiser für Wan¬ 
derer am Nordstrande der Adria heraus ge geben. Er lüfst ihm jetzt einen 
zweiten Teil — ein dritter, Istrien, und ein vierter, Dalmatien, sind in 
Vorbereitung — folgen, der nicht minder unsere Aufmerksamkeit fordert. 
Es ist ein Buch, das in erster Linie zu freudigem Geniefseu anregen soll, 
baut sich aber auf sehr genauen historischen und literarischen Studien 
und bringt eine Fülle lokaler Litteratur in den Anmerkungen zu Tage, die 
sonst leicht übersehen werden kann. Ich möchte die Freunde dieser auch 
für unsere Studien so wichtigen Gegenden nachdrücklich auf diese Serie 
verweisen, J. S. 

H* GriSiir S, I. T San Saba su 11' Aventino e loratorio di 8. Silvia. 
Civilta cattolica, Ser, XVIII, voll. 2, 589 -599; 3, 719—724; 5, 194 — 213. 
Ich habe B, Z. X 714 auf die Ausgrabungen von S. Saba in Rom hinge- 
wiesen. Grisar beschreibt sie jetzt etwas ausführlicher. Den Hauptinhalt 
seiner Artikel bildet jedoch ein Versuch, die Geschichte des Klosters fest¬ 
en stellen, Er glaubt, dafs die bl Silvia, die Mutter Gregors d, Gr., dort 
neben einem antiken Palaste ihr Oratorium erbaut habe und dafs dies die 
Kapelle sei, die man unter dem Mittelschiff gefunden hat. Einige der er¬ 
haltenen Malereien gingen, obwohl von griechischen Händen ausgeführt, 
auf sie zurück. Im 7. Jahrh. seien unter dem Papst Theodor aus Jeru¬ 
salem i642—649) die Griechen eingezogen und hätten das Sabbas-Kl oster 
begründet. Das kleine Oratorium zeige auch Malereien aus ihrer Zeit, 
Später folgten die Benediktiner, dann die Cluniacenser, welche die Kirche 
neu bauten. J. S. 

Erasmus Nagt, Die 'Dürmition de la sainto ViergeL Die Kultur 
3 (1901) 36 45. Im Anschluß* an die Arbeiten von Mommert, Hirsch 1 

und Zahn. f Wenn wir — auch der Tradition, Maria habe auf Sion ge¬ 
wohnt und sei dort gestorben, in keiner Weise GewiCsheit vmdi zieren können, 
so Ifllst sich auf der anderen Seite doch wieder kein Grund linden, wo¬ 
durch sie um alle Wahrscheinlichkeit und Glaubwürdigkeit gebracht würdet 

C. W, 

(rar! Mommert, Die heilige Grabeskircbe,— Oolgotha und das 
Grab. — Die Dormitio. (Vgl, B, Z. X 706.) Besprochen von Ki KorrfP, 
Theol, Litera turzeilung 27 (1902) Nr. 2 Sp. 36—39. Die letztgenannte 
Schrift auch von Riebpr, Allgemeines Litteraturblatt 9 (1900) Nr, 24 Sp. 
747 f,; von FaniteckiM^ Literarische Rundschau für das katholische Deutsch¬ 
land 26 (1900) Nr, 12. Die erste auch von Selall Merrill, The American 
Journal of Theology fi (1902) 349—353. 0. W. 

Stephan fisril, Les monuments anUques de 1‘Algerie* Ouvrage 
publie sons les auspices du gouvernement general de BAlgerie. 2 tomes, 
Paris, Albert Fonteraomg 1901. V1IT, 290 S. (mit 72 Tafeln und 85 Test¬ 
bildern) -|- 447 8- (mit 34 Tafeln und 89 Textbildern). 8°, Wird be¬ 
sprochen, K, K, 

A. van Millingen, ßyzantine Konstantinoplo, (Vgl. B, Z, X 700) 
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Besprochen von E. Oberhununer, Berl, philob Woehtnschr. 21 i 19(>|) 
Kr. 48 Sp. 1491—1495, A* H. 

K* Milkt, Le monastere de Daphni (VgL B, Z* X 711*) Be¬ 
sprochen voa Louis Brillier, Revue hislorique 76 (1902) 167 171* C W 

C. Ikonographie* Symbolik. Technik, 

Haus Graevfll, Ein Christustypus in Buddafigurem Oriens 
ohmtianus I (1901) 159—167, Vorführung meiner in „Orient oder Rom** 
S* 40 Ui gegebenen Resultate über ein klein asiatisches Christusrelief in 
Berlin und Vergleich der Hauptfigur mit Buddhareliefs der GändhAra-Schule. 
Ein paar Züge machen es Gr* wahrscheinlich, daJDs die indischen Künstler 
den Typus nicht direkt aus der Antike entlehnt, sondern ihn durch da 
Medium der christlichen Nachschöpfungen (des Sophokles'Typus) erhalten 
haben* J. S. 

W. Liitlke , Drei frühbyzantinische Marienbilder, Christliches 
Kunstblatt herausg. von Merz und Zucker 1901 S* 109 f. Wir bitten um 
Zusendung, J* S* 

Adolf Jacoby, Ein bisher unbeachteter apokrypher Bericht 
über die Taufe Jesu nebst Beiträgen zur Geschichte der Didaskalie der 
zwölf Apostel und Erläuterungen zu den Darstellungen der Taufe (.’hnsti, 
Strafsburg, Carl J* Trflbner 1902, A 1 107 S. 8° mit 8 Abbildungen* Auf 

Grund eines im Chronicon paschale ed. Bonn* I p. 422 nach einer sehr 

alten Quelle gebrachten Taufberichtes und anderer Quellen sucht J* im 
zweiten Teile des im Titel genannten Büchleins S. 68 \\ die von mir in 
meiner Ikonographie der Taufe Christi gesammelten Züge der Taufdar- 
stellungen zu erklären. Der fllefscnde Jordan, der Stein* auf dem Christus, 
wenigstens in späten Darstellungen, steht, der Drache erhalten üire Be¬ 
gründung, Das Aufsteigen des Jordan in Form eines bis an die Schani oder 
die Schultern reichenden Hügels wird mit Usener mit dem Bericht über 
das Auf brausen des Wassers zusammen gebracht* Die Einführung der Hand 
Lottes* der Engel, des Sternes und Nebendinge werden besprochen* Die 
merkwürdige Einführung des Kreuzes in byz. Darstellungen des 11. Jahrh 
erklärt J, aus Pilgerberichten, die am Tauforte ein im Jordan stehendes 
Kreuz erwähnen. Das Schlul'sresultat ist: weit mehr als die kanonischen 
Berichte hätten die apokryphen Erzählungen und die in Predigt und Liturgie 
gebürten Gedanken und Bilder auf die Phantasie der Künstler eingewirkt. 
Das haben ja auch Springer u* a, festgestellt. Wir müssen J* danken, dafe 
er eine solche volkstümliche Quelle über die Taute nach gewiesen hat, 
Der Hinweis auf die Einwirkung dessen, was die Pilger an den hl* Stätten 
sahen, deckt sich mit ähnlichen Belegen, die unsere russischen Fachgenossen 
geliefert haben. J* S* 

E. K* Rjedin, Die antiken Götter (Planeten) in illustrierten 
Handschriften des Kosmas Indikopleustes (’russ.). Aus den Schriften 
der Kais, russ, arch, Ges, i S. 33—43 Tafel VI—X. Vergleichende UnP r 
Buchung über die Darstellung der Planeten, besonders auch in russischen 
Handschriften* J* S* 

E. K. Kjediii, Über einige illustrierte Handschriften „Sehe* 
stodneva“ Johanns des bulgarischen Exarchen (rnss*)* Moskau, 
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A. J* Mamontov 1902, 23 S, fol* mit 16 Textabbildungen aus jungen 

Handschriften mit Darstellungen aus der Schöpfungsgeschichte. J, 8. 

E* K* Rjedin , Das Heiligenbild „das wachende Auge“. Schriften 
der kais* Universität Charkow 1901 S* 1—7 d. S.-A. mit einer Tafel J* S. 

<b Jlifins, Jonas auf den Denkmälern. (VgL B. Z* VH 498*) 

Besprochen von H. Achelis, Theologische Literatorzeitung 27 (1902) Nr* 5 
Sp. 14Gf* C. W 

A* venturi, La Madonna* Svolgimento artistico delle rap- 
presentazioni della Vergine. Mailand, Hoepli 1900* H } 442 S* i°* 
521 Tafeln- Besprochen von J* P* Knirsch')* Historisches Jahrbuch 22 
(1901) 558 £ C* W* 

Adolfe Ventei , The Madonna: a Pictorial Representation of 
the Life and Death of the Mother of our Lord Jesus Christ by 
the Painters and Sulptors of Christen dom in more than 500 of 
tbeir works* The text translated from the Italian of A. V. with an 
introdnetion by Alice MeyitclL London, Bur ns and Gates* XIII, 146 8* 2 Ü 

Besprochen von \ The Dublin Review 130 (1902) 473 f, 0* W* 

A, Veilturi, Die Madonna* Das Bild der Maria in seiner 
kunst geschichtlichen Entwickelung bis zum Ausgang der Re¬ 
naissance in Italien. Nach dem italienischen Werke bearbeitet von 
Theodor Schreiber, Leipzig, Weber 1901* 452 S* 6 Tafeln* 4°* Be¬ 
sprochen von R* MaerCj Revue d’histoire ecclesiastique 3 (1902) 77“79* 

C. W. 

D. Architektur* 

<(L Bricarelli b« I.j Bfo tua e Bizanzio n 1.1 a s t o r i a d e 11 a rch t— 
t, e 11 n ra c risti a n a* Ci vilta cattolica ser. XVIH vol* IV Quadr, 1232 
und 1235. Es ist aufs erst erfreulich, dafs die ernsten Studien von Ried, 
Rivoira, Yenturi und anderen Italienern nun auch auf kirchlicher Seite 
Nachfolge finden, im gegebenen Falle vielleicht auf Anregung unseres hoch¬ 
geschätzten P* Grisar* B. führt in leichtfafslicher Form aus, wie sich der 
Zentralbau entwickelt haben mag* Er fulst in Choisy, Dehio u* a* T kennt 
unsere Bestrebungen und hat den Eifer, ihnen gerecht werden und sie för¬ 
dern zu wollen. Für die Zukunft würde ich empfehlen zu beachten, dafs 
die hellenistische Kunst doch etwas anderes als die griechische ist. Bogen 
und Gewölbe werden von ihr aus, nicht durch Rom Gemeingut der Kaiser¬ 
zeit (vgl* mein „Orient oder Rom“, Einleitung), J* 8* 

K, F* Kindl hat die Güte, mir über die oben 8. 273 angezeigte 
Arbeit über die byz* Kirche von Peristera zu schreiben: 

„Die Kirche von Peristera, in den Bergen östlich von Saloniki gelegen 
und bisher unbekannt, hatte seit langem mein Interesse erweckt (ich bin 
sehr lange in der sog* Chalkidike gewesen). Sie ist alt, und die Über¬ 
einstimmung im Gnmdplane mit der zerstörten Apostelkirche in Kpel fällt 
gleich auf. < ■ enau war die Chronologie nicht zu fixieren* Dann wurde 
ich auf einige Auszüge aus der Vita des heil* Euthyinios aus Thessalonike, 
die in Sophronios KU Rigas Athonias 8, 22—25 stehen, aufmerksam* Dar¬ 
nach wäre die Kirche im J* 871 vom heil Euthyinios gebaut Das könnte 
stimmen. 

Veröffentlicht war die Vita nicht \ ich suchte sie also in den Athen- 
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k lüstern. Bei Lambros stand sie nicht Daun teilte Matthäus in Ru -ikon 
mir mit, dafs er eine solche Vita habe; er habe sie einmal absehreiben 
lassen, woher wisse er nicht mehr zu sagen* Ich schrieb dann bei Matthäus 
die ausführliche und für die mittelalterliche Geschichte des Athos und der 
Chalkidike hochinteressante Vita ab* Leider zeigte es sich, dafs sie eine 
Abkürzung und sprachliche Umschreibung von dem ursprünglichen, von 
Erzbischof Basileios geschriebenen Texte sein mußte. Nach Jahren und 
vielem Suchen fand ich endlich im Vatopedion den ursprünglichen Text. 
Mit einem Künstler kehrte ich später aus Kopenhagen nach Makedonien 
zurück und bildete die Kirche ab. Neuerdings hat das Material sich etwja> 
vermehrt; namentlich haben wir jetzt die Unterschrift des Euthymios auf 
einem Athosdokumente aus 882: „Euthymios, Mönch und Hegoumenos des 
K \ oste rs Peristerai“, 

In der Festschrift für Ussing gab ich dann eine vorläufige Publikation 

— einen Auszug aus der Vita des Euthymios, dessen Leben ebenso bewegt 
wie inhaltsreich war T und eine Beschreibung der Kirche* 

Es sollte die endliche Publikation folgen* Aber plötzlich mulste ich 
nach Afrika und der europäischen Türkei; wir wollten die Erlaubnis zu 
Ausgrabungen in Kyrene haben. Nach langen Verhandlungen erhielten wir 
eine vorläufige abschlägige Antwort, Dann nach Kleinasien* den Inseln 
und Griechenland, tim ein neues Ausgrabungsobjekt zu finden! Zuletzt 
haben wir uns für Rhodos entschlossen und erhielten in diesen Tagen die 
Erlaubnis* Jetzt dahin!“ J* 8. 

Albert Mayr, Die alt Christ liehen Begräbnisstätten auf Malta. 
Römische Quartalschrift XV (1901) 216—243 und 352 — 384 mit einigen 
Skizzen im Texte* Im Anschluß an die 1898 erschienene Publikation von 
UaruEna „Ancient pagan tombs and Christian cemcteries in the Island uf 
Malta explored and surveyed from tbe year 1881 to tbe year 1897 u und 
auf Grund eigener Studien an Ort und Stelle giebt M, einen Überblick 
über den Bestand an christlichen Gräbern der Insel. Seine Arbeiten galten 

— M. reiste im Aufträge der KgL bayerischen Akademie der Wissen¬ 
schaften -— der prähistorischen Zeit. Aber gerade diese Untersuchungen 
mögen ihm besser als seinen Vorgängern die Mittel an die Hand gegeben 
haben, allein an den Formen — Inschriften oder Symbole sind sehr selten — 
zu erkennen, was christlich ist. Ich kenne leider die Publikation üaruanas 
nicht, empfinde daher beim Lesen der vorliegenden Arbeit sehr den Mangel 
reicheren Anschauungsmaterials* M.s Skizzen geben nur das Notwendigste 

M. trennt zwei Gruppen: I. Begräbnisstätten mit kleinen Grabkammern, 
das sind Gräber, die in der Längsrichtung parallel zu den Gängen liegen, 
von denen aus sie durch kleine fensterartige Öffnungen, die vertikal durch 
Platten verschließbar waren, zugänglich sind* Die Gräber sind im Grundriß 
leicht konisch, an den Füßen rund, am Kopfende flachrnnd abschließend, 
hier mit einer Kopf bank, in die gewöhnlich die halbrunden Lager für zwei 
Köpfe ausgetieft sind. M* findet diesen Typus für Malta eigentümlich. Er 
hält ihn für eine lokale Weiterbildung phünikiseber Grabanlagen und glaubt, 
dafs sie christlich sind und den späteren Jahrhunderten der Kaiserzeit ar 
gehören* II. Begräbnisstätten mit Arkosolien und Baldachingräberti, erste re 
einem verbreiteten Typus an gehörig, letztere — im anstehenden Fels ein 
Sarkophag mit einem auf vier Pfeilern ruhenden Lberbau — nur nach auf 
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Sizilien nachweisbar (Führer, Sicilia sott. S, <.77—68l>), Nach eingehender 
Beschreibung einzelner solcher Katakomben, bes. der nach Paulus benannten, 
spricht M* zusammen fassend aus, die Katakomben machten alle einen wenig 
bedeutenden Eindruck, was er mit einem Mangel an künstlerischem Sinn 
bei der Bevölkerung erklärt. Wichtig sei die Beziehung zu Sizilien, woher 
wohl überhaupt das Christentum -— nicht vor dem 4. Jahrh. nach Malta 
gekommen sei. Auch die eigentlich christlichen Gräberformßn hätten unter 
Einwirkung lokaler Einflüsse mancherlei Umgestaltung erfahren. J. S. 

F, lllllk\ II palaaso di Diocleziano a Spalato e proprieta di 

Stato. Supplemente al Bullettino di archeologia e storia dalmata 1902* 
20 'S. und eine Tafel, Man erinnert sich vielleicht, iu den Zeitungen ge¬ 
lesen zu haben, dals das Österreichische Finanzärar im Begriff war, neuer¬ 
dings Teile des Diokletianspalastes an Private zu verkaufen. Dagegen 
erhob sich nun ein Sturm der Entrüstung. Die berufenste Stimme wird 
in dem vorliegenden Aufsätze laut. Inzwischen Ist die Gefahr, scheint es, 
behoben. Wann endlich wird man von seiten der Wissenschaft die Mittel 
au fl reiben, um Hand auf dieses kostbare Vermächtnis zu legen und es zu 
dem m machen, was es sein sollte: zu einem Wallfahrtsorte ersten Ranges 
auf dem Gebiete der bildenden Kunst? J. S. 

('. A* Romstorfrr, Die griechisch-orientalische Pfarrkirche zu 
Reuseni. Mitteilungen der k. k, Centralkommission N. F. XXVII (1901) 
108—104 mit zwei Tafeln. Typisch moldauisch-byz. Bau vom J, 1503. 

J* 8* 

G. 1\ Rivoira, Le origini delln, Architettura Lo mbar da vol. 1. 
(Vgl, B. /. XI 273.) Besprochen von Anonymus, The Atheuaeum Nr, 3879 
(1. März 1902) S. 279 fl; von F* B., Literarisches Centralblatt 53 (1902) 
Nr. H Sp. 267 f*; von E>, Rivista internationale di seiende sociali e disci- 
pline ausiliari Anno 9 vol. 27 (1901) 633 f.; von G* (iiovaimoili, Archiv io 
della R. Societa Rom&na di storia patria 24 (1901) 526—532, C, \V. 

E. Skulptur. 

E, Mich Oll hat in der Soci^te nationale des Autaqnairee de France 
1900 einige Mitteilungen gemacht, die mir in einem Separatabzuge aus 
dem Bulletin vor liegen. Ein Aufsatz: Inscription grecque ayant servi 
d’imposte behandelt einen Kapitellkämpfer des Louvre, der die Inschrift 
C. 1. Gr. 1 76 trägt und von der Akropolis als Altarplatte in das Dorf 
♦ harvati geraten war. M. vergleicht ihn mit solchen, die in Delphi ge¬ 
funden wurden, und anderen aus Nordafrika. An schliefsend behandelt er 
andere aus dem Osten in das Louvremuseum geratene Proben christlicher 
Plastik, so Fragmente von Sehrankenplatten mit Pfauen in dreistreifigen 
Bandornamenten (longob. ?) und den Rand einer Tischplatte mit Daniel und 
Jonas (damit wäre auch zu vergleichen das Fragment aus Salona in Agram, 
Bull, di arch. dalm. 1901 tav. II). Ein zweiter Artikel bespricht ein kleines 
Kapitell, das von einer athenischen Kirche nahe dem Lysikrate säen km al 
herrührt (also wohl von der Megale Panagia), Den Siblufs bildet ein 
Aufsatz „Dalles chr^tiennes o nie es de sujets an tmit \ Die Tafeln, beide 
fragmentiert, stammen aus dem alten Chersones; die eine im Louvre stellt 
Christus am See Tiberiaa dar, die andere (Vi*. Yrem# 6 338 f.) Christus, 
Petrus aus dem Schiffe helfend. Beide Darstellungen sind geritzt und mit 
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Inschriften versehen. Sie stammen aus einer Katakombe, M stimmt für 
die Datierung in das 5, oder 6, Jahrh. — Wir nehmen diese Mitteilungen 
mit greisem Danke entgegen und bitten bei Fortsetzung um Abbildungen. 
Möchten doch alle Museen anfangen, ihren orientalisch-christlichen Sachen 
in dieser Weise gerecht zu werden 1 J. S. 

Adol |>lk Bold Schmidt, Die Kirchenthür des hl, Ambrosius in 
Mailand. Ein Denkmal frühchristlicher Skulptur. (Zur Kunstgeschichte 
des Auslandes Heft YIL) Straftbuig, J, H. W. Heitz (Heitz Sc Mündel 
1902), 30 8. gr. 8° mit 6 Licbtdrucktafe 1 n. Es ist eine wertvolle Ent¬ 
deckung, die uns G. vorlegt. Zwei halbzerstörte Hobere lief* im Archiv von 
8* Ambrogio in Mailand führten ihn darauf, die dichten Drahtgitter von 
der mittleren Thür der Kirche zu entfernen, und da traten nun die beiden 
Holzflügel einer im J* 1750 restaurierten alten Tlnlr zu Tage, deren ur¬ 
sprüngliche Erscheinung uns G* trefflich rekonstruiert. Man sah darauf m 
acht Reliefs Davids dreifachen Triumph über die wilden Tiere, den hösec 
Geist Sauls und den heidnischen Riesen Goliath dargestellt. Damit ist eine 
Parallele zu der berühmten Thür von S, Sabina gewonnen, auch der Zeit 
nach; denn G. hat gewifs recht, wenn er seinen Fund der altchristliriie.il 
Zeit zu weist. Dagegen kann ich der Annahme, diese Thür sei unter den 
Augen des hl. Ambrosius angefertigt und ein Zeugnis der Mailänder Kuir-i 
des 4* Jahrh,, nicht zustimmen. 

Der erste Blick auf die Thür sollte eigentlich belehren, dafs wir es 
mit einem Erzeugnis des Orients zu thun haben. Man müfste das wider¬ 
legen, bevor an eine italische Schöpfung gedacht werden kann, I fiese 
Ornamente in ihrer reichen Mannigfaltigkeit und der Mischung von geome¬ 
trischen und naturalistischen Motiven sind orientalisch. Dem < Isten gehört 
von vornherein der Typus des Rahmens an. Dabei könnte noch immer an 
Ambrosius als Besteller festgehalten werden. Aber auch das glaube >ri», 
trotz der lockenden Gründe, die G. vorbringt, nicht. Vielmehr scheint mir 
wahrscheinlich, dafs es sich um ein Beutestück aus den Kreuzzügen han¬ 
delt, das man, wohl aus Syrien, nach Mailand brachte und beim Neubau 
der Kirche verwendete. Ich kann mir anders nicht erklären, wie sonst all*? 
Köpfe der Figuren systematisch abgeschlagen sein können. So sehen alle 
orientalischen Holzschnitzereien aus, die in die Hände der Araber gefallen 
waren. Weif* Gott, von welchem berühmten Bau Jerusalems die Thür 

an 

stammen mag! In Syrien wie in Ägypten war bei Thürskulpturen die 
Darstellung des Sieges des Guten über das Böse, wie sie Gold Schmidt als 
letzten symbolischen Gedanken auch an der Thür von S. Ambrogio erkennt, 
typisch. Arabische Berichte über solche Reliefs in Lydda und Jerusalem 
und Bestätigungen durch erhaltene Denkmäler Ägyptens lassen darüU r 
keinen Zweifel. Es ist der Glaubenssieg, der die orientalische Plastik T s 
4 Jahrh. inhaltlich beherrscht, wie Ich ,,Orient oder Rom“ gelegentlich der 
Berliner Holzskulptur aus Ägypten und dem Helenasarkophage angedeut* t 
habe. — So viel an dieser Stelle über den bedeutsamen Fund GnldsehmidK 
der gewifs Gegenstand vielfacher Erörterung sein wird. J. S. 

Josef StrzygQWBki, Orient öder Rom. Stichprobe; Die Pnr- 
phyrgruppen von S. Marco ln Venedig. Beitrüge zur alten Geschichte 
II (1902) S, 105—124 mit 9 Abbildungen im Texte. Ich stelle die beiden 
bekannten Paare von sich umarmenden Kriegern an der Ecke des Tesoro 
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von S. Marco zusammen mit zwei gleichen Paaren in der Vatikanischen 
Bibliothek und einer Büste iin Ägyptischen Museum in Kairo und zeige, 
dafs der durch das Material, den Porphyr, gegebene Hinweis auf die Pro¬ 
venienz dieser eigenartigen Kunstwerke bestätigt wird durch das Hervor¬ 
treten gewisser altägyptischer Züge in der Behandlung des Haares und der 
Augen. Ein Kaiserkopf in iigypt, Kalkstein dient mir als weitere Bestätigung 
für die Nachwirkung altägyptischer Traditionen* Ich runde die vorgeführte 
Gruppe ab durch nochmalige (vgl, oben VII 643/4) Vorführung einer 
greisen Porphyrstatue aus Alexandrien, die den Pantokrator geben konnte. 
Der in diesem Aufsätze gebrauchte terminus „altägyptisch“ ist nicht etwa 
im Sinne von „Altes Reich*" zu verstehen, sondern soll das Gesamtgebiet 
der ägyptischen Kunst im Gegensatz zur Antike bezeichnen, J. S. 

Joll, Wiegand, Das altchristliche Hauptportal an der Kirche 
der hl. Sabina. (Vgl B, Z. IX 711.) Besprochen von Alig* Van Koey, 
Revue d’histoire ecclesiastique 3 (1902) 86 — 90; von J, P. K< irscli^j 
Historisches Jahrbuch 22 (1901) 560. G. W. 

F. Malerei, 

Joseph Führer, Ein alt christliches Hypogeum im Bereiche der 
Vigna Cassia bei Syrakus, Unter Mitwirkung von Paolo Orsi be¬ 
schrieben von J_ F, Abhandlungen der Kgl bayer. Akad, d. Wiss. I. KL XX1L 
IM L Abt. 109—158 mit ö Tafeln, Diese neue mustergültige Arbeit unserer 
Autorität auf dem Gebiete der Katakombenforschung in Sicilien behandelt 
im besonderen die Gemälde einer 1894 von Orsi entdeckten, selbständigen 
Gruppe des groJhen Gräberfeldes der Vigna Cassia. F. beschreibt und deutet 
dwse Fresken zunächst sehr eingehend. In dem ersten Arkosolgange sind 
an der Stirnwand und Decke Pfauen dargestellt, einmal zusammen mit 
einem Korbe, das andere Mal mit einem Rebhuhn und Guirlanden, immer 
begleitet von Pflanzenrnotiven, die F. für rosen- oder olcanderähnlich an- 
sieht. An der Längswand links ist Jonas und Daniel, rechts die Aufer¬ 
weckung des Lazarus (daneben angeblich der gute Hirt mit einem Binde 
auf der Schulter J und ein Reiter zwischen Oranten dargestellt In dem andern 
Arkosol sieht rnan au der Decke zu seiten eines Korbes stehende Pfauen 
wieder mit den eigenartigen Blütenmotiven im Hintergründe, darunter Jonas 
und den guten Hilden (ein Kalb auf der Schulter), F. untersucht alle 
diese Motive ikonographisch und kommt zu dem Resultate, dafs die Ge¬ 
mälde dem Anfänge des 5, Jahrh, angeboren, cyklisch den escha toi Ogis eben 
Gedanken verkörpern und Rom näher als dem Oriente stehen. 

Ich kann dem nicht ganz zustimmen. Wichtiger als die Beziehung 
auf die Erlösung scheint mir die Gegenüberstellung von Scenen des Alten 
und Neuen Testamentes und der offenbar mehr dekorative als symbolische 
Grundzug der Ornamente. Dazu kommt, dafs einzelne Motive zweifellos 
unmittelbar orientalisch, d, h. nicht durch Rom durchgegangen sind, so der 
mit dem Schurz bekleidete Daniel und vor allem die Füllung des Hinter¬ 
grundes mit den eigentümlichen Blütenmotiven. Für letztere vergleiche 
man die Arkaden im Etschmiadsin- und Kabulas-Evangeliar, Von bes. Be¬ 
deutung wäre in diesem Zusammenhänge die Darstellung des Reiters zwischen 
zwei Oranten (Tafel IV 2), Schade nur, dafs sieh bei der schlechten Er¬ 
haltung nicht mit Entschiedenheit urteilen läfst. Immerhin liegt die Müg- 
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iichkeit vor, dafs hier Christus nicht im Zusammenhänge mit dem Einzug 
in Jerusalem, sondern im Typus des syro-ägyptischen Reiterheiligen gedacht 
ist. Davon wird im Herbsthefte der Zeitschrift für ägyptische Sprache m 
handeln sein. J, 8. 

Josef Strxygöwski, Das ueugefuudene Orpheus -Mosaik in Je¬ 
rusalem. Zeitschrift des deutschen Palästina-Vereins XXIY (19011 131+ 
—171 mit einer Tafel und 9 Abbildungen im Texte, Ich zeige zunächst, 
dals das Mosaik einen auch sonst nachweisbaren syro - ägyptischen Typus 
veriutt T berühre dann die Verwandtschaft des Mosaikteppichs mit ägyp¬ 
tischen Stoffmustern und verweise auf allerhand orientalische Züge. Dann 
gehe ich auf die Örtlichkeit ein und zeige, dafs es sich um ein alte Imst - 
liehen Gräberfeld handelt, auf dem schon mehrere Mosaikböden zu Tag»; 
kamen. Um die Entstehungszeit fcstzustellen, greife ich über auf die Mo¬ 
saiken von Madeba und andere datierte Pavimente Syriens, Eine sichert 1 
Handhabe läfst sich nicht gewinnen, doch spreche ich mich für die vor 
justinianische Zeit aus. Im Anhang« behandelt P, 8. Daslitau die Frage 
der Datierung einer in Jerusalem gefundenen Mosaikinschrift. J. S. 

Augustin stegensrk, Eine syrische Miniaturhaudsehri ft de - 
Museo Borgiano. Oriens chrifltianus 1 (1901 j 343—355 mit 1 Tafel und 
3 Abb. im 1 exte* Es ist sehr verdienstlich, dals der 0. ch. auch die Denk' 
mliler der bildenden Kunst Syriens bekannt zu machen sucht. St* erwähnt 
eine einzelne Miniatur des 1t. Jahrh. in der Barberina und beschreibt dann 
eingehend die Bilder einer im J. 1546 angefertigte n Kopie nach einem 
Originale, das im J. 1254 in Jerusalem entstanden war. Dargestellt sind 
der Einzug, die Thomasscene und der heilige Georg. Dazu im Texte Leisteu 
und Kreuze in reichen Band Verschlingungen. J. 8. 

H* Oinoilt, Peintures d T un manuscrit grec de l'evangile de 
Saint Matth ieu copie en oneialc dW sur parcherain pourpre et recemmenl 
acquis pour ta Bibüotheque nationale* Monuments Piot VH (1901) 17.7 
—185 und pL XVI—XIX. Ausführliche Beschreibung und Deutung der 
fünf Miniaturen* Zur Geschichte der Erwerbung möchte ich nach Unmuts 
persönlichen Mitteilungen lunzuMgen: Cap. de la Taille hält sich notgedrungen 
an der Nordküste Kleinasiens auf; eine Alte aus Smope bietet ihm das \L 
an. Er hebt darin seine Kaukasus-Photographien auf und kehrt in seine 
Garnison nach Orleans zurück. Eines Tages fahrt er, um das Ms zu Geld* 
zu machen, nach Paris* Ein Händler bietet ihm 3000 Frs. Tableau 1 Jet/t 
erst beginnt er, den Wert zu ahnen, und geht auf die BiUiotheqe national 
Omont läfst ihn nicht mehr fort und erwirbt die Blätter für 10000 i r 

Zu den farbigen Reproduktionen der Tafeln mochte ich sagen, dab 
einzelne ganz ausgezeichnet gelungen sind, andere zu wünschen übrig lassen 
IM. XVI: Die Kerkermauer ist nicht Marmor, es handelt sich vielmehr um 
Sprünge in der weIlsen Farbe. Neben der Thür ist ein weifser Randstreifen 
w r eggelasse □. Das Grün um den Korb ist schwarz wiedergegeben, das !7 t 
des Polsters rund um den Tisch ist gleich dem Rosa unten am Tisch Vorhang. 
Pb XVII Farben vorzüglich; dagegen ist das Original weitaus feiner in 
der Zeichnung. Bes. die Köpfe des Petrus und Paulus zeigen eine >-dir 
sichere Strichelung in Haar und Bart. PL XVIII die Blinden sind treff¬ 
lich reproduziert, ebenso PI. XIX der Feigenbaum. Wertvoll ist die Be- 
schrmlmng der fünften, leider fast zerstörten Miniatur, die ebenfalls ■ ök 
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Brotvermehrung darttellt. Wir müssen dankbar sein für die so rasch ge¬ 
botene farbige Reproduktion, deren Kosten keine geringen waren. J. 8. 

Rudolf Beer, D ie Miniaturenausstellnng der k, k. HofhibHo- 
thek (I). Kunst und Kunsthandwerk V (1902) 233—204 mit zahlreichen 
Abbildungen, Der Verf, wendet sich an ein grßfserea Publikum und sucht 
dessen Aufmerksamkeit für die Hauptstücke der von Karabacek mit so 
glänzendem Erfolge veranstalteten Mmiaturen&ussteUung der Wiener Hof* 
Bibliothek zu erwecken. Er giebt in diesem ersten Abschnitte einen 1 ber- 
blick über die Handschriften des Abendlandes von der Antike bis auf das 
10. Jahrb*, ein ergänzender Aufsatz über die orientalischen Schätze wird 
wohl folgen. Dafs die byz. Kunst mit zum Abendlandc gezogen ist, ent¬ 
spricht dem Herkommen und ist ja auch in ihrer Doppelstellung zwischen 
Antike und Orient begründet. Dagegen scheint mir nicht recht, dafs im 
Texte immer nur die Beziehungen zur Antike hervorgeh oben, die zersetzende 
Macht des Orients aber totgeschwiegen wird. Die Wiener Genesis, der 
Droskorides, Fnltiaiomamente und figürliche Typen der späteren Zeit werden 
in guten Proben vorgeführt, und es ist sehr am Platze, dafs sich der Verf. 
weniger auf allgemein kunftge sc hiebt liehe Erörterungen als auf Erklärung 
der reproduzierten Bilder einlüfst. Ich möchte die Fachgenossen aufmerk¬ 
sam machen auf die Sammlung medizinischer Handschriften (Cod, 93), deren 
Miniaturen eines kritischen Studiums sehr wert wären* J. S, 

Auguste Mulinier, Uue cosmographie chr£tienne du VI 6 siede, 
L’&rt 1901, S. 389 f, J. S, 

J. J. Tikkaneu, Finnische TextilOrnamentik. Finnische Rund¬ 

schau I (1901) Heft 3 S. 1—10 mit 23 Illustrationen und 5 Tafeln, und 
lieft 4 S, 1 —12 mit 5 Illustrationen im Texte, Der bekannte finnische 
Kunstgelehrte setzt hier seine oben 8. 272 angezeigten Ornamentforscbnngen, 
diesmal auf heimischem Boden, hei den Karden und Mordwinen, fort. Er 
schält zuerst das an Motiven heraus, was als Teil der finnisch-ugrischen 
Rassenkunst bezeichnet werden könne, und giebt dann Beispiele fremder Zu¬ 
flüsse, besonders der byzantinischen und orientalischen. Dabei fallen aller¬ 
hand anregende Bemerkungen über die vergleichende Omamentgeschichte. 
Die Aufsätze sind angeregt durch die in finnischer Sprache erschienenen 
Arbeiten von J, Schwindt und Axel 0. Heikel. Die mm Teil farbigen Ab¬ 
bildungen geben eine gute Vorstellung der in Rede stehenden Art. J. S, 
Corrado Ricci, La vita di Gesu. Emporium (Bergamo) April 1902, 
Beschreibung und erstmalige vollständige Publikation nach in der Höhe auf¬ 
genommen Originalphotographien der 2fi Mosaikpatmeaux in 8. Apoll inare 
Nunvo in Ravenna aus der Zeit Theodorichs, welche Wunder und Parabeln 
des Herrn in dreizehn Bildern links und dreizehn Scenen aus der Leidens¬ 
geschichte rechts hoch oben in der Küche darstellen. K. K. 

G, Kleinkunst (Elfenbein. Email u. a. w,). 

G* Schlnmherger, Un reliquiaire bvzautin portant le nom de 
Marie Comnene f fille de l'empereur Alexis Com neue. Coinptes ren- 
du* de 1‘Acad, des mscriptions et belle s-lettres, Jam ler-Fevrier 1902 8, fi7 
—71, Beschreibung dieses merkwürdigen, heute in der Kirche des Dorfes 
Eyne bei Andeaarde in Westrändern aufbewahrten Reliquiars, das vermut- 
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lieh von einer Schwester der Anna Komnena in eine Kirche von Kpel ge¬ 
stiftet worden ist, * K, K. 

N. P. Kondakov, Denkmäler der christlichen Kunst auf dem 
Athos, Herausgeg. von der Kais. Akademie der Wissenschaften. St Peters¬ 
burg 1902. VI, 312 S. 8° mit 49 Tafeln und IOS Abbildungen im Texte 
(mss.). 14 JL In einem Briefe, der B. Z, IX 322f. mitgeteiit ist, berichtete 
der Mönch Saba in Ühilindar, dais 1898 Kondakov mit einem Photographen 
auf dem Athö» gewesen sei uud alle in den Kirchen befindlichen Gegen stände 
des- Kunst bis zum ltt. Jahrh. aufgenommen habe. Es sind die Früchte dieser 
Arbeit t die uns das vorliegende Buch bietet Zuerst wird die bisherige 
Litteratur behandelt In diesem Kapitel sind viele gute Photographien, 
aber keine Kirchengrundrisse gegeben. Es folgt ein Abschnitt über die 
Wandmalerei, worin u. a* einige der selteneren Gemälde und alle Reste von 
Mosaiken vorgeführt werden. Der vierte Abschnitt behandelt die Tafel¬ 
malerei, und zw'ar die verschiedenen Typen von Christus und Maria, dazu 
die bemerkenswertesten Bilder anderer Art Dann erst beginnt der Teil, 
den ich am meisten schätze und für den wir dem Altmeister besonderen 
Dank wissen müssen: eine Art Inventar der Kirchenschätze, über die bis- 
her nur zerstreute Nachrichten Vorlagen. Dem einen Besucher wurde das, 
dem andern jenes gezeigt, besser die Mönche versteckten nach Laune und 
Wilstrauen, sodafs niemand sicher war, den vollen überblick gewonnen zu 
haben. Kondakov führt nun den ganzen Bestand nach Gruppen gegliedert 
vor. In Kapitel V behandelt er den Metall- und Emailschmuek der Bilder 
und Evangeliare, die Arbeiten in Speckstein, die Kreuze, Weihrauchgefäfse 
u. dergl. Dann werden im folgenden Abschnitt monographisch herausge¬ 
hoben: die Schale des Manuel Falaiologos, die Panagia-Sebale im Pan te¬ 
le imoukloster und die Bronzethür in Vatopedi. Das siebente Kapitel handelt 
von den Paramenten, ihrer Technik und ihren Darstellungen. Kondakov 
versucht, einen Überblick über diese Kunst überhaupt und ihre Geschichte 
zu geben. Den Schlufs bildet ein Abschnitt über die Miniaturennaalerei, 
ein Verzeichnis der von der Expedition gemachten 218 Photographien, das 
Sachregister und Abbildungsverzeichnis. Die Illustrationen sind zum Teil 
vorzüglich. Das Buch füllt eine empfindliche Lücke in unserer KenntnF 
der Afhosdenkmäler und wird allseits dankbar begrüfst. werden. J* S. 

(h >L Dal ton, Catalogue of early Christian antiquities and ob- 
je cts froiu the Christian east in the dop artment of British and mr- 
diaeval antiquities and ethuography of the British Museum. London, 
printed by order of tbe trusteeß (sold at the British Museum) 1901, XXIV 
18fi 8. 4" mit zahlreichen Abbildungen im Texte und XXXV Tafeln. DK>er 
Katalog ist eine äufaerst gewissenhafte, im Fahrwasser der allenleiu-G■ ; 
Forschung gehende Arbeit , eine wissenschaftliche That, bei der sh h der 
Verf. nicht damit begnügt hat, über die Meinungen anderer zu referieren, 
sondern selbst nach seiner Überzeugung Stellung nimmt. Er gebt den 
schwierigen Fragen, die uns heute in Athem haltern, nicht aus dem Wege, 
sondern sucht nach seinem Teil zu ihrer Lösung beizutragen. Das Buch 
macht daher den wohlthuenden Eindruck einer offenen, ernsten Aussprache 
und wird einen Ehrenplatz in unserer Fach litteratur behaupten. Dank den 
Trustees, dafs sie Dalton freie Hand gelassen haben; der Verf. hat. so ein 
Muster in seiner Art schaffen können. In der Einleitung macht D* Mit- 
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teilung iilh-r die nllgfinoiiieri Gesichtspunkte, die ihn bötettn: ■ Ihm Zu,stunde- 
kommen der Sammlung, das Aufblühen der christlich* oriental liehen Studien, 
die Begrenzung des Stoffes, die Schwierigkeiten der Datierung und der Be¬ 
stimmung des Kunstkreises, alles einfach und schlicht, sodafs auch ener¬ 
gischer eingreifende Naturen im Wesentlichen gern zustimmni werden. Der 
Katalog gliedert sich in neun Abschnitte: L Gemmen und Ringe, a, vor 
dem 6. Jahrh. und zumeist aus Italien, b. aus dem christlichen Osten. II, 
Jewels, personal Ornaments etc. Ich lasse den englischen Titel, weil er 
ebenso schwer zu geben war, wie cs gewiis vieler Überlegung bedurfte, die 
Gruppe aus den übrigen loszulösen. IIL Elfenbeinschnitzereien, wieder n, 
aus Italien (hier hätte ich manches zu bemerken. Kommt z. B. bei 292 neben 
Rom, Syrien und Ägypten kein Kreis in Betracht, z. B. der kleinasiati sehe ?), 
b. aus dem christlichen Osten* IV, Silberschätze. Darin steht für die 
christliche Zeit das British Museum w ohl ganz einzig da. Was kann man 
dem Schatz vom Esquilin, denjenigen von Karthago, Larnpsakos und Cypem 
an die Seite stellen? V. Bronzen, zumeist aus dem Osten, a. Gewichte. 

b. Stempel, c. Lampen und deren Ständer? d* Verschiedene Gefafse. e* 
Plaketten und Medaillons, f. Kreuze, g, Verschiedenes. VI. Glas* Auch 
wieder eine selten reiche Sammlung, a. Goldgläser, b* Andere GefÜlse* 

c, Glasgewichfe. d. Verschiedenes. VII. Keramik, a. Lampen, in zwei 

Gruppen nach dem Westen und Osten* b. Pilgcrflüschchen* c. Andere 
Objekte. VIII. Steine. IX. Miscellanea. 1. TextilkonsL 2. Gips und 
Thon. 3, Kleine Stücke aus Stein. 4, Holz. 5* Bein. 6. Blei. 7. Andere 
kleine Objekte. — Im Index werden Zusammenstellungen nach der Prove¬ 
nienz gemacht und vorher ein Malkstab zur Umrechnung von Puls auf 
Meter gegeben. Die Mafse im Katalog selbst sind nämlich leider in Inches 
mitgeteilt. Vorzüglich sind die Abbildungen. Es ist ein wahrer GenuA, alle 
diese zum Teil berühmten Sachen nun in schönster Ordnung vorgeführt zu 
bekommen. Die Kunsthistoriker und Archäologen der altehristliehen Zeit 
werden dieses inhaltreiche Handbuch kaum entbehren können. J, S. 

British Museum, Konstantinsschale. Ich hatte bei Publikation 
der wertvollen Schale mit Christas Pantokrator and den Büsten Konstan¬ 
tins und der Fausta Bedenken gegen die Schreibung CO STA N TI N VS ohne 
N erhoben. Schon Crum hat Classical Review (May 1901) darauf ver¬ 
wiegen, dats diese Schreibart „at any rate from about the Birth Century“ 
ebenso gebräuchlich war wie die richtige* Ich habe mich auch schon aus 
anderen Gründen B. Z. X 734 für die Echtheit der Schale ausgesprochen 
(vgl. jetzt auch Dalton, Catalogue of early Christian antiquities No. 9Ui). 
Trotzdem glaube ich eine Zuschrift IL WiltkeilS hier abdrucken zu sollen, 
die für die Datierung in Konstantins eigene Zeit wichtig ist. „Wenn ich 
Sie recht verstehe, nehmen Sie an der Schreibung Costautmus Anstand und 
schliefsen daraus auf eine Fälschung der Konstantin schale. Mir ist diese 
Schreibung (mit Schwund des n) aus Papyrusurkunden aus Ägypten aus 
jener Zeit ganz geläufig. So steht in meinem Ostrakou (11) n. 1309: 
Koamvtlov* In P. Load, 11 S. 274 ff. mehrmals nebeneinander Kmvatteutivov 
und Kcötfravrog, aber auch (S. 278) Kmözvvtiqv und Kmüictvtog, Auch in 
P. Arab. 138, 20 steht Kmöicnntvov (vom Jahre 326), wie die Photo¬ 
graphie zeigt, nicht KwctfrcrvtOot 1 , wie Grenfell-Hunt lesen. Die Erscheinung 
selbst ist ja bekannt genug* eben diese Fälle, namentlich der letztere, zeigen, 

](?tut, Zeitschrift Xi S « 4. * 43 
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dals schon zu Konstantins Zeit diese Orthographie vorknm, und dämm kann 
wohl jene Inschrift der Schale nicht für ihre Unechtheit sprechen.“ J. s. 

Ä* M. Cu st, The ivory workers of the middle age* Handhooks 
of the Great Craftsmen 3, London, Georges Bell and sons 1902. XIX, 
170 S* mit 37 Abbildungen, Miss Cust liefert ein Handbuch, das zur 
ersten Einführung in das Studium der frühen Elfenbeinplastik wohl em¬ 
pfohlen werden kann. Mit grofsem FleLTs hat sie auch die neuere Litteru* 
tnr durch gearbeitet mit Ausnahme freilich der intimeren Fragen, die in 
dieser Bibliographie oft genug zur Sprache gekommen sind. Sie giebt ein¬ 
leitend ein Verzeichnis der einschlägigen Schriften und bespricht dann in 
vier Kapiteln 1* die Konsular Diptychen, 2, die lateinischen und byzanti¬ 
nischen Elfenbeine, 3, die lombardischen, angelsächsischen, karolingischen 
und deutschen, endlich 4* die romanischen und gotischen Schnitzereien, 
In erster Linie ist Molinier ihr Führer* Lateinisch und Byzantinisch gehen 
noch in patriarchalischer Wechselwirkung nebeneinander her, der südliche 
Orient hat nichts mitznreden. Es ist die gute, alle Art , die Dinge an¬ 
zufassen* Was wöhlthut, ist, -dals trotzdem auch einige ganz neue Publi¬ 
kationen nicht ganz übersehen sind* Miss Cust nimmt vielleicht den eben 
erschienenen Katalog der christlichen Abteilung des British Museum von 
Dalton zur Hand; sie wird dann sehen, dafs das schöne Stillleben inzwischen 
etwas Bewegung bekommen hat. J. 8. 

Isabelle Errcra, Collection d aneiecnes e taffes reunies ei de- 
erites par Madame I. E. Catalogue ome de 42o photogravures eiecutei- 
tFapres les dichde l'auteur. Bruxelles, Falk fils, 1901. Diese Brüssokr 
Sammlung, bestimmt für das Musee du Cinquautenaire, das bereits einen 
Teil seines ehemaligen Bestandes, die koptischen Stoffe, besitzt, ist von der 
kunstsinnigen Verfasserin des vorliegenden Kataloges iti den letzten zehn 
Jahren zusammengebracht* Der Katalog erhält hervorragenden Wert da¬ 
durch, dafs er aus vorzüglichen photographischen Nachbildungen jedes 
Stückes besteht und der Text lediglich ergänzende Bemerkungen über Färb* 
und Material enthält So sagt wenigstens bescheiden die Verfasserin. In 
Wirklichkeit giebt er genau Auskunft nicht nur über die Mafse und Pm- 
venienz, sondern sucht Kunstkreis und Zeit, fcstzus teilen, immer unter An¬ 
führung etwaiger unter den Kennern bestehender Widersprüche. Dadurch 
wird der Katalog zu einem lehrreichen Handhuche und ein vorsichtiger 
Führer auf einem Gebiete, dessen wissenschaftliche Fundierung noch kaum 
in Angriff genommen ist. Die ebenso opferfreudige wie gewissenhaft 
forschende Miicenatin hat sich mit dieser Arbeit den Dank aller verdient, 
denen eine vorurteilsfreie Sichtung des unerschöpflich reichen Gebietes am 
Herzen liegt* 

Für den Byzantinisten, der sich zu der Erkenntnis durchgearbeitet hat, 
dafs ein volles Verstehen der Strömungen seines engeren Kreises nicht nur 
in der genauen Kenntnis des Griechisch'Römischen, sondern vor allem auch 
des Syrischen und Arabischen wurzeln uiuls, bietet der Katalog die- reichste 
Anregung und eine unerschöpfliche Fundgrube bei Untersuchungen über Wei' 
und Wandel von Motiven, die zwischen Orient und Öccident spielen. J. 8. 

Ernst F. Krause, Über einige Inschriften auf den Erzthüreu 
der Basilika di S* Paolo bei Rom und der Michaeißkirebe S, Angeln, 
Römische Quartalsehrift XVI (1902) 41—60. An den genannten Thuren 
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befinden sieh neben griechischen und syrischen auch lateinische Inschriften. 
Von ihnen war Öfter die Rede. K. sucht nachm weisen, dafs die Thür von 
S« Paolo in Begleitung eines Fachmannes, der nicht Erzgiefser war, ohne 
die lateinischen Inschriften ankam; die Mönche resp. der Aht verfaßten 
sie im Jahre 1070. Der Fachmann brachte hei seiner Rückkehr nach Kpel 
eine Kopie mit zu Staurachis (dem Giefser), der sic im Jahre 1076 bei der 
zweiten Erzthiir verwendet habe, J. S. 

Soloilf Ambro Söll, ln so Ido d'oro inedito di Li ein in Eudossia. 
Itassegna darte II (1305) 42-—43 mit 8 Abbildungen. Zu den beiden 
bisher bekannten Frontaltypen weißt A. einen mit dem Profilkopf nach, aut 
einer Goldmünze, die für die Brera erworben wurde. J, S. 


Ed in und Gobi, A m a g y a r n e mz e t i m u / e tim b i z a n c z i sil 1 y a i.. ( Die 
byz. Gewichte des ungarischen Nationalmuseums.) Arch. Ertesitö XXI 
(1901) 193 f. J. S. 

A tnagyar vi seiet fk törtAnete, Rajzolta es festette Neines llihäly, 
szüveget irta Nagy Gez?l. A vallas- es közoktatasügyi ministerhitn tdmo- 
gatiisavah (Geschichte der ungarischen Trachten. Gezeichnet und gemalt 
von Michael Nemes. Text von Gern Nagy. Mit Unterstützung des Mini¬ 
steriums für Kultus und Unterricht) Mit 10 farbigen Tafeln und 71 in 
Schwarzdruck. Budapest, Franklin-Gesell schaff 1900. Grafe-4°, Text XLVII 
-j- 240 S. — Das prachtvoll ausgestattete Werk wird jeden interessieren, 
der sich mit byzantinischer Ornamentik, Kostüm- und Waffenkunde be¬ 
schäftigt. Speziell Byzantinisches wird man zwar wenig finden (Tafel 0: 
die ungarische Krone Michael Dukas', Tafel 16: das Horn Lehels etc., 
einige byz. Reliefe auf Tafel 14 und 17), manches aber, was auf Perser, 
Rumänen und Russen Bezug nimmt, ferner auf Verwandtschaft mit Byzan¬ 
tinischem deutet. Die Erläuterungen Geza Nagys spiegeln umfassende Keim¬ 
nisse zurück, unter denen die stete Berücksichtigung der byzantinischen 
Litteratur nicht minder wühltbueml auffallt. Umsomehr wäre es dringend 
zu wünschen, wenn er mit seinen Ergebnissen gelegentlich auch vor das 
deutsche oder französische Publikum träte. ' R. V. 

CftlTällo Ricci, Le tarsie marin oree dell'absidc di S. Vitale in 
Ravenna. Rasse gna darte IT (1902) 46—47. Zurückweisung anonymer 
Ausfälle gegen die von Ricci beabsichtigte Wiederherstellung der Marner- 
intarsia. J. 9. 


II. Byzantinische Frage. 

Josef Slrzygowski, Hellas in des Orients Umarmung. Beilage 
zur \ Münchener> Allgemeinen Zeitung Nr. 40 und 41 vom 18. und 19. Fe¬ 
bruar 1902, S. 1 —21 des S.-A. Prinzipielle Auseinandersetzung mit Riegls 
Aufstellungen in dem oben S. 263 angezeigten Werke, Grundgerlanke: Hie 
Wandlung, die sich in spätrömischer Zeit auf dem Gebiete der bildenden 
Kunst vollzieht, ist zu erklären aus dem Vordringen der Anschauungen 
des alten Orients. Die griechische Kunst, durch Alexander d. Gr. in den 
Orient getragen, durchsetzt denselben zuerst, wird dann aber bald von 
diesem in ihrem Wesen verändert, orientalisiert. In spitrömischer Zeit 
ist der Prozefs vollendet, die byz. Kunst ist wieder eine Orientalische. 
Diese l hatsache wird in drei Abschnitten vorgeführt: der erste giebt eine 
einleitende Auseinandersetzung, der zweite behandelt die Schicksale der 

43* 








074 llt. Abteilung 

griechischen Knust im Orient, der dritte versucht eine Charakteristik du 
byzantinischen Kunst, J. S. 

Alois Riegl, Spätrönrisch oder orientalisch? Beilage zur <jMfm 
ebener) Allgemeinen Zeitung Nr. 93 und 94 vom 23. und 24. April 1902 
Antwort auf meine eben angeführten Aufsätze. Wiederholung der in seinem 
oben S. 263 angezeigten Werke aufgeffteIlten Behauptungen. Im übrigen 
stark persönlich gefärbte Polemik gegen mich» Ich lasse sie unbeantwortet 
Auf Einzelheiten einzugehen wird in meinen Arbeiten Gelegenheit genug sein 

J. S, 

( J t Schüllermark, Die Grenze des Einflusses morgenitindischer 
Kunst auf die christliche- Beilage zur Allg. Zeitung vom 20. Mai 1902 
(Nr. 114), Im Anschlufs an meine Artikel über Hellas in des Orients Um¬ 
armung führt der Autor aus, dafs der Orient bezw. Byzanz in der eigent¬ 
lich mittelalterlichen Kunst, nämlich im Romanischen und Gotischen, nicht 
mehr bemerkbar sei. J. S. 

Georg Humatin (Aachen), Zur Beurteilung mittelalterlicher 
Kunstwerke in Bezug auf ihre zeitliche und örtliche Entstehung. 
Repertorium für Kunstwissenschaft XXV (1902) 9 40, Ich hatte in 

Bd. VIII B. 591 f, über die Arbeiten Humanns zu berichten, die in den 
Beiträgen zur Geschichte von Stadt und Stift Essen medergelegt sind und 
einzelne Stücke des Mflnsterschatzes behandeln. Diese eingehenden Studien 
mögen den Yerf. zu jenen beachtenswerten Beobachtungen geführt haben, 
die er uns jetzt vorlegt. Sie wenden sich dagegen, dafs man die Zeit und 
den Kreis eines Kunstwerkes ausschließlich nach der Person des Stifter- 
und dem Aufbewahrungsorte beurteilt, H. hat für das frühe Mittelalter 
Nachrichten gesammelt, die uns vor Augen halten sollen, wie oft Künstler 
nach auswärts arbeiteten, Kunstwerke weitab von ihrem Entatehiuj gierte 
ihren Standort erhielten, als Geschenke hin und her wanderten, als Beute 
in fremde Hände und Länder gelangten u. s, f. Er mahnt, mit Recht bei 
Bestimmung von Alter und Herkunft von Kunstwerken einigermaßen mit 
diesen Thatsaehen zu rechnen. Dann geht er auf die Verschiedenheit der 
Vorlagen ein, die einem Kunstkreise Vorgelegen und eine Mannigfaltigkeit 
im Schaffen gleichzeitiger Künstler bewirkt haben können, die verhindert, 
unähnliche Arbeiten als gleichzeitig, und was dergleichen Schiebungen mehr 
sind, zu erkennen. Das byzantinische Gebiet ist sehr ausgiebig berück¬ 
sichtigt, Die Zusammenstellung wird den Fachgenossen gewiß willkommen 
sein. J. 8. 

(orrado Ricci, Le Ofigini delUArchitettura Lombarda. Kas- 
segna durte II (1902) 11 —13. Lobt die oben S. 273f. besprochene Arbeit 
Rivoiras. ^L’architettura ravennate, da noi gia esclusa per molto da 11 
arte hizantina e ridata all* Influenza romana, vi si presenta come un ne- 
ce&sario legaine tra I vari periodi delle architetture oecidentälU 1 Wertvoll 
ist der erneute Hinweis auf die Restaurationen der raven na tischen Kirchen, 
die Rivoira nicht immer beachtet hat. (Vgl. dazu den Bericht über Rohault 
de Fleurys Untersuchungen B. Z. VIII 245.) J. S. 

Josef Stmgowsiü , Orient oder Rom. (Vgl. B. Z. XI 282.) Be¬ 
sprochen von St. Beissel, Theologische Revue I (1902) Nr. 2 Sp» 49—51; 
von F. Noack, Deutsche Litte rat urzeitg. 23 (1902) Nr. 12 Sp. 756. C,W 

J. Engine Loil, Rome et Bysance. Notes d’archeologie monuioen- 
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tale latine et byzantlne, Toumay 1901. 140 S. 8° mit Abbildungen. Vm 
leider nicht zugegangen. J. S. 

J» Museen. Zeitschriften, Bibliographie n. b- w. 

E. K, Rjedin, J, E. Betzky und das Museum der schönen Künste 
und Antiquitäten der Universität Charkow. Aus den Schriften der 
Kais. Universität, zur Geschichte derselben. Charkow 1901. 23 S. 8° 

(rasa) mit einem Porträt. J. S. 

F* K. Rjedtl), Die Bedeutung der Thltigkeit der archäolo¬ 
gischen Kongresse für die Wissenschaft der russischen Archäo¬ 
logie. Zum XII. areh. Kongresse Charkow 1901. 22 S. I 2 Ö (russ.). J.S. 

Arthur L. Jellmek, Internationale Bibliographie der Kunst¬ 
wissenschaft. 1. Jahrgnng, 1. Heft (April 1902). B. Behrs Verlag, Bei lin. 
10 Ji der Jahrgang. Mit diesem Unternehmen wird eine Lücke gefüllt, 
die recht empfindlich war. Die einzige Bibliographie, die wir bis jetzt 
batten, war die des Repertoriums für Kunstwissenschaft mit den alphabe-, 
tisch nach den Autoren geordneten Hauptgruppen: Theorie, Technik, 
Ästhetik, Kunstgeschichte, Architektur, Skulptur, Malerei, Graphische Künste, 
K unstgewerbe, Topographie u. s. f. Das neue Unternehmen führt die Bi* 
bliogmphie mehr nach Künstlern und Orten geordnet vor in reicher 
Uruppcnbildung: I. Bibliographie etc. 11. Ästhetik etc. UL Kunstgeschichte. 
Allgemeines etc., Epochen und Länder, einzelne Städte, einzelne Künstler, 
IV. Baukunst. V. Skulptur. VI. Malerei, alle ebenso geordnet wie III. 
Dann VII Graphische Künste. VIEL Kumtgewerbe: Allg., Textilkunst, 
Buchbinderei etc., Glas und Keramik, Holz etc., Eisen etc., Goldschmiede- 
arbeiten, Elfenbein und Email, Heraldik, Sphragistik. IX. Verzeichnis der 
Reproduktionen. Für uns kommt außer I—VI bes. VIII in Betracht. Per 
Herausgeber hat die Bibliographie der Byz, Zeitschrift in Gruppe 1 genannt 
und hat wohl auch die Absicht, sie in Zukunft ausgiebig m verwerten. 
Wir wären ihm dafür sehr dankbar. J. S. 

H.Achdis, Kirchliche Kunstarchäologie. Altuhristliche Kunst. 
'Theologische Rundschau 5 (1902) 112—119, Berichtet über Stuhlfauth, 
Die Engel, Mitius, Jonas, und Vopel, Die altchristlichen Goldglfiser. (J,W. 

8» Epigraphik. 

Giuseppe Botti, Stell eristiane di epoca big an tina. Rom 1900. 
(Vgl. B. Z, X 373.) Besprochen von V, Strazzulhi, ftmsta di storia an- 
tica N, S. Ö <1901) 136—136. C. W. 

Mark Litlf zbarski, Griechische Inschriften aus Syrien. Ephe- 
meris für semitische Epigraphik 1 (1901) 210 — 221. Zusammenstellung 
aus verschiedenen Publikationen. C, W. 

H. IiAUilUCIls, Notes epigraphiques et topographiques sur 
lUmesbe, Le Musee Beige 6 (1902) 30—57. Ediert u. a. griechische 
Inschriften aus christlicher Zeit. K. K, 

A. J. Spyridakis, X^itfTißiMjetri iitiyQtttpal tov ptaui&vog fr tu> 

povatttp rfjg og 4 \ AiX tlqv xrjg Iv ÄkfivQtö (ftlccQymmi huiQuag xijg 

tiv%og d\ 'A&ijvr}<fiv 1901 8. 35—38. Ediert zwei kleine christ¬ 
liche Inschriften. K. K. 
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\h Fachwissen Schäften. 

A, Jurisprüden*. 

Theodor Mommsen, Hofmann versus Blume. Zeitschrift der Sa- 
vigny Stiftung für Rechts geschieht« XXII, Rom. Abt. 8. 1—11. M. unter¬ 
zieht die von Ptalf ans dem Nach 1 als des verstorbenen Franz Hofinünn 
in Wien herausgegebene Schrift: 'Die Compilation der Di ge st en Ju¬ 
stin ians ? einer scharten Kritik und giebt in allen wesentlichen Punkten 
Blume gegen Hofmann recht und betont u. a,, dafs Hofmanns Zomausbniehe 
gegen den schlimmen Kaiser Justinian heutzutage offene Thtiren einrennen. 
Des näheren bespricht M, besonders Justinians Angaben über die Quellen 
seines Rechtsbuches und die Zeit, die für die Ausarbeitung erforderlich war, 
sowie die angewandte Zitierweise und die Inskriptionen, K, K, 

Roberto de Rtiggiero, II diritto romano e la pnpirologiiu 
Bullet! deir Istituto di diritto romano XIV (1901) 1-—27, Roma. 
Tstitutd di diritto romano 1902. Xaeh einer allgemeinen Übersicht über 
• die bisherigen bibliographischen Versuche auf dem Gebiet der Papyrus- 
Forschung stellt de R, in zwei Abteilungen Testi und lllustrazioni e t.'om- 
menti diejenigen Publikationen zusammen, welche sich auf das römische 
Recht beziehen, A. H 

Lnigi Siciliano-VillaiHieva, Sul diritto greco-romano (private) 
in Sieilia. (Estratto daüa Rivista di storia e tilosotla del diritto vol II 
fase, VII e segu,) Palermo 1901, 107 S. 8°. Der Verf, dieser Studie ver¬ 
folgt in derselben die Wirkungen, welche die Eeloga Leonis et Con- 
stantim vom Jahre 739 {cd. Zacharias von Lingenthal, Lipsuie 1852, zu¬ 
letzt Mompherratos, Eeloga Leonis et Constanüni cuni apptmdice, AthenH 
1889) in den erhaltenen Privalurkunden und in den Stadtrechten Sieiliecs 
hinterlassen hat; über letzteren Gegenstand giebt cs die Arbeit von Brün- 
neck, Sic die ns mittelalterliche Stadtreclite, Ferner untersucht er die Frage, 
inwieweit das Proeheiron und die Epanagoge sowie die Basiliken das 
sicüische Recht beeinflüfst haben, die auf sehr verschiedenen Wegen und in 
sehr ungleichem Mafse in Sicilien bekannt wurden, als die Hemehaft dir 
Byzantiner dort schon vorüber war. Die Untersuchungen, über die sieb im 
einzelnen schwer referieren lafst, beziehen sich auf Familien- und Erbrecht 

A H. 

Fldtz Lpo, Die capitatio plebeia. (Vgl. B. Z. X 364.) Besprochen 
von Matthiafs, Kritische Vierteljahrschrift für Gesetzgebung und Rechts- 
Wissenschaft 43 (190:2) 508—51Ö; von H. Ermaii, Zeitschrift der Savigny- 
stiftung. Rom. Abt, 1901, 213 ff, C. W. 

fU Dyobuuiotes, Tb tpaXxid tov TQiTov Iv rci> ßv£ttVTttiKm dnttttw, 
Virrm^dg ton qptloA. oi'AAdj'ov IlttQvcititiov G (1902) 219—226. Geschieht 
des erbrech Ui eben Begriffs der portio falcidia bei den Byzantinern, K.K 
V* N» Bencscvic, Zwei Absehrifte 11 der slawischen Überset l u ng 
des Byntagma des Matthai ob Blastares, Izvjestija der Kais, Akad. d. 
Wiss,, Abteil, f, nass, Sprache und Litt, Bd, 6 (1901) Heft 4 S, 150—227 
Beschreibt zwei in der Petersburger Synodalbibliothek auf bewahrte Hss der 
genannten slaviacheii Übersetzung und veröffentlicht die noch nicht edierten 
Stücke derselben. K, K, 

Gust. Pfannmfiller, Die kirchliche Gesetzgebung Just minus, 
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hauptsächlich auf Grund der Novellen, Berlin, C\ A. Scbwetschke und 
Sühn 1902. 4 BL, 94 S. 8®. Wird besprochen, K, K, 

(K Braun* Das Buch der Synhhadoa. (Vgl. B. Z. XI 284.) Be* 
sprachen von H. de Jongli, Revue d'histoire eecl&iaetique 3 (1902) 384f.; 
von J.Göttshfrgn% Theologische Revue 1 (1902i Nr. 9 Sp. 276— 279, C.W, 
Willi. Riedel, Die Kirchenreclitsquellen des Patriarchats Ale* 
xandrien. (VgL B. Z. XI 284,) Besprochen von Danneker, Theologische 
Quariftl&chrift 84 (1902) 140—143; von H. Achelis, Theolog. Literatur* 
zeitg, 27 (1902) Nr. 3 Sp. 89—91. C, W. 

Maria Albert Stiegler, Dispensation, Dispens&tionsweson und 
Dispensationsrecht, gescbichtlich dargestellt. T. Bd. Mainz, Kirch- 
beim 1901. 376 8. 8°. Buchausgabe der im Archiv für katholisches Kirchen* 
recht 77 (vgl. B. Z. VI 469) und 78 erschienen Aufsätze. C. W. 

Enangelos G. Xiko 1 aides, Uzgl rtjg povct%ixi t g «kt t/ ti o av v tig iv 
np Köit’ip k« 1 rw ikk >j plk& f kz 1 qcuaörix <a dixaltp' Ev Alh]veuq 1901. 
133 S. 8°. 3 Dr. Soll besprochen werden. K. K, 

Carolus Kuberczyk, Canones Johannis Bar Cursus, Tellae 
Mauzlatae episcopi, e codicibus Syriacis Farmno et quattuor 
Londinienaibus editi. Leipzig, Druck von Drugulin 1901, 40 S. Bres* 
lauer Dissertation. Die in die Form von Kanon es gekleideten Ermahnungen 
des 638 in Antioehia verstorbenen Bischofs Johannes Bar Cursus von Telia 
an den Klerus handeln f de variis rebus ad irmiius et vitam saoerdotum 
pertinentibus' und weisen zahlreiche (von K. S. 11 ff. zusammen gestellte) 
inhaltliche Übereinstimmungen mit den älteren und jüngeren kanonistischon 
Sammlungen der Syrer auf. C. W. 

B. Mathematik. Astronomie. Naturkunde. Medizin u. w. 

J« L. Reiherg, Anatolius sur les dix premiers nomhres. Memoire 
lu au congres d histoire des Sciences Paris 1900. Macon, Protat frei es 
1901* 33 S. 8°. Anatolios war in Alexandria in der 2. Hälfte des 

3, Jahrh. Professor der aristotelischen Philosophie, Die Existenz eines vor¬ 
christlichen Mathematikers dieses Namens ist durch Goroperz beseitigt 
worden, nachdem sie schon von P. Tannery, La geometrie grecque p. 42, 
arge zw eifeit worden war. Die überaus schwierig zu verstehende Abhand¬ 
lung Tli^t Öenadog xcd r(öv Ivrhg avrijg etgt&p mv war bisher durch eine 
lateinische Übersetzung bekannt, welche Georgius Valla nach seiner Gewöhn* 
heit ohne Autoraamen (vgl. darüber meine Ausgabe des Blemmydes pro- 
Ifgg. LXXX1) in dem Werke De expetendis et fogiendis rebus 3 III oap, 
X—XX mit zahlreichen Interpolationen veröffentlicht hatte (vgl. JuhrK i\ 
cl. Philol. Suppl. XIT p. 339 ff.), Aufserdem enthalten die pythagoreischen 
Theologumena arithmeticae (cd. Ast 1817) Exzerpte aus diesem Werke 
nach einem offenbar guten Texte. Die ursprüngliche Schrift veröffentlicht 
Helberg hier zum ersten Male nach dem nachlässig geschriebenen Cod. 
Monac, gr 384 foL 57 v —69 r . Das darin erhaltene neue Heraklit-Frag¬ 
ment ist inzwischen von Gomperz, Anzeiger für dir philos.-hist, CJasse 
vom 6. Mürz 1901 der Wiener Akademie, behandelt worden. Dem griechi¬ 
schen Text fügt P. Tann ery eine französische Übersetzung hinzu, die 
dankbar begriffst werden wird. Der Inhalt der Schrift berührt sich in 
vieler Beziehung mit, den auf die Dekade bezüglichen Kapiteln bei Theon 
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voo Smyrna. Tannery ist daher überzeugt T dafs diese Absehnitte bei Thenn 
eine byzantinische Interpolation darstellen und die gemeinsame Quelle 
des Aluif*)Iii.K-i und d^ TlieonHj.iterpolat«'r-> nicht über den Beginn unserer 
Zeitrechnung hinaufgerückt werden darf, Vermutungsweise erblickt T. diese 
Quelle in den nicht erhaltenen Theologumena des Nikomaehoe (1. Jahrh. 
p, Chi\), die Photios noch las. Möglicherweise habe Anatolius daraus einen 
Auszug ad ns um ehrist i au oram verfertigt ebenso wie spater ein Byzantiner, 
und Jambliclios, der Schüler des AnatoHos, oder einer seiner Nachfolger 
habe für die uns erhaltenen Theologmnena zugleich das Original werk des 
Nikomachos und den Auszug des Anatolios kompiliert A. H, 

A. A. BjnrnlJÖ, Über zwei mathematische Handschriften aus 
dem vierzehnten J ah rhundert, Bibi iotkeca Mathematica 3, Folge 
11L Band 1. Heft S. 63—75. Cod. Paris, lat. 11335 — Cod* BasiL F II 33 
kommt daneben nicht in Betracht — enthält Theodosios tfqpttqux«, Auto - 
Iy kos' Tifpl ya vovfiivyg cfqw/pag, Hypsikles’ at'cnpoptxd? u. a, in der 1 Jber- 
setzung Gerhards von Cremona aus dem Arabischen. A. H. 

Bauche* Lcclerqiic, LAstrologie grecque. (VgL R, Z. X 738 ) 
Besprochen von H. de la Yillf de MirmOllt, Revue des etudes ancienne^ 4 
(1902) 65—72. S. dazu Buucy-Leclerque, ebenda S. 148—150. C. W. 

Gram-Marlin, Tratte de taetique. (VgL B. Z. X 366.) Be¬ 
sprochen von Bo ine nie« Bassi, Rivista di filologia 29 (1901) 161 f. C.W. 

R. V 4ri, Incrrti seriptoris Byzantini saeculi X über de re 
militari. (VgL B. Z, XI 284 ) Besprochen von Th. Preger. BerL philoL 
Wochetischr, 22 (1902) Nr. 21 Sp. 648—650. A. H. 

Iwan. Bloch, Byzantinische Medizin. Übersicht über die ärzt¬ 
lichen StandesverhEltnisse in der west- und ost römischen Kai^er- 
zeif, 8.*A. aus „Handbuch der Geschichte der Medizin u heransgegeben 
von M. Neuburger und J. PageL 1. Bd. G, Fischer, Jena 1902, S 
492 — 568; 569—688. Wird besprochen. K_ KL 

A. Ölivieri, Gli IATPIK A di Aetios nel Cod. Messinese n° 8 4. 
Studj italiani di filologia elassica 9 (1901) 299—367. Beschreibung und 
Kollation der genannten Hs, die Buch 1—2 und einen Teil des 3. Buches 
des Aetios enthält. K. K r 

Sk. Zervos, Aetü sermo sextidecimus et Ultimos. (VgL 1L Z, 
Xi 284.) Sehr viele Emendationen giebt K» Kalbfleisch, BerL philol. 
WoL'henschr. 22 11902) Nr. 10 Sp. 292—295; vgL auch Anonymus, Liter&r, 
Centralbl, 52 (1901) Nr. 45 Sp. 1848. ‘ A. H. 


10. Bibliographische Kol 1 r kl h not ixen, 

Pop yrusfor 8 chu ng en. 

Im Anschlufs an den summarischen Bericht, oben S. 284 —288^ sei auf 
folgende inzwischen erschienene Publikationen hingewieseo: 

Zur allgemeinen Orientierung dient vor allem IL Wilcken, Der heu¬ 
tige Stand der Papyrusforschung. Ein Vortrag gehalten auf 
dem Strafsburger Philologentage. Neue Jahrb, f. d. klass, Alt. VII 
(1901) Abt. I, 677 —GDI. 

Neue Urkunden und Literarische Texte liefern folgende Werke: 

The Amberst Papyri being an account of the Greek Papyri 
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in t h e eollection o f t h e Right Hon, Lord A m h e rs t o f Hackney, 
I ’* S* A* *41 D i d I i n g t on Hall, N o r fo 1 k by Berna i*tl I \ Gren feil a n d 
A rthur S, Haut. Part II. (1 nssical fra gm e n t s and documents of 
t b e Pt o 1 emaic, Roman and By z&nti n e pe riod b, Wi t.h an appe n d i x 
ch nt ain.ing additional theological fragmen ts. Twenty-five plrttes, 
London, Henry Fronde 1901, XIL *243 S, Folio. Aus diesem stattliehen 
Bande kommen für die Leser der B, Z* in Betracht N. XXVII und XXVIII, 
zwei lateinische Fragmente juristischen Inhalts ans dem 4.~*6. Jahrh. n. Uhr., 
von denen N* XXVII genauer besprochen ist von Leopold Wengei% Zu 
den Rechtsurkunden in der Sammlung des Lord Amtierst, Archiv 
f. Papyrusf. II 41 ff., ferner zwei Petitionen an den Präfekten, N. LXXXII, 
in der der Titel Xoyoy^u<poq zum erstenmal als Titel eines Öeraeinde- 
beamten in Ägypten begegnet (vgl. Wender 1. c. S. 56 ff. und U, WHckril 
ebenda S. 128), und N. LXXXTII, die von Steuerdcfrandationen handelt, 
weiter N* CXXX\ II—CLV1II, allerlei öffentliche und private Urkunden — 
in CLHl (6./T, Jahrh*} lindet sich übrigens yatSu^wv für ovo$ und äg für 
wns für die Sprachforscher von grofsem Interesse sein dürfte. Andere 
byzantinische Urkunden werden S. 193 f. beschrieben, CLXXXII—CLXXXIX* 
Vgl. oben S. 595 ff* 

Ägyptische Urkunden aus den KgL Museen zu Berlin her&usg. 
von der Generalverwaltung. Griechische Urkunden. HP Baud, 
8 Heft (1901) ediert, von W. Schn hart , 9* Heft (1902) ediert v o n 
U. Wilckcn. Weidmann, Berlin, Folio. (= B. G. U«) In Heft 8 ist eine 
Urkunde aus Diükletinniseher Zeit (N. 922), zwei aus der Mitte des 4* Jahrh. 
(909 u. 917), während Heft 9 gegen 30 Urkunden aus byzantinischer Zeit 
t nthütt, meist privatrechtlieher Natur* In X* 917 wird ebenso wie in dem 
Arah. Pap* II N. LXXX1II der census des Sabinas erwähnt in Verbindung 
mit inratores, worüber vielleicht em noch uopublizierter Papyrus aus der 
Sammlung des Lord Grawford Licht verbreiten wird. 

R, Kritzelndem, Zwei religionsgesohichtliche Fragen nach 
ungedruckten griechischen Texten der Strafsburger Bibliothek* 
Strafsburg, Trübner 1901* VHJ, 149 S. 8°, Aufser ägyptischen Bescbnei- 
drmgsur krrnden, die, obwohl in eine frühere Zeit fallend, wegen ihrer all¬ 
gemeinen Bedeutung auch den Byzantmisten interessieren werden (jedoch 
vgl zu R.s Ausführungen fl. Gunkel und P. Weudlaud im Archiv für 
Papyrusforsch* II 13 ff* 22 ff.), veröffentlicht R. den Text zweier Blätter 
einer Papyrushnndschrift des 4* Jahrh., die Reste von zwei griechischen 
Gedichten desselben Verfassers enthalten: das erste (8* 47 ff.) ist ein Lied 
auf den Perserkrieg Diokletians im J. 297, das zweite (S. 52 ff,) ist eine 
Kosmogonie, beide in Hexametern. Außerdem wird S, 112 ff* ein sehr altes 
M&riagebet, das erste Ave Maria, initgeteilt, das erhalten ist auf einem 
Ostrakon aus dem 6>/7. Jahrh. Z. I-—9 gehen Reden und Gegenreden der 
Verkündigung Mariae nach einem Evangelium, Z. 9 — 24 eine sich daran 
anschliefsende liturgische Lobpreisung Marias (vgl. Wiloken, Archiv für 
1 *a py mafors c h. II 14 0). 

U. Wilcken, Der Grazer Papyrus* Ebenda S. 183. Entwurf eines 
Pachtkontraktes aus Esnnuien (etwa 7* Jahrh. i. 

W. E. fruni, Coptic ostraka from the collections of the Egvpt 
Exploration Fund, the Cairo Museum and otbers. Special Extra- 
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Publica! ion of the Egypt Explor. Fund. London 1902, Hier werden 
600 Ostraka aus Oberägypten aus der Nähe von Theben publiziert. Ein 
grofser Teil stammt von den Mönchen des Klosters des heiligen Phoebam- 
mou und dem Bischof Abraham (etwa 600 n. Ohr.), ein anderer Teil ist aus 
dein 8, Jahrh. Auch griechische Texte, von F. E. EWglltman erkl irt t 
finden sieh unter ihnen, so einzelne Steuerquittungen (N. 424—428), litur¬ 
gische und profane Texte, Neben christlichen liturgischen Stücken findet 
sich auch ein heidnischer Zauberspruch (N. 522, vgl. auch 520), wie 
Wlicken, Archiv f. Papyrusf. II 173. zeigt.. Er weist auch darauf hin, dafs 
alle, die sieh mit byzantinischen Papyri und mit der byzantinisch-arabischen 
Geschichte Ägyptens befassen, auch aus den koptischen Texten grofsen Ge¬ 
winn liehen können. 

Von den Abhandlungen über Papyri sind eiwJLhnenswert: 

A, Heils in an n, E in Ö rigin a 1 d o k um e nt aus der D iokleti a n Ischen 
Christen Verfolgung. Pap. 713 des British Museum. Tübingen und 
Leipzig, B, Mohr 1902. VH, 36 8 8° mit einer Tafel. Er behandelt den 

von Grenfell und Hunt, Grcek Papyri Series H, Oxford 1897, unter Nb LXXIII 
publizierten Brief (vgl. tlurnack, Theol. Literaturzeitung 19o2 8p. 205 ff., 
und I)ei Ismail H, ebenda Sp* 364). 

H. Dessau, Sur un nouvel edit de 1‘empereur Julien. Kev de 
philoh N„ S. XXV (J901) 285—288. D. zeigt, dafs der Erlafs über das 
aurum coronarium bei Grenfell, Hunt and Hogarth, Fayum towns an d tbeir 
papyri, London 1900, N. XX, der Zeit Julians, nicht der des Alexander 
Beverns angehört (vgl. dazu auch \Ylicken. Archiv f. Papyrusf. 11 169). 

Th. 31 Olli Dl seil, Consularia. Hermes 36 (1901) 602—605, Nach¬ 
trag zu Hermes 32 (1897) 538—553. M. erörtert chronologische Fragen 
aus der Zeit Konstantins, wozu zu vergleichen ist 

0, Beeck. Zur Chronologie Coristantins, Hermes 37 (1902) 155f, 
und Th. Mommsen, ebenda S. 156 f. 

Scvniour de Ricci. The praefects of Egypt IL Proceedings of 
the Society of biblieal areheology XXIV (1901) 56—67 und 97—107. 
Er giebt ein vollständiges Verzeichnis der uns bekannten Präfekten bis in 
das 7. Jahrh. 

Von den juristischen Abhandlungen, die sich auf Papyrusforschung»'ri 
beziehen, sei hingewiesen auf die Zusammenstellung von 

Roberto de Ruggiero, TI di ritto romano e la papirologia. Bul 
lettino delf Istituto di diritto romano XTV (1901) Fase. I, 27 8., ferner auf 

Stephan Braasloff, Aetas legitima, Zeitsehr. d. Sav.-Stift. Roman. 
Abt XXII {1901) 169—-194, dessen Untersuchung an den lateinischen Pap. 
B* G, U. 611, eine oratio principis aus der Mitte des 1. Jahrh., anknüpft. 

Ludwig Mitteln, Z ur Geschichte der Erbpacht im Alterthum 
Abh. der Kgl. süchs. Ges. d. Wiss. (phib-hist. Ul.) XX N. IV 1901, 66 8. 
I. Die griechische Erbpacht. IT. Das Ins in agro vectigali der römischen 
Staats- und Gemeindeverwaltung. UL Das Bifanksrecht. FV. Entwicke¬ 
lung in der späteren Kaiserzeit. Fortbestand kleiner Erbpacht un gen? 
V. Gegensatz und Verschmelzung von Emphyteuse und lus perpetmun. Erh- 
paebtung im Grofsen. — Die Untersuchungen von c. IV nehmen auf Papyrus- 
ur künden Rücksicht. 
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Leopold Wenger, Rechts historische Papyrusst u d i e n. Graz, 
Leusehner u. ! .ubensky 1902* XV, 173 S. S°. (Vgl. H. Ermail, Zeitsehr, 
d. Sav.-Stift- Roman. Abt, XXII (1901) 241 ff., und IL WilckeH, Deutsche 
L i t te rat urzeitun; g 1902 Sp. 1141 — 11 4*5,) Er I >e s|> rieht Ge ste 11 u. ngsbü : rg- 
haften und Vadimonien in den Papyri und die Kompetenz ägyptischer 
Geriehtsbehörden in der römischen Periode. 

Mit der Sprache der Papyri befassen sieh: 

A. Peifsmaim, Bible Studies. Contributions chiefly from 
p&pyri and tnscriptions to the history of the language, the lite- 
ratnre, and the religion of hellenistic judaism and primitive 
ehristiamty. Authorised tr&nsl&tion by Alex. Grieve* Edinb,, T* a, T. 
Clark 1901. Es ist dies die englische Übersetzung der Bibelstudien und 
Neuen Bibelstudien Deifsmanns (Marburg 1895 und 1897). 

James Hope Mnulton, Grammatieal notes from the papyri. 
I Continued from p. 38.) Claas. Rev. XV (1901) 434—-442. Er giebt 
Nachträge zu seinem früheren Aufsatz (vgl. oben 8. 285) und stellt dann 
syntaktische Beobachtungen über Substantivu, Adjektiva und Pronomina 
zusammen. 

Leon Lafoscade, De epistulis (alüsque titulis) imperatorum 
m a gi s t r a tuum que Romanorum quae ab aetate Augusti usque ad 
Konstantin um graece seriptas lapidcs papyrive servaverunt. ln- 
sulis, Fratres Le Bigot 1902, XV, 141 S. 8°. Obwohl diese Arbeit, wie 
aus dem Titel ersichtlich ist, nicht in das Gebiet der byzantinischen Studien 
fällt, habe ich sie doch hier erwähnt, weil der Verfasser auf S. 85—111 
die Sprache der von ihm gesammelten Urkunden einer genauen Unter¬ 
suchung unterzieht, die auch für die spätere Gräcität von Belang sein dürfte. 

Endlich einige pabiographische Arbeiten: 

F, (L Kenyon, Greek Writing B. C. 300 — A. D. 900. Sandars 
Reader in Bibliography for 1900—1901. K. bespricht hier die Paläographie 
der Herculanensischen Rollen, die Beziehungen zwischen der Unciale der 
frühesten Papierhandschriften und der in litterarischen Papyri angewandten 
Schrift, ferner die Entwicklung der Minuskelschrift in den Handschriften 
des 9. und 10. Jahrh.; unberücksichtigt läfst er die gewöhnliche Schrift 
der byzantinischen Papyri (vgL Archaeological Report des Egypt Explor. 
Fund 1900—1901 8. 63). 

M. Gitlbaucr, Studien zur griechischen Tachygraphie II. Tacby- 
graphische Spuren im Papyrus der Aristotelischen *A&7}v<ttwv 
TzoJuztfa. Archiv f. Stenogr. 1901, 159 ff. 257 ff. 

C, Wessely, Kritische Studien zur altgriechischen Tachy¬ 
graphie. Archiv f. Stenogr. 1902, 1—5. 

Von dem Archiv für Papyrusforschung und verwandte Gebiete 
ist am 12. Juni 1902 das 1. Heft des 2. Bandes her ausgegeben. Was von 
dem Inhalt für die byzantinische Periode in Betracht kommt, ist in der obigen 
Zu samm e n s tel 1 u ng erw äh n t 

Berlin. 


Paul Viereck. 
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Das KaiserL russisch© archäologisch© Institut in EonstantiiiopeL 

Vor kurzem erschien wieder ein neues Heft der Publikation des Instituts: 
„Nachrichten des rassischen archäologischen Instituts in Kpel u (Izvjestija 
russkago ureheologireskago instituta v Kpolje). Band VJI t. Sofia, Dr&avna 
peeatnica 1901. 2 BL, 91 S* 8° (mit 15 Tafeln), Den Inhalt bilden 

folgende Arbeiten: 

1) Th, *L Ispciiskij, über die Altertümer der Stadt Tyrnova 
(S. 1—24) (ross,). Im Anschlufs an die Schilderung der Altertümer von 
Tyrnova bei C* Jirecek, Cesty po Bulharsku (bulgarisch bearbeitet von 
Argirov, Philippopel 1889) giebt U. neue Mitteilungen über die Kirche der 
hl, 40 Märtyrer und über die Kirche des hl, Petrus und Paulos. Die 
oralere ist im J. 1230 vom Zaren Johann Asjen li erbaut worden und diente 
als eine Art, Familienkirebe der Asjen. In der türkischen Zeit diente sie 
als Moschee; seit 1878 ist sic dem christlichen Kult wiedergegeben* Unter 
den Merkwürdigkeiten der Kirche stehen in erster Linie die drei Säulen, 
die mit für die bulgarische Geschichte wichtigen griechischen Inschriften 
bedeckt sind. Sehr beachtenswert sind auch die Fresken der Kirche mit 
altslavischen Beischriften, Auch über andere Kirchen in und bei Tyrnova 
giebt U. wertvolle Notizen und publiziert mehrere Inschriften aus ihnen. 

2) CL A. Iljiuskij, Urkunde des Zaren Johann Asjen II (S. 25—39) 
(russ.). Neuausgabe eines in der Bibliothek der kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften in Petersburg auf bewahrten bulgarischen Handelsvertrags 
Johanns II (1218 —1241), Dazu sprachlicher und sachlicher Kommentar* 

3) B. A. Pancenkü, BffffiAtxig TILGTtxog (8. 40—-55) (ross*)* In 

der Sammlung des russischen Instituts in Kpel sind drei Bleibullen mit 
der Aufschrift ßaadtxog mmt%6$. Der Vert giebt Aufklärungen über die 
Bedeutung dieses Ausdruckes, der bisher auf byzantinischen Siegeln nicht 
gelesen wurde, wobei er sich besonders auf dos 53* Buch der Basiliken 
stützt* Das Wort bedeutet dort „m&gister na vis“ (joovocof eaxtv 6 itüGuv 
intflikeiav rov itloiov ImTgamig), 

4) J. Pargöire, Les monastferes de Saint Ignace et les cinq 

plus petita Hots de Uarchipel des Princes (S, 56—91)* Iguatios, 
der durch den Armenier Leon V entmannte Sohn des Kaisers Michael 1 
Rhaugabe, der später zweimal Patriarch war, hat vier Klöster gegründet, 
drei auf den Prinzeninselu, eines auf dem asiatischen Fostlande* P, schildert 
auf i rund gewissenhafter Iitterarischer und topographischer Studien die 
Lage und Geschichte dieser Klöster und schliefst mit Mitteilungen über dir 
Geschichte der Klöster auf den Prinzeninseln Pita und Üxeia* S. 8 t* be¬ 
richtigt er einen von Bezobrazov begangenen und von E. Kurtz und mir 
(Gesch* d, byz* Litt* 8* 316) wiederholten Irrtum hinsichtlich des Typikon 
des Michael VIII Palaiologos* Dasselbe gehört nicht, wie a, a. 0* zu lesen 
ist, zu einem Kloster des Erzengels Michael auf der Insel Qxeia, sondern 
zum Kloster des Berges Auientios, wie aus dem von Gedeon und von 
Dmitrijevski publizierten Texte deutlich hervorgebt* Die Arbeit macht wie 
alles, was t\ schreibt, ©inen woblthuenden Eindruck, Mit klarem Geist 
und unverdorbenem Gemüt packt der gelehrte Augustiner die schwierigsten 
Themen an T und durch seine präzise, zuweilen witzige Darstellung weil» er 
auch abgelegene Stoffe freundlich zu beleben* K. K. 
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R« fc ssamue, Publieazione perlodica di studi orieuttrii* Serie Jl, 
Anno VI (1901-1902) Vol. 1 Fase. 63—-63 ; Vol. II Fase. 64—65. In 
den neuen Heften kommen für unsere Studien in Betracht: 

Vol. I: 

1) A. Pfllmieri, La processione dello spirito Santo (8,145-—157; 
Fortsetzung aus Fase. 61 S* 3—13)* 

2) A, Pallilieri, La chiesa Georgiana e Je sue ortgini (8, 
218—228; 397—403; Vol II 188—204); eine Skizze der Geschichte der 
grusinischen Kirche. 

3) Gins, Fiardi- Dupre, La xo*v^ dtdkexxog secondo gli studi 
piü recenti (S. 232—245; Schluß des in der B. Z. XI 292 notierten 
Artikels)* Bericht über das Buch von Thumb. 

ii Llii^i do Gregor i, L'esercito bizantino in Frocopio di Ce- 
sarea (S. 246—258)* Verdienstliche Ergänzung von Mommsens Abhand¬ 
lung "Das römische Heerwesen seit Diocletian’ (Hermes 1889), 

5) X, CapO T De S* Isidori Pelusiotae epistulu.ru in locis ad 
antiquit&tem perlinentibus (8* 342—363), Zusammenstellung mid 
Kommentierung der Stellen des Csidoros Peius,, in denen er antike Autoren 
zitiert oder über antike Philosophie, Geschichte u. s. w. spricht 

6) Algiait, La S. Sede e la nazione armena (8* 381—386); 
Fortsetzung des schon öfter, z* B. B, Z* XI 292, notierten endlosen Artikels* 

7 i LI, dp XumiOj Alcune pagine di storia bulgara secondo le 
note del traduttore slavo di Gonetantino Manasse (S, 40 4-—418; 
Vol* II 221—244). Ein Codex Vaticanus — warum wird er nicht näher 
bezeichnet? — enthält eine altbulgarische Übersetzung der Chronik des 
Konstantine»« Manasses mit Zusätzen des Übersetzers. Diese Zusätze 
werden von de Nunzio — leider nur iu italienischer Übersetzung, 
nicht auch im Original — mitgeteüt und ausführlich kommentiert, 

8) A. Palmieri, Largomento ontologico del Filioque e le 
^hbiezioni di un teologo russo (Vol* fl 137—155), Gegen eine Schrift 
des Hussen Gusev 'IenyuTCKitf amioria fj»^i okbhcth 46CKaro v^ruin* 
(Moskau 1900), 

9) Angelft Pernice, Sulla data del libro II dei "Miracuta S. 
D e m e tr i i Ma rty r i s' (Vol* II 181 — 187)* Es handelt sieh um die 
historisch so wertvolle, u. a. von J, Laurent, B. Z„ IV 424 ff., und von 
H. Geizer, Die Genesis der byz. Themen Verfassung 8 36; 46 ff. (vgl. B. Z* 

IX 677 ff ), verwertete Biographie des hl. Demotrios Myroldytes, des Patrons 
von Thessalomke. Der Verf. zeigt durch Vergleichung der Berichte des 
Nikephoros P. und des Theophanes, dafs das zweite Buch der Vita nicht 
lange nach 656 n. Ckr, verfalst worden ist. 

10) Gins, Ciardi Dupre, La xoivt) secondo il prüf. 1*. Kretschmer 
(S- 205—212)* Ablehnende Analyse der Abh. von Kretschmer (vgl, B. Z, 

X 323). K* K 


'AQiiQvtrt. Aus den neuen Heften dieser bei Willi. Barth in Athen 
erscheinenden griechischen Zeitschrift seien folgende Artikel notiert: 2. Jahr¬ 
gang (1901) Heft 10 —12* 3. Jahrgang (1902) Heft 1—5; 

1 ) X, l , GiannoptllftS , XqovtKo v r^g fin v 5S to V ’OfijJp tnov (II 
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8, 488—493). Mitteilungen über das in der Eparchie Domokos gelegene 
Kloster ömbriku und bnndschriftÜche Notizen aus dem Anfänge des 19. Jahrh 

2) Emm* David, 0 EXXtj v ixb g TtoktTio fiog dt« ^ i <J o ts r tZ> v a i « v ru r 
(III S„ 158—177). Berührt kurz auch die griechische Kultur de* Mittel¬ 
alters. 

3) G, Pap andren, XQttiziuvn&al lv tö> Xot- 

tfrttsfvoö rij£ Toupvktag (III S. 19Q—192). Kurze Notiz über die alte 
Kirche des Dorfes. 

4) A, Papadopiilos-Keranieus, 'A&qvatna ix xov ift %u\ iy ttiwvo^ 
(ll! S. 2Q9—224). Aus dem von Isaak Mesopot&mites geschriebenen Uodex 
250 der Kaiser!. Bibliothek in Petersburg, den Bischof Porfirij Uspenskij 
aus dem Sinaikloster nach Ru Island ent führt hat, ediert P.-K. eine von dein 
aus dem Briefwechsel des Michael Akomin&tos bekannten Euthvmios Tor- 
nikes verfafste Leichenrede auf den Metropoliten von Athen Nikoiaos Ha- 
giotheodorites (j* 1175). Weitere Texte aus der wichtigen Hs werden folgen. 

5) Ad. J* Adamantin (IJI S. 267—269), Besprechung des oben S. 045 
notierten Werkes von SehlwnbePger, Expedition des Alnmgavares. K. K. 


A, Ban m stark J Litte r &turbericht. Oriens christiaims 1 (1901 \ 3 i ' \ 

■—425. 1) Sprachwissenschaft, 2) Orts-und Völkerkunde, Kulturgeschichte, 

Folklore. 3) Geschichte. 4) Dogma, Legende, Kultus und Disriplin. ;V) Die 
Litte raturen. 6) Die Denkmäler. 7) Geschichte der orientalischen Studien. 

0. w. 

Oriens Christian ns I, Besprochen von Wilhelm Riedel, Theolo¬ 
gisches Litteraturblatt 23 (1902) Nr. 22 Sp. 257—259. C. W. 


Aug* Stegensek, Neuere russische Arbeiten zur armenisch-* 
georgischen Philologie. Öriens christianus 1 (1901) 373—378. Bericht 
über die Arbeiten von N. J* Mari 1 . Vgl. 11. Z. XI 246. (X W. 


11* Mi Heilungen* 

Preise und Unterstützungen aus dem Tborianosfonds. 

Tu der zur Feier des 81. Geburtstages Seiner Königlichen Hoheit des 
Prinzregenteu, sow r ie des 143, Stiftung?; tag es der Akademie om 13, Miliz 
1902 abgehaltenen Öffentlichen Sitzung der bayerischen Akademie verkürub 1 ^ 
der Präsident Geheimrat Dr. K. A. von Zittel folgendes: Aus dem The- 
riauosfonds wurden drei einfache Preise zu je 800 Mark verliehen: 1 i an 
den Generalephoros der Altertümer in Athen Kabbadias für sein im 
Jahre 1900 erschienenes Werk über das Heiligtum des Asklepios in Epl- 
dauros, 2) an Hubert Pöhlmann, Professor für alte Geschichte au der 
Universität München, für die Geschichte des Kommunismus und Socialismms, 
von welcher der erste Band 1893, der zweite 1901 erschienen ist, wobei 
ausdrücklich betont wird, dafs ein einfacher Preis für dieses Werk nur des¬ 
halb beschlossen wurde, weil für einen Doppelpreis bei den sonstigen An- 
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forderungen die Mittel gefehlt haben, 3) an den Professor an der Univer¬ 
sität Athen N. Polites für das grofse Unternehmen einer Sammlung grie¬ 
chischer Sprichwörter* von welcher 1899 und 1900 drei Bünde erschienen sind. 
Für wissenschaftliche Unternehmungen wurden bewilligt: 1500 Jt für 
die Fortsetzung der Byzantinischen Zeitschrift, 1000 Jt für die Abfassung 
eines die ersten 12 Bünde der Byzantinischen Zeitschrift umfassenden wissen¬ 
schaftlichen Index, womit der Lehramtskandidat P. Marc betraut worden 
ist, 2000 Jt für die Fortsetzung des von Prof. Furt w fi n g 1 e r und R e i c h o 1 d 
berausgegebenen Werkes über griechische Vasenmalerei. K. K, 


Ein wissenschaftlicher Index sur Byzantinischen Zeitschrift. 

Man kann ohne Übertreibung sagen, dafs die B. Z., teils in selbständigen 
Artikeln, teils in der Form von kritischen Besprechungen oder kurzen Re* 
feraten, über alles Aufschluß giebt, was im letzten Jahrzehnt auf dem aus¬ 
gedehnten und mannigfaltigen Gebiete der byzantinischen Studien geleistet 
worden ist. Je mehr aber die hier niedergelegte oder gebuchte Summe ge¬ 
lehrter Arbeit ins Ungeheuere wächst* desto mehr droht auch die Gefahr, 
dafs sic ungenützt bleibe und nicht die erwarteten Früchte trage. Selbst 
wenn sich der Forscher erinnert, über eine bestimmte Sache in der Zeit¬ 
schrift etwas gelesen zu haben, benötigt er zur Auffindung der Stelle oft 
mehr Zeit, als ihm zu Gebote steht. Wenn das seihst dem Redakteur 
nicht selten begegnet, wie viel mehr werden Fern ersteh ende, die sich nur für 
einen Teil des greisen Gebietes interessieren, Mühe und Zeit durch das 
Aufsuchen vergeuden. In den meisten Füllen aber wird auf Geratewohl 
Atifschlufs gesucht, und dann ist die Mühe noch größter. Hier muls recht¬ 
zeitig Abhilfe geschaffen werden durch einen wissenschaftlichen General- 
index, der alle Erfahrungen auf dem Indexgebiete verwertet, auf alle Be¬ 
dürfnisse Rücksicht nimmt und nach möglichster objektiver Vollständigkeit 
strebt. Auf dieses Bedürfnis ist denn auch von hochgeschätzten Facb- 
genossen wiederholt hingewiesen worden, und die Redaktion wäre der Frage 
schon früher nahe getreten, wenn nicht materielle Schwierigkeiten im Wege 
gestanden hätten. Nun aber ist es durch das verständnisvolle Eintreten 
der bei der bayr. Akademie d. Wiss. bestehenden Th erianoskom misst on 
und das liberale Entgegenkummen der Verlagsbuchhandlung 0. G. TeuUner 
möglich geworden, den Plan auszuführen. Die Therianoskommission hat 
zunächst für das Jahr 19U2 zu dem genannten Zwecke eine Unterstützung 
von 1000 c M. bewilligt, und es ist zu botlen, dafs dieselbe Summe auch für 
1903 Züge wendet werde. Herr Paul Marc hat die Ausführung der ent¬ 
sagungsvollen Arbeit übernommen, die an die wissenschaftliche Genauigkeit, 
die fachmännische Kenntnis und das organisatorische Talent hohe An¬ 
forderungen stellt* Der Index soll die ersten 12 Bände der Zeitschrift 
umfassen, und zwar soll er in kürzester Zeit nach dem 12. Bande erscheinen. 
Wenn Gott will, würde dann ein zweiter Index die silberne Hochzeit der 
B, Z. mit ihren Lesern belohnen. Etwaige Wünsche und Anregungen bez. 
der Einrichtung des Index bitten wir direkt an Herrn gepr. Lehramtskan¬ 
didaten Paul Marc, ViUenkolonie Pasing bei München, zu richten, Jv.K. 
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Eine neue slavischc Bibliographie. 

Der „Veatnik slovanskych starozi tmosti“, über den in der B. Z 
IX 614 zuletzt berichtet worden ist, erscheint jetzt unter einer neuen Form 
und mit einem umfassenderen Programm unter dem Titel: „Yestuik sin- 
vanske filologie a starozitnosti“ unter der Redaktion von L. Niederle. 
F. Pastrnek, J, Polivka, J» Zubaty. Der erste Band (Prag 1001) ist 
erschienen, Er enthält auch manche Hinweise auf Publikationen aus den 
slavisch-byzan Hutschen Grenzgebieten, und wer sich hiermit beschäftigt, wirb 
künftig den Yestmk nicht übersehen dürfen. Die Berichte sind zum gröbstem 
Teil cechisch und russisch, zu einem sehr kleinen Teil deutsch abgefai’st 
Wenn nun auch jeder, der sich mit slavIschen Dingen beschäftigt, Cechisch 
oder Russisch lesen kann oder lesen können soll, so wäre es doch praktischer 
und für die Wirkung des Organs vorteilhafter gewesen, dem Beispiel des 
„Archivs für slaviscbe Philologie 1 ' zu folgen und das Deutsche als all¬ 
gemeines Y erst Um digungs mittel auch für die Blaven zu benützen oder wenigstens 
den Modus des früheren Yestnik (vgl. B. Z* IX 61*1) beizubehalten, K K 


A propos du Typioon de Stroumnitaa, 

Qu&nd M. Papageorgiou prend la peine de soumettre uu texte greo ii 
Fexamen de sa critique, on est assure davanee que ce texte sortira de ses 
mains considerablement arneliore, -Je le remercie, pour ma pari, cVavoir bien 
voulu s*occuper dang le dernier fascieule de cette revue (p. 70 — 73) de moti 
edition du typicon de Stroumnitza. Apres avoir parcouru ses savantes ob- 
servations, je me preuds a regretter de ne lui avoir pas soumis mon texte 
avant de Fenvoyer a Fimprimeur. Est-ce a dire que le sagace philoIogm j 
de Salonique ait toujours raison? Je ne le penae pas. Voici quelques 
pointß sur lcsquels on pourrait discuter, mais ou je crois iv avoir pas ab- 
solurnent tort. 

P. 29, 1Ö: pTji« Gtuattg iS lag lyßvxmv* M. Pp. n'admet point üz6gu^ 
et voudrait y substituer ojrocFrmms, que Fon trouve ailleurs. Or Feniploi 
de örduig com me synonyme de de {tot$a, de Iml&xov c’est-i*-dirr 

dans le seus de lot , de parcclk de terrain, est parfaitem ent legitime, On 
Ut dans la YIhqu 36,23 (ed. Zach&riae p. 1.6l): Gzdtitg nuplvti ug ru ucru 
/mf)£ov tfbv yfj tknoßTtati&ttöij cato zov avrov /iootov tifSopa xal GtaGtg nv.ij- 
ßlm* roü SgotplßGoi jj etc. Le mot GraGig ne se lit pas inoins de dix-Srpt 
fois dans ce seul paragraphe. — De meine, dans uue noveile des eiupereur* 
Hnmaiü, Constantia et Christophore (edL Zacbariae lus Gr. Itom. t. 3, p. 2IU): 
ft jf tovzav at ßtaßetg^ etc. 

P. 40, 22: En presence de Fahreviation xov™\ M. Kurtz avait risque 
Fcxplication de xoirös, et M. Pp. se bäte de lui donner raison, J ai trouve 
depols dans une charte encore inedite de FAthos, rnals ifui, je Fe%en*, no 
tardera pas ii paraitre, le meme mot eerit par deux fois en toutes Jettres: 
Koutlov dpüv et HQVTQvkov öqvv* Dono, il faut 11 re dans le practicon de 
Stroommtza: %al dpyj xüutJLo^ ou ^Qvg xnurouJLdg (los deu\ form es existent 
encore cn grec moderne), et le mot, bien authentique, est ;i fgoutcr 
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h hi liste des termes nouveaux dressee par ÄL Pp. avec un soin des 
plus meritoires. 

P. 4t?, 21: L'expression th mgtogt^optvov parait suspecte a M. Pp* 
On la trouve pourtant txclusiüemmi employee dans deux chartes de FAtbos, 
auxquelle» je viens de faire aUusion. Quand on trouve zbv 7r£p£ooi£oftEVüy, 
il ny a qu a te conServer en sous-entendant zojtov ; mais si Ton rencontre 
to 3Tfpto()/foft£vov, pourquoi ne pas le inainteuir en sous-entendant jufpog 
ou meine rien du tout? Le sens en est tres clair. 

Quant atix autres eorrections de M. Pp. , cornrne eiles portent sur une 
partie du texte oü la copie de Miller a ete mon unique ressouree et 
qo'elles sont d’ailleuxs tres plausibles, j y souscris volontiere et meine avec 
reconnaissanee, La presente note n r a d’autre but que dempecher le pru- 
ritus emendandi de porter condamnation oontre certaines expressions tres 
aceeptables, en f&isant prendre pour necessaire une leyon simplement possible 
ou surement fausse, 

C onstan ti no pl e, L. P e t i t, 

des Augustins de FAssomption, 


Erwiderung. 

Dafs ich sonst unter Umstünden auch Unrecht haben könnte, dies will 
ich meinem verdienstvollen Freunde Hm. Petit gern zugeben; dafs das Recht 
in den vorliegenden Füllen auf Seiner Seite ist, mufs ich stark bezweifeln. 

1®, 3°) Es bandelt sich nicht darum, ob p. 29, 10 ffTe* 0 £i£ und p. 42, 
21 tu fitvüv durch Heranziehung anderer Texte sich verteidigen 

liefsen; der eigene Sprachgebrauch eines jeden Autors ist bei solchen ter- 
minis bekanntlich am meisten zu berücksichtigen, und der Sprachgebrauch 
vorliegender Dokumente spricht entschieden für meine Verbesserungen vtzo- 
OzdctLg und zbv rtiQtoQL£(){itvQv sc. totzov. Weder noch tu rttgi 

findet sich darin, wohl aber konsequenterweise i^toazdaeLg p, 32, 
23 und 35, 1 und tov jugiogito^ivov ronov p. 40, 21. 41, 2, 10, 20. 4 2, 1, 
12. 43, 7 und ron arf chooi fup£iw (ohne rmrov) p. 41, 25, 12, 4. 15. Diesen 
Stellen, welche ich doch früher nicht zwecklos erwähnt hatte, füge ich jetfct 
p* 2 h, 26 ü 1 6 myq — ntqmgidfti] und -12, 10 rov nsQtogt^tiuov zomyv hinzu. 
Wo sich also auf einer und derselben Seite (p, 12), um von den übrigen 
abzusehen, fünfmal das Maskulinum rov mgiog. findet, wie kann man dort 
einmal das Neutrum tu 7T£ptsjp. ruhig stehen lassen? 

2°) Meine Anmerkung hatte nicht den Zweck, das Kurtssche nonug 
zu verteidigen, sondern das rätselhafte Wort zwischen xotrc&g (regp. KovzXbg) 
und dem Verbum Ttixttzta , welches Wort Hr. Petit nun ganz einfach über¬ 
geht, zu entziffern. Hat meine Entzifferung Iqv das Richtige getroffen? 
Das ist die Frage. 

4®) Gegen den mir vorgeworfenen prnritus emendandi bedauere ich 
entschiedenen Einspruch erheben zu müssen. Ich habe doch schon, leider 
allzu oft, andere Philologen taeite davor gewarnt und just in meinen An¬ 
merkungen zu den Petitsehen Dokumenten auch zwei Stellen derselben 
(p. 82, 27, 90, 1) gerettet, ohne dafs ich deswegen mir auch den Gebrauch 

uat Ziitashfift XI a u i. 44 
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des unliebsamen Ausdrucks zu erlauben brauchte. Sollte es sieb also um 
den pruritus einend an di handeln, so wäre derselbe gewife nicht auf 
meiner Seite zu suchen. Und was soll am Ende „uue leyon — sürerneut 
fausse“ bedeuten? 

Saloniki. R Papageorgin. 


Zum Aufsatz von Freger B* Z, XI 4 ft, 

kann ich aus rumänischen Publikationen Neues mitteilen über Hierotheo* 
von Monembasia und die Brüder Tzigaras, von denen der erste eine 
griechische Weltchronik bearbeitete und die beiden letzten für die Be* 
arbcitung selbst und die spätere Veröffentlichung als litterarische Patrone 
thätig waren, 

Tm Jahre 1618 fand in der Walachei eine Bewegung gegen div 
Griechen statt, und unter denjenigen, denen sie das Leben kostete, findet 
man einen Bischof von Monembasia, der ohne Zweifel mit Hierotheos 
identisch ist. Die Stelle in der griechischen Be im Chronik des Matth a ins 
von Myrai lautet also: 

"Emoav uy%Qt>Tig ttoXXoi, «rl 6 Momfißa6t<xg^ 

xlfuog, xalijg uylag* 

Tijv toü Ixoi^üF, ’jrijytfv ja Uya rov, 

£ rip' yijv yvjavir ibv £p{Sti//av, aovov tu iriUvpra rot». 

ZotoE Tzigaras war der Schwiegersohn des Moldauer Fürsten Peter, als 
Peter der Hinkende bekannt Als Spatbar unter der Regierung diese* 
Fürsten erwarb er sich ReichtÜrner, die bedeutend genug waren und die 
er, nachdem Peter seine Stellung verlassen hafte, zu Hände lszweeken in 
Venedig gebrauchte. In seine Geschäfte mischte sich auch Apostolos, wovon 
sehr oft in Familienbriftfen gesprochen wird. Dieser jüngere Tzigaras starb 
im J. 1637, und in seinem 1627 datierten Testamente findet sieb dies» 
Stelle, die für die Weltchronik von Hierotheos wichtig ist: 

Lasso tin libro che hb scritto a peima in lettera greca, iutitolato 
Cronografo , cioe Cronica, alla detta scola di S. Zorn [di Venezia], eon 
questo che [in ] termine d' un anno li debbi far metter alla starnpa con ü rnio 
nome, cognome et, patria et, non facendulo, voglio tjie eiet tu libro sia dato 
alii padri di San Nicolb Vospana alla Gianina, che hb nominato di sopra, 
aceib li miei parouti lo possino leggere, per mia memoria, senza prrb 
levarlo dal monasterio. 

Endlich glaube ich bemerken zu müssen, dafs die Chronik von IlierM- 
theos rumänisch übersetzt wurde, aber nicht früher als im 18, JahrhA ) 

Bukarest N. Jorga. 


1} Die Chronik des Metropoliten von Myrai bat mehrere Ausgaben, mit der¬ 
jenigen von Htuurino* vereint, im 17, und Jrt* Jahrh.; neulieb wurde sie in Papiu 
llanau, 'Twaat\ I, Bukarest 1Hl>2, und in LegramU Bihliotkequ? (frecquc rulgatrt', 
Band II abgedruckt — Über die beiden Tzigaim b« Hurmiizaki, l*ncu*utntt 
l<* iritoare ki Istorhi JlotminÜar^ XT (Bukarest 1900), pogsifft. — Über die mmÜ- 
niflohe Übersetzung der Chronik von Hierotheos b. meine Oenvh. der nun Literatur 
im IS * Jahrh. (nnnaiusch), I 84, — Da« Testament von Apostolos, JM-rrutnru h* 
ueia romänäf V 177 ff. 


J 
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Zu B. Z. XI 230* 

Irn vorigen Jahre habe ich eine Homilie über die Auffindung der 
Aehiropoiitoß von Kamuliana nach God. Mosq. 197 veröffentlicht. Der hoch¬ 
verehrte Mitarbeiter der Byz. Ztsehr., Herr E. Kurf/* giebt in seinem Re¬ 
ferat darüber (XI 280) eine Anzahl von Berichtigungen zu diesem feite, 
wofür ich ihm meinen wärmsten Dank zolle. Grofsenteils sind es, wie sie 
Hr. Kurtz selbst bezeichnet, grobe orthographische Fehler der Moskauer 
Handschrift, die ich (es sei mir erlaubt zuzufügen: dank ihrer Unmasse 
in der Hs) übersahen habe und die nun Hr. Kurtz in augenscheinlich 
richtiger Weise korrigiert. Dagegen möchte ich ein Paar Worb 1 sagen zu 
Gunsten zweier Lesarten, die ich absichtlich habe stehen lassen, Hr. Kurtz 
aber verwirft. Erstens will er im Titel hinter ir/jigorron^ov ein Etnovog 

ergänzt sehen. Das zu thun schien mir überflüssig, da doch t] ü%HQQ 7 toh)- 

Tog auch ohne ßabst. im Sinne von „nicht mit Händen gemachtes Bild“ 
gebraucht wird; siehe die Belege bei Dobschütz, Christusbilder 37—39, und 
im Thesaurus Henrici Stephani unter dittpoiroiryiQg. Dobschütz ahmt diesen 
Sprachgebrauch nach, wenn er in seinem Buche von „den Achiropoiiten 41 

schlechthin redet. Zweitens: statt rerfg httit ytvttttg (bei mir 6. 23, 
Z. 12 v, u.) will Hr. Kurtz t mg t nitrit ytvt&lg lesen. Die Konjektur liegt 
freilich auf der Hand, sowohl dem Sinne nach, wie auch paläographiscb 
{namentlich wenn man die (itaz.) Schreibweise Intra in Betracht zieht); 

wegen des Accentes schien sie mir aber doch etwas Willkürliches an sich 
zu haben, und so suchte ich einen Ausweg, die überlieferte Lesart zu retten. 
Nun fand ich, dals ytvta nicht nur „Generation* 1 , sondern manchmal auch = 
r k XirJtt Altersstufe bedeutet, und dafs die Griechen solcher Stufen gerade 
sieben zählten I vrpu&g oder ßgirpog* Ttttig* pttomtov, vatv(u£ t «V'jJp* 
xgtößvnjg). Tatg f ?tm yivtcäg könnte demnach heifsen: allen sieben Alters¬ 
stufen, d. h. allen Menschen, von Jung bis Alt, von den Unmündigen bis zu den 
Hochbejahrten. Diese Lesart, also verstanden, habe ich als die Überlieferte und 
zugleich als die schwierigere der Konjektur f ne tut vorgezogen. Ob mit Recht? 

St. Petersburg. B. Melioranskij. 


Nachtrag zu „Der Friede zu AdrianopeP* S. 313. 

Die frühere Erklärung des 'gratiaqne d u c a tugenügt nicht. Es kann 
wohl nur Geleite, 'defensio in vita per alicnius territorium* (Du Gange 
ab 5), nicht Führung der Geiselschar gemeint sein; fcstzuhalten ist aber, 
dals auch dann 'dnc&tuF* nicht auf alle Geißel sich bezieht, weil es sonst 
vor r obsidc> lectisBimoä 5 zu erwähnen war. Soll man es auf den erst¬ 
genannten, Andronikos, beziehen? Es palst doch wohl besser auf den, der 
darüber zu wachen hatte, dafs die Provinzialen dem Heere in keinerlei 
Weise Schwierigkeiten in den Weg legten, und der wohl auch bei der Tete 
des Zuges war, auf den Pansevastos Eumathios Philokalea, den Ansbert 
(50, 17 ff. • in der Tbat Vlefensor' nennt, während der übrige Vertragsteit 
nur von r obside»’ gesprochen hat. Die vom Pansevastos als 'defensor’ ban¬ 
delnde Stelle des Vertrages schliefst keineswegs aus, dals er nicht etwa 
blofs der zweiten Abteilung von Geiseln (vom Hellespont bis Philadelphia, 
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A. 50, 14), sondern auch der ersten (von Adrianopel bis zum Hellespont) 
angehörte. Dafür scheint zu sprechen, dafs der Pansevastos in der zweiten 
Abteilung wohl auch wie die 5 vorausgehenden namentlich angeführt wird, 
aber ohne Angabe des Vaters, wie dies bei den 5 geschehen ist. War er 
also in der ersten Abteilung schon vollständiger genannt worden, und ge¬ 
hörte er dann zu den 6 'meliores de vulgu Constantinopoleos , ('secretarii 9 
der ep. H.?)? Wäre dies der Fall, so wären von den 13 (1 -f- 6 -f- 6) 
bis zum Hellespont gehenden Geiseln nur 12 entlassen worden, da ja der 
Pansevastos noch weiter bis Philadelphia beim Heere blieb; damit stände 
aber A. (54, 4 f.) — vgl. A. (50, 3 und 50, 7 f.) — im Widerspruch, indem 
er direkt und indirekt angiebt, dafs am Hellesponte 13 Geisel entlassen, 
von da an aber 5 bis Philadelphia geführt worden seien. Aber eben diese 
Ziffer 5, wie auch die der Gesamtzahl der Geisel (18) hat uns schon ge¬ 
lehrt, dafs A. den Pansevastos nicht zu den übrigen Geiseln zählte, wie¬ 
wohl dies dem Vertragstext widerspricht, indem dieser, gerade nach A. 
(50, 14), jenen unter den 6 letzten Geiseln anführt. Aber man siebt, mit 
der Ziffer 13 bei A. hat es seine Richtigkeit, er kann unter ihnen den 
Pansevastos nicht mit einbegriffen haben; wenn also dieser, wie kaum be¬ 
zweifelt werden kann, schon von Adrianopel an beim Heere war, so war 
er eben der 14. Geisel, wie ja auch die HP. (nach A h , dem älteren Be¬ 
richte A.s) S. 74 wirklich 14 Geisel am Eingang des Artikels zählt. Aller¬ 
dings, wenn man bei A. und der HP. nachzählt, findet man doch nur 
1 + 6 + 6 = 13 Geisel! Der 14., der Pansevastos, scheint demnach zu 
fehlen. Da kommt nun obige Deutung des f ducatus 9 als Geleite und seine 
Beziehung auf den 'defensor pansevaston 9 zu Hilfe, und ich glaube mit 
voller Berechtigung annehmen zu dürfen, dafs dem A. sowohl wie der 
HP. der Name des Pansevastos entfallen sei, d. h. dafs im Original¬ 
texte des Vertrages der Pansevastos schon nach 'gratiaque 
ducatus 9 namentlich angeführt war, weshalb derselbe bei seiner spä¬ 
teren Nennung ohne Bezeichnung seiner Aufgabe und Abstammung an¬ 
geführt wurde, weil diese Angaben das zweitemal nicht mehr nötig scheinen 
mochten. 

Dadurch wird nun zwar manches meiner früheren Interpretation ge¬ 
ändert, aber die wesentlichsten Ergebnisse derselben gewinnen an Sicherheit: 

1) Die ursprüngliche Proposition Friedrichs (13 -f- 6 -f* 6 Geisel, alle 
gehen von Adrianopel bis Philadelphia) wurde zu Gunsten Isaaks Angelos 
abgeändert.*) 

2) Der Originaltext unterscheidet zwei Abteilungen Geisel mit 13 
und 5, bez. 14 und 6 Geiseln; insgesamt waren es 18, mit Einschlufs des 
Panse vastos 19. 

3) Der frühere wie der spätere Vertragstext begann mit der Ziffer 13, 
was zu der unzutreffenden Herübernahme des Attributs 'sanguine regio 9 in 


1) Die Ziffer 13 der kaiserlichen Prinzen (vgl. die ep. H.) mag auch jetzt 
noch so zu erklären sein, dafs ein Prinz zum Führer der 12 -j- 6 -j- 6 Geisel be¬ 
stimmt war, ohne dafs diese Führung im Vertrage ihren Ausdruck gefunden 
hätte. Die ep. H. scheint unter ihren Geiseln ebensowenig wie A. den Pansevastos 
mitzuzählen, oder hatte man damals den letzteren überhaupt noch nicht als 
f defensor’ in Aussicht genommen? 



r 


Bibliograph lache Notizen und klein eie Mitteilungen 089 


Zn B t Z. XI 230. 

Im vorigen Jahre bähe ich eine Homilie über die Auffindung der 
Acbiröpoiitos von Kamuliana nach Cod. Müsq, 197 veröffentlicht. Der hoch¬ 
verehrte Mitarbeiter der Byz. Ztschr,, Herr E. Kurtz, gieht in seinem Re¬ 
te rat darüber (XI 230) eine Anzahl von Berichtigungen zu diesem Texte, 
wofür ich ihm meinen wärmsten Dank zolle. Onofsen teils sind es, wie sie 
Hr. Kurtz selbst bezeichnet, grobe orthographische Fehler der Moskauer 
Handschrift, die ich (es sei mir erlaubt zuzuftgen: dank ihrer Unmasse 
in der Hs) übersehen habe und die nun Hr. Kurtz in augenscheinlich 
richtiger Weise korrigiert. Dagegen möchte ich ein Paar Worte sagen zu 
Hunsten zweier Lesarten, die ich absichtlich habe stehen lassen, Hr, Kurtz 
aber verwirft. Erstens will er im Titel hinter ^ioottol^jov ein Etxovog 
ergänzt sehen. Das zu thun schien mir Überflüssig, da doch tj c^fiyoTro/t/- 
rog auch ohne Subst, im Sinne von „nicht mit Händen gemachtes Bild 1 * 
gebraucht wird; siebe die Belege bei Pobschütz, Christusbilder 37—39, und 
im Thesaurus Henrici Stephani unter c:ietgo7to£riTOg* Pobschütz ahmt diesen 
Sprachgebrauch nach, wenn er in seinem Buche von „den Achiropoiiten* 4 
schlechthin redet. Zweitens: statt rmg ETtra ytveutg (bei mir S, 28, 
Z. 12 v. u.) will Hr. Kurtz ttag 1 7t e irrt ytvtttig lesen. Die Konjektur Hegt 
freilich auf der Hand, sowohl dein Sinne nach, wie auch palüographisch 
(namentlich wenn man die (itaz.) Schreibweise tmia in Betracht zieht); 
wegen des Accentes schien sie mir aber doch etwas Willkürliches an sich 
zu haben, und so suchte ich einen Ausweg, die überlieferte Lesart zu retten. 
Nun fand ich, dafs yt\*m nicht nur „freueration“, sondern manchmal auch = 
t\hnizt Altersstufe bedeutet, und dafs die Griechen solcher Stufen gerade 
sieben zählten i infatog oder jftpftpog, Tmi^, pfipaxtot'* VErtvtc rf, dnjp, f-ijytttAfa 
TTtjroßvTtjg). Trug BTtra ytveeug könnte demnach heifsen; allen sieben Alters¬ 
stufen, d. h. allen Menschen, von Jung bis Alt, von den Unmündigen bis zu den 
Hochbejahrten. Diese Lesart, also verstanden, habe ich als die überlieferte und 
zugleich als die schwierigere der Konjektur tmtret vorgezogen. Ob mit Recht? 

St. Petersburg. B. Melioranskij. 


Nachtrag zu „Der Friede zu AdrianopeP* S. 313. 

Die frühere Erklärung des 'gratiaque dneatus’ genügt nicht. Es kann 
wohl nur Geleite, 'defensio in vita per alieuius territorium ? (Du Gange 
ah 5), nicht Führung der Geiselsehar gemeint sein; festzuhalten ist aber, 
dafs auch dann Muöatus’ nicht auf alle Geisel sich bezieht , weil es sonst 
vor f obsides lectissimos* zu erwähnen war. Soll man es auf den erst¬ 
genannten, Andronikos, beziehen? Es palst doch wohl besser auf den, der 
darüber zu wachen hatte, dafs die Provinzialen dem Heere in keinerlei 
Weise Schwierigkeiten in den Weg legten, und der wohl auch bei der Tete 
des Zuges war, auf den Panse vastos Eumathios Philokales, den Ansbert 
( 50, 17 ff.) in der That MefenSori nennt, während der übrige Vertragstert 
nur von 'obsides' gesprochen hat. Die vom Pausevastos als Mefensor han¬ 
delnde Stelle des Vertrages schliefst keineswegs aus, dafs er nicht etwa 
blols der zweiten Abteilung von Geiseln (vom Hellespont bis Philadelphia, 
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aus der Bibliothek des Prof Em, Hoffmann-Wien), Leipzig 1902. -- 
0. Harrassowitz, Leipzig, Querstr. 14: Katalog 264, Semitische Völker und 
Sprachen (Bibliotheken des f Oberbibliothekars L. Krehl und teilweise des 
f Geh, Rats W. Fertscb, des Prof, C* Abel u> a.), Leipzig 1902. — X Hefü 
in Ellwangenr Katalog 00, Kirehengescbichte und Kirchenrecht* Lisi & 
Kraiicke, Leipzig, Thalstr. .2: Katalog 34 2, Slavica, Kleinere europäische 
Sprach- und Völker Stämme (darunter: Mittel- und Nengriechen, Albanesen), 
Leipzig 1102. — Fr. Meyer, Leipzig, Teubnerstr. IG; Katalog 34, Sprach- 
wissensehaft (darunter griechische und slavisehe Sprache); Katalog 38, Bi¬ 
bliothek Max Büdinger Wien (Alte Geschichte tu s. w*)* — Fitd, Raabr’s 
Narhf. Eng, Heinrich, K önigsberg i. Pr*, Französische Str* 3: Katalog 21 H, 
Klassische Philologie II, 1902. ■— Siniilirl & Co, f Leipzig, Rofsatr. 18: 
Katalog 19^, Griechische und römische Geschichte, Mythologie und Alter¬ 
tümer, Geographie, Epigraphik, Numismatik; Katalog 199, Theologie dar¬ 
unter: Palästina, Geschichte der Kreuzzüge, Griechische Kirche, Pie syrischen 
und koptischen Christen, Christliche Kunst und Archäologie); Katalog 201, 
Griechische und lateinische Schriftsteller, Leipzig 1902. — M* Spjrg;ifis* 
Leipzig, Marienstr* 23: Katalog 88, Schrift- und Buchwesen (darunter: Hss, 
Alte Drucke), 1902. — Süddeutsches Antiquariat, München, Galleriestr. 20: 
Klassische Philologie, 1902* — C. Tpwiliei , T Freiburg i. Br., Bertholdstr. 21: 
Katalog 15 1 Philologie, Freibtirg i. Br. 1902. — Ad- Weigel, Leipzig, 
Wintergartensir. 4: Katalog Gl, Klassische Philologie und Al tert um künde 
(darunter: Mittel- und Neugriechisch)* 


Ivan Jegorovifc Truickij f. 

Am 2/15. August 1901 starb in St. Petersburg der Professor emeriius 
der dortigen Geistlichen Akademie und der Universität L J. Troiekij i gpb 
im 4* 1834), Dem Nachrufe von B Melioranskij im Journal des Minist, 
der Volksaufklanmg (Bd. 338, ü'Ol, Dezemberheft, Zeitgenöss. Chronik 
S* 106—114) entnehmen wir folgende Notizen über die unsere Wissen¬ 
schaft betreffenden Werke dieses wegen seiner gründlichen Gelehrsamkeit 
und seines persönlichen Charakters von seinen Freunden und Schülern hoch- 
geschätzten Mannes Seine Arbeiten sind meist in der von der St. Peters¬ 
burger Geist!* Akademie herausgegebenen Zeitschrift Christianakoje Cteuije 
erschienen, deren Leitung auch zehn Jahre hindurch (1884—1894) in den 
Händen Tröickijs lag: 

1) Arseuios, Patriarch von Nikaia und Kpel, und die Arseniteir i ’liri&t. 
Ctenije 1867—1872 (insgesamt über 500 Seiten), 

2) Die vom armenischen Katholikos Nerses auf Wunsch des Kaiser* 
Manuel aufgezeichnete Darlegung des Glaubens der armenischen Kirche. 1874 
1 h »ktordissertation* 

3) Imp er* Michaelis Palacologi de vita sua opusculum neeuon regulär, 
quam ipse mouasterio 8* Demetrii praescripsit, fragmentum (grieeh. T^xt 
mit russ. Einleitung). Christ. Ötenije 1885 TI S* 529—579, 

1 1 tmtbvvov rot) ( Ponü ’Extpoctötg iv Gvvoyitt rn>j> ifet ^vrtoyetn<: 
ffgütiüli'poM Mal yiootiv EvnUtg^ titamxqg Xfd id>r jwtö lltduiou- 
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vyv uyUov xOTtmv (griech. Text [nach E. Millers Ausgabe] mit russ. Ein¬ 
leitung und Übersetzung). St Petersburg 1889. Pravoslavnyj Palestinskij 
Sbornik VÜI 2. 

5) Verschiedene Übersetzungen, wie des GeschichtsWerkes des Georgios 
Akropolites mit einer gelehrten Einleitung (1863), der Autobiographie des 
Gregorios Kyprios (Christ ötenije 1870 II), des Briefes des Gregor. Kyprios 
an den Kaiser Andronikos Palaiologos den Älteren (ebenda 1870 II), der 
polemischen Schriften des Gregor. Kyprios gegen Johannes Bekkos und des 
Bekkos gegen Gregorios (ebenda 1889). E. K. 


P. Thomas M. Wehofer f. 

An dieselbe Stelle, von der aus die Redaktion dieser Zeitschrift dem 
ersten österreichischen Lehrer unserer Wissenschaft, Dr. P. Thomas M. 
Wehofer (früher Ord. Praed.), zum Eintritt in seine Thätigkeit als Privat - 
dozent der byzantinischen Philologie an der Wiener Universität 
Glück zu wünschen beabsichtigt hatte, tritt nun die erschütternde Kunde, 
dafs Wehofer am 3. März 1902, einen Tag vor Vollendung seines 32. Lebens¬ 
jahres, an einem Herzschlag gestorben ist. Der junge Gelehrte konnte schon 
auf umfassende wissenschaftliche Leistungen zurückhlicken, als er sich der 
Byzantinistik zuwandte. Um nur das Bedeutendste zu nennen: Haupt¬ 
zeuge seiner Thätigkeit auf dem Gebiete der Philosophie, die er in Rom 
als Professor an der Minerva selbst längere Zeit gelehrt hat, ist die Neu¬ 
bearbeitung von Überweg-Heintzes Geschichte der Philosophie (Berlin 1898), 
worin Wehofer die jüngere Scholastik übernommen hatte; in einer literarhisto¬ 
rischen Schrift über „Die Apologie Justins 41 (Rom 1897) hatte er seine 
Kenntnis der antiken Rhetorik verwertet, und seine „Untersuchungen zur alt¬ 
christlichen Epistolographie“ (Wien 1901; siehe oben S. 222), hatten ihn zum 
Nachweis des Einflusses semitischer Kompositionsformen auf die frühchrist¬ 
liche griechische Kunstprosa geführt; die Absicht, diese tiefgreifende Ent¬ 
deckung, die an die Arbeiten seines von ihm hochverehrten Lehrers D. H. 
Müller anschliefst, historisch weiter zu verfolgen, bot den Anlafs zu seinen 
byzantinischen Studien. Ein Semester in München verwendete Wehofer unter 
Krumbachers Leitung zur Ausbreitung seiner mittelgriechischen Kenntnisse; 
gleichzeitig begann er ein grofses Werk über die Apokalypse des Romanos 
(siehe oben S. 233); dann wandte er sich nach Wien, um Schritte zu seiner 
Habilitation zu thun; ohne auf seine durch schweres Leiden zerstörte Ge¬ 
sundheit zu achten, warf er sich in rastloser Thätigkeit auf das Studium 
des Neugriechischen und Russischen; der erste Teil seines „Romanos 14 wurde 
in wenigen Exemplaren als Manuskript gedruckt und der philosophischen Fa¬ 
kultät vorgelegt. Endlich, Mitte Februar, hielt er seine Probevorlesung. Am 
3. März war er tot. Die bedeutendsten Früchte seiner Lebensarbeit birgt 
sein Nachlafs. 

Die Wissenschaft betrauert einen glänzend begabten, ebenso tief wie 
vielseitig gebildeten Lehrer und Gelehrten, der mit der gleichen Liebe und 
Gründlichkeit die grammatischen, stilistischen, metrischen Eigentümlichkeiten 
irgend eines Autors, wie den stolzesten Namen der byzantinischen Litteratur, 



694 TU. AVtrihag: Bibliographische Xotöei nd kjeaen ¥ ia&LS, 

wie die Geschichte and selbst die Zukunft der ihm so :cj*n 
Kirche seinem in jugendlichem Feuer Torwinsdraage&hec: F:c 
unterwarf — charakteristisch hiefur sied noch seine Irire bti: 
tionen: -Sprachliche Eigentümlichkeiten des klassische 
Xoratians Briefen". Wiener Studien 1£01. S. 269. nn- 
im Schofse des deutschen Katholizismus V" in der Beilage rtzr 
Zeitung vom 1. Februar 1902 1 im Hinblick auf das epc-thecz^ 
seines Lehrers A- Ehrhardt, dessen wissenschaftliche Thitirk*r 
lieh war; — denen, die ihm nahe standen, ist der treuste 
Freund entrissen, ein Mensch von seltener Tiefe des Gemüts. 
Seele roll all umfassender. vorurteilsfreier Menschenliebe. 
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